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1. Mithra. Ein Beitrag zur Mythengeschichte des Orients von 


Dr. Friedrich Windischmann. 
‘2. Al-Kindi genannt „der Philosoph der Araber". Ein Vorbild 
seiner Zeit und seines Volkes. Von Dr. G, Flügel. 

#. Die fünf Gäthä’s oder Sammlungen von Liedern und Sprüchen 
Zarathustra’s, seiner Jünger und Nachfolger. Herausge- 
geben, übersetzt und erklärt von Dr, Martin Haug. Erste 
Abtheilung. Die erste Sammlung (Gäthä ahunavaiti) ent- 
haltend. | , 

4. Ueber das Catrunjaya Mähätmyam. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Jaina. Von Albrecht Weber. 

>. Weber das Verhältniss der drei syrischen Briefe des Ignalios zu 
den übrigen Recensionen der Igmatianischen Literatur. Von 
Dr. theol, Richard Adelbert Lipsius. 
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Dr. Friedrich Windischmann., 


Leipzig 1857 


in Commission bei F. A. Brockhaus, 
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Voerwo1rt. 


Nachstehende Vebersetzung und Erklärung des Opfergebe- 
tes an Mithra giebt der Verfasser nur in der Absicht heraus, 
ı um die Kenner des Zend zur kritischen Sichtung der dar- 
gebotenen Deutungen zu veranlassen, den Nichtkennern aber 
' eine, wie mir scheint, etwas richtigere Vorstellung von die- 
sem Gebete zu verschaffen, als die überaus freie und uncorree- 
te Version Anquetil's bieten kann. Denn wenn ich mir auch 
nur zu gut bewusst bin, dass kein Abschnitt meiner Interpre- 
tation ohne wesentliche Verbesserungen bleiben wird, so ist 
doch hoffentlich der Inhalt richtig getroffen. Finden die Ken- 
ner manches neu und überzeugend erklärt, so wird die® 
meine nicht geringe Mühe lohnen; habe ich vielfach geirrt 
so kann es für die Wissenschaft den Nutzen haben, dass 
Andere nicht auf dieselben Irrwege gerathen. Es gehört 
freilich Selbstüberwindung dazu, eine Arbeit zu veröffent- 
lichen, von der man weiss, dass sie mehr des Tadels als des 
Lobes werth ist; allein Prof, Spiegel’s freundlicher und sach- 
kundigster Rath ermuthigte den Verfasser; bei dem noch so 
jungen Studium des Zend wird wohl kein Beitrag zurückge- 
wiesen werden. 

Mit der Veröffentlichung des wichtigsten Documentes 
des Mithraeultus eine neue Zusammenstellung der Nachrichten 
des classischen und christlichen Alterthums über denselben 
zu verbinden, war wohl von selbst geboten. Möge durch 
die absichtlich in gedrängtester Weise versuchte Gruppirung 
des Materials einige Klarheit in das Gewirr dieser Zeugnisse 
gekommen sein! Dass ich Vorgänger, wie a Turre, Zoöga; 
Eichhorn dankbar benutzt habe, versteht sich von selbst; 
leider ist das Verständniss des Mithracultus durch die Masse 
derer, die gelegentlich oder eigens darüber geschrieben haben, 
nicht sehr gefördert worden. 





= 


| Mm r ! T 
Ca „u 


* 
rl en Puh 4, 


j n nz “ 
ul a 


v 2 Venori... 


Der Monumente und Inschriften des Mithra, die an so 
vielen Orten gefunden worden sind, habe ich nur im Vorü- 
bergehen erwähnt. Es würde eine sehr verdienstliche Ar- 
beit sein, sie alle in ehronologischer und geographischer 
Ordnung zu sammeln und nach den nunmehr gewonnenen 
sicheren Anhaltspunkten zu erklären. Dazu gehört aber Au- 
topsie und tieferes Eingehen in die- Kunstgeschichte; das 
Resultat wäre höchst interessant für letztere, und zur Auf- 
hellung der religiösen Zustände des römischen Kaiserreiches; 
unsere Kenntniss aber von der ursprünglichen Bedeutung 
Mithra’s und seiner Festgeheimnisse würde meines Erachtens 
Ba re keine grosse Erweiterung gewinnen, 


} _ München am 26. Februar 1857. 
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Drs Windischmann. | 








| er uns zur Erbarmung ; herbei komme er uns zur Heilung; herbei 
komme er uns zum Sieg; herbei komme er uns zum Wohl; herbei 


komme er uns zur Reinigung der gewaltige, starke, anzubetende, 


4 


BF zu ebrende, nicht betrogene stets in der hekörperten Welt Mithra 


der weitllurige. | 
6. Ihm dem mächtigen Yazata, dem starken, unter den Ge- 
schöpfen heilbringendsten, dem Mithra will ich opfern mit Spenden; 
ihn will ich umgehen mit Lob und Preis; ihm will ich opfern 
‚mit hörbarem Opfer Mithra dem weitilurigen. Mit Spenden opfern 
wir Mithra dem weitflurigen. — Haoma mit Milch, (Folgt das 
Gebet: ydnghe hätäm), 
| | 11. 


7. Mithra dem weitfurigen opfern wir, dem wahrredenden, wei- 
sen, tausendohrigen, woblgebildeten, zehntausend-augigen, hohen, 
auf breiter Warte stehenden, starken, schlaflosen, wachsamen. 
a: Dem opfern die Länderherrn in Arezahi daherschreitend 
‚gen die verwundungdrohenden Heere, gen die zusammenkom- 
‚menden Kampfreihen zwischen den Länderschlachten, 

#9 Wo sie zuerst ihm opfern, hin zum Bekenntniss eifrigen 
Gemüth aus herzlich gläubigem Geiste, da steigt Mithra der 


U weitllurige herab mit dem siegreichen Wind, mit dem Fluch des 


. Ed 
‚ 


- Weisen. Durch seinen Reichtbum etc. (hier wird der Ab- 
 sehnitt 4—6 wiederholt.) 


10. Mithra dem weitilurigen ete. — schlaflosen, wachsamen. 
(wie oben 7.) 

41 Dem opfern die Krieger auf den Rücken der Pferde 
. Stärke erflebend für die Gebundenen (die Pferde), Festigkeit für 
die Leiber, volle Besiegung der Hassenden, Niederschlagen der 


Schlechtgeistigen , Zusammenvernichtung der Feinde, der Gegner, 
‚der Hassenden. Durch seinen Reichthum ete. | 
IV. 

14: Mithra dem weitllurigen — schlatlosen ; wochsamen. 

413, Der erste geistige Yazata, der über die Hari steigt 
voraus vor der unsterblichen Sonne, der Rosse lenkenden; der 
zuerst goldengestaltig die schönen Gipfel ergreift; won dert he- 
‚sehaut er den ganzen Ariersitz der heilbringendste. 

2% | 14, Wo Rosselenkende Herrscher treffliche Schaaren regieren; 
wo hohe, weidereiche, wasserreiche Berge dem Rinde Nahrung 
mehren; wo tiefe, breitfluthige Seeen liegen; wo breite, schifl- 
bare Gewässer mit Schwall hervorbrechen, auf Iskata und Pon- 
ruta; auf Mourn, Haröyu und Gao ; auf Cugbdha und Mäiriza: 
1. gen Arezahi und Cavahi, gen Fradadhaffu und Vida- 





dhaffu, gen Vourubaresti und Vourugaresti, gen jenes Karsvare 
Raniratha das glänzende, den Sitz der Rinder, den Wohnplatz 
der Rinder den heilenden, schaute Mithra der starke herab. 

16, Der in allen Karävare's ein geistiger Vazata daherfährt 
Gnade verleibend; der in allen Karsvare’s ein geistiger- Yazata 
daherfährt Herrschaft verleihend; denen vermehrt er den Sie 
welche ihm gut, verständig und rein mit Spenden voropfern, 
Durch seinen Reichthum etc. 


Vv. 


17. Mithra dem weitlurigen — schlaflosen, wachsamen, der 
von Niemanden betrogen (verletzt) ist, nicht von des Hauses 
Hausherrn, nicht von des Dorfes Dorfherrn, der Stadt Stadtherrn, 
des Landes Landesherrn. 

18. Wenn ihn aber trügt (verletzt) entweder des Hauses Haus- 
herr, oder des Dorfes Dorfherr, oder der Stadt Stadtherr, oder des 
Landes Landesherr, da zerstört sofort Mithra ergrimmt und erzürnt 
das Haus oder das Dorf oder die Stadt oder Land oder der Häuser 
Hausherrn, oder der Dörfer Dorfherrn, oder der Städte Stadtherrn 
oder der Länder Landesherrn oder der Länder Vorgesetzte. 

19. Von jenem Ort (jener Seite) geht heraus Mithra er- 
grimmt und erzürnt, an welchem der Orte Mithratrug ist, noch 
kehrt er zornig wieder zurück. 

20. Die von den Mithratrügern die schnellsten (behendesten) 
sind, erreichen schiffend (schwimmend) das Ziel nicht, reitend 
kommen sie nicht fort, fahrend gelangen sie nicht an, Umsonst 
fährt die Lanze, welche der Gegenmithra wirft, um der sünd- 
haften Sprüche willen, welche der Gegenmithra vollbringt (wirkt). 

21. Wenn er auch einen guten Wurf wirft und den Leib 
erreicht, doch verwundet er ihn nicht, um der sündhaften Sprüche 
willen, welche der Gegenmithra wirkt. Der Wind trägt jene 
Lanze, welche der Gegenmithra wirft, um der sündhaften Sprüche 
willen, welche der Gegenmithra wirkt, Durch seinen Reich- 
thum etc. 

vl. 

-22, Mithra den weitllurigen — schlaflosen, wachsamen, 
Der unbetrogen den Menschen weg aus der Angst trägt, weg 
aus dem Verderben trägt. 

23. Weg von der Angst, weg von den Aengsten, o Mithra 
trage uns unbetrogen; du trägst dadurch auf der mithratrügenden 
Menschen eignen Leib Schrecken hin. Weg von ihren Armen 
die Kraft trägst du Mithra ergrimmt und mächtig; weg von den 
Füssen die Stärke; weg von den Augen die Sehkraft, weg von 
den Obren das Gehör. 

24. Nicht erreicht den der wohlgeschärften Lanze, des vorbei- 
fliegenden Pfeiles Wurf, welchem hingewendet zum Gemüth Mithra 


L* 














trägt, die Gnade ( en = | 
= er | kawi hr nusforscht , zehntausend Tödter herbeischafft, 
. der Zehntausendspäher; der starke, der allwissende, unbeirrte. 


Ip. Ken ei P® 
Durch seinen Reichtbum ete. 
L aa Lies 3 
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zum Schutze Kommt, der Zehntausendspäher, der starke, allwis- 
sende, unbeirrte. Durch seinen Reichthum etc. zur® 


| vn, 
35, Mithra den weitflurigen — sehlaflosen, wachsamen, den 
Herrn, den Beschützer, den kraftvollen, gesetznützenden, weisen, 


emächtigen, hohen, durch Reinheit lieblichen, im heiligen Wort 
lebenden, armkräftigen Krieger. 


25, Den Schädelschläger der Daßva’s, den Vernichter der 
 Sitrafbaren, den Bestrafer der mithratrügenden Menschen, den 
-Zusummenbrenner der Pairiku’s. Der unbetrogen das Land zu 


höchster Macht briogt; der unbetrogen das Land zum höchsten 

Siege bringt. = 
“97, Der vom gottlosen Lande die gradesten (Wege) weg- 
das Glück) hindert, den Sieg wegträgt, sie 





vın. 


A 38, Mithra den weitllurigen — schlaflosen, wachsamen, der 


die Säulen erhält (festigt) der hochgeformeten (barezimita) Woh- 
nung und dieselbe fest und unbeweglich (ewig) macht; dann gieht 
‘er dieser Wohnung Schaaren von Rindern und Menschen, in wel- 
| chen (Wohnungen) er befriedigt ist; die andern zerstört er, in 


29. Heil und Bester o Mithra bist du den Ländern, Heil 
Bester o Mithro bist du den Menschen; Du hast Macht über 


Frieden und Nichtfrieden der Länder. 


30. Du machst Wohnungen frauenberühmt, wagenberühmt, 
aus welchen der Schmutz herausgebracht und auf welche der Gie- 
| (das Dach) gesetzt ist. Du machst frauenberühmt, wagen- 
erühmt, schmutzgereinigt, giebelbedeckt die Wohnung Barezimita, 
wenn dir mit namengenanntem Opfer, mit geziemender Rede 
'opfert, spendebringend, der Reine. 

34. Mit namengenanntem Opfer, mit geziemender Rede, o 
starker Mithra! will ich Dir opfern mit Spenden. Mit namenge- 
nanntem Opfer, mit geziemender Rede, o heilbringendster Mithra! 


will ich Dir opferu mit Spenden. Mit namengenanntem Opfer, 


mit geziemender Rede, o unbeirrter Mithra! will ich Dir opfern 
mit Spenden. ee 
— 32. Höre o Mithra unser Opfer; sei gmädi efriediet) 
unserm Opfer; stehe bei unserm Opfer, Ka 2 Si dei 
pe ee Egg ‚nachdem sie geopfert sind; trage sie 
in zum Sammel-ÜOrte (Cinvat), lege sie nieder am Lobori 

(6 iumina). at ) ege sie nieder am Loborte 





39. Gieb uns diese Gabe, um die wir Dich anflehen, starker 
Vergelter der gegebenen Lehren: Ueberfluss, Macht und Sieg, 


Wohlfahrt und Reinheit, Wohlberühmtheit und Tapferkeit, Grösse 


und Heiligkeitsverkündung und den ahuragegebenen Sieg und 
die tödtende Veberlegenheit der höchsten Reinheit (Aa vahista) 
und den Untericht des heiligen Wortes (mäthra gpeüta). | 

34. Damit wir die wohlwollend und freundlich Gesinnten aus- 
breitend (mehrend) und wohlwollend machend tödten alle Feinde. 
Damit wir die wohlwollend und freundlich Gesinnten ausbreitend und 
wohlwollend machend tödten alle Schlechtgeistigen; damit wir die 
wohlwollend und freundlich Gesinnten ausbreitend und wohlwollend 


machend tödten alle Hasser, und allen Hass vernichten der Men-' 


schen und der Dadva’s, der Zauberer und Pairika’s, der Ge- 
waltthätigen, Blinden und Tauben. Durch seinen Reichihum ete, 


| %. 


35. Mithra den weitflurigen — schlaflosen, wachsamen, den 
schuldrächenden, schaarenfindenden (oder: durchdringenden) , den 
mit tausend Kräften begabten, machtübenden, mächtigen, allwıs- 
senden. 

36. Der das Schlachtfeld hervorgehen lässt, der nuf dem 
Schlachtfeld dasteht; der auf dem Schlachtfelde dastehend die 
Reihen vernichtet; es beben alle Enden der auf das Schlachtfeld ge- 
stürzten Reihe, und die Mitte macht er erzittern der verwundung- 
drohenden Kriegschaar. 

37. Gegen sie bringt er mächtig Verderben und Schrecken; 
weg fegt er die Köpfe der mithratrügenden Menschen; vorbei 
fährt er an den Köpfen der mithratrügenden Menschen, 

38, Gräulich sind die Häuser, der Nachkommenschaft ent- 
behrend die Wohnungen, in welche die Mithratrüger wohnen und 
die wahrhaft die Reinen tüdtenden Frevler. Gräulich geht die 
klauenfolgende Kuh auf dem Irrweg, welche durch die Lasten 
der mithratrügenden Menschen erdrückt ist; die auf ihrem Wagen 
befindlichen stehen thränenvergiessend, die zum Munde hinab- 
liessen. 

39. Die Pfeile derselben schnellbefiedert, vom wohlgespann- 
ten Bogen durch die Sehne geschnellt hinfahrend treffen nur die 
Luft (treffen das Ziel nicht), dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht 
begütigt Mithra naht der weitlurige. Die Lanzen derselben wohl- 
geschärft, spitz und langschaftig, hinfahrend von den Armen 
treffen nur die Luft, dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht begütigt 
Mithra naht der weitflurige. Die steinernen (metallenen) Schleu- 
dergeschosse hinfahrend von den Armen treffen nur die Luft, 
dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht hegütigt Mithra naht der 
weitflurige. 

40. Die Schwerter derselben, die wohlzugerichteten, welche 
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e der ragen ee in N 
Luft, dieweil ergrimmt, erzürnut und nicht begütigt Mithra nah 
der weitherige, Die Keulen derselben, die wohlbeschlagenen, 
welche niederschmettern auf die Köpfe der Menschen, schlagen 
in die Luft, dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht begütigt Mithra 
naht der weitllurigee | 
> 41. Mithra erschreckt von vorn, Rasnu erschreckt Yon 
hinten, Cruosa der reine bilft tödten von allen Seiten; gegenüber 
den rettenden Yazata’s leeren sich die Kampfreihen, dieweil er- 

grimmt, erzürnt und nieht begütigt Mithra naht der weit 

>. #2 So sprechen sie zu Mithra dem weitflurigen: o Mithra 


niederschlogen auf die Köp 








-weitluriger! Diese unsere Kampfrosse werden von Mithra weg- 
‚geführt ; diese unsere starken Arme (und) Schwerter werden vou 


43. Hierauf fegt sie Mithra fort der weitflurige, zu funfzig 
sie tödtend und zu hunderten, zu hundert sie tödtend und zu 
‚tausenden, zu tausend sie tödtend und zu zehntausenden, zu zehn- 
Mausend sie tödtend und ohne Zahl, dieweil ergrimmt, erzürnt 
und nicht begütigt Mithra naht der weitilurige. Durch seinen 





X. 
AM Mitkern — den wachsamen, dessen Wohnung erdehreit hin- 
‚gesetzt ist.iu der bekörperten Welt, gross, unbeengt, glänzend, - 
in die Breite weites Heim darbietend. . 

- 45. Dessen acht (?) Freunde auf allen Bergen und auf allen 
"Warten als Späher sitzen des Mithra, den Mithratrügrer erspähend, 
auf jene hinschauend, auf jene hin sinmend, welche zuerst (alle) 
‚den Mithra trügen‘, und jenen Pfad bewachend, welchen wünschen 
die Mithratrüger und die wahrhaft reinetödtenden Frevler. 

46. Jene bewachend, hinten bewachend, vorne bewachend, 
ein Späher und Durchschauer unbeirrt naht Mithra der weitflurige 
‚dem, welchem zum begehrenden Gemüth Mithra zur Hülfe kommt, 
der Zehntausendspäher, der starke, allwissende, unbeirrte, Durch 

seinen Beichthum etc. | 
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47. Mithra — den wachsamen, den berühmten. zernenli 
fahren breithufige Rosse gen die een 
rer nennt Kampfreihen zwischen den Länder- 
48. Wenn aber Mithra vorfährt gen die verwundungdrohenden 

Heere, gen die zusammenstossenden Kampfreiben , zwischen den 
Länderschlachten, da macht er der mithratrügenden Männer Hände 
krafilos, da umdeckt er ibr Gesicht, da macht er burthörig ihre 
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Uhren, ihre Füsse erhält er nicht, er ist nicht ein Bestärker jener 
Länder, jener Kämpfer, welche mit Uebelwollen trägt Mithra der 
weitflurige. Durch seinen Reichthum etc. "I 


xH. ja 


49. 50, Mithra — den wachsamen, welchem eine Wohn 
bereitet hat der Schöpfer Abura-Mazdä über der hohen Hard, 
der vielbestiegenen, glänzenden; wo nicht Nacht ist, nicht Fin- 
sterniss, nicht kalter Wind, nicht heisser, nicht vieltodte Fäulniss, 
nicht dämonengeschaffener Schmutz, noch Dünste steigen auf an 
der hohen Haraiti. r 

51. Welche (Wohnung) gemacht haben die Amesha - Cpenta’s 
alle einträchtig mit der Sonne zum bekennend - begehrenden Ge- 
müth aus herzlich - glaubendem Geiste, Welcher die gunze be- 
körperte Welt anschaut von der hohen Haraiti herab. 

52. Wenn daun der schlechtgeistige (schlechtschaffende) her- 
vorläuft, der sündewirkende mit schnellem Schritte, schnell schirrt 
dann den Wagen Mithra der weitflurige und (raosa der reine, 
starke, und Nairyo- Caha der Rufer schlägt ihn reihengeschlagen 
oder machtgeschlagen. Durch seinen Reichthum etc. 


ee’ 
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58. Mithra — den wachsamen, der fürwahr mit aufgehobenen _ 


Händen wehruft zu Ahura-Mordä, so sprechend: er 

54. Ich bin aller Geschöpfe woblthätiger Beschützer, ich 
bin aller Geschöpfe woblthätiger Erhulter; und dennoch opfern 
mir nieht die Menschen mit namengenanntem Opfer, wie sie den 
andern Yazata’s mit namengenanntem Opfer opfern. 

55. Denn wenn mir die Menschen mit namengenanntem Üp- 
fer opferten, wie sie den andern Yazata’s mit namengenanntem 
Opfer opfern, fort von dem schnellen (momentanen), vergänglichen 
begränzten Zeitalter würde ich schreiten, zum eignen, dauernden, 
unsterblichen, unbegränzten Leben hin würde ich geben. 

56—59. Mit namengenanntem Opfer und geziemender ‚Rede 
opfert Dir der spendebringende Reine. Mit ünmengenanntem Op- 
fer und geziemender Rede, o starker Mithra! will ich Dir opfern 
— Blinden und Tauben (hier wird der Abschnitt 31 — 34 incl. 
wiederbolt.) 

KW. 


60. Mithra — den wachsamen; dessen Ruhm gut ist, gut 
der Körper, gut der Preis, schaltend über Gaben, schaltend über 
Fluren, ‚nicht verletzend den Bauer, der da schaltet über seine 
Stätte unbedrängt, wohlwissend; der Zehntausendspäher, der 
starke, allwissende, unbeirrte. 
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61. Mithra — den wachsamen, aufrecht auf den Füssen ste- 
henden, bewaffneten , den Späher, den tüchtigen, weisen, wasser- 
mehrenden, rufgehörten, der das Wasser strömen, die Bäume 
wachsen lässt, der die Furche richtet, den durchdringenden, 
kräftebegabten, unbeirrten, vielkräftigen, gesefzkundigen. 

+. 62. ‚Der nicht einem der mithra-trügenden Menschen Kraft 
‚giebt, noch Stärke; der nicht einem der mithra -trügenden Men- 
schen Gnade giebt, noch Lohn, _ Pi . | 

--- 68. Weg von ihren Armen die Kraft trägst du Mithra er- 
grimmt — unbeirrte (wie 23— 24.) 

an! XV. 

64. Mithra — den wachsamen, in welchem das Verständniss 
der reinen, breithin nützenden Lehre das grems: mächtige nie- 
dergel rwelegt ist; in welchem der Same ausgehreitet ist auf die sie- 
Feng ee ! 1 
Mi. Der da ist der Schnellen schneller, der Bittenden Bitten- 
der, der Tüchtigen Tüchtiger, der Weisen Weiser, der da ist 


'Friedengeber, Segengeber, Heerdegeber, Reichgeber, Sohngeber, 
 Lebengeber, Heilgeber, Reinheitgeber. 


Welchem folgt die gute Reinheit (Adi) und Parendi 


a E | mit leichtem Wagen, und die gewaltige Männerbedeckung (Tap- 
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ferkeit) und die gewaltige Königsgnade (Majestät) und der ge- 
waltige Himmel, der selbstgesetzte, und der gewaltige Fluch des 


Weisen, und die gewaltigen Genien der Reinen, und die Ver- 


sammlung der vielen reinen Mazda - yacna’s. Durch seinen Reich- 
ihum ete. 
KVIl. 
67. Mitbra — den wachsamen, der mit geistbereitetem, 


hochräderigem Wagen vorfährt vom Karärare Arezahbi hin zum 
Karsvare Qaniratha dem glänzenden, die passenden Räder ge- 


. folgt von der mazda - geschaffenen Gnade und von dem ahura- 


geschaffenen Sieg. 


5,68. Dessen Wagen mitergreift die gute Reinheit, die hohe; 


‚dessen Weg die mazda - yacnische Lehre sänftiglich bereitet. Den 
Renner geistige, falbe, glänzende, vorschauende, heilige, wissende, 
schnell geistergleich führen, dieweil des Weisen Fluch gutge- 
räumten (Weg) fürwahr räumt. nr 
> .69 Vor welchem zittern alle geistigen Dadvn’s und die 
Frerler aus Varena. Nicht mögen wir hier des ergrimmten Herrn 
Wucht bexegnen , der tausendwuchtig dem Feind entgegengeht, 
der Zehntausendspäher, der starke, allwissende, unbeirrte, Durch 
dessen Reichthum etc. 








xvıll. | | 
70. Mithra — den wachsamen; vor welchem vorausfährt der 
ahura - geschaffene Sieg in Gestalt eines Ebers, eines sich ent- - 
gegenwerfenden, scharfhauerigen, männlichen, scharfklauigen, auf 
einmal erschlagenden, eines Ebers, eines fetten, ergrimmten, an- 
gesichttriefenden, tüchtigen, mit Füssen, Händen, Waffen, Schweif 
und Backen von Erz. ° | 
71. Der bervorstürzt vom Gegner gefolgt mit Wuth mit der 
Männerwehr (Tapferkeit), und hundertweise (oder: verwundend) 
niederschlägt die Gegner, und nicht rastet mordend und den 
Mord nicht endet, bis er niederschlägt das Mark, die Seele des 
Lebens, das Mark, die Grundlage des Bewusstseins (lebendigen 
Organismus). 2 see 
72. Auf einmal zerreisst er alle, der auf einmal Knochen 
und Haare und Hirn und Blut der mithratrügenden Menschen von 
der Erde aus Befleckung verbreiten macht, Durch seinen Reich- 
thum etc. 


KIX. 


73. Mithra — den wachsamen, der fürwahr mit ausge- 
streckten Händen die Stimme erhebend jammert, so sprechend: 

74. Ahbura-Mazda, heiligster Geist, Schöpfer der bekörperten 
Lebendigen, Reinen! Wenn mir die Menschen mit namenge- 
nanntem Opfer opferten, wie sie den andern Yazata’'s mit namen- 
genanntem Opfer opfern, fort von dem schnellen, vergänglichen, 
begränzten Zeitalter würde ich schreiten; zum eignen, dauernden, 
unsterblichen, unbegränzten Leben hin würde ich gehen. 

75. Seien wir Dir Felderbeschützer, nicht seien wir Dir 
Felderverderber (leerer), nicht Hausverderber, nicht Dorfrerderber, 
nicht Stadiverderber, nicht Landverderber, noch dass uns der ge- 
waltige Arm niederschlüge vor den Hassenden. 

76. Du dieser Hassenden, Du dieser Hasserfüllten Hass 
zerstöre, zerstüre die Tödter der Reinen; mit schönen Rossen 
begabt bist Da, mit schönem Wagen, im Kuampfe (Opfer, Rufe) 
glücklich bist Du und stark. 
| 77. An rufe ich Dich zur Hülfe mit vielen Opfern von Spen- 
den und mit gutem Opfer, mit vieler Darbringung von Spenden 
und mit guter Darbringung , damit Du umfriedest mit langer Um- 
friedung die reichthumgesegnete Wohlfahrt. 

78. Du beschützest jene Länder, welehe sich um das Wohl- 
wollen bemühen des weitflurigen Mithra; Du zerstörst jene Länder, 
welche ruchlos sind. An rufe ich Dich zur Hülfe, und her komme 
er uns zur Hülfe der gewaltige, überstarke, opfer ” und preis- 
würdige Mithra, der reiche Landesherr. Durch seinen Reich- 
thum ete, 
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- 79, Mithra — den wachsamen, der Raänu Wohnung ge- 
"setzt hat; dem Rainu zu langem Gefolge (langer Genossenschaft) 
la Prager een. Joa Hure | 
80, Du bist der Wohnung Schützer, Beschützer bist Du der 
Nichttrüger; Du bist des Verkehres Herr, der Erhalter der Nicht- 
trüger. Denn zu Dir hat er den besten Genossen gesetzt und 
| gerebenen Sieg, in welchem liegen die Mithratrüger, 
hre Empörung geschlagenen früheren Menschen (1? }).. 


|) 
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bass Ki. 


81. Mithra — den wachsamen, der Rasnu Wohnung gesetzt 
hat, dem Rodnu zu langem Gefolge dargebracht hat die — — 

82. Dem tausend Kräfte geschaffen hat Ahura- Mazda, zehn- 
en ar zum Sehen. Hierauf mit diesen Augen und mit 
liesen Kräften erspäht er den Mithrafeindlichen und Mithratrüger. 
Hierauf mit diesen Augen und mit diesen Kräften ist unbeirrt 
"Mithra der Zehntausendspäher, der starke, allwissende, unbeirrte. 
Durch seinen Reichthum etc, | 
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KK. 


- 83. Mithra — den wachsamen, welchen des Landes Landes- 
herr fürwahr mit erhobenen Händen anruft um Hülfe; welchen 
der Stadt Stadtherr fürwahr mit erhobenen Händen anruft um Hülfe. 
Be Welchen des Dorfes Dorfherr fürwahr mit erhobenen 
Händen anruft um Hülle; welchen des Hauses Hausberr fürwahr 
mit erhobenen Händen anruft um Hülfe. Den die Thürgeherinn, 
vom Topf gefolgt, fürwahr mit erhobenen Händen anruft um 
Hülfe; den der Arme, welcher der reinen Lehre zugethan ist, 
abgewiesen in seinen Gerichten, fürwahr mit erhobenen Händen 
85. Dessen (des Armen) Stimme des Jammers hinauf zu je- 
nen Liebtern steigt, herab um diese Erde geht, hin durch die 
sieben Karlrare's geht, mag er laut die Stimme erheben oder 
ins ‚Ohr: 

86. ‚Die in die Irre geführte fürwahr ruft (ihn) mit erho- 
benen Händen zu Hülfe, vach dem Stalle sich sehnend: Wann 
wird uns der Mann zum Ställe gelangen machen hinterherfahrend, 
Mithra der weitllurige® Wann wird er uns hinbringen auf den 
Weg der Reinen die in das Haus des Drukbs geführte i 

| 87. Hiernuf wem begütigt ist Mithra der weitlurige, dem 
kommt er zu Hülfe; hierauf wem erzürnt ist Mithra der weit- 
durige, dem zerstört er Haus und Dorf und Stadt und Land und 
des Landes Ruhm. Durch seinen Reichthbum ete, 





xKun. 


88, Mithra — den wachsamen; welchem opferte Haomn, der 
über die Erde hervorspriesst, der heilkräftige, reine, herrschende, 
goldaugige, auf dem höchsten Gipfel, auf dem Berg Haraiti, 
welcher Hukairya mit Namen genannt wird; dem unbefleckten der 
unbefleckte, vor unbefleckten Opfer-Reisern, vor unbefleckter 
Spende, vor unbefleckten Worten. na 

89. Welchen zum Priester aufstellte der reine Ahura-Mazda 
schnellopfernd, mit hoben Gliedern. Es opferte der schnellopfernde, 
hochgliederige Priester mit hoher Stimme; er ein Priester (Rufer) 
dem Ahura-Mazda ein Priester der Amesa - Gpenta’s, Seine 
Stimme stieg hinauf zu jenen Lichtern, herab ging sie um diese 
Erde, hindurch ging sie zu allen sieben Karärare's. 

90. Der zuerst die Haoma-schalen aufstellte, die sternge- 
schmückten, geistbereiteten, auf dem Berg Haraiti. Es segnete 
Ahura-Mozda, es segneten die Amesa-Üpenta’s seinen wohl- 
gewachsenen Körper, dem die resselenkende Sonne von ferne 
Lob erweckt (verkündet), 

91. Lob dem weitllurigen Mithra, dem tausendohrigen, zehn- 
tausendaugigen. Üpferwürlig und preiswürdig bist Du; opfer- 
würdig und preiswürdig seiest Du in den Häusern der Menschen. 
Heil sei jenem Mann, der Dir fürwahr opfert, Holz in der Hand, 
Opferreiser in der Hand, Milch (Fleisch) in der Hand, Schalen 
in der Hand, mit gewaschenen Händen, mit (zwei) gewaschenen 
Schalen, auf ausgebreitetem Opferreis; bei aufgestelltem Haoma, 
bei hergesagtem (hörbar gemachtem) Ahuna - Vairya. 

‘92. Durch diese Lehre werden verkündigt (bekannt, verehrt) 
Ahura-Mazdä der Reine, Vöhu-Man6, die beste Reinheit (Adem- 
vahistem), Khböathra-Vairya, Cpenta-Armaiti, Haurvatät und Ame- 
retät, verkündet die Amela-Cpenta's durch seinen Segen der 
Lehre. Ihm bringe der wohlthätige Mazda die Meisterschaft der 
Lebendigen, welche Dich sehen sollen unter den Geschöpfen als 
Herrn und Meister der Lebendigen, als besten Reiniger dieser 
Geschöpfe. | 

93. Sodann in beiden Welten, in beiden Welten sebütze 
uns, o weitfluriger Mithra, in dieser Welt der bekörperten, umıl 
welche da ist die geistige; vor dem bösen Tod, vor dem küsen 
Adima, vor den bösen Heeren, welche die grausige Fahne er- 
heben möchten, vor den Anläufen des ‚Adima, welche Adaımm 
der schlechtgeistige anlaufen machen könnte, mit Vidhatus, dem 
dämonengeschaffenen. | 

94. Dann gieb uns Du, o weitlluriger Mithra! Stärke für 
die Gebundenen, Festigkeit den Leibern, Veberwältigung der 
Hassenden, Niederschlagen der Schlechtgeistigen, Zusammenver- 
nichtung der Feinde, der Gegner, der Hassenden. Durch seinen 
Reichthum ete, 
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- 85. Mitbra — den wachsamen, der erdebreit: umschreitet 
nach Sonnenaufgang und berührt die zwei Enden dieser bepfadeten, 
runden, weitgedehnten Erde; Alles dies beschaut er, was zwischen 
Erde und Himmel ist. 

85. Eine Keule in der Hand haltend mit hundert Warzen 
versehen, mit hundert Schneiden, vorwuchtig, männerniederschmet- 


= ternd, am Griffe mit Erz beschlagen, dem mächtigen, goldenen, 


‚der Waffen, die siegreichste der Waffen. 
EnBTNor: welchem zittert Anro-Mainyus, der vieltüdtende 
(odvolle),. vor welchem zittert Adima der schlechtgeistige, kör- 
pe e; vor welchem zittert Busyägta, die langhändige; 
vor welchem zittern alle geistigen Dadva’s und die Frerler aus 
de ae 
IB Nicht mögen wir Mithra des weitllurigen, ergrimmten 
Wucht begegnen; nicht möge ergrimmt auf uns dreinschlagen 
'Mithra der weitflurige, der als der mächtigste der Yazata’s, der 
rüftigste der YWazuta’s, der energischeste der Yazatu's, der 





‚schnellste der Yazata’s, der erzsiegreichste der Yazata's einher- 
wandelt auf dieser Erde Mithra der weitllurige. Durch seineu 
Reichihum etc. 


KM, 


99. Mithra — den wachsämen ; vor welchem zittern alle 
geistigen Da&va’'s und die Frevier aus Varena. WVorfährt der 
ee Mithra der weitllurige am rechten Ende dieser Erde, 

der bepfadeten, runden, weitgedehnten. 

-= - 100. Auf seiner rechten Seite fährt der gute Craosa, der 
Reine; auf seiner linken Seite fährt Rasnu, der hohe, mächtige; 
auf allen Seiten fahren die Gewässer, die Bäume und die Genien 
der Reinen. 

101, Gegen sie gewalthabend gleicherweise trägt er die 

lebefiederten Pfeile. Wenn er dann dort vorüberkommt fah- 
Fed: wo gegenmithrische Länder sind, da schlägt er zuerst die 
Keule nieder auf Ross und Reiter, zusammen zitternd macht er 
beben beide Ross und Reiter. Durch seinen Reichthum ete, 


f 
“. 


KXV. 


102, Mitbra — den wachsamen, den mit falben Rossen, 
mit scharfer Lanze, mit langem Schaft, mit schwingendem Pfeil 
versehenen, das Unsichtbare treffenden, Hablichredenden Krieger, 

-103. Den zum Beschützer und Umfrieder Abura - Mazda ge- 
schuffen hat der ganzen lebendigen Natur. Der Beschützer ist 
und Umfrieder der ganzen lebendigen Natur. Der uneingeschlä- 








fert mit der Waffe beschützt des Mazda Geschöpfe, der unein- 
geschläfert mit der Waffe vertheidigt des Mazda Geschöpfe. 


XAVI, 


104. Mithbra — den wachsamen; dessen lange Arme hervor- 
greifen, die mithramächtigen, was im östlichen Hindu ist, und 
was im westlichen nahen (dienstbaren), was in der Tiefe der 
Ranhä (des Ocenns), und was in der Mitte dieser Erde. 

105. Du o Mithra weitergreifend umstrecke die Hände: 
der Ruchlose durch die Gerechtigkeit erreicht (vernichtet) ist 
unruhig (traurig) in seinem Gemüthe, So denkt der Ruchlose: 
nicht alle diese Unthaten, nicht all diesen Betrug sieht Mithra 
auf der Erde. r 

106, Aber ich denke in meinem Sinn: nicht denkt ein Mensch 
hundertfach lebendig- (irdisch-) kräftig bösen Gedanken, wie Mithra 
geisteskräftig guten Gedanken denkt. Nicht spricht ein Mensch 
hundertfach irdischkräftig böses Wort, wie Mithra geisteskräftig 
gutes Wort spricht; nicht wirkt ein Mensch hundertfach irdisch- 
kräftig böses Werk, wie Mithra geisteskräftig gutes Werk wirkt. 

107. Nicht folgt einem lebendigen Menschen hundertfach 
grüsserer heller Verstand, wie Mithra dem geistigen heller Ver- 
stand. Nicht hört ein Mensch hundertfach irdischkräftig mit sei- 
nen Ohren, wie Mithra der geistige mit den Ohren börend, tau- 
sendkräftig, jeden Trügenden sieht. Mächtig wandelt Mithra 
einher, gewaltig an Herrschaft führt er, und richtet schauend 
von fern reine Blicke mit den Augen. RER, 

108. Wer wird mir opfern, wer mich trügen?! wer mit gutem 
Opfer, wer mit schlechtem Opfer wird mich als einen Yazatı 
achten {als solchen anrufen)? wem soll ich Reichthum und Gnade, 
wem des Leibes Festigkeit ich ertheilen vermö end, wem soll 
Veberfluss nahrungsvollen ich ertheilen vermögend; wem soll ich 
berühmte Nachkommenschaft gerne segnen 

109, Wem die gewaltige Herrschaft, die selbstbefestigte, 


vollschaarige, ohne dass er in seinem Sinn daran denkt, soll ich 


geben die beste, der des Feindes, des Nebenbuhlers Schädel 
schlägt, der Held, der tödtende, nicht getödtete, Der niederstellt 
(einseizt) zur Verkündigung (Erfüllung) eine Craosya (?); sogleich 
wie sie eingesetzt ist, wird sie erfüllt (verbreitet), wenn er 
sie ergrimmt einsetzt, so erfreut sie des erzürnten und unbe- 
sänftigten Gemüth zur Wohlbesänftigung des Mithra. 

110. Wem soll ich Krankheit und Tod, wem Mangel, nah- 
rungslosen ich ertheilen vermögend, wem soll ich berühmte Nach- 
kommenschaft mit Zusammenschlag niederschlagen ! 

111. Wem die gewaltige Herrschaft, die selbstbefestigte, 
vollschaarige, ohne dass er in seinem Sinn daran denkt, soll 
ich wegnehmen die beste, der des Feindes, des Nebenbublers 
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Schädel schlägt, der Held, der tödtet, nicht getödtet. Der ein- 
setzt zur Verkündigung eine Graosya; sogleich wie sie eingesetzt 
ist, wird sie erfüllt; wenn er sie ergrimmt einsetzt erschreckt 
sie des besänftigten und niehterzürnten Gemüth zur Nichtbesänf- 
tigung des Mithra, Durch seinen Reichthum ete, 


XXVIll. 


112. Mithbra — den wachsamen, mit silbernem Helm (t) und 
enem Panzer, den geschossetödtenden, mächtigen, tüchtigen, 
herrn und Krieger. Mannichfach sind des Mithra Wege, 
wenn SER See Land hersehreitet, wo er wohlwollend (wohl- 
behandelt oder wohlberitten?) reitet die tiefen Pfade zur Flur. 
113. Darauf geht sein Vieh und Mann nach Wunsch hervor, 
Dann komme er uns zu Hülfe, o Mithra, hoher Herr, wann hoch 
erhebt das Geschoss die Stimme, und der Pferde Nüstern schnau- 
ben, die Geschosse schwirren, die Sehnen schnellen die scharfen 
knöchernen Pfeile. Dann fallen die Söhne der schwer -opfernden 
ka | | 
eschlagen kopfüber. 
414. Dann gieb uns Du o weitfluriger Mithra! — der Has- 
senden (wie oben 9). Durch seinen Reichthum ete. 


Be 





AXIX. 


115. Mithra — den wachsamen. 0 Mithra weitfluriger! 

Meister des Hauses, des Dorfes, der Stadt, des Landes, der 
Zurathustraversammlung ! 
_ 416. Zwanzigfach ist der Mithra zwischen Freunden, Schul- 
terma en, Dreissigfach zwischen Handelsleuten. Vierzigfach zwi- 
schen Zusammenlebenden. Fünfzigfach zwischen Mann und Frau. 
Sechzigfach zwischen Mitschülern (Opfergenossen ?). Siebzigfach 
zwischen Schüler und Lehrer, Achtzigfach zwischen Schwieger- 
sohn und Schwiegereltern. Neunzigfüch zwischen Brüdern. _ 

117. Hundertalterig zwischen Water und Sohn. Tausendal- 
terig zwischen Ländern. Zehntausendalterig ist der Mithra der 
mazda -yacnischen Lehre — — 

4118. Mit untengesetztem Lobe möge ich gelangen zu oben- 
geselztem. Wie diese Sonne über der hohen Harä hervorgeht und 
um sie führt, 30 möge auch ich o Heiliger mit untengesetztem 
Lob gelangen zu obengesetztem hinüber über des bösen Aüra- 
Mainyu Gelüste. Durch seinen Reichthum ete. 





119. Mithra — den wachsamen., Dem Mithra opfre, o Hei- 
liger, sage es den Schülern. Es sollen Dir opfern die Mazda- 
vagnn's mit einem Paar Vieh, Zugtbiere, mit einem Paar flie- 
gender Vögel, welche beflügelt daher fahren. 





Windiöhmaien, über Mühra. 15 


. 120. Mithra ist aller reinen Maxdayagna’s Erheber und Wir- 
ker (von allen reinen Mazdayagna’s zu erheben und zu loben ?). 
Haoma der angekündigte und verkündigte, welchen die Priester 
verkünden und opfern sollen. Der reine Mann soll von den gerei- 
uigten Spenden vorkosten, der da macht, wenn er opfert, dass 
Mithra der weitllurige besänftigt und unerzürnt sei, 

121. Es fragte ihn Zarathustra: wie o Ahlura - Mazdä soll 
der reine Mann von den gereinigten Spenden vorkosten , der da 


macht, wenn opfert,-dass Mithra der weitllurige besänftigt und 


unerzürnt sei. 

122. Hierauf sprach Ahura-Mazdä: Drei Tage und drei 
Nächte sollen sie den Leib waschen, dreissig Upazanana’s büssen 
zum Opfer und Preis Mithra’s des weitflurigen. Zwei Tage und 
zwei Nächte sollen sie den Leib waschen, zwanzig Upazanana’s 
büssen zum Opfer und Preis Mithra’s des weitlurigen. Nicht 
soll mir jemand von diesen Spenden vorkosten, der nicht der 
Opferhymnen kundig ist (alle Meister !). 

KXAXI, 

123. Mithra — den wachsamen, welchem opferte Ahura- 
Mazdä auf dem glänzenden Garö - Nmäna, 

124. Mit erhobenen Armen fährt zur Unsterblichkeit hin 
Mithra der weitflurige vom glänzenden Gard-Nmäna aus, auf schö- 
nem Wagen gefahren, dem gleich festen, allgestaltigen, goldenen. 

125. An diesem Wagen führen (ziehen) vier weisse Renner 
von gleicher Farbe, Geistesspeise essend, ohne Krankheit; ihre 
Vorderhufen mit Gold beschlagen, die hinteren mit Silber; alle 
sind sie angespannt an die Deichsel, die nach oben gekrümmte, 
die gebunden ist mit gespaltenen, wohlgemachten, dicken Klam- 
mern von Metall. 

126. Auf seiner rechten Seite führt Rainu der gradeste 
(gerechteste), heiligste, aufgewachsenste; auf seiner linken Seite 
fährt er die gerechteste Unterweisung, die spendentragende, reine, 
mit weissen Kleidern angethan, weiss: ein Gleichniss der maz- 
dayagnischen Lehre. 

127. Nach führt der starke Fluch des Weisen im Körper 
eines Ebers, eines sich entgegenwerfenden, scharfhauerigen, männ- 
lichen, scharfklauigen, auf einmal erschlagenden, eines Ebers, eines 
fetten, ergrimmten, angesichttriefenden, tüchtigen, gebundenen 
und bis zum Ende fahrenden. Zunächst ihm fuhr das Feuer, 
das angezündete, die gewaltige königliche Gnade (Majestät). 

128, Es steht als Schutz des Wagens des weitilurigen Mi- 
thra ein Tausend Bogen von Knochen, deren Sehnen aus Sehnen 
der Rinder wohlgemacht sind; geisterstark fghren sie bin, gei- 
sterstark fallen sie auf den Schädel der Dadra's. | 

129. Es steht als Schutz des Wagens des weitlurigen Mi- 
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thrä ein Tausend Pfeile die mit Kahrkägafedern befiedert, mit 
zen Spitzen, hörnernem Schaft und Auszweigungen von 


nochen und Eisen wohlgemacht sind; geisterstark führen sie 
hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel der Dadya’s. 

130. Es steht als Schutz des Wagens des weitilurigen Mithra 
ein Tausend Lanzen mit scharfer Spitze wohlgemacht; geister- 
stark fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel der 
Daöva’s. Fs steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mi- 
thra ein Tausend Wurfscheiben von Kupfer, zweigeschärft, wohl- 


gemacht; geisterstark fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf 
den Schädel der Da&rva’s, 


131. Es steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mi- 
thra ein Tausend Schwerter, zweischneidig, woblgemacht; gei- 
sterstark fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel 
der Daöva’'s. Es steht als Schutz des Wagens des weitllurigen 
Mithra ein Tausend Keulen von Erz wohlgemacht; geisterstark 


fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel der Da&ra’s. 


132. Es steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mi- 
thra der schöne wohlbeschlagene Keil mit hundert Warzen, mit 
hundert Schneiden, männerniederschmetternd, am mächtigen gol- 
denen Griff mit Erz begossen, die prächtigste der Waffen, die 
siegreichste der Waffen; geisterstark fahren sie hin, geisterstark 
fallen sie auf den Schädel der Dasva’s, 

133. Nach dem Schlagen der Dadya's, nach dem Niederschla- 

en der mithratrügenden Menschen führt hervor Mithra der weit- 

ige durch Arezahi-(avabi, durch Fradadhafsu, Vidadhafsu, durch 
Vourubaresti und Vourugaresti, durch das Karsvare’s Qaniratha 
das glänzende. f 

. 434. Vor ihm zittert fürwahr Anro-Mainyu der todvolle, 
vor ihm zittert fürwahr Adäma der schlechtgeistige, leibver- 
derbende; vor ihm zittert fürwahr Busyäcta die langhändige; 
vor ihm zittern fürwahr alle geistigen Dadya’s und die Frerler 
aus Varena, 

135. Nicht mögen wir Mithra des weitflurigen etc. (wie oben 
98). Durch seinen Reichthum ete, 


AXX . 


136. Mithra — den wachsamen, dem falbe Renner ange- 
sebirrtt am Wagen laufen, der ein goldenes Rad hat und die 
Speichen ganz glänzend. 

137. Wenn man ihm Spenden bringt zu seiner Wohnung, 
Heil dem anrufenden Manne, so sprach Ahura-Mazdä zum reinen 
Zarathustra, dem ein reiner. im Geist frommer, im heiligen Wort 
lebender Priester bei ausgebreiteten Üpferreisern mit: der Rede 
Mithra’s opfert; schnell kommt diesem anrufenden Maune Mithra 
zur Wohnung herbei, 





138. Wenn er ihn bittet, so geschieht nach seinem Lob dem 
L,ober, nach seinem Lob dem Anrufenden, Wehe dem anrufenden 
Mann, so sprach Ahura-Mazda zum reinen Zarathustra, dem ein 
unreiner unfrommer, nicht im b. Wort lebender Priester hin- 
ter dem Opferreis anfsteht, wenn er auch volle Reiser ausstreut 
und langes Opfer opfert. | jr 

139. Nicht begütigt er den Ahura- Mazda, nicht die andern 
Amesa-Cpenta’s, nicht Mithra den weitllurigen. Der den Mazda ge- 
ring schätzt, gering die andern Amesa - Üpentn’s, gering Mithra 
den weitflurigen, gering das Gesetz und Rasnu und die Wahrheit 
(Arstät), rad die Lebendigen fördert und mehrt. Durch sti- 
nen Reichthum ete. 


KXKUL 


140. Mithra — deu wachsamen. Ich will dem Mithra opfern, 
0 heiliger, dem im Guten tüchtigen, geistigen, vorzüglichen, ge- 
duldigen, der ohne Lüge ist, dem oben wohnenden, kräftigen, 
tüchtigen Krieger. 

141. Dem von siegreicher wohlgebildeter Walfe gefolgt aus 
der Finsterniss wachenden, unbeirrten. Er ist der kräftigen kräf- 
tigster, der Starken stürkster, der Götter gross verständigster, 
von siegreicher Gnade (Majestät) gefolgt, tausendohrig, zehn- 
tausendaugig, der Zehutausendspäher, der starke, allwissende, un- 
beirrte. Durch seinen Reichthum ete, . 


KAXIV. 


142. Mithra — den wachsamen. Der als erster Verkünder stark 
mehrt des heiligen Geistes Geschöpfe, wohlgeschaffen, der grösste 
Vazata, wenn er den Leib erleuchtet wie der Mond selbst leuchtet. 

143. Dessen Antlitz strahlt, wie das des Sternes Tistrya; 
dessen Wagen mitergreift, der nicht Irrende, Erste, o heiliger, wie 
die schönsten Geschöpfe mit Glanz dem leuchtenden Yazata bereitete 
ihn der Schöpfer der heilig-geistige den sterngeschmückten, geist- 
gebildeten (Wagen) der Zehntausendseher, der starke, allwis- 
sende, unbeirrte. 


AKXY, 


144. Mithra — den wachsamen; dem Mithra, der bei dem 
Land ist opfern wir; dem Mithra, der innerhalb des Landes ist, 
opfern wir; dem Mithra, der am Lande ist, opfern wir; dem Mi- 
thra, der über dem Lande ist, opfern wir; dem Mithra, der un- 
ter dem Lande ist, opfern wir; dem Mithra, der um das Land 
ist, opfern wir; dem Mithra, der auf dem Land ist, opfern wir. 

145. Den freundlichen (Mithra) Herrn den hohen, unrergäng- 
licher, reinen, opfern wir; den Sternen, dem Mond, der Sonne, 
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auf opferreisgebenden Bäumen dem Mithra aller Länder Länder- 
berrn opfern wir, Durch seinen Reichthum ete. | 

146: Wie der Herr zu ehren ete, Opfer und Preis und Kraft 
und Stärke erbete ich des weitflurigen Mithra, des tausendohri- 
gen, zehntausendangigen, namengenannten Vazata’s und des Ra- 
ma - Wägtra, — Gute Reinheit ete, — Ihm ist Reichtbum ete. 


IE. 
Erklärung des Textes, 


Der Eingang dieses Hymnus ist der bei den übrigen Yasht's 
” iche; nur wird hier Mithra’s Name mit seinen häufigsten 
Epitheta’s eingeschoben. Ueber den Beinamen vourugaoyanitis, 
der von Mithra fast unzertrennlich ist, kann kein Zweifel. mehr 
sein. Das einfache gaoyasoiti in der Bedeutung: Flur — Sakr. 
garyüiti kommt z. B. Yacna 1, 16 vor; vwonru — Sskr. uru Gr. 
eugug; urngawyüti heisst in den Veda's: weite Fluren besitzend; 
a. Böhllingk u. Roth s. v. Neben Mithra ist wie Visp. I, 7. als sein 
Genosse Räma Mäctra genannt, auf welchen ein eigner Hymnus 
(Ram - Yasht) vorhanden ist, der ihn mit der Luft identificirt und 
sein Wesen besonders an der Stelle 43 — 45 auseinandersetzt. 


1. yöcnyata und vahmyata (vergl, Tir Y, 50) sind wohl 
als apocopirte Instrumentale von Femininen auf tä (s. Bopp vergl. 
Gramm. p. 1166.) zu fassen. 

2. drukhs und die damit zusammenhängenden Verbalformen 
sind hier und anderswo mit dem stammverwandten trügen über- 
setzt, obgleich der Sinn des letzteren nicht überall ganz genau . 
asst. Ahd. triokan decipere; altn, draugr umbra mortui, Sskr. drulh 
Trug, Bosheit, auch personificirt, wie die Drukhs; s. Kuhn Zeitschr. 
f. vergl. Sprachf. 1, & 196. 199. Diefenbach Vergl. Wörterb. der 
goth. ke aha 11, p-. 642 5q. Auch die Veda’s kennen druh in Bezug 
auf Mithra Rigv. I 1, 2,®. 

fans yo miträraruüärabhidhrugapo naväMmsuno- 
tyakäünyädhruk srayam sayakämanm hrdayeni dhatta 
äpa yadim höträbhir rtävä. Bemerkenswerth ist hier der 
ächtzendische Gegensatz von dhruk und ptävä (aSava). — pereca- 
önht vergl. paönh& Tir Y.l.nyäcaonh# Zum. TV. 48, 50. Der 
Sinn der Stelle scheint mir zu sein, dass Mithra d. i. Treue, 
‘ Wahrheit gelten müsse Reinen wie Gottlosen ferenüber. vayao 
ist eine der verschiedenen zendischen Formen für Sakr. ubhau. 
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# äcna als Adjectiv zu frazninti kommt öfter vor; so 
unten 108, Farv, Y. 134. Zum Y, 75. Aslıt, Y. 5, Yagn, LXvıl, 
9; mit manö Visp, XI. 3. Farv. Y. 74; mit urvänd Fars. Y, 
40; mitkhratu unten 107, Gegensatz von äcnahd khrathwäd 
und gaosö-crütahd Sirozalhı 1, 29, Hapt. Y. 1. Yacn. XXU 
25. Anquetil übersetzt äcna mit distingue; es heisst offenkundig, 
berühmt, 


4. Die. Instrumentale raya qgarenanhaca sind entweder . 


als Bezeichnung des Mittels zu füssen, wodurch das Opfer statt- 
findet: vermöge seines Reichthums ete., oder: um seines Reich- 
thums willen. garenö giebt Westergaard (Ind, Stud. II, p- +12) 
mit: Glück, während Spiegel (ebendas.) die Bedeutung: Glanz, 
Majestät festhält. Es ist die ron Ahura herrührende Gnade und 
Herrlichkeit, deren z. B. Yima durch seinen Fall beraubt wird. Es 
giebt ein doppeltes qarenö, welches beides von Ahura kommt: 
kävadım und agaretem Zum Y. 0.; über ersteres handeln die 
Abschnitte des Zumyad Yasıt H— VII inel.; über das zweite 
VIN—X inel,, während XI—XYi wiederum sich auf das erste 
beziehen; aqgaretem scheint mir das nicht mittheilbare zu be- 
deuten. Die Wurzel gar — Sskr. 'svar in der Bedeutung von Se- 
ligkeit (dagegen svar Himmel—=hvare) liegt im lateinischen 
sors, sorlis, welches sich zu garena, garetem verhält, wie 
soror zu qanha. — räma-Sayanem und husayänem sind 
Tir Y. 2 auch Epitheta des Tistrya; SJayanem kommt in meh- 
reren Compositis im ersten Fargard vor: sughdhö-äayanem 
D; dujakö-äayanem 10; vehrkand-Sayanem 12,; unten 
13, airyöd-äayanem; 15. gavra-äaganem. In diesen Zusam- 
mensetzungen „hat Sayanem den Sinn von Wohnsitz, Platz, in 
welchem sich der erste Theil des Compositums findet, Es ist 
offenbar mit Siti oder skiti eines Stammes; daher denn auch ana- 
log unserer Stelle Yacn. LXVIN, 14. huskiti rämö-skiti 
daregho-skiti. Nur steht hier nicht rämd-Sayanem, sondern 
räma-Sayanem, wie es scheint ohne Variante. Der Sinn dürfte sein: 
der in den arischen Ländern gute Wohnplätze bereitet, 


5. ravö bildet den Gegensatz zu äzd Yacn, VII, 8, und 
bedeutet Freiheit, Leichtigkeit; es gehört etymologisch zu Sakr. 
laghu lat, levis, Gr. oife, dädıoe. rav6 in Compositis Visp, VII, 
2. — marjdikäi vergl. marjdikem thräyd-drighüm 
Hapt, Y. 7. den Barmherzigen, welchen der Bettler ernährt. — 
havanhäi s. unten 33. Unsere Stelle ist behandelt von Burnouf 
Y. Not. p. XXYll, — Die Prädicate: ughrö aiwithürö hat 
Mithra mit den Fravsi’s gemeinsam; letzteres erklärt Neriosengh 
mit adhika-gakti. 

6, valtaca im Zusammenhalt mit nemanh a scheint Instru- . 
mental. An dem Stellen Yacn. XY, I u. 2, LXIX, 1. LXX, 1. passt 
der Instrumental ebenfalls, Das Compositum vaüta-bereti findet 
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sich Yagn. LIX, p. 528.9. L. Ueber den Sinn ist wohl kein 
Zweifel; es heisst: Lob; vanta Ab. Y. 34 kann das aber nicht 
bedeuten. 


7. vyäkbanem vergl. vyäkhain® Bahr. Y. 46. — perethu- 
vaädhayanem könnte den breit d. i. weithin verkündenden be- 
deuten; besser aber: den mit breiter Warte versehenen oder da- 
rauf stehenden. Achnlich ba&vrare-ra&@dhayanem Farg. AVIll, 
28 als Beiwort zunmänem, wo Spiegel va&@dhb. mit Warte über- 
setzt; ib. 7. vaädhistem als Prädient des Schüpfers, was Sp. 
mit: den weisesten giebt, Die Stelle wiederholt sich Nyaish I, 6. 

8. arezahi. Ist es Locativ, wie vadgahi? Oder der Name 
des Keiwar's? vergl. zu36., khrvisy@itis unten 36. das Masc, 
khrviäyantahd; es ist ein part. fut. von khrvi, welches in dem 
Compositum khryi-dru oft vorkommt. ragmaorö unten 47. Ram. 
Y. 49. Ab. Y. 69. {wo Westerg. ragmöyö giebt); daneben rac- 
ms unten 52. ragmanö (Acc. plur,) Bahr. Y. 62. unten 36. 41. 
ra Fary. V. 39. ragmanäm Bahr. Y. 63, rästa racmana 

jahr. Y, 47. dual. Wir haben daher wohl eine doppelte Form 
anzunehmen: ragman und racmi, von welch letzterm rac- 
maoyö der Plural mit der Einschiebung von ao zwischen den 
Labial und y ist, was sich zwischen v und y öfters im Zend 
wiederholt. Die Verwandtschaft mit Sskr. ragmi Strahl ist evi- 
dent, die Bedeutung aber verschieden; denn unser Wort heisst: 
Schlachtreihe; vergl. Armen. u. Neupers. razm Schlacht, — pä- 
peretänd Intensivform von pr, die gedrängten Scharen. Sakr. 
prtanä Heer. 

-9. Die Formel: fraoret-frakhsui avi mand zarazdä- 
töit auähuyat haca findet sich grade so unten 51. ‚Farv. Y. 
47. 92. Visp. XIV, 2, (wiederholt p. 365, 395, 426, 448, 496, 

551. Vend. lith.) Washt fr. I, 3. Es fragt sich zuerst, auf wel- 
ches Subjeet sich die Phrase bezieht; ob auf die Betenden, wie 
bier, Farv. Y. 47 und Yasht fr. 1, 3. amnächsten liegt, oder 
auf den begütigten Gott, wie unten 51. Farv. Y. 92 auf die 
Amesa-Üpenta's, Visp. XIV, 2, wie es scheint, auf Ahura; fra- 
khäni avi mand unten 24, 46, könnte auf yahmdi und auf 
Mithragehen. Es wird sich dies nicht so leicht entscheiden las- 
sen, Ebenso schwierig sind die einzelnen Worte. fraoret Yacn. 
XXX, 5. Lill,2. Das Substantiv fraoretim Yacn. XI, 8. (fraoi- 
ritim Visp. II, 4), die Verba fraoreüta Mih, YV.92, Y. Lv, 
24. fraorena&ta Farg. XIX, init. fraorenata Farr. Y, 89, 
— sind Ableitungen von jenem fravar, wovon fravaränd ich 
‚will bekennen die am öftesten vorkommende Form ist. fräoret 
scheint einen adverbialen Sinn zu haben, ursprünglich aber Parti- 
eipium zu sein; eine ähnliche Form ist das vedische dravat:; 
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4 Benfey Glossar z, Sama-Veda s v. drw. — frakhäni oder 
frakhani kommt noch Zum. Y. 48, 50, vor a0 einer gleichfalls‘ 
dunkelen Stelle, wo es jedoch so viel als sichtbar, vor den’ Au- 
gen bedeuten könnte: als sichtbar (hingewendet gegen) vor dem 
ausgestrecktgehenden die Schlange furchtbar wurde. Sskr, pra 
und ak5i Auge (freilich zendisch adi) oder soviel als präüc 
nach vorn gewendet. Ist es von fra. + (Sskr. aks) abzuleiten, 
oder von einer eignen Wurzel frakhä, etwa einer Nebenform 
von perec?! Dafür könnte Yacn. XLIV, 7. angeführt werden, 
wo die Hss. zwischen frakhönd und frakhäni schwanken; da- 
neben das öfter vorkommende frasna oder fracna. Beide 
Wörter: fraoret-frakhani bilden nach Westergaard ein Com- 
positum, welches zunächst mit mans zu verbinden ist. avi mand 
fasst W. nicht als Zusammensetsung, etwa wie ari-mithris; 
oder, wenn wir avi mit Sskr. avi geneigt vergleichen dürften, 
im Sinne: geneigten Gemüthes; sondern er scheint avi als die 
Präposition zu nehmen, welche immer die Bedeutung: nach etwas 
bin, gegen etwas hat, 
zarazdätöit. Dieses Substantiv kommt vor Yacn. XLIN, 11. 
zurazdäitis. WVaco, XXll, 25 zarazdätöis Sirozah I, 29, (als 
Eigenname Farv. Y. 115.) zarazdätad Visp. XV, 2, Daneben 
das Adjectiv zarazdäitim als Epitheton von mäthrem cpeütem und 
im Gegensaiz zu.va@dhim Yacn. XXV, 6. Ferner zarazda 
Yarn. XXXI, 1. ateit adibyö vahistä ydi zarazda” ai 
hen mazdäi; ib, 12, zarazdäcäd, wo es Spiegel (nach brief- 
licher Mittheilung) nach der Tradition mit Herz übersetzt. Der 
Superlativr zarazdätema Farv. V. 25, 36. (zarzdistö Yacn. 
Li, 7%). Höchst merkwürdig ist das verbale zaracgcn dät 
Ashi Y. 46. Es bittet hier Zarathustra, dass Hutaoca die zara- 
thustrische Lehre zaragca dät apa& ca aotät, welche Worte 
sich Gosh Y. 26 wiederholen; aotät ist das zu dem Neutrum 
avac gehörige Verbum; vergl. Farv. Y. 146. avcbis aomana. 
Der Sinn ist wohl: Hutaoca möge die Lehre selbst aufnehmen 
und weiter verbreiten. Wir haben also hier eine Composition mit 
dä — dhä, wie bei gaojda. Wäre ein Wechsel von Zend. = mit 
Sskr. g nachweisbar, so würde zarazda dem Sakr, craddhä 
entsprechen. Da mir jedoch für diesen Wechsel nur der Veber- 
Bang von z in g in Compositis von zema bekannt ist (z. B. 
hrüjdigmanäm Farg. IX, 11.), so scheint mir Spiegel’s Ab- 
leitung von zarad —hrd Herz richtiger. Jedenfalls heisst za- 
razdäti die innerlich gläubige Ueberzeugung, zarazda gläubig. 
Benfey's I, p. 21. vorgetragene Erklärung von Sskr. harah Zorn, 
Flamme passt durchaus nieht auf die angeführten Texte, welche 
alle mit zarazda etwas Gutes prädieiren, Ebenso wenig ist 
Haug s (D.M.G. Vill, p. 757.) Zusammenstellung von zarem mit 
Sskr. £r für unser Wort anwendbar. Zu auhuyat vergl. Yacn. 
11, 4. IV, 1. v1, 4 au huyäm (wiederholt Yacn. LIX, p: 529, 








av N Er, Mr ch ME De 





u N u 
L, wid ai CH Zi, 


1 #2 - 4 Zi 


vw er 


u u By 


ug 


ut 4 Tr Une 





30, 533, 534 V. lith..) Farv. Y, 486, anhuyät, wo es ein. 
Wurfgeschoss zu bedeuten scheint, was natürlich nieht auf unsere 
Stelle passt, Spiegel nimmt es als Abl. von aüähu Ort. Mir 
scheint es von anhu — Sskr, asu Lebenskraft, Geist abzuleiten 
sein und lebendig, geistig zu bedeuten. Anquetil's Uebersetzung 
(Hl, p. 206) lautet: si on lui fait izeschne avec ferveur, qu’on 
Pinroque plusieurs fois, et qu’ vet puret& de eoeur on eelehre 
(Pjescht en son honneur) &tant pres du feu, alora Mithra, qui 
gend fertiles les terres incultes, prononcera la victoire, seconds 
du Peuple d’en haut, Unten 51 hat er die Worte ganz ausge- 
lassen; Farv. Y. 47. (Carde XII) übersetzt er: les forts, purs 
et excellens Ferouers des Saints se häteront (de seconrir) celui, 
qui leur fait bien izeschne, ils feront couler Fabondance sur ce- 
lui, qui pur de coenr pratique (la Lei) dans le monde pres du 
feu; Farv. 92, ist die Phrase bis zur völligen Unkemtlichkeit 
verwischt; Visp, XIV, 1. übersetzt Anquetil (I, 2. p. 176.): je leur 
fais izeschne, je remplis mes fonctions avec puret du eoenr. 
An unserer Stelle sind die Worte: &tant pres du feu und Farr. 
Y. 47, pres du feu ein komisches Missverständniss des Wortes 
ätarathra dort; zarazdätöit anhuyat haca ist mit: aver pu- 
ret# du coeur wiedergegeben, was beweist, dass Anquetil oder 
seine Parsen in zarazdäti den Begriff: Herz fanden; den Be- 
riff puret& suchte er wahrscheinlich in anbuyat, wobei er an- 
> Yagn. 111, 4. 1, 2, p. 98. an Welt denkt: lea chefs qui 
märchent dans ce monde. — Beides hat er Farr. Y. 47. in: qui 
ur de coeur pratique (la Lei) dans le monde vereinigt. Den 
Worten: fraoret-frakhäni avi mand entspricht hier : que Von 
l’invoque plusieurs fois — Visp. XIV, 1. je remplis mes fonctions 
Farv. Y. 47, gar nur: pratique; denn: ils feront couler P’abondance 
soll wahrscheinlich fraoiriciüt& wied en. Man sieht 
hieraus, wie wenig Hülfe uns Anquetil’s U ebersetzung an so 
schwierigen Stellen darbietet. 

Nach vorstehender Analyse kann meine Vebersetzung der 
dunkeln Worte nur eine eonjecturale sein. — fraoirieyäiti 
dasselbe Farg. VI, 104. IX, 40. fraoiriggöit Farg. XIV, 16, 
fraoirigent& Farr. Y. 47. fraoiricistad Farr. Y. 25, 
36. fraoirisaiti Yasht fr. I, 17. fraoiricimna Visp. XII, 5. 
avö-irioyat Ab. Y. 62. (hinabfalle) avöd-iritheütem Din 
Y. 19. airistem Ab. Y. 65. (nicht fallend?) Als Bedeutung er- 
giebt sich für fraoiric (fra ara und die Wurzel iric, irith) 
herabsteigen, herabsteigen machen, niederlegen. Farg. VIII, 104. 
übersetzt es Spiegel mit: zuwege bringen; Farg. IX, 40. mit ver 
unreinigen; Farg. XIV, 16, mit machen, — Statt verethbragand 
und upamanö bietet Faew. V, 47. das regelmässige verethra- 
glana und upamana, während gleich darauf in dem Has, 
wieder verethragand und upamandö erscheint, Solche llen 
sind instructiv, um das allmäliche Eindringen ungrammatischer 





Formen in die Zendtexte anschaulich zu machen, Damdis upa- 
mand ist eine dunkle allegorische Abstraction im zarathustrischen 
System; es scheint den Fiuch zu bedeuten, der im Geist des 
Weisen sich erzeugt. 


- 11, baresadäu Da die Wurzel bar die Bedeutung: reiten 
hat (bääärem Yagn. XI, 2. ist wohl — bhartp mit der bekannten 
Umwandlung von rt in 5), so könnte baresa mit Ritt gegeben 
werden, wofern 3a als Ableitungssylbe gelten darf. In derselben 
Phrase kommt es vor Aban Y. 53. baresna Raslın, Y. 24, Da- 
gegen findet sich Tir Y. 21. in der Beschreibung des dämonischen 
Pferdes das Prädicat: kaourvö-baresahä, wo baresa eher 
einen Theil des Pferdes zu bezeichnen scheint: etwa den Rücken ; 
dann wäre es mit bares Berg zu vergleichen. | 


hitadibyö. Das Wort hita ist von Burnowf Etud. p. 271, 


wie mir scheint, nicht glücklich behandelt worden. Es kommt 
in derselben Verbindung vor (unten 94. Ab. YV. 53. Yacn. LVII, 
26.; in ähnlieber Yagn. IX, 22. hitahä Bahr. Y. 13. hitäm 
Farv. Y. 100, Zam. Y. 86. In den Compositis hitäcpem Zum, 
Y. 41. mäthrö-hitah& tanvrö Afrig. 111,5, 7. hitö-hizvao 
Yacn, LXV, 9). Wäre es mit Sskr. sita weiss identisch, so 
könnten hier die Schimmel darunter verstanden werden, auf wel- 
chen die Reiter sitzen. Allein diese Bedeutung passt wicht zu 
den Stellen Farv. Y. 100, Zum. Y. 86. Afrig. Ill, 5, 7. u. Yacn, 
LXV, 9. Es ist daber eber an Sskr. sita ligatus zu denken 
und unter den Gebundenen oder Festen sind entweder die gezü- 
gelten Pferde oder die Zügel selbst zu verstehen; hitö-hizvaö 
heisst mit gebundener Zunge d, i. wohl: leise sprechend. Dass die 
Reiter Kraft für die Pferde erflehen, ergiebt sich auch aus Yacn. 
Xl, 2, pöurucpakhstim. Die Wurzel gvac gvaüc bedeutet 
nach Roth Nirukta p, 23, sich spalten; sonst wird für graüc oder 
graüg nur die allgemeine Bedeutung ire angegeben. Das Wort 
muss einen den folgenden Substantiven anpassenden Sinn haben. 
Die Stelle von pöufn-cp. an wiederholt sich Visht. Y. 25. 
hathräsiväitim von hathra und niväiti: die Zusam- 
menerschlagung. niväiti von van; das ä ersetzt das ausgefal- 
lene on, wie in carditi. Das einfache niväitis kommt vor 
Yarn. X, 16, wo es Neriosengh mit nidänam oder vibhakti 
kiebl d. i. Belohnung; in diesem Sinne scheint es von van in 
der Bedeutung oflerre, dare herzukommen. — hbameretha be- 
deutet den Gegner im Kampf hamerena; vergl. hamerenät 
Farv. Y. 31. und hamarana in der Inschrift von Bisitun. Der 
edit hamerethäi unten 69. hamerethät und hamere- 
theWl. hamereihem Ashi Y. 12, wo wiederum die Verbindung 


mit dusmainyüm zu bemerken ist; hamarethä Farr. Y. 33 
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wo wahrscheinlich: hamereth& zu lesen. aurvatbanäm von 
urvatha Genosse, Freund mit dem a privativum gebildet; ur- 
vatha kommt von urva Seele. 


IV, 


13. haräm. Der heilige Berg, über welchem Sonne, Mond 
und Sterne aufgehen (unten 118. Farg. XXI, 5, 9, 13); auf wel- 
chem sich Mithra’s paradiesischer Wohnsitz befindet (unten 50. 
Raslhn. Y. 23.), und ebenso der Craosa’s (Yacn. LVII, 21); wo- 
hin Haoma gesetzt wird (Vagn. X, 10, LVIl, 19); am Fusse 
(upabd&) der Harä wohnt der Stammvater Haosyanhöd (Ab. Y. 
21. Gosh Y. 3. Ashi Y. 24. Ram Y. 7., wo statt upabdä upa 
taörem, welch letzteres ich mit Sskr. tira zusammenhalte; vgl. 
le Mont Tireh, Bund. II, p. 357. p. 364.); über ihre Höhen stei- 
gen die Seelen der guten Verstorbenen hinüber und über die 
Brücke Cinrat (Farg. XIX, 30). Das gewöhnliche Prädicat der 
Harä ist berezaiti (unten 50, 118. Farg. XIX, 30. XX1, 5, 
9, 13. Rashn. Y. 23.) Neben der Form harä kommt aber auch 
haraiti Gen. haraithyö vor; unten 50, 51, 83, 90. Yacn. 
LVil, 19, 21. Gosh Y, 17. Ashi Y.37., zu welchem denn das 
Prädicat barezayad gesetzt wird, wahrscheinlich um den Gleich- 
klang haraithyö berezaithyd zu vermeiden. Zam. Y. 1. 
findet sich haraiti bares Ashi Y. 24. harayad berezö, 
Yagn, XL, 3. haraithyao hbarezd. Es scheinen mir drei 
Formen angenommen werden zu müssen: bares Gen. hberezö 
genau unser Berg; barezas Loc, barezahi; barezat bareza 
oder hLarezauha Adj. hoch, Arm. bartsr. Eine erweiterte 
Form von bares ist baresow Aus harä bares oder hari 
berezaiti entstand das persische alburz. 

- Das Nebeneinandervorkommen der Formen harä und ha- 
raiti dürfte dafür sprechen, dass das Wort ein ursprünglich 
iranisches ist, Bloss desswegen, weil sich bis jetzt keine geurisse 
indogermanische Analogie dieses Berges und des Wortes harä 
gefunden hat, an Entlehnung des Semitischen har zu denken 
ist voreilig. Eine Vergleichung mit An, On, da ist doch 
wenigstens denkbar. äcnaoiti de AIX, 30. ägndit Ab, Y. 
65. BEE SEm neRap IM unten 85. aänaot 89. ara-asnaoiti 
24, fräsnaoiti Farg. V, 28 599. fräsnarät Farg. XVI 7 
Die Bedeutung ist überall so ziemlich dieselbe; äcnaoiti dürfte 






mit Sakr. agnoti und der Präp. ä zu erklären sein: dagegen 
aänaoiti zu akänoti permeare gehören, wenn nicht eine ur- 


sprüngliche Identität der Wurzeln anzunelimen ist. 

 zaranyö-pigo hat Burnouf Comm. s. |, V. Not. p. LXYV 
und LXXVI mit baresnara verbunden und mit goldspitzig #, 
dergegeben; auch hat er vorgeschlagen statt picö pecd Mi le- 
sea und dann zaranyö-pecd im Sinn: mit guldner Kette ver- 












sehen, auf Mithra zu beziehen. Wenn eine Textänderung erlaubt 
wäre, so würde eher an zaranyö-paäcd zu denken sein; hi- 
ranyapdcas kommt nämlich in den Veda’s vor, wesshalb Rosen 
zu Rigv. I, 6, 3. unsere Stelle übersetzt: qui primus auream for- 
mam habens pulera cacumina, « 

Adidhäiti Sskr. dhyai Gr. Jeaoum. Zam. YV. M. bi 
didhät khratus-döithrabya „er wird mit Geistesaugen se- 
hen“ giebt Wurzel und Derivat; vergl. übrigens Bopp Vergl. 
Gramm, p. 1143. £3 

14. üraö — Sskr. vräü Haufen, Truppe, wesshalb die Va- 
riante vraö zu beachten ist. paoiris entweder die ältesten, 
ersten, oder die vortrelichsten. thätairyö (wahrsch. acc. plur, 
v. thätairi mit frädhayen zu verbinden) kommt nur an dieser 
Stelle vor; der Form nach erinnert es an takbairya Farg. VII, 
93. (von tae vergl. Spiegel Uebers. p. 155.) und an vigpa- 
taurvrairi Farr. Y. 142. was dem Sskr. fem. rtävari neben 
rtävan entspricht; thätairi setzt eine Wurzel tät voraus, wel- 
che ich Ab. Y. 15. tätaö äpo Tir Y. 47. finde; die Aspiration 
rührt von dem folgenden r und ist noch um eine Sylbe weiter 
zurückgegangen, als in takhairya. thätairyö muss Weide, 
Nahrung bedeuten; tätaö äpö scheinen mir die nährenden Was- 
ser zu sein. Wäre eine Conjeetur erlaubt, so würde ich thrä 
tairyö vorschlagen. Mit der Lesart khäthrö, die Burnouf zu 
erklären sucht (Not. p. LXXXT), ist nichts zu machen. — äfenütö 
Farv. V. 9. äpeütaö mit der Variante äfeütd; äfeütem Farv, 
Y. 54. — khäaodanha Sskr. k5odah unter den udakanöd- 
mäni Nigh. I, 12. der Strom, der Schwall des Wassers, von 
käud conterere. Yagn. XLIL, 6. apäm frakhsaogtrem. 

thwakhäientä Sskr. trakä frangere, comminuere, Ab, Y, 
65. von schneller Bewegung gebraucht; daher thwa khsistö 
unten 98. Von den folgenden sieben Namen arischer Provinzen, 
die wahrscheinlich als Parallele zu den sieben Keswars genannt 
sind, finden sich mäurüm Farg. I, 6. hardyüm ib. 9. Inser. 
Bisit.I, 16. Haraiva Nakshi R. 22, gaom Farg.l, 5. gugdhem 


ib. 5. — gäirizem Inse. Bisit. I, 16. uwaraemiya derselbe - 


Name Nakshbi Rust, 23. neber Cughda Chowaresm s. Burnouf 
Y. Not. p. CVIIL pöurutem ib. p. CI. In äiskatem ist äi 
oder ä wohl Präposition und skata oder iskata der Name der 
Provinz. Yacn. X, 11. skyata upairicaäna könnte dazuge- 
halten werden, womit jedenfalls der Berg iskata upäirigalnu 


- Zum Y. 3, identisch ist. 


15. Es folgen hierauf die Namen der sieben Keswar's und 
zwar paarweise gestellt, wie sie auch unten (67) 133. Raslın. 
Y. 9 sqq. Farg. XIX, 39. enumerirt sind, @anirathem steht 
allein, weil es die Mitte bildet, um welche sich die übrigen sechs 
gruppiren; zu seiner Seite arezahi und gavahi nach Westen 
und Osten, vöurubaresti und vöurugaresti nach Norden, 
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fradadhafiu und vidadhafsu nach Süden; vergl. Bundeh. 11, 
p 365. Vor karävare kommt der gen. sing. karsvane (statt 
karävand) Visp. X, 1 vor mit der Var. karsvana, überhaupt 
eine merkwürdige Stelle für den Gebrauch des Zend bei Copula- 
tiv - Compositis jedes einzelne Glied in der Mehrzahl zu decli- 
niren. Der nce. plur. lautet karävän wie dämän Zam. Y. 10. 
Ab. Y. 5, Vacn. LXI,5. (wo haca mit yäis construirt ist); denn 
yäis ist ebenfalls ace., da avi diesen Casus regiert; noch deut- 
licher Ab. Y. 30. Ram. Y. 20, yatha azem amasyä kerena- 
väni vigpäis av&karävän ydis hapta, wo karsvän von 
kerenaväni regiert ist, wenn nicht avi zu lesen ist wie Ab. 
Y. 5. und Tir, Y.34. avi agaö avi Sdithraö avi karsvän 
yäis hapta, wo karävän yäis ebenfalls der Acc. sein muss; 


ib. 40. hapta karsvän. Mih. Y. 64. vicpäis avi karsvän 


yäis hapta; dasselbe Farv. Y.D4. Zum. Y. 82. Yacn. XIX, 16. 
käis ha afgman Orm. Y. vicpäis ayänca khöafnacca. 
Yasht fr. 11, 9. yatha dämän gradstäis ist wohl als Nom. 
zu fassen; ebenso khrafcträis u abe Farg. VII, 2. 
Dagegen da&väisca kbrafgträis masyäiscen Acc, Yagn. XIX, 
2, In diesen Formen auf äis Instrumentale suchen zu wollen, 
wird vergeblich sein. Neben dem Locativr karsvöhu erscheint 
auch karävöhra Ahur. Y. 3. 
16. Da karävare Neutrum ist, so ist auch vigpähn als 
Neutrum zu betrachten; sonst vigpa&däü Yacn. Xll, 5. wenn hai- 
-amanadäü Neutrum ist. — günaoiti ist änus Asyöweror. 
ahrscheinlich ist es in Wurzel und Bedeutung guna (Z. gaona), 
Die Sskr. Wurzel guvati güna liegt dem Z. gutha Koth zu 
Grunde. vidus vergl. vidus-gäthem vridus-yagnem Farg. 
xvıu, 51, vidhusa mit der Var. vidusa Farv. Y, 146. vidus 
Yagnı. XVII, 5. vidus oda Wagon. XLV, 8. viduse Yacn, 
XXX 1. LI 8. LYV, 3. Visp. XXl, 3. 


v. 


18, fraäa als Prüposition: fraia fraya vahistem ä 
shüm Farg. VIl, 52. XVll, 29, frasa fraynaüta Yaco. X, 14, 
18. Farg. V, 11. ist diese Präp. mit pädadibya construirt: 
fraäa frayöit Farg. VI, 27. frasa-tacdit Farg. VIII, 100, 
frasa-fratäcayat; Ab. Y. 78. frasa mit fräthangayditi; 
Zum. V. 47. mit häm-räzayata Bahr. Y. 37. frasa aditi, 
Die E -Jeieiinge ist: fort, hervor, über analog dem Gr. noöce, 
npdocm vorwärts, Lat. porro; im Huzvaresch scheint frac zu ent- 
sprechen; s. Spiegel, Gramm. des Huzv. p. 9%, Neben der Prä- 


position findet sich das Adjeetiv frafa in der Bedeutung new, 


frisch Zam. Y. 10, 11, 19, 89. Farg. 1, 21. Yaca. XXX, 9, fra, 


idtemem Ny. I, 2. fraäö-carethbräm Zam. Y. 22, Farr. Y. 








17. fraäö-karem Bahr. Y. 28, und in dem Worte fraäö- 
kereti Auferstehung. Präposition und Adjeetiv können als iden- 
tisch betrachtet werden; denn aus dem Begriff: vorwärts, hervor 
konnte sich der weitere: vorgehend, neu, frisch entwickeln, Das 
althd. frise recens liesse sich auch vergleichen; Diefenbach ], p. 401. 
upageindayetiti ein sich öfter wiederholendes Wort; unten 
28.; mit fra unten 78. Farv. Y. 33, 39. Das einfache ccind 
Bahr. Y. 62. Farr. V. 31. unten 42, 76. Die Identität mit Sskr, 
chid, Lat. scindere ist nicht zu bezweifeln. F 
graßtö erzürnt. Sskr. samgräma Schlacht, Goth. gram- 
jan, Nhd. Gram. fratemadhätö wie paradhätö; die vor- 
nehmsten. Der Nominativ ist auffallend. Uebrigens vergl. Farv. 
Y. 95. wo sich fratematätd daqyyunäm indet 
Accusatir sein muss. 

19. na&mäi Seite, Theil; vgl. oben 13. paurra-nadmät 
agpacat Sskr. gvac ire mit der Präp. a: er kehrt nicht wieder, 
Oder ist acpacit mit einer Hs, zu lesen und mit den meisten 
päiti (welches bloss als Correctur von paiti eingeschaltet scheint): 
uoch schützt er zoruig die Pferde! 

20. vazyäctara vehementiores; die schnell daherfahren, 
apaydifiti eine Emendation Westergaard’s; apaytiti 21. Bahr. Y. 
20, 57. Ashi Y. 19. apay&mi Ab. Y. 42. u dad 'Tir Y. 43. (f) 
Mih. Y. 105. Din Y. 2, frapaydmi Ab. Y.63. paiti-apayat 
Tir Y. 38. apadta apay@mi Ram Y.43. Die Bedeutung: er- 
reichen, erlangen ist wohl ausser Zweifel. — fragtanraäti. 
Möglich, dass g euphonisch eingeschoben, oder frag für fräg 
steht, sonnch tan als Wurzel zu betrachten ist. Oder ctan 
müsste — Sskr. stan sonare genommen werden, wogegen jedoch . 
die Conjugation spricht. — framanyänt& Yacn. LXVII, 13. 
Farg. Wil, 57. XIX, 43. (framanyata-vimanyata von Aürd- 
Mainyus). Din Y.3. framanyäi. Die Bedeutung: denken, vor- 
sorgen passt auf unsere Stelle nicht; ihr Sinn muss vielmehr 
sein: beim Fahren halten sie nicht aus, gelangen nicht ans Ziel. 
— apada. Von Sskr. paksa Flügel, ohne Flügel d. i. ohne Schnell- 
kraft! Oder ist zu trennen: apa-$a? Oder dürfte man an Sskr. 
prta oceupatus praefeetus denken und apasa als: nutzlos, zwerck- 
los, fassent Das Wort findet sich noch Bahr. Y. 46. vom gezückten 
Schwerte gebraucht, dessen Kraft gebrochen wird. avi-mithris 
der Gegen-Mithra. fr&na als Präposition gebraucht Farg. V, #, 
7,59, wegen, vor. Da mäthra wohl nirgends einfach Rede oder 
Wort bedeutet, so sind unten aghanäm mäthranäm Zauber- 
sprüche zu verstehen. 

21. räsayadütd sie verwunden ihn nicht; vergl. Yagn. 


rg 3. LI, 9., wo rääayanhä den Gegensatz von gavayo 
bildet. 


„ was dort _ 
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>22, üzanhat Sskr. ahas Sünde, Unglück, Lat. ungi, 
angus - tus (vergl. unguis = azi, lingua = hizvä) Goth. agg- 
vus, Diefenbach 1, p. 4 WVergl. Farg. XVlll, 10. 

23. ana ist z. B. Ab. Y. 91. Yaon. I, 1. X, 19. LXV, 14. 
LXVILL, 7. Farg. XIX, 9. Instrumental, wie es scheint auch Farg. 
VA: die Stellen Farg. KVlll, 26, XXI. 6, 10, sind nicht klar, 
Hier möchte ich es als neutr. pl. fassen und auf das vorherge- 







‚ hende- üzö und ithy&%ö beziehen. Den Feinden wird dus ge- 


t, wovon Mithra seine Treuen befreien soll. — avn-ba- 
t der Gegensatz von apa-barahi Gosh Y. 9 — thwyäm 





lat vielleicht: zleich dem Vedischen tüyam schnell; vergl. jedoch 


inten 37. Farr. Y. 20. thwayanhatäm Farg. Il, 23. thwyä- 
gtemadäu (Sp. furebtbar), aus welcher Stelle ein Substantivum 
mit der Bedeutung: Furcht zu vermuthen ist. Da im Huzvaresch 
5 dem zendischen th entsprieht (Spiegel Huzv. Gramm. p. 50.) so 
möchte ich gamkan (Bund; Il, 4.) hierherziehn, was Neriosengh 
mit bhayamkara übersetzt; Sp. ib. p. 127. — qalpai- 
thyaög& tanrö. Das Adjectiv gqadpaithya oder qgäpaithya (die 
Lesarten wechseln) findet sich in den Formen qäpaithim Ab. Y. 
62, 63. gäpaithyät Yagn. XXX, 21, qaöpaith& Ashi Y, 5. 
Farv. VW. 66-; Zum. Y. 95. Vasht fr. 1, 11. gatpaithya Farg. 
VI, 46; qäpaithina Din Y. 3. (wenn dies hierhergehört: es 
bedeutet an der Stelle soviel wie wegsam). Der Sinn ist überall: 
eigen, und es scheint eine Zusammensetzung von qä oder qad 
und paithya = Sskr. pathya: angemessen, passend zu sein. Öder 
ist pse pte in Lat. i-pse suapte analog! — khäayamnö manch- 
mal neben khäayäg gestellt (unten 35) drückt die Fähigkeit 
ans, etwas zu thun, während khäayäg die wirkliche Ausübung 
der Macht bezeichnet. — gükem die Sehkraft Bahr. Y. 33. Din, 
Y. 13., wo daneben gükayaö von gükä Sskr. the awn of bar- 
ley steht. Der Stamm ist wohl que glänzen. 

24. arstöis arsti fem. $skr. räti oder riäti Speer. Statt 
udaos oder usaos, was alle Hss. bieten ist wohl isaos_ zu 
lesen; 3. unten 39. 

‚para-pathwato, Ob bierin die Wurzel pat fiegen, oder 
eine Ableitung von pathö Weg zu suchen ist, steht dahin; er- 
steres ist mir wahrscheinlicher: pathwatö ist eine Form wie 
qaovat. Der Sinn ist der des br. naguneropnu vorüberfliegen, 
sanamayd hat W. aus einer Hs, gegeben; sanamaöyö oder 
snamandyö sind gleich beglaubigt. Da das Wort nur hier vor- 
kömmt, so ist es schwer, die Ableitung zu eruiren: es muss aber 
nach dem Zusammenhang etwa Wurf bedeuten; vielleicht hängt 
es mit der Wurzel soath ferire Zusammen. — adhaoyam nö un- 
betrogen, von dav betrügen; so heisst Ahura adhavis Orm. T. 
14. adabhda ist in den Veden ebenfalls Prädicat der Götter. 





vn. 


25. Mithra hat hier das Prädieat aburem; wie "auch 
apäm mE Zum V. 51. gufrem vergl. gufra’ Epitbeton 


der Fravasi’s Farr. V. 30. gufraht Zum Y. 51 des Sees; 
Fury. XXI, 13 der Sterne; Farg. 1, 21 der Wohnsitze. Haug 
zu letztrer Stelle, will es von gub sprechen ableiten und mit: 
berühmt erklären. Allein die Ableitung von gup beschützen 
liegt weit näher nnd passt besser auf die schützenden Genien, 
den schützenden d. i. tiefen See etc. dätö-gaokem der durchs 
Gesetz nützt, oder das Gesetz fürdert. — vyäkhnem unten 61 
und 65 vyakbnanäm vyäkbındz Ab. Y. 73. vyäkhna. Da 
gegen vyäkhand Farr. Y. 16, 52; vyäkhanayaö ih. 134. 
Zum Y. 75. vyäkhain& Bahr. Y. 46. vyäk hanem oben T;vyd- 
khananäm Ny. Ill, 10. vyäkhana Farg. XXIl, 7. als Epitheton 
des Noiryö-Caüha. vyäkhamö Farr. Y. 16. vyäkhma_ Yagn. 
LVI, 12. Das Zeitwort vyäkhmanyeiti TirY. 15,17, 19; vyä4- 
khmainyataZam. Y.43. Entweder gehört es zuSskr. vyanakti 
manifestare, vyakta manifestus, oder zu kh yä mit vyä enar- 
rare, wo nber das Wegfallen des y unerklärt wäre. In dem 
Zeitwort ist eine Composition mit man anzunehmen; yvyakbına 
heisst der durch Rede sich manifestirende Weise, woher sich denn 
üuch Neriosengh's Glosse (Burnouf fitudes p. 53) erklärt: kila yö 
uttamän stutim haügamanam ca gänäti kartum. Dus 
viyaka der Bisitun-Inschrift (I, — gehört auch hierher. Die oben 
eitirte Stelle Farv. Y. 16, ist höchst merkwürdig nicht bloss durch 
Nebeneinanderstellung von vyäkhand und vyäkhamö (vwyäkhmand t), 
sondern durch ihren historischen Inhalt; denn es wird dort erzählt, 
dass dureh die Ma&ht der Genien der Mann geboren wird, der 
weise, weise denkende, der das Gesprochene wohl hört, der da 
ist im Geist vertieft (kätö vergraben), der Naoidyanbo des Gau- 
tama vor dieser Befragung herbeikömmt. Ich lese mit zwei Has. 
näoidhy. und vergleiche den Vedischen, gautamasya nödhusa Rigv. 
1, 58 p. 525. Indische Studien III, p- 222, welcher Verfasser 
eines Hymnus ist.  Vermuthlich ist hier jener Brahmane gemeint, 
den Anquetil Tsebengrahatsch nennt, und der sich zur Lehre Zu- 
ruthustra’s bekannte. Merkwürdig wäre es, einen vedischen Hymnen- 
Dichter in diesem durch Sprache und manche mythologisehe Trradi- 
tionden Veden verwandtem Kreis zarathustrischer Schriften zu finden. 
— gendaühem Ist dies ar. Ary. (von derselben Wurzel geüda- 
yanha Visp. VIII, 1. wo aber Westeryaard cadayaüha liest) mit 
Sskr. cad — Gr: xad zu vergleichen, worüber Roth Nirukta p- #3 
handelt? oder dürfte $Sskr. cardhas Stärke hierbergezogen wer- 
den — hunarem Ab. Y. Pl (Farg. KIN, 18, 19.); infr. 102; Tir 
Y. 13. hunairyadücim und hunairyaöüeöd, wo ich im 
letzten Theile väc vermuthe, hunaravaiti Farg. KIX, 30. Yacn., 
L, #& ihunaretäta Hiermit ist zu vergleichen Sskr. sünrtä 






Lieblichkeit Rig V. 1, 121, 14. wo es Sayana mit priyasatyät- 
mika väk erklärt; sünari Beiname der Morgenröthe; s. Benfey 
Glossar z. Sama-V. s. v. — tanu-mäthrem ein Epitbeton Crao- 
&n's Yagn. Il, 20; IV, 23; Val, 20; LVH, 1, 33; Farg. XVII, 
i4; Serosh Y. 18. wie denn auch die folgenden Prädicate sich 
bei diesem Yazata finden Yacn. LVII, 34, Den Sinn des Wortes 
hat Burnouf mit: celui qui a la parole pour corps, oder lui dont 
la parole est le corps zu deuten gesucht; Neriosengh giebt es mit 
bhaktigila; es könnte auch bedeuten, der mit seinem Körper 
die mäthra’s bervorbringt. 
' 26. akatarem mit den Varianten akutarem und kata- 
rem. Wären wir über den Sinn von graoäyanäm sicher, und 
könnten wir darunter Gute verstehen, so liesse sich akatarem 
- erklären: der über das Unheil hinüberbringt, wie umgekehrt aka- 
taäem Farg. XIX, 43: der Uebeles schafft. Allein graoäya, 
(es ist kaum erlaubt agraosyanäim zu corrigiren), welches nur noch 
unten 109 (craosyäm) vorkömmt, kann in diesem Zusammenhang 
nur Uebeles bedeuten; vielleicht: die zu strafenden, wenn wir 
an graoäd-carana denken; ein Daroudj Sreoschek kommt im 
Afrin Haft Amschaspand vor Ang. Il, p. 77. akatarem scheint 
mir von kan graben mit der Präpos. a herzuleiten zu sein und 
den Begraber d. i. Vernichter zu bedeuten. acadtarem von ei 
+ a: den Bestrafer, hamadctärem Asht. Y, 1. Farg. X, 17, 
den Zusammenbrenner v. Sskr. idh, wovon auch aögma Brennholz 
— Sskr. idhma; istya Ziegelt Farg. VIll, 8, 

27. räkhaäithyaö Dieses schwierige Wort wiederholt sich 
unten 78 räkhsyditis ebenfalls als Epitbeton des Landes; der Ge- 
ae sehen und dort zeigt, dass es soviel als gottlos, mithra- 

eindlich bedeuten muss; ebenso Yacn. Xil, 4dregvätä räkh- 
äyahta. Es ist unstreitig von derselben Wurzel abzuleiten wie 
Sakr. rakäas Unbold, u 
avrarethaö his apivaiti. An pivati oder paviti Fäul- 
niss (Farg. V, 27; VI, 30) ist nicht zu denken. Westergaard ver- 
muthet apavataiti wie Farg. IX, 2 apavatäitd; Yacn. IX, 
25 apavatahd, wo W. aparvatahi corrigi will. Den Sinn 
des Wortes hat Burnouf Eitud. p. 328 sqgq. er es heisst: 
erkennen, wissen, Neriosengh giebt es mit: mad hyalı gänäti. 
Mir scheint es mit Gr. er in #esdlw: ausforschen, untersuchen 
vergleichbar: #eralsoda: erfunden werden. — avarethaö ohne 
Schutzwehr; vergl. varathö Farr. Y. 71.— ghenanäm (wofür 
die Hss, auch ghenänaö oder genanaö bieten) von genä oder 
ghenä Weib (Rig. V. 1, 31, 4) abgeleitet, passt nicht in den 
Zusammenhang. Wir haben daher eine Ableitung von ghun töd- 
tend anzunehmen, wie ja badvare in der bekannten Formel unter 
43 auch mit ghna verbunden ist: badvareghndi; ich ühersetze 
hier; zehntausend von Tödtern oder Todtschlägen. nicirinaoiti 
Farg. XIV, 6 aqq. wo es Spiegel mit: übergeben übersetzt: Farg. 











111,20. V, 62 nicirinuyät; nigirinaota Farv, Y. 34. nigri- 
narähi Ab, Y. 87. Mit Sskr. grnäti seindere lässt sich das 
Wort schwer vermitteln; eruöti wird im Zend gurunaoiti 
unten 107. W. fr. II, 41. Der Sinn von: herbeischaffen scheint 
mir auf ulle Stellen zu passen. 


vın. 


28, ctunaö unten 71 gtünd; berezi-gtünem Visht. 
Y. 9. gatö-gtünem Farg. ÄVIll, 28: hazanrd-gtünem Al, 
Y. 1OL; Yacn. LVO, 21. Sskr. sthüna in sahasrasthüna 
RigV. II, 41, 5 (vom Wohnsitze Mithra's und Varuna’s); es 
wird also auch hier gtünaö zu lesen sein. — gtawraö ist enf- 
weder mit Sskr. sthavira fest, oder mit Sakr. stambh befe- 
stigen zusammenzubalten; der Sinn bleibt derselbe. — Sithyas 
die Negation von ithya vergänglieh, welches im ersten Theil des 
Compositums ithy&ganba erscheint; äithya ist = Sskr,. nitya, was 
ich auch als vorn apoeopirt betrachte für an-itya. berezimi- 
tah& der Name eines Ortes; berezi hoch; vergl. barezimanäm 
Visp. XIX, 2. berezi-gtünem Vist. Y. 9. mita findet sich in 
framita Ram Y. 12; Zum Y. 29, vimita Ab, V. 03; Farg. Il, 
29. Die Bedeutung muss sein: hochgebildet, oder wenn wir am 
bareg Berg denken dürfen, berggebildet, vielleicht die berggebil- 
dete oder hochgemachte Höhle des Mithra. Doch scheint eber eine 
Menschenwohnung gemeint zu sein. 

20. akö hat den Sinn von Uebel Yagn. XIl,4 akö-däbis 
KLV, 4.:akö dregräit& XXXII, 2. akem dregräite Ll, 
8, aköyädregräit& XLIN, 5. akem akäi neben vanuhim 
aim vauhare XXX, 3,5. akät mananhö, akä manaüuhä, 
akacea mainyus; Farg. XIX, 4 aka manaüıha; Zam. Y, 
46, 96. akem mand Yacn. XLV,1. akävaranä; XLVI, il. 
akäisskyaothanäis XKLIX, 11. akäis anar ethäis LIX, 
31. mä vö gamyät akät asd LI, 6. akät aäyö Zum. Y. 95. 
as-akäm drugem Yacn. XXX, 3 vahyö akemca, an welch 
letztrer Stelle übrigens die gute Bedeutung annehmbar ist, welche 
Anquetil in seiner Uebersetzung wiedergiebt. Möglich dass es 
dem Gr. xuxög entspricht, wie amare — Sskr. käm. Dass von 
Mithra gesagt sein sollte: du bist Uebel und Bester, ist bei der 
Anschauungsweise des Zarathustra kaum möglich; auch die Deu- 
tung: wegen das Uebel der Beste ist bedenklich. Vielleicht dürfen 
wir ein zweites aka annehmen — Gr. äxog Heilung. akhsti 
Visp. XI, 16 Ram 1, äkhasta Din Y. 3, 19. anäkhsta Ardib. 
Y. 8. die Bedeutung ist wohl: Friede, 

30. Die Adjeetivagraogenas und graorathad (grange- 
nem und craorathem) enthalten in ihrem zweiten Theil die 
Worte gena Frau (vedisch gnä s. oben und Yagn. XXXVII, 1 
(Farg. X1, 9) XLV1, 10; ghenas Fisp. II, 4.) und ratha, im 
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ersten grao — Gr. xA:o in Compositis‘; sie bedeuten frauenhe- 
rühmt und wagenberühmt; vergl. grutoratha Rig VW. II, 122, 
7. Ein weiteres Compositum mit grao ist graotanvo Farrv. 
Y. 40. Ashi Y. 11; Y. fr. I, 9. — nistaretö-cpayaö ist ein 
schwieriges Wort; nis + tr bedeutet im Sskr. transgredi, 
perpeti, evadere; n istarana means of success, going out or 
forth, erossing over; nistaretö wäre nach dieser Ableitung ge- 
bildet wie vitaretö in vitaretd-tanus Farg. Il, 37. nis- 
tara heisst Farg. XVII. 7 (Spiegel: unterhalb) und Yacn. LYII, 
21. äusserlich. Es könnte aber auch getrennt werden: ni-staretö 
(freilich hat gtar = Gr. oropfrrygu L. sternere palatales g: frag- 
taretem Farg. III, 15 und anderswo; allein nach Präpositionen 
auf i verwandelt sich das folgende < in s; s. unten nistayata.) 
Den Sinn vermag ich nicht zu bestimmen und übersetze bloss con- 
jectaral. Das Verbum gpay&iti unten 37, Farg. III, 41 Farg. 
vınl, 29, mit fra unten 43, mit aipi Bahr. Y. 13, mitapa Zam. 
Y. 56. bedeutet: entfernen, wegfegen, wesshalb cpayö das zu ent- 
fernende, der Kehricht sein könnte; oder von Sskr. cri tumere: 
der Schwall. — nidhätö-nidhätem im Sinn von; niedergelegt 
Farg. II, 29. Was das Niedergelegte hier sein soll (vielleicht 
das Dach?) ist mir nicht klar. barezistem Farg. Il, 24, 36. von 
den Bäumen; ib. 22 von den Bergen Farg. VI, 45 barezistn- 
eävaca paiti gätusva Vagn. LVII, 21. barezistä paiti 
barezahi Yacn. XXXVT, 6. LVIII, 8 barezistem barezima- 
näm. An der Bedeutung: höchst ist nicht zu zweifeln. Möglich 
dass zu erklären ist: das Zelt, auf welches ein barezistem, d, h. 
ein Dach, eine Spitze gesetzt ist, magitaö ist mir uhklar vergl. 
macitö Bahr. Y. 41. macitäm Ab. YV. 3. 

31. Bemerkenswerth ist die Wiederholung desselben Satzes 
nur mit jedesmaliger Aenderung des Epithetons des Mithra, der 
zuerst stark (cüra), heilbringendster (g& vista), dann unbeirrt 
(adhaoyamna) heisst. 

#- 32 ähisa eine Imperativform auf sa wieyra zadsa framru- 


'isa unten 119. Die Wurzel ist ganz verschwunden, nur die 


Reduplicationssylbe ist geblieben. paiti-vicanuha Ah. Y. 95, 
An andern Stellen hat vig gradezu die Bedeutung von sein Farv. 
Y. 7L, 73, 9. Zam. Y. 85. Farg. Il, 3. — Dass einmänd 
bier nichts anderes sein könne, als die Brücke Cinrvat geht aus 
der Zusammenstellung mit gardö-nmänd hervor. — dacra Sakr, 
datsva vergl. Bopp Vergl. Gr. p. 99#.; ich glaube jedoch, dass 
es hier von der Wurzel dhä abzuleiten ist. Das t vor sra ging 
in g über und desswegen fiel der folgende Sibilant aus. Der Plu- 
ral dacgta Vogn. LAVI, 21. 

33. urvaiti Farg. IV, 3, 4. urvaitpa Spiegel Üchers, p- 
93. urräitis Tir. Y. 40. neben avö-urvaitis; urvätdis 
Vacn, XLVI, 5. Das Wort urväta (Vacn. XXX, Il: CKXL 
1. 23; KAXIF, #,. XLIV, 15.) ıst davon zu unterscheiden, was 
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nach Haug (2. d. D.M.G. VII, p. 756.) Lehre, Ueberlieferung 
bedeutet, während derselbe urväti mit: Genossenschaft erklärt; 
allein Serosh Y. 14. (wo übrigens urvaitis steht) kann dieser Sinn 
unmöglich gelten, es ist vielmehr von Sskr. arv, urrv laedere, 
oceeidere abzuleiten, was freilich nicht belegt ist, Ich möchte 
hier und Ser. Y.1l.c, urvaiti im Sinn von Rächer nehmen. Zu 
gravanhäm vergl. Yaon. LIV, 2. Visp. XI, 3. part. parstö 
cravanhem Farg. XVlll, 51. — Zuerst kommen vier Paar von 
Gegenständen, um welche gebeten wird, dann drei einzelne, jatim 
unten 108.; Tir, Y. 15; istis Ab. Y. 26, 98; Zamy.Y. 32; isti- 
vaütem Mah. Y. 5. Der Gegensatz: ainistim (Aistim f) unten 
110. Es bedeutet die Fülle, Jen Ueberfluss; Sskr. i5 Gedeihen, 
Wohlstand. — hayvanhum kommt in dieser Form nicht mehr 
vor; Yacn. LXXI, 11. bietet eine Hs. haraulhum; havraüuhu- 
däm Farg. XVII, 6. mit der Variante havauhö-däm. Da- 
reren havaüuhäi oben 8. Visp. V, 1. XI, 20; Yan. XI, 10, 
Y,1. LXVIN, 4; havrauhö unten 65. havaunhem AshiY. 22, 
haranhö Yaco. LXVIN, 2. LXU, 6. havrauha Yacn, LV, 3, 
An den meisten Stellen ist har. mit asavacta verbunden. Zu- 
nächst läge wohl die Ableitung von su generare; allein Yagn, 
LXU, 6, (LXVII, 4.). wo havauhö neben urund steht, an der 
zweiten Stelle im Gegensatz zu fradathäi gadtbanäm, zwingt 
einen allyemeinern Sinn: Wohlergehen, Heil, anzunehmen; das passt 
auch auf Farg. XVII, 6., wo zu übersetzen ist: der aus Aengsten 
erlöst und Freiheit giebt und an der Brücke Cinvat Heil giebt. — 
hurunim hurunyäi Visp. V, I. X1, 20. hurunyäi Yagn. LXVII, ° 
2. Das Wort scheint mir zusammengesetzt aus hu und uru oder ur- 
van, Ich übersetze es vermuthungsweise mit: Tapferkeit. Oder 
soll es: weite Ausbreitung heissen? cpänd in Verbindung mit 
mägtim kommt auch Yagn. IX, 22 vor, wo die Glosse Neriosengh’s 
(Burnouf Etudes p. 287.) nirvännagnänam offenbar zu gpänd 
gehört, mahat-trai aber zu magtim. — vanaiätim upara- 
tätem ein oft vorkommender Begriff des zarathustrischen Sy- 
stems, regelmässig neben Verethraghna genannt: Yagn. I, 6. 11, 
6. LVIl, 34. in ähnlicher Verbindung, aus welcher namentlich 
die von mir gewählte Uebersetzung gerechtfertigt werden kann. 
3 humanaühö euwuereis; ich habe versucht humananhö 
und framanaü hd. als Aceusative zu fassen, was einen passen- 
den Gegensatz zu den zu vernichtenden Feinden bilden dürfte; 
beim Nominativ ergäben sich fast unerträgliche Tantologien. Im 
Sanskr. bedeutet pramanah glücklich, erfreut. Zu haomanai- 
hamna vergl. Atharv. Ved. 1, 35, 1. sumanasyamänäh. — ha- 
reth& die Parallele mit dusmainyüs macht für dieses verein- 
zelt dastehende Wort den Sinn: Feind gewiss. Ich vermuthe je- 
doch, dass hamereihe (vergl. oben il.) zu lesen ist; auch 
scheint vor vigpäo tba&iao etwa vicp# tbisyaätd ausge- 
fallen zu sein; ‚weil sonst taurvayama ohne Objeet wäre — 
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Zu kaoyim karafnämea vergl. Warn. XLVI, il. karapanö 
kävayagcea und das Armenische khoul ev kuir Elis, II, p. #1. 


IX. 
35. arenat-cadiem vielleicht gleich Sskr. pn acit rnam- 


caya schuldabrechnend, bestrafend; nur steht die Form arenat 
entgegen. viädat-cpädhem cpädha eine Schaar Bahr. Y. 









36, arezem ist mit aregö Preis, Lohn nicht zu verwech 
34 obgleich die Mspte beide confundiren. Das Wort kommt 
or Yacn. LVIl, 12. y6 vicpatibyd haca arezadibyö va- 
wanvad paiti-gagaiti Farv. Y. 107. yö acgatd arezya- 
yaö havalıbya bäzubya tanuy& rav6 atsistö. An beiden 
Stellen muss es etwas auf den Kampf, die Schlacht bezügliches 
zeichnen: Schlachtfeld wäre wohl passend, wenn frasävayäiti 
nicht entgegenstände (vergl. Tir. Y. d.) wozu arezem als Accusaliv 
rt; übrigens ist Farg. II, 11 in Betracht zu ziehen. Das 
menische erzri Erde klingt an; ebenso der Name des Kars- 
rare Arezahi, welcher zunächt an Sakr. ragasi die beiden 
Welten erinnert. — vaozeüti kommt in ähnliche Verbindung vor: 
Tir. Y. 31. Ab. Y. 4. 38, unten Ill. yaozaytiti der Gegen- 
satz von rämayditi; vergl. Bahr. Y. 62. yaozaintis Farr. 
Y. 95. Die Ableitung von yug will für den Sinn nicht passen, 
der etwa: erschrecken, weichen sein muss, Statt khraänha- 
‚veiti ist wohl thraduhayeiti von Sskr. tras zu lesen: er 
zu erzittern; s. unten 4]. Zur ganzen Stelle vergl. Farv. 
Y. 39. 
37, äithim vielleicht mit $skr. antya zusammenzuhalten ! 
äitbis Yago. XLVIN, ®, 
38, kbrüämas Farv. Y, 38, vergl. vikbrümeütem Farg. 
IV, 30, khrürem unten 93 und anderswo. Es muss hier den 
Sion: unglücklich, gräulich baben. ditayd Häuser, Familien; 
* Burnouf C. s.1. Y. p. 276. Benfey Glossar z. Sama-Veda s: v. 
köiti. Das Zeitwort skydinti ist dieselbe Wurzel; k ist blosses 
fulerum, wie denn auch neben siti oder siti skiti vorkömmt; vergl. 
Y. fr. 1, 16, — kbrümim ist auffallend; man würde khro- 
ma im erwarten. Oder ist es als Adverbium zu nehmen? — can 
rahäkhs. Der zweite Theil dieses Wortes ist klar; es ist die 
Wurzel bac: folgen, welche auch in andern ähnlichen Composi- 
tis erscheint; so änushä khbs Yacn. XXXI, 12; adanhäcim 
Yagn. XL, 3; gairi-Säch Tir Y .36 (die bergkletternden An- 
tilopen: auruna von der Farbe). Zam. Y. 66 (dem Berg folgend). 
Den ersten Theil canra erklärt Spiegel mit: Klaue, In der be- 
kannten Aufzählung der Herrn der Geschöpfe Visp. I, 1.; I, 1.; 
Yago. LAXXI, 8 stebt neben ratarö frapteregätäm (die 
Herrn der Beflügelten; vergl. Gr. nr/ov:) und rataro rarac- 



















carätäm (die Herrn der leichtgehenden): ratard eanra-hi- 


cäm die Herrn der den Klauen folgenden, d. i. wegen ihrer ge- 
spaltenen Klauen 2 or und schwergehenden Thiere, dem Sinne 
nach etwa des Gr. sllinswc als Prädieat der Rinder. — varai- 
thim pahtäm azaiti Farg. Ill, il. gäm varatäım azaiti 
Farg. V, 37. — darenähu erkläre ich durch: Tragen, Lasten. 
frazarsta ist nicht von hrs sich freuen, sondern von dhprä 
niederdrücken abzuleiten, — raithya kommt Ashi Y. 17 vor, 
wo es wahrscheinlich: zu Wagen, im Wagen befindlich bedeutet, 
Sakr. rathya, was mit rath& hita erklärt wird; s. Benfey 
Gloss. s. v, — acru azänd Thränen vergiessend; der Nom. 
sing. in adverbieller Bedeutung mit dem Plural des Verbums ver- 
bunden, wie unten 84 uctäna-zactö mit dem feminin. anu 
zafand takahö ist bezüglich der Construction schwierig; anu 
regiert gewöhnlich den Aceusativ; auch ist nicht klar, ob za- 
fand ein Genitiv ist von einem Neutrum zafan Mund, oder No- 
minativ, der mit dem folgenden takahs ein Compositum bilden 
müsste; dann wäre zu übersetzen: in Folge des Mundiliessens. 
| 39. erezifya-parna Sskr. rgipya wird mit: aufstrebend 
im Flug erklärt; ». Böhtlingk u. Roth s, v. Zur ganzen Stelle 
rergl, Roth Nirukta p.59. asemand-vidhd und gleich darauf 
ssemand-ridhd und asemand-gand mit den Varianten 
asemd, asemnd, asimnd ist dunkel. Könnte a als « priva- 
tivum gefasst werden, s0 müsste semanö oder sgand etwa: 
Ziel bedeuten, wofür ich aber keine Parallele aus verwandten 
Sprachen nachweisen kann; acmand im Sinne von: Luft wäre 
‚das nächstliegende; allein es muss dabei auffallend erscheinen, 
dass die Abschreiber dieses geläufige Wort missverstanden und 
de hier allein falsch geschrieben haben sollten. — fradakb- 
Fa yd Schleudersteine; s. die Schilderung der Waffen des Krie- 
gers Farg. XiV, 9 und Farg. XVII, 10. Sie werden zarstra 
genannt; das Adjeetir zarstraönis kommt Farg. VI, 46; VII, 
75; VII, 8—10 in der Aufzählung nach den bessern Metallnamen 
vor; Spiegel übersetzt es mit: steinern, was sich durch die Ver- 
gleichung mit $skr. drsat Stein rechtfertigen könnte. Aber um 
steinerne Schlendergeschosse zu bezeichnen, steht Farg. XVII, 
10 acna fradakhäanya. Ich glaube, dass zarstra ein gerin- 
ges Metall bedeutet; auch die Römer hatten metallene Schleuderge- 
schosse, auf welchen sich oft Imprecationen oder Schimpfworte 
40, kareta das kurze persische Schwert oder Seitenmesser: 
üsetisenc 8. Brissonius de Regno Pers. 111, 8. nighräire vergl. 
aönhaire 45. Ich glaube, dass nighnaird zu lesen ist. ga- 
rahu anderswo gära Kopf — Gr. xäpu. j 
41. hämräiti (vergl. oben hathra-niräiti) scheint mir 
für hämvanaiti zu stehen. Oder soll es von vä wehen kommen ! 
— Da Farg. 7, #. paiti-radeayeiti vorkommt, was Spiegel 
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mit: bespülen giebt, was mir aber: ausspülen, auswerfen zu be- 
deuten scheint, so liesse sich auch bier paiti mit radcayeihti ver- 
binden: die rettenden Yazata’s werfen die Kampfreihen auseinander, 
entleeren sie. Wegen des folgenden aber, das eher den Nominativ 

fordert, habe ich anders übersetzt. NA 1 
43, paücagaghnäi ete. Diese sich öfter wiederholende 
Formel ist dem Sinne nach klar, den ich Sn freier Ne medch, 
geben habe; dagegen ist die grammaltische Erklärung schwieriger, 
mag man ghnäi und ghnäigea nun als Dative fassen, oder als 
neutrische Accusative des Plurals; für den Dativ spricht Wagn. 
K,B.-. 
| X. 


- MM. zem-frathö so breit wie die Erde. frathö Farg. 
XIX, 19. Farv. Y. 32. (baasaza hacimnaöo zam-frathan- 
ha dänu-dräganha hvare-barezaüha sind die drei Aus- 
dehnungen: Breite, Länge und Höhe genannt; zu dänu vergl. 
as veische dhanvan trocknes Land, Steppe, oder anch Luft. 
— maödthanem Wohnort, wo man zusammenkommt, von mtt 
oder mith; mithnatu oder mitänatu Wacn. X, 1. neben m i- 
tayatu, was Neriosengh mit nivasati kila abbyägatö bhavatı er- 
klärt. Wie irrig daher Anguetil in madthanem den Begriff des 
Mittlers findet, erhellt von selbst, mithnäiti oben 39, 4, 
mazat ang ist eine, wie mir dünkt, glückliche Emendation 
Westergaara's. Auffallend bleibt nur das lange a fast aller Hss., 
die mazäda oder mazät oder mazdäta bieten. perethu 
aipi ebenso Tir. Y. 40. Es scheint: in die Breite zu bedeuten. 
dareghemcit aipi zrvänem Zam. Y. 26. avat aipi Farg. 
vı, 10, Zam. Y. 7. vouru-astem ist dunkel; astam heisst 
im Vedischen: Heimath; vielleicht könnte das Compositum: ein 
weites Heim darbietend bedeuten, 

45. asia rätayd. Das erste dieser Worte als Zahl zu 
fassen, ist wohl das nächstliegende ; ausserdem. hat asta die Be- 
deutung: Genosse Zam. Y. 48, rätayö ist entweder das Plu- 
ral des Feminins räti, das in den Veda’s die Opferspemde oder 
Gabe bedeutet; dann passt aber das Folgende wicht wohl dazu; 
oder es heisst: Geber, Freund wie Rigv. I, 29, 4 wo räta- 
yah vom Scholiasten mit; dänacilä bandhavö erklärt wird. Dann 
Bi sich: wer sind diese acht Genossen? Vielleicht die unten 66 
anfgezählten, wo nur hathräkö nicht klar ist. — hicpöcemna und 
hismarenta sind Desiderativen von cpac urd smar, welch letzte- 
res gewöhnlich das s abwirft; nach aiwi und paiti aber bleibt 
es; vergl. Bahr. Y. 34; Ab. W. 11, 123; ımmten 86; Tir Y.5, 41, 
48. — hicpsceätem findet sich Tir Y. 36, wo wahrscheinlich 
higpögenti lesen ist. — ard Acc, plur. Tir Y. 12, Farr. 
Y. 60. — Statt iceäti mit der Jariante arenti ist vielleicht 


dagehti zu lesen. | 
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- 46. Zu pagca paraö pard pavaö vergl. Athars. VW. VI, 
3,20. vidhadta nehme ich als nomen actionis von vi-di sehen: 
der Durchschauer. | 


Al. 


47. zaranumanem. Als Epitheton des Vogels kahrkäga 
kommt zarenumainis Bahr. Y. 33; Din Y. 13 vor, zarenu- 
mati Zum. Y, 67. zorennmantem Ny. I, 8: Afr. Zart. 4; 
Vist. Y. 4 Die letzteren Stellen sind besonders schwierig, da 
ein bestimmtes Wesen mit diesem Namen bezeichnet zu sein scheint. 
Hängt das Wort mit Sskr. hrniyä Scham, Bescheidenheit, oder 
mit hrniyatö zusammen? ich übersetze nach letzterem, jedoch mit 
Bedenken. — cafaöfıhö etymologisch und dem Sinn nach unser > 
Huf, Sskr. capha vergl. Diefenbach Goth. Wörterb. II; p. 545. 

48. apäg (vergl. apäim Yacn, X, 1; Farr. Y. 91) giebt dem 
folgenden Zeitwort darezayäiti die Bedeutung des Gegentheils: 
kraftlos machen: wie sogleich; apagaoäayäiti taub machen, 
wenn nicht darez. den Binn von: steifmachen hat; vergl. Orm. Y. 
29 (und damit Atharv. V. IV, 3, 3.) und zum Ganzen Yaon. 
IX, 28, gava ist der terminus proprius für die Hand bei bösen 
Geschöpfen. — daöma der Blick Bahr, Y. 12, 56, 63. — duj- 
bereütö baraiti der Gege von buberetö baraiti’un- 
ten 112. huberetäm barät Ram Y. 40; his huberetaö ba- 
rät Farv. Y. 18. Bisitun- Inschrift I, 21. giebt dieselbe Phrase: 
ubartam abaram. Es ist daher hier zu übersetzen: wenn Mi- 
thra mit -Uebelwollen erträgt. Vergleiche im Gr. den Gegensatz 


von eipogla und duggyogla. 
Au. 


50. Der Wohnsitz Mithra's wird wie das Paradies (Raslın. 
Y. 23) und wie die Zeit Wima’s geschildert. pöuru-fraour- 
vadeyäm—fraourvadgayäti unten®6; hufraourvaäcd Ab. 
Y. 131.; fraourvaäcgayöni Gosh Y. 31; Ashi Y. öl. afre- 
ourvigvat Farr. Y. 26. Das einfache urvatg Zam Y. 82; 
Rashn, Y, 25; Farv. Y. 58, 89; Ab, Y. 131; Bahr, T. 28: Tir 
Y. 35; YW. fr. I, 15; pairi-urvaögayati Bahr. Y. 56; vi- 
urvigyät Farg. XIX, 7.; vi-urvigtim Y. fr. D, 17. Farg. 
Yıll,81. hbäm-urricyaönhö Farg. Ill, 32;aiwi-urvatga- 
yanıha Ashi YV. 15; ni-urvadgyäni Ashi Y. 97; ara 
ourvaägayäiti Farg. IV, 22. Auf alle diese Stellen passt 
die Bedeutung des ins weite Gehens, der Bewegung, die auch 
dem Sskr. urusy zu Grunde liegt. Hier scheint mir das Epithe- 
ton des Berges Harä: den von Vielen zu besteigenden zu beden- 
ten, weil die Seelen der Frommen über ihn hinaufsteigen. 

51. hrare-hazaoäa in Genossenschaft mit der Sonne; 
Sskr. sakoda Rigr. I, 43, 3. 












vrä fradraraitithwäßa schnell; vergl. Farv. Y. 39. — 


mäyaos mit den Varianten mäyus und mäus, ein schwieriges 


Wort, theils weil es ungewiss ist, ob yö mäyaos eine Appo- 
sition zu nairyö-canhas bildet, oder oh mäyaos ein Genitiv ist, 
der etwa von vädhem regiert wird, welch letzteres aber kritisch 
bezweifelt werden kann; theils weil das Wort mäyaos in dieser 
Form nicht vorkommt; denn mayäbyö Yacn. X, 12 und mäyä 
Yacn, XL, 2 gehören zu Sskr. mäyd. Ist vielleicht müs Yacn. 
XVi, 8 und Yacn. LXVIN, 8. (vergl. Farg. XI, 9 müidhi) bier- 

uziehen, , nach "Anquetil der Name eines weiblichen Unholden, 
wie ayanhad zeigt! mäus wäre dann der Genitiv von müs. Öder 
ist mäyu der Täuscher, Betrüger? Sskr. märu Galle, zugleich 
aber in der vedischen Sprache eine Bezeichnur - für Laute, z. B. 
ehe des Rindes Atharv. V. IX, 26, 6, 7.; ferner mä- 
uka ‚klein Nigh. II, 2 will ich nur anführen, Ist mit einer Hs. 





| iy s zu lesen und ein Epitheton des Genius Nairyoganha Afl- 


zunehmen, so könnte man übersetzen: der Schreier in der 


Schlacht. Statt vädhem, wie Westergaard giebt, könnte auch vä 
dem gelesen werden. 
| Xi. 

53. hvapd Sskr. svapas Nirukt. p. 129, Aban Y. 85; Yacn. 
x, 10 hräpaö, wo es Neriosengh mit käamäluh übersetzt: un- 
ten 92 mit der Variante hyapaö. — Die Klage Mithra's, dass er 
nieht mit namengenanntem Opfer verehrt werde, wie die anderen 
Wazata’s, deutet wohl auf eine Zeit hin, wo der Mithracultus noch 
nieht allgemein und den übrigen Culten ebenbürtig war. 

59. Eine der schwierigsten Stellen der Zendbücher, die sich 
unten 7% und Tir Y. Il mit geringen Varianten wiederholt. Ver- 
suchen wir zuerst eine Analyse der einzelnen Worte: frä ist 
durch Tmese von äusuyäm getrennt; parallel dazu ist upa-fagh- 
myäm; denn es ist wohi zu lesen: upaathwarstah&, wieK. 1a. 
Tir Y. 11 und unten 74 giebt. Oder noch hesser äthwarstaht 
upa. Uebrigens komint upa auch in Verbindung wit thwereg vor 
Farg. vI, 10; XVII, 2. Xull; 32, Das Sobjeet sind nicht 
etwa die Minsehsii, Fonda Mithra selbst, wie die erste Person 
beweist, wenn nicht, wie etwa aus Tir Y. 24 geschlossen werden 
könnte, die Endung üm auch für die 3. Person des Plurals gel- 
ten konn. — nmuruyö asävaoyö müssen wie thwarstahe Ge- 
nitive sein, die von frä abhängen. nuru ist ein Adjectiv, wel- 
ches wahrscheinlich mit dem Adverbium nürem schnell, augen- 
blieklich, jetzt, eines Stammes ist; letzteres kommt vor Ab. 
Y. 63; Bahr. Y. 54, 55, 56: Van. XXXI 7; LXU, 6; ebenso 
nüraäm Tir Y. 15, 23. Farm VW. 53; vergl. Sskr. mü- 
nam im Sinne von Anke — nurem ne vor Ab. %. 509: 
Jam. Y. 77. Ist Ardih. Y.+ wo neben uruyö die Variante nai- 





rrö steht, ebenfalls nuruyo zu lesen! — asäraoyd kommt noch 
Farr. Y. 86 vor als Apposition zu gtaoyö, und ist dort offenbar Ge- 
'nitiv; ebenso passt Ardil. W. 4, ein Genitiv am besten. Da wie 
wir schon wissen, ao zwischen die Endung yö-und asäv einge- 
schoben ist (vergl. ragmaoyo), so haben wir ein Adjeetiv aid 
vi vorauszusetzen, für welches ich den Sinn: vergänglieh vermu- 
the. Doch lassen die Varianten Ardib. Y. 4 etwa auch gin initi- 
ales khä annehmen. thwarstahö ist ein mit zrrän Zeit öfter 
verbundenes Adjectiv; vergl. thwarstäi zründ Ab. Y. 129. 
frathwarstem zryränem Farr. Y. 56. — zrü äyu bier und 
74 eine Art Indeclinabile; dagegen Tir. Y. zrüäyat; man würde 
zrüäyaot oder äyaos erwarten. äyü Wacn. KAXXI, 20. 
äyus unten 117 (so ist zu corrigiren) ayaos Tir Y. 14. — 
Nun beginnen Gegensätze zum Vorbergehenden, und zwar qahe 
gayth& zu ER ye, ganvatd zu nuruyö, amesah& zu 
asävaoyö und athwarstahä zu thwarstaht. Das Wort 
ganvatö findet sich ebenso als Epitheton zu gayt&het Yacn. IX, 
1, wo es Neriosengh mit sundarakrtöna übersetzt; als Bezeich- 
nung eines Berges Tir Y. 6, 37, 38; als Epitheton des Himmels 
Farg. XIX, 35; Visp. VII. 4; Wagon. XXV, p. 112, V. L.; Farv. 
Y.96; Y. fr. II, 37. ganvaitisca verezö Ardib, Y. 1 was mit 
Yacn. XVI, 7 zu vergleichen ist: qganvaitis asaht verezö 
yazamaid& yähu irictanäm, urvänd Säyahtö yadasa- 
onäm frav a ayö, an welcher Stelle Neriosengh (Burnouf Etud. 
p. 125) gubhakrtim punyakrptim übersetzt; es sind die ewig 
dauernden guten Werke, in welchen die Seelen ruben. Dasselbe 
wiederholt sich Visp. XIX, 2. — ganvat hat, wie ich wegen 
des Gegensatzes zu nuruyö glaube, die Bedeutung: beständig, 
ewig. Die Ableitung des Wortes ist dunkel, Sskr. svan bö- 
nen findet sich wieder in qanat Ab. Y. 130; Gosh Y. 2; Ashi 
Y. 1, 7. — Wenn nach vorstebender Erklärung die Stelle ein 
Voranschreiten Mithra’s von zeitlicher Existenz zu ewiger prädi- 
eirt, so ist ihre hohe Wichtigkeit für mithrische Lehre von selbst 
einleuchtend. wi 


KW. 


60, Dieser Abschnitt leidet an offenbaren Corruptelen; p»o- 
cravanbem ist wohl nur Druckfehler statt: haogravanhem. — 
Die Composita mit vagd (vagö-khöathrö Yagn. IX, 17, 25; 
LV, 24; unten 113 Zam. Y. 1. vagö-yaona Farv. Y. 34) 
drücken aus, dass einer befähigt sei nach eigenem Willen dus im 
zweiten Theil des Compositums Enthältene auszuüben, oder da- 
rauf einzuwirken. — ataurvayö muss, wenn es ächt ist (da es 
zwei Has, auslassen) die folgenden Accusative regieren. — Statt 
sach yaonäl inntäm ist wohl zu lesen: vacö-yaonem al 
nitem was durch Farv. Y. 34 bestätigt werden dürfte. yaonem 
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heisst Aufenthaltsort; Ardib, W. 4. ainita ist die Negation von 
inita, dessen Wurzel in im Sskr. drängen, treiben heisst; davon 
Z. and und Sakr, änas; ainita heisst daher: nicht vergewaltigt. 
Gehören auch die Accusative vor ataurvayd zu diesem? Sind vn- 
go-yaonem und ainitem undhudhaönbem Apposita zu vag- 
trim? Die Uebersetzung dieses Abschnittes kann nur eine eon- 
jeeturale, sein. - 


AV, 


6]. eredhiwö-zaügem den auf den Füssen stehenden; vergl. 

Zam. Y. 39. — Statt frat-äpem ist wohl frätat-äpem zu 
lesen; frätat Farv. Y. 14, 53; Farg. lH, 26. Tir Y. 41. Zu 
zavand-crütem vergl. havand-cgrüta h Väj. Sunhit. IX, 16, 
was der Scholiast erklärt: havanım älvänam ernvantiti. 


AVvi. 


64 vyäni oben 61 vyänem; vyänayä YWacn. XLIV, 7. 
vyäc und vyänö Farv. Y. 34. Haug Zendstudien (Z. d., D. M. 
@. VIH, 14 771) erklärt vyäna mit Weisheit. Es heisst wohl 
zunächst Durchdringung und sodansı Kenntniss, — fräkayäi 
vergl. Ab. Y. 1; Farv. Y. 4. — Statt yahi ist wohl yahmi zu 

65. aredrö Yaco. XLII, 3: XLVI,16: XL ‚8; 
L, 3; LX; 1; Ab. Y. 19; Gosh. Y. 5; Ram Y. I, 21 (als 
Epitheton des Opfrers); Farv. Y. 32, 75 (als Epitheton der Fra- 
var). Da die Sakr. Wurzel ard auch die Bedeutung bitten hat, 
so könnte aredrö den Betenden bedeuten, was wohl auf einige 
der angeführten Stellen passt, aber nicht auf alle; ich übersetze 
es mit: begehrend. — äzüiti Rashn. Y, 3. Farg. XI, 53, 
Yacn. _ AVII, 2 neben ija. 

66. parendicaraoratha einer der dunkelsten Begriffe des 
zaräthustrischen Systems. Yacn. XII, I kommt pareüdi als Appo- 
sition zu daöna vor; dagegen XXXVII, 2 als ein besonderes We. 
sen; Visp. VII, 2. päreüdica raoratha Vist. YA _ ha- 
thräk 6 ist gebildet wie fraka. Die Uebersetzung ist nur Vermuthung. 


XV. 


67. väsa ist der Instrumental. — Da haeimnö mit den 
folgenden Instrumentalen zu verbinden ist, so muss caklıra wohl 
als Plural genommen werden: in Bezug auf die Räder, — 68, 
qiti kommt noch vor Yacn. XXX, 11; qitaog Khard. Y, 1.: 
es ist aus su + viti zu erklären, welch letzteres im Sskr. Gehen, 
Bewegung bedeutet, in den Vedo’s Opfermal. (#), Instrum. viti; 
vergl. Benfey Glossar s.v. Ich übersetze conjectural mit: placide. 

65. raokhäna fraderegra Tir Y. 2. Farv. Y. 81; Farg. 








AXIT, 1, wo Spiegel glänzend und sehenswürdig übersetzt. — 
agaya durch Schnelligkeit. — meinivagsube Yagn. LVH, 27 
Singular mainivagnaö Tir T. 6, 37. n mainyaz 
vacao unten 128. Der Sinn istg die: Pferde la mit geister- 
after Schnelligkeit. een Sakr. ric, Der Gegensatz en 
ti-irinakhti Bahr, Y. 4 

69. varenya die Se vrarenem befindlichen Gotilosen , den 
in jener Gegend, wo Thradtaona geboren wurde. — möi ti we- 
der ich noch du passen zu gacaämaz vielleicht ist möit d. i. mä + 
it (wie ndit) zu lesen. vatghäi Sskr. vign Eile, PPFOP PER 
ist das ge Einherstürmen des Gottes gemeint. 


AVlll. 


70. Die Beschreibung des Verethraghna unter der Gestalt | 


eines Ebers wiederholt sich Bahr. YV. 15; unten 127 wird der 
Fluch mit diesem Bilde dargestellt. — paiti-erend hat hier 
und dert die Variante pädterenö; wahrscheinlich: der sich ent- 

wirft von rnöti. — acürahe kommt Yagn. XXIX, 9 in 


einer offenbar hierher nicht passenden Bedeutung vor, Dagegen tiji- ° 


grvah# Bahr. Y. 25, was wohl mit schärfen Klauen bedeutet 
(vergl. Zam. Y. 43. Bahr. Y. 7); ich vermuthe dass auch hier so 
el „werden muss, — anu-pöitbwahe von Anquetil richtig 
ras übersetzt; Sskr. pyai Part. pina pinguescere, — 
parsvanikahö Sskr. anika Angesicht. paräuyaö ist Tir Y, 
42: Yaca. LXVII, 6 Epitheton des Wassers, von Sskr. parä 
madelicri, prä spargere, irrigare; es ist damit das Regenwasser 
gemeint. — ayanlı ist wohl überall im Sinn von: Erz zu neh- 
men. dumah& Tir Y. 21 (dümaht) Farg. XI, 34. Schweif von 
Sskr. dhu re, Ietes dhüma Rauch. — paitis-garenö 
Wange Farg. Ill, 

71. ctiga ist er , Unten 106 kommt gatd.ao&ö mit 
den Varianten ct& und gt& vor; sollte dieses gt auch hier anzu- 
nehmen sein, so dass der Sinn wäre: Hunderttödter? Oder ist gtiga 
von einer Wurzel gtig — Lat. stig, sting instigare, distinguere, 
arıy in arm, oriyua? — merezu Sskr.margü das Mark. Der No- 
minativ gtünü ist auffallend. khaoFarv. Y. 4. Bahr. V.29, Wird 
auf diese Stelle von Neriosengh angespielt (Burnowf Etudes p. 117.18 

72. hakat Farg. vın, 70, 71; IX, 25, 26; XVIl, 16, 
24, 55, 59; a ; 68 heisst: auf einmal, zugleich. — ag- 
töcca vergl. F . v1, 8. magtareghanagca Gehirn; Sskr. 
mastaka Schäde - werke Gehirn. Das sonst nicht mehr 
vorkommende Wort ist gebildet wie fragparegha Yacn. X, 6. 








KIX. 


73. avaröit scheint mir von ava und ri zu kommen, 
welch letzteres im Ezkr, mugire bedeutet. 
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75. % pänd und 5. iricö glaube ich in passivem Sinn 
nehmen zu müssen; es könnte freilich auch heissen: feldbeschützend, 
feldleerend. | 

76, zavand-egra. Ebenso Zam, Y. 52. zavanöcglim als 
Beiname des Meergottes, Ny- III, 11. zavanö-gavd. Vergl. 
oben zavand-grütem. Ist zavand Ruf, oder hier gleich. Sskr. 
harana Kampft Rig- V. 1, 102, 10, wo der Scholinst hava- 
nöiu mit yuddhärthamährändsu erklärt. Der zweite Theil 
des Wortes gehört zur Wurzel gu (gavas); vergl. Yagn. 
KXXIX, 3, wo yavradovö wohl die immer glücklichen, nützen- 
den bedeutet. 

77. daregha aiwi-sayana fasse ich als Instrumental. 
Für aiwi-sayamna gebe ich nur eine muthmassliche Uebersetz- 
ung. — bereghmya kommt meines Wissens nur an dieser Stelle 
vor; die Wurzel bereg heisst wohl segnen. ändtem bedeutet 
in den Worten: äadtavatö und asattäi Farg. IV, 47. (ef. 
44.) Geld oder Reichthum ; vergl. Asht. TV. 1. 

78. avaqyäi- vergl. Yagn. LVII, 7. Es scheint mir nur 
die ältere Form für avanhe zu sein. 


AÄX. 


79. Wenn nicht statt raönus rasnaos gelesen werden dürf, 
so müsste es als Adjeetiv zu Mithra gezogen werden. — dare- 
häi hakhedhräi vergl. unten 81; Ashi Y.6; dareghö- 
hakhe drayana Gosh Y. 1; dareghatibyö hakhedratibyö 
Farv. V. 30; bakhedrem unten 50; hakhedrem yat acti 
hakhedranäm vahistem afitare maonhemca hvareca 
Khur. T. 5. hakhedra WVist. Y. 10. Ich glaube, dass hakhe- 
drem Freundschaft, Genossenschaft oder Begleitung heisst. — 
r frabavara bieten die Hss. unten 81 frabatvare (wenn ich W.s 
Varianten richtig verstehe); vermuthlich ist frabuwära oder fro- 
bawr& (f) zu lesen, — Was manavaiütim sei, weiss ich nicht 
zu errathen; es kommt sonst nicht vor. Ist etwa manivafitem 
zu lesen? vergl. Yagn. XIX, 9. mainivad Farr. Y. 76. Im 
Armenischen findet sich das Adverbium manavant in der Beden- 
twug: mehr, überdiess. 

80, varezänah& vergl. Faorg. XV, 17. gair& vorezänd 
was mir übrigens dunkel ist. varezänäi Ashi Y. 46.; vare- 
zäna unten 116. Es ist schwer den bestimmten Begriff zu er- 
mitteln; ich habe den allgemeinen: Verkehr gewählt, cöir& mit 
den Varianten göiri, soird, cörai kommt meines Wissens 
nieht weiter vor. Achnlich klingende Formen sind: gäiri Bahr. 
Y. 57; cdirim Bahr. Y. 20. gaire Farg. Ill, 8. VI, 45 299,, 
welches Leichnam zu bedeuten scheint und allenfalls mit Sakr. 
garira verglichen werden kann. Dagegen guir& Yacn, XXXV, 
8 muss einen andern Sinn haben. Ebenso gadrd oder cairs 


Farg. XV, 17, 20.; doch liesse sich diess noch mit der Bedeutung: 
Körper vermitteln. Meine Uebersetzung beruht auf einer sehr 
gewagten Conjeetur. die göir& für eine dem Sskr. gerat& ja- 
cent analoge Form hält. — vithisi erinnert an vithwicöo Farv. 
Y. 20. vithus wnd vithuä arvaiti Farg. IV, 54, 55. vithus- 
acbyac Visp. VI, I. vithusäm Farg. 1, 6.; wo sich die Va- 
riante vithisäm findet. — vithusi Din. Y. 15. Die Erklärung, 
die Haug (dus erste Kap. des Vendidad p. 28) hiervon giebt, 
scheint mir sehr gewagt. 
KK, 

#82. yaokhstinäm vergl. Tir. Y. 45.; oben 35, 61; ya- 
okhstivaütem oben 61; Tir. Y. 8, 49; Mah. Y. 5; Rashn. 
Y.1: Zum.Y.9. vaokhstiraiti Farg. XIX, 30. yaokhsti- 
vatäm Farg. XX, 1. Neriosengh giebt Yacn. IX, 8 hazanra- 
yaokhstim mit sahasra-pramidhim; letzeres Wort scheint 
Anstrengung, Thätigkeit zu bedeuten. — vidöithr# vergl. oben 
46. vidhadta. — mithrö-zyäm vergl. Yacn. LXI, 3, wo 
offenbar etwas Schlimmes gemeint ist. Im Atharra- Veda kommt 
das Compositum brahmagya vor; die Stelle ist mir leider entfallen. 


XXI. 
84. uctänazastö mit aufgehobenen Händen auch im der 


Vedasprache vorfindlich Rigv. Ill, 14, 5. uttänahnas tä. Der 


Nominativ auf & ist adverbiell neben ein Femininum gestellt; denn 
dus muss dväcina-haeimna sein. Ersteres Wort kommt so 
geschrieben nicht mehr vor; es scheint mir aber gleich daväg- 
cinä Yacn. XXXI, 10 (neben dadräcinä Yarn. ÄXX, 6.) 
Der zweite Theil des Wortes: gina dient zur Bildung von Ad. 


jeetircompositen wie z. B. täthrö-cina im Finstern schleichend - 


Farg. XII, 47. dvä nehme ich — dyär Thüre — die an die 
Thüren Gehende ist die Bettlerin, $upr=onos; vergl. Farg. Hl, 
29 histahi any&h& drare. Oder sollte dvä mit dav dabh be- 
träügen zusammenhängen? — pith& kommt nicht mehr vor; eine 
Hs. bietet pitha. Ist etwa pithwa zu lesen von pitu Topf 
oder Speise; (vergl. Yacn. IX, 11.)? Oder pithw& der Speise 
folgend? oder pithra vom Vater gefolgt! — Eür dareghu- 
seit ist wohl drighugeit zu lesen, wie sich aus den Varianten 
und der Vergleichung anderer Stellen ergiebt; drighus verhält 
sich zu driwis wie laghu zu levis. — apayatö scheint mir 
nicht mit dem oben besprochenen apayeiti zusammenzustellen, son- 
dern mit apa + yata von yam zu erklären: der in seinen Ge- 
richten abgewiesene, 

85. gerezänah& vergl. oben 53; Farv. Y. 157; Ashi V. 
57; Zum. Y.80. Unverkennbar ist der Gegensatz von nemanhıa 
und ga08a; ersteres scheint das laute Erheben der Stimme zu 
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hezeichnen, letzteres das ins Ohr sprechen. väcim auch unten 113 
mit barät verbunden, wie Farg. 11, 11; Yagn. AXAI, 12; 1.6; 
LXX, 4; Farg. XVII, 15, 23, 29; väcim allein Farg. XI, 40. 
BG, ya ist auffallend; nach dem Vorhergehenden würde yim 
erwartet; auch ist kein ausgedrücktes Subjeet da, welches aber 
unstreitig die in die Irre gerathene Kuh ist vergl. oben 38. Wiel- 
leicht ist zu lesen: yim gäus. — garaithim muss etwas auf 
die Kuh bezügliches sein, etwa der Stall! kapö mit den Va- 
rianten kapa und kapha (kafem Bahr. Y. 13) ist unklar; 
am nächsten läge die Correctur kadha nö; allein das hätten 
die Abschreiber nicht so leicht verderbt. — aäahö paiti pa 
täm vergl. das vedische: ptasya panthä Böhtlingk Sanskr. 






Wörterb. p- 1048; — vadcmenda. WVergl. Sskr. vadgman 
Ha vielleicht mit Nebenbeziehung auf vegyd, ein schlechtes 


5 | 

Haus. Das schliessende da ist meines Erachtens das Gr. de in 
olxinde. Die Kuh ist im die Irre geführt und in das Haus der 
Drukb’s; von dert befreit sie Mithra (boum abactor) und führt sie 
auf den rechten Weg und zum Stalle zurück. Ueher den Baub 
der Kub, die von Indra befreit wird, vergl. Rosen zu Rigv. I, 6,5. 


KAM. 


88, fräsmis kommt ausschliesslich als Beiwort Haoma’s 
vor: Yacn. X, 21 (wo es Neriosengh nicht übersetzt); XLII, 5; 
LYVI, 19; Tir. Y. 33; Gosl Y. 17; Asbi Y. 37. Verwandt 
dürfte frääm) in hü-fräims - däitim sein unten 85; Yacn. LVIl, 
10, 16; Ab. Y. 91. Es wäre möglich, dass in äma Sskr. kimä 
Erde steckt und dass fräämö frä ämis über der Erde erschei- 
-- 89. berezi-gäthrem. Dürfte berezi-gäthem gelesen werden 
(vergl. vidus-gäthem Farg. XVlll), z0 liesse es sich übersetzen: 
der die Gätha’s mit lauter Stimme singt. Doch findet sich auch 

äthrö Farr. Y. 105, was dem Sskr. gätra Glied analog sein 
lürfte. — hö statt yeüghe. 
-- 90, Bei yö ist es zweifelhaft, ob es auf Haoma oder Mi- 


thra' gebt. — beregayat unten 108, para -beregayßni; 
Farg. Wil, 52. beregayaöhti — beregaöm; berekbdhäm 
vn, 14; berekhdaö Ashi Y. 7. Die Bedeutung segnen 
wird auf diese Stellen passen. kehrpö ist der Genitiv von ke- 
refs, womit ydüghaö und huraodhayaö zu verbinden sind, 
92. Vergl. Yagn. LVI, 24,25, wo ganz dasselbe von Uraosa 
prädieirt ist. fraorenta oder getrennt frä-vareita würde den 
ndsten Sinn geben, wenn es passivisch genommen werden 
ns: Ahura und die Amesa-Üpenta’s werden verkündet durch 
98, vadibya: Im Zend fällt das u des Sskr. ulhau ebenso 


ab, wie im Gotlischen; s. Diefmbach Wörterb. d. goth. Spr. I, p. 
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956. va unten’05: Bosh Y. 10; Ab. Y. 131. Zum. V. 29. vaya 
101. ‚Der Gegensatz zwischen ahu agtvaft und manahyd macht 
es klar, dass erstere so oft vorkommende Phrase die bekörperte 
Welt oder eigentlich die knochige, nach dem festesten Theil des 
leiblichen Organismus ausdrückt. Auch die Veda’s kennen diese 
Antithese: Rigv. 1, 164, 4 wird asthvantam dem anasthä gegen- 
übergestellt, welche beide Worte vom Scholiasten mit sagariram 
und acarirä erklärt werden. a@ämö erscheint hier, wie Warn. 
LVII 25 in Begleitang des Todes und jener dämonischen Kraft, 
welche die Anflösung des Leibes bewirkt; er selbst ist ein Haupt- 
repräsentant der zerstörenden Gewalt des Anrö-Mainyus. ein 
Name, der bald adcmö, bald a@ämö geschrieben wird, bedeutet 
entweder den Brenner von idh, oder den Anstreber, Treiber, den 
Begierlichen von iä; vergl. Farv. Y. 66, 107. Er kommt in allen 
Theilen des Zendavesta, auch in den. Gätha’s vor. — draomd- 
byö (draomühu Farv. W. 57.) und drärayat gehären zu der 
Wurzel dru laedere oder eurrere im Causativ drävayati; vergl. 
Gr. doöuog. Es ist von den Anläufen des Bösen zu verstehen. — 
vidätaot vergl. Farv. Y. 11; unstreitig mit dem vidhötus 
Farg. V, 8 identisch. 


KXIV. 


96. drajemnd vergl. Farg. XIX, 4; Ab. V. il, 123. Gr. 
Jpiaom, Jgäyga. — fra vadöghem, Dessen Wucht. nach vorne 
fällt, überwuchtig. nyaöncem unten 132. Farg. XIX, 46 über- 


setzt Spiegel nyaönch mit: schlecht. Farg. V, 12. vın, 9., zu 


welcher Stelle Spiegel (p. 106) richtig bemerkt, dass das Wort 
eigentlich: abwärts heisse; es ist dem Sskr. nyakta: niederge- 
"bogen, nyaca niedrig verwandt, und kann Farg. V, 12 kaum 
die Dämonen bezeichnen. Möglich, dass eine Composition ni-aväße 
zu Grunde liegt. — Die Genitive amavatöd und zarany&hd 
müssen wohl mit zaröis construirt werden; ich vermuthe, dass 
dieses einen Theil der Keule bedeutet, etwa den Griff: ich leite 
es von hr nehmen ab; vergl. zasta, hasta und zei, die alle 
von hr kommen. | | 

97. büsyäcta ein weiblicher Dämon der Trägheit und Schlaf- 
sucht, dessen Name vom Partie. Fut. büävag abgeleitet die Zu- 
künftigkeit heisst, d, h. die Trägheit, die Alles morgen und nicht 
heute tut. 

98. ag-verethrafäctem! der erzsiegreichste, erinnert an 
den so oft vorkommenden Deus invictus Mithra der lateinischen 
Inschriften der Kaiserzeit. 


AKT. 


100. vairyagtärem ist eime schöne Parallele zu Griech. 
upioTEpoz- 


an bl 


I " 


ee 
; 


= 1 
+ ei 


ai 
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101 avri-mithranyas. Ist avi-mithryaö oder mithravo 
zu lesen? r 


KXVL 


102, Zwischen arstim und arsta&m (vergl. Asbi Y. 12.) 
muss ein Unterschied sein; die Uebersetzung versucht ihn auszu- 
drücken. khäviwi halte ich für gleich dem Ahd. sveib vibratio; 
vergl, Tir. Y..6, 37. Ashi Y..7- Ab, Y. 130. Farv. Y. 37. — 
parö-kevidhem ist dunkel; es kommt nur hier und an der 
Parallelstelle Asbi Y. 12 vor. Ist vielleicht zu lesen: paröka- 
vidhem und der erste Theil mit Sskr. parökäa unsichtbar zu 
vergleichen: der auch das unsichtbare triff. — hunairyaön- 
cim verbirgt im letzten Theil väcim: der freundlichredende, 

103. fravöis setzt den Nominativ fravi voraus; vergl. 
Yagn. LVIl, 15. Vielleicht ist dabei an Goth. fraiv Same, Ge- 
schlecht zu denken. anavanhabdemnd. Da sich Y. fr. I, 11. 
ayanubabdemnd und avanhabdadta Farg. IV, 45 findet, 
welches gleich Sskr, avasvap einschlafen bedeutet: so ist auch 
hier anavanuhabdemnö zu lesen, was vortrefllich in den Zu- 
sammenhang passt. 


XVII. 


104. nighn& Yacn. X, 2 (f); LVII, 20 mit der Variante 
naghne Im Sskr. heisst nighna gelehrig, abhängig, dienstbar. 
daosataird vergl. Farg. I, 19, welche Stelle beweist ‚ dass 
auch hier hindvö zu ergänzen ist. — Statt canake ist wohl 


gank& in der Tiefe _ zu lesen; s. Rashn. Y. 19. vimaidhim . 


ib, 21. 

405. mastö, welches ich gleich Sskr. nasta nehme, könnte 
vielleicht mit razista ein Compositum bilden: wo die Gerechtigkeit 
abhanden gekommen ist; wäre dann -razista mit amuhvya zu ver- 
binden, dessen Sinn mir ebenfalls ungewiss ist? asäto findet 
sich auch Zam. Y. 4. Die Deutung: unrubig, unbefriedigt wird 
nicht weit vom Ziel treffen. apisma kommt nur noch Farg. 
Xıll, 47 vor, wo es Spiegel (p. 199) mit: unzubereitet übersetzt. 
Es könnte hier wie dort von kämä oder zema Erde abgeleitet 
werden und: auf der Erde bedeuten (apiäöma-garo er isst auf 
der Erde, wie der Dieb seine Nahrung am Boden liegend ver- 
zehrt); so nigmah@ Farg. IX, 9. Freilich ist der Wechsel yon 
g und s und api stätt aipi bedenklich, 

106. Wie vorhin die Antithese von agtrant und manahyö, so 
bier von gatthyö und mainyard, die sich sehr oft wiederholt. 
— gat& mit den Varianten gt& und gt& lässt zunächst an gata 
hundert denken; möglich aber aueh, dass gti-aog‘ zu lesen ist: 
mit geschaffener Kraft begabt, wie cti-dhäta gegenüber qa- 
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was nur hundertmal grösser bedeuten kann, 

107. drugintem statt drugayantem oder drugyantem; so 
azareäintem amareäintem Zam. Y. Il. Uechrigens vergl. 
drufaiti Farg. IV, 10 neben drujaiti ib. 11 und unten drujät. 

108. uca. MWestergaard will ug lesen; vielleicht ug; als 
Schreibfehler für die Präposition kommt es’ im lithographirten 
Vendidad p. 205, 250, 330 vor. Ist es aber die Präposition nicht, 
so könnte.es mit vag wollen zusammengehalten werden und uga 
etwa: gern, freiwillig bedeuten. 

' 109. ganicakhtem leitet man wohl am leichtesten von 
Sskr. cak künnen ab: das durch sich mächtige Reich, Zu dem 
in kabmäi liegenden Subjeet sind, wie es scheint, die fol- 
genden Genitive zu construiren; denn sonst lässt sich kein 
geordneter Sinn eruiren,. cäthrac ist von einem Nom. cäthar 
abzuleiten; vergl. Sskr. catru, cätayati tödten. Dieser Ge- 
nitiv hängt entweder von khäathrem-vahistem ab, oder von 
kameredhö — vanafö-aranemnahd der tödtet und nicht 
getödtet wird, eine öfters gebrauchte Formel. Die grösste Schwie- 
rigkeit dieses Paragrapben liegt in dem uns unbekannten Wort 
craosya. Hängt es mit craosd in er. carana zusammen und 
bezeichnet es etwa eine Strafart! Oder ist es eine auf den Ya- 
zata Craosa bezügliche Person oder Sache? Gleich unklar ist 
der Sinn von keretöö und kirvätä, welche offenbar correspon- 
diren. kereti kommt sonst nur in den Compositis vöhu-ke- 
reti, frasö-kereti, yacnö-kereti (Yacn. LVII, 22; Farg, 
Ill, 31) vor, auf welche Sskr. krti passen würde, dem ich Gr. 
xoioıg an die Seite stelle. kereti könnte aber auch gleich Sskr. 
kirti sein, welches: Kunde, Erwähnung bedeutet, und erst ab- 
geleitet: Ruhm. — mithra vor mand etc. ist kaum zu hä nistäta 
gehörig. Auch der Gegensatz in Ill bringt kein Licht für diese 
verzweifelte Stelle. 

110. ainistim. Das Gegentheil von istim,. Warum nicht 
äistim?! — hathra EA möchte ich zu einem Compositum 
verbinden und als Adverbium fassen, 


” 
AXVII 


112. fraäönem mit der Variante fracnem kann hier nicht 
wohl den Sinn: Frage haben, es muss vielmehr eine Waffe oder 
ein Rüstzeug bedeuten. Ebenso värethmanem, was sich Se- 
rosh Y. 2, und Yacn. Lil, 2. findet,_ wie es scheint im Sinne 
von Abwehr. In astranhadhem if der erste Theil gleich 
Sskr. astram Geschoss, der zweite die Wurzel sädh, welche 
nicht bloss vollenden, sondern auch tödten heisst, — gafraö 
ein gewöhnliches Epitheten der Gewässer Ab. Y. 48.; Tir. Y. 
5, 46: Gosh W. 18; Ashi VW. 38; Bahr. V. 28: Din Y. 7, Zum 
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Yr 51. Farg. XIX, 42. "Der Sinn: ef scheint mir durch die 
Vergleichung mit Sskr. gabhira gewiss, 

-- 443. erifa halte ich zusammen mit Sskr. cipra, wovon 
Sayana zu Rigr. Il, 33, 5. p- 577 sagt: cipr& hand näsikd 
vü; es sind die Nüstern der Pferde, welche schnauben: Sskr, 
kiubh erschüttert, erschreckt werden. kahvän von Sskr. kar 
sonum edere, wobei mir nur v vor der Endung dunkel bleibt. 
nivaitbyän liesse sich mit Sskr. vyath vergleichen. Oder ist 
es eine Nebenform von vä oder van? — gouru ist wohl — 
garu oder guru, gravis; deren Opfer widerwärtig sind. Yacn. 
IX, 28. findet sich garamahtäm, wofür vielleicht garumaü- 
täm oder gouru-maätäm zu lesen ist. paithyaoäti vergl. 
Farg. V, 62.; XVII. 76. — frä-vareca. Der letzte Theil des 
Wortes bedeutet: Haar; vergl. oben 72, Bahr. Y.29, 31.; Din Y. 7, 
10; Al. Y. 77; Farg. VI, 7. Visp. X, 2 ist varacäi haomo- 
anharezanäi, wohl das Haarsieb, durch welches der Haomasaft 
filtrirt wird. Es ist das Armenische vars Haar, Soll es heissen: 
die Haare voraus, Kopfüber? oder: so zahlreich wie die Haare t 


Pa KAIX. 


e 115. Darf ratavs als Vocativ genommen werden? 

- 116. hasa oder hasa scheint Farg. XVI, 26. Yaco. LXI, 
8. LXV, 6 mit haklıa Freund identisch zu sein; hafämca Yacn. 
EXVIN, 12 in ähnlieber Verbindung, wie bier. cupti bedeutet die 
Schulter; dareiga_ mit der Var, dhareüga klingt zunächst an 
daregha lang an; allein die Aspiration ist entgegen. Ist die 
Ableitung von draj: halten, ergreifen zulässig! Der Sinn von 
Sahr roh üfr ire ist leider nicht näher bestimmt; davon dhrä- 
£ir der Lauf Nir. Xu, 27. Wer sind die schulterlangen oder 
schulterhaltenden Freunde? vielleicht die Schultermagen des deut- 
schen Rechtes, d. i. Geschwisterkinder. varezäna s. oben und 
Warn, LXYV, 6. Möglich, dass es eines Stammes ist mit bara- 
zanti Ab. Y. 124, was unstreitig dem Armenischen rarts Lohn, 
Preis entspriebt. — Was hadhö-gaätha meint, ist ungewiss; 
ein ähnliches Compositum ist hadhö-zätäi Khord. Y. 10: 
Bahr. Y. 46. — huyäaghna kommt nur bier vor mit der Va- 
rionfe huyaöghna. Ich halte es für ein Compofkum , dessen 
Sinn: Mann und Frau ist, und identifieire den ersten Theil mit 
dem N, Pers. ui Mann; huya kommt von su erzeugen. — hä- 
vista giebt Angwetil mit: diseiple; vergl. Yacn. LXVIH, 12. Ich 
vermuthe, dass die Mitschüler, die mit einander unterrichteten ge- 
meint sind. adihra oder adthrya jist der Schüler, adthra- 
paiti der Lehrer; vergl. tmten 119; Farg. IV, 45; Yaen, LXY, 
9; LAVIIL, 12; Farr. Y. 97, i 

Dadurch, dass Anqueiil den zwanzigfachen Mithra auf den vor- 
ıergehenden Satz beziebt, entsteht eine Confusion in den Zahlen; 
beinäherer Vergleichung ergiebt sich, dass sie alle verschoben sind. 
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117. Ist wohl hazanräayus und badvardyus zu lesen. 
em Folgende von ava — verethraghnahd& ist mir unverständ- 
ich. 

118. nemaüha, was Farg. IV s0 grosse Schwierigkeiten 
macht, kehrt auch hier wieder. Der Gegensatz von adhara- 
däta und upara-däta erklärt sich vielleicht, wenn wir unter 
däta Gericht verstehen: im Gericht unterliegend, im Gericht die 
ÖÜberband behaltend. Aber dann ist der Casus anstüssig. Üder 
ist nemanha mit adhara-däta zu verbinden und in dem ge- 
wöhnlichen Sinn: Lob zu nehmen?! Dann könnte interpretirt wer- 
den: mit untengeseiztem Löh möge ich gelangen zu obengesetz- 
tem, d. bh. zu überirdischem. Diese ganze Stelle über Mithra als 
Schützer der Wahrheit und des Rechts im bürgerlichen Verkehr 
ist dem Eingang des vierten Fargards analog, auch dort erstrekt 


sich der mithrd daunhumazö auf tausend. 


KAX. 


119 perenind eine Form wie kainind, yavinö Hapt, 
Y.8 Es beginnt hier ein fragmentarisches Gespräch zwischen 
Ahura und Zarathustra; vergl. 121. In eredhwäcna kerethwäca 
hat Anquetil irrthümlich den Begriff: parole gefunden, da eredhwä- 
ca kerethwä-ca zu trennen und Duale anzunehmen sind, wie Ab. V. 
34. cavaühaväca erenaväca die beiden den nützenden und 
tapfern. Die hier gemeinten sind meines Erachtens Mithra und 
Haoma, welche bei der Auferstehung wirken. Oder ist eredh. ete, 
eine Art von Dvandra-Adjeetiv, das sich allein auf Mithra be- 
zieht? eredhwö heisst in den Compositis ered hwö-zaüga 
Farg. V, dB; eredhwö-drafsa Farg. I, 7; eredhwa gaai- 
thisa Yaca. LVI, 16 (mit der Variante erethwa) erhoben, auf- 
recht. Daneben ist jedoch auch eretö-kerethana als Prädicat 
der Schöpfungsperiode hamacpath-ma&dhem Yagn, XVII, p. 
73. VW. L. vorlindlich, und der Beiname des Caosyäg agtvat- 
eretdo, — Zu ävistö und aiwivistö vergl. Visp. IX, 3. 
Welche Opferhandlungen damit gemeint sind, ist schwer zu be- 
stimmen. — üpäzananäm das bekannte Wort für eine Busse, 
die uns aber leider nicht klar ist; das dazu gehörige Nomen upä- 
zaiti Yacn, X, 7 muss nach dem Zusammenhang etwas Gutes 
ausdrücken. — pairi-äkayafta sonst nicht mehr vorkömmlich, 
vielleicht ist die Wurzel mit ci identisch. Vergleiche jedoch ei- 
kayen (cikadn) Farg. XV, 22 sqg. = u 


AA. 


124. paiti amerekhtim möchte wohl im Zusammenhalt 
mit oben 55 auf das Voranschreiten Mithra’s zur höheren Unsterb- 
lichkeit zu beziehen sein. Sein Ausgang ist vom leuchtenden 

Abbandl. der DMG. u, 1. 4 
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Garö-nmäna, wie anderswo die Wege der Götter von dort herab 
ruokhinkouh6 genannt werden Farv. Y. 84; Zum. Y. 17, 
Stutt varazänem ist wohl vavyazänd zu lesen. 

125. Für gpattita rermuthet Westergaard gpatta; allein 
ersteres findet sich auch Bahr. Y. 13.; Rom. Y. 31. — anuao- 
inöühö; ao&6 Krankheit Farg. XIX, 3.; aosaühad Farg. Il. 
6. para-gafasüh6 die Vorderhufen im Gegenhalt zu apara. 
Zu paitis-mukh ta vergl. Ab. Y. 78. zaranya aothra pai- 
tismukhta — häm-igämcn Sskr. idä die Deichsel. Von 
den folgenden Worten: gimämen gimdithrämen — bagtäm 
ist es wahrscheinlich, dass sie Epithetu zu igäm bilden; gima, 
welches sich Yacn. IX, 30 als Beiwort der Schlange findet, er- 
innert an Gr. oipög nach oben gerichtet, nach oben gekrümmt, 
'Sskr. gimi, gimivän mag stammverwandt sein, jedoch sind die 
Bedeutungen auseinander liegend. Bei gimöithra ist mir die 
- Mollifiention des Sinnes des einfachen gima nicht klar. — Die 
folgenden drei Worte scheinen mir alle Appositionen zu aka zu 
sein, welches zu Sskr. aüka Haken, Klammer zu halten ist. 
dereta erklärt Spiegel Avesta p. 131 mit: geschnitten, gespalten 
won dr. In upairigpätä befremdet das schliessende ä; es ist von 
gyi turgere abzuleiten, wie cicpemna Al, Y. 127. Oder ist 
a0 Gr. oriw zu denken! khäathrem vairim drückt appositiv 
ans, dass jener Beschlag der Deichsel von Metall ist. 

126. Der Accusativ razistäm eigtäm ist vielleicht so zu 
erklären, dass während der männliche Genosse Mithra’s den Wa- 

selbst mitlenkt, letzterer den weiblichen Genius fährt. Statt 
vanuhaita vermuthe ich vanhata oder vanhaitim; das zweite 
gpadtu ist wahrscheinlich zu streichen. upamanem nehme ich 
bier im Sinn von Sskr. upamäna Aechnlichkeit, Gleichniss, 

127. Zu den schon oben erklärten Prädicaten des Ebers 
kommen hier: yükhdhah& und päiri-väzahe. Ersteres ‚gram- 
matisch wohl mit yükbt a identisch (Farg. VH, 41 neben yükhtem 
die Varinnte yükhdhem); allein der Sinn muss hier ein modifi- 
eirter sein. päir& bedeutet Zum. Y. 1: Seite, Ende; paire- 
väzahd so wäre dann zu lesen) könnte daher der bis zum Ende fort- 
stürzende heissen, Oder päiri ist dem Sskr, päri gleich, wel- 
ches in mehreren Compositis am Anfang erscheint. nikhsta 
zunächst oder zuniedrigst? — yıd nach ughre m ist störend; mög- 
lich, dass einige Worte ausgefallen sind, von welchen ughrem 
. kavaöım garend abhängt. 

128, Schwierig ist zunächst aom man würde eine den Ge- 
nitiv väsaht regierende Präposition erwarten. Das Pronomen 
kann es nicht wohl sein; ich halte es daher für ein von av schützen 
ubgzeleitetes Neutrum, statt arem. — thanrare oder thnavare 

„KIV. XV unter den Waffen des Kriegers aufgezählt. 
Koth Nirukt. p. 58 will thanraretan mit: Bogenschütze 'erklä- 
ren; allein der Zusammerkung fordert den Namen einer Walfe. 





Für gavacnaht bietet eine Hs. da&vayacna; ist zu le- 
sen: agti yö dadvayacgnahö wie haomö yö gara (oder es 
könnte corrigirt werden: agti yö gava onävya)t Der Sinn 
des Ganzen giebt die Vebersetzung, wobei ich freilich das Ge- 
wagte der Construetion anerkennen muss. Dagegen lässt sich 
aber einwenden, dass agti kaum Masculio sein kann. Dass man 
aus Horn Bogen machte, bezeugt Homer 1. IV, 105. 

129. zafra. Der Mund (Zam. Y. 50) bezeichnet hier wohl 
die Spitze des Pfeils. grvi-gtaya mit hörnenem Schaft. agti 
ayanhaöna fasse ich als Dvandva: Die Pfeile wohlgemacht mit 
beinernem und erzenem gparegha; fragparegha kommt Yacı. 
X, 5 im Sinne von Zweig vor; wahrscheinlich sind hier die Wie- 
derhaken und Auszweigungen der Pfeilspitze gemeint. 

130. bardithra. Da die Wurzel bar im Zend nicht bloss 
die Bedeutung: tragen hat, sondern auch: schneiden (vergl. Spiegel 
Indische Studien Il, p. 406), so halte ich bardithra für die 
scharfe Spitze der Lanze, Oder wenn bar — Aal gesetzt werden 
könnte, Mrtpor. — cakusanäm Orm. YV. 18 cakavd (wess- 
halb Westergaard auch hier cakunäm vermutbet) nach Anquetil 
une piece de bois heriss&e de clous. Sskr. cakra a discus, or 
sharp circular missile weapon; der griechische Siasoe. — han- 
gafnatninam von Kupfer oder Stahl Farg. VH, 75; VI, 90; 
Spiegel p. 155. An beiden Stellen folgt unser Wort in der Auf- 
zählung nach Gold, Silber und Era. 

— 431, däranäm Sskr, dhärä die scharfe Spitze des Schwer- 
tes, 
4132. hunivikbtem vergl. Khursh. Y. 5. 

-—- 133. gainti und nighninti sind Substantive, die von 
pacca regiert werden, wie pacca vitakhti vafrauhä nach 
‚dem Schmelzen des Schnees Farg. II, 24. 


KAXI. 


136. agänagca Sollen damit etwa die Speichen des Ra- 
des gemeint sein? Die Stelle ist kritisch unsicher. 

137. mainyäi (vergl: unten 138) muss einen Begriff aus- 
drücken, der sowell vom Guten, als vom Bösen prädieirt werden 
kann. Aehnlich ist nur: mana&dibyö mit der Var. manyadihyö 
Yacn. XII, 3. 

138. yänem hedentet Ashi Y. 26; Din. Y. 6. Farg. XIX, 6 
die erbetene Gabe. gaühem Farg. IV, 55; es wird vom folgen- 
den anu regiert. Kann cagträi als: der Lober interpretirt wer- 
den? — Zwischen paiti baregman 137 und pagca baregma 
hier ist eine Antithese. 


140. Die Worte gpitama vanheus passen wenig in den 


4* 
32007 











52 _Windischmann, über Mühra. 


Zusummenhang, aghrim der vorzüglichste vergl. Farg. VII, 
4l. — amithwem Sskr. mithyä unwahr, Z. mitha in mi- 
thaokhta Zam. Y. 96. mithö ib. 95. Lat. mentiri; Gr. ucd- 
Tr, HÜrMOG. ' | 

141. tamnühädha wie qufoädha Y. fr. I, 11, 13. eine 
öfters vorkommende Erweiterung des Ablativs ; das Umgekehrte der 
Endung änf. Die Accusative gaghäurüm etc. scheinen fast aus 
dem vorigen Satz hierher verirrt. — baghanäm. Eine der we- 
nigen Stellen, wo das in den Keilinschriften vorkommende baghu 
für Gott gebraucht ist. 


| 142. Wenn chrem substantivisch gebraucht ist, so wäre 
wohl die Lesart dämanäm vorzuziehen; könnte aber auch 
-_ adverbiell stehen. — hyvärsokhänd ist in hvä etwa hvare ent- 

halten? — baräzaiti vergl, Ab. Y. 129,, wo das Verbum einen 

“andern Sinn hat. — Das Folgende ist offenbar verdorben. Ich 
vermuthe, dass statt yazäi yazatäi zu lesen und hämtastem 
und die folgenden Aceusative auf väsem zurüchzubeziehen sind; 
yö dadhvaö cpeäth mainyus scheint mir zu adhavis zu gr- 
hören und hierher verschoben zu sein; vielleicht ist es auch nur 
eine Glosse. 


KANV. 


444, Dieser Paragraph ist eine der UÜpanischaden würdige 
pielerei, die aber die Bedeutung der verschiedenen Präpositio- 
nen veranschaulicht. 


PEHHHEHEEESGE  ;- _ 00000) 


1m. 
Vergleichung des Mithra der Urtexte mit den Nachrichten der Alten. 


Nachdem uns nunmehr der Text des Opfergebetes verständ- 
lich geworden ist, werden wir uns auch jenes Bild von Mithra 
verg ärtigen können, das seinen ältesten Verehrern in Bak- 
'trien, Persien und Medien vorschwebte, Es hat zwei Seiten: 
eine physikalische und eine moralische, Nach ersterer ist er das 
zen (denn Ahura hat ihn hervorgebracht Mih. Y. 1.), alles 
lurchdringende, alles belebende Licht und zwar in seinem Unterschied 
von Sonne, Mond und Gestirnen aufgefasst, (Mih. Y. 145. Khursh, 
Nyaish. 6.) Denn er geht der Sonne voraus und erleuchtet zuerst 
die Gipfel der Berge (Mib. Y. 13), Nicht Nacht, noch Finster- 
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niss, noch kalte und glühende Winde, nicht Fällniss und Schmutz 
und keine Dünste sind in der Wohnung des Mithra auf der 
hohen Hara (Mih. Y. 50). Das Licht, wie es Alles sichtbar 
macht, wird aber auch selbst als sehend dargestellt; daher die 
so oft wiederkehrende Bezeichnung des Mithra als mit zehntau- 
send Augen begabt, als Zehntausend-Späher (die Erklärung der 
Parsen davon s. bei Spiegel Huzr. Gramm. p.87). Hieran knüpfte 
sich von selbst die Personification der göttlichen Allgegenwart und 
Allwissenheit in Mithre, welchem desshalb die Prädicate: allwissend, 
unbeirrt, weise, durchdringend, und zur weiteren Symbeolisirung der 
Omniseienz tausend Ohren beigelegt werden (Mih. Y. 0,7). Er ist 
darum der schlaflose, wachsame (Mih. Y. 7) Zeuge aller Gedan- 
ken, Worte und Werke (Mih. Y. 105— 107), und somit auch 
: Repräsentant der Wahrheit, Gerechtigkeit und Treue, der Hort 
des mazdayacnischen Gesetzes und sein Rächer (Mih. Y. 33). 
Und hier‘ vorzüglich hat die moralische Qualität Mithra’s ihren 
Spielraum; er, die personifieirte Wahrheit und Treue, muss zwi- 
schen den verschiedenen Ständen, Menschen und Ländern beste- 
ben (Mih. Y. 115 — 118.), ja er muss selbst dem Gottlosen gelten 
(Mih. Y. 2); er ist der von allen um Hülfe Angerufene, besonders 
auch von den Armen und Unterdrückten und von den in die Irre ge- 
führten Rindern (Mih. Y. 83—#). Er ist der Wahrer alles Verkehrs 
unter den Menschen (Mib. Y. 80). Wer Mithra, die Wahrheit und 
Treue, verletzt, Menschen oder Länder, die gehen elendiglich 
zu Grund und erfahren die ganze Furchtbarkeit des ergrimmten 
Gottes. Denn dieser führt als ein Krieger einher auf gewaltigem 
Schlachtwagen,, mit goldnem Helm und silbernem Panzer und mit 
allen Gattungen von Waffen gerüstet, von den ihm homogenen Ge- 
nien der Gerechtigkeit (Raänu), des Sieges (Verethraghna), des 
Fluches (Damöis upamana), der Reinheit (Asi), der heiligen Lehre 
begleitet. Als Repräsentant des Lichtes und der Wahrbeit ist er per 
eminentiam der Vernichter der Dämonen und ihres Einflusses in 
der Natur und auf dem moralischen Gebiete, und seine Verehrer 
partieipiren daher an diesem Vernichtungskrieg, wesshalb er sie in 
den Schlachten schützt und die Geschosse der Gegner an ihnen 
fruchtlos abprallen lässt. 

Da aber Mithra geschaffen ist, und trotz aller Erhabenheit 
nieht das unendliche Licht selbst, nicht die ewige Wahrheit selbst, 
so geht er einer Verklärung entgegen, einem unsterblichen Leben, 
wohin er seine Verehrer wohl mit sich führend gedacht wurde. 
Er ist daher ein Schutz in beiden Welten (Mih. Y. 93). Nach 
zarathustrischer Lehre steigen die Seelen der Gerechten über den 
Berg Hara zum Himmel empor (Farg. XIX, 30) und gehen also 
durch Mithra’s Wohnung. Der Gott wurde daher in nächste Ver- 
bindung mit Tod und Unsterblichkeit gesetzt. Es scheint auch sehr 
wahrscheinlich, ‘dass dem Mithra in Verbindung mit Rainu das Ge- 
rieht über die Todten, welches an der Cinvatbrücke stattlindet, 
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zugeschrieben wurde, wie Anquetil I, 2. p. 131. behauptet, ob- 
gleich mir kein Text Anbei. ist zur Bestätigung. 

Ist nun Mithra ein Gebilde des zarathustrischen Systems, oder 
ist er ein altarischer Gott? Ich glaube beides bejahen zu sollen, 
Für letzteres haben wir den Beweis in den Hymnen des Veda’s, 
in welchen Mitra der Sohn der Aditi '), des unendlichen Raumes, _ 

itya, und daher auch mit der Sonne parallel, fast immer in un- 
zertrennlicher Verbindung mit Varuna (Uranos) als ein Wesen vor- 
kommt, das einer schon vergehenden Gütterperiode anzugehören 
scheint und einen Theil seiner Wirksamkeit an Indra verloren hat. 
Jene frefllichen Forscher, welchen die Veda’s und ihre Commenta- 
toren vollständig vorliegen, werden uns über diesen vedischen Mitra 
belehren. Soviel ist aber aus den mir zugänglichen Texten gewiss, 
dass auch in Jen Vedn’s Mitra das Licht ist, während Varuna 
als die Luft, der Himmel, besonders der nächtliche, zu fassen ist. 
Der Unzertrennlichkeit Mitra's und Varuna’s, der Könige, die auf 
herrlichen Wagen daherfahren (Rigv. I, 122, 7, 15.) analog ist 
die Verbindung Mithra's mit Wayu in den Zendtexten. Andere 
Aschnlichkeiten habe ich im Commentar und weiter unten berührt. 
Auch die späten Scholiasten der Veda’s hatten eine im Ganzen 
richtige Vorstellung von Mitra und Varuna, wenn sie dieselben 
als ahöräträbhimänidevatä bezeichnen (Sayana 2. Rigv. I, 136, 
1.) Jedoch fasst derselbe z. Rigv. I, 151, 3. auch Mitra als 
Feuer (wie unten Firmicus; vergl. Rigv. Ill, 5, 4.) und 
Voruna als Sonne. Von der Beziehung Mitra’s und Varuna’s zu 
den Kühen giebt derselbe Hymnus des Rigveda Zeugniss v. 5, 8, 
vergl. 1, 71 9; I, 122, 7; 153. Beiden wird die Wahrhaftig- 
keit und der Schutz gegen die Lüge zugeschrieben (R. V. I, 152, 
1.) Die Allwissenheit aber und das Amt eines Zeugen und Richters 
für alle Thaten der Menschen ist in den Veda’'s mehr ein Attribut 
des Varuna, vergl. Rigv. Il, 28. 1, 24, 25. und die schüne Stelle 
im Atharya ®) IV, 16, 1sq. Jedoch auch Rigv. III, 59, 1. sicht 
Mitra ohme Zucken der Augen auf die Menschen herab. Neben 
Mitra und Varuna erscheint ‚Aryaman als dritter (Rigv. I, 36, 4; 
40, 5; 41,2, 7; 90; 136, 2; 141, 8; 186, 2. If, 27.) der ala 
Sonne aufgefasst wird, und zwar in der Eigenschaft des Trennens 
des Tages von der Nacht. (aryamähörätravibhägasya kartä), Sein 
Name bedeutel wefährte, Freund und auch er kommt in den Zend- 
taxten vor (s, Spiegel zum 22, Fargard p. 266). Wenn es also ge 
wiss mt, dass die zaräthustrische Reform den Mithra als alten 
Nationalgott der Arier vorfand, so ist es ebenso unzweifelhaft 
dass jenes Bild, welches die Zendtexte darbieten, so viele Ver. 
gleichungspunkte es auch mit den Veda's hat, dennoch wesen: 


I Ser ne Stone AMAEN etwa Mib. Y. 45, zu suchen } 
2) Die Späber des Varuna v. 4. haben die anffallendste Achnlichkeit mi 
denen des Mitkre Mih. Y. 45, at Aehnlichkeil mit 
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lich die Färbung des theologischen Systems an sieh trägt; Mithra 


ist aus einem Volksgott ein Ausdruck zarathustrischer Ideen vom 
Verhältniss des geschaffenen Lichtes und der irdischen Wahrheit 
zum höchsten Schöpfer geworden. — Das wichtigste Document, aus 
welchem wir die wahre Kenntniss dessen, was die alten Per- 





ser und Meder von Mithra glaubten, zu schöpfen haben, wird uns _ 


nunmehr ein sicherer Führer durch das Labyrinth der Nachrich- 
ten des elassischen Alterthums über ihn sein, zu deren Betrach- 
tung wie fortschreiten, wobei wir vor Allem jene, die vor dem 
Eindringen des Mithracultus in den Oecident überliefert worden 
sind, als die ächteren und zuverlässigeren den späteren, aus 
der Periode der rümischen Religionsmengerei herrührenden unbe- 
dingt vorziehen müssen. Die Zeit des Erscheinens des Mithracul- 
tus im Abendland ist uns aber überliefert von Plutarch ') 
wo er von den eilieischen Seeräu erzählt: sie hätten auf dem 
Olymp fremde Opfer dargebracht und geheime Einweihungen geweiht, 
von welchen die des Mithra, von ihnen früher gezeigt, auch bis 
jetzt sich erhalten haben. Es ist dies ungefähr 70 v. Chr. zu setzen, 
Die vor dieses Jahr fallenden Notizen über Mithra sind spärlich, 
aber um so wichtiger. Dass zu Herodei s Zeit Mithracultus in Per- 
sien und Medien bestand, würde schon der Umstand beweisen, dass 
bei ihm die Namen Miroadärns (1, 110). und in der Zeit des Cyrus 
Mirooßurng (I, 120 sg.) vorkommen, die er von der weibli- 
chen Mitra abgeleitet haben mag (wobei der Mangel der Aspira- 
tion des z hemerkenswerth ist)‘, die aber gewiss von Mithra her- 
rühren. Die bekannte Stelle I, 131 über die Mitra, wit welcher 
Herodot unstreitig die Anähita meinte, welche bier als Mithräni 
aufrefasst ist, setzt den männlichen Mithra voraus; wie wir denn 
in der susischen Inschrift des Artaxerxes Il., welche Norris (Journal 
of ihe royal As, Soc. XV, p. 159.) veröffentlicht hat, Anähita neben 
Mithra genannt finden. Eine andere Inschrift desselben Königs 
stellt Mithra mit Auramazda zusammen (Benfey Keilinschriften 
p» 67.) und giebt ihm den Namen baga, den wir oben auch im 
Zendtexte von ibm gebraucht fanden, Wir haben also neben dem 
indirecten Zeugnisse Herodot’s unwiderlegliche monumentale Beur- 
kundung darüher, dass im fünften Jahrhundert vor Christus Mithra 
in Persien und Medien verehrt wurde. 

Dasselbe zeigt uns Xenophou, °) wenn er den Namen des 
Mithra als Schwur gebrauchen lässt, was nicht blos das Ansehen 
beweist, in welchem der Gott zu Kenopheon's Zeit bei den Persern 
stand, sondern auch ganz besonders zu ihm als zum Genius der 
Wahrhaftigkeit und Treue passt, Es ist desshalb auch der spä- 


1) Yita Pomp. e. 24. Ziras JE Suoiag Firor abrei rar dr Oliump, 
al velerde rıras droßirous deilevs, dr 4 ron Mihgov nal mizer 
dröge drasmleraı waradsıy Heise neöregor im duelvor. 
er) Cyrop. VIH, 5, 53. Ma tor Midene, Oec. IV, 2. öummui ao rör 
Midenr, 
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ter Piutarch im Recht, wenn er Artaxerxes denselben Schwur in 
den Mund legt, und Darius den Eunuchen beschwören lässt, um 
des grossen Lichtes Mithra’'s willen die Wahrheit zu reden ı% 
Dass das grosse Licht Mithra's nicht zwingt, eine Verwechslung 
mit der Sonne anzunehmen, ist klar, da ja Mithra grade das 
Licht, nicht die Sonne ist. 

Die bei weitem kostbarste Nachricht des Alterthums über Mi- 
thra hat uns derselbe Piutarch *) nufbewahrt, wenn er bei der 
Auseinandersetzung des zarathustrischen Systems sagt, Zornaster 
habe den einen der Götter Oromazes, den andern Areimanios ge- 
nannt, und dabei behauptet, ersterer gleiche unter den sinnlichen Din- 
gen am meisten dem Licht, der andere aber der Finsterniss und 
Unwissenheit, der mittlere zwischen beiden sei aber Mithra, wesshalb 
die Perser denn auch Mithra den Mittler nennen. Vor Allem glaube 
ich annehmen zu dürfen, dass Piutarch hier aus jener #uelle 
schöpfte, welche er selbst c. 47 bezüglich des zaratlustrischen 
Systems citirt, nämlich aus Theopomp (378 — 305 r. Chr,), der 
im achten Buch seiner philippischen Geschichte über die Ma- 
gier handelte; vergl. Diogenes Laertius prooem. 2, Diesem 
Schriftsteller Ing also ungefähr das vor, was wir noch heute . 
im Bundehesch e. I lesen, dass Ormuzd im anfangslosen Licht 
und in der Allwissenheit wohne, Ahriman aber in der anfangslo- 
sen Finsterniss und Unwissenheit, und dass zwischen beiden ein 
leerer Raum sei, den man Väi nennt, wo das Vermischen statt- 


findet (Spiegel Zeitschr. der Deutschen morg. G. X, p- 102). 
Vai ist wie Spiegel nachgewiesen hat, vayu uparö-kairya, 
die Luft, die in den Höhen wirkt, welche, wie der Ram Yasht 
(1) beweist, mit Räma - Aäctra identisch ist; letzterer aber ist der 
unzerirennliche Genosse Mithru’s, indem das Licht zum nächsten 
Substrat die Luft hat. Wir haben also jenes Vai ganz eigentlich 
als Sitz des geschaffenen Lichtes zu betrachten, dessen Personifica- 
tion Mithra ist. Das Wort, womit im Huzwareschtexte die Vermi- 
schung bezeichnet wird (gumicesn pars. gumäzasn von des 
Wurzel gumekhtan) wird von Neriosengh mit sammicratä über- 
setzt; vergl. Spiegel 1. c. und bezüglich des Präfixes gu Huzw, 
Gramm. p- O6, 121. Sein Stamm mie, möz scheint mir mit mig 
in micvän& Farg. XIX, 35 einerlei; welches Spiegel zu dieser 
Stelle mit mith, maäthana ganz richtig zusammengestellt und 
damit auch den Namen Mithra erläutert hat. Ist dies begründet, 
wie ich nicht zweifle, und bedeutet Mithra den Verbinder, was 
zum Sskr. mitra Freund trefllich passt, so schen wir zugleich, 


1) Artax. e. 4. N wor Midonw. Alexand, e, 30, eins PRr 
Mis 2 re pie av we Balıay Baitiher, er. 
Aptinirior, xal meosanepaivere row mir domdres Fori uelra vor 
eiodnrar , röw 8 Ynralıw oxörp sul dyrala wor T auge Tr Mi 
Fonw elrası dia wei Midone Ilponı vr meine dronatove, * | 








ann, über Mühra. 57 





wie genau Theopomp über die Bedeutung des Namen unterrichtet 
war, wenn er ihn mit geoieng übersetzt. Aber Mithra ist nicht 


bloss als geschaffenes Licht das Mittlere, der Verbinder zwischen _ 


anfangslosem Licht und anfangsloser Finsterniss, sondern anch 
Repräsentant der Wahrheit, Treue und Gerechtigkeit unter den 
Meuschen, ein Mittler im menschlichen Leben, der allen Verkehr 
wahrt und vermittelt. Als geschaffenes Licht endlich vermittelt er 
auch das Verhältniss der Geschöpfe und des Menschen. insbesondere 
zu Ahura Mazda, dem im unnahbaren Lichte wohnenden. 

_  Duris, ein jüngerer Zeitgenosse Theopomp's (von 340—276 v. 
Chr.) giebt uns im siebenten Buch seiner Geschichten ') eine 
Notiz über das Fest des Mithra, dass es (nämlich bei den Per- 
sern) dem König an einem Tage gestattet sei, sich zu berau- 
schen, an welchem sie dem Mithra opfern. Allein an diesem 
Feste tanze auch der König, sonst aber Niemand in Asien, son- 
dern alle entbielten sich an diesem Tag des Tanzes. Es erhellt 
daraus, wie heilig der Cultus des Mithra gehalten wurde, Letz- 
terer hat in den Zendtexten nicht bloss eine Tageszeit, in welcher 
er angerufen wird, die zwischen Morgendämmerung und Mittag, 
sondern auch den ihm geheiligten sechszehnten Monatstag, wie der 
alte Kalender Yacna XV, 3 beweist, und einen eignen Monat, den 
siebenten {vergl. Zenfey Monatsnamen p. 57). Der sechzehnte Tag 
des Monates Mithra aber ist der Tag des von Duris erwähnten 
Festes Mihragän, welches nach Hyde de rel. vet. Persar. p. 245. 
sechs Tage hindurch gefeiert wurde, Die neueren persisch - ara- 
bischen Schriftsteller geben als Gründe ?) dieses Festes an, dass 
on diesem Tage Gott die Erde geschaffen und die Körper für die 
Geister gebildet habe, oder sie knüpfen an ihn den Sieg Feridun’s 
über Zohak; auch beschreiben sie einige Züge dieser Feierlich- 
keit: wie der König an diesem Tag mit dem Oel Bän gesalht, 
ein feines und buntes Gewand angethan und die Cidaris aufge- 
setzt habe, über der ein Bild des Sonnenrundes zu sehen war. 
Der Oberste der Mohbeds habe ihm eine Schüssel gebracht, auf 
welcher sich Citronen, Zucker, Lotus, Quitten, Sysiphen, Aepfel 
und weisse Trauben und sieben Beeren Myrten befunden; worüber 
er murmelte. Ardeschir und Nuschirvan hatten an diesem Feste 
Kleider unter das Volk vertheilen lassen. Das Darbringen von 


1) Bei Atkenneus X, p. 434.0. Krnoias dd mag‘ 'Indois grow ou dErivan 
ro Baoılei uehvodiraı* mupa dd Tipoan ro Bavılel delta aehiont- 
ofaı auf Hape, dr n How rg Miten‘ ypagıı di ohrwg mepl roiror 
Jeöpis de 75 afdden Tor daropıae* dr anorg Tor doprar rar dyonfvran 
und ITepodr 27 Miden Auoudeis nehvoneras wal ra TTepsmör deyeiras' 
Tor I Aoımale oidıle ard te Aolar, alla mderesg Anigorras zara Tr 
Ieieer Trauer is Öpynoewg. WVergl. Müller Fragm. Hist, Graee,. II, p- 

iz 3. - 

*) Der wahre Grund des Festes ist wohl Bundehesch XV, p, 33, 1.9. ed. 
Westerg. zu suchen, wo gesagt ist, dass am Tage Mithra des Monats Mithra 
aus dem Samen Gaiomart’s die ersten Menschen entstanden. 
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allerlei Blumen, Früchten, besonders Datteln, Grauaten, Reis, 
wohlriechenden Körnern ist ächt magisch; vergl. Anquetil (Usages 
T. 1, p. 534). Von diesem Mithrafeste redet Strabo '), wenn er - 
erzählt, der Satrap Armeniens habe dem Perserkönig alljährlich 
zwanzigtausend Fülleo zu dem Mithrafegte geschickt. 

Mag Curtius, dessen Styl der besten Zeit keine Unehre 
macht, in was immer für ein Jahrhundert gehören, seine Notiz ®), 
dass neben der Sonne und dem Feuer Mithra angerufen worden sei, 
beweist, dass die spätere Identification Mithra’s mit der Sonne 
ibm noch fremd war, während schon Strabo °’), wo er mit offen- 
barer Beziehung auf Herodot von der Religion der Perser spricht, 
den Vater der Geschichte interpolirt und von Helios sagt, die 
Perser nannten ihn Mithra. Von da an wird die Verwechslung 
eine allgemeine und auf den höchst zahlreichen Monumenten des 
Mithracultus, die in"allen Gegenden des römischen Reiches zu 
Tage gekommen sind, ist; Deo Soli invicto Mithrae zur 
unabänderlichen Formel geworden. Nur einmal (Gruter p. 22, 
No. 12) findet sich: D. 1. M, et Soli socio Sac., wo zwar 
Philipp a Turre (Monum, vet, Anti p. 178.) Deae Isidi ma- 
tri ergänzen will, Muratori (zu Paulin. adv. Pag. v. 110. p. 
703) aber Deo invicto Mithrae, indem er mit vollem Recht 
den Unterschied dieses Gottes von der Sonne hervorhebt. Auch 
bei andern ist das Bewusstsein dieses Unterschiedes noch nicht 
verloren gegangen; so wenn Nicelas *) sagt: einige hielten den 
Mithra für die Soune, andere für das Feuer, andere für eine be- 
sondere Potenz. Oder wenn Firmicws Maternus (de error. prof, rel, 
c,5)an einer unten näher zu erürternden Stelle Mithra für eine männ- 
liche Personification des Feuers hält. Aber das ist nur vereinzelt; 
der Cultus und die Schriftsteller im Allgemeinen kannten in den 
nachchristlichen Zeiten die Bedeutung des Mithra nicht, und es darf 
uns also nicht wundern, wenn die Darstellung der Mithraischen 
Monumente, während sie kaum einen Anklang an Aechtzarathust- 
risches enthalten, zumeist nur Symbole des Sonnenlaufes und der 
davon abhängigen Befruchtung und des Hinsterbens der Natur sind. 
Besonders gilt dies von dem bekannten borghesischen Relief und 
den ihm ähnlichen Bildwerken, welche den Hauptgegenstand der 
früheren Untersuchungen über Mithra bildeten, und auch allerdings 
geeignet sind, uns die Begriffe der Späteren über ihn augen- 
scheinlich zu machen; die vielbesprochene Inschrifi auf dem von 
Mithra getödteten Stier (eine unzarathustrische Vorstellung, die 


-MDXIL,p 3%. Kal d varganne rise Aguerias ro Idgon xar' Frog 
Jiaunplors ma low reis Midgaxivon a ar Toup emendirt: Mefexeie 
Grosseurt Miftgaixois. Vielleicht hatte Strabo schon eine dem neueren Mih- 
ragän entsprechende Form, vor Augen und schrieb Mi$gaxarois. 

2) TV. 48, 12, Solem et Mithren sacrumque et acternum invocans ignem. 
3) XV,-p. 732. ce. ruados de wei "Hiior, ör waloucı Mifenr. 
6 in Stelit. Naz. 1. Tr 









man am allerwenigsten mit dem Urstier der Zendtexte hätte ver- 
“ mischen sollen, der bekanntlich durch Ahbriman stirbt) NAMA 
SEBESIO findet, wie mir scheint, aus den Zendtexten keine 
Erklärung, wenigstens bezüglich des zweiten Wortes, wenn 
nicht gewaltsame Aenderungen gemacht werden wollten. In den 
noch weiter anzuführenden Stellen der Alten werden sich meh- 
rere Belege der era des Mithra als Sonne finden; ich 


will hier nur noch solche 
reihen. 

Archelaus ') Bischof von Cascar in Mesopotamien (um 277 
n. Chr.) in seiner Disputotion mit Manes, die ursprünglich syrisch 
abgefasst, schon zu Hieronymus Zeit griechisch übersetzt wir, 
und von der wir nur eine alte lateinische Version besitzen, zwei- 
felt nicht an der Einheit Mithra’s und der Sonne, f 
Der sogenannte Dionysius der Areopagil'*) bezeugt, die Ma- 
gier feierten eines dreifachen Mithra’'s oder Sonnengoties Anden- 
ken. Turre am angeführten Orte (p. 196) will diesen dreifachen 
Mithra von den drei Zeichen des Thierkreises verstehen, die in 
jede Jahreszeit fallen, oder von den drei Zeiten, oder es könne 
eine Götterdreiheit damit gemeint sein, wie Liber, Apollo und 
Sonne bei Arnobius, oder Sonne, Mithra und Feuer bei Curtius 
(a. a. O.). Wir lassen es einstweilen dahingestellt, da wir nicht 
wissen, ob dieser dreifache Mithra eine ächte und alte, oder eine 
moderne aus der Identification mit der Sonne herrührende Vor- 
stellung ist. Bei Hieronymus *) finden wir die Kunde von einer 
auf die Identität der Sonne und des Mithra gegründeten Zahlen- 
und Buchstabenmystik, wonach der Name Mithra’s in der Form 
MEIGPAZ die Zuhl 36% enthält und den Sonnenlauf bedeutet, 
Desshalb vereinigt eine Gemme die Namen Mithra’s (Midoaf) und 
Abraxas; vergl. Kopp Palneogr. crit. I11, $. 459. 

Paulinus von Nola in einem, wie mein Freund Buse in seiner 


trefflichen Monographie (Paulin Bischof v, Nola I, p- 267.) an- 


folgen lassen, die sich später nicht ein- 


1} Zacngmi Monum. vet, eceles. p. 63%. Barhare sacerdos Mithrae et eol- 
Insor, Solem tantum colis Mithram, locorum mysticorum illuminatorem, at 
opinaris, et eonscium, hoc est quod apud cos ludis et tanguam elegans mimus 


gis mysleria. 
#) Er. VIL 2. adlıora nie oe roüro rais Hepoe irparınals dugpd- 
erraı prinais, »eui eluerı Mäyoı Ta wenuöovsa Tod reımlasiov Midgon 


Die Beziehung des dreifachen Mithra auf das Rückgehn der Sonne bei 
König Hiskins Krankheit beweist, dass Dionysios Mithra und Sonne identißeirt, 
wie auch sein Commentator Pachymeres bemerkt. Ich mache übrigens berüg- 
lich des dreifachen Mithra auf die Stelle Sayann’s zu Rigr. |, 136, 2 aufmerk- 
sam, wo der eine Gott als Mitra Varuna und Aryaman (Sonne) erscheint. 

3) In Amos e, 3, Basilides omnipotentem Drum portentoss nomine appellat 
Abraxas et eundem secundum Graecas litteras et annui cursus numerum dieit 
in Solis eirculo esntineri, quem Ethniei sub eodem numero litterarum wocant 
Mitbram, et Iberae ineptiae in Halsamo Barbeloqus mirantur. 
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nimmt, 394 v. Chr. geschriebenen Gedichte adversus paganos v. 
110. (p. 703, ed. Murat.) greift den Mithradienst mit Wärme an: 
une nox est animi? quae sunt improvida cordat 
Auod colitur nihil est, et sacra cruenta geruntur, 
Auid quod et Invictum spelaea sub atra recondunt, 
Quneque tegunt tenebris, audent hune dicere solem. 
Auis colit oceulte lucem sidusque supernum 
Celet in infernis, nisi rerum caussa malarum. 


Wus mit den sacra ertenta gemeint ist, werden wir unten schen. 
Der späte Martianus Capella ') (aus dem 5. Jahrhundert nach 
Chr.) sagt in einer Anrede an die Sonne, dass die barbarischen 
Culte sie Mithra nannten. Hesychius ge Mi3oas 
6 Hiuog nopu Ilipowg* Miduns 6 mowrog dv Iligowg Seüg. 

Wir würden de Oceidentalen Unrecht thun, wenn wir glaub- 
ten: sie hätten Mithra zur Sonne gemacht; nein sie überkamen 
diese Vorstellung aus dem Orient, und wir finden ebensogut in 
den Armenischen @uellen, z, B. bei Elisaeus (Hist. Vart. p. 292. 
ed Venet.): die Sonne sei wegen ihrer gleichmässig vertheilenden 

reigebigkeit und gerechten Austheilung der Gott Mithra genannt 
orden; eine Stelle, die zugleich auf den moralischen Begriff 
des Mithra ganz richtig hinweist. Ja wir müssen sogar zuge- 
stehen, dass Mithra, der Sonnengott, im Orient schon in ziem- 
liches Alter hinaufreicht. 

- Auf den Münzen Kanerki’s, eines indoseythischen Königs um 
die Zeit Christi, findet sich abwechselnd dieselbe Figur mit Strah- 
lennimbus als Mithra und Helios bezeichnet; vergl. Lassen Ind, 
Alt. II, p. 837. Der genannte vortrefliche Gelehrte meint die 
U taltung des Mithra zum Sonnengott schon in dem Mihir 
Yasht finden zu können, und bält die Zeit von Artaxerxes dem 
zweiten an für die Periode, wo sie eintrat. Allein das Opfer- 
gebet, wie es jetzt vorliegt, unterscheidet Mithra aufs deutlichste 
von der Sonne, und der Umstand, dass Artaxerxes Il. auf seinen 
Inschriften Mithra nennt, beweist an und für sich nicht, dass er 
ihn zum Hauptgott gestempelt habe. Aber gewiss ist es richtig, 
dass das einseitige Hervortreten Mithro’s als Sonnengott in die 
letzten Jahrhunderte vor Christi Geburt zu setzen ist, und dass 
der Mihir- Yasht insofern hier in Betracht kommt, als er wieder- 
holt von dem Wunsche des Gottes: mit mamengenanntem Opfer 
angebetet zu werden, redet, und dadurch eine Mehrung oder Nene- 

seines Cultus andentet. Wir werden jedoch ebendarum den 
Hymnus nicht unter die Zeit der Achäimeniden herunter setzen 
können. Die unstreitig älteren Gätha’s erwähnen Mithra nicht. 

Unter den entstellten oder missverstandenen Zügen der Mi- 
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thralehre, welche die spätere Zeit uns darbietet, nimmt die Tra- 
dition vom Ursprung des Gottes die erste Stelle ein. Der älteste 
meines Wissens, der Mithra aus den Felsen geboren nennt, ist 
Justinus in seinem Dialog mit Trypho (um 160 n. Chr.) !): „wenn 
die, welche die Mysterien des Mithrn überliefern, sagen, er sei 
aus Felsen geboren und wenn sie den Ort, wo die Weihe der 
ihm Glaubenden vorgenommen wird, Höhle nennen, so ist diess 
nur eine Nachahmung jener Prophezeiung Daniel’s von dem Stein, der 
ohne Menschenhände aus dem grossen Berg geschnitten worden, und 
des Jesaias (XXX, 13—19), wo es in einer auf Christus den 
Herrn gehenden Rede heisst: „er werde wohnen in der hohen Höhle 
des festen Felsens.“ Die Nachahmung der Worte des Jesaias, wel- 
che Justinus meint, bezieht sich aber nicht bloss auf die dıasongu- 
Ei«, die auch in den mithrischen Mysterien, eingeschärft wurde, 
sondern auch auf die Stelle: „Brod wird ihm gegeben werden, 
und sein Wasser ist treu‘ wie wir weiter sehen werden. An der 
Stelle p. 266, sieht der Apologet Christi Geburt in der Höhle 
durch die Höhle des Mithra nachgeäflt. Ein christlicher Dichter 
des dritten Jahrhunderts, Commodianus ?), sagt in seinem Buche 
Instruetiones im 13, Unterrichte; Invietus de petra natus, si Deus 
babetur, Nune ergo retro vos de istis date priorem, Vieit petra 
deum, quaerendus est petrae crentor. Wincere ist hier im Sinne 
von älter sein gebraucht und der Dichter will sagen: wenn der 
felsgehorne Unbesiegte für Gott gehalten werde, so sei der Fels 
älter als er, der Schöpfer des Felsens aber älter und mächtiger 
als beide. ar:, 
Hieronymus *) erwähnt der Fabeln der Heiden, welche Mithra 
und Erichthonius aus Felsen oder Erde durch die blosse Brunst 
jer Wollust erzeugt werden lassen. Und der späte Johannes 
Lydus *) (Mitte des 6. Jahrhunderts) giebt dem Mithra das Prä- 


1) Dial. e. el 70 (T. II, p. 236. ed. Otte). "Orar du ol ra roo Mihgov 
kUorngie sapedılörres Adyaaınr du nergas yıyıladaı autor al anrlaior 
alovı rör toner, Fra wie rois murtondvrors air mapaddorgı 
ivrauta ozi wo slonndvor uno Javail, Bri Atos drei zeipar rad 
iE ägovs mayalov, ante aurois dmrieranen, wel a om’ Hocdov 
Önsias, ov xal rovg Ädyavs marras weuuuronodtae dreyeipnann JIiumio- 
paliag yap Ädyovs wal map’ dueivo Aiyaadını dreyrasarto (vergl. weiter 
78. p. 266. einae din rois Äödyovs desivong ode ra Midgn wworgia na- 
endidörras dr ring daimalovuirg map" avrois ennioip ansiodtes wm 
atre.) — In der ersten Stelle sind die Worte; xai rd em 'Hoaiov eine 
“nach Maranus und Thirlby's Vorgang gemachte Verbesserung Otto’s. 
*) Instruct. ed. Rigaltius und in der Ausgabe des Minueius von Ochler 


abgedruckt. | 
3) Adv. Jovin. 1. (Opr- IV, 2. p. 149.) Narrant et gentilium fabulse 
Em 


Mithram et Erichtboni | mi lapide vel ni terra de solo acstu libidinis 
esse erealos. 
4) de Mens. Il, p- 43, L. 21. ed. Bonn. oırer wei Evriar pe arter 
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dient nereoyuig und sagt, dass die Perser ihn wegen des. Cen- 
trums ei el: hätten. 

Ich schalte gleich hier, wo von Mithra’s Ursprung die Rede 
ist, die ganz vereinzelte Notiz des armenischen Geschichtschreibers 
Elisaeus ein, welcher (p. 52. u. 58. ed. Ven.) angiebt: Mihr der 
Gott sei von einem Weibe geboren, wenn Jemand mit seiner Ge- 
bärerin sich verbinde; einer der Weisen der Magier habe gesagt, 
dass Mihr der Gott muttergeboren sei, und von Menschen stamme, 
und dass er ein König göttlichen Geschlechtes. sei, und ein vor. 
trefflicher Beistand der siebenzahligen Götter (Ahura-Mazda’s und 

der sechs Ameäa - Cpenta’s). Später werden wir sehen, in wie 

weit auch dies einen Anhaltspunkt in den Urtexten hat. | 
‚ In engster Verbindung mit der Lehre vom felsengebornen 
" Mithra steht die Feier seiner Mysterien in Höhlen. Die Belege 
| dazu finden sich nicht blos in den zahlreichen Monumenten, wo 
die Höhle abgebildet ist, und den Inschriften, die von errichteten 
Speläen Zeugniss geben (vergl. Gruter p- 33 et 34), sondern 
anch in einer Reihe schon angeführter oder noch anzuführender 
Stellen der Alten. Porphyrius ‘(im 3. Jahrhundert u. Chr.) in 
seinem für diese Sache besonders wichtigen Buche de antro nym- 
pharum ') überliefert: die Perser weiheten das Hinabsteigen der 
Seelen (in die Welt) und ihr wiederum Herauskommen myastisch 
darstellend, den Mysten an einem Orte ein, den sie Höhle nennen. 
Zuerst babe, wie Eubulus sagt, Zoroaster eine natürliche mit 
Blumen und Quellen versehene Höhle in den benachbarten Ber; 
Persiens eingeweiht zu Ehren des Schüpfers und Vaters Aller, 
des Mithra, und diese Höhle sei ein Bild gewesen der Welt, die 
Mithra geschaffen; ihr Inneres aber habe in symmetrischen Al- 


Klimate. Nach diesem Zoroaster sei es auch bei den Andern 
herrschend geworden in theils natürlichen, theils künstlich ge- 
machten Schlüften und Höhlen die Weihe zu ertheilen. Und in 
Kürze ebendaselbst ?): „überall, wo man Mithra kenne, mache 
man den Gott durch eine Höhle gnädig. “ 


Wie bier Zeronster den Mithraculins in Höhlen eingeführt 


1} De antro nymph. e. 6, p- 7. ed, van Goems, Oro sel span 17 
sic fr En wadoder raw werde wind ihr oder BUoTaymyauerez, nahe 
zör nioeny, dmovondsmee onjlass Tonor* mpöre mir, ch Eon Ei: 
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haben soll, 80 wird von ihm selbst gesagt '), er habe aus Licke 
zur Weisheit und Gerechtigkeit sich von den Menschen gefrennt 
und allein auf einem Berg gelebt. Möglich, dass diess die Oert- 
lichkeit ist, welche der Urtext selbst kennt Farg. XIX, 4, wo 
daregya paiti zbarahbi nmänaht pöurus-acpah& m 
Zusammenhalt mit Bundehesch p. 53, 5. und p. 59, 5 eine an der 
Krümmung (zbaras —= Sskr. bvaras) oder Höhe des Flusses 


darega (Bundeh, giebt däraga) gelegene Wohnung bedeutet, 


wo Zurathustra den Kampf mit dem bösen Geiste hatte. 

Fragt es sich nun, welchen Anhaltspunkt diese Doctrinen 
von dem Felsengeborensein Mithra’s und von seiner Höhle in den 
ächten zarathustrischen Schriften haben, so glaube ich auf die 
im Yasht 13, 44, 50, 51 enthaltenen Schilderungen vom Erschei- 
nen Mitbra’s auf den Bergspitzen, von seiner weiten, von Ahura- 
Mazda und den Amesa-Üpentn’s geschaffenen Wohmmg auf der 
glänzenden Berghöhe Hara hindeuten zu sollen. Das Licht er- 
scheint zuerst vor der Sonne auf den höchsten Berggipfeln; der 
mythologische kindliche Ausdruck dafür ist: es wohne in der 
Höhle des Berges, werde vom Berg geboren; ist nun überdiess 
der Name des Berges ein weiblicher wie hara berezaiti, so 
knüpfte sich daran um so leichter die Vorstellung des Gehorenseins 


aus dem Felsen, und sie ist insofern nicht unberechtigt, als 


die Zendtexte den Yazata als einen geschaffenen bezeichnen (Mih. 
Y. 1.), der von einer zeitlichen Existenz hinweg zu ewiger Ver- 
klärung hinüberschreitet (Mih. Y. 55, 74, 124). Daher erklärt 
sich denn auch, was die armenischen Nachrichten von einem weib- 
gehbornen Mithra wissen: es scheint mir eine Vermengung der 
Idee von dem geschaffenen, erzeugten Mithra mit der des Caosyäg 
zu sein, der allerdings von einem Weibe geboren werden soll; 
die Stelle des Elisaeus (p. 52.) erinnert vielleicht an Bundelesch 
. 80, 11. ä 

ß Auch die indische Tradition kennt die Wohnungen Mitra’s; 
so int Säma-Väda 11, 4, I, 1, 2 von dem Soma die Rede, der 
in sadandäu des Mitra sich niederlässt, Rigr. I, 152, 4 w. 5 ist 
das Haus des Mitra und Varuna genannt, und es wird dusselbe 
ungeführ so beschrieben, wie in den zarathustrischen Texten; so 
Rigv. II, 41, 4 u. 5: „Dieser Soma ist euch gepresst Mitra und 
VYaruna ihr Wahrheitmehrer! Hört meinen Ruf, ihr unbetrüglichen 
Könige im festen, höchsten Haus dem tausendsäuligen sitzet ihr.“ 
_ Die Höhle des Mithra hat also ihren Ursprung im hoben 
Alterthum; ihre Deutung dürfte aber auch durch die Etymologie 
Erläuterung erhalten. Mithrn heisst in den Zendtexten oft der 


2) Dio Chrysost. Orat. _Borysth. ed, Mor, p. 448. "Or (Zop.) ITigomi 
ifyorsır n wide vogias wald dummen: aroregromeTe a wand” 
wbrör de Öpen mon Ei. Plinins H. N. VI. 42, Tradumt Zoroasirem in de- 
sertis cases vixisse annis vigimti ita temperato, ut vetustaten son sentirel, 
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Späher, von cpac spähen, schauen, Sskr. pag Lat, spec-ie, 
Gr. oxoneir, welch letzteres durch Verwandlung des p nach & in 
*, und durch Uebergang des < in = (vergl. axva und innog) zu 
erklären ist; vergl. Kuhn Zeitschr. £. vergl. Sprachf. IY, p- 10). 
Nun bemerkt aber schon Ulpian bezüglich auf das Lat. specus, es 
sei: locus unde despieitur, und die Zusammengehörigkeit von specio, 
specula, speeulari einerseits und von specus, spelunca (für speculun- 
ca) andrerseits, von Gr. oxoner, oxonshög, axomıd und oniog, anf- 
Auor, anijiuyf, ameldg, anfug scheint mir zweifellos. Die Höhle 
des Mithra wurde daher zugleich als die Warte gedacht, von welcher 
herab er Alles sieht und ausforscht; vergl. Mih. Y. 13, 45, 

Sie ist aber auch der Schauplatz einer That des Mithra, von 
welcher die späteren Quellen mancherlei berichten, nämlich des 
Raubes der Rinder. Abgesehen von monumentalen Darstellungen 
dieses Mythus ist der älteste Zeuge aus dem elassischen Alterthum 
Sialius (zur Zeit Domitian’s) !), der Phöbus anredet: 

. 7 Adsis 0 memor hospitii Junoniaque arya $ 
— 7 Dexter ames, seu te roseum Titana vocari 
Gentis Achaemeniae ritu, seu praestet Osirin 

Frugiferum, seu Persei sub rupibus antri 

Indignata sequi torquentem cornua Mithram. 
Deutlicher der schon oben angeführte Commodianus an der bezeich- 
neten Stelle: 

Insuper et furem adhue depingitis esse, 

Cum si Deus esset unqguam non furto virebat. 

Terrenus utique fuit et monstrivora natura 

Vrtebatque boves alienos semper in antris 

Sieut et Cacas Vulcani filius ille. 


Die physikalische Umdeutung des Raubes finden wir bei Por- 
phyrius ®), der die Nachtgleiche zwischen Widder und Stier als 
den eigentlichen Sitz des Mithra, den Stier als den der Aphro- 


ee 


1) Tbebail, T, 716. — Lutatins sagt zu der Stelle: Sohapud Adiamenios (?) 
Titan, apod Assyrios Osiris, apıd Persas, ubi io anfro colitur, Mithras vo- 
calur. Und weiter: Persae. in spelaeis coli Solem primi invenisse dieuntur. Et 
hie Sal proprio nomine voratur Mithra , quigue eelipsim patitur, ileoque intra 

ur. Est enim in spelaro Persico habita, leonis vultu cum kiora 

e manibus bovis cornua comprimens, quae inlerpretalio ad lunam dieitur, 

Nam indignata sequi fratrem oceurrit ill et Iumen subtexit, Sol enim Iunamı 
minorem potentin sun et bumiliorem docens taurum insidens eoruibus forget, 
quibus dietis Statius lunam bicornen intelligi voluit. Die Beschreibung passt 





vollkommen auf die Monumente, 2. B, das berü ische Relief; sie he- 
weist | ich, wie man von der ursprünglichen Brdeutung dieses Rinderraubes 


abwich in Folge der Auffassung des Mithra als Sonne, So Porphyrius au der 
gleich folgenden Stelle. h | 
„,.,19.De antro.nymph. c. 18. Kni Pounlömog Bade 5 tie yıivac Aeln- 
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dite beseichnet und den Raub als die geheime Förderung der 
Genesis des Alls erklärt, 

Eine der wichtigsten Stellen über den Rinderraub ist die des 
Julius Firmicus Maternus !), der nach Bursian’s (praef. p. VI) Ver- 
muthung sein Buch de errore profanarum religionum im Jahre 347 
n. Chr. schrieb. Es ist augenfällig, dass er Unzarathustrisches 
seiner Darstellung einmischte; denn eine Schlangengöttin passt 
nieht ins System; es ist die Isis, die mit Mithra verquickt wurde, 
wie a Turre richtig gesehen {l. c. p. 156). Oder die fackeltäk- 

ende dreiköpfige Göttin auf den Aguthoklesmünzen; vergl. Lassen 
nd. Alt, I, p. 291, welche die drei Phasen des Mondes symboli- 
sirt, die in den Zendtexten. neben dem Mond selbst verehrt werden; 
vergl. Mah Y, 4. Möglich, dass dem Firmicus als weibliche Göttin 
neben Mithra, die Mitra des Herodot, die Anähita der Zendtexte 
vorschwebte. Auf Mithra aber und Anähitu passt das Feuer nicht; 
wenn nicht an des letztern Verwandtschaft mit dem Lichte ge- 
dacht werden darf, und bei Anähita an jenes Feuer, welches nach 
vedischen Vorstellungen im Wasser verborgen ist. Der Prophet, 
dessen griechischen Vers Firmicus eitirt, ist wohl ein pseudozo- 
roastrischer Schriftsteller, wie sich deren in der spätern Zeit im 
(eeident mehrere hbervorthaten; z, B. der Verfasser der Unoxd- 
Annpıg Zugposorpov bei Porphyrius (Vita Plot. ec, 16.) 

So gewiss es nun ist, dass die von den Spätern beliebte 
Interpretation des Rinderraubes unrichtig ist, so gewiss ist es 
andrerseits, dass der Raub selbst, oder vielmehr die Befreiu 
der von den Dämonen geraubten Kühe ein ächt- zarathustrischer 
Zug ist, der in den Kreis der ältesten arischen Mythen gehört, 
Meine Deutung der Stelle Mih. Y. 86 und ihre Vergleiehung mit 
ähnlichen der Veda’s (s. Rosen an dem angef. Orte und Rigr. 1. 
65, 1.) und der classischen Mythologie (vergl. Preiler Griech. 





nazeiper, drogeitas di Taipp Appodirne* ale wai d Taüpos (ravpovt) 
Önmsvgyös ür b Mißgas, al yerigeos deondens" wara row iomuapwor 
de riraxzaı zunlor* dr apıorepa Bi Ta vorn, 

1) De error. profan. relig. e. 5, Persae et Magi omnes, qui Persicae 
regionis incolunt fines, ignem praeferunt et omnibus elementis ignem putant 
debere praeponi. Hi ilaque ignem in duas distribuunt potestates, naturam ejus 
ad utrumque sexum transferentes et viri et feninar simulacro iguis substantiam 
deputantes: et mulierem yeiden triformi vulla eonstituunt monstrosis cam ser- 
pentibus illieantes. Quod ideo faciunt, ne ab auctore suo diabolo aliqun ra- 
one dissentiant, sed ut dea sun serpentibus pullulans maculosis diaboli in- 
signibus adornetur. Virum vero abactorem boum eolentes sacra ejus ad ignis 
transferunt potestatem , sicut propheta ejus tradidit nobis dicens: Müera Seo- 
sAoring, wie Adkın =atgös Ayavoi. Hune Mithbram dieunt, sacra, vero ejus 
in speluneis abditis tradunt, ut semper obscuro tenebrarum squalore demersi gra- 
tiam splendidi ac sereni luminis vitent, O dira numinis consecralio! o nelariae 
legis fugienda commenta! deum esse credis, cuius de seeleribus eonlteris. 
Wower giebt den griechischen Vers folgendermaassen : Muriio uvordee & 
shorins oivdere warpös dyavov, Sealiger; Muxtjrao Bods uiorue, Küska 
Pooxkonins avvasidere m. d, Dehler: Mioras Booxloninv avvasidere m. d. 


Abhandl, der DMG. I, 1. 5 


Be 


N Pe WE i. ten 2 


f} n r) e 
ai Fe Mi 


Be ; 


A | a Te, u Me 


er 





Myth. 1, p. 141 über die Rinder des Geryoneus) setzt dies in 
klares Licht. Welche Deutung den geraubten Kühen zu geben 
sei, wage ich nicht zu entscheiden. 

Es übrigt uns noch, über die Mysterien des Mithra zu spre- 
chen. Sie waren, wie schon erwähnt, um 70 v. Chr. Geburt 
ins Abendland gedrungen, und wurden dort mit jener Leidenschaft 
für das Exotische und Geheimnissvolle aufgenommen, welche dem 
Untergang des Heidenthums als letztes Aufflammen seines vor 
SR Sonne des Christenthums erbleichenden Lichtes vorausging. 
Mithra war in der Kaiserzeit ein se beliebter Gott, dass Dio 
Cassius ') dem König. Tiridates bei seiner Krönung zu Rom die 
Worte an Nero in den Mund legen konnte: er sei zu ihm ge- 
kommen, um ihn wie Mithra anzubeten. Die orientalischen Mode- 
religionen persillirt Lueian (120— 200 n. Chr.) ®), wenn er die 
Götter fragen lässt, woher der medische Mithra hereingerollt wor- 
den sei mit seinem Nationalrocke und seiner Tiara, der nicht 
einmal griechisch rede und es nicht verstehe, wenn man ihm 
zutrinke — eine Anspielung auf die barbarischen Namen und 
Wörter, welche bei seinem Culte vorkommen. Oder wenn der 
Satiriker ?) die schönen, aber ärmlichen hellenischen Götter 
den kostbaren, goldenen der Barbaren gegenüberstellt. Zu Ha- 
drian’s Zeiten war der Cult so ausgehreitet, dass der Schriftsteller 
Pallas ein eignes umfangreiches Buch über Mithra abfasste, wie 
Porphyrius *) berichtet, welches aber durch seine Eiumischung der 
Lehre von der Seelenwanderung in die von Mithra kein günstiges 
Vorurtheil für die Kritik seines Urhebers erregt. Die weitere 
Stelle des Pallas, welche Porphyrius *) citirt, beweist, - dass ersterer 
zwischen Hadrian und der Mitte des 3. Jahrhunderts nach Christo 

chrieben haben muss. 
0b Eubulus, den Porphyrius an der oben angeführten Stelle 
erwähnt (de antro nymph. e. 6), und auf welchen im Zusammenhalt 
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örte and’ fr mpenig re Zrrinen; | 
3) id tragoed, e 8, 'H Berdie dd au zei 6 "Svondue duseroai ni 
sap" abror 5 Her wald Midone ai d Mir Biss blözevanı xai Aagals 
zei molar en 5 | 
4 de a 16, p. 351. dr vr alrlar dnohdoö; Ililles de reis 
wepl Too Mitpe Fir vorne, pnoı, gopdr also ae mode Tr eo 
sonder anoreirer* rör dd en vrödmwpar wel Axor De et dr- 
Sourivwur yezr aieirreodta, As mare En | 


- eurer onen 
| 5)- De Abstin. 11, 56. p. 202, waraluhgen Ira Ardommohvoia 

oredör vis magd mänı grei ‚Haiias , ° dere 1a megi be ie Mi$on 
yay ‚or avornoiur, da Adgumrov ror GUTORparopog, 






» Ir] gern, 


mit Ilieronymus, *) der offenbar Porphyrius vor Augen hatte, auch 
die weitere Stelle ?) im Buch von der Enthaltsamkeit zu hexie- 
hen ist, mit dem gedachten Pallas einer sei, oder Müller's Ver- 
muthung (fragm. Hist. Gr. I, 26), welche den Kubwlus mit Bolus 
Mendesius, dem Fälscher demokritischer Schriften unter den er- 
sten Ptolemäern, identifieirt, Platz greife, darüber ist es schwer 
klar zu, werden. Den Verlust eines Schriftstellers über Mithra 
aus der Zeit der Ptolemäer hätten wir allerdings zu beklagen. 
Die plastischen Denkmäler und die Inschriften beweisen die 
weite Ausbreitung des Mithradienstes in dieser Zeit, und ebenso 
die sogleich anzuführenden Stellen der christlichen Apolageten, 
Von Commodus ist uns bei Lampridius *) überliefert, dass er die 
mithrischen Geheimnisse mit Mord hefleckt hahe. Unter Septimius 
Sererus gab es Priester Invicti Mithrae domus nugzustanae (Marin, 
Monum. dei frat. Arv. p. 529). Noch 358 n. Chr. finden wir 
mithrische Festfeier (Gruter p. 1087), Dass sich der enthusinsti- 
sche Sonnendiener Julian der Abtrünnige mit Vorliebe dem Mi- 
thracult zuwendete und darin wahrscheinlich eine durch den Erfolg 
als ohnmächtig erwiesene Waffe gegen das Christenthum suchte, 
kann uns nur natürlich scheinen. “on sehen wir denn den “chön- 
reiner Himerius +) um 362 no. Chr. in die mithrischen Mysterien 
zu Constantinopel eingeweiht werden, und seine Rede bei dieser 
Feier mit Mithra’s, der Sonne, Namen und einem Complimente 
an Julian beginnen. Der Kaiser selbst aber bezeugt (Orat. Iy, 
P- 155), dass er der Sonne Mithra neue Kampfspiele eingeweiht 
habe, und spricht in seinen Caesares *) mit Salbung von seiner 
Andacht zu Mithra, wobei nur die Worte über die Wirksamkeit 
des Gottes nach dem Tode beachtungswerth sind. Aber nur kurz 
war die Freude dieses erneuerten Mithradienstes. Schon 377 n. 


1) Adv. Jovin. I. (Opp IV, 2. p. 206.) Eubulus quoque, qui historiam 
Mithrae multis voluminibus explicavit, narrat apud Persas tria genera magorum, 
quorum primos , Er sint doctissimi et eloquentissimi, excepta farina et olere 
nihil amplius in cibo sumere, 

2) De Abstin. IV, 16. p. 349. Aufpnero dd odroı (nayoı) sig yarn 
zpla, a Fun Ziußauios ö mE Tier To Mitoa ieropiar de moilleig 
Pußkioıs draygayası wr ol aparor zul koyanraroı sfr" doflevsır Un ya 
zor m. 0. du Es ist zu lesen: Eißowios d re ep vor Mitga #, r. 4. 

3) Lemprid, Commod. e, 9. Sacra Mithrisca homiridio vero polluit, quum 
lie aliquid ad speciem timoris vel diei vel fingi solent. Vergl. Salmasius ad 
Hist. Aug. p. 394, 382, und Gruter p. 1066. 

%) Orat. VII, 2. p. 510 ed. Wernsdorf. Wiip MiFgg yaziv zatagar- 
res wel Auadai rg pp Irois Hin did Seair wyyeronerar, gipe Tirad 
rw ra Aasalii wal 7 als Jöyor drr) Jaurala; Ver. 

5) Caes, p. 32. ed. Heusinger. Zoi di, meös dus Kram & 'Egmie, di- 
dase Tor wardpa Midgar dueyroeae ou ds auron rer Örrold igav, 
teiowa wei dpuor depali, Eoberi Te ar mapaoxmwaser, za Hrn 
ar drreoder ara dern sera Tr: av ide Eyandre dor eva 
aulfuorag geter. 
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68 Windischmann ‚über Mithra. 


Chr. liess der praefeetus urbi Graechus das Mithrische Speläon 
zerstören, wie Hieronymus ') bezeugt; ja unter Julian selbst 
konnte es, wie Photius erzählt ®), Georg Bischof von Alexandrien 
wagen, einen alten, sehon baufälligen hellenischen Tempel, in 
welchem vor Zeiten die Hellenen die Mysterien des Mithra gefeiert, 
Männer, Kinder und Weiber geopfert und aus ihren Eingeweiden 
pröpbezeit hatten, zu reinigen, und als christliche Kirche herzu- 
stellen, bei welcher Reinigung sich viele Schädel der Ermordeten 
'efunden haben sollen, was einige unbesonnene Christen benützten, 
ie mithrischen Mysterien zu travestiren und die Schädel zum 
Spotte herumzutragen. Das Wagniss hatte übrigens traurige Fol- 
n für Georg; bei einem Volksauflauf wurde er getüdtet, sein 
itunes auf einem Kamel in der Stadt herumgeschleppt, und 
seine Gebeine mit Thierkadavern vermischt und verbrannt °). 

Bemerkenswerth ist auch bier die Behauptung, dass mit den 
mithrischen Mysterien Menschenopfer verbunden gewesen seien. 

Gehen wir nun zum Inhalte und zur Beschaffenheit dieser 
Mysterien über, so berichtet Suidas *) offenbar aus älteren Anellen : 
die Perser hielten Mithra für die Sonne und brachten ihm viele 

pfer dar; es könne Niemand in seine Mysterien eingeweiht wer- 
den ohne gewisse Stufen der Strafen durchgemacht und sich heilig 
und leidenschaftslos bewiesen zu haben, 

Ueber diese Strafen spricht der h. Gregorius v. Nazianz ®|, wo 
er dem abtrünnigen Julian vorwirft, dass er die Mysterien der 
Heiligen verachte, während er für die Peinen des Heidenthums 
“und seiner Mysterien schwärme, und wenn er die an dem chr- 


würdigen Marcus verübten Grausamkeiten mit denen der Mithrn- 


1) Ad Laetam Ep, LVII. Ante paucos annos propinguns vester Graeches 
litatem -patritiam oomine sonans, quum praefecturam gereret urbanam, nonne 
"specum Mithrae et omnia portentosa simmlacra, quibous corax, gryphus, Miles, 
Leo Perses , Helios Bromius pater initiantur, subvertit, fregit, exeussit. 
2) Bibl, 285, b- 483. B. ed. Bekker. Teospyuos öde ee ee 
Elinrixör Hin warnpemolneror, dep To malnıör ol "Eilereg re- 
e over 5 Midog Fort Te drdgag xai maideg wai yuraikan sei 
zois eniäyzron acrdr neeriVöneror, Tooror Aarasadaiger dmeneleito 
dat ra drohen eriper drangen DR one wolle 
kodrsa Teer drnonadvra , zei Tor Apieriarcr oil Enkorai ds roummorTeg 
za re Eilivo» uvordigie eis zdlora ro Önup xai ylaine ra vpelwn 


ve 

5) Chronie. Pasch. I, p. 546. ed. Bonn; Soeretes H. E, II, 2.: Soso- 
menus V, 7. Philostorgins VII, 2. | 

4) a. v. ge Miltga» voniLouse elvaı oi Iligonı rör Alıor, kml 
zourg Iowa wollis Proins* oiw ar oVr eig abrör Öurligeerd Tag Teleo- 
Hürai, el un dia ron Andacer mageilten Tor voliaeme Heike darrör 
Soıor xal amadı. WVergl. Küster zur Stelle. 

5) Grat. Stelit, I, in Jul. p. 77. ed. Cal. 5 xal van dr Aid gov 
"Baodvous kal werasıg (nolaseıs) drdixous Tas wverixar. ih, p. 39. eoa 
wor dfims dv Midgor raura wolabonivon. Or. KXXIX, p. 6236. ori 
Mißgov wölaoıs Indınos ward Tr uweioda ra Toiadre dregondvor. 








Mysterien vergleicht. Zu der ersten Stelle bemerkt Elias von 
Kreta (T. Il, p. 325): Jam vero Mithram nonmulli Solem_ esse 
dieunt, in cujus etiam honorem festa celebrabantur ac praesertim 
apud Chaldaeos. Et quidem si qui ipsius saeris initiandi erant, 
per duodeeim erueiatus ducebantur, nimirum per ignem, per frigus, 
per fumem, per sitim, per Bagrs, per itineris molestiam aliaque 
id genus. Justos autem hujusmodi erueiatus dieit, propterea quod 
iis digni erant, qui bujusmodi sacra obibaut; mysticos autem, ut 
ipsi existimabant, Dusselbe wiederholt er zur zweiten und Ni- 
_ celas zur dritten. Und Nonnus zu der Orat. Stelit. ib. Il, p. 501. 
Hie Mithra apud Persas sol esse existimatur, eique victimas im- 
molant, ae saern quaedam in ipsius.honorem faciunt. Nullus porro 
ipsius sacris initiari potest, nisi prime per quosdam suppliciorum 
gradus transivit; sunt autem tormentornm gradus LAXX partim re- 
missiores, partim intentiores.. Primum enim levioribus supplieiis, 
deinde acrioribus afliciantur; atque ita post decursa omnia tormenta 
ipsius saeris imbuuntur. Igni quippe et aqua et hujusmodi supplicio- 
rum generibus exerwciantur. ib. p. 510 sq4. Persae Mithram solem 
esse existimant eique multa sacrificia offerunt, quibusdamque ipsins 
sacris initiantur, ad quae nemo admittitur, nisi qui prius tormento- 
rum genera pertulerit pietatisque suae fortitudinisque animi in per- 
ferendis doloribus specimen dederit. Ajunt autem LAÄXX esse 
eruciatuum genera, per quae certo ordine ei qui initiandus est, 
necessario transeundum est. Verbi causa primum ei diebus multis 
aperienda est aqua, 'Deinde necessario ipsi faciendum est, ut se in 
ignem conjieiat; posten in solitudine versari sibique ipsi inediam 
imperare necesse habet; atque ita ad alia pergere, quousque LAXX 
ut diximus supplieiorum generibus defunctus fuerit. Auibus si su- 
pervixerit, tum d&mum sacris Mithriacis initistur, — Nachrichten 
von Schriftstellern des 11. u. 12, Jahrhunderts klingen freilich ver- 
dächtig; es scheint aber, dass sie ältere Quellen vor sich hatten. 
Schon oben sahen wir aus Lampridius, dass mit den Myste- 
rien Schreeknisse verbunden waren, die selbst bis zu wirklichem 
Mord ausarteten, Sie sollten den Krieger des Mithra stählen, 
wie Teriwllion ') ausführlicher entwickelt. Ausser diesen prüfen- 
den Strafen und Schreckoissen oder vielleicht in ihnen scheinen 
verschiedene Grade der Mysterien bestanden zu haben, die nach 
Thieren bezeichnet wurden, wie derselbe Tertullian ?) andeutet, 


1) De corona e. 15. Erubescite commilitones ejus (Christi) jam non ab 


ipso judieandi, sed ab aliquo Mithrae milite, qui cum iniliatur in spelaeo, in 
castris vere tenebrarum, coronam interposito gladio sibi ablatam, quasi mimum 
martyrü, debine enpiti sus accommeodatam monetur obvin manı e capite pel- 
lere et in humerum, si forte transferre, dieens Mithram esse coronam sum, 
Atque exinde nunquam eoronatur, idque in sigaum habet ad probationem sui, 
‚ sieubi temptatus fuerit de sacramento, statimque ereditur Mithrae miles, si de- 
jeserit coronam, si cam in Deo suo esse dixeril. 

%) Advers. Mare, I, 13. Sieut aridae et ardemtis naturae sacramenta leo- 
nes Mithrae philosophantur. 
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indischmann, über Mithra. 
wenn er von Löwen des Mithra redet. Klarer Porphyrius '), der 
diese_Thiernamen und Thiergestälten der Eingeweihten mit der 
Lehre von der Seelenwanderung verknüpft: die Mysten seien Lö- 
wen genannt worden , Jie Frauen Hyänen, die Diener Raben (sie 
kommen auf den Monumenten vor), die Väter Adler und Habichte, 
und der in den Grad der Leontiker Eingeweihte werde mit allerlei 
Thiergestalten bekleidet. ) 

Hieraus schöpfte Hieronymus ® }, wenn er von den ungeheuer- 
lichen Bildern spricht, mit welchen die verschiedenen Grade ein- 
geweiht werden. Daher finden wir denn auch auf mithrischen 
Inschriften Persica, Helinca, Gryphios genannt (fruter p, 10871, 
ferser einen pater et hierocorex D. 8. 4. M. (p. 27) und sucra 
rocoratica. | 





- Die christlichen Apologeten haben uns aber auch noch an- 


derweitige höchst schätzbare Notizen über das, was bei den Mi- 
thra - Mysterien vorging, aufbewahrt. So der h. Justinus ®), nach 
welchem in denselben Brod und ein Wasserbecher mit einigen 
dazu passenden Reden bei der Weihe des Einzuführenden aufge- 
setzt wurden. Aehnliches bestätigt Tertullian *), der in den My- 
sterien eine Art Firmung durch Bezeichnung der Stirne und eine 
Darbringung von Brod fand und eine Abbildung der Auferstehung. 
Den Gebrauch des Wassers in denselben bezeugt auch P orphyrius ®): 
die Mischgefässe seien Symbol der Quellen, wesshalb denn ach 
bei Mithra das Mischgefäss aufgestellt werde. In der That finden 


‚sich auf den mithrischen Denkmälern diese Wassergefüsse abge- 


bildet. Derselbe Schriftsteller giebt uns noch einen andern inte- 
ressanten Zug der Mysterieu ©): ‘es werde denen, welche in die 
Leontika eingeweiht werden, statt des Wassers Honig zum Wa- 





1) De Abstin. IV, 16. 9.350. Kuiyi yo wer dort rt Tr 
ner ) ae urn . f] “a ee ka de rols Toü Midoa 
em wosror Ta Has rw mode ra Sa aivırröuenon dad wohn Sea ig 


Prerew slaltacır, rg ron Air werdgorras Tor) air öpyia AVorng Adam. 





Tag wulsiv, vis di yuwaiuns bairac, roüc dd Umngeroiwra; “öguxag* dmi 
Te 1ör naripe (f)* derol yag xai lipnxıe ehroı mposeyogsiorra Fre 
ai’ Asoreind wergilap dire mepiıriteras norrodana: Euaw Hooperz. 

2) Ad Laetam 7. Portentosa simulacra, quibus corax, gryphus, miles, 
Io, 1 ., Klee gg u 

3) Apel. 1. (T. I, p. 268, ed, Otto) Orsp wai £r To Tod Mio uuorn- 
eloız re yiraadıı Mungaueroı oi "orngei Ferdaoreg a Bra 
prTos nal morkpior Bdaros rideraı dr Tai To) Kroggr 
al ar er, ni daioraotr [7 02777 Over, 

) De eser. haeret. c. 40, Et si adıme memini Mithra signat illie im 
frontibus milites suos; celebrat et panis oblationem et imaginem resurreetionis 
indueit et sub gladio Bee poster 

5) De antr. nymph. e. 17. vor wir “aripur wuhalor Tae nv 
sodrrum* ade mupa vo Midge 6 paris der di; nyH a: 
Tor 8 dugogior, ir ol; Ta ao Tor ya Eau, 
3 6) ib. ec. 15. Draw ver oud® volig ra Äsorrixa Awroruiro eig Tdg gei- 
gas ars" idaros nel viyaadıe iyziaaı vafagig Few Tag Fed 
waparydllovver ar narros Äpanoon werd Alartinou Kir uuoapen, 


ov Telsrais ser 













schen auf die Hände gegossen und sie dabei ermahnt, die Hände 
rein zu halten von allem traurigen, schädlichen und abscheulichen; 
und sie bringen dem Mysten die dem reinigenden Feuer eigen- 
thümliche Waschung dar, das Wasser als dem Feuer feindlich 
vermeidend; sie reinigen aber auch die Zunge mit Honig von 
aller Sünde. Was dieser Honig bedeute, erörtert Porphyrius !) 
weiter: wenn dem Perser (dem in den Grad der Persika einzu- 
weihenden, nicht Mithra, wie einige Erklärer meinen) Honig ge- 
bracht werde als dem Bewahrer der Früchte (vielleicht ist statt 
xugnir vexrpov zu lesen), so werde eben damit diese Eigenschaft 
des Bewahrens symbolisirt; wesshalb einige meinen, Nektar und 
Ambrosia, welche der Dichter in die Nasen träufeln lasse, da- 
mit die Gestorbenen nicht faulen, sei als Honig zu verstehen, da 
der Honig Götterspeise sei. 

Am Schlusse stehe eine Notiz über die Mithra - Mysterien, 
welche uns Origenes ?) aus Celsus (zu Hadrian’s Zeit) erhalten hat. 
„Es sei in diesen Mysterien eine symbolische Darstellung der zwei 
Umläufe am Himmel, der Fixsterne nämlich und der Wandelsterne 
und des Durchganges der Seele durch dieselben. Dieses Symbol 
sei eine hochthorige (ist vielleicht änranviog zu lesen?) Be 
das achte Thor sei über ihr. Das erste Thor sei von Blei, das 
zweite von Zinn, das dritte von Erz, das vierte von Eisen, .das 
fünfte von Mischmetall, das sechste von Silber, das siebente von 
Gold. Das erste Thor widmen sie dem Kronos, durch das Blei 
die Langsamkeit des Gestirnes bezeichnend, das zweite der Aphro- 
dite, ihr das Glänzende und Weiche des Zinnes vergleichend ; das 


»al og miorg wafaprınoa Örros Tod mupds olneia vita meosdyordh, 
Hapasınadnaroı vo Top ar molsnonr a2 wol Eee 3 sad Tr 
yldodar ro aelırı dnö marrds dnapreian. 

4) ib. e. 16. "Orar di 1@ Iligon meosiyası ailı de pülaxı wage 
zo gulantinie dv evaßöle eidertran Öcder Tunis naive 10 vera wa 
tur dußposiar, fr xara ferv orakıı b women: eis nö a vamfra Tour 
retensöras, ro ndlı dndsgeotaı, Gedir Teogis Örros row adlıros. Die 
komerische Stelle, auf welche bier angespielt ist, findet sich I1.-KIX, 38. 

5) adv. Cels, VI, 22, p. 336 ed. Lommatzsch, Airirreras ravra wal 
& Hopocv Äöyos, wald h row Midgon reler; mag" aurois dor. "Eorı yüg 
zı dr abrd oiufolor wor dio Tair dv iger mepilanr, Tiere ania- 
voig wal re eig rowg wlarnras ad yeyaımalıme wei Tic de arrar Ti 
worte HusEödon, Torde da rö ebihelen silnaf dypimelos, dei dd acın 

An n. 'H ngern vor melde uokiddor: 5 dmvripa vaocıripor, H 
zpirm yalsoi, N Teraprm ondnpor, f mean partei FoniuaTes, 
erögew.. zewons 8° Hi 1Aööug: Tie meer wider: Koövov, 1S 
nollädır rexungıwinevos rür Apadurnra roü aeripos‘ rur Öavrigar Apgo- 
diem, rape la ss air] To pandpdr Te wal nalaxdr roi wasaırdpon" 
fr teams voß Aids, vie zuhnoßdın» nal orafödv" wir terdgenv Egnoi 
slinore yüp Ipyar amarror xal gonuarsoräe wal wohlxunror elvaı rör 
di sidnger nal row ' ra vie sumene Apaos, Tor de Too xoapater 
aroualde Te wa momiier: Berge oulien mie apyupär* Eldune How 
ir zpvoir, AHnovmEnOs Tas pda: autor. Ein dEerakeı Tr alriar re 
oFra waereaer, rauen: Tor doripar, Önlovairne di ovaßhker dr 
sois dröunss re Äoamde Öle (1. mine). 








ae en a 
dritte dem Zeus, das erzene und feste; das vierte dem Hermes, 

denn aller Werke Dulder und Besorger und voller Mühen sei das 
Eisen und Hermes; das fünfte dem Ares, das durch die Mischung 
unregelmässige und bunte; das sechste silberne dem Mond; das 
siebente goldene der Sonne, die Farben derselben nachahmend. 
Hierauf erforscht er (Celsus) die Ursache. dieser Anordnung der 
Sterne, die symbolisch angezeigt sei in den Namen des noch 
übrigen Thores.“ Ueber diese Zusammenstellung des Metalls mit 
den Gestirnen und den Wochentagen vergl. Kopp (Palaeogr. erit. 
Ill, $. 809.) Anquetit (T. 1, 2. Vie de Zoroastre p. 2#) will darin 
eine Anspielung auf die mehreren Himmel annehmen, welche die 
persische Theologie kennt. Achnliche Aufzählungen der Metalle 
kommen in den Zendtexten öfters vor; vergl. Farg. VI, 74.; aber 
eine Parallele der Metalle mit den Gestirnen findet sich nicht. 

- Wenn dieser letzte Zug der Mithra-Mysterien in den Urtexten 
keine Bestätigung hat, 50 lässt sich dagegen gar Vieles von 
dem, was die Alten über sie berichteten, als ächt erweisen. Vor 
allem sind die Mysterien selbst unstreitiyr aus dem Hauptfeste des 
Mithro, welches wir oben kennen gelernt haben, und aus dem 
während des Jahres regelmässigen Opferdienste des Gottes enht- 
sprungen, dessen Gebetsformel uns in ächter Form vorliegt; solche 
Gebete und Ermahnungen waren nach Justin mit den Mysterien 
verbunden. Dass dem Mithracultus gewisse Waschungen und Büs. 
sungen vorausgingen, beweist Mih. Y, 122, Vielleicht £ehört auch 
die dunkle Stelle 109 hierher. Dass der Mithrageweihte als 
Krieger betrachtet und durch Schrecken gestählt wurde, ist überein- 
stimmend mit dem Texte, wo Mithra selbst mit allen Waffen ge- 
rüstet als ‚Krieger daherfährt und die Dämonen und Gottlosen 
schreckt und zu Grunde richtet. Wasser und Wassergefässe sind 


ein Hauptbestandtheil des zarathustrischen Cultus überhaupt ; vergl. 


Anquetil Usages T. 11, p. 533 54. Das Brod, welches in den Myste- 
rien geopfert wird, sind die Darun’s, die kleinen Brode, welche 
noch heute der Parse darbriogt, und die unter dem Namen draonö 
in den Texten vorkommen (Yagn. X1, 4,5.) Der Honig wird als 
Üpfergabe in den Texten nur Farg. VII, 22 erwähnt, wo myazdem 
die Prädieate gaomentem madbumaätem hat. Spiegel übersetzt letz. 
teres; mit Wein. Farg. XIV, 17. ebenso madhäus und Farg. V, 
2 qq. madhu, Möglich, dass es in der ursprünglichen Bedeutung 
genommen werden darf, welche von den andern Stellen wenigstens 
nicht ausgeschlossen ist; dass beim myazda Wein dargehracht 
wurde, bezweifle ich sehr. 

So sehen wir also, dass auch den späten und mannichfach ver. 
fälschten Nachrichten über die Mithra-Mysterien gar viel Aechtes zu 
Grunde liegt, und dass Idee und Cultus dieses Gottes über ein Jahr- 
tausend sich im Ganzen wohl erhalten habe, wenn auch im Eiazälkn, 


: Modificationen nnd Beimischungen fremdartiger Dinge stattfanden. 


Te 












IV. | 
Beigahe über Gayö-maratha und Gaosyäg. 


Es wurde oben die Vermuthung geäussert, die armenische 
Tradition über einen vom Weibe gebornen Mithra sei vielleicht 
aus einer Verwechslung oder Verbindung der Lehre über diesen 
Yazata mit jener von (aosyäg, dem zukünftigen Heiler, entstan- 
den. 'Theils um diese Conjectur als einigermassen begründet zu 
erweisen, folgt hier eine möglichst kurze Darstellung dessen, was 
die Texte über Caosyäg bieten, und namentlich über seine Geburt 
von einem Weibe; theils aber auch wegen der nahen Verwandt- 
schaft, in welcher die Unsterblichkeitsmysterien des Mithra mit 
der Doctrin von der Auferstehung durch Caosyäg gestanden sein 
mögen, Um aber die Stellung des letztern im zarathustrischen 
System zu begreifen, ist es nothwendig, auch die Texte des Zend- 
avesta über Gayö-maratha den Urmenschen zu betrachten. Es 
werden nämlich der Urmensch einerseits und Caoäyäc andrerseits 
als die Anfangs- und Endpunkte des Menschengeschlechtes und 
seiner Geschichte bezeichnet; aus des ersteren Leib und Samen 
gehen alle Menschen hervor, sind aber durch die am Urmenschen 
und seinen Nachfolgern geübte Gewalt des Dämons dem Tod und 
der Verwesung unterthan; der zweite erhält seinen Leib aus diesem 
vom EUrmenschen hberstammenden Generationsprocess, aber auf 
ausserordentliche Weise durch Zarathustra’s Samen aus einer Jung- 
frau, welche die Allüberwindende genannt wird; er hebt den Fluch 
des Dämons, stellt die Leiber aus der Verwesung wieder her und 
bewirkt die Auferstehung. 

Die Stellen, welche Gayd-maratha mit Caosyäc verbinden, 
sind folgende: Warn. XAVI, 5 et 1O haca gayät marathnat 
A caosyahtät verethrashnot. „Von Gayö-maratha an bis 
auf den Caosyäg“ d. i. von der Schöpfung bis zur Auferstehung. 
Dasselbe wiederholt sich Farr. T. 145. | 

Der Urmensch wird auch öfters in Verbindung mit dem Ur- 
stier genannt '); so Yagn. XII, 7. geugca hudhaduhö gayt- 
qyäcämaratınd aSaonöd fravasim yazamaidä „wir rufen 
an den Genius des gutwissenden Stiers und des reinen sterblichen 
Lebens. * Yagn, XXVI, 5. geus hudhaönhö urränem yazı- 
maidd; gayth& marathnö asaond fravaSim yvazamaida 
„wir rufen an die Seele des gutwissenden Stiers (Gosurun) ; wir 
rufen an den Genius des reinen sterblichen Lebens,“ Algekürzt 
heisst es Yacn. LXVIl, 22. nemö geus nemö gayöhd „Preis 
dem Stier, Preis dem Leben.“ Visp. XXI, 2. avi geus avı 


1) Wie gueiyär bei der Auferstehung mit dem Stier Hazayosch oder Ha- 
dayavesch verbunden wird, vergl. Bund. XXXI, p. 75, 8. XIX, p. 45, 1. 19. 
Er heisst auch Carcaok, KV, p. 37, 16, 
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gayöhd „dem Stier, dem Lehen (wünschen wir Opfer).“ Ga- 
y&qyä oder die jüngere Form gayähd ist der Genitiv von gaya 
Leben, welche Bedeutung des Wortes durch Stellen wie Yacn. 
ALI, 3. LI, 19,; Farg. I, 41.; Yacn. LXXI, 15 (wo Zarathustra 
aufgefordert wird, die betr, Worte beim letzten Ausgang des Le- 
bens d. i. beim Tode zu sprechen) ausser Zweifel, Leider findet 
sich der Name des’ Urmenschen nicht im Nominativ; der Genitiv 
marathnd lässt ein Thema marathan voraussetzen, welches 
im Nominativ nach der Analogie von adara maratha lauten muss, 
Die Wortbildung ist wie pairigathnö Visp, IX, 2, 

Eine weitere Bezeichnung des Urmenschen ist die „des reinen 

Mannes“ per eminentiam” Yagn. XII, 7.: XIX, 2, para güm — 

ara narem asavanem. Dem entsprechend heisst im Bunde- 
E. der Urmensch gabra i aharuban IH, p. 8, 1. 7, 13. Weil 
aber der Urstier (gäus hudhaö) und der Urmensch (nä adava) 
am Anfang der Schöpfung nebeneinander geschaffen wurden, so 
stehen sie denn auch häufig als Gattungsbegriffe sich zur Seite, 
olıne dass dabei eine directe Beziehung auf die Urtypen stattfindet: 
vergl. Visp. XI, 3; Farg. 7, 37. Gayö-maratha allein kommt 
vor Yacn XXI, 2 äyace yösti äfravasi gaydhd moa- 
ratlınd, wo der Urmensch an der Spitze aller Bekenner des wah- 
ren Glaubens in der Vorzeit steht. 

Auch in den Yasht’a kommt Gayd-maratha vor. Nachdem 
Farv. Y. 86 von dem Genius des Urstiers und des Urmenschen 
die Rede war (yämca (fravasim) göus yämca gayahe) 
heisst es weiter: 87. gayähä marathnd asaond fraraäim 
yazamaidd yd paoiryö ahurdi mazdäj manacca gusta 
Säcnaäcca yahmat haca fräthwerecat näfo airyanäm 
daqgyunäm eithrem airyanäm dagyunäm „Des Gayö-ma- 
ratba, des reinen, Genius rufen wir an, der zuerst dem Ahurn 
Mazda den Gedanken (so ist manac wohl zu fassen) härte und 
die Gebote; aus welchem er (Ahura) gebildet hat das Geschlecht 
der arischen Länder, den Samen der arischen Länder, Damit 
ist zu verbinden Tir. Y. 13, 14. Da erscheint der Stern Tistrya 
in den ersten zehn Nächten „in der Gestalt eines Mannes, eines 
fünfzehnjährigen, glänzenden, weissaugigen, hohen, angreifenden, 
starken, lieblich redenden ; von dem Alter wie der erste Mann ist 
er berbeikommend: von dem Alter wie der erste Mann ist er an- 
Shen von dem Alter wie der erste Mann nimmt er den graden 
Ver." (nars kehrpa paßca-dacaübö khäadtaha cpiti- 
döithruhä berezatd svi-amahdäamaratd hunairyasacd 
tat ayaos yatha paoirim virem avi-yaö bavaiti tat 
ayaos yatha paoirim virem avi-amd aditi tat ayaos 
yathapaoirim virem erezuiäm adactd Die letzten Worte 
sind mir or zu avi-amö vergl. Sakr. abbi + am anstürmen, 

reifen). 
Vergleichen wir num mit ditsen Urtexten die Stellen des Bun- 
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debesch über Gayö-maratha, so finden wir eine fast buchstäbliche 
Beziehung auf erstere, Bundeh. XXIV, p. 57, 5 (Ang. Il, p. 397) 
ist von den Ratava’s (Ersten, Meistern) der Geschöpfe die Rede, 
und da heisst es dann: „als der erste des Menschengeschlechtes 
wurde Gayomart gebildet glänzend, weissaugig, welcher ins Wasser 
schaut,“ Bund, I, p. 10, 1. 14, „Vor dem Kommen (des Ahriman) 
zu Gavomart brachte Ahura für den Gayomart das Khei !) hervor 
und als Ahura dieses Khei geschaffen, in der Gestalt eines Jüng- 
lings von fünfsehn Jahren eines glänzenden trat da Gayomart aus 
dem Khei hervor.“ Das Alter von fünfzehn Jahren ist in den 
Urtexten das typische Normalalter des, Paradieses, vergl. Yagn. 
IX, 5. 

Das Wasser, in welches Gayomart schaut, ist wohl eben 
jenes Khöi; ich zweille nicht, dass auch dieser Zug des Wasser- 
schauens alt ist, obgleich unsere Urtexte (dem Verfasser des Bun- 
dehesch Ingen gewiss noch andere vor) davon nichts erwähnen. 
Bund. IV, p. 12, 1. steigt Gayomart beim Tode des Urstiers an 
seiner rechten Seite hervor *). Es ist mir nicht ganz klar, ob 
hiemit ein Entstehen des Menschen erst nach dem Tod des Ur- 
stiers angedeutet sein soll, während doch anderswo beide als coe- 
xistent gedacht sind. 

Aber noch anderes höchst Bedewtsames über Gayromart eni- 
hält Eundehesch. Aus Furcht vor dem reinen Menschen (Gayomart) 
liegt Alıriman 3000 Jahre niedergestreckt da, und trotz der Auf- 
forderung der Dämonen, Ahura zu bekriegen, wagt er es nicht, 
Endlich nach den 3000 Jahren, kommt der gotilose (Darvand) 

abi, der Geist der Unreinigkeit; er ermutbigt Ahriman und ver- 
spricht den reinen Menschen zu vernichten. Ahriman küsst erfreut 
den Dämon, und giebt ihm zum Lohn eine Gabe zu wünschen. 
Gahi wünscht den Leih eines Jüngliogs von fünfzehn Jahren, des- 
sen er sich bemeistert. Wie nun Ahriman durch Gahi den Gayo- 
mart getödtet, davon ist nichts weiteres gesagt; die früheren 
Versuche ihn durch Boschasp (Busyägta) p. 10, 1. 7. und Astuiad 
p. 11, 2 (Actövidhötus) zu tödten waren umsonst; Gayomart lebte 
die ihm bestimmten dreissig Jahre nach dem Kommen des Ahri- 
man; erst dann siarb er, und sagte sterbend, dass aus seinem 
Samen alle Menschen gebildet werden. Der Dämon Gahi kommt 
auch in den Urtexten vor; vergl. Ardib, Y. 9. Farg. XVill, 58. 


. 1) Vergl. Haug über die Pehlevi-Sprache p. 42. Leider ist es ungewiss 
wie der Name gelesen werden muss; doch scheint er im Zusammenhalt mit 
Bund. XXI, p. 54, 2. und p. 53, 19. dem neupersischen > Speichel oder 

5 Sehweiss identisch. 

2) Spiegel Huzw. Gr. p. 115 übersetzt: „als der einzig geschaffene Stier 


starb, fiel er auf die rechte Hand.“ Er scheint also der Stelle eine ganz 
andere Deutung zu geben. 
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Yacn. IX. 32.» Die Gahika’s “sind gewissermassen seine Bekör- 
prerungen. Dass aus dem Urmenschen alle Menschen zebildet 
wurden, haben wir schon aus Farv. Y. 87. gesehen, und es wird 
durch Minukhard (Spiegel Parsi - Gramm. p- 166.) bestätigt, wo 
noch zwei weitere Züge beigefügt sind, dass Gayomart Azur 
(Arzur) getödtet habe, und dass die Metalle aus seinem Körper 
geschaffen wurden, die ich nicht weiter erklären kann. Der Name 
Arzur klingt eines Theils an den des Berges Erezurö Zam. Y, 
2 arcür Bund. X1l, p- 23, 9 an, anderntheils an erezusäm Tir. 
Y. 14 an. Den Process dieser Bildung schildert Bundehesch Kv, 
‚38, 1.5 in einem ausdrücklichen Citat aus den Din d. i. den 
heiligen Büchern. Gayomart in seinem Sterben gub Samen; dieser 
Samen wurde, gereinigt durch das Licht der Sonne, zu zwei 
Theilen von Nairyö-ganha und zu einem von Cpeüta - armaiti 
bewahrt. Nach vierzig Jahren (vergl. Farg. II, 40) entspringt 
in. der Gestalt der Pllanze Reivas eine Säule von fünfzehn Jah- 
ren mit fünfzehn Blättern am Tage Mithra des Monats Mithra 
aus der Erde; aus dieser entwickelt sich dann das Menschen- 
paar Meschia und Meschianch '), deren weitere Geschichte nicht 
hierher gehört. 

Die Parallele dieses Entstehens des ersten Menschenpaars aus 
dem Samen des sterbenden Lebens (Gayö-maratha), der von Nairyö- 
aha und Cpeüta-armaiti bewahrt wird, mit dem Entstehen des 
Gaosyäg aus dem von demselben Yazata und der Anähita bewahr- 
ien Samen des Farathustra, welches wir unten kennen lernen 
werden, ist augenfällig und beweist die Zusammengehörigkeit bei- 
der Vorstellungen. | 

. Dunkel bleibt aber immer noch, warum Gayomart stirbt, und 
wie Ahriman und Gahi seinen Tod bewirken. Es scheint mir hier 
eine theosophische Vorstellung zu Grunde zu liegen. Der Ur- 
mensch wurde androgyn gedacht; die Theilung in Geschlechter 
geht aus dem Verlangen des Urmenschen nach einem sich selhst 
gleichen Gegenstande hervor. Dies benützt Gahi der Geist der 
Unzucht; er nimmt den Körper eines fünfzehnjährigen Jünglings 
an. Gayomart schaut in das Wasser Khei, aus welchem er her- 
vorgestiegen; er sieht dort das Trugbild des Gahi und dndurd 
bekommt letzterer Gewalt über ihn. Es ist wahr, dass Einiges 
in diesem Bilde von mir ergänzt ist; allein ich wiüsste nicht, wie 
anders die Rüäthsel des Bundehesch gelöst werden könnten. Die 
ähnlichen Vorstellungen der Rabbinen von einem androgynen Ur- 
menschen erwähne ich nur im Vorübergehen. 


1) (‚ayomart ‚mit seiner weiteren Entwickelung Meschin und Meschianeh 


iR er Urmensch in der Ibeosophischen Form des zuratkustrischen Systems; 


Yıma ist der Urmensch der alten arischen Sage, welcher aber nach dem Sy- 
stem eine andere Stellung bekommen musste, obgleich auch hier noch der 

he Zustand so hell bervorleuchtet. Haosyanhd dagegen ist der Ur 
valer des baktrischen Stammes. 





"Dass dieser theosophische Mythus alt ist, davon haben wir 
einen höchst willkommenen und zugleich überraschenden Beweis 
in der griechischen Mythologie; ich meine die Sage von Narkis- 
sos '), Sie tritt zwar in der elassischen Litteratur erst spät auf; 
denn meines Wissens ist Ovid (Met. II, 346 qq.) der erste, der 
sie behandelt. : Aber so sehr er es verstanden, durch seine ge- 
schmeidigen und lieblichen Verse das Ganze in eine blosse ero- 
tische Fabel zu verwandeln und die Spuren uwralter Sage zu ver- 
wischen (die Nymphe Echo scheint er willkürlich hinein serwebt 
zu haben), so blitzt letztere doch überall hervor. Pausanias, der 
(180 n. Chr.) uns mit seiner prosaischen Trockenheit den Mythus 
erzählt, wie er zu Thespiä am Helikon im Volksmund lebte, ist 
uns ein weit schätzenswertherer Zeuge, theils weil er die Sage 
in ursprünglicherer Form erhalten hat, theils weil er sie ausdrück- 
lich als Localtradition von Thespiä bezeichnet, was ein Beweis 
für ihr hohes Alter. ist. 

Er erzählt (IX, 31, 7): „im Land der Thespier am Helikon 
sei die Quelle des Narkissos und der Sage nach habe Narkissos 
in dieses Wasser geschaut, und nicht wissend, dass er seinen 
eignen Schatten gesehen, habe er sich ohne es zu merken, in 
sich selbst verliebt, und durch diese Liebe sei ihm an der Quelle 
der Tod geworden. Das ist aber, wie der ehrliche Pausanias 
meint, gar albern, dass Jemand, der schon solches Alter erreicht 
bat, wie von der Liebe gefangen werde und nicht mehr unter- 
scheiden könne, was Mensch und was des Menschen Schatten sei. 
Es gieht aber noch eine andere Sage von ihm, weniger bekannt 
als die erstere, jedoch ebenfalls erzählt, Narkissos habe eine 
Zwillingsschwester gehabt in allem Andern ihm gleich an Gestalt; 
und beide hätten auch gleichen Haarwuchs gehabt und ähnliche 
Kleidung angezogen, und seien auch mit einander auf die Jagd 

angen. Narkissos sei aber in die Schwester verliebt gewesen, 
und als das Mädchen gestorben, an die Quelle gegangen, wohl 
wissend, dass er seinen eignen Schatten sehe, sei es ihm eine 
Erleichterung der Liebe gewesen, indem er nicht seinen eignen 
Schatten, sondern das Bild der Schwester zu sehen wähnte. Die 
Blume Narkissos aber hat die Erde auch erzeugt, wie mir (Pau- 
sanias) scheint, wenn wir aus den Liedern Pamphos etwas schlies- 
sen dürfen. Denn dieser, der viele Jahre früher lebte, als Nar- 
kissos von Thespiä, sagt, dass Kora der Demeter Tochter geraubt 
worden sei, als sie spielte und Blumen sammelte ; sie sei aber geraubt 


1) Kreuzer IV, p. 166. und mein Freund Lasmulr (Studien des elass. 
Altertb. p. 351.) haben das Richtige über ihn geahnt; anch Rinck Relig. der 
Hell. I, p. XXVII; I, p. 301. Schon die Alten sahen in dem Sinken des 
Narkissos in den Fluss den Ursprung der Generation. Anonym. de Incred. & 9. 

pusc. myth. cd. Gale p. 38. Lasaule hat bezüglich der Bedeutung des 
Bliekens in das Wasser mit Recht auf Manu IV, 38. und Yagäyavalkya Il, 
279 hingewiesen, 
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worden nicht durch Veilehen betrogen, sondern durch Narkissen, % 
Der trockene Pausanias, der gar den Narkissos für eine histo- 
rische Person nimmt und nach Pamphos setzt, weiss natürlich 
mit der Sage nichts zu machen, und hat keine Ahnung davon, 
dass er zwei uralte orientalische Mythen erzählt, deren einer uns 
in altbaktrischer Version von Gayomart dem ins Wasser blickenden, 
aus dessen Samen die Blume Reivas hervorspriesst, erhalten ist; 
die andere von Yama und seiner Schwester im Atharta-- Feda XVII, 
1. (vergl. Roth Zeitschr. der D. M. G.IV, p. 426 5qq.), die aber 
auch im Hinblick auf Bundeh. XXX, p- 77,1. 6. und XXIII, 
p- 56, 1. 13 dem iranischen Kreise bekannt gewesen ist, 

Es übrigt noch auf einige Parallelen des griechischen und 
des baktrischen Mythus hinzuweisen. Eltern des Narkissos sind der 
Fluss Kephissos und die Nymphe Leirioessa, oder Leiriope, die 
lilienfarbige oder zarte; er ist also ein dem Wasser entsprungenes 
Wesen, wie Gayomart dem Wasser entsteigt. In der Schilderung 
dieses Wassers bei Orid (Met. II, 407) sind Züge eines Urwas- 
sers eingewebt. Narkissos ist hei Ovid eins über fünfzehn Jahrs 
alt (351). Die Beschreibung der Blume Narkissos, die an der 
Stelle der Leiche des Jünglings entspriesst, wenn sie mit jener 
der Narkissosstaude im homerischen Hymnus auf die Demeter v. 
8 verbunden wird, erinnert aufs lebhafteste an die Pllanze Reivas; 
beide sind Symbol derselben Sache: des Untergangs des Lebens 
im Tode und des Wiedererwachens derselben in der Generation, 
Desshall ist der Narkissos der Kranz der grossen Göttinnen. 

Doch wir kehren zu Gayömaratha zurück. Wenn die aus 
ihm entsprungene Reihe der Geschlechter vollendet ist ‚ wenn der 
andere Endpunkt in Caosyäg erscheint, dann wird Gayd- maratha 


sich bei der Auferstehung zuerst erheben (Bundeh,. XXXI, p: 72, 


angelangt. Um den richtigen Begriff dieses vielbesprochenen We- 
sens zu erhalten, müssen wir vor Allem die Texte unterscheiden, 
in welchen derselbe als einzelne, bestimmie Person erscheint, und 
jene welche von einer Gattung von Menschen handeln, denen die- 
ser Name beigelegt wird. Was die erste Reihe von Stellen he- 
trifft, so können Texte wie Yagn. XLYIII, 9, vidyät caos- 
kyäc yathä höi asis anhat „es wisse der (a05. wie ihm 
Reinheit sei und Visht. Y. 15. narem asavanem vidhus- 
adem caosyafıtem „den reinen Mann, der Reinheit findet, den 
Guos.,“ obgleich sie von einem Vaosyäc im Singular reden, doch 
nicht auf eine Person bezogen werden: sie sind Bezeichnung des 
Gattungsbegriffes. Am prägnantesten wird Person und Zeit. des 
Cnosyäg an jenen Stellen hervorgehoben, wo er als der Endpunkt 
des menschlichen Geschlechtes bezeichnet wird (Fars. Y,. 145; 

acn. AXVI, 10; LIX, 27; s. oben). An letzterer wird gleich hin- 
zugefügt: gaoskyaütem vereibraganem Yazamaidd „wir 
rüfen an den siegreichen U.“ Das Epitheton: siegreich ist, wie 
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wir weiter sehen werden, ein beständiges des Heilers, des be- 
fruchtenden Reiters des menschlichen Geschlechtes aus der Ver- 
wesung zur Auferstehung und zur Unsterblichkeit. Ein höchst 
wichtiger Text zur lärung des Numens des Caodyäc ist 
Farv. Y. 129. Es folgt dort unmittelbar auf die schon früher 
110 und 117 zweimal dagewesene Anrufung des Genius des Act- 
rat-eretö, welcher eben der Caosyäg ist: yö aühat gaosyäg 
verethraga näma acgtrat-eretagen näma avatha gao- 
äyüc yatha viopem ahlim acivantem gävayät avatha 
actvat-eretö yatha agtradhä ustanavao agtvat-ithyd- 
en paitistät paitistätee bizaügrö-cithrayao 
rugd paitistäte& adava-karstahe tbatsaüh6. „Der 
da ist Cao&yäg der Siegreiche mit Namen und Agtvat-eretö 
mit Namen; desswegen (aosyäg (Heiler), weil er die ganze 
bekörperte Welt heilen wird (bekräftigen, befruchten, ihr Nutzen 
bringen wird); desswegen Agtvat-eretö (Erbeber der Körper, 
oder Körper-erhoben) weil er bekörpert seiend und lebendig dem 
Zerstörer der Bekörperten widerstehen wird, zum Widerstand gegen 
die zweifüssersamige Drukls, zum Widerstand den die 
Reinen vergewaltigenden Hass.“ Die Wurzel gav oder gu, von 
welcher cävayät das Causativ ist, liegt dem Zendischen gavas, 
gevista, dem Sskr. cavas zu Grunde. Dass die Wurzel gavati 
im Sskr. sich nicht findet, bezeugt Nirukta Il, 2. p. 20. gavatir 
atikarma kambögeärevra bhasyatd; vikäram asyä- 
ryösu bhäsant& cava iti. Die Verbalwurzel wird hier den 
Koamböga’s ') zugeschrieben, während das Sanskrit das Nomen hat. 
Die Worzel gu wird als dem Nomen Caosyäg zu Grunde lie- 
gend noch weiter bezeugt Yagn. LY, 4. wo es heisst: pathräi 
usahe gatthanäm harethräi asahd gaöthanäm cuyam- 
nanfim ca caosyafitämca „zum Schutz der reinen Lebendigen, 
zur Erhaltung der reinen Lebendigen, der geheilten und heilen- 
werdenden.“ Hier ist der Gegensatz zwischen dem Participium 
pass. cuyamnanäm und dem Partic. fut. gaosyaltäm sehr 
lehrreich: es giebt Lebendige, die geheilt, befruchtet und belebt 
werden, und es giebt solche, welche einst diese Heilung hervor- 
bringen. Sonach bedeutet Caoäyäg den Heilen- oder Nützen-, 
Befruchtenwerdenden. Die sehr häufig wiederkehrende Variante 
caoskyäg erklärt sich entweder dadurch, dass dem Zend die 
Verbindung äy’ unbequem war und ein k als fulerum eingeschoben 
wurde, wie sich neben u3i auch uski, neben masyö maskyö findet; 
oder sk ist Futurbildung wie die lat. Formen auf sco. Die 
Wurzel gar oder cu entspricht, wie ich glaube, Gr. «uw und 


1) Ueber sie vergl. Weber Ind, Studien I, p 144. "Die Identität. ihres 
Namens mit dem des hambyses (kKabugiya) beweist, dass ihre Sprache dem 
altpersischen und baktrischen verwandt war. Ich verdanke diese Bemerkung 
Webers wündlicher Mittheilung. 
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gaosyäg ist daher ein xuloxwr, view, der zukünftige Befruch 
ter und Beleber jener, die dem Tod und der Verwesung verfallen 


Doch wir kehren zum Texte zurück: hä scheint mir das 


 Partieip von as zu sein; eretö findet sich leider ausser in dieser 


Verbindung nur noch im Worte: eretö-kerethna einem Epi- 
theton der Periode hamacpath- maddhaya, der Schöpfungsperiode 
des Menschen; Visp. I, 2, wo Westergaard aretö-kerethnahe 
giebt, während eine Hs. eretö bietet; so Visp. I, 2. eretö 
Be V. 59 und eretim VII, 13 mit den Varianten irito und 
iritim scheint anderswohin zu gehören, ebenso die verschiedenen 
Formen von areta und aretha. Ich möchte unser eretö von Sskr, 
ar rüöti ableiten, welches den Sinn erheben ‚ aufregen etc. hat, 
und wovon Sskr. arati Diener, Orduer kommt. Caosväg thut das 
Gegentheil von dem, was der Dämon thut, den er bekämpft; dies 
ser vernichtet die Bekörperten; er. erhebt und belebt sie, Der 
Dämon, von dem hier die Rede ist, ist wahrscheinlich der anlerswao 





(vergl. Farv.. Y. 130) vorkommende Datra ithy&fö marsaonem, ” 


won welchem Farg. XIX, 1 handelt und der auch dort auf die 
Zerstörung des Leibes des Zarathustra ausgeht. — Die zweifüsser- 
samige Druklıs erinnert an Ardib. Y. 7, wo neben bizaügrd- 
eithra aji-cithra (Schlangensamen) aufgezählt ist. Zu bi- 
zaägrea vergl. Ab. Y. 89; Farg. XII, 22. V, 35. und Burnouf 
Etud. p-. 253. Die Drukhs ist ebenfalls der höse Geist der Ver- 
wesung. — aSava-karstahl ist auffallend; es wiederholt sich. 
indessen oben 105, während an den Compositis: aji-karstuhö 





131; adämö-karstahe 138; gadhö-karstahä 136; cäctö- 
karstah@ 135; näfyö-karstahä 120 der erste Tbeil etwas 
Schlimmes oder das bezeichnet, wovon die hüse Wirkung aus- 
geht. karsta ist gleich Sskr. kräta, welches auch vergewaltigt, 


inigt bedeuten kann, Soll es im arctiven Sinn: den Beinen 


- Nachdem uns so der Name des Caosyäc und durch ihn auch 
ine Thätigkeit klar geworden ist, geben wir zu dem über, was 


| uns Texte und Tradition über sein Erscheinen überliefern. 


- Gaosyüg wird nach der ausdrücklichen Lehre des Bunde- 
hesch ein Sohn Zarsthustra’s genannt und zwar Sohn auf nicht 
atürliche Weise. Dreimal, s0 heisst es (Bundeh. XXX, p- $0 
7) nabte Zarathustra der Hyöri und jedesmal fiel. der Same auf 
die Erde: der Yazata Nairyd-Canha bewahrte ihn und vertraute 
ihn der Obhut der Yazata Anähita bis zur Zeit, wo er (der Same) 
sich der Mutter vermischen wird, 9999 Myrinden Fravasi's der 
Reinen wachen über diesen Samen. Es könnte scheinen als sei 
dies eine Extravaganz späterer orientalischer Phantasie, Allein 

Urtexte bestätigen Hrvövi als Gattin des Zarathustea (Farv 
139), und wenn es auch zweifelhaft ist, ob die Stelle Farr. 
98. thrimithwatd cpitämahe asaond fravasim ya 
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zamaidd das heisst, was Anquetil meint: Je fais izeschn‘ au 
saint Feröuer des trois (gouttes) de semence de Sapetman (Zo- 
roastre), oder ob die aparazäta's Fary. W, 127 die postumi des 
Zarathustra sind *), so lässt die weitere Stelle (Farv. V, 62) 
keinen Zweifel zu, wo ausdrücklich gesagt ist: „wir opfern den 
guten, starken heiligen Fravasi’s der Reinen, welche jenen Sa- 
men bewachen des reinen Zarathustra, neun und neunzig und neun- 
hundert und neuntausend und neunzig mal (?) zehntausend.* Ebenso 
ist es ein alterthümlicher Zug, dass Anähita den Keim bewahrt, 
von welcher so oft gesagt wird, dass sie die Samen aller Männer 
reinigt (Ab. V, 2). | 

Der Urt, wo Caosyac geboren werden wird, ist vor Allem 
das Karsyare Maniratba (Bund. XI, p. 21, 8); in diesem aber ein 
Farg. XIX, 5. ganäni pairikäm yäam khnäthaiti yahmdi 
ugzaydit® caosyäc vereibraga haca apat küäcaoyät 
usactarät haca nadmät uäagtaradibyö haca nacmadi- 
byö „ich will tödten die Pairika Knäthaiti, bis geboren wird 
Gaosyüg der Siegreiche aus dem Wasser Kagvi, von der östlichen 
Gegend, von den östlichen Gegenden“ (Vergl. Spiegel Abh. p. 63). 
Was den Namen des Wassers betrifft, so bieten die Has. käcao- 
yät, käcaosyät und käguyät. Achnlich klingend ist käcd- 
tafedhra Zum, Y. 3. Unstreitig liegt das Adjeetiv kacu klein 
zu Grunde; vergl. Bahr. Y. 17. Tir. Y. 29. Comparatiy kacyas- 
häm Farg. V, 24. Superlativr kagistahä Farg. VI, 10, Das 
Sskr. kaniyänc kaniätha hat denNasal erhalten, Das Femininum 
ron kagu kägu lautet käcvi, und käcuyät oder kügaoyät 
verhält sich dazu wie areduyaö zu ardvi. Die Ursache diesas 
Namens des kleinen Sees giebt uns Bundehesch an (XI, p. 27, 
1. 15) woes heisst, dasa der Ser Kaiangia in Sistan der kleinste 
der Zare's sei, vergl. auch XX, p. 53, 1. 10,, wo der. Name 
transseribirt ist. Dass aber die Tradition diesen See mit dem 
Farg. AI, HB] gemeinten identificire , geht aus der Huzvaresch- 
Uebersetzung letzterer Stelle hervor, und Desiur-Darab hei Ang. 
I, 2, p. 413 hat sonach Recht, während das, was Änquetil von 
Ragha einmischt, ganz irrig ist. Der See Zahreh in Sistan hat 
dreissig Meilen im Umfang; in seiner Mitte liegt ein Schloss Ru- 
stam'’s und sein Wasser soll brakisch sein; s. Wilter Geogr. VII, 
p- 153. Bund, AXI, P- >, l. 3 ist wiederum von diesem Tre 
kayäge ap die Rede, welcher der Ort des: Samens der Keanier sei 
(se -Anqguetil). Von diesem Wasser heisst es: dasselbe habe zuerst 


keine Khrafstra’s, Schlaugen und Kröten gehabt und es di: dem 


1) Ich übergehe hier absichtlich die Frage über die beiden Oscheder als 
Vorgänger des Caoäyär, da mir kein alter Text bekannt ist, welcher sie er- 
wähnt. Oder sollten sie in den beiden Artvat - ereta’s angedeutet sein, die 
Farv; V. 110 und 117 dem letzterwiihnten ib. 129 voransgehen f 
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süsseste aller Zure’s gewesen. Es sei aber bitter geworden we- 
gen der Nähe der Fäulniss, und diese Bitterkeit und Fäulniss 
werde bis zur Auferstehung dauern. Dieselbe Localität für den 
Ausgang des Caosyäg giebt Zam. Y. 92. an: yat agtvrat-eretö 
frakhstäitd haca apat käguyät agtö mazdaö ahuraht 
viopa-taurvayaö puthrö vaddhim vadgöyimvarethra- 
‚ghoim „Wenn der Körpererheber hervorschreiten wird aus dem 
Wasser Käcvi, der Genosse Ahura-Mazda’s, der Sohn der Vicpa- 
taurvi(a) die siegreiche Kunde verkündend.“ agt6 heisst wie Zam. 
% Y. 46 beweist: Helfer, Genosse, Sehr schwierig ist vatdıim 
vadgö; ich habe die Vermuthung gewagt, statt vadgö vaddhö 

zu lesen; wird vadgö beibehalten, so muss es wohl als Accusativ 
zu frakhs. gezogen werden: er geht in das zu verkündende 
Wat (das iranische Urland) das siegreiche., Zu vaddhim vergl. 
Siroz. Il, 29. An vaidhbim in der Bedeutung Fluss könnte auch 
_ gedacht werden, wenn es Hss, böten, vergl. Farg. V.5. XIV, 12. 






väidhim mit den Var, vaidhim, vaddhim. Noch an einer 
dritten Stelle kommt käcu vor Zam. Y. 66. zrayö yat kägüm; 
ob aber hier derselbe See gemeint und eine Anspielung auf Ca o- 
äyäc enthalten ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Wie sich die alten Baktrer den Process der Entstehung des 
Caosyäg dachten, darüber liegen keine Texte vor. Aus dem schen 
esagten ist es aber wahrscheinlich, dass der Keim als im Wasser 
des | liegend gedacht wurde und dass man anmlım, die Mut- 
ter des Caosyär werde durch ein Bad im See davon befruchtet 
werden (Ang. Vie de Zor. I, 2. p. 45), wie man auch Hvöri 
durch ein Bad das germen verlieren liess (Ang. Notie. p. AXAVIN), 

was aber zur angeführten Stelle des Bundehesch nicht passt. 
Der soeben erklärte Text des Zamy. Y. nennt uns den Na- 
men der Mutter des künftigen Heilers. Dasselbe thnt Affsführlieher 
und nachdrücklicher Farv. Y. 142. In diesem höchst merkwürdigen 
Opfergebete nämlich ist nach Aufzählung aller Genien der Männer 
von 139 an auch eine Anrufung der Genien berühmter und heiliger 
Frauen. Zuerst kommen die verheiratheten; z. B. die Frauen 
Zarathustra’s, Vistäcpa’s ete. Dann von 141 unverheiratheten, meist 
mit dem Prädieat kanya Jungfrau. Ihre Reihe schliesst die Mutter 
des Caosyäg, grade wie dieser die Reihe der Männer vom Anfang 
‚der Welt his zum Ende abgränzt. Da heisst es denn 142: kan- 
yao eredat-fedhryö asaonyaö fravasim vyazamaidö 
yä vigpa-taurvairica näma avatha vicpa-taurvairi 
yatha hä tem zizanät yö vicpa taurrayät datväatea 
 tbadiaö masyäatca paitistäted gad-karstahäthbadäai- 
hö „Der Jungfrau Gedeihe - glücklich (oder: den Vater gedeihen 
‚machend) der reinen Genius opfern wir, welche die Alles überwin- 
3 -  dende (vernichtende) heisst; desswegen alles vernichtend , weil sie 
I den gebären wird, der allen Hass von Seiten der Dämonen und 
der Menschen vernichtet, zum Widerstand gegen den Gabi gezo- 
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enen Hass.“ Eredat-fedhri ist hier als der eigentliche Name 
See Mutter des Caosyäg angegeben; sein zweiter Theil fedhri 
könnte — Sskr. bhadra glücklich, heilbringend sein; aber nuch, 
wie mich Spiegel belehrt hat, pita darin stecken; wie sich napät 
und nafedhro verhalten, so dürften fedhri wnd pita neben- 
einander stehen; eredat halte ich mit Sskr. ardlı gedeihen, für- 
dern zusammen, — taurvairi ist auffallend neben dem Genitiv 
taurvayaö, den wir soeben sahen; es ist analog Sskr. Femi- 
ninformen wie rtävairi neben rtävran. Die Wurzel turv, 
thurv hat im Sskr. die Bedeutung: ferire, oceidere ; dieselbe passt 
für Bahr. Y. 4; Tir. Y. 8,39; Asht. Y. 2; Ram. Y. 56; Mih. YV. 
34, 60; Farr. V. 39, 78. Die Ablative da&västca und mas- 
yäatca drücken die Seite aus, von wannen jener Hass kommt; 
vergl. Fars. Y. 89; Ab. Y. 15. — Ich habe statt gat-karstaht 
die Vermuthung &ahi-karstahd gewagt, einmal weil die Composita 
mit karsta gewöhnlich im ersten Theil die schlimme Quelle aus- 
drücken, aus welcher der Hass oder Angriff fliesst; dann weil es 
sehr gut ins System passen würde, wenn Caoäyäg jenes Uebel 
hebt, das am Anfang von Gabi gegen Gayö-maratha verursacht 
worden ist, wie wir oben sahen. Allein es ist nicht zu vergessen, 
dass fat auch Leben bedeuten kann; vergl. Fary. Y. 11, 22, 28 — 
es müsste denn gat-karstahd etwa mit leben - verletzt übersetzt 
werden, wogegen sich aber viel einwenden lässt. 
Es ist also die Aufgabe des Gaosyäg, den nuf das mensch- 
liche Leben durch Jie aus der Sünde stammende Verwesung ge- 
richteten Hass der Dämonen zu bekämpfen und die dem Tod ver- 
fallenen Bekörperten nen zu befruchten, zu beleben und zur Auf- 
erstehung zu bereiten. Diese 'Thätigkeit wird uns an der wieh- 
tigen Stelle Zam, Y. 89— 96 geschildert. Es ist dort von der 
Majestät (Gnade, Glück) die Rede, „welche folgte Caosyag dem 
Siegreichen und den andern Freunden, wenn er machen wird die 
frische Welt, die nicht alternde, unsterbliche, unverwesliche, nicht 
faulende, immer lebende, immer glückliche, freiberrschende, wenn 
die Todten auferstehn und die Unsterblichkeit der Lebenden kommt, 
die da nach Wunsch (aus Gnade) giebt (setzt) eine frische Welt“ 
(yat upaühacat gaosyaltem verethbraganem nta an- 
yaöceit hakhayö yat kerenavät fra5em ahum azare- 
Siitem amaredifütem afrithraütem apuyaßtem yarak- 
sim yavadcdıın vagd-khöathrem yat irigta paiti uge- 
histän gacät guyd amerekhtia dathaiti frasem vagna 
ähüm). Letztere Worte kehren wieder Zam. Y. 11, 19, 22; 
YWacn. LV, 6. Es folgt hierauf die schon erklärte Stelle 92, an 
welche sich dann von yim barat takhmö thraätaono — 9% 
katiemnd ein offenbar den Zusammenhang störendes und in un- 
correcter Sprache redigirtes Einschiebsel schliesst. Denn wenn 
auch zugegeben werden wollte, dass drugem nijbarät asäahe 
haca gadthäbyä sich trotz des Futurums auf Vistäcpa beziehen 
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könne (vergl, Fars. Y. 99; Zam. Y. 85), so kann doch das Fol- 

nde nicht auf ibm gehen. Denn so hoch auch die Texte den 

ern stellen, so ist doch das von hd didhät an Gesagte 

Geistesaugen blieken auf alle Geschöpfe, entgegenschauen wird 

er der büssamigen Unholdin !). Die ganze bekörperte Welt wird 

| er mit des Segens (Gedeihens) Augen 'anschauen, und blickend 

| wird er unsterblich machen alles bekürperte Leben. Seine, des 

iegreichen Actvat-ereta, Freunde gehen hervor, gutdenkend, gut- 

radana, guthandelnd, guter Lehre und nicht falschredend mit ihrer 

eignen Zunge. Vor ihnen wird sich beugen Adima mit verwun- 

dender Walle, der büskräftige. Er (Caosyäg) wird tödten die gar 

- schlimme Drukhs, die büssamige, finstere, Es tödtet das schlimme 

Gemüth (Akö-mand); das gute Gemüth (Vöhu-mand) tüdtet es; 

= tödtet die falsche Rede; die wahre Rede tüdtet sie: es wird 

töten Haurvatät und Ameretät °) beide Hunger und Durst; es 

3 wird tödten Haurvatät und Ameretät den sündhaften Hunger und 

| Durst; es wird sich beugen der böse Werke wirkende Aürd-Main- 
yus ohnmächtig. “ 

- #0 Eine weitere Stelle über Caosräc Visht, Y, 30 ist mir leider 

- unklar geblieben, da der Text dieses Yasbt corrupt und die Spra- 
“ehe verdorben ist. 

Die bisher angeführten Texte thun es unwiderleglich dar, 
dass Qaosyäc ein künftiger Bewirker der Auferstehung ist. Sämmt- 
liche auf die "Thätigkeit desselben bezügliche Verba stehen im 
zemlischen Futorum, d. bh, da dieser Dialeet das Futurum des 
Sanskrit ausser im Particip nicht zu kennen scheint, in jenem 
Modus, welchen die indischen Grammätiker Let nennen >). 

‚ Fragen wir, wer die oben benannten Freunde des Cnosyäc 
sind, die hei der Auferstehung mitwirken, so können theils aus 
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dem Text selber Vöhumand, Haurvatät und Amere genommen 
werden (seltsam, dass als Gegensatz der Lüge nicht Mithra ge- 
nannt ist), theils nennt die Tradition als Helfer und Geiossen 
bei der Wiederbelebung den Haoma, welcher nach Mino-khard 
(Spiegel Parsi- Gramm. p. 170, 172}, „der Zubereiter der Leich- 


1) Paösiso giebt W, nach RK. 12; pareaicu D, pasäches Kht, 

Ich vermuthe: pa&sacyd — Sskr. picäel a female imp. hie. II, 133, 5, 

Es ist die Druklis der Verwesung, die Caosyäg bekämpft and die bei der Auf- 
je ; vergl. Zam, V. 12 


+2) Vielleicht sind die Worte haurvaöcca und ameretnöcca an der 

ort ni Stelle zu Streichen und zu überseizen: es werde Lödten beide Hunger 
rat. 

3) An der mehrfach besprochenen Stelle Farg. II, 9? —24 sind die Verka 

ebenfalls in diesem Modus als Futura zu fassen und die Parsen haben Aecht, 

m sie bier eine Prophereiung des Malkoschan schen. abdaca scheint 


a a ham a a m te N „u 


wir im Vergleich mit bibdäis thribdäis Tie. Y. 55 ale priv. und pada 
zu fassen zu sein und den Zustand des Landes zu bedeuten, wenn man wegen 
Veberschwemmung keinen Fuss darauf setzen kann. 
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name ist, durch den sie die Leichname bereiten und den zukünf- 


tigen Körper machen, in welchem man aufersteht.“ Hüm i rict 


ärägtär') kerigt padas virädät utoni pagün padas 
kuneüt ku ragt egtet. Neriosengh. übersetzt; hümagca ya 
gaba sammärgayitä yäna gabanı sammärgayaäüli va- 
pucca päcgchtyam kurvatö kra oditah tisthati. Das 
Wort caba für Leichnam kommt anch vor bei Sayana z. Rigv, 
II, 133, 1. Auf diese Wirkung des Haoma spielen an Yagn. IX, 
16; X, &, 14; X1, 10; und Haoma wird desshalb eine eigne Arz- 
neiwissenschaft zugeschrieben, welche der des Adima entgegen- 

wirkt; Haoma tödtet ebenfalls die Drukbs {Wacn. IX, IB). Es 
ist daher gewiss alterthümlich, wenn Bundehesch XXxI, p. 75, 
I. 9. gesagt ist, Caosyäg werde vom. weissen Haoma allen Men- 
schen geben und diese würden dadurch_für immerder unsterblich, 


Allein nicht bloss diese überirdischen Wesen sind die Freunde 
des Qaosyäg, sondern auch Menschen, Bundeh. XXXI, p- 74,5 
heisst es, dass ihm fünfzehn reine Männer und fünfzehn reine 
Frauen zu Hülfe kommen werden. Ebendaselbst XXX, p. 69, 6, 
werden Heroen aufgezählt, die noch leben und hei der Auferste- 
hung dem Caosyäg zur Hülfe kommen werden, Ihre Namen sind 
leider darch die Transseription entstellt; einer, den Anquetil Esche- 
vand Sohn des Porodäkhschtä nennt, findet sich als a avazdai- 
hö pöurudäkhstayanah& Fary. Y. 112; vergl. Ab. Y. 74, 
asavazdaö puthrö pouruwdäkhstöis. Endlich wird im Mir 
nokhard (Sp. p. 161) als Genosse des Caosyäg Kai-Masraw ge- 
nannt und „die welche die Auferstehung und den folgenden Kör- 

per machen.“ Und weiter (ib, p. 167) wird als der zweite Nutzen 
Dulömards angegeben, „dass die Menschen und die Farvers derer, 
welche den Frashegard machen, die heiligen Männer und Frauen, 
a03 seinem Leibe geschaffen wurden. * 

Diese Lehre von den Freunden des (Caosyäc leitet uns von 
selbst zu jenen Texten hinüber, wo von Heilern (caosyaitd) in 
der Mehrzahl die Rede ist. Farv. Y. 38 werden als Schützlinge 
der Genien genannt: yödi takhma gaosyaftö yöi taklıma 
verethrägand „die starken Heiler, die starken Sieger" und 
ebendaselbst ist T4 ganz allgemein von den Genien der Caosyaü- 
ta’s die Rede, Visp. II, 5: YVacn. XII, 3. amesecea cpeüte 
gaoskyaltacca dähiste ars-vacagtemä aiwrimatemä 
as-khräganutemä mäaziste " „Die Amesa - Cpenita’s und die 
Caosyanta’s, die freigebigsten, wahrredendsten, kräftigsten, intel- 
ligentesten (?j, grössten.“ Yacn. XLVIll, 12, at tdi aühen 
gaoskyantö dagyunäm yöi khönde röhu - mananhä 


1) aräctär könnte man zu Sekr. rä rüs ziehen „ ebenso viräöft, wenn 
nieht ersteres mit ä-rädh zu identifeiren ist. Ob arasäti Fragm, IV, p. 332. 
ed. W. hierber gebört, wage ich nicht zu entscheiden. 
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hacadüte& „die sind die Heiler der Länder, welche das Wohl- 
gefallen Vohumano’s folgen. * 

Non den Intelligenzen dieser Heiler redet Warn. XLVI, 3; 
von ihrem berühmten (klaren) Sion (Gedanken) Visp. Xl, 3. äc- 
j naca manaö aänonäm, Äcnaca manad ganoskyantän; 
. 





von ihrer Lehre Yacn. XXXIV, 13; ihre Intelligenzen treibt Asi 
an Asbi V. 2: yä vicpanäm caosyaütäm fraia khrathwü 
fräthahgayeiti; im Allgemeinen ist von Caosyaüta’s die Rede 
Yarn. XLV, 11. Visp. XXI, 1. 
Wenn es diese Stellen zweifelhaft lassen, wann diese Heiler 
leben, so gebraucht Visp. V, 1; XI, 20 (etwas abgekürzt Yacn. 
XIV, 1.) von ihnen das Pronomen der ersten Person in der Mehr- 
zahl: ahmäkem havanhäicaratufritay&ca adavactdica 
verethraghnyäica hurunyäica yatcaoskyäaltäm adao- 
näm „uns zum Wohl, zur Befriedigung, zur Reinheit, zum Sieg 
und zum Ruhm den reinen Heilern.‘“ Hier werden also die Heiler 
als die in der Gegenwart lebenden bezeichnet, welche das Opfer 
darbringen. Visp. Xl, 13. yöügh& vadm mahi ydi gaoskyan- 
tö dagyunäm „an welchem (Orte) wir sind die Heiler der Län- 
der.“ Yarn. XX, 3. khämärdya — yat gaosyaltadbyo 
„euch den Heilern.“ Am bezeichnendsten schildert aber diese 
Heiler Yagn. LXX, 4 yatha ijä väcim näsima yatha vä 
guoskyaütodaqgyuanämcuyamnaväcim hareütd buyama 
gaoskysütd buyama verethragand buyama ahuraht 
mazdaö frya väzisto actayd') vdi nard asarvand hu- 
maltäis mainimna hükhtäis mrvatö hvarstäis verez- 
y. yaßıtd. „Dass wir die Segensrede erlangen, oder dass wir Heiler 
£ der Länder geheilt (von) dem Redenden (die Heilrede verkündend ?) 
Heiler seien, Siegreiche seien, des Ahura-Mazda Freunde und 
Genossen seien, reine Männer gute Gedanken denkend, gute Worte 
| redend, gute Werke wirkend.“ Die Eigenschaft eines Gaosyär 
een kann also durch heiligen Wandel erlangt werden; und wenn daher 
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i auch die gegenwärtig Lebenden in dieser Hoffnung Caosyaäta’s 
| genannt werden, so sind doch die Heiler in der Regel als zu- 

, künftige ‚aufgefasst. So Visp. XI, 7 (yaö iririthusäm asao- 
| näm a fvaütäm asaonäm yaögca naräm azäta- 
hr näm fraSö-carethräm gaosyaütäm), wo die Genien an- 
| rerufen werden der verstorbenen Reinen, der lebenden Reinen und 
er noch nicht gebornen hervorwandelnden (oder die Auferstehun 


bewirkenden) Heiler, Dieselbe Stelle wiederholt, sich Yacn. XXIV, 
b; XXVl, 6 und Farv. Y. 17, wo gesagt wird, dass jene Genien 
die stärksten seien, welche den Männern der ersten Lehre (den 
Urvätern) angebören oder die der noch ungebornen Männer, der 


1) Diese Redensari kömmt öfter vor Yarn. XIII, 2. XXXL 92: 4 
XIV]; 11; XLIX, 11: Farg. VII, 1075 XIV, 18. drufd nmändhatıaa 
auben actayö, .E 
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Caosyaüita’s. Hier stehen letztere im Be er gegen die Alten 
und gegen die Lebenden und werden ausdrücklich als Zukünftige 
bezeichnet, Endlich Vagn. IX, 2 wird Zarathustra aufgefordert 
den Haoma auszupressen und zu preisen: yathä mä ee 
euosyants ctavan „damit (oder: wie) mich die nachfolgenden 
Heiler preisen.“ (Neriosengh: pageät). | ur 
Aber auch die Vergangenheit hat ihre Caosyaüta’'s, wie aus 
Yacn. X, 7. folgt: "Val Wellen Bekenntniss Zarathustra war, 
von welchem Bekenntniss König Vistäcpa, von welchem Bekenntniss 
FraSaostra, Gämäcpa, von welehem Bekenntniss jeder der Cao- 
yafıta's der wahrhaftig handelnden, reinen, von diesem Bekennt- 
piss und dieser Lehre bin ich,‘ . 
Die Caosyanta’s sind also die Reinen aller Zeiten, der Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft und es wird ihnen dieselbe 
le gr zugeschrieben, wie dem Caosyäg zur’ #orjr; vergl. 
Zum. Y. 22, wo ihnen die Schöpfung der neuen Welt. ganz mit 
denselben Worten beigelegt wird wie dem Heiler 89, ja wie dem 
Ahura (ib. 11) und den Amesa-Üpenta’s (19) selber; vergl. auch 
Visp. 1, 5 gaosyaütd yengh# skyaothnäis gatthaö asa 
frädeütt, wo nur der Zusammenhang nicht klar ist. | 
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Zu p. 38, 52. Das von der Bewegung ahrimanischer Ge- 
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schöpfe beständig gebrauchte dvar laufen ist gleich. Sakr, hyr 
currum esse, D her zbaras vergl. p- 63; zbaretha Fuss 





on ahrimanischen Wesen gebraucht, und daneben dva- 
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‚eihra Serosh Y. 2. zbareütem Ram. Y. 50.51. Der Wechsel 
awischen d-und = ist aus Altpers. adam — Zend, azem bekannt. 
So scheint mir auch zöizdista von Sskr. dih beflecken digdha, 
Zu p. 46, 102. pard-kevidhem,. Öppert (Z..d.D. M. 6. 
xl, p. 135.) hat das Wort tigrakhaudä in der Inschrift von 
Naksi-Rustam mit: pfeilkundig übersetzt, und khauda für eiue 
Zusammenziehung von khrarida erklärt, was die arische Form 
für Sakr. körida sei. Diese Erklärung scheint mir sehr pro- 
hiematisch; möglich ist es indessen, dass unser kevidha (bei 
der bekannten Ersetzung von 6 durch &) dem Sskr. kövida ent- 






“ 


vaunä tnkabarä, dass letzteres Wort das Armenische thagavor 
Kronträger, König ist, dass aber dieses taka oder thag mit dagha 
Schweif (Tir. Y. 21) nichis zu thun hat; letzteres halte ich zu 
Gothisch tagl Engl. tail vergl. Diefenbach Goth. Wörterb. I. 


in Zu p. 49, 119. Die Stelle Ab. Y. 34. wiederholt sich Goslh 
vl; Ram, Y. 24; Ashi Y. 34. Die Nachkommen des Thras- 
taona, die hier gemeint sind, dürften Caosyäc und Hucrava sein. 

Zu p. 62 u. 63. Bei der Stelle des Elisäus ist mir eine 





andere Esnik’s nicht gegenwärtig gewesen (p. 138. ed. V.): „Als 
(Ahriman) sah, dass Ormuzd schöne Geschöpfe gemacht hatte 


und das Licht nicht zu schaffen wusste, da berieth er mit den 
Dey’'s: was nützt es dem Ormuzd, dass er so schöne Geschöpfe 
‚emucht hat, und dass sie in Finsterniss sind, weil er nicht ver- 
stand das Licht zu machen. Wäre er weise, so würde er zur 
Mutter gehen und die Sonne würde sein Sohn, und er würde mit 
der Schwester sich verbinden und den Mond erzeugen. Und er 

Befehl dass Niemand das Geheimniss offenbare, Als dies die 
gs Mahmi hörte, ging sie sogleich zu Ormuzd und offenbarte 
ihm das Geheimniss.“ Hier wird also die Entstehung des Lich- 
tes einem Umgang Ürmuzd’s mit seiner (des O,) Mutter zuge- 
schrieben. Und so lässt sich auch die Stelle des Elisäus ver- 
stehen: „wenn Jemand sich mit seiner Mutter verbindet, * Wer 
diese Mutter des Ormuzd sein soll, weiss ich nicht. $o gewiss 
diese armenischen Nachrichten viel spätere Fabelei enthalten, so 
gewiss finden sich aber auch schon in den Zendtexten mythologi- 





Windischmanm , über Mühra.. ii] 


sirende Ansätze, So wenn von den Weibern Ahura’s „die Rede 
ist (Yarn. XXXVUI, I), so die Ahuräni Ahurah&# (Vacn. 
LXYVIIL), so wenn (Ashi Y. 2) Adi die Tiochter des Ahura und 
die Schwester der Amesa - Üpeäta’s heisst. 

Zu p. 72. Die Parallelisirong der Planeten mit Metallen 
kommt auch bei Yignavalkya vor I, 295 sqq. „Sonne, Mond, 
Sohn der Erde (Mars), Sohn des Mondes (Merkur), Vrihaspati (Jupi- 
ter), Cukra (Venus), Cunaiccara (der langsam gehende Saturn), Rähn 
und Kätu sind die Planeten. Die Planeten sind der Reihe nach 
zu verfertigen aus Kupfer, Krystall, rothem Sandelholz, zwei 
aus Gold, aus Silber, aus Eisen, Blei und Zinn,“ Wir werden 
nicht irre gehen, wenn wir Krystall und Sandelholz auf Rähu 
und Kätu beziehen. An die Stelle des Mischmetalles ist Gold 
getreten, welches zweimal gesetzt ist. 

Zu p. 75. Ich habe über die Stelle des Bundehesch Spiegel 
befragt, der so gültig war, mir seine Ansichten mitzutheilen. 
Auch er nimmt Khei für Schweiss und übersetzt Bund, p. 10, 14. 
„Bevor er (Ahriman) zum Gayomart kam, brachte Ormuzd das 
Khei zu Gayomart hinzu. In soviel Zeit als man ein Gebet aus- 
spricht, schuf Ahriman dieses Khei in den Körper eines Mannes, 
eines jungen, fünfzehnjährigen, leuchtenden, grossen. Als Gayo- 
mart aus dem Khöi entstand“ ete, Die Worte vacagt väc hält 
Spiegel sehr glücklich mit vacagca vagastastim ca Visp. KIN, 2. 
zusammen. Meine Uebersetzung von Bund. p. 57, 1. 9.: „der ins 
Wasser schaut“ billigt er nieht, weil er nicht mia Wasser, son- 
dern mas gross liest. Allein ich glaube, dass Westergaard’s Fac- 
simile, in welchem leider der letzte Zug des betr. Buchstahens 
nicht ganz deutlich ist, im Schlussstrich jene Erhöhung hat, welche 
a ausdrückt. Mir scheint das betr. Wort ähnlicher demselben p. 
10, 1. 9. als dem andern mas gross p. 36, 1. 19 und anderswo. 
„Der sich nach Grossem umsieht‘ bietet keinen rechten Sinn. 
Anquetil übersetzt: ayant des yeux avec lesquels il regardait en 
baut. Das wäre etwa das Zendische parö -dregvänd. Tir Y. 9. 
— Die Schöpfung des Khei und des Gayomart aus diesem ist 
mir noch sehr räthselhaft. Ist an den Schaum zu denken, aus 
welchem Aphrodite entsteht Hesiod. Theog. 191.1 

Zu derselben Seite Gahi kann auch Feminin sein, 
was mir wegen Bundehesch p. 9, 1. 8 angenommen werden zu 
müssen scheint. 

Zu p. 79. Durch Müller's Auseinandersetzung über die Stelle 
des Nirukta (Z.d. D.M. 6. Vll, p. 373.) bin ich bezüglich mei- 
ner Erklärung zweifelhaft geworden. 
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Al-Kindi 


genannt 


„der Philosoph der Araber“, 
Ein Vorbild seiner Zeit und seines Volkes, 


Yon 
Dr. ©. Flügel. 


gr — — 


Unter den Gelehrten und Schriftstellern des arabischen Chalifats 
in seiner grössten Blüthe d. i. von der Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts bis gegen die des dritten — ungefähr 750 —850 n. Chr. 
ragt kein Zweiter durch Selbständigkeit, Vielseitigkeit und reges, 
beharrliches Streben in Erforschung wahrer Erkenntniss und Ver- 
breitung derselben in so hohem Grade hervor als der seinem Rufe 
nach schon frühzeitig im Abendlande vielbekannte Kindi, dem bereits 
seine Zeitgenossen vorzugsweise das Prädieat der Philosoph 
der Araber well iymLs beilegten. Dieser in den Augen des 
strengen Muslim an sich etwas verdächtige Ehrenname, wie schon 
die Wahl des aus der Fremde entlehnten Wortes Gykas anden- 
tet, macht uns zugleich bemerkbar, wie die Art seiner Philosophie 
nicht in dem Bereich einheimischer nationaler Wissenschaft wur- 
zelte, sondern Stoff und Methode aus den sogenannten alten 
d. i. vorzugsweise griechischen Theorien entlehnte und auf ihnen 
beruhte:; ja man gestand in dieser Hinsicht ganz offen zu, wie 
aus dem Bericht Ihn al-Kufti's über ihn hervorgeht, dass es im 
Isläm keinen zweiten Gelehrten gebe, der durch sein Studium und 
die Kenntniss der philosophischen Wissenschaften mehr Berühmt- 
heit erlangt hätte als Jaküb al-Kindi. Und in der That war 
" Kindi kein Gelehrter, wie ihn sich der Muslim für seine Doetrin 
wünschte; wohl aber ist er berechtigt, diese Bezeichnung im vol- 
len Sinne des Wortes anerkannt zu sehen und zu behaupten, wenn 
wir ihn nach dem Massstabe unseres Begriffs von Gelehrsamkeit 
beurtheilen. Zäblte ihn doch der berühmte Arzt, Naturforscher 
und Mathematiker Hieronymus Cardanus (starb 1576) in seiner 
Schrift De subtilitate zu den zwölf bis zu seiner Zeit auf der 
Abhandl. der DMG. I, 2. ı 
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Welt bekannt gewordenen gewaltigsten Geistern, und der überaus 
gelehrte spanische Exjesuit Andres (gestorben zu Rom 1817) 
nennt ihm in seinem Werke Dell’ origine e progressi d’ogni lette- 
ratura geradezu den Thales und Pythagoras der Muslimen 
und kann für seine Anerkennung der Grüsse des Mannes nicht 
Ausdrücke genug finden '). 

Es gilt nun unsere obige Anschauung so vollständig als mög- 
lich durch folgende Schilderung zu rechtfertigen, in der wir uns 
vor Allem an den Fihrist halten als die zuverlässigste, reichste 
und reinste Auelle, aus der alle spätern Schriftsteller das We- 
sentlichste wie über den Mann selbst so über seine Schriften — 
über letztere fast ausschliesslich — entlehnten. Nächst ihr be- 
nutzen wir Ihn Useibia in seinen Classen der Aerzte und Ihn 
al-Kufti in seiner Geschichte der Philosophen, ohne andere Anel- 
len, wie sie uns zugänglich sind, auszuschliessen 2). 

Abi Jüsuf Jaküb- Bin Jshäk Bin as-Sabbäh Bin “Imrän Bin 
Jsmäil Bin Muhammad Bin al-As'at Bin Keis al-Kindi (Mil) 
Bin Madi Karib Bin Muäwija Bin Gabala Bin Adi Bin Rahfa 
Bin al-Härit °) Bin Mwäwija al-akbar der Grössere oder Ael- 
tere *) Bin al-Härit al-asgar der Kleinere oder Jüngere ®) Bin 
Muäwije Bin al-Härit al-akbar Bin Muäwija *) Bin Kinda ?) 





- 4) Vgl. auch De - Rossi im Dizionario storico degli autori arabi $. 30 ir. 

.. ,=) Als ich vor num 20 Jahren die kurze Biographie Kindi’s für die Ersch- 
Grubersche Eneyelopädie (te Section Bd, XIV, 5. 69 üg.) schrieb, fasste 
ieh bereits den Entschluss, das Sein und Wirken des Mannes späler einer 
umfassendern Darstellung zu unterwerfen. In dieser Absicht bestärkte mich 
noch mehr die schr verschielenartige Beurtheilung, die ihm bis in die neueste 
Zeit in allen Geschichten der Philosophie, Mathematik und Literatur über- 
haupt zu Theil geworden ist, Zwar wird überall das Bedeutende seiner Er- 
Einfluss auf Philosophie, Mathematik vgl z.B. erde), Mediein u. s. w. 
unterschätzt wird, mag darin entschuldigende Erklärung finden, dass uns von 
seinen Schriften nur das Wenigste erhalten, noch weniger aber durch den 
Druck bekannt geworden ist, und bier wiederum nur in schlechter Ueher- 
selzung, nirgemis im Öbriginal Etwas vorliegt. Doch haben spätere Schrift- 
steller ihn vielfach benutzt. Andere Gründe seiner verschiede: eurtheilung 
sehon unter seinen Zeitgenossen werden wir später kennen lernen, — Lake- 
macher's Wissertatio de Alkeodi Arabum philosophorum celeberrimo (Helmstadii 
1719: 16 5. kk Quart), auf die man sich noch immer Bis in unsere Tage 
herab beruft, ist höchst unschuldig und stellt nur die zu seiner Zeit gedruckt 
vorhandenen spärlichen Notizen zusammen. Für vorliegende Abhandlung war 
sie nicht vom geringsten Nutzen. 

| ": Ge al-IHärit ist ein Zusatz von Nawawi im Biographical Dietionary 


4) al-akbar fehlt ebenda, 

3) al-msier Zusatz von Ibn Abi Useibia und Nawawi. 

„6) Bin al-Härit ul-akbar Bin Mwäwija ebenfalls Zusatz von Ihn Abi 
Useibla und Nawawi zum Fihrist. 

7) Biu Kinds fehlt bei Nawani. 8. die Etym 


"lngi d 
dieses Namens bei Ibn Dureid p. 218, und Nawawi. gr und den Ursprung 
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Bin Taur Bin Muratti *) Bin Mu äwija °) Bin Taur Bin Ufeir '°) 
Bin "Adi Bin al- Härit Bin Murra Bin Udad Bin Zeid Bin al- 
Hameisa '') Bin Zeid Bin Kahlän Bin Sabä Bin Jasgub Bin 
Jarub Bin Kahtän — ist der Name Kindi’s und seine RER 
soweit diese die Auellen zurück führen. 

Unter seinen nähern und nächsten Vorältern vom Vater an, 
der unter den Chalifen al-Mahdi (158 — 169 — 775 — 785) 
und al- Rasid (170 — 193 — 786 — #09), die Statthalterschaft 
oder das Emirat von Kufa verwaltete, tritt uns sein Ahnherr im 
sechsten Grade al- As’at '?) entgegen. Dieser kam als einer 
der Fürsten oder sogenannten Könige des Stammes Kinda (cp 
BF W5ee) im 3. 10, der Flucht mit 70 (nach Andern mit 60) 
Reitern seines Stammes zum Propheten Muhammad, wurde dessen 
Gefährte und starb 63 Jahr alt. Er wird als Herrscher sämmt- 
licher Stämme Kinda’s genannt wie sein Vater Keis, welchen 
der Dichter Ada t°) in vier langen Kasiden besang, deren 
Anfang Ibn al-Kufti aufbewahrt hat '*), von denen aber keine mit 
der von de Sacy herausgegebenen identisch ist. — Madi Karib, 
der Vater des Keis, erhielt von seinem Väter Muäwija Bio Ga- 
bala die von ihm behauptete Herrschaft in der Provinz Hadramant 
über die Kinder Härif’s des Jüngern, die einen Zweig des Stam- 
mes Kinda bildeten. — Muäwija, der Sohn al-Härit's des Aeltern, 
al-Härit der Aeltere selbst, dessen Vater Mu äwija und der Ahn- 


berr Tlaur waren Könige des Stammes Ma ndd (Asa) und hatten 


ihren Sitz im festen Schlosse Musiakkar in Bahrein, von wo aus 
sie Bahrein selbst und Jemäma beherrschten, 

- Mit dem zweideutigen Uebergange Afat's zum Iskim und 
der darauf erfolgten Unterwerfung des Stammes Kinda und seiner 
Abzweigungen, die vorher mehr oder weniger unter persischer 


8) Ibn Abi Ugeibia und Andere falsch &3,* („pi 5. Tbn Kuteiba 5, 52 
und vorzüglich Nawawi. 

n Bin Muäwija Zusatz von Nawawi. 

ae Taur (Tbn Abi Useibfa: Kinda) Bin "Ufeir Zusatz von Beiden, 

N fügt al- a (s. Anm. 7) hinzu. 

11) Statt | bei Ihn Abi Useibla ze er hl 

12) VeL A Mogren Dietion. of Persons, who knew Mohammed by Ihn 
Hajar in Bibl, ar nase. TI; 8. 97. 


13) rs S, de Sacy's Chrestaomatbie I, s. \ös. 
14) Die Anfänge derselben heissen : 


1. no bu an. — 2. lat ie a la, — 
3.10 Ten wusli. — 4, ui ale u. — 


Auch Ibn Abi UÜgeibla hat die Aufnahme dieser Anfünge für wichtig genug 
gehalten. 
1 = 
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Überherrlichkeit standen, begann unfehlbar die Zerstreuung dieser 
Stämme und ihrer Fürsten, denen theilweise auch im neuen Staate 
eine hervorragende Stellung zu Theil wurde. So erzählt uns 
Nawawi (8. 160 — 161) von Adat ausführlicher Folgendes. Er 
kehrte, nachdem er mit seinen 70 Reitern den Isläm angenom- 
men, nach Jemen zurück, fiel aber mit Andern nach dem Tode 
des Propheten wiederum ab — namentlich wird von den Baniı 
Kinda in Hadramaut erwähnt, dass sie hauptsächlich wegen der 
Armensteuer sich dem neuen Joche entzogen, — so dass Abıl 
Bakr die Haustruppen (2,8) zu ihrer Unterwerfung nach Jemen 
absandte. Asat an der Spitze der Abtrünnigen war, da er eine 
Niederlage voraus sah, verrätherisch genug, die Festung Nugeir 
mn die Zusicherung der Erhaltung des Lebens und Eigenthums 
für sich und die Seinigen dem Gegner Muhägir Ihn Umeija zu 
öffnen, während er seine Stammgenossen, Männer, Frauen und Kin- 
der, dem Mord und der Sklaverei preisgab. Hierauf als Gefunge- 
ner vor. den Chalifen geführt, nahm er von Neuem den Isläm an, 
bat um Erhaltung seines Lebens und zugleich um des Chalifen 
Tochter. Abü Bakr schenkte ibm wirklich die Freiheit und galı 
ibm auch seine Tochter zur Frau, die die Mutter des Muhammad, 
des Ahbnherrn Kindi’s im fünften Gliede wurde !®), Hierauf nahm 
Adut on dem Treffen am Fiusse Jarmük (Hieromax, jetzt Sari at 
Mandür) in Syrien '#) gegen die Griechen (23. Aug. 634), ein 
Jahr oder etwas später bei Kadesia gegen die Perser, bei der 
Hauptstadt Madäin 636, bei Galülä, in Irak von Bagdad aus auf 
dem Wege nach Chorasan gelegen, bei Nehäwend, einer kleinen 
Stadt südlich von Hamadän im J. 20 (641) Theil, wohnte dann 
in Kufa, stellte sich im Treffen in der Ebene von Siffin nicht 
weit von Rakka (Juli 657) in die Reihen "Ali’s, den er in 
schändlichem Verrath als einer seiner heimlichen Hauptgegner deu 
Kampf einzustellen nöthigt, und wohnte der Verhandlung der bei- 
den Schiedsrichter bei. Ob ihn der Chalife "Utmän zum Statt- 
halter von Adarbeigän, dessen Unterwerfung ihm Zügeschrieben 
wird, gemacht habe, lassen wir einstweilen dahingestellt, und er- 
wähnen nur noch, dass Hasan, ‘Ali’s Sohn, eine seiner Töchter 
beirathete. Adat starb in Kufa, wo er sich, wie überhaupt 
die Banl Kinda, niedergelassen hatte, 40 Nächte nach Ermordung 
des Chalifen “Ali oder später im J. 42—662 ı7), — Der Sohn 
,‚ desselben, der obenerwähnte Muhammad, war dem Hause ‘ Ali’s, 
wie es scheint, eben so wenig treu zugethan wie der Vater. 
Wir finden ihn als Hauptmann unter dem Statthalter von Kufa, 
a Odern wa an vor a En wi 
Nawanı L er ie en Ela. al sehon vorher Schwager des Abü Bakr. — 
) 5. The Fotosoh al- Sbam 5. 195, 


17) Diese specirlle Angabe seines Todesjahres zeigt, dass er in einem 
Alter von ungefähr 30 Jahren zuerst den Isläm annahm, | 








um ab haut "ee. NT. ee 


“Ubeidalläh, der den Umeijaden Jazid gegen den Prätendenten 


Husein, "Ali’s Sohn, vertheidigte. Später empörte er sich gegen 
Muchtär in Kufa, musste nach Basra fiehen und fiel im Treffen 
bei Harürä 67 (686 — 87) nicht weit von Kufa, Ein Sohn die- 
ses Muhammad ist "Abd-ar-rahmän, der bekannte Empörer gegen 
den berüchtigten Statthalter Haggäg und die Umeijaden, der sich 
Fürst der Gläubigen nannte, ganze Länderstrecken eroberte und 
Schlachten lieferte, bis er 85 (704 oder 705) dem Haggäy un- 
terlag und seinen Tod fand. — Auf diese Weise setzte der 
Stamm Kinda das Handwerk der Empörung und des Verratha 
ununterbrochen fort, und Reiske berichtet '*), dass Nuweiri eine 
ganze Reihe ähnlicher Trenlosigkeiten des Vaters, Grossvaters, 
Urgrossvaters und Urältervaters dieses "Abd - ar-rahmän erzähle. 
Aus dieser Vorgeschichte Kindi’s geht nach vielen Seiten 
hin hervor, dass er aus fürstlicher Familie abstammte- und dass 
auch im Chalifate wenigstens einige seiner Vorfahren durch eine 
höbere Stellung rechtlich und widerrechtlich sich für ihre frühere 
Herrlichkeit entschädigt sahen oder zu entschädigen suchten. Da- 
raus ferner, dass in dem von “"Umar (637) neugegründeten Kufa 
vielleicht freiwillig, vielleicht gezwungen — wie ja auch die Ju- 
den Arabiens dahin gewiesen waren — die Banü Kinda sich nie- 
dergelassen hatten, erklärt sich wohl auch, wie der Vater Kindi’s 
ium Statthalter oder Emir dieser in Folge der verschiedenartig 
zusammengeworfenen Einwobnerschaft sehr wnruhigen und zum 
Aufstand geneigten Stadt ernannt wurde. Doch scheint es nicht, 
dass unser Philosoph Kufa zu seiner Geburtsstätte hatte, da Ibn 
Abi Useibfa nach der Angabe von Abü Däüd Suleimin Bin Hassän 
Ibn Gulgul ihn einen Basrenser (‚„yas) nemt, sein Grossvater 
Sabbäh '*) aber, der verschiedene Statthalterschaften (>U‘J,) für 
die Haschimiten (die Aliden oder Abbasiden ) verwaltete, sich 
in Basra niedergelässen hatte und daselbst auch sein Staatsgut 
(sin42) besass. Von Basra aus bezral sich Kind, über dessen 
Geburtsjahr wie über seine Kindheit und erste Erziehung bis jetzt 
alle Auellen schweigen — warum, werden wir später sehen — 
seiner weitern Ausbildung wegen nach Bagdad. Wir erfahren 
„ber ebensowenig, wer hier seine Lehrer waren; nur soviel dür- 
fen wir als sicher annehmen, dass er mit den christlichen des 
Griechischen kundigen Uebersetzern griechischer Werke, an deren 
Thätirkeit er selbst bedeutenden Antheil nahm, lebhaften Verkehr 
ünterhielt. Wie dem aber auch sein mag, er „der Treflliche 
seiner Zeit und der Einzige seines Jahrhundertes”, von Hause 


18) $. Anmerk. zu Annal. Moslem, I, 5. 105. 


19) Sabbäh nemlich, wenn wir „Am hier in dieser engen und rigeni- 
lichen Bedeutung auffnssen dürfen. 
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aus in günstiger Stellung, dabei geistig hochbegabt und durch 
die Vorliebe seiner Zeit für wissenschaftliche Forschung | 
gen, scheint, einmal durch die Beschäftigung mit griechischen 2°) 
Mustern in den Kreis höherer Wissenschaften eingeführt, sehr 
bald die beengenden Fesseln der dogmatischen Abgesehlossenheit 
des Isläm von sich geworfen und einem een Denken _ ei 
selbständiger geistiger Bewegung sich hingegeben zu haben. Der- 
selbe Ihn Gulgul Legt in Pre Hinsicht guradenn., dass es im 
ganzen Isläm keinen Philosophen gebe, der in seinen Schriften 
dem Aristoteles so nachphilosophire wie Kindi. Er habe viele 
philosophische Schriften übersetzt und deren Schwierigkeiten durch 
uusführlichere Entwickelung beseitigt. 

Dass Kindi in Folge seines Wissens am Hofe von Bagdad 
und bei den dortigen Grossen eine bedeutende Stellung einnahm, 
deuten die einheimischen Schriftsteller ganz einfach mit den Wor- 
ten an, dass er im Dienst der Könige stand und der Gegenstand 
seiner Beschäftigung mit ihnen die Literatur war (Se as 
33 „2,&,). Unter den Chalifen und Chalifensöhnen, die ihn 
vorzugsweise begünstigten, werden Ma’'mün (198 — 218 — 813 
833), dessen Bruder Mutasim (833 — 842), Ahmad, einer der acht 
Söhne des Mutasim, dem er ganz besonders zugethan gewesen 
zu sein scheint ='), und Mutawakkil (232 — 247 — 817 — 861) 
speciell genannt. Doch mochte die Gunst durch neidische Nehen- 
buhler und verleumderische Einllüsterungen mannigfachen Wandlun- 
gen ausgesetzt sein. 

Wenn uns schon diese wenigen indirecten Zeugnisse über 
Kindi nicht gleichgiltig lassen, so zeigt doch nichts den Umfang 
seines Wissens und den ungewöhnlichen Gang seiner Studien und 
Bildung so zuverlässig als seine Schriften, die uns sorgfältiger 
aufgezählt werden als sie erhalten sind und das sonstige Schwei- 
gen über die Lebensumstände des Mannes erwarten lässt. Wir 
theilen sie in selbständige d. h. von ihm selbat verfasste, 
und abhängige oder solche, die sich uns als Üebersetzungen, 
Commentare oder Umschreibungen griechischer Originale darstel- 
len, Hier waren es Hippocrates, Plato, Alexander Aphrodisiensis, 
Porphyrius und vorzugsweise Aristoteles, unter den Mathematikern 
Euclides, Hypsicles, Autolyeus und Ptolemaeus, die er so bear. 
beitete, dass er es im Ganzen weniger auf wörtliche Üebersetzun- 

en als auf Entwickelung des in diesen Schriften herrschenden 
Geistes und ihrer Schwierigkeiten absah. Und io der That blieb 
. 20) Was man von seiner Bekanntschaft mit persischen und indischen 
Sehriften und seiner Kenntniss dieser Sprachen erzählt, lautet zu allgemein 
und unsieber, als dass sich auf bestimmte Ergebnisse in dieser Richtung hin- 
weisen liesse. Doch verfolgen mehrere seiner Abhandlungen wissenschaftlich 
Fragen, die auch in Persien und Indien ibre Vertreter haben. 
21) Vgl. unten die mehrfach an ihn geriehteten Schriften. 
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auch den Uebersetzern mehrfach nichts anderes übrig, wenn sie 
den muslimischen Araber in so völlig fremde Ideen einführen 
und sie seinem Sinne verständlich machen wollten. Oft verrathen 
schon die Titel diese Tendenz. 80 überschrieb er seine Schrift, 
die sich mit Hippoerates beschäftigte: Die Arzneilehre des Hip- 
pocrates, aus dem Werke Plato’'s über die Politik nahm er die 
/ harmonischen Zublen heraus, die darin erwähnt werden, und un- 
terwarf sie seinen Untersuchungen, und während er das Ziel, 
welches Euclides in seinen Schriften sich vorgesteckt hatte, d. h. 
die Aufgabe, welche er zu lösen suchte, in einer besondern Ab- 
handlung entwickelte, verfolgte er in zwei andern Sehriften eine 
Verbesserung der Elemente (ll „el); und zwar alge- 
sondert so, dass er die ersten 13 von Euclides selbst herrühren- 
i den Bücher und dann Buch 14. und 15., die gewöhnlich dem 
Alexandriner Hypsicles zugeschrieben werden, getrennt behandelte. 
Zugleich verfasste er eine Abhandlung über des Eucelides Ele- 
mente der Optik. — Ebenso gab er in einer verbesserten Re- 
eension die arabische Uebersetzung von des Hypsicles Schrift 
Ilzpi tür Lodior üragogüg (liber anaphorieus s. de ascensionibus 
signorum eoelestinm), welche zuerst Kustä Bin Lukä besorgt hatte, 
heraus. Ein Gleiches that er mit der von des Autolyeus Schrifi 
Ilepi xırovulrng opalgas (de sphaera mota) unter Ma’mün verfass- 
ten arabischen Uebersetzung. Von seiner Uebersetzung des Pto- 
lemäischen Werkes Bıflkla 7 yenypagueg tgnyieeng (Lö a Er 
gayßt er üyseell 8) wird geradezu von den. Einen gerühmt, dass 
sie durch Genauigkeit sich auszeichne, während Andere das Ge- 
gentheil behaupten. — Den Almagest des Ptolemäus unterwarf er 
einer Prüfung dadurch, das er ein Werk über dessen künstliche 
Behandlung der Himmelskugel und der Bewegung der Planeten 
um die Erde verfasste, 

Unter den Philosophen des Alteribums wandte er, wie 
schon bemerkt, seine Thätigkeit dem Studium des Aristoteles, 
der für die Muhammedaner der Vater der Philosophie wurde, in 
umfassender Weise zu, immer aber so, dass er bei Behandlung 
seiner Schriften nirgends eine gewisse Selbständigkeit verläug- 
nete 22), Da ihm nicht vergönnt war, für die richtige Auffas- 
sung der altgriechischen Philosophie Hilfe in den Quellen aus der 
Zeit des Plato und Aristoteles selbst zu suchen, ihm mithin wie = 
auch den christlichen Uebersetzern neben ihm nur die Erklärungen 
aus der Schule der Neu-Platoniker zugänglich waren, diese aber 
die ursprünglichen Theorien jedes einzelnen der beiden Philoso- 
phen in einander geworfen und durch eigene Ansichten getrübt 
und verwirrt hatten, so dürfen wir annehmen, dass auch Kindi’s 





22) VeL Essai sur les Ecolrs philos. chez les Arabes par Schmölders 
5. 1W fg. 
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‚philosophische Schriften vielfach die Spuren der neu - platonischen 
Schule an sich trugen. Wie weit hier bei alledem seine ihm ei- 
grenthümliche Forschung vorgegangen sei, liesse sich freilich nur 
aus den Schriften selbst nachweisen; allein nach seinen anderwei- 
tigen Untersuchungen auf dem Gebiete der Mathematik, Astrono- 


mie, Seelenkunde u. =. w. müssen wir dieselbe immer in einem 


nicht unbedeutenden Grade voraussetzen, zumal die Speeulation 
den Arabern Lieblingssache war und diese sich auf allen Gebie- 
ten des Wissens versuchte, daher selbst ihre medieinischen Werke 
die Spuren griechischer Philosophie an sich tragen. Auch mach- 
ten ihm von dieser Seite her seine Nachfolger keinen Vorwurf, 
da ihnen allen die alexandrinische Schule als Muster vorleuchtete, 
wohl aber zog ihm seine Neigung zu mathematischer Gliederung 
auch in den philosophischen Schriften den Tadel zu grosser Spitz- 
findigkeit zu ®”), die mehr in der Methode als in der Sache 
lbst zu suchen sein mag. 
— Zunächst kennen wir von Kindi eine Abhandlung über die 
Reihenfolge der aristotelischen Schriften d. bh. allem Anschein 
nach darüber, in welcher Ordnung sie zu lesen sind; dann eine Ue- 
bersetzung des Buches »' aus dem Werke Tiör sera ra quo ® .), 
einen Commentar zu den Analytica priora, ebenso zu den 
Analytica posteriora oder Apodictica, eine Schrift über den Zweck, 
den Aristoteles seinen Kategorien, aus denen Kindi überdiess ei- 
nen Auszug verfasste, zu Grunde legte. Ferner arbeitete er ei- 
nen Auszug der Schrift IIeol &ounreia; aus und einen Commentar 
zu den Büchern de sophisticis elenchis. Die Schrift De arte poe- 
tien schmolz er in ein kurzes Compendium zusammen und schrieb 
einen Commentar zu der fälschlich dem Aristoteles beigelegten 
Schrift die Apologie. — Als hierher gehörig gedenken wir 
endlich noch seines Commentars zu des Alexander Aphrodisiensis 
Schrift De arte rhetorica, des Auszugs, den er aus der Schrift 
De arte poetica von demselben Exegeten des Aristoteles verfasste, 
und seiner Abkürzung der Isagoge des Porphyrius. 

Alle diese Arbeiten mussten als vorzüglich gelungen betrach- 
tet werden, da ihn der bekannte Astronom Abu Masar, der, wie 
wir sehen werden, aus seinem heftigsten Gegner sein Anhänger 
und Schüler wurde, unter die vier gewändtesten und geistreich- 
sten arabischen Uebersetzer griechischer Schriften im Isläm [ _ shi 


I 8 Beni) rechnet °*), und in der That, sie würden al- 


23) Vel. Ihn Roid (Averrhoes) in der lateinischen Uebersetzunz sei 
Kati (Colligen) Bach a Fig Le ben Uebersetzung seiner 
26) di OLSIN DS = nt Us (Je DRS IA usa 
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Kindi, Täbit Bin Hurra al-Aarräni und ‘Umar Bin al-Farruchin at- Tabari. 
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‚lein hinreichen, die Lebensdauer eines tüchtigen Gelehrten aus- 
zufüllen und seinen Namen der Nachwelt zu überliefern. Dennoch 
enthalten sie nur wenig bedeutende Proben seiner anderweitigen 
schriftstellerischen Thätigkeit gegenüber. 

Fragen wir hier zuerst, inwiefern Kindi neben der Bearbei- 
tung aristotelischer Schriften, durch welche er ebenso wie 
durch seine mathematischen Uebertragungen sich den Ruf eines 
erprobten Kritikers und Kenners des Griechischen erwarb, selb- 
ständig das Feld der Philosophie bebaute, so begegnen wir 
ihm vielfach als Eneyelopädiker #5). Indem er den Satz an die 
Spitze stellte und lebhaft verfocht, dass. das Studium der Phi- 
losophie nur vermittelst der mathematischen Wissenschaften ge- 
siebert werden könne, brachte er ihn von der Logik an bis zur 
Erörterung metaphysischer Fragen zu voller Geltung, warnte 
vor den Fallstricken der Sophisten und scheute sich nirgends vor 
Kampf, wenn dieser der von ihm erkannten Wahrheit galt, — 
Unter gewisser Beschränkung gehören auch seine politischen 


Schriften (Old! >, ) hieher, die bei den Morgenländern mit 
den ethischen Hand in Hand gehen, daher sich auch bei ihnen 
ein ganz besonderer Zweig hier einschlagender Literatur unter der 
Benennung Königsethik ausgebildet hat, Demnach linden wir 
auch bei Kindi unter den die politischen überschriebenen Schrif- 
ten über die Regiernngskunst und die Verwaltung des Staates 
Abhandlungen zur Beseitigung der Schwierigkeiten auf dem We- 
ge zur Tugend, zur Entfernung der Traurigkeit, über Aufmun- 
terung zur Tugend und vor Allem über die Tugendhaftigkeit des 
Socrates und dessen Aussprüche und Dialogen, ja selbst über 
die Umstände, die seinen Tod begleiteten, 

Auch in seinen arithmetischen Schriften blieb er nicht bei 
den strengen Grenzen dieser Wissenschaft stehen, sondern er un- 
terwarf die Zahl an sich in ihrer verschiedenen Anwendung mehr- 
seitigen Forschungen. Schon oben wurde angedeutet, dass die 
in der Politik des Plato (Buch 7.) erwähnten Zahlen seine beson- 
dere Aufmerksamkeit auf sich zogen; aber ebenso untersuchte 
er ihre Zusammensetzung und erörterte die Lehre von der Ein- 
beit Gottes hinsichtlich der Zahl und den Gebrauch und Einfluss, 
der den Zahlen bei Deutung von Weissagungen (z. B. beim Fäl- 
stechen), talismanisch oder magisch, und bei ihrer Anwendung zu 
allerhand Kunststücken beigelegt wurde. | 

In der Sphärologie suchte er die Kugelgestalt der Welt- 
körper als die uranfängliche nachzuweisen und das Wesen der- 
selben (geomstrisch) zu erürtern. 


-— 





36) Hier wie in den folgenden Abschnitten der einzelnen Wissenschaften 
ist es nur auf kurze Andeutungen abgesehen. Für weitere Belehrung ver- 
weisen wir auf das folgende nach Möglichkeit vollständige Verzeichniss seiner 
Schriften. 
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Die Theorie der Musik, für deren Praxis er Schüler 
ausbildete, verfolgte er nach ihren Elementen bis zu ihren höch- 
sten Aufgaben, von dem einzelnen Tönen bis zur Kunst der Com- 
position und entwickelte seine Ansichten über Tlact und Harmonie. 

Seine astronomischen Schriften befassen sich mit der Be- 
schaffenbeit der Planeten wie der Fixsterne, ihrem Einfluss auf 
unsere Erde, ihren Kreisbahnen, ihrer Verschiedenheit, ihrer Stellung, 
und da er den Fragen seiner zur Astrologie geneigten Zeitgenos- 
sen und der auf diese Neigung gegründeten Hochschätzung alles 
dessen, was sich auf sie bezog ®’), nicht entgehen konnte, liess 
er sich auf Construction von Horoskopen ein und belehrte über 
die Dauer des Menschenalters, sicher aber nicht nach Principien 
der Horoskopie, die ihm nur zur Einkleidung willkommen sein 
mochte, um seinen Lehren Eingang zu verschaffen, sondern nach 
den Gesetzen der Natur, wie schon seine Vergleichung der Berich- 
te über das Lebensalter der Menschen in früherer Zeit mit den 
Erscheinungen der Gegenwart uns andeutet. — Jene astronomi- 
schen Untersuchungen streiften vielfach in die Optik über. Die 
Projection der Strahlen, ihr Lauf und ihre Wirkungen gaben ihm 
zu Einzelschriften Veranlassung. Auf seine Abhandlung über des 
Euclides Elemente der Optik wurde bereits oben hingewiesen, 
und es sei nur noch bemerkt, dass ihm Roger Baco den ersten 
Rang i in der Wissenschaft der Perspeetive nach Ptolemäus an- 
weist. 

Ebenso beschäftigten ihn die Lk uft- und Himmelserschei- 
nungen (Meteorologie) vielfach. Zunächst geht er hier auf die 
Ursachen ein, wodurch das Entstehen und Vergehen der Dinge 
in dieser sublunarischen Welt bedingt ist, indem er ihre Grund- 
stoffe untersucht, und wie er nach den anderwärts gegebenen 
Andeutungen den Begriff des Raumes soweit möglich, natürlich nur 
negativ, zu versinnlichen sucht, so unterzieht er hier die Zeit in 
ihrer Daver und in ihren grössern und kleinern Abschnitten, die 
Veränderlichkeit derselben nach den verschiedenen Jahreszeiten und 
der dadurch herbeigefübrten Verschiedenheit der dem Jahre eigen- 
thümlichen Eigenschaften, die Gleichheit und Ungleichheit der ' 
Stunden seiner Forschung, und wendet sich den zum Theil durch 
die Zeit bedingten Lufterscheinungen zu, beleuchtet die Ursache 
der Kälte der obern Luftschicht und des grössern Wärmegrades 
in der Nähe der Erde, ferner der Winter-Kälte, des Nehels, der 

enden Meteore, bespricht die Cometen und das Sichtbarwer- 

einzelner Sterne auf kurze Zeit und ihr Verschwinden, end- 
lich noch ganz besonders das im J. 222 (837) beobachtete grosse 
Phänomen d. i. den nach chinesischen von Pingr® berechneten 
gu. im J. 837 erschienenen Cometen. Vgl. Olbers, 


27) 3. darüber später unter Sterndeutekunst. 
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Abhandlung über die — Methode die Bahn eines Cometen zu 
berechnen. 2. Ausg. 8. 205. ee 

Wenden wir uns mit einem Rückblick den geometrischen 
Arbeiten zu, die wir oben kennen lernten und die das ganze 
in jener Zeit bebaute Gebiet der Geometrie nach Vorgang des 
Euclides zum enstand hatten, s0 finden wir auch bier, dass 
der Verfasser sich damit nicht begnügte. Er bearbeitete vielmehr 
eine Reihe einzelner Lehrsätze umfassend in besondern Schriften, 
über die dus Nähere später in der namentlichen Aufzählung der- 
selben nachzusehen ist. Nebenbei werden eine Reihe von mathe- 
matischen Instrumenten erwähnt, die er entweder in ihrer Construc- 
tion und Anwendung verbesserte oder neu herstellte. Wir mu- 
chen hier insbesondere auf diejenigen aufmerksam, die bestimmt 
waren die Entfernungen der Himmelskörper von einander aufzufin- 
den, sowie die Entfernung der unserm Auge sichtbaren Körper zu 
erkennen, Während er z. B. eine Schrift über diese Entfernungen 
und die Entfernung des Mitielpunetes des Mondes von der Erde 
verfasste, vergass er die letztere als das Nähere nicht, ermittelte 
die Zwischenräume des einen der (sieben) Klima’s von dem an- 
dern, suchte die Entfernung der Gipfel der Berge zu bestimmen, 
schrieb Abhandlungen über die bewohnten Theile der Erde, und 
ging so von der mathematischen Geographie zur topo- 
graphischen über. 

Noch sondert der Fihrist eine eigene Classe Schriften über den 
Himmelskreis (ul) ab, die füglich mit den astronomischen 
vereinigt werden konnten. Zugleich reihen sich hier abermals 
meteorologische Abhandlungen an solche an, in denen der Him- 
melskreis an sich nach Dimension, Beschaffenheit, Gestalt, Ver- 
schiedenheit der Kreise, Farbe u. s. w. weiterer Forschung un- 
terliegt. — Die Theorie des Lichtes und der Finsterniss und 
der Anblick des Himmels von verschiedenen Punkten geht Hand 
in Hand mit einer Streitschrift gegen die Manichäer, die heson- 
dere Lehrsätze über die Bildungsstoffe des Himmels aufstellen, 


Die wenig strenge Gliederung der einzelnen Wissenschafts- 
zweige und die dadurch herbeigeführte Trennung verwandter und 
Vereinigung verschiedener Gegenstände hat ferner ausser den bereits 
angedeuteten in die Astrologie streifenden Schriften ein eigenes 
Capitel über Sterndeutekunst geschaffen, dem wir, soll die 
überkommene wenig systematische Anordnung nicht ganz bei Sei- 
te eg werden, unsere besondere Aufmerksamkeit nicht ent- 

| können. Wir bemerkten bereits, dasa ihr Verfasser die- 
ser unwissenschaftlichen Richtung und dem an astrologischen 
Einflüssen mit aller Energie festhaltenden Aberglauben seines 
Volkes eine höhere Ansicht von den Eigenschaften der Himmels- 
körper entgegen zu stellen wusste und zwar die hergebrachte 
Form und Methode nicht ganz entfernt hielt, sie aber in seinem 
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Sinne umgestaltefe. Dass er dessenungeachtet den Theurgen und 
Magiern und zwar in einem eminenten Sinne beigezählt wurde, darf 
uns nicht befremden, da selbst Aristoteles und Ptolemäus — Kindi 
natürlich nicht ausgenommen — zu den novem judices in judieiis 
astrorum gerechnet werden (Nicoll 8. 273. e). Die Grundsätze 
der Neu-Platoniker, die die Lehren aller Philosophen in ein System 
zu vereinigen suchten und deren Ansichten er sich nicht entschla- 
gen konnte, waren ganz geeignet, in ihrer Anwendung auf natur- 
historische Untersuchungen Verdacht in obigem Sinne zu erregen. 
Ein individueller Vorwurf aber erwächst daraus keineswegs. Die 
alexandrinische Schule beherrschte in jener Zeit alle denkenden 
Köpfe und die muslimischen insbesondere, denen jener Synkretis- 
mus vortrefllich zusagte, indem er dem Hange zur Speculation 
in der durch den Isläm bedingten Sphäre allseitig Stof zuführte 
und dessen Ausbeutung und Anwendung auf einheimische Theo- 
rien möglich machte. Dazu kam, dass Kindi im Laufe seiner 
Forschungen vielfach auf neue Entdeckungen geführt werden muss- 
te, die bei der allgemeinen Unkenntniss der Gesetze und Kräfte 
der Natur als zauberisches Erzeugniss geheimer, der Verbindung 
mit Geistern oder der übersinnlichen Welt zugeschriebener Wir- 
kung von der Menge angestaunt, von den Unterrichtetern aus Neid 
und Glaubenseifer verketzert wurden. | 
Zuerst spricht Kindi von den Geheimnissen, welche die Vor- 
begriffe der Erkenntniss im Allgemeinen und insbesondere die 
Dinge umgehen, die zur Erkenntniss der zukünftigen Ereignisse 
führen, erläutert das, was man Vorhersagungen nennt, und wel- 
ches die Dinge sind, die man vorbersagt, und den Begriff der 
Kunst, die Himmelskörper zu Schlüssen auf zukünftige Ereignisse 
zu benutzen. Er bringt die Astrologie in Lehrsätze, weist nach, 
wer wirklich ein Astrolog sei und darf selbst vom Nutzen der 


Astrologie sprechen, sicherlich insofern, als sie der "entsprechen- 


de Weg war die Erkenntniss astronomischer Lehrsätze mehr 
zu popularisiren. — Die Constellation der Gestirne, inwiefern 
sie Glück oder Unglück verkündet, die Tagewählerei, die Horo- 
skopie, alles Brennpuncte astrologischen Wissens, verschmäht er 
zur Vermittelung von Prophezeihungen vicht, und selbst die Son- 
ven - und Mondlinsternisse schliesst er von diesem Apparat bewun- 
derter höherer Weisheit nicht aus; allein wir dürfen annehmen, 
dass jene Weissagungen auf wissenschaftlichem Grunde ruhten, 
indem aus natürlichen Ursachen natürliche Wirkungen abgeleitet 
wurden, ja vielleicht ist es gerade diese hervorragende Eigen- 
thümlichkeit, die unserm Philosophen noch heute bei den Muham- 
medanern den Ruf als eines der grössten Astrologen sichert. 
Schon oben ward angedeutet, dass Kindi in einer besondern 
Schrift die Manichäer bekämpfte. Sie gehört zu einer grössern 
Anzahl von Abhandlungen, die die Aufschrift führen: Die Pole- 
mischen. Neben ihr wird eine Streitschrift gegen die Duali- 
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sten oder Anhänger von zwei Principien, ferner die schon ange- 
führte gegen die Trugschlüsse der Sophisten und eine gegen die 
Häretiker erwähnt. In andern Abhandlungen vertheidigt er die 
Einheit Gottes, lehrt die Wahrhaftigkeit der Gesandten Gottes 
(d. h. dass sie wirklich Gottgesandte seien), stellt Gott als das 
erste und vollkommenste handelnde Princip bin und bespricht den 
freien Willen des Menschen. Zugleich sucht er mehrfach falsche 
Vorstellungen über die mit dem Insdaseintreten der erschaffenen 
Körper verbundene Beschaffenheit derselben nachzuweisen, läugnet 
die Annahme, dass es etwas Untheilbares gebe u. s, w. 

Eine andere nicht unbedeutende Anzahl von Schriftwerken 
umfasst der Abschnitt, der seine Ueberschrift von den Arten 
e) der einzelnen Dinge entlehnt. Hier finden sich Untersu- 
hungen über die heterogensten Fragen vereinigt, von denen wir 
folgende erwähnen: Deber die verschiedenen Edelsteine, ihre Fund- 
orte, Eigenschaften und Werthverhältnisse, über das Glas und 
seinen Glanz, über Tinten- und Farbenstoffe, über die Eigen- 
schaften des guten und schlechten Eisens (speciell über die Schwer- 
ter), über die Tauben, das Ausbrüten der Eier, die Bienen, Ge- 
würze, Brennspiegel, selbst über die Bereitung der Speisen und 
die Kunst Flecke auszumachen, die von arabischen Eneyelopädi- 
kern als besondere Wissenschaft behandelt wird, kurz eine Reihe 
von Belehrungen recht practischer Art zu allgemeiner Anwendung 
im alltäglichen Leben. Daneben erscheinen Erörterungen über al- 
lerhand physikalische Erscheinungen, über Ebbe und Fluth, über 
das Schwimmen und Untersinken der Körper, über das Entstehen 
der Dünste in der Erde, die Erschütterungen erzeugen, über die 
Ursachen des Blitzes, Donners, Schnees, der Kälte und des Re- 
gens **). Auch auf die Nichtigkeit der Goldmacherkunst weist 
Kindi hin und zeigt die Mittel und Wege, durch deren Hilfe der 
Taschenkünstler seine Künste ausführt. 

Zwei Abhandlungen in diesem Abschnitt — um anderer nieht 
zu gedenken — führen uns endlich abermals auf ganz neue bis- 
her noch nicht berührte Gebiete, die erste über die Pferde und die 
Tbhierarzneikunde auf das Feld der Medicin, die zweite ein Send- 
schreiben an Johannes den Sohn des Mäsüjah über die Seele und 
deren Thätigkeiten, auf das der Paychologie. An heide reiht 
sich eine nicht unerhebliche Anzahl Schriften in besondern Ab- 
theilungen an, In Behandlung dieser Wissenschaften schlug Kindi 
seinen eigenen Weg ein, der uns wiederholt zeigt, wie er selbst 
seinen Satz, dass das Studium der Philosophie nur mit Hilfe mathe- 
mafischer Grundlage gedeihen könne, auch bei den genannten 
Wissenschaften zur Geltung brachte. Wenn bei den Arabern die 
Philosophie überhaupt mit der Mediein Hand in Hand ging, so 


25) Vgl. oben den Abschnitt über Meteorologie. 
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kam -bei’Kindi noch hinzu, dass er „zuerst die Lehre von der geo- 
metrischen Proportion und von der musikalischen Harmonie“ auf 
die Grade der Arzneimittel anwandte, eine Theorie, die sich viele 
Jahrhunderte lang erhielt °*), doch nennt ihn weder der Fihrist 
noch Ibn Abi Useibia unter den Uebersetzern griechischer Aerz- 
te, — Seine den Hippokrates betreffende Schrift wurde: bereits 
oben erwähnt. In einer andern Abhandlung wies er auf den gro- 
ssen Nutzen der Arzneıkunde hin, und, wie es scheint, lag ihm 
neben der Therapeutik vorzüglich die Diätetik am Herzen. Er 
kommt hier auf die Speisen zurück, zeigt die Verderblichkeit ge- 
wisser Nahrengsmittel, bespricht die Lebensordnung des Gesun- 
den, empfiehlt das Räuchern gegen die Ansteckungsstoffe in der 
Luft und giebt Mittel schädliche Ausdünstungen unschädlich zu 
machen. Anderweitig belehrt er über die verschiedene Einthei- 
lung der Fieber, über die Ursachen der Krisen bei hitzigen Krank- 
heiten, über die Beschaffenheit des Gehirns, über Purgirmittel, 

ngifte, die Elephantiasis, den Biss toller Hunde, die Ver- 
en. den Magenschmerz, die Gicht und Verhärtung der 


Unter den psychologischen Fragen — um nur einige 
zu erwähnen — behandelt er zunächst die allgemeine, was die 
Seele ihrer Substanz nach sei, sucht zu beweisen, dass sie früher 
vorhanden ‚sei ala sie in die Sinnenwelt eintrete, und hebt unter 
ihren Thätigkeiten den Traum und die Räthsel der Liebe hervor. 

Ueberblicken wir jetzt das ungeheure Gebiet menschlichen 
Wissens, das Kindi in den Kreis seiner sehriftstellerischen 'Thä- 
tigkeit hineinzog, s0 müssen wir gestehen, dass im Allgemeinen 
sich kaum eine Spur findet, die in Hinblick auf den Zustand der 
Wissenschaft seines Zeitalters ihn uns als Muhammedaner ver- 
riethe, wie wir uns einen solchen und selbst den gelehrtesten 
unter ihnen vorzustellen gewohnt sind. Sein gewaltiger Geist 
weist ihm einen Ehrenplatz in jeder gebildeten Nation an, und 
gerade daraus erklärt sich die Erscheinung, dass die Nachrichten 
über denselben bei seinen Landsleuten so spärlich fliessen. Wie 
möchte der orthodoxe Muslim ihn in die Reihe der Männer stel- 
len, die in ihren wissenschaftlichen Bestrebungen für Verherr- 
lichung ihrer in strengster Lehrbestimmung sich bewegenden Re- 
u ibm allein berechtigt erscheinen, an dem Himmel einheimi- 
Sc Gelehrsamkeit zu glänzen? Alles Andere gilt ihm ja eben 
nur soviel als es dieser jedwede Wissenschaft beherrschende Dog- 
matismus zulässt und sich für seine Zwecke eignet, daher es 
2. B. für einen Astronomen genügt, die kanonischen Gebetstunden 
und die Lage von Mekka bestimmen zu können. — Dazu kommt, 
dass mit und alsbald nach Kindi’s Zeitalter die ernsten Studien 


E 


29) 5, Ausführlicberes darüber nebst einem Beispiel bei Sprengel in dem 
Versuch einer pragmat. Geschichte der Arzoeikunde Th. 2. 5. 308. 
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der exnceten Wissenschaften mehr und mehr in Verfall geriethen 
und sich ausnahmsweise nur da noch Geltung verscha ‚ wu 
es Fürsten gab, die ihren Werth zu schätzen wussten und sie 
weiter auszubilden suchten. 

Wenn schon das Erwähnte hinreieht Kindi sattsam zu ver- 
dächtigen *°), so dürfen wir einen zweiten ebenso wichtigen Grund 
nicht ausser Acht lassen, den nemlich, dass sein Wissen den 
Neid und die Verfolgungssucht aller derer erregte, die sich auf 
gleichem Gebiet geltend zu machen suchten. Alle die Erzählungen, 
die die Schriftsteller fast ausschliesslich und als Hauptmomente 
ihrer biographischen Skizze des Mannes überliefern, haben ent- 
weder die Ausbrüche dieses Neides zum Gegenstande, oder ent- 
halten wenigstens Proben der grübsten Parteilichkeit, die — zum 
Ruhme der Natien sei es gesagt — auch immer wieder ihre 
Gegner fanden und den Verfolgten siegreich aus dem Kampfe 
hervorgehen liessen. | 

Schon früher deutete ich die Berichte an, die aus Abü Maar, 
einem der Hauptfeinde Kindi’s, seinen Vertheidiger und Schüler 
machten, Der Fihrist sagt nur, dass Abü Ma’sar Ga far Bin Mu- 
hammnd al-Balchi unfänglich zu den Traditionskundigen gehörte. 
Derselbe begab sich in seinem Glaubenseifer aus einer Ursache, 
die d’Herbelot erzählt, neben der aber noch andere Motive sich 
voraussetzen lassen, aus seiner Vaterstadt nach Bagdad, wo er 
in seinem Hasse geren Kindi soweit ging, dass er das gemeine 
Volk gegen ihn erbitterte und allerhand Schimpf um seiner phi- 
losophischen Studien willen auf ihn häufte. Kindi suchte in der 
Wissenschaft allein seine Waffen; er stellte heimlich Jemand an, 
der dem Abü Ma sar das Studium der Arithmetik und Geometrie als 
eintrefliches empfahl. Abü Ma dar ging darauf ein, hatte aber noch 
keine vollkommene Kenntniss dieser beiden Wissenschaften erlangt, 
als er sich auch schon der Sterodeuterei zuwandte. Die Beschäf- 
tigung mit derselben drängte alsbald seine böse Gesinnung gegen 
Kindi in den Hintergrund, da ihn seine Speculation darüber in 
die Sphäre der Wissenschaften einführte, dig Kindi so meister- 
haft vertrat. 

Ebenso glänzend bestand Kindi die Angriffe, die nach der 
Erzählung des Abü Gafar Ahmad Bin Jüsuf Bin Ibrähim in sei- 
nem Buche Husn al-"ukbä nach dem Zeugnisse des Arithmeti- 
kers Abü Kämil Sugä Bin Aslam die Gebrüder Ahmad und Mu- 
hammad, die Söhne des Müsä Bin Säkir unter der Regierung 
und gewissermassen vor den Augen des Mutawakkil gegen ihn 
riehteten, und die Ibn Abi Useibia mittbeilt und de Sacy ®') 
3 Vol. Not. Miseell. zur Porta Mosis op. et studio Pocockii p. 236: 
Sie enim apud Epitomatorem Yafei legimus Al Farabius Al Gendi et Ebn Sina 
A En De relipione suspechi wat, ut gravius ab aliis dieta 
kareım. 


31) Abdollat. p. 487. 
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kurz undeutet. Diese beiden, übrigens in den mathematischen 
Wissenschaften, vorzüglich in der Mechanik nicht unbewanderten 
Männer hatten mit Hilfe des Juden Sind Bin "Ali und allerhand 
niedriger Ränke es dahin gebracht, dass der Chalif ihn schlagen 
liess *°) und den beiden Brüdern erlaubte, sich der sämmtlichen 
Bücher in seinem Hause zu bemächtigen, die sie zu einer heson- 


dern Bibliothek (Ü;>) ‚ die des Kindi (N) genannt, verei- 
nigten. Allein das Graben des Canals (,45), der Ga farische ®?) 
genannt, brachte die beiden Brüder in Ungnade. Sie wurden 
genöthigt ihm seine Bücher zurückzugeben und entgingen ihrem 
weitern Schicksale nur durch die zwei Monate nachher erfolgte 
Ermordung des Chalifen. 
_— Noch andere Gegner griffen ihn von Seiten seiner Methode 
un. So kann Abwlkäsim Säid Bin Ahmad Bin Säid der Richter 
von Cordora in seiner Schrift „Die Classen der Nationen “ ®*) 
da, wo er auf die Werke Kindi’s zu sprechen kommt, zwar nicht 
läugnen, dass seine logischen Schriften von aller Welt gern 
gek würden, allein, fügt er hinzu, der aus ihnen für die 
Wissenschaften zu gewinnende Nutzen sei gering, da sie von der 
analytischen Methode "*), welche allein den Weg zeige bei allen 
Untersuchungsgegenständen das Wahre vom Falschen zu unter- 
scheiden, ganz absehen. Kindi halte einzig an der Synthese 
(er) fest, von der nur ein beschränkter Theil wegen der 
Sätze, die jeder zu gewinnenden und unserm Wissen zuzuführen- 
den Ucherzeugung (3.422 olaAe) vorauszuschicken wären, Nu- 
tzen ziehe. Allein die vorsuszuschickenden Sätze jedes Untersu- 
chungsgegenständes würden nur durch die Analyse gefunden, 
und er wisse nicht, was Kindi von der Anwendung dieser Me- 
thode abgehalten habe, ob Unterschätzung ihres Werthes oder 
| eine Absicht sie den Menschen vorzuenthalten. In jedem 
Falle sei es eine Beeinträchtigung (va); ausserdem zeigten 
‚ sieh in den vielen Schriften Kindi’s über eine pa Anzahl 
Wissenschaften seire verderblichen individuellen nsichten und 
seine von der Wahrheit entfernten Doctrinen, wozu Andere den 
Mangel an schlagenden Beweisen fügten, an deren Statt er Red- 
ner und Dichter sprechen lasse. Speciell wies man äuf seine 
Schrift über die Einheitslehre hin, in der er nach der Methode 
der Logiker seine Untersuchung führe, ganz so wie in seinem 


32) Im Wiener Exemplar ze er liess ihn nicht vor sich (s. Amari's 

Bibl. ar. sie. of, 9 u. 10) statt pp, wie de Sacy im Pariser gelesen zu 

) Mutawakkil, dem dieser Canal ungebeurr Summen kostete, hi "far. 

34) 5. Hagi Chalfa IV, nr. 7884. Heto, hlaye GHiähE 
35) ls Belüs. Vgl. Hafi Ch. 1, 5 86, und II, 5. 205. 
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Werke zur Begründ des Prophetenthums. — Gegen die erste 
Anschauung des Richters von Cordova tritt nun Ibn Abi Useibin 
auf mit der Behauptung, dass ihr ein hoher Grad von Partei- 
lichkeit zu Grunde liege, indem sie ohne Ursache das Wissen 
Kindi’s herabsetze und die Menschen von dem Studium seiner 
Schriften und dem daraus zu gewinnenden Nutzen abziehe. 

Wie weit die Abneigung und der Hass sogar unter Pri- 


vatpersonen gegen Kindi verbreitet war, schildert uns Ibn al- 
Kufti in einer andern mehrfach belehrenden Erzählung. Uner- 


wartet wurde der Sohn eines sehr reichen Kaufmanns ron Bag- 
dad, der aus heiligem Eifer unsern Philosophen überall für einen 
Ungläubigen erklärte, von einer Apoplexie befallen, die ihm nicht 
nur die Glieder lähmte, sondern auch Sprache und Bewusstsein 
raubte. Als selbst die Kunst der grössten Aerzte versagte, konnte 
er allein von der Noth gezwungen und our mit höchstem Wider- 
streben sich entschliessen, dem Rathe seiner Freunde nachzugeben, 
die ihm Kindi, der in seiner Nähe wohnte, als den einzigen Retter 
seines Kindes empfahlen. Durch Mittelspersonen an das Kranken- 
beit gerufen und über den Zustand des Knaben belehrt, gab Kindi 
wirklich allein durch Musik, die in vorgeschriebener Abwechslung 
seine Schüler in dieser Kunst ununterbrochen in der Nähe des 
Leidenden aufführen mussten, demselben Bewegung, Bewusstsein 
und Sprache zurück und stellte ihn endlich völlig her. 

. Zur Beurtbeilung der Stellung, die man Kindi im Orient 
anwies, dürfen wir schliesslich nicht unbemerkt lassen, dass Ibn 
Jıküb an- Nadim, der Verfasser des Fibrist, ihn den Naturphilo- 
phen (Physikern ‚+, yassab Kaudls) der Griechen wie Ariston, Theon 
u. 3. w. und den Erklärern logischer Schriften einreiht, und zwar, 
‚wie er sagt, weil er ihm gern so zeitig als möglich seinen Platz 
in der Wissenschaft anweisen wolle. Doch ıst schon an und für 
sich diese Zusammenstellung nicht eben eine Empfehlung für Kindi, 
da die Muhammedaner die Naturalisten als eine rerwerlliche Secte 
darzustellen gewohnt sind ®*,. -In jedem Falle gal seine philo- 
sophische Richtung den Hauptanhalt zu dieser Gruppirung. 

In diesen Erscheinungen zusammengenommen, die wie be- 
merkt hinlänglich das Schweigen einheimischer Quellen erklären, 
müssen wir auch den Grund davon suchen, dass wir bis jetzt nicht 
einmal das Todesjahr Kindi’s wissen, was bei der Art und Weise 
orientalischer Biographen, die die Zeit der Geburt eines Mannes 
wenig kümmert, während sie die Bestimmung des Todesjahres 
als eine ihrer Hanptaufgaben betrachten, um so auffälliger ist. 
Abü Masar nennt uns zwar die Ursache seines Todes: einen of- 
fenen Schaden *’) am Knie, der ihm heftigen Nervenschmerz zu- 


36) Vol. Hafi Ch, T, 5. 64. und III, 5. 183, 
37) #>, rohes, wildes Fleisch, der Brand? 
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z0g und, als dieser in Kopf und Gehirn drang, seinem Leben 
ein Ende machte, das Jahr aber, in welchem dieses geschah, er- 


wähnt er nicht ##), Dagegen trägt man sich mit einem angel- 
lichen Testamente von ihm, voller Denksprüche und guter Leh- 
ren, unter ihnen speciell an seinen Sohn Ahu’'] - abbäs gerichtete, 
-anz ähnlich den Testamenten von Lokmän, Aristoteles und An- 
. Mehrere dieser Sprüche sind der Art, dass einheimische 

iehterstatter den Ausspruch des Ihn Abi Ja küb an-Nadim, Kindi 
‚sei geizig gewesen, durch ihren Inhalt bestätigt finden, 
 Fassen wir die Andeutungen zusammen, die uns über die 
Lebenszeit Kindi’s zu Gebote stehen, so ergiebt sich zunächst 
aus der Erzählung seiner Verfolgung durch die Söhne des Müsä, 
dass er die Ermordung des Chalifen Mutawakkil im J. 24761 
‘überlebte, Ferner aber, da er Zeitgenosse des Kostä Bin T,ükä 
war, dieser aber von 250 (864) an uns bekannt wird **), so ist 
sicher auch das Jahr A644 nicht der Ausserste Termin seines Le- 
bens, zumal Abü Masar, der nicht als Jüngling mit ihm bekannt 
wurde, ebenfalls erst 272 (885 — 886) obwohl über 100 Jahr 
alt starb. , 

Eine andere aufgeworfene Frage betrifft die Meinung oder 
wir dürfen sagen die zuerst von d’Herbelot ausgehende Behaup- 
tung, dass Kindi seiner Geburt und Religion nach ein Jude ge- 
wesen sei — eine Annahme, die gewiss nur in irgend einer Ver- 
wechslung unsers Kindi mit einer - andern denselben Namen füh- 
renden Persönlichkeit ihren Grund hat. Schon de Sacy wider- 
legte diese Ansicht, für die sich nirgends ein nur irgend gewich- 
tiges Zeugniss findet, wohl aber überall für das Gegentbeil. Au- 
sser den von de Sacy angeführten Gründen möchten bei obiger 
Voraussetzung folgende Fragen schwer zu beantworten sein. Wie 
konnte ihn der muhammedanische Kaufmann des Unglaubens oder 
der Gottlosigkeit beschuldigen ( „„3%5), wenn er keinen Muham- 
medaner vor sich hatte? Welche Berechtigung hätte die Bezeich- 
nung » der Philosoph der Araber”! Wie konnte ihn der Epito- 
mator des Jäfi mit Färäbi und Ibn Sind zusammenstellen? Wie 
sich aus seiner Genealogie ein Beweis führen lassen ? Zwar 
wissen wir, dass jüdische Stämme aus Arabien nach Kufa ver- 
setzt wurden, wo. auch ein grosser Theil des Stammes Kinda 
sich niederliess, so dass selbst ein Quartier. der Stadt den Namen 
Kinda- erbielt; aber nirgends wird erwähnt, dass die Banü Kinda 
jüdischer Abkunft waren, Auch würde der Vater unsers Kindi 
sicher nicht Gouverneur dieser Stadt geworden sein, wäre er 
jüdischen Glaubens gewesen, noch weniger aber sein Enkel den 








38) Auch de Sacy (Abdollat. 5, 487) klagt über da; St hyeige x 
derer Öuellen, denen wir Dahabi und Sufati Blliees, as Stillachweigen an 
39) 5. Abolfarag. Hist. Dymast. 5. 274. 
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Namen Abu’l-abbäs erhalten haben. Es scheint somit kaum der 
Mühe wertl, dieser Frage weiter nachzugehen, und. wir sehen es 
De-Rossi und Wolf gern nach, wenn sie unter Anführung d’Her- 
belot’s auch in dieser Hinsicht seine Meinung theilten. | 
Finden wir über Kindi’s häusliche und Familien-Verhältnisse 
nichts weiter erwähnt, so nennt uns doch Ibn Abi Jaküb un- 
Nadim einige seiner Schüler, die er aber zugleich seine Bücher- 


abschreiber (‚,31,5) sein lässt oder die er doch wenigstens mit 
ihnen zusammenstellt, unter ihnen namentlich Husnaweih, Nifte- 
weih, Salamaweih und andere nach dieser Form genannte, denen 
Ibn al-Kufti einen Ruhmaweih beifügt, Namen, die Kindi aus Lieb- 
haberei oder aus irgend einem andern Grunde ihnen nach diesem 
Be age Zuschnitt beilegte. Doch scheinen diese sämmtlich 
mehr in einem abhängigen Verhältnisse zu ihm oder in seinen 
Diensten gestanden zu haben, als selbständige Schüler gewesen 
zu sein. Unter diese zählt derselbe Schriftsteller ausser Abü 
Masar als bedeutendsten den Abu’l-abbäs; Ahmad Bin Muhammad 
Bin Marwän as-Sarachsi, gewöhnlich Ahmad Bin at-Tajjib ge- 
nannt, den wir selbst wieder als ausgezeichneten Philosophen, 
Arzt und Schriftsteller und als Lehrer des Chalifen Mu tadid ken- 
nen *#°), Ibn Abi Ja küb an-Nadim sagt zwar von ihm, sein Wis- 
sen sei grösser gewesen als sein Verstand, doch führt er von 
ihm eine grosse Reihe wichtiger Schriften auf und erzäblt auch 
die Ursache seiner Ermordung. - 

' Die Verketzerung Kindi’s als eines ungläubigen Philosophen, 
die seinem Zeitalter folgende Periode schlafferer und beengterer 
Wissenschäftlichkeit, die das selbständige Forschen und die ern- 
steren das Nachdenken bedingenden Studien mied und die Abnahme 
von Gelehrten, die Kindi und seiner Darstellung folgen konnten — 
diese und ähnliche Ursachen, die dem Verlangen nach Abschrif- 
ten seiner Werke entgegentraten, lassen es leicht erklären, dass 
von seinen so vielen Schriften so wenig auf uns gekommen ist, 
ein Schicksal, das er übrigens mit vielen andern tüchtigen, frucht- 
baren und echtmuhammedanischen Schriftstellern seiner und der 


ihm nächsten Zeit vor- und nachher iheilt. Noch am meisten sind - 


uns Exemplare seiner mathematischen, astronomischen und philo- 
sophischen Schriften, welche ihren Boden in den griechischen 
Originalen hatten, erhalten. Ausserdem dürfen wir "den Einfluss 
nicht verkennen, den seine Lehren auf den fernern Gang und die 
Behandlung der einzelnen von ihm bearbeiteten Wissenschaften 
übte und die Benutzung seiner Schriften in den Werken späterer 
Schriftsteller ahnen lässt. 

Den sichersten Massstab zu einer Beurtheilung aller dieser 


0) Vgl. Wüstenfeld’s Gesch, der Arab. Aerzte 5. 33. or. #0. 
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Verhältnisse bietet uns die Aufzählung der Schriften Kindi’s, bei 
welcher wir ganz der Reihe und Anordunng folgen, wie sie uns 
Ibn Abi Jaküb an-Nadim in seinem Fihrist überliefert hat, und 
so, dass wir die Uebersetzung *') - vorausgehen und dieser däs 
Original folgen: lassen, Einige Zusätze werden ausdrücklich be- 
zeichnet. 


| Die philosophischen Werke. 
4. Das Buch der ersten Philosophie über das was nieht 


über die (Vorkenntnisse der) physischen Dinge und die Lehre von 
der Einbeit (Gottes) hinausgeht *), | 
2, Das Buch der tiefer eingehenden Philosophie, der logi- 
schen und verwickelten Lehrsätze und dessen was über die phy- 
sischen Dinge (als gewühnliche Erscheinungen) hinausgeht. 
3. Abhandlung darüber, dass die Philosophie nur durch die 
Kenntniss der mathematischen Wissenschaften erworben werden 
kann. (Vgl. Dr. 133). ! 
. Anregung zum Studium der Philosophie, 
8: Abhandlung ‚über die Menge der Schriften des Aristoteles 
und was beim Studium der Philosophie von denselben durchaus 
nicht entbehrt werden kann, ihre Reihenfolge bei diesem Studium 
und die von ihm (Aristoteles) bei Abfassung derselben verfolgten 
höchsten Zwecke (Ideen). : 
| 6. Abhandlung über den von Aristoteles bei Aufstellung der 
Kategorien zu Grunde gelegten Zweck und die ihnen zugewie- 
sene Bestimmung. » 
71. Abhandlung über die Theile der menschlichen Erkennt- 


B 


#. Abhandlung über das Wesen der Wissenschaft und ihre 


41) Die Richtigkeit der Uebersetzung des einen und andern Artikels lässı 
sprarbliche und sachliche Bedenken übrig, zu deren Beseitigung jeder Beitrag 
auf das dankbarste von mir anerkannt werden wird. Die richtige Auffassung 
der Titel, die nur zu oft als rhetorische Kunststücke von Abschreibern falsch 
oder gar nicht verstanden und vielfach verstämmelt überliefert worden sind, 
überdiess den Inhalt des Werkes selbst hünfig am wenigsten bestimmt andeu- 
ten oder der Einsicht in denselben durch Kürze, Zweideutigkeit und Anwen- 
dung technischer noch nicht hinlänglich oder gar nicht bekannter Ausdrücke 
zu geringen Anhalt bieten, gehört nun einmal zu den mancherlei fraglichen 
Dingen, deren Lösung nur mit dem weitern Fortschritt der Wissenschaft, im 

orliegenden Falle vielleicht nur durch nähere Andeutungen oder Auflindung 
der Schriften erfolgen kann. — Was: Casiri I, S. 353 Rp. aus Ibn al-Kuftl 
mittbeilte, bedarf vielfach der Vervollständigung und Läuterung. 

42) Vgl. des Aristoteles Schrift pers geulooopiee Bidl. /F,, später 
Ta aa ra quo genannt, — Die physischen Dinge selbst sind in di 
Schrift noch nicht das Übjeet der Besprechung. Die erste Philosophie ist die 
a die Wissenschaft des Dinges als Dirg, der erhabenste Theil der 





9. Die grössere Abhandlung über das von ihm (Kindi) auf- 
gestellte wissenschaftliche Mass. 
10. Die abgekürzte Abhandlung über das wissenschaftliche 


11. Abbandlung darüber, dass alle Handlungen des Schöüpfers 
gerecht und frei von jedem Eingriff einer Gewalt seien. 

12. Abhandlung über das Wesen der unendlichen Dinge und 
welcher Art das Unendliche beizurechnen sei. 

13. Abhandlung zur klaren Auseinandersetzung, dass der 
Weltkörper unmöglich endlos sein könne und dass die Unendlich- 
keit nur der schüpferischen Kraft zukomme. 

14. Abhandlung über die einwirkenden und dieser Einwir- 
ne ausgesetzten physischen ursprünglieben oder elementaren 


15. Abhandlung über die Bezeichnungen *’) der allgemei- 
nen intellectuellen Begriffe. 

16, Abhandlung über Fragen, die an Kindi über den Nu- 
tzen der mathematischen Wissenschaften gerichtet wurden. ni 

17. Abhandlung zu Erforschung des Ausspruchs dessen der 
behauptet, dass die physischen Dinge in einem Act durch die 
nothwendig bedingende Ursache der erschaffenden Kraft entstan- 
den seien. 

18. Abhandlung über die Anfänge der durch die Sinne wahr- 
nebmbaren Dinge. 

19. Abhandlung über die gegenseitige Verkkädung in den 
Künsten, #odurch sie sich’ einander unterstützen **), 

20, Abhandlung über den Entwurf von Zuschriften an die 
Chalifen und die Vezire. 

21. Abhandlung über die Eintheilung des Canon, 

22. Abhandlung über das Wesen der Vernunft und die klare 
Entwickelung dessen was sie ist, 

23. [Abhandlung über das eigentliche, erste und vollkom- 
mene Agens und über das unvollkommene nur bildlich gedachte *®). 

24. Schreiben an den Chalifen Ma’'mün über die Ursache 
und die Wirkung. 

25. Auszug der lsagoge des Porphyrius]. 


ll. Die logischen Schriften. 


26. Abhandlung über die Einleitung zur Logik mit der 
Aufgabe den Gegenstand zu erschöpfen **). 


43) Bei Ihn al-Kuffi S1,Li&el d. i. Beziehungen. 
44) Vgl. wleluali - al Terre uwayınyn, 
45) Die in [] eingeschlossenen Schriften sind Zusätze des Ihn Abi Usei- 


bia. — Dieselbe Abhandlung auch im Fihrist. $. nr. 172. 
46) Dafür Ihn Abi Useibra: Zahlreiche Lehrsätze über die Logik. 


a 





27. Zusammengezogene und kurzgefasste Abhandlung übe 

die Einleitung zur oe Sn | re 
29. Alhandlung über die zelm Kategorien, 

29. Abhandlung zur klaren Eutwickelung des Ausspruchs 
des Ptolemaeus zu Anfange seines Almagest über das was Aris- 
toteles in den Analyticis sagt. 

30. Abhandlung, wie man sich vor den Fallstricken der So- 
pbisten zu bewahren hat #7), | 
81. Kurze und zusammengedrängte Abhandlung über den lo- 
gischen Beweis. f L 

32. Ablandl über die fünf Worte oder Kategoreme (Prä- 
dieabilien) **). ge | | m 

33. Abhandlung über (des Aristoteles Schrift) Duos) dxpi- 
“or (Physiea auseultatio oder Doctrina naturalis). 

34. Abhandlung über die Anwendung eines Werkzeuges (oder 
er zur Gewinnung der allgemeinen Begriffe (oder Grund- 

tze). 


1m. Die arithmetischen Schriften. 


35. Fünf Bücher Einleitung in die Arithmetik. 
36. Sendschreiben [an Alımad Sohn des Chalifen Mu'tasim] 
über die Anwendung des indischen Rechensystems, Vier Bücher. 
‚37. Abhandlung zur klaren Auseinandersetzung über die har- 
monischen Zahlen, welche Plato in seiner Politik erwähnt. 
38, Abhandlung über die Zusammensetzung der Zahlen. 
39. Abhandlung über die Lehre von der Einheit in Anse- 
. „40. Abhandlung über di nst die verhe une 
steckte Zahl Br gren M il ir BIRICREe» MR vor 
4l. Abhandlung über die Weissagungen (aus dem | | 
oder Flug der Vögel u. s. w.) und De: er 
Zahl dabei betheiligt ist **). 
42, Abhandlung über die Linien und das Multiplieiren mit 
der Zahl der Gerstenkörner. 
Br Abhandlung über die relative Quantität. 





47) Dieselbe Schrift nr. 169. - 

#5) di 1. pi yerona 2, mupi aidans 3. wegi Suagopäs A, weol Wien 
5. wapl auuflefäinxöros. Vgl. des P rius Eigayaryı [ae 16 on 
„ernropias] wapi or mirre gorder (de quingue vocibus s, in categorias 
Aristotelis Introdneti etio) d.i. Die Porphyrianischen Prädieabilien oder die fünf 
Namen, die jeder der zehn Kategorien beigelegt werden. 

405° Vergi. Häfi Ch. IV, 5. 346, 











Su Fa A es 1 rg a 


44. Alhandlung über die äussern Erscheinungen ®°) der 
Proportionen und Zeiten. | 

45. Abhandlung über die Kunststücke mit Zahlen und die 
Anweisung Andern das Geheime dieser Kunststücke nicht sicht- 
bar werden zu lassen. | 


a © . ke ; 
n [1 


= 


IV, Schriften über die Kugel. 


46. Abhandlung darüber dass die Welt und Alles was in 
ihr ist (die Weltkörper) von runder Gestalt sei. | 

47. Abhandlung zur klaren Entwickelung des Sutzes dass 
alle uranfänglichen Substanzen und die entferntesten Körper nur 
kugelfürmig gewesen sind. n 

48, Abhandlung darüber dass die Kugel die grösste der 
Körper -Figuren und der Kreis grösser als alle (ebenen) Figuren 
sel: 

49. Abhandlung über die sphärischen Figuren. 

50. Abhandlung über die Construction des Scheitelpunctes 
(Azimuth, Zenith) auf einer Kugel. 

51. Abhandlung darüber dass die Fläche des Meerwassers 
kugelrund sei. | h 

52. Abhandlung über die Beschreibung der Kugel als Flä- 
che (de planisphaerio). | 

53. Abhandlung über die Herstellung und Anwendung der 
Ringkugel mit sechs Ringen (sphaera armillaris). 


V;: Sehriften über die Musik. 


54. Grössere Abhandlung über die Composition. 

55. Ueber die Vertheilung der musikalischen Töne (nach ihrer 
Stärke, Dauer n. s. w.), die die natürlichen Eigenschaften der im 
höhern Aufschwung befindlichen Individuen anzeigen, und über die 
Conformität (Harmonie) der Composition. 

56. Abhandlung-über die Einführung zur musikalischen Kunst 
d. i, über ihre Elemente. 

57. Abhandlung über den Rhytımus oder musikalischen Taet, 

58. Abhandlung über die Geschichte der Kunst der Com- 


position. 

59. Abhandlung über die dichterische Kunst (Poetik). 

60. Abhandlung über die Geschichte der Kunst der Musik. 

61. [Compendium der Musik über die Composition der mu- 
sikalischen Töne und die Kunst des Lautenspiels, verfasst für 
Abmad den Sohn des Mutasim]. 


50) Eig. Formen, Eigenschaften. Man könnte auch an Als Verschie- 
Jdenheiten, Widersprüche denken. ee 
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VI, Werke über die Astronomie. 


62. Abhandlung darüber dass die Wandlungen des Mondes nicht 
genau berechnet, sondern nur annähernd bestimmt werden können. 

63. Abhandlung über Fragen, die man an Kindi über die 
die Sterne betreffenden Dinge richtete, | 

64. Abhandlung zur Beantwortung physikalischer Fragen über 
Beschaffenheiten von Gestirnen (in Ansehung ihrer Kräfte u. s. w.). 

65, Abhandlung über die Projection der Strahlen. 

66. Abhandlung über die beiden Jahreszeiten (Sommer und 
Winter). 

67. Abbandlang darüber welche Himmelszeichen und Sterne 
jeder Gegend eigenthümlich sind. nr 

68, Abhandlung über die an Kindi gerichtete Frage über 
die Verschiedenheit, die in den Gestaltungen der Horoskope-sich 
darstellt ®'). | 

69. Abhandlung; über das was von den Lebensaltern der 
Menschen in der frühern Zeit erzählt wird und die Verschieden- 
heit derselben in der Gegenwart. 

70. Abhandlung über die richtige Herstellung der Modelle der 
Horoskope und zur Auffindung des Herrn der Geburtsstunde, der 
nur auf einen kleinen Theil der Lebenszeit ( a ), und des Herrn, 
der auf die ganze Lebensdauer (in Folge der Constellation 
bei der Geburt) seine Herrschaft ausübt (AS) ®2), 

71. Abhandlung zur Verdeutlichung der Ursache des Um- 
laufes (revolution, Rücklaufes?) der Gestirne. | 

72. Abhandlung über die deutliche Darstellung der Verschie- 
denheit, welche an den einzelnen Himmelskörpern sichtbar ist [nach 
Ibn Abi Useibfia: über den deutlichen Beweis, dass die Verschie- 
denheit, welche an den einzelnen Himmelskörpern sichtbar ist, 
nicht die Ursache ihrer ‘ursprünglichen Beschaffenheit ist). 

73. Abhandlung über die wahrnehmbare schnellere Bewe- 
gung der Gestirne, wenn sie sich am Horizonte befinden, und ihre 
langsamere Bewegung, so oft sie in die Hühe steigen, 

74. Abhandlung über die Strahlenbrechnungen. 

75 Abhandlung über den Unterschied zwischen dem Laufe 
und der Wirkung der Strahlen. 

76. Abhandlung über die Ursachen der Stellungen der Gestirne, 


>51) Eig, der Dinge, denen die Verschiedenheit in den Gestaltungen der 


zusth 

5%) Schriften dieser Art giebt es mehrere bei den Arabern £z. B., von 

Hasan Bin Sabl, Abü Maisar, der Iamart u, ze! ri nd 

N ER ‚je ie ech herausgab, und Ändern. Veranlassung dazu 

” shsagree des Dorotheus Sidonius, die ins Arabische übersetzt 

warden, 5. Fabrie. Bibl. IV, 5. 152., Salmasius de aneis elimaeterieis 5, 
354 Ag. und Wenrich, de auctor. Graec, version. 8, 203, | 









77. Abhandlung (über die Ursachen der Kräfte) *») iao-Ba “ 


zug auf die einzelnen Himmelskörper, genannt Glück und Un- 
ück *'). sa 

e 79 Abhandlung über die Ursachen der den einzelnen Him- 

melskörpern beigelegten Kräfte, die den Regen anzeigen. 

79. Abhandlung über die Ursachen der Lufterscheinungen. 

50. Abhandlung über die Ursache, warum es an einigen 
Orten fast gar nicht regnet. | 

31. [Sendschreiben an seinen Schüler ... **j über die 
Geheimnisse der Gestirne und die Belehrung über die Anfänge 
(Prinzipien) ihrer Wirkungen. | 

82. Abhandlung über die wahroehmbare Ursache des Hofes 
an der Sonne, dem Monde, den Gestirnen und den glänzenden 
Lichtern d. i, Somne und Mond ®*), 

83, Abhandlung über die Berechnung desselben in Bezug 
auf seinen Tod ®’), ohne die in der Natur begründete Anzahl 
der Jahre, nemlich hundert und zwanzig, zu vollenden, 

84, Vortrag über die Kohlen »*,, _ 

85. Alhandlung über die Gestirne]. 


VÜ. Schriften über die Geometrie. 


86. Abhandlung über die Aufgaben (höchsten Ideen), die 
Euclides bei Abfassung seines Werkes zu erreichen suchte, 

87. Abhandlung über die Verbesserung des Werkes des Eu- 
clides. | da; int 

88. Abhandlung über die Parallaxen (d. i. über die Elemente 
der Optik des Euclides). | Ai | | 

89. Abhandlung über das was die Alten von einem jeden 
einzelnen der fünf (geometrischen) Körper den ursprünglichen 
Substanzen beilegten #*®), AR” 

90. Abhandlung über das nähere Verständniss des Ausspruchs 





55) Hier fehlen im Text wahrscheinlich die Worte ws ‚Me . 

>4) Vgl. Poeock. Spee. ed. White 5. 134 fe. 

55) Unstreitig ein verstümmelter Eigenname eines seiner Schüler (Jul) 
und zwar ew3J, dem der Fihrist Adern em nennt: 

56) Eine Tautologie, wenn es eine solche ist, für die ich keine Erklä- 
rung habe. — Vielfach leiden die aus dem Wiener Manuseript entlehnten Ar- 
tikel des Ibn Abi Useibfa an Incorrecetheiten, 

57) Auch hier ist der Text durchaus incorreet und die Uebersetzung 
problematisch, 


es Sl | würde ich lieber 8,02] lesen d. i. 'eine Sammlung 


der Aussprüche der Menschen über die Horoskope. Ein Werk unter diesem 


Titel gab auch Abü Maar heraus, Wenigstens würde ein solches hier mehr 
am Platze sein. 


59) Vgl. Catal. oodd. mss, orr. Bibl, Bodi. 8. 259. Col 2. 


& 
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des Archimedes über die Bestimmung der den Kreis in zwei glei- 
che Hälften theilenden geraden Linie (Diameter) von seiner Peri- 
pherie aus. 

91. Abhandlung über die Beschreibung der Figur der Me- 
diallinien #°), 

92, Abhandlung über das nähere Verständniss der Sehne 
des Kreises. | 

93. Ahbandlung über das nähere Verständniss der Sehne 
der Neun (des Neunecks?). 

94. Abhandlung über die Dimension einer Halle. 

95. Abhandlung über die Eintheilung des Dreinckr und Vier- 
ecks und deren Te 

96. Abhandlung über die Art und Weise, wie ein Kreis zu 
beschreiben ist gleich der Fläche eines gegebenen Cylinders. 

97. Abhandlung über den Auf- und Niedergang der Gestirne. 
Geometrisch. | 

99. Abhandlung über die Theilung des Kreises in drei Theile, 

99. Abhandlung über die Verbesserung des vierzehnten und 
funfzehnten Buches des Euclides, 

100. Abhandlung über die geometrischen Beweise der vor- 
kommenden sphärischen Berechnungen. 

101. Abhandlung zur Berichtigung der Lehre des Hypsicles 
über die Aufgänge (Ascensionen) der Bilder des Thierkreises. 

102. Abhandlung über die -Parallaxen des Spiegels. 

103. Abhandlung über die geometrische Construction des 
Astrolabium. 

104. Abhandlung über die geometrische Auffindung der Mit- 
tagslinie und des Punctes am Horizonte wo Mekka liegt. 

105. Abhandlung über die Construction der Sonnenuhr *') 
mittelst der Geometrie. 

106. Abbandlung darüber dass die Construction .der Se 
nenuhr auf einer Platte, die auf der dem Horizont parallelen E- 
bene senkrecht steht, jeder andern Sonnenuhr vorzuziehen ist 
(Nic. p. 106°; 

107. Abhandlung über die geometrische Auffindung der Stun- 

den {d. i. der Sonnenuhr) auf einer Hallbkugel. 

108. Abhandlüng über die aus dem Vogelluge zu gewin- 
nenden Anzeichen über zukünftige Dinge. 

108. [Lehrsätze über die Kürze und Länge der Tage und 
anderer Zeittheile, 

110. Abhandlung über die Proportionen der Zeit d.h, über 








60) Vel Ara Uebers. des Euclides 5. 231 0g. 

61) Kal,, U, eig. Marmor, und weil man marmoruc Platten gern 
zu Sonnenahren benutzte, die Sonnenuhr selbst, für welche or. 106. lol! 
eig. die Stunden gesetzt ist, weil sie aus dem Verzeichnen der Stunden be- 
steht, 





die nach den Jahreszeiten veränderlichen Verhältnisse der Zeit- 
eintheilungg. | 

ıll. Vortrag über die Zahl. 

112. Vortrag über die Brennspiegel]. 


vıl. Schriften über den Himmelskreis. 


113. Abhandlung über die Unmöglichkeit die Dimension des 
äussersten Himmelskreises, der die übrigen Himmelskreise lenkt 
und in Ordnung hält **), aufzufinden (ihn geometrisch zu messen). 

114. Abhandlung darüber dass die natürliche Beschaffenheit 
des Himmelskreises von den natürlichen Beschaffenheiten der vier 
Elemente verschieden und dass er ein fünfter Grundstoff *°) sei. 

115. Abhandlung über die Phänomene des Himmels. : 

116. Abhandlung über die entfernteste Welt. 

117. Abhandlung darüber dass der entfernteste Körper sei- 
nen Schöpfer anbetet. 

118. Widerlegung der Manichäer in Betreff der zehn Lehr- 
sätze über die Bildungsstoffe des Himmels. 

119. Abhandlung über die Gestalten (der Himmel). 

120. Abhandlung darüber dass der Weltkörper unmöglich 
endlos sein kann. | | 

121. Abhandlung über die Anblicke des Himmels (von ver- 
schiedenen Standpuneten aus). 

122. Abhandlung darüber dass der entfernteste Körper 
unmöglich gekrümmt sei. 

123. Abhandlung über des Ptolemaeus künstliche. Constru- 
etion des Himmels (d. h. über seinen Almagest). 

124. Abhandlung über die Grenze des Weltkörpers. 

125. Abhandlung über die Beschaffenheit des Dinmelkrar. 
ses und der mit ihm nothwendig verbundenen in der Richtung 
des Himmelsgewölbes wahrnehmbaren blauen Farbe ® *). 

126. Abhandlung über die Beschaffenheit des Körpers, der 
in seinem Innern die Farben enthält, die von den vier Elementen 
kommen. 

127. Abhandlung über den Lauf und die Bewegung des fe- 
sten Körpers (des Himmels) und die Beschaffenheit der Arten des 
Lichtes und der Finsterniss. 

128. Abhandlung über die gegebenen Grössen. 

129. [Abhandlung über die Zusammensetzung (und gegen- 

seitige Beziehung) der Himmelskreise. 


62) Statt „aAslf vielleicht „aA! zu lesen. In jedem Falle ist das pri- 


mum mobile, die erste bewegende hraft gemeint. 
63) arab. Bau, 
64) 5, Uri 8. 190. DECCLAXXVIL 13 *®. 
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- 180. Abhandlung über die in (aus? cr statt 3) der Höhe 
herabfallenden Körper und die raschere Bewegung des einen vor 
dem andern, 

131. Abhandlung über die Operation mit dem das Allge- 
meine (Gänia) genannten astronomischen Instrumente, 
132. Abhandlung über die Art und Weise der hin und her- 
irrenden Pfineten *:), ; Ei: 
„433. Abhandlung darüber dass zum Studium der Philosophie 
kein Weg führe ausser vermittelst der mathematischen Wissen- 


schaften ##)]. | 
IX. Schriften über die Medicin.. 


134. [Buch über die geistige Medicin ®°]. pa 

135. Abhandlung über die Heilkunde des Hippokrates, 

136. Abhandlung über die verderblichen Nahrungs- und Heil- 
4137. Abhandlung über die die Luft von ansteckenden Krank- 
heitsstoffen reinigenden Räuchermittel, 

138. Abhandlung über die die schädlichen Gerüche vertrei- 
benden Heilmittel. 

139. Abhandlung über die Art und Weise der Herstellung 
der Purgirmittel und das Entziehen der Säfte, 

10. Abbandlung über die Ursache der Ergiessung des Blu- 
tes, | 


141. Abhandlung über die Gegengifte. 

142, Abhandlung über die Lebensordnung des Gesunden. 

143. Abhandlung über die Ursache der Ürisen der hitzigen 

14. Abhandlung über die wesentliche Beschaffenheit des 
Hauptgliedes vom Menschen und die deutliche Entwickelung der 
bessern Theile desselben sa), | | 

145. Abhandlung über die Beschaffenheit des Gehirns. 

146. Abhandlung über die Ursache der Elephantiasis und 
ihre Heilmittel. | 
147. Abhandlung über den Biss des tollen Hundes, 

148. Abhandlung über die vom Schleime herrührenden Zu- 
fälle und die Ursache des plötzlichen Todes, 





65) Ueberall ist bier das Ptolemäische System als zu Grunde gelegt zu 
denken. In ihm ist des Schwankenden sehr viel über den Lauf der Planeten. 
66) 5. dieselbe Abhandlung ar. 3. = 
67) Zusatz aus Ibn al-Kufti, - 
68) Eine mehrfach verderbte Stelle. Da später unter den psveholagi- 
schen Schriften (nr, 185) das Hauptglied oder der Haupttheil des Menschen 
abermals erwähnt wird, so scheint +) zu lesen zu sein, was auch A. B. 


G. D. haben. Ausserdem könnte man an Mu. PR denken. 












149. Abhandlung über den Magensehmerz und die ‚Glieder- 
krankheit (Gicht). 
150. Sendschreiben an einen Mann über eine Krankheit, 


über die er bei ihm geklagt hatte. - 
151. Abhandlung über die verschiedenen Eintheilungen der 
Fieber. 


152, Abhandlung über die Heilung der von den galligen 
Zufällen verhärteten Milz. ii 

153. Abhandlung über die Körper der Thiere im Zustande 
der Verderbniss, | n RE 
154. Abhandlung über die Grösse des Nutzens der Arznei- 
kunde. 
„155. Abhandlung über das Verändern der Speisen. 
156. Abbandlang über die künstliche Bereitung von Spei- 
sen ohne ihre Grundstoffe (hier näher zu besprechen) *®), 

157. Abbandlung über die Dispensatorien, 


%. Schriften über die Sterndeutekunst. 


158. Albandlung über die Vorkenntnisse vermittelst der ein- 
zelnen Himmelskörper auf die Lehrsätze einen Schluss zu ziehen 
(d. h. diese kennen zu lernen und zu beweisen), 

159. Abhandlung über die Einleitung in die Astrologie, nach 
den Lehrsätzen geordnet. | 

160. Die erste, zweite und dritte Abhandlung zur Astrolo- 
gie vermittelst verschiedener Eintheilungen. 

161. Abhandlung über die Prophezeiungen aus den Con- 
stellationen der beiden Unglückssterne (Saturn und Mars) in dem 
Himmelszeichen (des Krebses). 

162. Abhandlung über den Umfang des Nutzens der Tage- 
wählerei. Br ven 

163. Abhandlung über den Umfang des Nutzens der Stern- 
deutekunst und wie der Mann beschaffen sein muss, Jen man mit 
Recht einen Astrologen nennt. 

164. Kurzgefasste Abhandlung über die positiven Bestim- 
mungen der Horoskope. 

465. Abhandlung über den Wechsel der Jahre der Horo- 
skope (d. i. der Stufenjahre des Menschenalters). 

166. Abhandlung über die Kunst vermittelst der Sonnen- 
und Mondfinsternisse die Weltbegebenheiten "°) vorberzuwissen, 


69) Dasselbe Werk nr. 243, £ 


70) Andere: „U Sig die Veränderungen der Luft und des Himmels 
vorherzubestimmen, 
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ar X. Die polemischen Schriften. 


167. Abhandlung zur. Widerlegung der Manichäer 7!) 

168. Abhandlung zur Widerlegung der Dualisten oder An- 
hänger von zwei Prineipien. | cu | 

169. Abhandlung wie man sich vor den Fallstricken der 
Sophisten zu verwahren hat ”°). 


170. Abhandlung zur Vernichtung der Lehrsätze der Hü- 


1 a Abhandlung über die Bestätigung der Gotigesandten 


172. Abhandlung über das wirkliche, erste und vollkommene 

ens (Gott) und über das zweite nur bildlich gedachte Agens ’°). 

173. Abhandlung über das Vermögen des Menschen freiwil- 
lig zu handeln und die Zeit des Eintritts desselben. 

- 174. Abhandlung zur Widerlegung derjenigen die da mei- 

nen, dass die Körper in ihrer Existenz in der Luft Stätzpuncte 


hätten, 

175. Abhandlung über die Nichtigkeit der Lehre derer die 
da meinen, dass zwischen der durch die natürliche Beschaffenheit 
begründeten und der zufälligen Bewegung Ruhe eintrete, 

176. Abhandlung darüber dass es ein eitler Glaube sei, 
dass der Körper in dem Augenblicke, wo er aus dem Nichts ins 
Dasein tritt, weder ruhig noch bewegt sei. 

177. Abhandlung über die Lehre von der Einheit Gottes 
mit Erklärungen (von Koranstellen). 

178. Abhandlung über die Nichtigkeit der Lehre derer die 
da glauben, dass es etwas Untheilbares gebe. 

179. „Abhandlung über die Substanzen der Körper, 

180. Abhandlung über die Anfünge des Körpers ’*). 

- 181, Abhandlung über die verschiedenen Ansichten der Re- 
ligionsparteien in Bezug auf die Lehre von der Einheit Gottes 
und dass sie — die Bekenner einer Religion — in Bezug auf 
die Lehre von der Einheit Gottes an sich übereinstimmen, wäh- 
rend jeder Einzelne in seiner Meinung von der des Andern ab- 


. ‚weicht. 


182. Abhandlung über die Lobpreisung. 
183. Abhandlung über den Beweis. 


“u. Schriften über die Seele. 


184. Abhandlung darüber dass die Seele eine einfache, un- 
vergängliche, auf die Körper einwirkende Substanz sei. | 


71) Vgl. or. 118. 

72) Dasselbe Werk or, 30, 

73% Dieselbe Schrift ar. 23. 

74) Andere: über die zuerst entstandenen Körper. 





ne — — — MM: 


185. Abhandlung über das Wesen des Menschen und den 
Haupttheil desselben ?:). | 4 


186. Abhandlung über, das wovon die Seele Bewusstsein 
hat und dass sie in der Welt des. Verstandes vorhanden sei, be- 
vor sie in die Sinnenwelt eintrete. ll Hi 

1897. Abhandlung über die Beschaffenheit der Lebereinstim- 
mung der Philosophen in Bezug auf die Räthsel der Liebe. 

188. Abhandlung über die Ursache des Schlafes und des 
Traumes und über das was die Seele geheimnissvoll anzeigt. 


Xi. Die politischen Schriften. 


189. Die grössere Abhandlung über die Regiernngskunst. 

1%. Abhandlung über die Beseitigung der Schwierigkeiten 
auf dem Wege zur Tugend. ti 

191. Abhandlung über die Entfernung der Traurigkeit. 

192. Abhandlung über die Verwaltung des Staates. 

193. Abhandlung über die Ethik. | 

194. Abhandlung über die Aufmunterung zur Tugend. 

195. Abhandlung über die Kunde von der Tugendhaftigkeit 
des Socrates. | 

196. Abhandlung über die Aussprüche des Socrates. 

197. Abhandlung über ein zwischen Socrates und Archige- 
nes (Aeschinest) gepflogenes Zwiegespräch '"). 

198. Abhandlung über die den Tod des Socrates beglei- 
tenden Umstände, | ah 

199. Abbandlung über den Vorfall zwischen Socrates und 
den Harraniern ??). 

200. Abhandlung über das Wesen des Vorstandes. 
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XIV, Schriften über die Luft- und Himmels- 
erscheinungen (Meteorologie). 
201. Abhandlung zur deutlichern Entwickelung der Ursache, 
die zunächst das Entstehen und Vergehen in den dem Untergange 
ausgesetzten vorhandenen Dingen bewirkt. 


ri a = 


202, Abhandlung über die Ursache, um deretwillen behöup- ä 
ie N nd 
76) Archigenes steht im Text; es scheint aber des Socrales Schüler Ae- : 
schines gemeint zu sein 
77) Unstreitig sind hier die hartnäckigen Ankläger und Gegner des 5o- 
erates gemeint, Ist (dl wirklich Bad von > (und micht von | 
ob>)» so würde diese Bezeichnung ein schlagender Beweis sein für die | 
allgemeine Bedeutung Heiden, die man dem Worte Harranier beilegte. 2 








tet wird, dass das Feuer, die Luft, das Wasser und die Erde 
Grundstoffe für’ alle dem Untergange ausgesetzten vorhandenen 
Dinge sind, und dass diese und andere Dinge sich eines in das 
andere verändern. Ä | 

203, Abhandlung über die Verschiedenartigkeit der Zeiten, 
in denen die Kräfte der vier ersten Beschaffenheiten (der Grund- 
stoffe) sich kund thun. 

204. Abhandlung über die (nach den verschiedenen Jahres- 
zeiten verschiedenen) Proportionen der Zeit. 

205. Abhandlung über die Ursache der Verschiedenheit der 
speeifischen Eigenthümlichkeiten des Jahres (ob nass, trocken 
u. 8. w.]. ie 

206. Abhandlung über das Wesen der Zeit (im Allgemeinen), 
des (längern oder kürzern) Zeitraums und des ewigen 'Kreislau- 
fes der Zeit (oder der bestimmten, der unbestimmten und der 
unendlichen Zeit). | ’ Ey 

207. Abhandlung über die Ursache, um ‚deretwillen die 
obere Luftschicht kalt ist, während was der Erde nahe ist 


208. Abhandlung über die Lufterscheinungen, 
| 209. Abhandlung über das glänzende Meteor, welches in 
der Luft erscheint und Sternschnuppe — kaukab — genannt 


210, Abhandlung über den Cometen. | 

211. Abhandlung über den Stern, welcher mehrere Tage 
so erscheint, dass er beobachtet werden kann, bis er verschwindet, 

212. Abhandlung über die Ursache der Kälte, welche man 
Alteweiber- Kälte (d. i. Nachkälte) nennt. 

213. Abhandlung über die Ursache des Entstehens des Ne- 
bels und die mit ihm zusammenhängenden Erscheinungen, die 
ihm während seiner verschiedenen Dauer zustossen. 

214. Abhandlung über das im J. 222 der Fl. (837 Chr.) 
beobachtete grosse Phänomen. 


XV. Schriften, die über die Entfernungen handeln. 


215. [Schriften über das Instrument, mit Hilfe dessen die 
Entfernungen und die Körper aufgefunden werden ’®]. 
216. Abhandlung über die Entfernungen der Klimata von 


217. Abhandlung über die bewohnten Gegenden. 

218. Abhandlung über das bewohnte Viertheil der Erde. 

219. Abhandlung über das, was wir von den Entfernungen 
der Körper von einander wissen. | 


78) Zusatz des Ibn al - kafti. 
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220. Abhandlung über Auffindang der Eitfärnuig des Cen- 
trum des Mondes. von der Erde. 

221. Abhandlung über Erfindung und Construction -eines 
Instrumentes, wodurch die Entfernungen der Körper von einän- 
der aufgefunden werden. 

222, Abhandlung über die Construction eines Instrumentes, 
durch welches die Entfernung der unsern Augen sichtbaren Kör- 
per erkannt wird. 

223. Abhandlung über die Kenntniss der Entfernungen der 
Gipfel der Berge (Höhenmessung). 

224. [Sendschreiben an Alımad Bin Mae al- Chüräsänt 
über die metaphysischen Dinge und die Aufklärung über die äus- 
sersten Punkte des Weltkörpers]. 


i VL Schriften über die ee, 

22. " Abhandlung über die Geheimnisse der Vorbegriffe der 
Erkenntniss. 

226. Abhandlung über die Vorbegriffe der Dinge, die zur 
Erkenntniss der (zukünftigen) Ereignisse führen. 

227. Abhandlung über die Vorkenntnisse zur Kunde (der 
zukünftigen Dinge). 

228, Abhandlung über die Vorkenntnisse der Vorhersagun- 
gen (d. i. der Dinge, die man vorhersagt). 


220, Abhandlung über die Vorbegriffe der Kenntniss mit 
Hilfe der himmlischen Einzelkörper Schlüsse (auf zukünftige 
Dinge) zu ziehen. | 


XVI. Schriften, die sich mit den Arten der 
Dinge beschäftigen. 

230. Abhandlung über die verschiedenen Arten der kostbaren 
Edelsteine und ähnlicher Dinge. | 

231. Abhandlung über die verschiedenen Arten Steine [die 
Edelsteine, ihre Fundorte, die guten und schlechten Edelsteine 
und die Preise derselben]. 

232. Abhandlung über das Glänzen des Glases. 

233. Abhandlung über das was fürbt (robe Farbestoffe, 
z. B. Pflänzen und Mineralien), so dass es eine Farbe (einen 
färbenden Grundstoff) liefert. 

234. Abhandlung über die verschiedenen Arten der Schwer- 
ter (Klingen) und des Eisens [der guten Klingen und der Orte, 
von denen sie den Namen führen]. 

235. Sendschreiben [an Ahmad den Sohn des Chalifen 
Mu tasimbilläb] über das was auf die Klingen und das Eisen zu 

Abbandl, der DMG. 0, 2. 3 









streichen ist, damit sie ‚keine Scharten bekommen und nicht 
stumpf werden, | | 
236. Abhandlung über den 'zahmen Vogel .(d. i. die Brief- 


237. Abhandlung über die Zähmung der Tauben. 

238. Abhandlung über das Ausbrüten der Eier. 

239, Abhandlung über die verschiedenen Arten der Bienen 
und ihre edlen Eigenschaften. 

240. Abhandlung über die Construction des klagenden (eig. 


 hellenden) Kruges '®). 


241. Abhandlung über das Gewürz und dessen verschiedene 
Arten. 


242. Abhandlung über die Destillation der Gewürze. 

243. Abhandlung über die künstliche Bereitung von Spei- 
sen, ohne deren Grundstoffe (hier zu besprechen) "o), 2 

2H. Abhandlung über die Namenlogogriphen, 

245. Warnung, die auf die Trugkünste der Alchymisten 


EN ‚aufmerksam macht. 


246. Abhandlung über die beiden mit den Sinnen wahrnehm- 
baren Erscheinungen im Wasser (Fluth und Ebbe). 
247. Abhandlung über Fluth und Ebbe *ı), 
2498, Abhandlung über die Grundregeln der Gaukelkünste. 
249. Die grosse Abhandlung über das (theilweise) Unter- 


» getauchtsein der Körper beim Schwimmen 2), 


250. Abhandlung über die untersinkenden Körper. 

251. Abhandlung über die Construction der Brennspiegel, 

252. Abhandlung über die yon dem Spiegel erzeugte Gluth 
(Brennpunct des Spiegels?). | 

253. Abhandlung über die Stimme. Drei Theile, ein er- 
‚ster, zweiter und dritter. 

254. Abhandlung über die kleinern Reptilien mit quecksil. 
berartigen (f) Abbildungen. 

255. Abhandlung über die Art des Entstehens der Dünste im 
Innern der Erde, die viele Erschütterungen und Furcht erzeugen, 

256, Abhandlung zur Beantwortung von vierzehn physika- 
lischen Fragen, die einer von Kindj’s Freunden ihm vorgelegt hatte, . 

257. Abhandlung zur Beantwortung von drei an ihn gerich- 


0) 5. dasselbe wiereit ein pneumatisches umati Gefüss gemeint. 
50) 3. dasselbe Werk wg. R A 


81) 5. Uri S. 190. DCCCLXXVIL. 12°. 9 pi. fol. 
82) Eig. tauchende d. b. untersinkende und wieder in die Höhe kommen- 
de Körper. In die Hydrostatik gehörend. 








258. Abhandlung "über die Geschichte des schweigsamen 
falschen Philosophen. “ | 

259. Abhandlung über die Ursache des Donnerns, des Bli- 
tzens, des Schnees, der Kälte, der Dounerschläge und des Re- 
gens. 

260. Abhandlung über die Nichtigkeit der Anmassung de- 
rer, die sich des Besitzes der Kunst Gold und Silber zu machen 
rühmen, und über ihre Betrügereien. 

261. [Abhandlung über die Pferde und die Thierarzneikun- 
de] ®>). A 

262. Abhandlung über die Rechtschaffenheit. 

263. Abhandlung zur Erläuterung davon, dass die Verschie- 
denheit, welche an den himmlischen Einzelkörpern bemerkbar ist, 
nicht die Ursache der ursprünglichen Beschaffenheiten ist, wie diese 
die Ursache jener Verschiedenheit an den Dingen sind, die dem 
Entstehen und Vergehen unterworfen sind. 

264. [Abhandlung über die Kunst die Flecken von den Klei- 
dern und andern Dingen zu entfernen. 

265. Sendschreiben un Johannes den Sohn des Mäsüyalı 
über die Seele und ihre Thätigkeiten] ® +), | 


83) Zusatz von zwei Handschriften des Ihn al- kufli. 

54) Zum deutlichern Verständnis der Stelle $,. 4. „und wohnte der 
Verhandlung der beiden Schiedsrichter bei” verweise ich anf Aon. muslem. 
I, 5. 320 Dg., wo die Veranlassung, der Verlauf und das Ergebniss dieser 
Verhandlung erzählt ist und die beiden Schiedsrichter genannt werden, und 
auf Nawawi S. 161. — Ebenso erscheint zu den Worten Eile Larte 
5. 16. und deren dort gegebener zu enger Fassung die; Bemerkung nicht über- 
Nüssig, dass der Sinn des Satzes allgemeiner so zu nehmen ist: Nur der 
könne die synthetische Methode mit Nutzen anwenden, der es mit Glau- 
benssätzen d. h. Sätzen empirisch - dogmatischer Natur, zu ihun habe; die 
Sätze jedwedes erst durch die Speculation und Forschung zu | len 
Wissenschaftsobjeetes hingegen seien nur durch die Analyse auffindbar, 
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= A. bezeichnet das MS. des » in der Wiener Hofbibliothek 
a. d. | le, 
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Bu Mxt. nr. 49., C. den Text Casiri's I, 5 357 —360,, D, 


Manuseript, H. das Wiener MS. des un wg N. F. (Neuer Fonds) 
ar, 412,, L. das re V. das Wiener Mit. or. 187,., U. das 
Wiener MS. des ia. Die Abschrift dies Artikels aus 
diesem MS, verdanke ich der elälligkeit des Herrn Dr, Behrnaner, 
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So der Fihrist und ihm nach die andern uns bis jetzt bekannten 


Bi Auellen, denen vielleicht noch diese oder jene Schrift Kindi’s ent- 


ren sein konnte, deren Auffindung wir der Zukunft überlassen 


müssen. — Zweifelhaft bleibt es, ob ein Bericht über die religiösen 


Gebräuche |( „rel bei den Indiern, den der Verfasser des Fihrist in 
den zweiten Abschnitt des neunten Buches aufgenommen hat, von 


Kindi selbst herrührt oder von irgend einem andern Schriftsteller. 
Ibn Abi Jaküb an-Nadim sagt daselbst nur, er habe seinen Be- 


richt aus einem Buche entlehnt, in dem die Religionsparteien (+) 
und die religiösen Gebräuche der Indier beschrieben würden, und 
das mitgetheilte Capitel aus einem Exemplare copirt, das an ei- 
nem Freitage 3. Muharram 249 (26. Febr. 863) geschrieben (d. h. 
in Abschrift vollendet worden) sei, Er wisse nicht, wem die 
Antorschaft dieses Berichtes zukomme, das Buch sei, wie ihn des- 
sen Anblick überzeuge, von der Hand des Jaküb Bin Ishak al- 
Kindi Buchstabe für Buchstabe geschrieben, und es laute der 
wörtliche Bericht seines Verfassers, wie nun folgt — '). 

Da bereits Ibn Abi Jaküb an-Nadim zu keiner Gewissheit 
über den Verfasser gelangte, so bleibt auch uns derselbe Zwei- 
fel übrig, wenn wir nicht den ganz materiellen Grund gelten las- 
sen wollen, dass Kindi, der, wie 5. 19. bemerkt, eine Anzahl 
Abschreiber in seinem Dienst hatte, schwerlich sich Bücher per- 


"sönlich eopirte, woher die Annahme nicht ganz fern liegt, dass, 


da das Buch von Anfang bis Ende von seiner Hand geschrieben 


. war, er auch der Verfasser desselben gewesen sein möge *), 


119) A. B. Klo 1. — 120) H. L. V. Rale. — 121) V. ade, 


1) Auf dieselbe Stelle machte bereits Reisaud in seinem Mömoire gio- 
rapbine, historique et scientifique sur (lnde 5. 23, mit den Worten aufmerk- 
sam: Il (c’est-ä-dire, lauteur da Kitäb al-fihrist) a mis ä contribution un 
#erit qui etait de la main du celöbre philosophe Alkendi, — Reinand kommt 
im Verlauf seines Mömoire wiederholt auf diesen Bericht zurück, Vgl. 8. 388 fie. 
290, 292, 203 0g. 


2) Reinaud hält an der blossen Abschrift fest, Vgl. 5. 280, 
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Was sich von seinen medicinischen Schriften in den euro- i 
päischen Bibliotheken nach gedruckten Verzeichnissen findet, ist “ 
von Wüstenfeld in der Geschichte der Arabischen Aerzte erwähnt, _ 
mehrerlei Mathematisches und Astronomisches von Uri und Nicoll, 4 
Anderes ist von der Veröffentlichung der Pariser Cataloge zu 
erwarten. — Im Druck erschien wiederholt seine Schrift De me- 
dieamentis compositis *), und eine andere De pluviis imbribns et 
ventis; ac seris mutatione *). Ausserdem wurden durch Gerar- 
dus Cremönensis lateinisch übersetzt sein Liber de somno et vi- 

- sione *) und De ratione, nicht zu verwechseln mit der Schrift De 
intelleetu #), und endlich verzeichnet Libri ’) unter den persi- 
schen — wahrscheinlich eine Uebersetzung — für die Veröffent- 
lichung durch die Druckerei der Mediei in Rom vorbereiteten 
Werke Alchindi astronomiea. 

Unstreitig ist der Nachtheil, den die Wissenschaft durch den 
Verlust eines grossen Theils seiner Werke erfahren hat, grösser 
als der anerkannt bedeutende Gewion, den die erhaltenen Schrif- 
ten der Nachwelt sicherten. Gehen wir noch einmal die einzel- 
nen Wissenschaftszweige im Geiste durch, wie viel begegnät uns 
nicht, worüber weitere Belehrung aus jener Zeit nach vielen Sei- 
ten hin höchst willkommen sein würde. Ich erinnere heispiels- . 
weise an die Abhandlung nr. 214. (S. 32. vgl. mit S. 10.) über 
den im J. 222 (837) erschienenen Cometen, für dessen Berech- 
nung und nähere Kenntniss sich hier eine ganz neue und beson- 
dere Quelle aufthut. — Ueberdiess haben sich eigenthümliche An- 
sichten überall in seinen Schriften geltend gemacht. Einen Beleg 
auch dafür gewährt uns derselbe Fihrist, der im zweiten Abschnitt 
des siebenten Buches da wo er weitläufig von Euclides spricht, 
auch des Kindi Schrift über die Aufgabe, die Euclides bei Ab- 
fassung seines Werkes zu lösen suchte (s. nr. 56. 8. 25.), 
folgende Stelle aushebt: „Al-Kindi erwähnt in genannter Ab- 





handlung, dass dieses Buch (die Elemente des Euclides) ein Mann - 
mit Namen Apollonius *) der Zimmermann (‚—u), bezeichnender: > 
3) Vgl. Wüstenfeld a, a. 0, 5 92, und oben or. 157. = 
4} Venetiis 1507. Ex offieina Petri Liechtenstein. Klein 4. 18 Seiten zu ® 
zwei Columnen und ein Titelblatt. Wgl. oben nr. 75. und 259, 
5) 5. Hecherches eriligues sur lage el Forigine des traduclions lalines A 
M'Aristote. Nouv, &lit. par Charles Jourdain 3. 123, v 
6) Wenigstens nach Jourdain ». a. 0, 5. 123 (8°) und 320 üg. * 
7) $. Hist. des sciences matbfmatiques en Italie I, 3. 246. - 


8) Der Fihrist schreibt hier wemlil, er kennt jedoch die Form 


wide, die bei ihm mit weral: wechselt, sehr gul, ein neuer Beweis, 
dass die Entscheidungsgründe, ob die Form elkals, un u. 8. w. den 
Namen Plinius oder Apollonius bezeichne, noch von wo anders hergebolt F 
werden müssen, als von der einer unkritischen Willkor unterworfenen oder 


= - ee > 


54 Flügel , über Al- Kindt. 
der Geometer) verfasst und dasselbe in funfzehn Paragraphe 


geordnet habe (Y5 „Se Sms now, il). Nachdem nun lange 
Zeit seit seiner Abfassung verflossen war, so dass man dasselbe 
völlig ausser Acht gelassen hatte (+46), fand sich einer der 
Herrscher von Alexandrien zum Studium der Geometrie hingezogen, 
Derselbe lebte zur Zeit des Euclides, dem er das Buch neu zu 
redigiren und zu erläutern befahl, Das that Euclides, und so 
ge die Autorschaft desselben beigelegt, Später fand Hy- 
‚psicles, der Schüler des Euclides, zwei Bücher auf, das l4te und 
löte, die er jenem Fürsten darbrachte. Sie wurden dem Werke 
beigefügt. Alles diess trug sich in Alexandrien zu”, “! 

Wir scheiden von unserm Philosophen, der eine Zierde je- 
der Akademie gewesen sein würde, mit der Bemerkung, dass 
er sich trösten möge, wenn die philosophischen Mystiker des 
Orients z. B. Ghazzäli, der Färäbi und Ibn Sinä, oft freilich 
nur tadelnd, gern im Munde führt, ihn um seiner wissenschaft- 
lichen Nüchternheit willen, die ihm auch die Beschäftigung mit 
den zu mystischen Grübeleien verführenden Neu - Platonikern nicht 
rauben konnte, nicht einmal zu nennen für werth halten, ein 
Schicksal, dem selbst die Brüder der Reinheit (»Lüual] as!) nicht 
auf so rühmliche Weise entgangen sind. 


verstümmellen Transscription dieser Namen bei den Arabörn. — Vgl. Hifi 
Ch. VII, 8. 645. — 8. ausserdem über Apollonius Cas. I, 5. 34 fg. und 
Wenrich a. a. 0. 5. 198 fg., wozu ich bemerke, dass weder der Fihrist noch 
Ibn al-Kufti mit irgend einem Worte die Lebenszeit des Apollaonius näher 
berührt, Der Fihrist sagt Bar nichts, bestätigt aber indireet die Angabe des 
Ihn al-Kufli, der ihn ülter sein lässt als Euclides. $, dagegen was Wenrich 
nach der Historia Dynastiorum, die vereinzelt dasteht, a. a. 0, mittheilt. 
Auf Erörterung der chrouologischen Frage in Betreff der Lebenszeit des Eu. 


Leipzig, Druck von W, Vogel, Sohn. 
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u den dunkelsten und schwierigsten Gegenständen ‚der. arien- 
talischen- Alterthumsforschung gehört unstreitig der Zend- 
awesta, das angebliche Werk Zoroaster's. Die Schwierigkeiten 
liegen „nicht bloss in der Sprache, zu der es bis jetzt weder 
Grammatik noch Lexikon giebt,‘ sondern namentlich auch in 
dem fragmentarischen Zustande der einzelnen Stücke und ihren 
‚grossen. Altersunterschieden. Man denke sich. ‚einzelne Psal- 
men, einige ‚alte Lieder, wie das. Deborahlied , einige Stücke 
der Propheten, einige Gesetze des Pentateuch, sodann grössere 
Stücke der Mischnah und Gemara zu. einem Gansan} vereinigt, 
so hat man eine ungefähre Vorstellung von der Beschaffenheit 
des Zendawesta. Diese grosse Verschieienheit - deutet indes 
schon der Name an, der richtiger. in Awesia- Zend umge- 
stellt werden sollte. Awesta ist die Offenbarung, die,eigent- 
liche. heilige Schrift, Zend dagegen die Auslegung derselben, 
zu. welcher noch weitere Ausdeutungen , Päzend genannt, 
kamen. Diese drei verschiedenen Arten der Literatur finden 
wir in den uns unter dem Namen Zendawesta überkommenen 
Schriften : der Pärsen vereinig. Daher ist die; nächste »Auf- 
gabe. der Kritik, diese. drei dem Alter nach so verschiedenen 
, Arten’ des religiösen Schrifuhums der Iränier zu scheiden, was 
am dentlichsten und besten bei dem Gesetwbuche, dem soge- 
nannten Vendidäd, durchzuführen. ist. Die ganze Sammlung lie- 
ser religiösen Urkunden ist in der Sprache des alten Baktriens, 
die man bis jetzt ganz falsch Zend genannt hat, geschrieben, 
man nennt. sie; weit richtiger baktrisch. Von ihr irellen 
wir zwei Dislekte, ‚die weit mehr der Zeit als dem ‚Orte nach 

verschieden sind. In. dem ältern Dialekt sind nur noch sehr 
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wenig Stücke vorhanden; weitaus der grösste Theil des Zend- 
awesta ist in dem jüngern Dialekt geschrieben. 
Das Bedeutendste und Umfangreichste, was uns in dem 
ältera Dialekt erhalten ist, sind fünf kleine Sammlungen von 
Liedern, Liederversen und einzelnen Sprüchen, Gäthä's genannt, 
die wir im jetzigen Zendawesta mit einer Sammlung zum Theil - 
sehr später Gebete, dem sogenannten Jagna oder Izeshne, 
vereinigt finden; sie bilden dort die Capitel 23—34; 43—46; 47 
—50; 51; 53. Obschon die ungemeine Wichtigkeit dieser Stücke 
aus den spätern Büchern des Zendawesta, in denen sie oft als 
heiliges götlliches Wort angeführt sind, Jedem auf den ersten 
Blick einleuchten musste, so war doch bis jetzt von Niemand 
eine Erklärung versucht worden. Anquetil's Uebersetzung kann 
nicht gerechnet werden; denn sie verdient diesen Namen wenig- 
stens in Betreff dieser ältern Stücke sicherlich nicht, da sie ohne 
alle Kenntniss der Grammatik und ohne näheres Verständniss 
der Wortbedeutungen meist nur durch blosses Rathen nach den 
höchst unzuverlässigen Angaben der Pärsenpriester gemacht 
wurde; keine Zeile ist auch nur einigermassen richtig übersetzt. - 
Burnouf, dessen Verdienste für den Anfang einer richtigen 
Erkenntniss des Zendawesta sonst so ausgezeichnet sind, hat 
nie diese Stücke einer Untersuchung unterzogen; er wusste 
weder, dass sie in einem abweichenden Dialekt verfasst sind, 
noch dass sie wirkliche Verse enthalten. Der Erste, welcher an 
gewissen Ausseren, leicht auffallenden Eigenthümlichkeiten die 
Verschiedenheit des Dialekts erkannte, war Spiegel; die Erkla- 
rung auch nur eines einzigen Stückes versuchte er indess bis jetzt 
nieht. -Bei dem Mangel einer auf sorgfältige Vergleichung nament- 
lich der ältesten und wichtigsten Handschriften des Jacna sich 
slützenden Ausgabe des Grundtextes, war es Andern, die-nicht 
im Besitz des nöthigen kritischen Materials waren, nicht wohl 
möglich, in diesem noch ganz dunkeln Gebiete den ersten Schritt 
zu wägen. Diesem Vebelstande half Westergaard's Ausgabe des 
Zendawesta ab, deren erstes den Jagna enthaltendes Heft im Herbst 
-1852 erschien. Dadurch wurde es mir möglich, das Studium 
dieser wichtigen Urkunden, wozu ich schon vor 11 Jahren, noch 
vor Bezug der Universität, den festen Entschluss gefasst hatte, 
ernstlich und mit Aussicht auf einigen Erfolg zu beginnen. Die 
ersten schwachen Versuche, in dieses Dunkel einzudringen, 
sandte ich im Jahre 1853 an die Redaction der Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, und ich muss dem treff- 
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hen Redacteur derselben, Herrn Professor Brockhaus, vielen 
‚ wissen, dass er sie damals, zu einer Zeit, wo ich mit 
. ic, derwärtigkeiten aller Art zu kämpfen hatte, die Viele für im- 
ner von so schwierigen Siudien zurückgeschreckt haben wür- 
len, aufnahm; denn eine Verweigerung hätte mir leicht auch 
len Muth rauben können, der bei derartigen Arbeiten das erste 
ınd unumgänglichste Erforderniss ist. Seit 1853 setzte ich die 
schwierige Arbeit fort, wobei ich mich namentlich der Aufmun- 
erung meines hochverehrten Lehrers, des Herrn Professors Ewald, 
u erfreuen hatte, und jetzt, nach fünf Jahren der mühseligsten 


Gäthä's nach allen Seiten umfassenden Erklärungsversuch 
| Snait veröffentlichen kann. Ich will nun im Nachfolgenden kurz 
echenschaft über meine Methode und Hilfsmittel geben. 

Um in den Sinn dieser alten Urkunden einzudringen, deren 
/erständniss schon seit vielen Jahrhunderten verloren gegangen, 
schlug ich folgenden Weg ein. Ich sammelte zunächst wo mög- 
lieh alle Wörter des Zendawesta mit Angabe der Stellen; soweit 
diess nicht schon in dem Index der Brockhaus’schen Ausgabe 
des Vendidad-sade geschehen war, und suchte dann aus der 
Vergleichung der Parallelstellen den Sinn eines Worts zu erschlies- 
gel aber weil derselben meist zu wenige sind und der Zusam- 
menhang der einzelnen Worte in ihnen oft schwer zu erkennen 
st, so kalte ich auf diesem Wege kaum ein halbes Verständ- 
iss gewinnen. Glaubte ich 50 der Bedeutung eines Worts oder 
iner Forın auf die Spur gekommen zu seyn, so versuchte ich 
'eine Ableitung und zwar zunächst aus dem Baktrischen selbst. 
Konnte die aus der Vergleichung der Parallelstellen erschlossehe 
' Bedeutung durch eine regelrechte Etymologie begründet werden, 
so schien mir das Resultat schon weit sicherer, aber doch nicht 
immer sicher genug, um mich dabe; beruhigen zu können. Ich 
suchte weitere Hilfe in den Liedern des Rigweda, die ebenso alt 
wie die Gäthä's und in einer nur dialektisch verschiedenen 

Sprache abgefasst sind. Sie sind für diese Untersuchungen so 
wichtig, dass ohne eine eingehende Benutzung derselben ein wirk- 
liches Verständniss der Gäthd's ein Ding der Unmöglichkeit seyn 
würde. Aber das Verständniss dieser Hymnen ist, wenn auch 
lange nicht so schwierig als das der Gäthä's, keineswegs auf 
eine sonderlich leichte Art zu gewinnen. Auch hier muss man 
sich vor allem zu dem mühseligen Sammeln von Stellen ent- 
schliessen, da es noch kein vollständiges Wörterbuch oder Re- 
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gister zu dem Rigwoda giebt. Bei diesem zeitraubenden Geschäft 
hatte ich mich der‘ Hilfe meines lieben Freundes, Gottlob Wil- 
helm Hermann, Stadivikars in Wildbad, eines trefllichen Sans- 
kritkenners, zu erfreuen, der mir ein Glossar zum ersten, zwei- 
ten, dritten und »siebenten Buche des Rigweda anfertigte. Ich 
spreche ihm hiemit öffentlich meinen besten. Dank für seine 
viele Mühe aus. Die Bedeutung der Wedaworte suchte ich auf 
dieselbe Weise, wie bei den Gäthd’s, durch Vergleichung dor 
einzelnen Stellen und durch Etymologie zu ermitteln ; so weit 


‚das neue. Petersburger Sanskritwörterbuch vorliegt, konnte ich 


dieses hiezu benutzen. Indess blieb ich beim Weda nicht 
allein stehen, sondern sah mich auch in den leider nur: sehr 
geringen Ueberresten der Sprache der ersten Keilschrifigattung, 
gewöhnlich altpersisch genannt (richtiger ist der Name arisch, 





% 


wie sie in der turänischen Vebersetzung der Bisutuninschrift 


"heisst), sowie in den jüngeren, dem Baktrischen nächstver- 


wandten Sprachen, dem Pärsi [Mittelpersisch) und dem: Neu- 
persischen und Armenischen um. Die Rücksichtnahme 


auf. die Sprachen der iränischen Familie war um so nothwen- 


diger, als sie mit den beiden Dialekten des Zendawesta eine 
eigene, von dem Sanskrit geschiedene Sprachfamilie bilden, 


welche die Wortbedeutungen oft merklich geändert hat. Die 


Benuizung der neuern Sprachen dieser Familie für die Erklärung 
des Zendawesta hat indess grosse Schwierigkeit, da die -ältern 
‚gfammatischen Formen in ihnen bis auf einen unbedeutenden 
und fast unkenntlich gewordenen Rest verloren gegangen sind, 
und die Gestalt der einzelnen Worte, deren sich elucklichorweise 
nbch eine grosse Anzahl gerettet ‚hat, of so‘ verstummelt:ist, 
dass kaum ‘ein sicherer Schlüss auf ihren Ursprung gemächt 
werden: kann.‘ Noch mehr Vorsicht erheischt das Armenische, 
däs nur ein Anhängsel der iränischen Familie ist, aber öfter 





recht gute Dienste leisten kann. 


Nachdem ich auf diesem mühevollen Wege (der Vergleichung 


' und sprachlicher Combinationen zu wiederholten Malen: die Gäthä’s 


durchgegangen hatte und schon zu einem grossen Theil meiner 
in dieser Schrift dargelegten Ergebnisse gelangt war. kam ich 


‚endlich im Herbst 1856 auch in den Besitz der traditionellen 


Hilfsmittel. Bei meinem mir durch Se. Exeellenz, Freiherrn von 
Bunsen, meinen hochverehrten Gönner, ermöglichten Aufenthalt 
zu‘ Paris copirte ich‘ den die Gäthä’s "umfassenden Theil -ier 
Sänskritübersetzung des Jaecna, «die den Namen Neriosengh’s führt, 
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nach der Burnouf’schen Handschrift. Die übrigen auf der Biblio- 
höque imperiale vorhandenen Abschriften waren so’ verdorben, 
lass fast gar kein Gebrauch davon gemacht werden konnte. 
ch die Burnouf’sche war noch fehlerhaft genug; daher war.es 
nicht möglich, eine feblerfreie Copie zu erhalten; denn ‚nach 
blossen Conjeeturen wollte ich den Text nicht verändern; ausser- 
lem habe ich die orthographischen Eigenthümlichkeiten in Betreff 
der euphonischen Gesetze, weil sie öfter fast durchgängig sind, 
beibehalten. Dieses neue Hilfsmittel, das indess nicht immer leicht 
zu verstehen ist, suchte ich theils für meine weitern Forschungen 
auszubeuten, theils zur Berichtigung der schon gemachten zu be- 
utzen. Ich fand aber sehr bald, dass dieser Vebersetzer (oder 















urchaus kein richtiges Verständniss dieser uralten Stücke hatte, 
ind dass bloss mit seiner Hilfe nie auch nur ein einziger Vers 
richtig erklärt werden könnte. Es ist weder ‚genaue Kenntniss 
der Grammatik, noch der einzelnen Wortbedeutungen bei ihm 
zu- suchen, denn er hatte weder eine sichere Tradition, noch 
wersiand er sich auf eine gesunde Etymologie; Verwechslung 
von Casus und Verbalpersonen, monströse Wortableitungen( wie 
‚andis, Instrum. plur, eines Pronomens ana, also durch-diese, 


‚Seine. Vebersetzung ist meist streng wörtlich und daher ‘im 
f PNESIENEE häufig gar nicht zu verstehen; überall sind durch 
' Wörtchen kıla eingeleitete Erklärungen eingestreut, die of 
vr aus der spätern pärsischen Anschauung erwachsen Vorstel- 
lungen in diese alten Texte hineintragen, die ihnen nachweislich 
ganz fremd sind. Da dieselbe auf der Pehlewi- oder Huzdresch- 
version beruht, deren ich nicht habhaft werden konnte, so kann 
sie erst, wenn diese gedruckt vorliegt, ganz richtig beurtheilt 
werden. Dessenungeachtet brachte sie mir vielen Gewinn, wenn 
auch- sehr selten in positiver, doch sehr häufig in negativer Be- 
ziehung. Ehe-ich in den Besitz Neriosengh's gelangte, war ich 
ganz allein auf meine eigenen Combinationen angewiesen ‚untl 
hatte aus diesen die mir am richtigsten scheinende auszuwählen. 
| Sowie er mir aber zur ihand war, hatte ich doch einen Vor- 


gänger, dessen Deutung mich zu weiterer Untersuchung: reizte, 


indem ich ihn zu widerlegen und eine andere Erklärung zu be- 
gründen suchte, und durch den ich auf diese Weise häufig zu 
neuen und glücklichern Combinationen geführt wurde. Da von 
| seiner Uebersetzung der Gäthä’s nöch gar nichts gedruckt: ist, 
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iese Uebersetzer), der vor 6—S00 Jahren gelebt haben mag, 


von i, gehen, —+ a privat.) sind bei ihm ganz gewöhnlich. 
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so hielt ich es nicht für unpassend, grössere und kleinere Stellen 
daraus im Commentar mitzutheilen und theilweise zu übersetzen. 

Die vorliegende Schrift, deren erster Theil jetzt der Oelfent- 
keit übergeben wird, enthält nun die vielfach gesichteten und 
geläuterten Resultate meiner jahrelangen anhaltenden Forschun- 
gen auf diesem Gebiete. - Wie sehr ich bemüht war, meine 
Arbeit selbst zu verbessern, kann Jeder leicht an einer Verglei- 
chung meiner ersten Aufsätze über das 44. Capitel (Zeitschrift 
der D. M. G. 1853) mit der jetzigen Behandlung dieses schwie- 
rigen Stückes sehen. Ich konnte oft nur nach langen Irrgängen 
und nach wiederholten Versuchen in den Sion eines Wortes oder 
eines Verses eindringen; ich scheute vor keiner Mühe zurück, 
da ich vor allem einen Grund zur richtigen Erkenntniss dieser 
hochwichtigen Ueberreste einer grauen Vorzeit legen wollte. Bei 
: diesem Streben fand ich aber bald, dass, um ein wirkliches 
Verständniss zu erzielen, man nicht bloss einzelne Worte und 
Formen erklären, sondern auch sowohl den Sinn und Zusam- 
menhang der einzelnen Verse unter sich, als auch grösserer 
Stücke ergründen müsse. Dieser Theil der Arbeit war noch 
schwieriger, als der rein sprachliche, da die Verse häufig gar 
nicht miteinander zusammenhängen, sondern nur Bruchstücke 
verloren gegangener Lieder sind. Bei manchen wird der eigent- 
liche Sinn vielleicht für immer dunkel bleiben; auf viele werden 
spätere Forschungen auch Anderer noch weiter Licht werfen. 
Die Resultate meiner eigenen Bemühungen in dieser Hinsicht 
sind in den Specialeinleitungen zu jedem Stück niedergelegt und 
weiter in die Einleitung zum Ganzen übergegangen. 

Den Urtext habe ich, um die Schrift nicht zu vertheuern, 
in lateinische Buchstaben umschrieben; das Nähere über die Um- 
schreibung wird die Grammatik bringen. Bei der Herstellung 
des Textes legte ich die vortreflliche Ausgabe Westergaard's zu 
Grunde, der mit Recht dem alten Kopenhagener Codex 5. den 
enischiedensten Vorzug gegeben; ausserdem benutzte ich die 
Brockhaus'sche Ausgabe mit den Varianten der Bombayer Edi- 
tion, die von Westergaard so gut wie gar nicht berücksichtigt 
wurden; dieselbe ist durch Bf., die Varianten sind durch Bb: be- 
zeichnet. Von blossen Conjeeturen, zu denen in einem so dunkeln 
Gebiet die Versuchung sehr nahe liegt, suchte ich mich möglichst 
fern zu halten. Meine Aenderungen, über die jedesmal im Com- 
mentar Rechenschaft gegeben ist, stützen sich meist auf handschrift- 
liehe Autorität, in welcher Beziehung ich aber leider zum grössten 
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| Theil nur auf die wenigen kargen kritischen Noten der Wester- 
gaard'schen Ausgabe beschränkt war. Der Zustand der Texte 
des Jagna ist indess ein entschieden besserer, als der der übri- 
gen Theile des Zendawesta, und in dieser Beziehung wenigstens 
ist die Forschung etwas erleichtert. Das Metrum der Verse ist 
öfter gestört und bietet zu einer kritischen Textesconstitution nur 
geringe Hilfe. Um das Studium zu erleichtern, hielt ich es nicht 
für unpassend, dem Urtext eine wörtliche Iateinische Ueber- 
‚setzung gegenüber zu stellen. In der deutschen Vebersetzung 
erläubte ich mir etwas mehr Freiheit, aber es war mir einer- 
seits bei dem so fragmentarischen Zustand des Ganzen, anderer- 
‚seits bei den so neuen, in den Gäthä’s enthaltenen Ideen nicht 
wohl möglich, eine gut lesbare zu liefern; ich hätte zu viel um- 
schreiben müssen. Aus diesem Grunde schien mir noch eine 
sondere Paraphrase nothwendig, die ich in der Einleitung zu 
jedem einzelnen Stücke gegeben habe. Mit Hilfe dieser wird 
Jeder die Gäthä's ebenso weit verstehen lernen können, als ich 
sie selbst verstehe. Alles Kritische und Philologische ist in den 
Commentar, die eigentliche Grundlage der ganzen Arbeit, ver- 
wiesen. Eine besondere Abhandlung, die dem zweiten Hefl bei- 
gegeben wird, verbreitet sich über Namen und Stellung der 
'Gäthä's im Zendawesta, Beschaffenheit und Anordnung dieser 
Sammlungen, Sprache und Metrum, Dichter und Zeitalter, sowie 
über Zarathustra’s Person, seine ersten Jünger, seine Lehre und 
| - Verbältniss zum Volksglauben. Da aus ihr die letzten und 
für die Entstehung und erste Ausbildung der Zarathustrischen 
Religion wichtigsten Resultate am leichtesten ersehen werden 
können, so halte ich es nicht für unpassend, dieselben hier am 
' Eingange kurz zusammenzustellen; die Beweise dafür sind dort 
nachzulesen. 
| Die fünf Gäthä’s sind fünf kleine, an Umfang verschiedene 
ı Sammlungen alter Lieder, Liederverse und metrischer ‚Sprüche, 
in einem von der gewöhnlichen Sprache des Zendawesta abwei- 
chenden ältern Dialekte verfasst, der sich als gleich alt und 
aufs nächste verwandt mit der Sprache der wedischen Lieder- 








'sammlungen erweist; ebenso finden wir im ‚Wesentlichen die : 
| wedischen Metra wieder. Sie sind weitaus die ältesten, wich- E 
tigsten und bedeutendsten Stücke des Zendawesta. Einige B 


der Lieder haben unzweifelhaft Zarathustra selbst zum Verfasser; 
so z. B. die Capitel 30. 32 aus der ersten Sammlung; am mei- 
sten echt Zarathustrisches enthält die zweite: die vierte und 
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fünfte dagegen nichts. Die übrigen Stücke sind von seinen Jün- 
gern und zum Theil von noch spätern Nachfolgern; vielleicht 
finden sich auch Verse von Vorgängern Zarathustra’s. Zur an- 
nähernden Bestimmung des Zeitalters ihrer Abfassung und somit 
von Zarathustra’s Auftreten lassen sich folgende Thatsachen er- 
mitteln: 1) Der Ackerbau war damals erst im Entstehen be- 
griffen und noch eine ganz neue Sitte. 2) Mit derselben» oder 
kurz vor ihr ‘war auch eine neue, ihr feindliche Religion aufge- 
kommen, die Verehrung des Indra und seiner Götterschaaren, 
die, vom dem berauschenden und betäubenden Somatrank be- 
gleitet, einen wilden, kriegerischen Charakter hatte und den 





‘friedlichen alt-arischen Feuerdienst, wie er von den Gaoskjafitö 


gepflegt wurde, sowie den alten Glauben an gute Genien des 
Lebens in den Hintergrund zu drängen suchte. 3) Diese neuen 
Elemente erzeugten einen gewaltigen und blutigen Kampf unter 


. den alien Ariern, der in bürgerlicher Beziehung zwischen Acker- 


bauern und Nomaden, in religiöser aber zwischen den Anhän- 
gern der alten und der neuen Religion geführt wurde. Die 
Ackerbauer blieben dem alten Glauben treu, die Nomaden da- 
gegen huldigten dem neuen Götkterdienst. 4) Der bekämpfte 
Bruderstamm sind die wedischen Inder vor der Auswanderung 
ins Gangesland. Die Priester der bekämpften Götter. heissen 
Kavi's, ein älterer Name als Brähmana, und werden als Ur- 
heber alles Trugs und Verderbens geschildert. 5) Der Weda 
kennt diesen Kampf, diese Anfeindung des -Indra und seines 
Somatranks ebenfalls; die Feinde heissen Kayäri oder Ka- 
väsakha; d. i. Anhänger des Kavd, welches Wort aus dem 


- ominösen.Kavi, das seit Alters Ehrenname der vornehmsten 


iränischen Geschlechter war, von den Anhängern Zarathustra's 
absichtlich so umgeändert wurde. 6) Der Hauptführer und 
Prophet der Ackerbauer und. Anhänger des Feuerdienstes, 
der eifrigste Bekämpfer des Götterdienstes, war Zarathustra. 
7) Unter dem volksthümlich verderbten Namen G'aradashti 
ist er im Weda erwähnt, aber dort schon eine halb verklun- 
gene Persönlichkeit. Die muthmassliche Schätzung seines Zeit- 
alters führt auf 2000 vor Christo. Seine Heimat war Baktrien. _ 
Er gehörte der Familie der Hadcat-agpa's an, die bei den iräni- 
schen Stimmen das Richteramt verwaltet zu haben scheint. Er 
tritt auf Befehl Ahura-mazda's auf, dessen Offenbarungen er 
hörte; der von ihm für dieselben gebrauchte Ausdruck Graosha, 
d.i. das Hören, wurde sehr früh personifizirt und als Genius 
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ist Dolme etscher ‚seiner RER and Kc im Aokeiban 
Aber er wollte: nicht bloss diese neue Sitte und den alten Feuer- 
dienst erhalten, sondern er suchte den Volksglauben auch zw 








läutern und zu vergeistigen. Die Vorstellung von guten wohl-: 


thätigen Geistern, den Ahura’s mazda’s, d. i den Lebendigen, 
Weisen, brachte: er mehr auf eine Einheit, d. h. auf einen 
Ahura-mazda, wobei ihm der Volksglaube an einen weissen 
Geist {epeitb mainjus) zu Hilfe kam. Das wesentlich Neue 
indess, wodurch er der iränischen Religion auch ein ganz neues 
und unterscheidendes Gepräge gab und dadurch ein eigentlicher 
Religionsstifter, so gut wie Buddha, wurde, war die rein 
philosophische Lehre von zwei Urkräften, Seyn und Nicht- 
seyn, Anfang und Ende, die sich namentlich in der Dreiheit 
von Gedanken, Wort und That als Wahres und Gutes, so- 
wie-als Lüge und Böses offenbaren, die strenge Scheidung des 


physischen und geistigen Lebens, der ursprünglichen 


angeborenen Weisheif ‘und der menschlichen Erfah- 
rungsweisheit. - Das Prineip des Seyns war indess: anfänglich 
durchaus nicht identisch mit Ahura-mazila, er ist als Vohh 
mand, guter Sinn, später einer der himı - 
worden. Während Zarathosira die Volksvorstellungen. von guten 
Geistern und insbesondere die von einem weissen Geist läu- 
terte und daraus den Begriff eines persönlichen Gottes, Ahura- 
mazda, bildete, that er nicht dasselbe mit dem Volksglauben an 
böse Geister und. insbesondere an einen schwarzen Geist 
(arrd mainjas).. Er suchte in Betreff des Bösen die Personifica- 





tion möglichst zu vermeiden und bewegte sich meist nur in ab- - 


stracten Begriffen, wie Tichsiger Sinn, Nichts, Nichtseyn, 
Lüge, Verläumdung u. s. w.; Ahriman, der leibhaftige Teufel 
und Fürst der Finsterniss, der Gegner Ahura-mazda’s von Ur- 
beginn, ist erst ein Gebilde der Nachfolger Zarathustra's, her- 
vorgegangen aus dem Volksglauben an einen schwarzen Geist 
und dem Zarathustrischen Grundprineip des Nichtseyns. Die 
Verehrung dnd Personification von blossen Begriffen, welche eine 
Haupteigenthümlichkeit des Pärsismus bildet, hat ihren 
Ursprung in der Philosophie des Stifters. 

Die. sprachlichen Resultate werden in einer kleinen, den 
ältern Dialekt behandelnden Grammatik und. in einem Glossar 
übersichtlich zusammengestellt. Das zweite Heft ist vollendet 
und kann in Bälde folgen. 





ir wu 


X 


te Sl Yen SE 2 Bst cn. 3 


!s 
[Te 


a 


fer Fein = 


- Jänim mand jänfm vwads jänim skjaothnem ashaond 


I; 


Gäthä ahunavaiti. 
(dies capp, 283 —34.) 
1. (28.) 


Zarathustraht. Frä ameshd gpeitä gäthdo geuredin. 
. Nemö ve gäthdo ashaonia, 


. Ahjd jägd nmanhä ugtänasapte rafedhrahjä 


Manjeus Mazdäo paoureim gpeitahjä ashä vicpeng skjaothnd 
Vanheus khratüm mananhd jd khshneishä giuscd urodnem. 


Je vdo Masdä ahurä pairi-zagdi vohi manankd 
Maibjö däcöi ahvdo agteatagch hjatöd manche 
Äjaptd ashät hacd jdis rapents daidit gäthre. 


. JE vde Ashd ufjäni managdi vohi apasureim 


Masdämcd ahurem jafibjö Khshathremdd agtaonvamnenm 
Varedaiti Armaitis d möi rafedhrdi zaväig-Fagatd. 


. Je wreinem möh-gairim vohü dad? hatıra manaühd 


Ashbscd skjaothanandm vidus-Masddo ahwrahjä 
Javat ichi favdcd avat khrdi adshe ashahjk. 


Ashä kat thıd dareräni managdd vohd vaddimnd- 


gätümcd ahurdi geristdi Craoshem Masdii 
And mäthri mazistem vdwrdimaidi khrafeträ hired. 


I. 


Carmen quod ahunavaiti dieitur. 
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| 1. (28.) 
Manifestata cogitatio, manifestata vox, manifesiata actio ve- 
racis Zarathustrae, Praecinuerunt Immortales Sancti carmina, 


Laus vobis, carmina veracia! 


Hujus adorare-velim laude erectas-manus-babens fortunae (ad 
hanc fortunam adipiscendam) spiritus Sapientis primum sancti 
vera omnia facta, bonae intelligentiam mentis : quae colam 
terraeque animam. 


Qui vos-duos, Sapiens vive! circumibo (venerabor) bonä mente 
mihi Jdonationi (ut mibi detur) duarum-vitarum et existentis et 
ejus, quae est mentls; comparanda Veri causa (Veritatis ope) 
en und quibus tenentes (studentes) donabat suum-ignem-ha- 
bens. i 


Qui vos-duaos, Verum praedicem, Mentemque bonam, non-pri- 
mum, Sapienteimque vivum, cum quibus, et Regnum nondum- 
adoratum, defendens Pietas ad me fortunae (auxilio) voca- 
tione-veniat. 


Qui animam terrae mente-Jaudem-habentem bonä facio simul- 
cum mente Veritatesque actionum gnari-Sapientis vivi; quam- 
diu colam vos poteroque tamdiu ero in-investigatione Veri. 


Vere! quid (quomodo) te videre-volo Mentemque bonam npe- 
rientem-viamgue vivo fortissimo Craoshenr Sapienti! Illo car- 
mine maximum propulsemns carnem-devorantes Darmones lın- 
eu dücte, 
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11. 


12. 


Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. I. 


Fohü gaid! mananhd däidi ashä-däo daregdjd 
Ereshviis ti ukhdhdis Masdi Zarathusträi aog6ähraf rafend 
Ahmaibjäcd ahurd jd daibishvats dabadshdo taurvajdmd. 


- Däidi Ashä täm ashim vaüheus djaptt manaühe 


Däidi td Ärmaiti Vistägpäi ishem maibjäid 
Däog-tü Masdd khshujädd jd ve mäthrä grevimd rdddo. 


« Fakistem (hd vahistd jem Ashd vahistd hasaoshem 


Ahurem jägd vdunus nardi Frashaosträi maibjädd 
Jatibjaged it rdonhankdi vlepdi jack vanheus mananhe. 


Andis vaondil Akurd-masdd Ashemed jändis saranadmä 
Managed hjaf vahistem jöi ve jeithemd dapeme chitäm 
Jüsem zevistajdonh6 ish6 khehathremid cavanhäm. 


At jeig Ashähted wöirtd vaiheundd dithöfg Mananhö 
Erethweng Masidd ahurd adibj6 perend äpandis kimem 
At ve khshmaibjd ap-ünd vardi garethjd ratübjd grande, 


Je dis ashem nipdonhe managed wohl jaundtdite 
Trem Mazdi 4 frö md gishd Ihwahmdt vnocanhe 
Manjeus had thwd &e deihd jäis d ankus paouruj6 bavat. 


2. (29) 
Khshmaibjä göus wred gereidä kahmdi md thwardicim ka mi 
tasha 


f 
A md adshemö hazagcd remö-Ahuschd jd darescd tawisch 
Nöit möi vdgld khshmat anjd athd mii rdgtd vohl-vigtrjd. 


Add tashä göus peregat Ashem kathd ti gavsi ratus 
Hjat him dätt khshajants hadd vägtrd enodäje thnakhshe 
Kim höi ustd-ahurem j# dregoödibis adshemem närdijcit. 


Akmdi ashä nöit garekä advadıhd gavdi paili-mravat 
Avadıham nöit widuje ji ahavaitl ddreig ereshedonkhs 
Hätim hvö aofistd jahmdi suwöng Kimd keredushd. 


Mazddo fagärd. mairists jä zi wdveresdi part cithit 
Datodistd mashjäish jäed verahaite aipt ei 
Hos vicirö ahurd athä ne anhat jathä And varal, 
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7. Bonä veni mente da veri-dationes in-longum-aerum validis tu 
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verbis Sapiens! Zarathustrae robore-prueditum auxilium no- 
bisque vive! quae (ut) osoris odia vincamus, | 
Da Vere! hanc veritatem, bonae Iucra mentis; da tu Pietas! 


Vistägpae rem-familisrem mihique; des tu Sapiens domineque 
quae (ut) vestrum carmina audiamus efficacin. j 


« Optimum te optime! quem Vero optimo conjunctum virum 


venerabor opem-desiderans Frashaostrae mihlque et quibus 
illud praebeo omni saeculo bonae Mentis. % 
Ilis opum-adipiscendarum-cansa Virum-Sapientem-duos Verum 
precibus ineitemus Mentemgue illam optimam et omnem gui 
vestrum est, qualis decas laudantium sit; vos estis vocati- 
bona-praebentes, alimenta possessionemque fortunarum. 


Ita quas e-Veroque scis bonaque leges Mente, promptas Sapiens 
vive! is complebo adipiscendis eujiditatem quum vestrum vo- 
bis preprias omnino-nullas scio ad-alimentä-pertinentes, ad-for- 
tunas-pertinentes auditiones. 


Cui his verum protegendum est mensque bona omni-tempori, 
tu-ipse Sapiens vive! potissimum me doce tuo dicere ex-animo 
per-te quo (id est) ore, in quibus vita prima füerit. 


2. .(29.) 


Vobis terrae anima questa-est: eui me creavistis? qui me for- 
mavit? Ad me impetus roburque feriens-jaculans est quorum- 
uterque audensque potensque. Non mihi percutiet (adjuvabit) 
quam-vos alius neque ita indicabit bona ad-agricolas-pertinentia 


Deinceps creator terrae interrogavit Verum: quomodo tibi terrae : 
ratio? quum eam procreavistis, dominantes! «imul patcua fanquam 
bovum-nutritum formando. Quem ei adjurantem-Virum erea- 
vustis qui a mendacıbus fachem impetum propulsarei? 


Huic vera non relinquens, nullum-odium-habens terrae respon- 
dit: illarum-rerum non gnarus-sum quae possidenti ignes sunt 
sublimes; (sublimium?) omnium-quicunque-sunt ille-ipse fortis- 
simus, cui invocalım adeam semel. 


Sapiens indieans scientissimus quae enim pro operato excu- 
gitavit contra-devasque hominesque et quae pro operaturo ex- 
cogitavit.  Ille-ipse discernens vivus; ilaque ergn-nos sit quo- 
mo-do ille-ipse velit. 
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Haug, die Gäthd@’s des Zarathustra. I. | ‚ 


. Atöd hjat td höm mainjd fagattem paouroim dazde 


Gaimcd afjäitimed jathädd anhat apemem ankus 
Acistö dregvatäm at ashaond vahistem mand. 


« Ajdo maniede voratd je dregvdo adistd-verenjd 


Ashem mainjus gpenistd je khraoidisteng arind warte 


Jatöd khshnaoshen ahurem hailhjäis skjaothandis fraoret Masdim. 


+ Ajdo nöif eres vishjätd dacvdcind jjat is ddebaomd 


Peregmanfäg upd-£agut jjat verendld acıslem mund 
Al adshemem höädvdreitd jä binajen ahıl maretdnd. 


Ahmdicd khahathrä Zarat mananhd wohl ashdcd 
At kehrpem wtajsitis dadit Ärmaitis ünmd 
Adshäm töi d aihaf jathd ajaihd ddändis puouros, 


Atcd jadä adıhäm kadnd Zumaiti adnanhim 
At Mazsdd taibjd khshathrem vohri mananhd veieididile 


Atdd töi vacm qjäma je im frashöm kerenaon ahım 
Masdäoged ahurdenhs dmojacträ barand ashidd 

Hjat hatkrä mande bavat jathrä dirtis aühat madthi. 
Add zi aud drüßd ars bavaitt chends gpajathrahjd 

At aristd jaokantl d Aushitöis vanhius manaihd 
Mazdio ashagjddd jöi zasent? vankde eranahi. 


Jjat td wrodtä gashalhd jä Masddo dadät mashjdonhd 
Qitid Eneiti jjatcd dregim dregesdebjs rasht 
Cavacd ashavabjd af ai idis anhaiti usti. 


m 


4. (31.) 


... 74 vE urodid mareitö agustäd vacde gönhdmahi 


Adıbjö jei uredtdis drügs ashahjd gatthio vi-marencaite 
Atcit adibjd vahistd jöi sarasddo aühen Mazdäi. 


. si dis nöif urednd adodo aibi-derestä vaqjdo 


At vie viepfäg dj jathd ratlm ahurd vaddi 
Masdäo ajdo ärajdo jd ashät hack irndmahi. ; 





4. 
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Haug, die Gälhdr des Zurathur L_ 9 


Atque ex-hoc hi-duo unä spiritus conveniunt, primum creant, 
existentiamqne non-existentiamque, et ut sit ultimum; vita ne- 
quissima mendacium, at veraci optima mens. 


Horum-duorum spirituum unum eligite qui (quorum alter) men- 
dax, nequissima-perpetrans, aller verum-faciens spiritus san- 
etissimus; qui durissimos kıpides Dlagitat, ei qui venerantur vi- 
vum essenlialibus actionibus religiose Sapientem, 


Horum-duorum non re-verä sitis; Dadra aliquis quoniam eos 
infringebamus in<consulentes-inter-se irrupit dicens immo eli- 
gite nequissimam mentem,. Tum in-impetum congregati sunt 
Dadvae contra quas praedicabant vitas-duas prophetae, 


Huieque eum-possessione venit- mente boma veroque, et cor- 
pus aeterna creavit Ärtmaitis, animus horum in te erat ut fem- 
poris-cursu in creationibus primus. 


Tumque quum horum aliqno venit maloram, tune Sapiens! tibi 
(a te) possessio bonä mente obtinetur, his in-vituperatione 
(castigalione) vive! qui vera reddunt manuum-duarum (pro- 
missa) mendacium (Lüge). 


Atque illi nos simus qui hanc eontinnam efliciunt vwitam; Sa- 
pientesque vivi efficiunt promoventia auxilia verague; etenim 
ibi mente-praeditus solet-esse ubi prudentia est domi, 


Haec enim illa mendacii auxilium est, diruptio deletoris. Et 
perfecta comjanguntur in pulchra-habitatione bonae mentis Sa- 
pientis Verique qui noti-sunt boni in-fama, 


Ideirco haee dieta perfieite quae Sapiens dedit hominibus spon- 
teque efflat ideircoqne perniciem mendacibus Jamnum, utilita- 
tes veracibus; et in his erit salus, 





4. (31.) 


Haec vestrum effata dicentes inaudita verba indicamus iis qui 
efatis mendacii veritatis praedia destruenti sunf; at-quaecun- 
que is oplima qui corde-addicti sunt Sapienti, | 


Si his non efflanti-dicta in-vüs-dosbus pugnatum est (provi- 
sum est?) vestris! tum ad vos omnes ibo, quum legem vi- 
vus scit Sapiens harum-duarım partium quä ex perpetuitate 
(perpetuo) vivimns. | 


En DE LEE 
RE Le 

Jäm ddo mainjü äthrded ashäcd c6is rändibjä khehnitem 

Fat uredtem dasdöiükoadebjö tat ne Mazdd, vidvandi vaod« 

Hisca thwahjd donhö jd Euvaitd vicpöig vdurajd. 


Jadd arkem zwvlm ahen Mauddogdä ahurdonks 
Ashied Ärmditi vahistd ishagd mananhd 
Maibjö khshathrem aogönghea! jehjd varedd vonadmd drugem, 


Tat mei viihjdi wand jjat möi ashd dätd wahjt 
Viduje wohl mananhd mendd daidjäi jehjd md” ereshes 
Täcit Masdä ahurd jd nöit vd anhat ankaiti vd. 


. Alındi anhat vahistem je ni videdo vascat haithim 
Mäthrem jin Haurvatätsö Ashahjd Ameretätagcd 
Maszdii avat khshathrem jjat Adi wohl vakhshat, manankd, 


. Japti mantd powrujd raockbis röithwen qäthrd 
 Hos khratiued demis ashen jd därajat vahistem mand 
T& Mazdä mainjü ukhshjö je d müremcit ahura hämd, 


. At thnoä mönhi paouroim Masdä jasım glöi manaihd 
Vanheus patardın mananhö hjat thırd him cashmaini höägraben 
Haithim ashahjä dämim anheus ahurem skjuothanadski. 


. Thobi ae Ärmaitis thws d göus tashd ag-khratus 
- Mainjii Mazdd ahurd hjat agjäi daddo patham 
Vägtrjdt vd dite je wdondit aihat vigtrje. 


; At hi ajdo fraoareld wägtrim aqjäl fohujantem 
Ahurem asharanem vanhöus [high mananhö 
Nöit Mazdä endctrjd daceagcind Aumaretdis bakksta. 


‚ Hjat ne Mazidd paourvim gadthäogcd tashi dafndupcd 
Ted manaühd khralüsch jjat arteaülem daddo ustänem 
Jiat skjaothandda genghägcd. Jathrä varenfüg vapdo däite, 


, Atkırd oddem Baraiti milhahnacde vd ereshracdo vd 
Vidodo vd enidedo vi ahjd zaresddcd mananhäcd 
Änus-hakks Ärmaitis mainjü pererait? jathrä madthä, 

. Id frag dvishjä jäd vd masdd peregaitt tajd 

FI vi kaffus adnanhed d masistim ajamatd büfem 

Ti iashmeig thwigrd härd aid ash ai aenahi wigpe. 
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Quam dedisti spiritus! igneque perpetuitateque, et eujus lignis- 
ad-ignem-elicendum-destinatis oblationem? Quod dietum re- 
velationem-divinam-habentibus, hoc nobis Sapiens! ad-sciendum 
loquere! linguä tui oris quä viventes omnes protegas! | 


Quando Verum invocandum-est et quum invocandi sunt Sapien- 
tes vivi, effunde, Ärmaiti, optima praebe mente mihi posses- 
sionem potentia-praeditam, eujus auxilio deleamus mendacium! 


Hoc mihi ad cognoscendum die quo mihi vera data tanquam 
melius (optimum) possideo bonn mente, et ad commonefacien- 
dum cujus me rectitudinis (me monere quae rectitudo sit); haec- 
omnia Sapiens vive! quae non vel erat vel erit. 


Ei erat optimum, qui mibi sciens dixit verax carmen quod in- 
columitatis, veritatis immortalitatisque est, Sapienti illud reg- 
num (potentia) quod eo bonä dicere-potest mente. 


Qui-haee cogitayit primus, luminibus coelestibus multitudinem 
suo-igne, ille-ipse intellectu creans verum quo fecit-ut-tenea- 
iur optima mens. Haec Sapiens spiritus! crescere-feeisti qui 
in omni-tempore vive! tu idem eris. 


Sie te cogitabam primum Sapiens! altum naturae mente, bo- 
nae patrem mentis quum te simul oculo concepi, essentiale 
veritatis, cereatorem vitae, vivum in actionibns, 


In te erat Ärmaitis (terra), iu te terrae formator valde-intelli- 
gens, spiritus! Sapiens vive! quum ei fecisti viam, ab agricola 
vel venit ad eum qui vel non erat agricola. 


Ita haec inter-hos-duos eligit agricolam sibi divitem, vivum 
veracem, bonae opulentiam mentis; ne, Sapiens! non-agricola 
deos-quosque-colens evangeli parficeps-sit! 


Id nobis Sapiens! primum praediaque creasti meditationesque, 
te (tua} mente intelligentiasque itaque existentem fecisti mun- 
dum itaque actiones (ceremonias) carminaque. Ubi optiones 
vir-Äiber facıt, 


. Ibi rocem fert vel falsum-loquens vel rectum-loquens vel sciens 


vel nesciens ejus (si) cordeque menteque; ex-ordine inter- 
rogat Ärmaitis spiritus-duos ubi domi sunt. 


Quae caetera (porro) manifestanda sunt vel quae sapientin 
(res sapientesy interrogat-sibi illie vel qui in parvo damno 
maximam sibi-comparat voluptatem, haec oculos (ocnlis) splen- 
Jens! custos circa Vere! circumspicis omnia! 
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Haug, die Gäthd's des Zarathustra. 1. 


Tä thwd peregä ahurd jd si dit! Gönghutich 

Jdo ishudd dadente däthranam hadd ashaond 

Jüoped Masdd dregeödebjs jathd tdo aihen heükeretä hjat, 

- Peregd avat jd mainis jö dregufitd khshathrem hunditi 

 Dis-skjaothandi ahurd je nit Sjötdın hanare vinagti 
Fägirjehjä acnanhe parius virdafed adrufajante, 


16. Perecä avaf jathä hvd je hudänus deminahjd khshathrem 
_  Shöithrahjä vd deqjeus vd ashd fradathdi agpere 
Thedväg Masdd ahurd jadd hvö aühat jd-skjaothanagck. 


. Katärem ashavd vd dregrde vd verenonite mazj6 i 
Fidode viduche mraoti mä eridodo aipide-bivajat 
Zdi ne Masd& ahurd vanheus fradukhitd mananke. 


MA £is al v& dregvatö mäthrägcd güstd gägndordd 
Ä zf demänem vigem vd shlithrem vd dugjim vd dddt 
Dusiläed marakaded athä is gdscim gnaithishd, 


. Güstd j& mahtä ashem ahubis otılvde ahurd 
Erezukhdhäi vodanhim khshajamand hisod-vach 
Tihred äthrd gukhrä Masdd vaihäu viddtd ränajäo. 


. JE däjät ashavanem divamnem höi aparem khshaje 
Daregim djü temankd dusgarethöm avadtd ’r vact 
Tem vdo ahlım dregenätd skjuothandis qiis dadnd nadshat. 


1. Masdäo dadät ahurö hauroatd ameretätagcd 
Bürdis d ashegjddd qipeithjät khshathrahjd card 
Faihöus rasdvar? manaihs je Adi mainjd skjaothandiscd urrathe. 


: Cithrd #1 huddonht jathand vardemndi manadhd 
Vohl hei khahalkrd ashen vacanhd skjasthanddd kapti 
Hei ti Mausdd ahurd väsistd ankhaih act, 


b. (32.) 


; Agjded galtus jdgat ahjd veresinem mat ainamnd 
Abjä dadvä mahmi mandi ahurahjd urcdsem d Maszddo 
Thodi ditionhd denhämd ling därajd jei vds daibishehli. 
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18. 


19. 


21. 


22. 


Haee te interrogem vivre! quae enim veniunt venientque quae 
preces conduntur ab creatoribus veracis (veracibus) et quae 
Sapiens! a mendaecibus, ut bae sint periectae ital 


Interrogem- illud, quae cogitatio ojus sit qui mendaci posses- 
sionem impertit, mala-perpetranti vive! et quae cogilatio ejus 
sit qui non Yilam ullum (ullo mode) destruit agricolae damno 
in-pecore viroque (virisque), non-Mendacium-colentis, 


Interrogem illud, quomodo ille-ipse qui bonis-donis-praeditus 
damus dominus vel agri vel provinciae veritati-propagandae 
studuit, tibi-addietus Sapiens, vive! quando ille-ipse erat et 
quae-perpelrans eral, 


Utrum (uter) veraxve mendaxve docet majus?. Sciens scienti 
dieat, pe nesciens velamen-faciat (celet); esto nobis Sapiens 
vive! bonae confirmator meulis, 


Ne quis ita vestram mendaeis carminäque audiat legesque, 
quoniam domum viceumve agrumre provineiamve tradidit per- 
niceigue exifföque. Itaque eos interficite gladio! 


Audiat qui cogitavit veritatem cum-vitis-duabus sciens, vire! 
recte-dietam vocum possidens linguae-arbitrium, a-te igne ru- 
benteSapiens! bono posito in-lignis-duobus-ad-ignem-elicien- 
dum-destinatis. 


Qui faciat veracem mentientem, ei alienum imperium, per- 
longum aevo, caliginis male-splendens (male-sonans) abiit ver- 
bum; hane vestrum-duorum vitam delentes actionibus suis re- 
ligio eradicet ! 


Sapiens dedit virus incolumitates immortalitatesque in multi- 
tudine perpetuitateque (multas pergetuasque) e-suis-bonis, pos- 
sessionis custos, bonae lucrum mentis ei qui illi animo actio- 
nibusque amicus erat. 


Cognita haec sunt bonum-facienti simulac possidenti mente bo- 
num. ]lle-ipse, rex! veritatem verbo aetioneque colit, ille-ipse 
tibi sapiens vive! optime-vehens (dicens) erit res. 





5. (32,) 
Ejusque domesticus veneratus est ‚Sapientem ejus servus cum 
cliente, hujus, Datvae! in mer mente vivi ad ortus Sapientis; 
in-te (tuj) missi simus; eos capias qui vos-dnos oderunt, 
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Ihshathrät hadd paiti-mraot ushä hus-hakhd qöneätä 


, At jüs dadrd wiepdonhd akät mananhö gtä Eithrem 


 - Jageä vdo mas jasaitt drükagcd pairimatdiscd saomdm 
ea Aipt daibitänd jäis apridim bümjdo haptaithe. 


| *  Jät jis td fra-mimathä jä maslıyü acistd dentä 


00005 Vakhsheite dudvd-zustd van 
00° .Masıddo ahurahjd khratöus nagjantö askäatdd. 


Ti debnaotäd mashim hugjätöis ameretdtagid 
Hat vie akd mananhd jeüg dadving akapcd mainjus 
Akd skjaothanem-vadaühd jd fracinag dregrantem khshijö. 


-Paouru atndo enükhstd jdis grävajeitd jest tdir alhd 
Häti maränd ahurä vahistä vöigtd manankd 
Thıeahmi vi Masdü khshathröi ashafcd peigh6 vidam. 


. Atıhim atnanhäm nateit videdo dk hädräjd 
‚Id kijd genghaite jäls gräcl gadnd ajaihd 


JIatshäm til ahurd irikhtem Mazdd vardistö ahi. 


Alshöm adnanhäm Viranhush6 grävi Jimagcit 
Je mashjeng dikhshnushe ahmäköng gäus bagd gäremnd 


Alıhäimiit & ahmi tneahmi Mazidi vicithöi aipk, 


euptis grande mörendat heö &jätrus genhandis khratüm 


ukhdhä manjeus wahjd Mazıd Ashdich jdshmaibjä gerest. 


| = md istim apajantd berekhdhiim Ahäilim vanheus manche 
| Tä 


.. Hoö mind gravad mörehdat je acistem vadnaühl aogerlü 
—  Gäm ashibjü hvarecd jaged däthöng dregvalö dadät 





Jaccd wirird vivdpat jagdd vadart vöiidat ashdunf. 


, Anheiscd anhvagld apajtiti radkhnanhö vaddem 


Tafit md möreidan Sätdm jöi dregvatö mazibis cikoiteres 
Jüi vahistät ashaond Masdd räresijän manaüht, 


Jä rdonkajen grovanhi vahistät skjauthandt nareländ 
Adibj6 Mazddo ak mraot zei geus mörenden urnikhs-ukhti Fjötüm 
'Mis Gröhmd ashät varatd karapi khshathremcd ishanam edrufrem. 


DE sub bee” m hie sth Br ulm Sure wie N) et a ec 
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Haug, die Gäthd’s des Zurathustra. 1, 15 


His Sapiens vivus protegens bonä mente „per possessionem‘ 
respondit, „Vero pulchre-sequente Incente sanctam vestrum 
Pietatem bonam eligimus, haec nobis sit!*. 


Sie vos Dadvae! omnes e-mala mente estis orla varietas; et 


‚qui vestrum-duorum magnus colit mendachgqne fallaciaeque 


mam, praeteren insidias quibus famosi-esse-audimini terrae in- 
septem-regionibus, 


« Ex-quo vos haee excogitavistis quae homines pessima facien- 


tes loquuntur Daevis-grata, bonä privata mente, Sapientis vivi 
ex-intelleetu pereuntes veritateque sun. 


Eo defraudatis hominem bonä-naturä immortalitäteque mempe | 
vestrum-deaorum malä mente, et eorum qui Dadvae sunt et ejus- 


“que malus spiritus, malä actione-et-voce qua potissimum-col- 


lecta est in-mendacem opulentia, 


Multa damna facere-studuistis! quibus (quorum causa) si pre- 
ces-funt, his fiant ita: quae-re-vera-sunt dieam vive! optimä 
scis mente; in te Sapiens! in-regno verilateque laudem posui. 


Horum damnorum nullum (in aullo), sciens in-acie castrorum- 
duorum quae auxilia sint clamat, in quibus (quorum) esse au- 
ditus-est suo ipsius modo: quorum tu vive! depulsionis Sa- 
piens! scientissimus es, 


Horum malorum Vivanghuides esse audiebatur Jimus-quogue, 
qui homines donis-veneratus nostras terrae (vaccae) partes il- 
lustrans est, in his-etiam ego-sum, te Sapiens!. judice quoque. 


Mala-verba--proferens auditiones perturbat ipse existenliae ma- 
ledicendo intelligentiam. Ne fortunam auferant excelsam rea- 
lem bonae mentis! Haee dieta spiritus mei Sapienti Veroque 
vobis! exclamo. 


Hle-ipse ne auditiones perturbet qui nequissimum ad-ridendum 
dixit, terram nequitiis solemque implevit et qui leges mendaces 
dedit et qui agros detondit quique detrimentum intulit veraci. 
ir 


Viventis vitarım-darumque aufert thesauri possessionem, Hi- 
eungue ne perturbent existentiam qui mendacis inter-magnos 
apparentes sunt, qui optimae veraci Sapiens! nocere-student 
menti. 


Qui donaverunt auditione ex-optimä actlone prophetae! His 
Sapiens mala dixit qui terrae perturbant edietum-dieendo exis- 
tentiam, quibus Grehma pugnans contra-verum se-circumdedit 
sacrifieulus daemonum, regnumgne adenntinm ad-mendacium. 
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Haug, die Gdthd’s des Zarathustra. I. 
Jä khshathrd Gröhmd hishagaf adistahjd demäne mananhö 
Anhöus marekhtärd ahjd jatöd Masdd Zigeresat käme 
Thoahjd mäthränd diätem je is pät daregut ashahjä. 


Abjä Grehmö d höilweii ni kävojagcit khratus ni dadat 
Varedd hidd fradivd hjdf vigentä dregvaiitem aus 





‚Hjatiä, gäus kaidjdi mravi jü draoshem gawcajaf ano, 


Avdis aipt jeig dainti ndit Ejätius khshajamneng vars 
Töi dbjä Peer veihöus d demänd manaühl. 


Hamim tat vahistädit je ush-wrujd gjagctt dahmajdı 


Khshafüg Mazdd ahurd jehjä mi dithiscit dvaeth 


Fat adnanhe dregvatd Fed nid ishjeng anhıpä. 


6. (33.) 


' Jathä dis ithä vareshaitl jd dätd aühtus paourjehjd 
"Rats skjaothand rasistd dregratudch jjated ashaonf 


0 Jehjäeh hem’m jägaite mithahjd jücd höi d erezed. 


At je akem dregoditd vadankd vd at vd manaühd 
Zagtöibjd vd vereshaiti vaihdu vd chithaitl artim 


Töi värdi rädent! ahurahjd saosh€ Muzddo, 


. Je ashdund vahistd qadtd vd afvd veresönjd 


Airjamnd vd ahurd vidäg vd thwakhshanhd gan 
At hu ashahjä aühal vaihfusch vigtr? manaähs. 


JE thwat Mazdi aprustim akemei mand jusdi apd Pr 
Qadtöuscd taramaitim veresinahjäcd nasdistim drugem 
Airjamanagpci nadentö geuscd edgträt acistem mahtıim. 


Jagte vicpi-masistem Graoshem zbajd avanhänd 


Apind daregd-Ejäitim dä khshathrem vanhöus mananhö 
Ashät ä eresiüs pathö jadshl Masdäo ahurö shaditi. 
Je zaoti ashd eresus hed manjeus d vahistät kajı 
Ta töi isjd ahurä Masddi dearstöisch höm-parstöiscd. 
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Quas possessiones Grehma tradidit pessimae habitaenlo mentis, 
vitae occisoris hujus, in-qnägue Sapiens! contumeliä-affecit cu- 
piditate tai vatis legationem qui eos propulset ab-impetu veri. 


Hujus Grehma in vinenlis sit! expulsi vates-quicanque dasmo- 
num, intelligentia abolet artes magicas quasque antiquitus 
traditas quum veniant ad-mendacem auxilium (anxiho). Ita- 
que terra vincere dicehatur, quae malum-propellens inflamma- 
vit auxilium, 


Illis in vobis delebo quae sacrificia-daemonum N RR 
Auxiliis quoque quos faciunt non existentine possessores libere, 
hi ab iis feruntur bonae in habitaculum Mentis, 


Omne hoe optimo-cwique qui late-splendenti adjacens est sa- 
erificho (qui id perficit) regnans, Sapiens vive! eujus me ad- 
rem-omnino misisti; itaque perniciei mendaces quoad nunc 
aleundos facıam ! 


6. (33.) 
Sicut his ita perlicienti quae datae sunt, Vitae primac leges, 


actiones justissimas, mendacique aceidit et quod veraci;, cujusıne 
totam-rem colenti fallacine et ei ıilla quae ın eh recta. 


Sie qui malum mendaci voceve vel mente, manibusve per- 
ficit vel ope-boni cognoscit non-existentiam : hi propugnaculo 
agunt, vivi in-gratia Sapientis! 


Qui veraci optimus domestieoram-duorum vel serrorum-duorum 
elientum-duorum-ve vel viva sciens laborando terrae : sie hic 
Veri erit bonaeque in-campo Mentis. 


Qui a te Sapiens! inobedientiam malamque mentem deprecar 
domesticique impietatem servique proximum mendacium chen- 
tisque adhaerentis terraeque a-campo pessimam cogitationem. 


Qui tibi omnium-maximum Graoshem invocabo uf sit propulsori 
diripientis longam-existentiam in regno bonae Mentis, Veri in 
rectis vis in-quibus Sapiens vivus habitat, 


‚ (ui invocavit vera recius, ille-ipse Spiritus optimi in essentia, 


ex hoe illä mente est prasditus quä colere cogitavit agrestia, 
haec tui venerabor vive Sapiens! e-visnqne colloquioqne. 
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md. dilim: vahistd di ‚quethjäli Masdä darerutach 
ER wohl manaühd jü grujd parö magaond 
vis ndo antare heit nemagaitis cilhräe rätaji. 


Frö möi fravudisdim arelhä' td jä vohil shavdi mananhä 
Jagnem. Mazdä khshnäcats ut vi ashd glaamjä wacde 


a 


2“ 


Dätäi vs amerelätarci wlajüit! haurvaläo ıdraane. 


"At töi Mazdd tim mainjılm ashaokhshajantjie caredjajde 
Gäthrä macthä mäjä vahistä burebi ananankd 
faRe: ürdi hä-kurenem jajde hacalitl uroänd. 


[| 


Pirpdo eiöi hufitajd jüo si doihare jdorcd heiti 
Jäurci Masdi bavasitı thıwahmi his zauche dbakhahöhen 
Vohl ukhshjä mananhd khahallırd ashäcd ustä tanüm. 


Jö gevist} ahurd Mazddogcd Ärmaitisch 

Ashemcd frädat-gadthem Managci vohi Khshuthremcd 
Craotd mir mareidäti mÄi ädai kakjaicıt paitt. 

Ur möi usdreshed ahurd Ärmaiti terishim daped 


Cpönistd mainjü Masdi veikujd savd-ädd 
Askä hasd ämarat vohu mananhd Frerahim. 


Kafedhräi vouru-cashänd döishi möi jäd ve abifrü 
Ta khshatkrahji ahurd ji vonihöus ashis meananhe 


Frö gpeätä Armait? ashä dadndeo Fradukhshajd. 


At rätüm Zarathuströ tanvagcit gaqjäe ustanem 
Dadäili paurvatätem manaihagdd vaihöus masdä 
Skjaothanahjä ashd jdcd ukhdhagjäcd graoshem khshathremei, 


Er EETTET 20 a | (EEE um ( = 


T. (34) 


- Fü skjaothand jd vacanhd jä ‚Jernd ameretatäfem 


Ashemcd tadıbjö dionhd Mazdä khshatkremid hauroentdtd 
Adsham ii ahurd öhmd ESTER? dapte. 


. Alcd d bil mananhd mainjeusch vanheus vigpd det 


Cpeitagjäcd neres skjaot and jehjd ured ashd Aadaite 
Pairi gaöthe khshmävatd vahms Mazıdd garöibis chikim. 
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Ad me ite optimae ad me propriaeque, Sapiens| conspiciendae 
veritates bonä mente! qu& audior coram magno-adjutore, Palam 
nos-duos inter fiant ad-venerationem-pertinentes diversi modi! 


Provenite mibi! provenite res tales! quae bonä illi-ipsi mente sunt, 


_ eultus Sapiens! vestrum et verae laudatoriae voces, Date vestrum 


et immortalitates aeternas-duas et incolumitates, vigorem. 


Ita tibi Sapiens! hunc spiritum veritate-augentium-duarum wi- 
riem per-totum-annum-efficacium suo-igne, loco, origine, opti- 
mae indole mentis, — harum-duarum in-promptu praeparatio 
est quas-duas sequuntur animi, 


Omnes in-mundo bonaec-res quae enim erant et-quae Sapiens! 
erunt, tuä ens gratiä largire, bonä auge mente possessiones 
verilatesque, salute corpus! 


Qui fortissimus vivus Sapiensque Pietasque etVerum convallans- 
praedia Mensque bona Possessioque esfis: andite me’ felicem- 
reddite me in 7) opere quocunque! 


Mihi assurge-te viva Ärmaiti, vigorem da sanctissime spiritus 
Sapiens ! bonä precum-oblatione, da mihi Vere! robur vehemens, 
bon‘ mente opulentiae-legem. 


Saluti late spectanti curas mihi, ea veritate quae vos implevit, 
illä veritate possessionis vivä quae bonae veritas est mentis; 
eorrobora sancta Pietas vera! carmina corrobora! 


Ita e numero-sacrificantium Zarathustra, ut corporis-cujuscun- 
que propri natura maneat, dat primordium et quiden mentis 
bonae sapientiam, actionis veritates et quae similia verbique 
anditionem possessionemgqne. 


7. (34.) 

Qnä actione quä voce quä veneratione immortalitatem verita- 
temque his praebeas Sapiens! possessionemgque incolumitatis : 
harım rerum tibi vive! hoc-ilud plurimum datur (datum est). 
Itaque haec tibi mente spiritusque boni omnia data sanctique 
viri aclione, cujus anımus veritates sequitur; in habitatione 
vesträ amplificatio Sapiens! cantibus laudantium est. 
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. At til mjascdem ahurd nemanhd ashäicd dimd 


Gaöthäo vicpio d khshathröi jdo vohd Ihraostäd manaühd 
Äröi si huddoihö virpdis Mazilä khskmävapd gavi. 


. At iii dtarim ohurd aogönhvanten ashä ugemahi 


Aristem /mavafiten glö-rapeitem cithrd-avanhem 


At Mazdä daibishjantE sugtägtäis derestä-aenaühem. 


. Kat ve khshathrem kä istis skjaothandis Mazdä jathä vaokhemi 


Ashä vohi mananhd‘ thräjeidjdi drigiim jüshmäkem 
Porö vide vigpäis par? vaokhemä dacediscd khrafgtrd mashjiiisch. 


Jesi athä gtä Aaithim Masdäi Ashd vohi mananhä 


. At dat möi dakhstem däli ahjä anihöus vigpd madthi 


1. 
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12. 


Jathä vdo jazemnaged urvdidjde glawag ajeni paitt. 


Kuthrä tdi aredrd Mazild jüi voiheus vaddemnid manaühs 
Cöighüs ralkkındo agpencit gädräcit cakhrajd ushi-urd 
Natdim tim anjem jüskmat vaddd ashd athä ndo thräsdim. 


Tis si ndo skjaothandis bjanll jadshi ag pair pourubjö üthjeks 
Jjat araogjio ndidjäonhem thuoahjä Masdi ügtd uredtahjä 
si nöit ashem mainjantd adiljd düird wohl armand, 


Jöi_ gpehtäm Ärmaitim thwahjä Masdä berekhdhäm viduschh 
Dus-skjaothand avasasaf variheus Eoict! manankhd 
Atibjü mashı ashi gjazdaf jaraf ahmat aurund khraftgträ. 


Ahjä vaihöus mananhi skjuothand vaocat garebim hukhratus 
Cpeitämcd Armaitim dämim vidvdo hathäm ashahjä 
Täcd vigpd ahurd thwahmi Mazda khshathröi d vojathra. 


At bir ubeE hauredogci garethäi dä ameretatäoccä 
Fanhrus khshathrä mananhs ashd mat ärmaitis vakhst 
Ütajiiti tevishi tdis d Mazdd videndshim thwöi ar. 


Kaf ti rüzare kat vashi kat vi glütö kat vä jagnahjä 
(rüdjäi Mazdä frävaocd jä vi ddjät ashis rüshnam 
Cishä ndo ashä pathö vanhöus gafböng manaükl. 


em 


Ü 


=] 


10. 


11. 


12. 


“Haug, die Gäth@’s des Zarathustra. 1. 21 


Ita tibi sacrificium vive! laude Veroque damus in habitatio- 
nibus omnibus quas bonä construxisti mente. In-promptn enim 
estote bonum-facientes! in-omnibus rebus Sapiens! quae-ves- 
trum-sunt salus est. 


Sie tibi ignem vive! robustum vere! desideramnus, incolumem, 
potentem, mundum-adjuvantem, varia-anxilin-ferentem, sic tibi 
Sapiens! delenti telis-a-manibus-missis eum-qui-commisit-pec- 
catum. 


Quid vestrum regnum? quae fortunae actionibus eomparatae Sa- 
piens! ut loquar veritates bonä mente ad-triplicem-faciendam 
trinitzlem vestram? Jam-dudum vobis duobns in-omnes, jam- 


dudum loquebamur in daemones, in-carnem-vorantes, homi- 
nesque, 


Si nunc estis re-vera Sapiens! Vere! praediti bonä mente: 
sie hoc mihi robur date hujus vitae omni loco, quoniam vos- 
duos venerans praedicationi restrae laudansque obviam ire-volo. 


Ubi ü prospieiens Sapiens! qui bonae mentis possessa mentis 
indicant bona; caligo-quaecungue Oppressio-quaeennque efhi- 
eis-ut-fiat manifesta-late. Nullum hunc alium praeter-vos nosco 
Vera! Nunce nos-duos servate! 


His enim nostris actionibus terror-injicitur üs in-quibus erat 
in multos pernicies; itaque aflligas cognatum inimicum tui Sa- 
piens! angore edicti: „qui non verum cogitant, iis in-remoto 
loco habitatio est a-lucente coelo*. 


Qui, quamquam sanclam Pietaten tuae mentis Sapiens! excelsam 
scientes sunt, malas-actiones progignendo addich sunt bonae 
ignorantiä mentis: iis magnus dejieit veritates quoniam ex- 
hoc discurrentes dasmones-carnem-vorantes nascuntur. 


Hujus bonae mentis actiones dixit fructum esse vakhle-intelli- 
gens sanclamque Pietatem creaturas-habentem sciens substan- 
tiam veritatis esse-dirit; eaque omnia vive! in tuo Sapiens! 
reEgno sunt quae-morentır. 


Sie tibi ambae incolumitatesque in splendorem immortalitates- 
que sunt; bonae regnb mentis Vero cum Pietas cresät; sem- 
Piternae vires-duae in his sunt; Sapiens! possidentium eas In 
te es, 


Qud tibi arcanım est? quil coneupiscis? quidve laudantis 
quidve venerationis est? Audiri Sapiens! dic ca quae ves- 
trim faciant veritates custodum. Doce nos vere! vias bonae 
a-te-Ipso-calcatas mentis, r 
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Tem advänem ahürd jem mi mraos vanheıs mananhd 
Dutndo. gaoshjantäm jäü hü-kereid ashäteit urwdkhshat 
Hjat öivistä huddobjö miödem Mazdä jehjd ti däthrem. 


Taf =? Mazdd vnirim agtonitt uständi dätd 
Farikeus skjaothand mananhs ji zi grus vereint asjäd 
Khshimdkäm hucigtim ahurd khratöus ushe frdds veresönd, 


Masdi at möi vahistd crandoedd kKjaothanded vascd 
Tä bi vohi mananhd ashdcd ishudem gtüte 
Khshmäkd khshathrd ahurd frashöm varnd haithjem dio ahılm, 
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13. Haec via vive! quam mihi dixisti bonae mentis, sun dieta 
secerdotum-ignem-inflammantium quae bene-facta e-veritate- 
quäque enata-sunt. Etenim praebitum-est bonum perficienti- 
bus praemium Sapiens! cujus tu es dator, 


Id. Hoc enim Sapiens! propugnaculum existenti mundo dedistia, 
 bonae acliones mentis; üs qui enim terrae culturä indelebilis 
oecupali sunt, vestram bonam-sapientiam dedistis; vive! intelli- 
gentiae veram tuitus-es culturam. 
15. Sapiens! sic mihi optimas auditionesque actionesque dic illas, 
tu bonä mente veräque die precationem laudantis; vestro regno 
vive! conlinuam gratiä tud praesentem fecisti vitam. 
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Deufjche Ueberjegung der Gatla ahumavaiti, 


1. (28.) 
Der geoffenbarte Gedanke, vas geoffenbarte Wort, vie 


geoffenbarte That bes wahrhaftigen Zarathuftre. — 
Die unfterblihen Heiligen fangen bie Pieher vor, 


Anbetung euch, ihr wabrhaftigen Sieber! 


- 35 beb empor in Anbacht meine Hände und berehre zuerit alle 


wahren Werke des wweifen beiligen Geiftes und des frommen Sin- 
ns Ginfiht, um biefed Glück theilbaftig zu werben. Zenen Wer- 
fen und der Seele der Erte will ih mein Gebet barbringen, 
Arommen Sinnd will ich milch ud; naben, Meifer! Bebenbiger! 
mit der Bitte, mir das irbiiche und bas geiftige Leben zu verlei- 
ben, Durh Wahrheit find biefe Güter zu erlangen, bie ber 
Selbflleudhtente den danadı Strebenben jühenkt. 


- Eu beide will ih rühmen, bi, Wahrbeit, und bih, Den guten 


Sinn, zum zweiten; ven Iebenpigen Weifen und den Reichtbum, 
ven ih neh nice angeflebt; mit biefen komme pie Armaiti (Er- 
aebenbeit), die vor bem Böfen jhüßt, auf meinen Auf meinem 
Sril ber. 


Mein Geift verfündet ob ber Seele Der Ürbe und dem quten 
Sim, und den Wahrheiten ber beiligen Werke dr8 Fundigen Wei- 
fen, dr& Lebendigen, Mie lang bie Kraft mir reiht euch zu ver: 
ehren, fo lang bleib id beim Eudjren madı ber Wabrbeit, 


Wahrer! iie vermag ih dich zu fdhauen und hen guten Ginn, 
und Graofba, der Dem allerftärkften, dem bebenvigen Meifen, bie 
Wege bafnt. Möchte biefer Sprud, von unferm Mund geipro- 
hen, bie verderblichen Gkfhöpfe vertreiben! 





10. 


11. 


12, 


Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. 1, = 


. Komm mit‘ bem guten Sinn, verleiht bed Mahren Gaben für 


lange Zeit, purd beine mächtigen Morte, Meifer! Verleih dem Ja- 
rathuftra Deine ftarfe Hilfe und aub uns, daß wir bed Peinden 
Angriffe belegen. ur 


. Gieb, Wahrer! viefe Wahrheit, vers guten Ginned Güter, ich 


du, Armaiti, dem Viftacpa und aud; mir Vermögen. Laf bu Mei: 
fer! du König! und eure glüdbringenven Sprüde vernehmen. 


. Did, ben Beften, Befter! mit bem beften Mahren, bi, ven Pe- 


benbigen! will ih verebren; Hilfe wünfd ic für Frafbaoftra und _ 
mid und für Die, benen vu für alle Zeit bes guten Sinnes 
Kraft verleihen magft. 


Um Schäge zu gewinnen feuern wir euch an mit unjern ebeten, 
ben lebendigen WBeifen und ben wahren und ven beflen Sinn fo- 
wie jeben, ber eurem Reiche angehört, in melder Klaffe ber bimm= 
lifchen Lobfänger er and ien. Auf unfern Huf verleiht ibr Gi 
ter, Nahrung und Befig von Madıt. 


Du Eennf, lebenbiger Weiler! die bereits vorhandenen Üejebe des 
Mahren und des guten Sinnes; befrienigen will id; meine Luft, 


fie zu erlangen; von euren eigenen Sprüden, bie zur Nahrung, zu 


Gütern verhelfen können, Eenne ich noch gar feine. 

Du felbfl, ber Du Dur Diefe Gefche bas Wahre und ben guten 
Sinn befhügeft emiglih, du lebendiger Weißer! Iehr mid bo 
durch beinen Geift verfümvigen, burd wellen Munve, buch wen 
überhaupt das erfte Beben beftcht, 


2. (29.) 


Ju euch rief laut vie Erofede: Für wen huft ihr mich, wer fhuf 


mid? Gegen mid ftürmt die Gewalt und bie Mobbeit an mit 
Kubnbeit und mit Mat. Niemand anders, als ibr, fhlägt fie 
mir zurüd, niemand fonft verfündet, was dem Sanımann frommt. 


Da fragte der Bildner der Erbe das Wahre: was haft vu für ein 
Sefeg für Die Erde gegeben, ala ihr fie jhufet, ihre Herrfäher, daß 
fie jtetd Das Vieh ernähre durd ihre Aluren? Melden Lebendigen 
Ihufet ihr zu ihrer Hilfe, ber den bon ben Lügnern verfuchten 
Angriff abzuwehren vermag? 


Diejer Erbjeele antwortete der dad Wahre nie verlaffende, der fei- 
nin Haß begende: Aller jener Dinge, die dem Herrn ber erhabe- 
nen euer gehören, bis id unfundig; von allen, die fine, ift jener 
der Stärffte, dem id mid einmal mir Anbetung maben mil. 
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Fer Meife if ver Spreder; ver weiß am beiten zu verfündigen, 
was er für den, ber gewirkt hat gegen Daevas und böfe Menjhen, 
und für Den, ber wirken wich; erfonnen. Gr, ber Lebenvige, weiß 
zu unterfcheiven. Er möge baber gegen und fegn, wie ed ibm ges 
fallt. 


Mit aufgebobenen Händen bittet meinte umd ber Erbe unzerjlör= 
bare Seele megen rurer beider Leben, daß bie, bie ben Meifen in 


Verwirklichung ber beiden Leben unterftügen, fomwie die pad Rechte 
iebenben, und bie Wermögenven, vom Meiterleben unter den Züg- 
nern befreit werben. 


. Mio jpra& nun ber Irbenbige Meile, ber bad Gefrg und bie 


Dictkunft fennt. „Kein Herr auch nur eines Lebens, mod ein 
Herr ded Mahren war ba; baber jchuf hich der Schöpfer für ben 
Mermögenven umb ven Pantmann.” 


Diefes Lieb ver Verehrung bichtete Der Lebendige Weife im Ber: 
ein mit dem MWahren für vie Grve; in ven jehs Gegenven ber 
Erbe ift e8 Heilig zu preifen. Wen haft vu guten @eifled, ber 
ed zur Seit ven Menfhen gebe? 

Yur einen babe ich, ber unfere Meben börte, nämlih ven be: 
heiligen  Zarathuftra; diefer will unfere weifen Sprüde und vie 
vom Wabren zu veollbringenven Thaten bekannt mahen, Daber 
will ich ibm ber Mepekunft Annehmlidkeit verleihn, 


Da meinte die, @roferle: Das Gebet nes ihmahen Mannes um 


erwünfjchte Güter lieh ich umerbört, bem mwünfce ich jekt Belih 
von Gitern. Wann wird Der erjheinen, der ibm thätige Hilfe 
Kaffe ? | 


ihr gebt Diefen Wohnung, Beberfdiger! und mit gutem Sinn je: 
nen Befig, Mabrer! ver Annebmlichkeiten und Genüffe gewährt. 
A mill wich, Weifer, als feinen erftn Beiiger anbädtig ver: 
ehren. 

To toll ih Dad Mahre, ven quten Sinn, ven Beil nun ver- 
herrlichen? » Ihr, Weifer! Lebenbiger! verfpradt zum Erkennen pre 
großen Bhuts und beiden gerape Die Hilfe eurer Spente. 
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3. (30.) 


Berfündigen will ich jet, ihr Nabenden! bie weifen Sprüde nes 
Alliveifen, bie Zobeslieber bed Lebenbigen und bie Anbetungen bes 
guten Geifles, die berrlihen Wahrheiten, deren Aufgang bei ven 
Flammen fih hauen Läft. 


Sorht beibalb auf die Erpfeele (Mrftier), fhaut an bie Keuerftrab: 
en mit frömmjtem Sinn. Gin Fever, Mann wie Weib, ift zu 
fheiben nad feinem Glauben, Ihr Grwaltigen von Alters ber, 
ermadı und jtimmt und bei! 


Bon Anbeginn giebt e3 ein Zmwillingepaar, zwei Geifter, jeber 
von eigener Thätigfeit, fie find das Gute und bad Böfe in Ge- 
tanken, Wort und That, Wählt unter keinen, feio qut, nicht bös! 


Und biefe zwei Geifter begegnen jid und jhaffen pas Grfle (Ir- 
vifche), dad Sehnn und Nihtjeon, und dad Lebte (Geiftige); den 
Zianern mwirb bad fhlimmfte Dafeyn; vem Mabrbaftigen bas befle. 


Bon viefen beiden Beiftern wählt einen, entweber ben lügnerifhen, 
dad Schlimmfte vollbringenven, ober ben wahren beiligjten @eift. 
Mer jenen wählt, ermäblt dad bärtefle Boos, wer biefen, verehrt 
ben Aburamazba gläubig und in Wahrheit hurd feine Thaten, 


Diefen beiben Eönnet ihr midt biemen. Srgenv ein böfer Geift, 
bie wir vernichten wollen, überfällt bie jih Beratbenven und 
fpridt: „Wählt ven ichleihteften Sinn.“ Dann fhaaren fi biefe 
Geifter zum Angriff gegen bie beiven eben, bie bie Propbeten 
laut verfünbigten. 


Und biefem irbifhen Leben fam Armaiti mit irbifher Mad, ber 
Mahrbeit und dem quien Sinn zu Hilfe; fie, bie Emige, fchuf bie 
Körperwelt,; der Geift aber ift bei Dir, Weifer! in ber Zeit Das 
Erfte bei ben Schörfungen. 


, Bann ber Geift in irgenp welches Uebel kommt, jo wire von bir, 


o Meifer! irpifcher Befis nebft qutem Sinn verlieben; aber Die 
ftraft er, beren Meripredien Lüge, nicht MWabrbeit ift. 


Sr laßt und benn ald Korterbalter viefed Lebend wirken, beffen 
eifrigfte und wahre Förberer vie Iebentigen Weißen felbft fine. 
„Dort nur ift der MWerftänbige, wo die Einfiht wohnt.‘ 


Gerade fie if wie rechte Hilfe gegen bad Böfe, fe if bie Zerfiö: 
rung bed Werberberd. Bollfommenes wohnt nur in dem jhönen 
Sand dei guten Sinns, det Weifen und bed MWahren, die ald gut 
berühmt fine. 


kit 
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Haug, die Güthä’s des Zuralhustra. I. 


Lebt aud die Lehren, von Mazna’d eigenem Mund gefpreien, bie 
er den Menfchen gab, den Fügnern zum Schaden, zur Vernichtung, 
dem Wahrbaftigen zum Heil. In ihnen rubt das Blif. 





4. (31) 


 Inbem wir biefe eure Sprücde verfünbigen, fjprehen mir unbe: 


kannte Worte für Die aus, welde tem turd feine Zügenfprüde 
bie reinen Sanvgüter Verberbenven angehören. Miles Gute wird 
Denen zu heil, die mit Herz und Seele dem Aburamazba er= 
geben find. 


, Wenn biepurh micht für den Verfündiger beiber Wege gejorgt 


wird, fo muß ich zu euch Allen geben (um mid zu erfunbigen), 
weil ver Tebenvige Meife das Erfep wohl fennt und bie Fortrauer 
ver beiben Theile, durd vie wir leben. 


. Wem wurde das Glüd zu Theil, daß du feinen Heibhölzern an: 


baltenves Feuer gaben, Geift Maja? Melden Spruch bie Ken- 
ner der göttlihen Offenbarung befigen, ben laß und miffen, Wei: 
fer! buch keinen eignen Munt, mit bem bu alle Zebenben be: 
ihügeit, 





Mann die Wahrheit und bie Icbenvigen Weifen auf den Ruf er- 


feinen, jo jpende Mrmaiti mir mit dem beiten Sinn ein mädti: 
ged Belisthum, burd defjen Hilfe wir die Züge vernichten mögen, 


. Sag mir biefes, um zu erkennen, meld bobes Gut ih im ben mir 


verliebenen Wahrheiten durd ven guten Sinn befipe, und um mid 
zu erinnern an bad Gerabe (Richtige), fowie an alles Das, leben: 
biger Meier! was miht war, nob fein wirb (bass linritige, 
Balite). 


Her hatte das Pefle, ver ald Miffender mir bad teirflihe Lieb 
ve Mohlftandes, der Wahrheit und ber Untterblichkeit verkin: 
bigte. Der Weife hat jene Macht, baf er ed Durch feinen ‚guten 
Einn verfündigen kann. 


Der, welder burh fein eigenes Lit ber Simmelälidter Menge 


uranfänglich erfand, ber haft hurd feine Ginfiht das Mahrr, 
woburd beftebt der gute Sinn. Dies läffeft vu gebeiben, weijer 
Geift! ber bu berfelbe bleibfl zu aller Zeit, 


10. 


11. 


12. 


15. 


14. 





Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. 1. =.) 


DiH dab ih ald den Urerftien, Meifer! als ven Goben in ber 
Matur wie im Geifte, als ven Bater bed guten Ginnes, ba id 
Pih mit Augen fchaute ald ber Wahrheit Wefenbeit, ald bes 2er: 
bens Schöpfer, ald ben Bebendigen in beinen Ganblungen. 


In Dir rubte die heilige Erbe, in Dit der bodverfländige Biltner 
mes Erpleibes, Tebenviger Geift, Mazpa! Auf vem von bir ange: 
wiejenen Weg kommt fie vom Sanbmann ber und gebt an bem 
vorbei, ber feiner ifl. { 


Sie mäblt jih unter beiden den Reichen, Bebenbigen, Wabrbaftigen, 
bie Meichthümer Des guten Sinne; Fein Nidtbebauer des Landes, 
ber irgenpweldhe Gögen verehrt, foll Anteil an der frohen Kunde 
baben, Meijer! 


Du fhufft zuerft, o Meier! unfere Santgüter und erfanneft bie 
Sprüde burd deinen Geift und vie Erfenntniffe; baburd erfähufeft 
bu bie Welt Diefed Dafeind, vaburd vie heiligen Handlungen und 
tie Meben. ‚ 


Ho dem freien Mann bie Wahl frei ficht, pa bringt fein Wort 
ber Pügenreoner wie ber MWahrbeitreoner, der Wiffenve mie ber 
Ummwilfende nad feinem Herz umb Sinn bervor. Der Meibe nad 
fragt Armaiti beide Geifter, wo ihre Grimatb if. 





Mas font für andere Dinge zu offenbaren find, ober tele Weis: 
beiten bort erfragt werben, ober mo Giner burd Fleinen Schaben 
fi den größten Genuß verihafft, viefes Alles erihauft vu als 
Mähter mit deinen glänzenven Augen, Wahrer! 


Died will ih vi fragen, Lebentiger! für jet und für bie Zu: 
funft, wie bie @ebete, bie ton ben mahrbaftigen Shöpfern und. 
melde von ben Lügnern gegeben find, gebichtet wurden. 


. Died will ih fragen, was bie Gefinnung Deffen fei, ber bem Büg- 


ner, bem Vollbringer ped Schlehten Befig verleibt, Lebenbiger! und 
mas die Gefinnung Beffen ift, ver pas Beben vesjenigen Yanb: 
mannd, welder bie Lüge nit verehrt, auf feine Meife an Mich 
ober Menfchen verlept. 


. Die will ih fragen, wie ber reich begabte Herr bed Haufes, ber 


Gegend ober ber Provinz bie Wahrbeir ju verbreiten ferebte, wenn 
er bir, lebendiger Weifer! ergeben war und was er that. 


. Zehrt der Wahrhaftige ober ver Fügner das Größere? der Wiflende 


fage #8 dem Nichtwilfenven; ver Nictwilfende möge e# nicht ver: 
bergen; jei und, febenpiger Weifer! ein Stärfer des quten Sinne! 
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Haug, die Gäthä’s des Zurathustra. 1. 


Keiner von euch höre auf bie Lieder und Gebote ped Fügnerd, denn 
Haus und Dorf, Gegend und Provinz ftürgt er in Unglüd und 
Merperben, Daher töbtet viefe Lügner mit Dem Schwerte! 


Mber ber MWilfenbe, melher nur an die Wahrheit und tie beiben 
Achen hadıte, Zebenviger! Dejjen Zunge frei fi bewegt, höre auf 
vie richtigen Werte, pie pucch Dein glängenves gutes Feuer, Das 
in ven Reibhölgern ruht, serfündet werden, Weifer! 


Mer den MWahrbaftigen zum Pügner macht, ver fommt unter 
frembe Herrichaft lange Zeit, bem mirb Das üble Mort „ind Dun: 
fel’! verfünpigt. Ber Glaube foll Die, melde purch ibre Sant: 
lungen euer Leben zerftören, ansrotten! 








Ber Iebenbige Welje, der Mäcter dei Befistbums, verlieb aus ber 
Fülle feiner Güter Mobiftand und Uniterblicteit in reichen Mahı 
und von eiwiger Dauer, bes guten Sinned Glüd Dem, ber turd 
Gefinnung und burd Shaten fi als jeinen Freund beiwied. 


Dies af bekannt dem Butes Thuenven, twle ben utgefinnten. 
Gerade Der verehrt, o König: bie Mabrbeit in Wort umt That, 
gerate Der it bir, lebenpiger Welfer! ber bejte Börberer. 


5, (32.) 


- Bein Ansermandter, fein Aneht und Schupgenofir, betet an nach 


meinem Sinn, ihr Darma’s; beim Hufgang viefes Weijen (bed 
Feuers), Deine Aoten wollen mir jeon, Mazpa! halt vie feit, 
bie euch baffen. 


, Diefen antwortete Det febenbige Weife, per duch Den guten Sinn 


Schub gewährt: des Bejigthumd rorgen wählen wir purd Pie 
Mabrheit, unfere ihöne, glänzende Begleiterin, eure guie beilige 
Ergebenbeit, fie joll und fen! 


. Ihr Dama'd allefanımt jeyb nur gar mannigface Ausgeburten 


es ichlehten Sinner, fomie ber Große, ber eurer ige umd ever 
Faufdung Haufätranf für bochheilig hält, und eure Frugfünfte, 
pur bie ihr in allen Sheilen der Erbe io mohl befannt fenb. 


 Daburd erfanbet ihr all_bas Schlechte, pas vie Menichen thun 


und reben, bad zwar beit Dareva's angenehm, aber allen guten Sin: 
ned baar if, umb pesbalb vurd Ded (ebenbigen Welfen Einfict 


und die Wahrheit zu Örunbe geben. 





Haug, die Gäthd's des Zarathustre. 1. | 31 


. So betrügt ihr den Menfcben um fein gute Dafeon unb feine 
 Unfterblihleit wurd euren fälehten Sinn — fewebl burd ben 
ber Darva’d ald Dem bed fhlehten Brifted — burh fhledhte That 
und fhledhtet Port, moburd der Fügner Macht fib jammelt. 


. Miele Uebel fuchtet ihr zu fliften, Bill man um ihre Abwehr 
bitten, fo gefchebe cd hurcdh Diefe Gebete. Die wirkliben Worte, 
bie bu meißeft mit gutem Sinn, will ih fpreden. Deinem Reid 
und teiner Mahrbeit bringe id Pob bar, lebenbiger Meifer! 


. Gegen feines viefer Uebel fann der Wiffenne beim Kampf ber bei: 
ben Heere Hilfe verkünden, da er fie felbit auf eigene Welle er: 
fahren. Ihre Abwehr Eennft du, lebendiger Meifer ! am beiten. 


. Man bört, au Iima, did Mivangkmat Sohn, war von biefen 
Webeln nidt verfchont, er, Der vie Mtenihen tur feine Gaben be: 
alüdte und unfere Theile ver Erbe mit feinem Lichte erfüllte, Auch 
ib bin in ibmen, nach beiner Enticheidung, Weiler! 


' Ei böie Morte fprict verwirrt Die Meben, indem er fhmäbt 


bes Dafennd Meiäbeit Mir follen fie pas bobe, mirflihe Gut 
bed guten Sinned und rauben, Diefe Worte meines eigenen Ci: 
fted rufe ich euch, dem Meifen und bem Mahren, laut zu, 


. Sener foll nicht bie Meben vertwirren, ber gegen die Erbe und bie 


Sonne burd feine Schledhtigfeiten rad Schlehtefte was zu jeben 
audfprab, ber bie lügnerifben Geiehe gab, ber die Welber ver: 
müftet und tem MWahrbaftigen Schaben zufügt. 


. Den Befig dei Schapes ber beiven Beben und be8 Belebten nimmt 
er weg. Aber Die, melde ald Die Großen bes Lügnerd erjcheinen, 
melde, Weiler! bem beten Geift, vem mwahrbaftigen, zu fdaben 
tradbten, follen bad Dajeon nit verwirren, 


. Mit viefer Meve mögen uns vie Propheten ber beiten That halber 
beihenten! Gegen Die fprad ber Meife jehlimme Worte, die ber 
Erbe Dafeon burd ihre Zauberfprücde vermirten, von benen ®rehma, 
ber Priefler ver Sößen, umgeben ift im feinem Kampf gegen bas 
Mahre, und ver König ber Lügenfreinbe. 


- Dieje Befigtbümer überlieferte Grchma dem Mobnfig bei jhlch- 
teften Sinne, bed Mörbers biefedLebend: nad aller Puft fhmäht 
gen Propbeten Sendung, ter ibren Angriffen Ginbalt tbun 
mil, 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustra, I. 


In feinen Banden fen Grebhma! Vertrieben follen werben jegliche 
Bögenpropbeten! Die Einfidt vernichtet jegliche Zauberfünfte aus 
alter Zeit, mwober ved Lügners Hilfe fam,. Der Erbe fchrieb man 
ben Sieg zu, weil fie bie Das Uebel abmwehrende Alamme zum 
Schute angündete, 


Durd diefe (Sprüde) will ich unter euch wie Gögenopfer und 
SDrafel vernichten. Die, melde fie (vie Mazda’d) burd ihre Hilfe 
nicht zu freien Gerren bed Dafennd machen, werben von ihnen 
zum Mohnfige ded guten Ginnes getragen. 


AU dad wirt dem Beflen zu Theil, ver das weit bin leuchtende 
Dpfer vollzieht, ald Herrfcher, lebenviger Weifer!- zu weldhem Zr 
bu mid überhaupt jandtet; vavurdh will ih für jeht bie ügner 
ins Ververben ftürzen. 


6. (33) 


. Mie 08 Dem bierburdh bie Gefeße bed erften Lebens, Die geredhte- 


ften Handlungen Vollbringenven ergeht, wie bem Lügner, und wie 
bem MWahrbaftigen, tvie Dem, der lauter Trug beat, und Dem, 
ber Dad Mufrichtige will (will ih nun verfündigen). 


Mer tem Lügner in Wort, over Befinnung, ober That Mebles 
zufligt, zur De Guten Hilfe vie Schlechtigfeit erkennt, Der 
wirft zum Scube (gegen bas Böje) mohlgefüllig Dem leben: 
tigen Meifen. | 

Helder von zwei Anverwanbten, oder zwei Knchhten, ober zwei Schuß: 
genofjen tem Mahrbaftigen ald ver Befte gilt, ober meldher das 
Zebenbige erfennend, die Erbe bearbeitet, ber wiıo in nem Gefiloe 
bed Mahren und .ded quten Sinned jeon. 


Bon bir, Weifer, will ih den lingeborfam und ven fÄhlechten Sinn 
tur Gebet abwenden, und bie MWiberfpänftigfeit dei Anverwanbten 
und bie näbftverwandte Lüge ded Knehts und vie De8 angebörigen 


Sähusgenoffen und von ber Erbe flur vie verberblichfie Ge: 


finnung. ' 

Als Deinen Helfer gegen Den, ber das lange Dafenn im Meiche 
bed quten Sinnes zerftört auf ben richtigen Pfaben, mo ber le: 
benbige Weije wohnt, will ih den allergrößten Graofba anrufen. 


m ——— 
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Haug, die Gäthd's des Zarathustra. 1. » 


Mer aufriätig vie Wahrheiten anruft, ver bat bes beften Geiftes 
Mejenbeit; vaher ift er mit jenem Sinn begabi, daß er ben Zanb- 
bau zu .förbern benft. Diefen will ich bechehren, lebendiger Beifer! 
in Folge beiner Offenbarung und beiner Mittbrilung. 


. Kommt zu mir, befle eigene Mabrbeiten, bie zu erfdauen fine 


buch ben quten Sinn, MWelfer! purd melden ih befannt bin wor 
dem großen SGelfer, Unter und beiben follen tie mannigfadhen 
Meifen ver Verehrung offenbar werben. 


. Kommt ber zu mir, fommt ber. zu mir, ibr hoben Dinge, bie 


jener felbjt (mu) burd ben auten Sinn bejigt, rure Anbetung, 
Belfer! und bie wahren Lobesmworte? Merleibt eurer Unfterblid: 
feiten und eures Moblftanded Dauer immerbar. 


. Diefe beiden Kräfte, vie den Grit an Wahrheit fördern, bie das 


ganze Jahr binburh wirken, tur ihr eigenes Feuer, buch ihren 
Ort, Urprung umd bes beiten, Sinnes Mefen, benen Die Seelen 
folgen, — bie find in beiner Bereitihaft, MWeifer! 


Alle guten Dinge in ber Welt, die waren, finb und fein werben, 
Meifer! verleibe uns durch deine Gnade, Mechre buch ben guten 
Sinn bie Belikibümer umb bie Wahrheiten, flärfe den Körper 
burd Mohlergehen! 

Der flürffte Lebendige und ber MWeife, bie Grgebenbeit und bad 
Wahre, dad die Landgüter fhüßt, ber gute Sinn und bad Be: 


fistbum, — ihr alle böret mi und madht mid alüdlich im jeg: ° 
a ht mich glücklich im jeg 


Erbebe Dich, Tebendige Armaiti! gieb mir Araft, beiligfter Geift 

Mazda! wenn ich Dir die guten Gchete Barbringe, gieb mir, Wab- 

ze ber Stärfe Macht, bed Meidtbumg Belek Pur Den guten 
nn. 


Für mein Wohl forgft bu, wenn id meitbin blide purd.bie Wahr: 
beit, die euch erfüllt, jene Irbenbige, bie vem BPeligtbum unb bem 
guten Sinne eigen ift. Sieb Mahtrud ven beiligen Sprüden, 
heilige, wahre Armaiti! | 


Unter ben Verebrern ift cd Zaratbuftre, ber ben Grund fchafft, 
namlich ‚bed guten Sinned Weisheit, der Handlung Wahrheiten 


‚und andere folde Dinge, fowie des Wortes Ueberlieferung und das 


re ‚ bamit eines jeben Meiens reigentbümliches  Dafeon 
ribe, | 
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Haug; (die Gäthä’s/ des" Zurathustra: \T. 


Pu Br a 


MI Die Ganblung en, Worte und Merebrungen, burd bie bu Un: 
fterblichkeit und ) Waßrbeit und ven Dei bes Mohlftandes biefen 
verleiht, eifer! befigeft bu gerade im rrihften Maße, Lebenviger' 


ei; Die altes if dir wurd des guten. Geifles Cinn. und burd bes 


beiligen Mannes Handlung, beiien Seele ven Mahrbeiten folgt, 
verliehen. In eurer x Wohnung, er erfhallen ber Bee: 


 Mieber. 
" EEE Ä bringen. wir Dpfer mit Fobpreid und tem MWab: 


ren in allen ven Wohnungen, die ibr durb quten Sinn; erbautet, 
Seid bereit, ihr Gutes PREADEN. In allem, mas arbört, 


E Seil, Weiler! 





farfen Beuer, Lebentiger!' Mahrer! fteht unfer Sinn, 


a ui vollkräftigen,, mächtigen, ber Schöpfung nügenben vurd 


feine mannigfahen Gilfömitiel; Für vi, ber bu mit- ven Befchoffen 


beiner Hände bie frenler vernichteft, verebren wir es, 


Melbes_ it euer Reiht. Melde Südsgüter werden burd- die from= 
men Sebräude erworben, Weifer! wenn ib, mit gutem Sinne die 
Mahrbeiten verfündige, um eure Dreibeit zu verbreifaben? Schon 
lange tebeten wir eurefreillen (Lebenpiger! Weifer!) gegen bie böfen 
eifter, bie Bleifäfrefjer und vie Cböfen) Menfchen. 


Menn ihr nun, Meifer! Mahrer! mwirflih mit gutem Sinne be: 


gab feib, fo mat mir biejed (bad irbiihe) Leben allerorten 


ftarf, weil ih mit Lob und Preis euch beiden entgegen Eommen will. 


. Be finn bie, Böen Mapa! Die anzeigen hed auien Ginnes 


Güter, bie jie (bie Feinde) in--Beilg genommen? -rgliche vunfle 
That, jegliche Unterbrüdung mögeft bu an bas bellfte Licht Grin: 
gen. Keinen andern fenne ich, als eu, Wahre! Mettet jebt uns 
beibe. | . ü DEN Ä | 

Dur vleje unjere Handlungen werben bie erfchredt, Die Mielen 
mit Berberben brobten; ben nabserwanbten Feind mögeft bu durch 
beinen Ausfprub, MWeifer! ängftigen: „vie mit bad Mabre ben= 


fen, beren Wohnung Liegt weit vom leuchtenden Simmel entfernt“, 


Ber, obfhhon sr Fenmt' ie Heilige, Hohe Armäiti, Weifert od zur 


Förderung flehter Thaten Hilft, ans Mifactung des guten Sin: 
ned: dem nimmt der Grobe die Mahrbeiten hinweg, weil burd 


feine Sandlungen bie Bin= und berrennenven fleifäfreffenten Di- 
monen erjeugt werben. 
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Haug, die Gäthd's des Zarathustra. I. 3 


Der Hoheerflänbige faate, bie Ibaten auten Ginmes fein bie 
Frucht, und der Miffende nannte die beilige Armaiti, die reih an 
Schöpfungen if, ber Wahrheit Wejenbeit. Und alles pas beivegt 
in beinem Reiche fi, Bebenviger, Weifer! | 


Deibe, bie Unfterblichkeit fomohl aldö ber Wohlitand, gehören zu 
beinem Glanze. Durch bed guten Sinned Gerrihaft wu mit 
bem Mabren vie Krömmigfeit. In Diefen ruben jene beiden Kräfte, 
Meier! Denen gebörft bu an, bie fie dur dich befigen, 


MWelhes ift dein Beheimnii? Mas bein Begebr? Was ift Sade 
ded Pobpreiferd? Mas gehört zur Verehrung? Berfündige laut, 
bap man ed höre, MWeifer! mas eure, ber Mäcter, Mabrbeiten 
fhafft. Lehre und, Wahrer! die von dir gebahnten Wege vrd 
guten Sinnes. | 


Diefer Weg des guten Sinnes, ten bu mir mannteft, find ber 
Beuerpriefter jhöngebildete, aus lauter Wahrbeit bervorgegangene 
Sprüde Denn den Gutes Thuenden wird ein Lohn verlieben, 
Meifer! und bu bift beffen Geber. 


Als Shuswehr gabt ihr der irbifhen Melt, Meifer! des guten 
Einned Tbaten. Denen, welde ver Bebauung ver unvergängliden 
Erbe jih wirmen, werlieht ihr eure gute Ginfiht, Du haft ver 
Einfiht wahre Wirkung geförbert, Lebenpiger! 

eifer! fag mir jene beten Meben unb Taten, fag mir mit 
gutem, wahrem Sinn bes Bobpreiferd Che. Durch Deine Herr: 
Ihaft Huf du in Gnaben fletige Dauer dem wirklichen Beben, 
Bebenbiger! 
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- Commentar zur Gäthä ahunavaiti. 
Jar. capp. 28 — 34. ri 


Em 
Während die übrigen vier Gäthd’s nach ihren Wortanfängen be- 
nannt sind, z. B. die zweite wstawaiti nach dem Anfangsworte wrta 
(43, 1), hat diese erste von dem Gebete jathd ahl vairjd (Honover 
der Pärsen) ihren Namen. - Wir finden dieses heiligste Gebet am 
Ende des 27., unmittelbar vorhergehenden Capitels, Es fragt sich 
nun, ob diese Gäthäl in einem Zusammenhange mit dem Gebete 
stelt. Das 27. Capitel ist eine Lobpreisung des jathd ahd vairjs 
folgenden Inhalts: „„Diess ist das grösste von allen, um zu schaffen 
das J.eben und das Gesetz, das lebendige, weise, zur Vernichtung des 
Anrö mainjus, des anlaufenden, zur Vernichtung des verderblichen 
Adshma, zur Vernichtung der Mäzänischen Da<oa’s, zur Vernichtung 
aller Varenischen Da&ca’s, der anlaufenden; zur Förderung des 
Ahura-mazda, des reichen, glänzenden; zur Förderung der Amesha 
ppehla's; zur Förderung des Sternes Tistrja, des reichen, glänzen- 
den; zur Förderung des reinen Mannes; zur Förderung aller reinen 
Geschöpfe des heiligen Geistes“, Nun sind drei Gebete angeführt, 
und zwar jalhd ahü veirjö, masdd at möi (Jag. 34, 15) und d eir- 
jemä ühjö (Jac: 54, 1). Dann wird so fortgefahren: „Durch Homa 
werden beschützt Masda, Khshatkra, Asha, die Herren, der gute 
(raosha, der mit Macht den Aska begleitet und Die, welche hier 
dein seyn mögen. Die dabei wirkenden guten Kräfte des Akuna 
vairja, des fortgehörten in Reinheit, preisen wir, (die Kräfte) der 
in Reinheit rollzogenen Auspressung und der mit Wahrheit gespro- 
chenen Worte: „dünn sollen sie uns die wirksamsten (am meisten 
Glück bringenden) seyn“ Y). Nun folgen Verse aus dem 38. Capitel 
des Jarna (v. 11—14), dann das Glaubensbekenntniss: Ich bekenne 
mich als Masdajagner etc, Unmittelbar hieran schliesst. sich das 
Jethd ahi veirjö, aber hier ist es vollständig erhalten und zählt 21 
Worte, die in der Entwicklung des Pärsismus eine so grosse Rolle 
spielen, Diesem Gebet folgt ashrm vohü, das zweite der heiligsten 
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3 Haug, die Gäthd’s des Zarathustra, I. Cap. 28. 


Gebete, ebenfalls vollständig. Nun kommen die gewöhnlichen An- 
rufungen: „Das Akune veirja beten wir an, die beste, trefllichste 
Wahrheit, die unsterbliche, heilige, beten wir an.“ Zuletzt stehen 
die Anfangsworte des dritten der heiligsten Gebete: -jenhe Adtäm. 

Dieses Capitel zerfällt augenscheinlich in drei Theile, die unter 
sich zwar in keinem engen unmittelbaren Zusammenhange stehen, 
aber doch einige Beziehungen zu einander haben. In dem ersten 
Theile, v. 1—5, sind die Wirkungen der Recitirung des heiligsten - 
Gebets im Einzelnen ‚beschrieben; im. zweiten, ;v.6—12, sind nicht 
bloss die Wirkungen des Akuna veirjs allein, sondern auch die an- 
derer heiliger Worte und die des ausgepressten Homasaftes im All-- ° 
gemeinen gepriesen. Das Ganze scheint so eine passende Einlei- 
tung zu den num folgenden ‚Gäthd’s zu bilden, indem es die hohe „ 
Kraft und Wirkung heiliger Gebete, namentlich die des allerheiligr- 
sten, hervorhebt, Die Ueberschrift von ©, 28, die Westergnard irr- 
thümlich als ersten Vers der Gäthä bezeichnet, !) ‚schliesst sich ent- 
weder als Nachschrift an den dritten Theil: vom c.-27 an, -oider ist 
Ueberschrift für alle Gdtäd’s, oder nur für die Gäthd ahunavaiti. 
5. darüber weiter zu v. 1. | 





Capitel 28: 


' Dieses Stück, das die erste Liedersammlung (Gäthä ahunavaiti) 
eröffnet, lässt sich ausser der Ueberschrift v,1 (siehe darüber den 
Commentar) in drei Theile zerlegen: a) 2-6; 5) T—10; c)11. 
12. Die jetzige Gestalt haben wenigstens die zwei ersten durch 
einen spätern Bearbeiter erhalten, der beide zusammenfügte; der 
dritte. steht in keinem nähern Zusammenhbange mit den beiden er- 
sten und. scheint nur durch einen blossen Sammler angehängt zu 
seyn, Der Grundgedanke der beiden ersten Theile, die jetzt zu 
einem Ganzen verschmolzen sind, ist eine Anrufutbg und Lobprei- 
sung der höchsten Genien, des Akura-<masda öder, des lebendigen 
Weisen, des Folu-mand oder guten Sinnes, der Armait! oder der 
Frömmigkeit und Ergebenheit, des Asha ‚oder des Wahren, Wirk- 
lichen, Dauernden, des Ähshathra oder des Reichthums und Besitzes, 
sowie des Göus wrod oder der Erdseele (s. zu 29), und des Crassha 
oder des Genius der Leberlieferung, um die Verleihung: irdischer 
und geistiger Güter. Dabei ist auffüllend, dass zwei sonst häufig 
genannte Genien, Amerstät, d. i. Unsterblichkeit, und Haurvatät, d.i. 
Ganzheit, Unversehrtheit, Wohlstand, übergangen sind, 

7 ©) 2—6,. Der Dichter verehrt die wahren Thaten und Hand- 
lungen des heiligen Geistes Ahüura-masda und des ruten Sinnes  Ein- 
sicht und die Erdseele, d. h. er vollzieht die heiligen, von Akuru- 





ne ')-Ich bin ihm in dieser Bezeichnung nur desswegen gefolst, um keine 
Störung in die Citate, was höchst lästig ist, zu bringen, u aber den 
-- Charakier des Verses als einer Ueberschrift aneedeuntet, 
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mazda ungsordneten Handlungen, die dem Fenerdienst gelten, folgt 
allen Satzungen des höchsten Geistes, und strebt zugleich nach der 
wahren frommen Gesinnung und der Einsicht, um jene Handlungen 
würdig vollziehen und des höchsten Glückes, abch..dem jeder Wahr- 
haftige und Froimme streben muss, nämlich des ungestörten Besitzes 
des leiblichen sowohl als des geistigen Lebens theilhaftig zu. wer- 
den (2). Nur durch die Wahrheit, das Wirkliche und Dauerode, 
d.h. die eifrige,. unverdrossene Pflege des Feuerdienstes und alles 
Guten, nach den vom höchsten Gott gegebenen Gesetzen sind diese 
Güter zu erlangen, in deren alleinigem ‚Besitz der Urquell alles 
Lichts, Akura-masda, ist (3). Die Wahrheit und der damit ver- 
bundene gute Sinn haben in der Anrufung gleich die zweite Stelle, 
d.h. sie sollen gleich nach ‚Ahura-masda, dem v.2 die erste An- 
rufung gult, angerufen werden. An diese beiden schliesst. sich 
Khshathra, der Reichthum, an, dessen in den vorhergehenden 
Versen noch nicht gedacht wurde und der daher der noch nicht 
angerufene heisst, Alle diese Genien sind von der Armaiti, der 
personihizirten Frömmigkeit und Ergebenheit der Menschen (zugleich 
Genie der Erde) begleitet, die vor allem Bösen schützt, wenn sie 
gerufen wird (4). | Diese Lobpreisungen sollen aber nicht bloss den 
höchsten Genien. gelten, sondern auch der Eridseele, die «ie Erde 
bildete, sowie 'alleın, was das Leben. fördert in Folge der von 
Akura-masda angeordneten Handlungen. ..; Ja. der Dichter: ist so be- 
geistert, dass er nie im Lobpreisen dieser guten Geister zu ermüden 
und stets das Wahre, dem Akura-masde. Wohlgefällige zu suchen 
verspricht (5). Aber er will das Wahre nicht bloss suchen, — 
in. seiner Gottbegeisterung -will er es wie die Seher der Vorzeit in 
leiblicher Gestalt schauen, ebenso den guten Sinn und den Schutz- 
geist Öraoshe, die personifizirte Tradition, der dem Ahura- masdla 
die Wege. bahnt, d.h. durch dessen  Vermittlung_der höchste Gott 
allein auf Welt und Menschen wirken kann (6). Hiermit: schliesst 
der erste Theil des Stücks, der somach ein Loblied enthält. 

Wer der Verfasser des Liedes sey und ans welcher Zeit es 
slamme,. ob. aus der zarathusirischen ‚oder einer frühern oder: spä- 
tern, lasst sich, wie bei vielen andern, kaum bestimmen. Der ganze 
Inhalt des Liedes, sowie der Umstand, dass es mit Sprüchen, die 
sicher, aus der zärathusirischen Zeit stammen, vereinigt wurde, 


scheint mir wenigstens zu beweisen, dass es nicht nach Zarathustra, 


sondern entweder. von ihm selbst oder von einem seiner Genossen, 
oder sogat- von: einem ‚frühern Propheten verfasst ist. Der Wunsch, 
den wahren-Gett-selbst zu schanen, die ausdrückliche Versicherung, 
so lang - ‚das: Leben reiche, der Wahrheit treu zu bleiben, lässt den 
Dichter als einen göttbegeisterten Seher und Propheten erkennen; 
die Anrufung und Lobpreisung der Erdseele (v. 2. 5) scheint be- 
stimmter anf Zarathustra zu weisen, da er Cap, 29 als Verkündiger 
eines der Erdseele som höchsten Gott gewordenen Orakelspruchs 
erscheint und sich auf ‚einen solchen (30, 2) auch wirklich beruft. 
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Aber der Mangel aller Polemik gegen die Abgötterei und gegen die 
Lügner, die in keinem wirklich zarathustrischen Stück vermisst wird 
und die hier leicht anzubringen ‚gewesen wäre, scheint mir gegen 
die zurathustrische Abfassung des Liedes zu sprechen, und die An- 
rufung der höchsten Genien, die ‚sicher schon vor Zerathustra ver- 
ehrt wurden, wie die: ganze Entwicklungsgeschichte der iränischen 
Religion. zeigt, ‚beweist wenigstens nichts für dieselbe. Auch der 
Umstand, dass von den beiden Leben (dem irdischen und geistigen) 
die; Rede ist: (3), was sonst eine der Grundanschauungen Zarathu- 
stra's wär, ist kein strenger Beweis dafür, weil 30, 6 diese Lehre 
als eine von den Propheten überhaupt, nicht von Zarathustra allein, 
verkündigte erscheint. Sonach haben wir gar keinen verlässigen 
Grund, das Stück Zarathustra selbst zuzusprechen. Weil nirgends 
eine deutliche Einwirkung der neuen zarathustrischen Ideen, des 
scharfen Gegensatzes von gut und bös, zu erkennen ist, so‘ möchte 
ich ‚dieses einfache Lied, das ebensogut im Weda als im Zend- 
awesta stehen könnte, einem vorzarathustrischen Dichter zuweisen. 

3 T—10. An dieses Loblied schloss ein späterer Bearbeiter 
drei Munthra's oder heilige Sprüche an. Eingeleitet wurden: diesel- 
ben durch den Schlusssatz von v. 6: „Möchte dieses Manthra, von 
unserm Mund gesprochen, die verderblichen Geschöpfe, die Khrafgtra’s 
(Äharfester, eigentlich Fleischfresser) vertreiben“, Dieser Satz steht 
in gar keiner Verbindung mit dem übrigen Theil des sechsten Ver- 
ses, und bezieht sich, streng genommen, eigentlich nur auf den fol- 
genden siebenten Vers; denn es ist nur von einem Manthra die 
Rede, während drei folgen, und dann stimmt der v. G angegebene 
Zweck des Spruches: „die verderblichen Geschöpfe zu vertreiben“ 
genau mit‘ dem Schlusse von v. 7: „dass wir des: Feindes Angriffe 
‚besiegen“; während ‚weder. v. 8 noch 9 davon die Rede ist. Da- 
her vermuthe ich, dass er ursprünglich zum siebenten Vers als Ein- 
leitung gehörte und nicht vom Bearbeiter herrührt. Beidemal, im 
Schlusssatz von 6 und 7, spricht der Dichter in der ersten Person 
der Mehrzahl: „wir mögen vertreiben“ und „Zarathnstra und uns“, 
Der.v. 7 enthaltene Spruch: hat indess eine so merkwürdige Achn- 
lichkeit in Inhalt und Form mit den zwei folgenden in 8 und 9, 
dass ‚eine Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit kaum geläugnet 
werden kann. Diese drei Verse, in denen die höchsten (renien um 
Hilfe gegen die Feinde (7, 9), um Vermögen und Mittheilung wirk- 
samer Gebete angefleht werden, sind besonders wichtig und merk- 
würdig durch die in ihnen vorkommenden Eigennamen : Sarathustra, 
Fistäepa und Fraskasstra, zu denen sich als vierter noch .der Dich- 
ter gesellt. Dieser spricht in der ersten Person von sich und kann, 
dem ganzen Zusammenhange nach, nur einer der nächsten Freunde 
Zarathustra’s seyn; ich vermuthe G’ämäspa, weil dieser sonst'meben 
Frashasstra und Fistäcpa genannte Freund, Zarathustra's und: Befür- 
derer: seiner Lehre hier. nicht mit Namen aufgeführt ist, wie die 
zwei andern, Ob indess v. 7 ganz denselben Verfasser hat, wie 8 
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und 9, könnte fraglich seyn. Dass sie trotz der grossen Aehnlich- 
keit ursprünglich nicht neben einander standen, sondern erst durch 
Jen Bearbeiter des verwandten Inhalts wegen hieher gezogen wur- 
den, scheint mir der’ Schlusssatz von v. 6, der nur auf das nächst- 
folgende Mantkra v. 7 geht, zu beweisen. Beachtenswerth ist auch, 
dass der Dichter v. 7 von sich in der ersten Person pluralis (uns), 
v.8 und 9 dagegen in der ersten Person sing. (mir und mich) 
redet. : Der zehnte Vers stand ursprünglich mit diesen «rei Man- 
thra’s in keiner Verbindung, sondern wurde vom Bearbeiter hieher 
geseizti, um den beiden verbundenen Theilen einen würdigen Schluss 
zu geben. Er giebt den Zweck und die Absicht jener Lobpreisun- 
gen und des Sprechens dieser heiligen Sprüche näher an. Alle die 
hohen Genien, der lebendige Weise, das Wahre, der gute 
Sinw und jeder, der unter die himmlischen Sänger gehört, 'd. h. 
jeder höhere Geist, der im Gardö-demäna (eigentlich Liederwohnung, 
der Gorotman der Pärsen} oder Paradies verweilt, sollen durch diese 
Verse zur Gewährung erbetener Güter angetrieben werden, wie im 
Weda Indra durch der Menschen Gebete zur Besiegung des Feindes 
und- Erbeutung der Schätze angestachelt wird. 

e) 11. 12 sind nicht vom Bearbeiter, sondern nur vom Samın- 
ler hinzugefügt und stehen in’ keinem rechten Zusammenhange mit 
dem Vorhergehenden. Sie enthalten den Wunsch und die Bitte an 
Ahura -mazda um Mittheilnng der ewigen Gesetze des 'Wahren, 
Wirklichen (der irdischen, leiblichen Welt) und des- guten Sinnes 
(der geistigen Welt) und der wirksamen Reden und Sprüche, deren 
der Dichter noch gar keine zu kennen beklagt (11)- Aber die 
Kenntniss dieser Gesetze genügt dem forschenden Geiste des Sehers 
noch nieht, ser möchte auch den Urheber derselben kennen lernen; 
er möchte wissen, wer alle diese herrlichen Schöpfungen (das erste 
Leben) durch sein Wort ins Leben rief (12). | 

Da in diesen Versen die ächt zarathustrische Anschauungsweise 
zu. erkennen ist, wonach Akura-masda eigentlich als der einzige 
wirkliche Gott aus der Zahl der himmlischen Geister hervortritt, 
so trage ich: kein Bedenken, beide. dem Zarathustra selbst zuzu- 
schreiben, 


- Vers 1. Es sind eigentlich zwei Ueberschriften: jänfm vadd — 
gturedin und nemö ve gäthfo ashaonis. Letztere findet sich vor allen 
andern Gäthd’s (a. capp. 43. 47.51. 53). Da die Gäthd akunavaiti 
somit schon ihre besondere Ueherschrift hat, so nehmen wir am 
füglichsten an, dass die erste Ueberschrift: Jünim mans, auf alle 
Gäthä's gehe, Sollte es aber nicht auch Nachschrift zu Jathä ahü 
twirjd seyn? Das Meiste hängt von der richtigen Erklärung des 
Jünim ab, das wir hier etwas weiter besprechen wollen. Es ist eine 
Adjectivbildung von Jdna mit ja und steht für Jünjam (neutr.). Die- 
ses jäng ist einfaches Abstractum der Wurzel 74, gehen, und findet. 
sich auch schon im Weda in der einfachen Bedeutung Weg neben 


LT EN U ti Mc Veoimaee mr HT ie 


nn 
E#s 


a 


42 Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I. Cap, 28, 1. 


namentlich in dem Compositum devajäna, Götterpfad, Rv. 1,72, 

7. VL, 76, 2; vgl. Nirukt. 6, 8: In den:alten Liedern finden wir 

das Wort nur einmal und- zwar v. 10. unsers Chpitels im Instrum. pl. 
Jindis. Oeiter begegnen wir dem Worte in den spätern Stücken, 
namentlich in ‚den: Jeschts... 3.68, 21: #uidhimndo nd jüsem dagta 
parö fraxigt6, angerufen, ihr Wasser, gebt uns Reichthum und Glanz, 
gebt uns das Glück, das durch euch früher (von andern) erworben 
wurde, J. 65, 11: äpd jänem vö jdedmi mazdoitem tem me däjate 
powru - garedhäm amavaitim frasantimda, qäparam !), O Wasser, ich 
bitte um euren jäna, gebt ihn mir, dessen Wesen ist als gut be- 
kannt, untrüglich; ihr Wasser, euer Gut, das manı igfache, und die 
Nachkommenschaft, die-sich selbst fortpflanzt. J. 9, 19—21: imem 
heim pacirim jänem haoma &udhjtmi diiraosha vakistem ahıim; — 
jünem  Fatidhjemi — dareghö — jitim etc. "Um diesen. ersten jüna 
bitte ich dich, um das beste Leben; um diesen zweiten, die Ge- 
sundheit des Körpers; um diesen dritten, um langes Daseyn etc, 
Jt.17, 26. 35. 39. 43. 52 kehrt stets die Phrase vürdat tem jänem 
wieder, nachdem es in den vorhergehenden Versen jedesmal hiess; 
dat kim Kaidhjaf avaf Ajaptem dasdi me ashis vanuhi. Da rief sie 
(eam) an (irgend ein Held der Vorzeit ist der Anrufende, Jima, 
Thra&taona etc.): Lass mich, gute Ashi, dieses erreichen, ‚dass ich 

Paradhäta Haoshjenh) nicht erschreckt mich beuge vor den Dasva's, 

oder «dass ich (Jima) reich werde an Heerden, und Unsterblichkeit 
den Geschöpfen des Akura-masda bringen möge, oder ‚dass ich 
(Thrattaona) besiegen möge die verderbliche Schlange Atidahäke. 
Jene darauf folgende Phrase: viüdat tem jinem scheint nach der vor- 
bergegangenen Bitte heissen zu sollen: di e Bittgewährung erlangte 
er, ‘oder diese Bitte wurde ihm gewährt. Eine. ähnliche Fügung 
haben wir Vend. 19, 6. 'Westerg. Hier sagt die Drukhs zum Za- 
rathustra: apaptavanuha vanıhim dadnam mäsdajagnim vindäi jänem 
jatha vi Fadhughand danhupaitis, verfluche den guten Mazda. 
jagnischen Glauben; du erlangst den jäna, welchen erlangte Yadha- 
ghand, der Ländesherr (Fürst). Jt. 24, 8: jiltemcit qerend bakhsha- 
‚Jita äpa data nö tem jänem, ihr Wasser, schenkt uns den Glanz, 
gebt uns dies Glück:  Jt. 10, 138: Jeri-sl jändt bavalli gaühemeit 
anu gapirdi gumihemdit mainzdi — wit mraot ahurö masddo, wenn ihm 





. t\ Von den Fravashi’s It. 15, 32 zwischen den Prädikaten threeaitta 
lbstleuchtend) und badshazjdo (heilbringend), von der Ashi vaduhlt IE 18 





Erde Jar. 10, 14 neben barethri (Trägerin), von der elänzenden, 
starken Wohnung Akbura -mazda's Jar. 2. 4 sebraucht. ler Ableitung 
nach ist qdpara aus ga — sva + opara, i.e aliıs zusammengesetzt, d. i. 
sich selbst zum Andern habend, ein Gegenbild von sich habend (passt sehr 
gut für die Fravashi's) oder auch sich selbst zum Andern machend, d. i. 
erzeugend; in diesem Sinne gleich yadhıa. 
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wegen des jina ein Tadel wird, so will ich auf einen Tadel für 
den Tadler denken, Vernichtung will ich diesem Mann ersinnen, #6 
spricht Ahurd-masda. (Hier ist jäna so viel als Gang; Lauf, im 
Gegensatz zu madthana v. 137.) Jt. 16, 6: jim (rasistam eirkäm 
dafnäm) jdsata Zarathuströ humatahl paiti mananhd hıükhtaht paiti 
vecanhd hvarstaht paiti skjaothnahl avahka paiti jänaht, jathe hi dathat 
etc., welche (die richtigste erkannte Lehre, als Personification ge- 
dacht) Zarathustra verehrte mit gutgesinntem Geist, gütgesproche- 
nem Wort, gutgethäner Handlung und mit jenem 'jäne, dass sie 
ihm geben solle Kraft für den Gang, Hörbarkeit dem Gehörgang, 
Stärke den Armen etc. Es fragt sich, worauf ewahe‘ peeibi \jän 

hier bezogen werden soll, ob auf das sogleich folgende jathe he 
dathat oder auf die Verse 1—3, die eine eigentliche Anrufung der 
Duend: (Personification des Glaubens) enthalten. Am besten bezieht 
matı 3 gerade auf dieses Gebet zurück; dann heisst es „it jenem 
Gebet“, oder besser, da’ jenes Gebet ein Glücksgebet ist, „mit 
jenem Glücksgebet“.: 'Jt. 14, 3 haben wir einen Superlativ jäne- 
vrtemö won jänavat zwischen garenankagtemö und gaakavagtem; von 
Ferethrughna (Behräm) gebraucht. Das Wort finden wir auch in 
der ersten Gattung der Keilinschriften, im Medischen: L H 21, 
ee Fudijämi Auramasdim hodd vithibish bagibieh, um diese 
Gnade flehe ich den Auremasda mit den einheimischen Göttern an, 
Man kann bier jene nicht mit „Glück“ übersetzen, wie bisher fe- 
wöhnlich geschehen ist, da im: Vorhergehenden von gar keinem 
Glück, sondern von Beschützung vor Misswachs und andern übeln 
Dingen die Rede ist; das aita, dieses, weist zu bestimmt auf das 
Vorlergehende hin. "Im Neupersischen findet sich jdn, dem fol- 
gende Bedeutungen zugeschrieben werden: eine zusammenhangs- 
lose, unverständliche Sprache, Träumerei eines Fana- 
tikers, Faselei eines Verrückten, Verzücekung. Da dieses 
fän den Lauten nach ganz identisch mit dem ältern jüna ist, so 
haben wir vorerst keinen genügenden Grund, den Zusammenhang 
beider oder ihre wirkliche Identität zu bezweifeln. Aber wie kön- 
nen wir die Bedeutungen vermitteln? oder ist vielleicht die neuper- 
sische Bedeutung die einzig richtige? Letztere enthält den Begriff 
von begeisterten Worten, die im Zustande der Entzückung gespro- 
chen werden „ also etwa den eines Orakelspruchs. Dass dem 
füna eine ähnliche Bedeutung zukommen kann, zeht’ deutlich. ans 
der oben angeführten Stelle Jac. 9, 19—21 hervor. Hier ist von 
verschiedenen ‚Jäna’s, die Homa verleibt, die Rede. Homa ist aber 
bekanntlich ganz der Wedische”Soma, ein berauschendes Getränk, 
bereitet aus dem ansgepressten Saft einer Asclepiasart und saurer 
Milch, das die Priester und Seher an heiliger Stätte tranken und 
dadurch in einen Zustand der Ekstase versetzt wurden, in dem sie, 
wie die Pythia, allerhand unverständliche Worte murmelten. Dieser 
Zustand der Entrückung und Entzückung, der heiligen Begeisterung, 
der sich wohl im Hin- und Herwandelu, oder in irgend einer eigen- 


thümlichen Bewegung zu erkennen gab, ist der Jäna oder Gang. 
Da aber mit diesem Zustande das Gefühl höchster Seligkeit verbun- 
den war, so konnte jdn in den Begriff Glück, Wonne über- 
gehen. Diese etwas allgemeine Bedeutung darf aber dem Worte 
nicht in allen Stellen beigelegt werden; so wäre sie J, 9, 19—21 
elwas zu wag; hier scheint es den Sinn einer geheimnisvollen 
höhern Kraft zu haben, die nicht bloss Gesundheit und langes 
Leben, sondern auch Sieg über die Feinde verleiht; der gleiche Sion 
muss dem Wort in Jesht 17 beigelegt werden. Alles Ausserordent- 
liche, das die Helden der Vorzeit gewirkt, wie Jima ‚ Thrattaona, 
Haoshjanh ete., wird von diesem jdna abgeleitet. Diese hohe Kraft 
wurde ihnen aber von Ahura-masda nur in Folge ihrer Gebete ge- 
offenbart. Zu beachten ist, dass dieselben Wirkungen, die sonst 
dem jäna zugeschrieben werden, im 19, Jescht (sogenannten Zam- 
Jüd- Jeskt) dem garend, Glanz, beigelegt werden; dass in Jt. 24, 8 
neben jänem dieses qarend, und Jt. 14, 3 neben dem Adj. garenan- 
hat, glänzend, jänavat steht. Hieraus folgt mit einiger Sicherheit, 
dass beide, garend und jäna, verwandte Begriffe bezeichnen; der 
Unterschied scheint mur "der zu seyn, dass garens die äussere Er- 
scheinung jener geheimnissvollen Wunderkraft, jdna dagegen diese 
selbst bezeichnet. Neben dem Begriff einer geßeinisrvollen Wun- 
derkraft hat das Wort aber auch den eines geheimen Spruchs, 
eiies Orakels, welche Bedeutung klar aus dem Neupersischen folgt. 
Letztere ist in unserm Capitel v. 10 die sicherste, wenn man nicht 
die von Bitte, welche aber zu wenig Gewähr hat, vorziehen sollte; 
unter diesen Orakelsprüchen sind dann die unmittelbar vorhergehen- 
den Verse T—9 zu verstehen. Nerios, hat für Jändis hier swbhena 
(für gubhene), mit dem Glücklichen, Schönen. Ebenso deutet er das 
Adjeet. jänim in unserer Ueberschrift; er hat gobäana-mandh, mit 
glücklicher, schöner Gesinnung. Diese Deutung ist aber, wie aus 
vorstehender Untersuchung hervorgeht, eine etwas zu allgerneine 
und ist für unsere Ueberschrift nicht wohl anwendbar, Was soll 
denn der Glücksgedanke und das Glückswort und die Glücks- 
handlung Zarathustra's seyn? Einer solchen Anschauung begeg- 
nen wir nirgends weiter im Zendawesta. Da sich eine Beziehung 
des jünim der Veberschrift zu den Jändis des zehnten Verses kaum 
verkennen lässt, so müssen wir demselben die gleiche Bedeutung 
beilegen. Somit verstehe ich unter Jäntn mand den in der Ent- 
züekung dem Zarathustra geoffenbarten heiligen Gedanken, unter 
Jäntm vacı das ihm in diesem Zustande mitgetheilte heilige Wort, und 
unter jdnim skjaothnem die von ihm in heiliger Begeisterung vollbrachte 
That. Dass diese Bezeichnung etwas ausserordentlich Heiliges in 
sich begreift, sieht Jeder leicht. Daher liegt auch der Gedanke nahe, 
dass diese Worte nicht UÜeberschrift, sondern Nachschrift zum Yor- 
hergehenden Capitel seyen als eine Beschreibung des Akuna vairja. 
Aber gegen diese Annahme spricht der Umstand, duss c. 97 nicht 
mit jenem heiligsten Gebete schliesst, sondern dass ihm noch andere 
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Gebete folgen. Da unmittelbar nach unserer Ueberschrift die Worte 
stehen: die Ameshä gpeitd sangen die Gäthd’s vor, so können wir 
sie gut auf die Gäthd’s beziehen. Nur lässt sich nicht mit Sicher- 
heit bestimmen, ob sie bloss auf die Gäth4 ahunavaiti capp. 28 — 
34 oder auf alle Gätäd's sich bezieht. Dass sie wenigstens nicht 
bloss auf unser Capitel (28) beschrünkt ist, wie man ans jändis 
v. 10 vermuthen könnte, geht dardus hervor, dass die Formel, die 
alle fünf Gäthd’s einleitet: nemd ve gäthdo ashaonis, nach ihr steht. 
Wenn sie sich nur auf. unser Capitel bezöge, so müsste das Umge- 
kehrte der Fall seyn. Das Wahrscheinlichste ist mir, wenn "sich 
auch eine Beziehung auf die Verse 7—9 unsers Capitels nieht ver- 
kennen lässt, ‚dass die Worte von jänim — geurväin der gemein- 
schaftliche Titel aller Gätäd’s als der heiligsten Erzeugnisse der alten 

igiösen Poesie sind. — Geurrdin. Westergaard corrigirt die hand- 
schriftlichen Lesarten in geurväni, was eine erste Person sing. im- 
perativi seyn würde, Diese Schreibung, welche indess vom Sinn 
und Zusammenhang nicht gefordert wird, ist, da sie sich auf gar 
keine handschriftliche Lesart stützt, wohl zu verwerfen. Die Mas. 
bilden hier zwei Gruppen; die eine fasst das Wort als eine Verbal- 





"form (K: 5. P. 6. K. 11. Bb.), die andere als einen Accusaliv sing. 


(B-4. K. 6. Bf.). Letztere Lesung gö wreinem (K, 4.) oder göur- 
vänem (Bf. K. 6.) ist entschieden irng; denn einen Accusativ des 
bekannten göus ured; woran am nächsten zu denken wäre, können 
wir in unserm Satze mit nichten unterbringen. Die Worte frä — 
5eur” bilden einen Satz für sich; sie würden desshalb ein Verbum 
verlangen, von dem jener Aceusativ abhängig wäre; dieses aber 
wäre s0 nicht zu finden. Auch zugegeben, dass ein Verbum ohne 
viel. Schwierigkeit supplirt werden könnte, so würde göus wurd hier 
keinen Sinn geben. Die Abschreiber haben göurodnem verbessert, 
weil ihnen die ältere Form göuredin unverständlich war. Die rich- 
tige Lesung: ist aus der ersten Gruppe zu ermitteln; den von Wester- 
gaard in der Note namhaft gemachten Lesarten: ist noch die der 
Bombayer Ausgabe göwredin beizufügen. Die Handschriften: dieser 
Gruppe schliessen mit », nur P,6. hat noch ein a nach'n.. K.5. 
gE uredin, Bb, göuredin, P. 6. göurvdina, K. 11. göureden. Unter 
diesen verdient die Lesung der Bombayer Ausgabe und des K. 5, 
unstreitig den Vorzug; die P, 6. liesse sich nüthigenfalls auch er- 
klären, hat aber zu wenig handschriftliche Autorität. : Vor dem n, 
mit dem die meisten schliessen, haben drei ein i, nur eine hat ein 
9; schon nach der Vergleichung der Handschriften hat demnach die 
Lesung geuredin die meiste Autorität. Suchen wir nun diese Form 
zu erklären. Zunächst denkt man an eine Verbalform der Wurzel 
gerew, Wed. gibh, greifen, «ie uns im- jüngern baktrischen Dia- 
lekte so unendlich oft begegnet, Als davon vorkommende Formen 
mache ich folgende namhaft : gereunditi (9te Conj.) It. 10, 13. 
geramjeihi It. 24, 30. _gerewjaitl ibid, geuregjat 5, 65. göurvajät 
(Conj.) 8, 60. göurvajsit (Opt.) 8, 59. 14, 51. gäursajan 11, 6. ge- 
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rewnän, 10, 98; eieridje (imper.) Jag. 9, 28. Nach diesen Formen 
könnte göwreäin ganz leicht das Imperfect (3. Pers. plar.) der Wur- 
zel gerew seyn. Aber zwei Gründe sprechen gegen diese Erklärung: 
1) das Wedische grbh (für garbh) hat im Liederdialekt nicht die 
Form gerew, sondern grab, z. B. J. 81, 9 Arigrabem ; 2) würde 
„greifen“ keinen nur halb erträglichen Sinn geben, da man nach 
dieser Ableitung übersetzen: müste: Die Amesha cpeäta's ergriffen 
die Lieder, So kämen wir zu einer ganz sonderbaren Vorstellung. 
Wir dürfen uns desshalb durch die Form, die so gar schön zu ge- 
ureajaf, geurvojan stimmt, und durch Neriosengh, der sanragräha 
„er ergriff“ übersetzt, nicht irre machen lassen, uns nach einer hes- 
sern Erklärung umzusehen. Ich führe es auf die Wurzel gr (gur), 
singen, lobsingen, zurück, die uns im Weda in zwei Hauptformen 
atgegentritt,. als gr und &7 (far). Sie hat auch im Baktrischen 
ihre Verzweigungen; hieher gehört gardibis (Instrument. plur.) von 
gara, Lied, J. 34, 2. meigairim 28, 5. garö-demdna, Ort der Lob- 
preisung, gewöhnlich. Name des Paradieses; aus dem jüngern Dia- 
lekt vergleiche gereüt? Visp. 4, 1; das Causat. gdrajemi Nj. 652. 
Ein Nomen gar« findet sich als Accus. plar. greagca J. 9, 26: dat 
greagca mäthrahl, dann sitzest du darauf (anf der Decke) auf den 
Höhen der Berge, um festzuhalten die Opfergaben !} und die Lob- 
preisungen des Mäthra. An dieser Stelle schreibt Westerg. gradgca 
nach dem Kopenhagener Cod. 5; die richtire Lesart nach den an- 
dern Mss. ist gariigia oder groaga, beides Accus. plur. von einer _ 
Form auf u, also garu, Dieses ist ein Abstractum — der Zusam- 
menhang verlangt ein solches — und heisst das Singen oder die 
Lobpreisung. Das ‚gieredin unserer. Veberschrift nun ist eine 
benominativbildung von diesem garu mit der Endung aj. Das erste 







"a wurde wegen des folgenden ro zu au, vgl. hauroa für karca — sarva, 


alles. Dieses au änderte sich sofort‘ weiter in öu entweder durch 
Einfluss des folgenden i oder, was wahrscheinlicher ist, es ist eine 


Dehnung des au.  Geuroäin ist 3. Pers. plur. imperf. act, und steht 


2 2V:2. Hier. macht. die-Construction Schwierigkeiten. . Wir haben 
eine Reihe Genitive, deren Nomen regens sich nicht sogleich sicher 
erkennen lässt. Viel hängt von der Erklärung des rafedhrubjd ab, 
Die Tradition giebt das Wort stets durch Freude (Nerios. änande, 
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4) Die Bumoufsche Erklärung des ati -dhditi durch: celuf omf we Pie 
ist, weil bloss gerathen, entschieden zu verwerfen. Es heisst esse «ie 
Umgebung, man vgl. Afrig. 1, 13 das Verb. aiwi-deidhite, er soll um- 
fassen, umarmen; Jt 13, 4b raokhshni-aiwidhite, lichtumgeben; 
auciddna It 8, 18, 14, ae nabräche eines Pferdes. An 
unserer Stelle kann simidhditi nur auf die Opfergaben gehen, die ringsum 
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Pehlewiübers. des Vend. Farg. 20, 26. Sp. rämesn), ebenso wie das 
Burnouf unbedenklich gefolgt ist, Diese Deutung lässt sich indess weder 
durch den Sinn der Parallelstellen, noch durch Etymologie beweisen. 
Rafedhra findet sich mar in den Gäthd’s und dem uralten Airjima 
Gebet (J, 54), und ist ein dem Liederdialekt eigenthümliches Wort. 
Als Wurzel bietet sich zunächst rap dar, dem wir einigemal- in den 
ältern Stücken begegnen; Jac- 41, 4: rapdisca td nö daregemca wahidh 









hitäm: Audagtemd, und du mögest uns verleihen langes (Leben, wie 
aus dem Zus: l klar ist) und die allerbesten Glücksgüter, 


oder: du mögest uns beglücken (helfen ) lange und mit den aller- 
besten Gütern: Wichtig ist Jar. 70, 1, wo wir. das Partic. praes. 
rapeitem (Acc) neben dadkedsnhem und tarskedoähem 1) von Akıra- 
mazda gebraucht finden. Da diese beiden schaffend und bil- 
dend heissen, so sind wir befugt, dem rapeitem eine ähnliche Be- 
deutung zuzuschreiben, jedenfalls eine, die sich auf die Kraftäusse- 
rang des höchsten Geistes gegenüber der Welt bezieht; ich vwer- 
mathe helfend, schützend. Diesen Sinn hat gewiss der Impe- 
rativ arapd J. 49, 1, hilf mir! Auch dem zusammengesetzten füi- 
rapentem J. 34, 4, einem Beiwort des Feuers, ist dieselbe Beden- 
tung zuzuschreiben: der Welt nützend, helfend, wie das un- 
mittelbar folgende Prädikat ditkrä-eranhem, dem Sichtbaren (d.i. 
der Welt) heifend zeigt. Is 51, 18 ist rapen (Nom, part. praes.) 
von «lem Menschen in Beziehung auf Gott gesagt und mit ‘dem 
Genitiv tava, deiner, construirt; hier hat es den Sinn: halten, 
fassen, festhalten. Denselben lege ich dem rapeitd v. 8 unsers 
Capitels bei, Bedeutung fassen, halten, ist wohl die ur- 
sprüngliche der Wurzel rap; sie stimmt ganz mit dem Wedischen 
rabhı ,. das, in Verbindung mit der Präposition 4, ergreifen, fas- 
sen heisst, Bv. I, 24, 5; III, 53, 2, mit sam erlaugen, gewin- 
nen, 1, 53, 4. 5; ebenso, mur etwas stärker, abhi-sam-rabh, II, 
29, 13; rabhas, eigentl, Ergreifung, von der Wirkung ‚des: Soma 
Br. 1,82, 6, der den Trinkenden seiner Sinne beraubt (hier also 
Berauschung); rabkaswat, mit Beute (eigentl. mit Ergriffenem) be- 
laden, Ar. 1, 9, 6.) Im Neupersischen entspricht rubiden, rauben, 
lat.- rapio ; im Griech. ist Aaßofs, heftig {vom Sturmwind), hieher 
zu ziehen; ebenso die W, AAB in hands. Suchen wir nun die 
Bedeutung des von dieser Wurzel abgeleiteten rafedhıra zu bestim- 
men. Seiner Ableitung durch die Endung dAra — skr. tra gemäss, 
‚st es ein Nomen abstractum: die Ergreifung, Erfassung, dann 
der ergriffene, festgehaltene Theil, woraus der Sinu An- 
theil, Loos, Glück, Hilfe fliesst. Dass diese letztere Bedeutung 
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} Die Wurzel tarsh ist identisch mit /hıvereg, die auch zu thrug wird 


Als Urform ist tcarkeh anzusehen, An tarsına, Durst, St. 17, 3%, oder 
tars, sich fürchten, kann nicht gedacht werden. 
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dem Worte wirklich inne wohnt ‚ beweist nicht nur das derselben 
Wurzel entstammende und dem Sinne nach fast identische rafnank, 
findet, sondern auch der deutliche Zusammenhang aller Stellen, in 
denen es vorkommt (a. das GL). An unserer Stelle nun bezieht 
sich das ahjä rafedhrahjd, dieses Glück, auf die v. 3 genannat 
Verleihung der beiden Leben, des irdischen und geistigen. Men 
verbindet es am besten mit welänasagtö: die Hand aufgehoben, d.i. 
betend, nach diesem Glücksgut. Nemanhd hat eine rein adverbiale 
Bedeutung, mit Andacht, mit Lohpreis. Paoureim ist kein von 
järd abhängiger Accusativ, wie man vermuthen könnte, sondern ein 
Adverbium: zuerst, was durch apasureim, nicht zuerst, nach 
dem ersten, v.4 hinlänglich bewiesen wird. Ashd — skjaothnd sind 
von jägd abhängige Accusative (neutr. pl.), sie selbst regieren die 
Genitive mainjöus masıddo (dieses kann nur eine Genitivform hier 
seyn, wie öfter) gpeitahjd. Bei vicpfäg, das in jedem Falle Accu- 
satıv plur, ist, sind zwei Fassungen möglich; es kann Maschl, — 
 ommes und Neutr. = omnia seyn. Die Acensative auf #ig gehören 
zwar gewöhnlich den männlichen Themen auf a an; aber an unse- 
rer Stelle kommen wir bei dieser Annahme in grosses Gedränge. 
Man könnte höchstens an die Amesha-gpeita’s denken, aber dazu ist 
im ganzen Capitel kein hinlänglicher Grund vorhanden. Zudem ist 
der Parallelismus von manjeus — skjaothnd und kAratim mananks 
wohl zu beachten. Dieser schliesst eine gesonderte Fassung des 
eirpfäg als ommes aus, So können wir dieses nur als Accos, plar, 
neutr. fassen und mit ashd — skjaothnd, alle wahrhaften Thaten, 
verbinden. — Khshnelshd ist erste Person Aoristi sing. des Optativs 
‚med. der W. khshau (s. d. Gramm.), anbeten, verehren, Das 
Relativ jd (Accns, plur. neutr,) bezieht sich auf ashd — skjaothnd und 
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“  Nerios. übersetzt den Vers fi assen: aa samihd na- 
maskarayena [asja iti Hormisdasja prasddam. samiht; kila 






jäh sodmini uttam? kardmi] utthänahastah pramodena adigjasja ma- 
häküdninah pürvan sarvamn pithulatajd punjam wigveshu karmasu [kila 
ee Br cr one rn wei. Ale 
jasagniki-(P)buddhjd] ja satkärjitri gös-manah [pratijatnan e6-pagi- 
hin perifüäuetajschuntt: dendran vacjö Gufasta oder Gufaspa). 
Durch dessen Verehrung erflehe ich [dessen, d. i. des Ormuzid, freie 
Gnade erflebe ich, das thue ich beim höchsten Herrn] mit aufge- 
hobener Hand aus Freude über den unsichtbaren erossen Weisen 
alles frühere Reine durch Macht in allen Handlungen [alle Handlungen 
sind durch die Gäthd’s zu vollbringen] und durch die Erkenntniss 
des höchsten Geistes [durch die Erkenntniss Nairjopanha’s], welche 
gastlich aufnimmt (ehrt) die Kuhseele, d. i. den Goshurun [er 
beinuht sich um die Erkenntniss von Vieh und Rindern; _ zweimal 
ist Gustasp zu nennen]. Dass diese Uebersetzung im Allgemeinen 
den richtigen Sinn des Verses nicht trifft, liegt auf:der Hand und 
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braucht, nachdem eine wirkliche philologische Erklärung gegeben ist, 
nicht weiter widerlegt zu werden, r 


V. 3. Mazdä ahurd sind hier im Duale verbunden; vdo ist Dual 
des Pronomens der zweiten Person im Cäs. oblig. — Minil — 
qüthre Ner,: mahjam he dejdt (dadjät?) ubhajer bhuvanajor jad grehfhi- 
mafdm jacca paralokindm digvarjam punjät samjögt [kila me samfddha- 
tvam sasadhjäpdrata (tem) präpjam dehi] jad dnandavarttd däsjati 
subhäni [jo jafadindm uttamändiica dnandam kardti tasmdi jat 
sanrddhatvam subhäni ddsjati () tan ma dehi], mir möge er den 
Besitz dieser beiden Welten, der der (irdischen) Schöpfungen und 
der überirdischen durch das Reine vereinigt geben [mich Insse das 
Glück, das eine Folge der Vollbringung des Guten ist, erreichen]; 
im Lande der Freude wird er Glückliches verleihen [welcher die 
Freude der Jasata’s und der höchsten — Geister, d. i. Amesha 
gpeäte — maächt, was diesem für ein Wohlstand, für'Güter verlieben 
werden, diese verleihe mir]. Die Debersetzung des ddrdi durch 
geben scheint richtig zu seyn; ich war schon vor Einsicht Nerio- 
sengh’s darauf gekommen. Aber eine direkte Ableitung von der 
Wurzel dä, geben, hat etymologische Schwierigkeiten. Dem Zu- 
sammenhang nach ist där&i sowohl hier als J. 44, 14 und 51, 9 
ein Infinitiv; hiezu stimmt -auch die Form, die 'sich als Dativ eines 
Verbalnomens kund giebt. Von dd haben wir nur die Infinitive 
daidjäi J. 51, 20; dasdjdi J. 35, 4, aber keinen, der ddvdi lau- 
tet, Diese Bildung würde nothwendig ein Suffix va voraussetzen, 
dem wir aber nirgends in der Infinitivbildung begegnen.‘ So bleibt- 
uns nur übrig, eine Wurzel du anzunehmen, von der dära ein 
ganz regelrechtes Nomen abstractum seyn würde. Dieses existirt 
nun im Baktrischen, wird aber in den spätern Zendschriften ke- 
wöhnlich vom Sprechen der bösen Geister gebraucht. Dass wir 
‘ diese Bedeutung hier und an den übrigen Stellen der Gätkd', 
nicht brauchen können, leuchtet ein. Am besten zieht man ddra 
zu dita, Bote, eigentlich der Gesandte,; im Baktrischen und Sans- 
krt. 50 kommen wir auf eine Wurzel du des Sinnes senden, 
schicken oder begleiten, die zwar als Verbum finit. weder im 
Sanskrit noch im Baktrischen -gebräuchlich ist, auf deren wirkliche 
Existenz aber Derivata mit Bestimmtheit schliessen lassen, wie ılas 
eben erwähnte düta, Bote, sowie das wedische duvas, eigentlich 
Botendienst, dann Geleite, namentlich feierliches (Rr. I, 4,5; 
14, 1), und das dabei übliche Ehrengeschenk. So steht es von 
den Gaben, welche die Menschen den Göttern darbringen, Br. I, 
36, 14: vidd deveshu nd duvah, bringe (Agmi) zu den Göttern un- 
sere Ehrenzabe, Das Verbum denomin, duvasjati heisst verehren 
(durch Gaben) I, 78, 2, und geht endlich geradezu in die Beden- 
tung schenken über Rv. l, 119, 10. Mit der zu Grunde liegen- 
den Wurzel du ist vielleicht wohl das nenpersische davfden, lanfen, 
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rennen, in Verbindung: zu bringen. Im Jacna nun hat das Nom. 


abstr, diiea sicher die Bedeutung das Verleihen, Gewähren, die 
von Sendung ist weniger gesichert. Dass Derivata der bespro- 
chenen Wurzel du diese Bedeutung haben können, zeigen die an- 
geführten Wedawörter genügend, An das im Weda vorkommende 
divan, gebend, schenukend (von dd-4-van) kann der Form wegen 
nicht gedacht werden. — Aävde ist Genit. düalis von ahu, Leben, 
aber nicht von ddvsi abhängig, wie man meinen könnte, sondern 
von djapti, Erreichtes, Gewonnenes, «las wieder als Acensativ 
von dem Infinitiv däesi regiert ist, So verbindet schon Nerios, ganz 
richtig: Weniger glücklich ist Nerios, in der Fassung des letzten 
Süätzchens jdis — gälhre. Rapeitö (s. zu v. 2) muss hier Accnsat, 
plur. mase., nicht ein Locativ seyn, wie Nerios, will; ebenso wenig 
ist gäthre ein Aceus. plur. neutr. im Sinne von subhäni, „edie glück- 
lichen Dinge“, sondern nothwendig ein Nom, sing. masc., für gäthre 
stehend, (Ueber die Aenderung des # in # a. die Gramm.) Es ist 
aus ga wa und äthra (ätar), Feuer, zwammengesetzt, heisst also: 
der sein eigenes Licht hat, d.i. der selbtleuchtende. Hierunter 
kann einmal das eigene innere Licht des Menschen, der Verstand 
oder die Vernunft, dann aber auch das Urlicht, das die Leucht- 
kraft in sich selbst hat, d. i. Gott, verstanden werden. Letztere 
Bedeutung hat es sicher an unserer Stelle und 50, 5: jä nde gäthre 
A Da die andern Stellen, wie 43, 2: 53, 6, ein neutrales Thema 

threm voraussetzen, so könnte man versucht seyn, in gqäthre das 
Gleiche zu schen, indem es, wie nad — vadt für vodanh, so für 
gätkraih stünde. Aber die Existenz eines solchen "Thema's lässt 
sich nicht, weiter nachweisen. Dass gäthrö, wie schon seiner Bedeu- 
tung nach sehr wahrscheinlich ist, wirklich von Akura-masda und 
höhern Genien gebraucht wird, zeigen die Prädikate virpa-gäthra, 
der alles Licht selbst hat, powru-gäthra, der viel eigenes 
Licht hat, gätkravde, mit eigenem Licht begabt, die Jt. 1, 14 


‚als Namen des Akura- mazda aufgeführt werden; vgl. vigps-güthrem 


Jar. 9, 19 von dem Asha- vakista und qäthravaitis von den Frava- 
schi's ‚Jt. 13, 32. 


EV SEE ‚apaoureim Nerios.: jadi juchmikani he Aravakista 
A dharma widhind "mi manasagla ulfamasja prathamasja [nsja pra- 
ihamatvam idam jad amarebhjd mahattarebhjah pratkamam gahüäns 'cdetta; 
kila cet seädkinatajd Jusbmiken tishthämi), wenn ich von euch, Aske- 
vahisla, Gerechtigkeit: — nur Uebersetzung des eben genannten 
Namens — unabhängig bin und von dem höchsten ersten Geiste 
er Erstlingsschaft ist die, dass er für die grössesten Unsterb- 

eben  (Amesha gpeila) zuerst die Welten schuf; wenn ich in 
Unabhängigkeit von euch stände (soll den Sinn des Satzes erklä- 
ren)]; Dass diese Lebersetzung eine ganz verfehlte ist, lässt sich 
leicht zeigen. Dem ufjänf (erste Person Imper. sing. von uf = vap) 
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‚die Bedeutung soädhind !) "mi, ich bin unabhängig, beige- 
Be wonach der Uebersetzer das Wort als erste Person sing. eines 
Verb, intransit, fasste, Nur hier ist noch etwas von richtiger An- 
sicht zu verspüren; die dem Worte beigelegte Bedeutung ist aber 
sicher falsch. Aus der Parallelstelle 43, 8, wo ufjd mit riaemf, 
ich preise, zusammensteht, folgt mit Bestimmtheit, dass es eime 
ühnliche Bedeutung, rerchren; anbeten, haben müsse. Nerios. 
hat: daselbst stotanjd ’si zo (si) dhtnajitanfd ? ’si, du bist zu loben und 
als Selbstständiger — Herr — zu betrachten. Jt. 13, 21, steht 
Re neben gtaomi, ich preise, und zbajemi, ich rufe an; ebenso 
13, Im Weda entspricht wip, Lobpreiser, Weiser, Rv. II, 3, 
1.7 ER re vipdm , der Wohlverständige unter den ee, von 
Agni); 10, 5 (eipim Ejotinshi bibhratd, dem die Lichter der Weisen 

ragenden, d. i. Agni), und seine so unendlich oft vorkommenden 
- Ableitungen tip-ra, weise, und vipag-cil, der die Lieder kennt, 
Da im Weda fast alle Weisheit nur in der Liederdichtung zum Lob- 
preis der Götter besteht, so sind wir befugt, bei vip diesen Begril 
anzunehmen, der ohnediess auch der traditionelle ist. — Das apasur- 
vim: wird von Nerios. unbedenklich durch prathaman wiedergegeben, 
als ob das a privat. gar nicht vorhanden wäre. _Es steht in .deut- 
lichem Gegensatz zu paourvim v. 2 und heisst rw so viel als nach 
dem ersten, d. i. zu zweit. — Jadibjö — agiaonvamnem Nerios.: 
Jebhjo rägjamcd amalja-dhätulabdhjä milapca; [kila md (me) arthini- 
tvam sasthilateram], welchen die Herrschaft und eine ursprünglich 
erlangte fleckenlose Natur ist [mein heftigstes Verlangen]. Am mei- 
sten Schwierigkeit hat das är. heyöı. agiaonvamnem; - woraus die 
weitläufige Umschreibung des Worts von Nerios. geflossen ist, lässt 
sich schwer ermitteln; er hat wohl getrennt ag3ao navannem gelesen, 
wie K.5. Man kann sich über die Ableitung des Worts in’ allen 
möglichen Vermuthungen ergehen, z. B. an kshan, vernichten, 
denken und es mit unvergänglich übersetzen, aber fast immer 
werden einige grammatische und lexikalische Schwierigkeiten übrig 
bleiben. Die richtige Erklärung lässt sich. nur finden, wenn wir a 
genauen Beziehungen unseres Veerses zu v. 2.zu Hilfe nehmen. 
einzige Wort, das dort eine Beziehung zu ihm haben kann, a 
khahnvishd von der Wurzel khshni, Diese kann durch die Medial- 
Fassivendlung mna (mana) ein Partic. khshnümna oder hesser khshnon- 
mna (vgl. divamna von der Wurzel die J. 31, 20) bilklen. Tritt vor 
dieses das a priv., so kann leicht eine Erweichung der harten Con- 
sonantengruppe khsh in. die entsprechenden weichen Laute g3 ver- 
mittelst Rückwirkung des weichen v eintreten, wie diese Enschei- 
nung der Gäthädialekt ja in sehr vielen Fällen zeigt, vgl. asdebis 





Ä ee hat Harper Zune im Sanskrit; Verehrer, 

nbeter gut in usammenhang der Worte Neriosengh’s 

aber dem srddkina ist dieser Sinn fremd, man müsste es nur er! Puma: 

dem iranischen in, Glauben, im Sinne „der selbst «laubt“ ableiten wollen. 
i* 


für artebis von art m. ». w. So bekommen wir die Form agin- 
vomnem; da aber die Gruppe ginn etwas schwer auszusprechen ist, 
so drängt sich unwillkührlich ein "kurzer Vokal ein, und zwar o, 
der-wegen des v am nächsten liegt. Auf diese Weise ist agzaon- 
vennem entstanden, Da kAsknu Einen durch Gaben verehren 
und damit zufrieden stellen, dann im Allgemeinen verehren, 
huldigen heisst, so ist die Bedeutung des agiaonvamnem nicht 
verehrend, keine Gaben darbringend. Die Construction 
nlangend, so scheint es im adjeetivischem Sinne mit khshathrem 
verbunden werden zu müssen: aber dieser Verbindung steht das 
= gewichtige Bedenken entgegen, dass dem khshathra nie ein die- 
; ‚sem nur entfernt ähnliches Prädikat beigelegt wird, das überdiess 
g hier gar keinen Sinn hätte, Ein solches Prädikat wäre um so auf- 
fallender, als keiner der übrigen Amesha-rpeita’s, die hier genannt” 
sind, andere als die gewöhnlichsten Prädikate hat; das gebräuch- » 
lichste Beiwort des khshathra ist sonst vorrja, Ich fasse arsiam- 
vomnem daher adverbial mit demselben Rechte, mit dem Proureim 
vr. 2 und apaouroim in unserem Verse so gefasst werden muss. Das 
Jeäiljö ist nach. khshalkrem zu stellen und leitet den Satz ein, des- 
sen Verbum varedaiti. ist (solche Verschränkungen sind in dem Lie- 
derdialekt nicht ungewöhnlich); sein Adverbium ist agia”. Das Sub- 
ject. des Satzes ist Armaitis, (Ueber den Sinn s, weiter unten: und 
die Paraphrase.) — Die Worte varedaiti Ärmaitis giebt Nerios. durch 
erddhiddjdeca Spindärmaddjäh pfthirjd asjägca dadimädhind ’smi, und 
der Wachsthum- gebenden Spindarmat der Erde [und ihrer Geschöpfe 
bin ich Herr ?], wonach veredaiti als ein Adjectivum zu fassen wäre, 
Zur Vergleichung und Ableitung bietet sich das sanskritische vfdh 
(für verdh), wachsen, von selbst dar; aber. man wird schwerlich 
an allen Stellen, wo varedh oder vared und seine Derivate sich fin- 
en, mit der Bedeutung wachsen, mehren, auskommen. Zudem 
bleibt auffallend, dass das Nenpersische in dem lautlich genau ent- 
sprechenden gard oder gird diese Bedeutung gar nicht kennt. Für 
wächsen, gedeihen, hat das Baktrische andere Wörter, wie 
vaksh und fh. In den Gäthä’s scheint-es besser zu seyn, wared 
als eine Erweiterung der Wurzel var, umgeben, bedecken, an- 
zusehen und mit schützen zu übersetzen, Diese Bedeutung wird 
durch werdenam der meidischen Inschriften, Stadt, Burg, neupers, 
gerd in fine compos., und gird, Kreis, rund, nnterstützt. An die 
sanskr. Wurzel vrt (var), lat. vertere, darf hei gird, Kreis, nicht 
gedacht werden, da diese Wurzel dem Baktrischen ganz fremd ist. 
Man hat fälschlich das Verbum gardiden, wenden, drehen, dann 
allgemeiner wenden, vom sanskr. vft abgeleitet; aber dieses ist 
ein Denominativ von gird, rund. Dieses Wort nun wird am besten 
auf das baktrische rarefa, ein Part. von var, umgeben, zurückge- 
h führt. Ein deutlicher Beweis, dass der Wurzel tared eine gleiche 
Bedeutung beigelegt werden darf,- ist das_so hänfige Compositum 
varedat-gacthe, das nicht gut durch „die Gaftha’s mehrend“ uher- 
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setzt werden kann, da vidh, wachsen, im Sanskrit gewöhnlich in- 
transitiv ist. Einen sehr guten Sinn giebt dagegen „die Gaftha's 
bewahrend, sie schützemd‘‘; ja man kann noch genauer „die Gadtha’s 
umhegend, rings umzäunend“ übersetzen, da die Gattha';s einge- 
friedigte Besitzstücke waren. Deuselben Sinn hat das Causativ ve- 
redhajeni im Anfange des 2, Farg. des Vendidad (s. zu 44, 10). — 
Ä— fapatd Nerios.: tan me dnande dmantrayneca sanpräpnuvantu 
(Jadi jushmäkam abhimatrjdmi tan me änande präpnuvantu], dieses 
mögen sie bei meiner Freude und Anrufung erlangen [wenn ich zu 
euch beie, so mögen sie dieses bei meiner Freude erlangen]. Zevufig 
ist in dieser Uebersetzung ganz in Parallele mit rafedardı gesetzt, 
was der verschiedenen Casus wegen nicht geht; es ist ein Acens, 
plır, eines Thema’s sava, das nur von su — hi (Aue), rufen, kom- 
men kann. Am nächsten liegt die Verbindung desselben mit dem 
Verbum varedaiti; aber die Parallelstelle savffig Fimd 29, 3 (Nerios, 
dkaranena präpnoti) weist auf eine engere Verbindung des saviüg 
mit dem Verbum &ar hin, denn #im — &am, gam, hat dieselbe Be- 
deutung, gehen, wie #ar, und kann an dieser Stelle nur auf saufäg 
bezogen werden, Aber &ar, #am können als intrunsifive Verben 
keinen Accusatiy regieren; daher müssen wir entweder den Casus 
in satöig anders erklären oder als adverbialen Ausdruck fassen. 
Letzteres ziehe ich vor; so fasse ich den ganzen Ausdruck als: 
rufen gehen oder beten gehen, vgl. sarem ardni, ich will lob- 
singen gehen, J. 44, 17. Der Form nach könnte Faratd eine dritte 
Pers. sing. imperf. medü sejn; aber diese ist sonst nicht gebräuch- 
lieh, und ausserdem könnten wir ein Verbum finitum, wenn vuredaiti 
als solches gefasst werden muss, im Satze night mehr unterbringen, 
Bei dieser Fassung des varedaiti wäre der Datir Jeftijd nicht wohl 
zu erklären, da dieses Verbum nie einen Dativ regiert. Wohl ist 
diess aber bei #im, mit dem #ar fast identisch ist, der Fall 29, 3: 
Jahmdi — fimäi. Aus diesem Gründe fühle ich. mich bewogen, 
geratd als das Verbum finit. des Satzes anzusehen und veredaiti als 
Partic, praes, femin. von vared zu nehmen. Ärmaitis ist dann aber 
hier nicht die Erde, sondern, wie öfter, die Herzensgeneigt- 
heit, Andacht, Frömmigkeit. 


V.5. Mingairimn — manaikhd Nerios.: ütmane garothamäne (mans) 
utlamasja dijat? sahatajd manasah, der Seele wird in dem Paradies 
(das Paradies?) durch die Gemeinschaft des höchsten (reistes, ver- 
liehen. Für die Worte: mei geirim hat die Uebersetzung nur Ga- 
rolhman, wonach sie entweder beide zusammengelesen oder mei gar 
nicht wiedergegeben hat. ‘Die Mäs. lesen die Worte meistens ke- 
trennt; darnach schreibt auch Westergaard. Die Bombayer Ausgabe, 
sowie die Burnouf’sche lesen sie zusammen, was Westerg.' nicht ein- 
mal angiebt. Der erste Theil'wird bald mei K. 6., bald mein K. 9, 
oder auch getrennt me dn K. 4., Jder zweite von P. 6, gairi und | 
den meisten anderen Codd. gairE gelesen. Zuerst fragt es sich, ob 
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möh und gairin zusammenzulesen oder als gesonderte Wörter zu 
schreiben sind. Trennt man sie, so kann möi nur der Genitiv des 
Pronomens der ersten Person für mana seyn; das » wäre dann 
Anuswira # geworden und das schliessende a weggefallen, sodass es 
ganz die neupersische Form man, men hätte, Aber solches Weg- 
fallen der Schlussvokale kennt das Baktrische nicht. Zudem würde 
es auch als Wort für sich gar keinen rechten Sinn geben. Man 
müsste nämlich danach übersetzen: „der ich mache meine Seele 
preisend zugleich mit dem guten Geiste“, was nur so viel heissen 
könnte, als „der ich selbst mit guter Gesinnung Lobpreis darbringe*, 
sodass „meine Seele“ nur so viel hiesse, als ich selbst. Diese 
Ausdrucksweise, so natürlich sie anch ist, erinnert zu schr an die 
semilische Art, die Reflexivität zu bezeichnen, als dass wir sie dem 
Baktrischen, das diesen Sprachgebrauch so wenig kennt als das 
Sanskrit, ohne Weiteres zuweisen dürfen. Urvan bezeichnet nur die 
Seele als beiebendes Princip des Körpers, dann auch den Schutz- 
geist. Sell der Begriff eigen, selbst, ausgedrückt werden, so 
bedient man sich des ga = wa. Schon aus diesem Grunde ist die 
Lesung mit gairim zu verwerfen; denn etwas Anderes als manı — 
mei könnte es nicht seyn; an einen nominalen Gebrauch der nack- 
ten Wurzel man, denken, darf nicht gedacht werden. So müssen 
Wir möigeirim als ein Wort lesen und als Accusativ eines Thema’s 
möngairja oder mögairi erklären. Dieses ist eine Zusammensetzung 
der Wurzeln man, denken, und gar, gere, lobsingen. Dass die 
Wurzel man öfter solche Verbindungen eingeht, zeigen men-dd 31, 
95 54, 5, und möig-perethd 48, 2; ihre Verwandlung in men ist 
häufig im Liederdialekte, vgl. namentlich meikdi in Cap. 43. Im 





'  Weıda entspricht diesem Compositum ziemlich genau das Wort su- 


ia, das Br. II, 42, 1—3 uls Prädikat des Vogels Cukuni 
neben, kanikradat, schreiend, und bhadra-vddi, glückliches 
redend, I, 113, 12 ist es von der Möorgenröthe gebraucht, und 
kann hier.wie dort Glück, Heil verkündend übersetzt werden, 
denn dies wird ja gerade von der Ushds erwartet. An unserer 
Stelle ist möngairim adverbial zu fassen im Sinne von „in Gedan- 
ken und Wort oder Lied“. — Ashisdd — ‚ahurahjd Nerios.: sal- 
kärinica karmakrttdn vett/indm mahdzädninjd svdminah [kila satkdram 
tusındi kurule jasja jußjate karttum jo vettd bhavatıi dünjd Hormisdasja). 
Fidus ist demnach hier als Nom. actoris vettd, der Wisser, Ken- 
mer, genommen. Dass es der Wurzel wid, wissen, entstammt, 
lässt sich weder hier noch in der Parallelstelle 45, 8 verkennen. 
Aber die Form macht einige Schwierigkeit. Man kann es der Stel- 
‚Jung und Verbindung nach nur für einen Nomin. sing. halten; statt 
vidus sollten. wir aber vi/drde, das hänßg genug vorkommt, erwar- 
ten, da an ein neutrales Nomen der Endung -us, wie vapus, nicht 
gedacht werden kann, weil weder Weda noch Zendawesta ein sol- 
ches kennt. Erwünschte ‚Hilfe bieten die wedischen Wörter vidush- 
kan, eine Bezeichnung. Agni's Bv. I, 71, 10, und Indra’s vll, 18, 2, 
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sowie widushtharah ebenfalls von Agni I, 31, 14; 105, 13, und Indra 
Il, 16, 14, sowie von dem Astar (Priester) II, 3, 7 gebraucht, Die- 
ses vidush in vidush- kan kann nur die kürzere thematische Form 
für videas seyn, wie sie das Compositum verlangt; das Ganze heisst 
„kundiger Scher“; vidwshthara ist nur die Comparativ- Süperlativ- 
bildung von wideas. So ist auch im Jagna das widus nur als ein 
kürzeres, in Zusammensetzungen gebräuchliches Thema zu 'betrach- 
ten, und nur auf diese Weise erhält das Wort auch seine rechte 
Beziehung zu den höchsten Geistern; diese sind die wissenden 
und erkennenden, und namentlich Akura-masda ist ar dioyrv 
der vidode. Wollte man es als Nominativ fassen, so hätte dies 


- nicht nur grammatische, sondern auch Sinnschwierigkeiten, da der 


Dichter des Liedes sich sonst nie „der Wissende‘“ nennt; er müss 
ja erst Belehrung und Weisheit vom höchsten Gott empfangen, wie 


©. 44 so schön ausführt. Ich verbinde somit vfdus -masdde und]. 


45, 8 widus-ashd, der wissende Mazda, d. i der weise Marda, der 
wissende Asha. — Der Accusativ ashis ist noch von dem Verbum 
dad? abhängig. — Javat — ashahjä Nerios.: jdvantim jdcafitum gakı 

"mi tdeantim jüd ja candm (Canas) punjasja, wie lange ich im Stande ' 
bin zu bitten, so lange will ich um die Nahrung (Ernährung) des 

Reinen bitten. Das tavdöd ist ganz richtig durch gakls "mi, „ich 
bin im Stande“ wiedergegeben, da an tave = tui nicht gedacht 
werden kann, s. das Gloss. s. v. fi, können, vermögen. Das 
khpdi ist zwar richtig als eine erste Person sing. optat. (genauer 
Voluntativ) gefasst, aber die Ableitung ist eine falsche; es ist nicht 
so viel als iedi, da es mit nichten auf die Wurzel jap zurückgeführt 
werden kann, sondern es ist eine eigenthümliche dialektische Form 
des Verbums as,’seyn, und steht zunächst für Aipdi, vgl. kArtd für 
hirtd, stehen, khskmdkam für hishmäkei. Dass von as sich durch 
Reduplication -eine solche Form zu bilden vermag, kann nicht be- 
anstandet werden, wenn man bedenkt, dass es sein anlautendes ‘a, 
wie auch im Sanskrit, oft genug verliert, sodass mır #, g- übrig 
bleibt, woran sich dann unmittelbar die Endungen hängen, ınan vgl. 
das Part. praes. gäs, seyend, J. 46, 19; dass die Reduplications- 
sylbe das A, und nicht etwä g haben muss, ist durchgängig Gesetz, 
man vgl, Aishasat von shaz, histemnd von <td, hismareitd (Jt. 10, 45) 
von smar. — Dem adshe ist die Bedeotung Nahrung beigelegt, 
was etymologisch nicht schwer zu rechtfertigen war, da üh als 
Wort für Speise, Labung, oft genng im Weda vorkommt, und 
sich auch im Zendawesta nachweisen lässt; so ziehe ich das fshem 
J.38, 2 hieher, ebenso v. 8 unsers Capitels (s. dazu u, das Gl.). 
Aber der Umstand, dass die gunirte Form esha im Sanskrit nie 
diese Bedeutung hat, muss den Forscher etwas stutzig machen, der 
Tradition hier ohne Weiteres zu folgen, um so mehr, da wir so 
keinen erträglichen Sinn bekämen. Was sollte „ich will in der Nah- 
rung des Reinen bleiben oder seyn“ denn eigentlich heissen? Da- 
gegen giebt die wedische Bedentung des aha —= adıha, das mr 
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ein Abstractum der im' Jagua oft genug vorkommenden Wurzel ish, 


kommen, verlangen (3. zu 30, 1) ist, einen sehr guten Sinn; 
es heisst das Suchen (eigentl. Kommen zu —), Wahl. 


= Wr Aschd — vaddimnd Nerios.: he aravakısla he dharma kadd 
lodıh pagjdıni manası ern reirtajd Ashavahista, o Gerechtigkeit, 
wann sehe ich dich durch die Kennerschäft des höchsten Geistes? 
Kat kann nicht so viel als kadd, waon, seyn; es ist deutlich das 
Neutrum des Relativums ka, vgl. 34, 5 kat khshatkrem, 34, 12 kat 
räsare. Aber mit dem absoluten Interrogativ was? lässt sich an 
unserer Stelle nicht viel anfangen, da die Construction grosse Schwie- 
rigkeiten hätte. Die Verbalform darecdnf als erste Person des Im- 
perativs lässt sich in einem Fragesatz nicht gut erklären, da sie 
eine energische Willensforderung, ich will sehen, ausspricht. Da- 
gegen hebt sich diese Schwierigkeit, wenn wir kat hier enklitisch 
fassen, wie ja das Neutrum des Interrogativs fast in allen Sprachen 
und insbesondere auch kin im Weda gebraucht ist, und durch ja, 
wohl, übersetzen oder als Wärtchen des Aufrufs nehmen, „was 


"will ich sehen“, d. i. wie will ich sehen, wie gern will ich sehen. 


Die Bedeutung wie hat es deutlich in 48, 2, Die letztere Fassung 
ist wohl die beste, da kat, wenn es Enklitikum wäre, sich nur auf 
Ashd beziehen könnte, was ganz unpassend seyn würde, - Da es sich 
aber auf das Schauen beziehen muss, 20 müsste es als Enklitikum 
hinter dareräni stehen, Die Aceusative thıod, managca, gätum sind 
sämmtlich von darerän? abhängig. Faddennd ist gar kein selbst- 
ständiges Wort, wie Westerg. nach seiner Schreibung meint, son- 
dern mit gätum zusammen zu lesen, sodass wir ein Adjectiv vaf- 
demnd-gältu bekommen, das zum Substantiv Graosha. gehört. Nur 
auf diese Weise kann des letztern Stellung im Satze eine genügende 
rklärung finden. Jenes Prädikat lässt sich sicher mit Hilfe des 
Weda erklären. Vor Allem darf vaedemnd nicht von viel, wissen, 
sondern muss von rid, vind, gewinnen, finden, abgeleitet wer- 
den. Ebenso hat gdtuw nicht die spätere Bedeutung Ort (Nerios. 
sihäna, Ort), wie hAamja gätof allerorts, überall, Jt. 13, 50. 56. 
57, vgl. gätu Jt. 15, 2, oder die von Platz, Sitz, wie rlaretagca 
gälus, ausgebreiteter Sitz (wahrscheinlich Teppich), Jt. 17, 7 und 
10 (gätus paili donhehti, sie sitzen auf dem Platze, Teppich), SoNn- 
dern die alte wedische: Gang, Pfad, Weg. Dieses Wort ist oft 
mit dem Verbum wid, vind, finden, gewinnen, construirt, z, B, 
Br. VII, 13, 3: vida gätum, finde den Weg (von Agni), in dem- 
selben Sinne anch mit kr, VII, 64, 5: Juirä dakrur amitäd gütum 
asmdi, wo die Unsterblichen ihm einen Weg machten; vgl. I, 7, 
2; 72, 2 (von den Angirasiden, die den Menschen den Weg zum 
Himmel weisen), und mit rad,, spalten, bahnen, VII, 47,4, 
oradad gätum ürmim, er bahnte (Sirja) den Weg durch das Ge- 
Wichtig ist das Compositum vidad- gätu, den Weg oder 

Pfad findend, von Agni gesagt Rr. I, 96, 4, fast identisch mit 
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des Compositums gätwid Bv. I, 51, 3; von Indra 105, 15; von 
Agni Il, 62, 13; von Soma, Pfadfinder, Wegweiser. Der 
Umstand, dass die Redeweise nöit gäteed vinden pagvagda etc, Vend. 
2, 16, 17. Westerg. nur heissen kann: „nicht fanden Raum, Platz, 
Jie Rinder ete.“ könnte uns leicht verführen, auch an unserer Stelle 
die Bedeutung Ort, Platz, zu Grunde zu legen. Aber 'was soll 
das Prädikat „Ort-findend“ bei Craosha bedeuten? Dieser Genius 
verkündigte nach dem ihm gewidmeten Jescht (J. 57 und Jt. 11) 
zuerst ‚den Mäzdajagnischen Glauben, er sang zuerst die Gälhd's, 
streute zuerst die heilige Streu etc., sodass er als. Gründer ‘des 
ganzen Cultus gilt, wie Agni in den wedischen Hymnen. Somit ist 
er ein Mittler zwischen den höchsten Geistern, namentlich ‘dem 
Akura-masda, und den Menschen, indem er diesen den Weg nach 
oben und dem höchsten Gott den Weg zu den Menschen weist 
gerade wie Agni im Weda diess thul, der wegen dieser Thätigkeit 
gätu-vid, Wegweiser, heisst. Aus diesen Gründen ist die Deu- 
tung „Ort-findend“ nicht stichhaltig, die von „Pfad-findend oder 
Weg-weisend“ aber allein passend. — Fäuröimaidi — hisvä Nerios.: 
Jd prabhodhadd buddhigaddja Fihunjd [je buddhizads bhavati tasja 
kimcit idem eva wtkrshthataram jad adkjajanam kurute], welche-Erkennt- 
viss giebt dem. Verstandesdummen durch die Zunge (wer am Ver- 
stande dumm ist, dem giebt er gerade den allerbesten Unterricht). 
Nerios, leitete vdureimaidi (s. das Gl. s. v. ver) von vere-nu, leh- 
ren, ab.  Diess ist aber entschieden falsch; denn die Khrafgtra's, 
worunter nur die spätern Khurfester's zu verstehen sind, können nicht 
belehrt werden, so wenig als Ahrimean, sondern man muss sie durch 
heilige ‚Sprüche abwehren. Rem 


V.T. Fohi — daregäji Nerios.: uftamasja präptin: manaso  dehi 
he dharmaditim dirghägieim, gieb des höchsten Geistes Erreichung, 
die langdanernde Schöpfung der Gerechtigkeit. Das Wort daregäjil, 
langlebender, scheint der Construction nach als Vocativ gefasst 
und auf Mazda bezogen werden zu müssen. Aber dieses Prädikat 
ist für Mazda wenig angemessen; es könnte etwa den Begriff „ewig“ 
ausdrücken, den die alten Völker von dem’ des langen Lebens oder 
der langen Zeitdauer ableiteten. Gerade aus dem zweiten Theil 
unsers Wortes dju, das ursprünglich wohl Geschlecht bedeutete 
(W, ju in joni, Mutterschooss, juran, Jüngling) hat sich in vielen 
arischen Sprachen der Ausdruck. für Ewigkeit entwickelt, so griech. 


aldy, lat. aevum, aeternus für aeviternus, goth, aivs, nhd. ewig. - 


Aber die Vergleichung von daregim djü (31; 20), lang an Zeit, 
führt auf die adverbiale Fassung in langer oder auf lange Zeit. 
Anfänglich hielt ich daregdji für einen Dual des Sinnes- „die zwei 
langen Leben“, aber das unmittelbar vorhergehende ashd-ddo, das 


dann nur als Adjeetiv gefasst werden könnte, verbietet dies, — 


Ereshedis — rafend Nerios,: saljäbhis fedm edgbhir mahdzüdnin Za- 
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rathustro "ham balmattamdt Gustäspät pramodajdmi, mit wahren Wor- 
ten erfreue ich, Zarathustra, dich, Mazda, wegen des sehr starken. 
Gustasp (seinetwegen). Für dabaishio, wie W. nach K. 5. schreibt, 
ist dabafshde zu schreiben. Die meisten Mas. bieten ad für ai. 
‚Westergaard selbst vermuthet auch in der Note diese Schreibweise, 
Dieses dabadshdo steht für das im jüngern Dialekt gewöhnliche tbaf- 
shäo; eine Form-dabaishdo ist gar nicht zulässig. Das ai, welches 
im -Baktrischen gewöhnlich Folge der Einwirkung eines i ist und 
durchaus nicht einen sanskritischen e oder gar di entspricht, könnt 
hier gar-nicht erklärt werden. Die Wurzel ist dvish, hassen; uiese 
lautet im jüngern Baktrischen gewöhnlich tbish; im Liederdialekte 
ist die Doppelconsonanz dv entweder beibehalten, z.B. doaeshanhe, 
oder aufgelöst durch Einschiebung «eines kurzen Vokals dabish, was 
nach den Lautgesetzen  daibish werden muss. Diese vollere Form 
hat durchgängig das Verbum.: Davon wird durch Gunirung ein Sub- 
stantiv deadshanh, Hass, Feindschaft, gebildet, von dem wir die 
Formen dvadshanhd (Instr.) und doafshdo (Nom. acc. plur.) haben; 
letzteres kann mit aufgelöster. Doppelconsonanz nur dabafshdo lau. 
® ten; ungunirt ergäbe sich die Form daibishdo, aber nie ein dabaishie, 


Ve 8. Diidi — mananhö Nerios.: dehi he dharına tdi bhaktim 
Jam ullamasja dpjatajd manısah [kila mim bhaktigilam evari kuru jathä 
me sınrddhateam]. Gieh, Gerechtigkeit, dieses Glück dadurch, dass 
der höchste Geist erreicht werden kann. Ashi ist aber nicht so viel 
als „Glück“, sondern heisst Wahrheit; djapt4 ist nicht als In- 
strumental zu fassen, sondern für einen Accus. plur, neutr, zu hal- 
ten; vgl: 3: — ı Dil — meibjäcd Nerios,: dehi toamı sanipirna- 
mänase prlhirjdm Grustägpät icchdhin mardijebhjarcn [ kile deirjdndm 
dedrjatvam mahjam dehi gishjebhju ’pi madijebhjah],. Für adshem, wie 
"Westerg. Bra ce emchenc 2 schreibt, 5 ishem näch K.4. 
und Bb. und Bf. zu lesen. Adıka, Gang, Nachforschung, wo- 
von wir w,5 den Locativr ash hatten, giebt hier keinen Sinn; wohl 
aber ish, das mit dem wedischen ish ganz identisch ist, "Nerios. 
hat ichd, Wunsch, Verlangen, aber mit dieser Bedentung kom- 
men wir ebensowenig aus. :J. 38, 2 steht der Accus. fshem unter 
lauter Wörtern, die sich auf Verehrung, Gottesdienst, bezie- 
ben 'und zwar zunächst zwischen askim und dauiithim (Anbetung), 
Bier darf es aber ja nicht mit f# von Jap verwechselt werden, wo- 
von wir gleich zu Anfang des Verses den Acens. plur, fi40 haben, 
Im Weda bezeichnet ish die den Göttern dargebrachte Spende, 
welche Bedeutung dem Wort an der angeführten Stelle beigelegt 
werden kann. Der Umstand, dass in unserem Vers ishem in einem 
‚Satze steht, der dem das ashfm enthaltenden unmittelbar folgt, und 
beide Sätze einen innern Zusammenhang haben, könnte leicht ver- 
beiten, dem ishem hier dieselbe Bedeutung wie J, 38, 2 beizulegen. 
Aber der Sion sträubt sich gegen - diese Fassung. Dagegen Lat FETTE 
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hier ganz passend, namentlich da es auf das Gelingen von Zara- 
thustra’s grosser That bezogen werden kann; oder es kann auch 
die Kraft (Bv. IL, 22, 4 neben ürgam) bedeuten, um die der Pro- 
phet die Ärmaiti anruft. Letztere Deutung ist vorzuziehen. — Das 
meribjädd übersetzt Nerios. durch madjjebhjah, den Meinigen, anal 
erklärt es durch mahjam gishjebhj6 "piimudtjebhjah, mir und meinen 
Schülern, Aber das maibja kann unmöglich ‚den Begriff „meinig“ 
tragen, da dieser durch mdoat ausgedrückt wird; auch nicht etwa 
uns heissen, was nur durch ahmaibja ausgedrückt wird, sondern 
muss mir bedeuten. ‘Die Endung bjd, die sonst dem Dativ plur. 
eigen ist, darf hier nicht irre machen. Wie das Sanskrit zwei For- 
men für mir hat, eine vollere mahjam und eine kürzere me, so auch 
der Liederdialekt maibjd und möi. Das sanskritische makjam ‚ist 
eine Schwächung aus mabkjam und-biermit ist maibja identisch; dass 
der Dativ sing. des persönlichen Pronomens die Kodung bja gehabt 
hat, Zeigen die latein, Dative tibi, sibi (mihi ist nur Schwächung 
aus mibi) deutlich. #) | | 
Diäogtd — rädio Nerios.: dehi stotfn mahdgädnin pärthivät je wo 
vinim vwaktäro racanddätärah [kila det vo vänim gishjanti, pravarktamd- 
nimda ) Düogti löst Nerios. falsch in ddo und gti auf, als 
ob. dieses die Wurzel gu, loben, wäre; eine Fassung, ‚die weder 
einen Sinn giebt, noch sich grammatisch irgendwie rechtfertigen 
lässt. Es ist vielmehr in ddr und ti aufzulösen, und‘ist gerade 
so viel als dio ti) du mögest geben. Ueber die Einschiebung 
des g vor Enklitika wie da, td (vgl. jetg-gtid, quos tn J. 46, 14), 
s, die Grammatik. Käshojd nimmt Nerios, als Ablatıv eines omens 
(pärthiedt), des Sinnes „Herrscher“; es ist Vocativ von .kAshafa, 
Herrscher, und steht dem Masda ganz parallel, .der öfter varf- 
khahajäg, „von selbst herrschend* J. 43, 1 genannt wird, Ein Im- 
perativ, zu welcher Annahme däo leicht verführt, kaun es nicht seyn, 
da der folgende Relativsatz nicht davon abhängig gemacht werden 
kann. Dieser hängt vielmehr allein von däs ab. Die Uebersetzugg 
des grevimd, wie schon Westerg. ganz richtig schreibt, durch vaktd- 
rah, Sprecher, ist ungenau; es’ist die erste Person plur. optat, 
der Wurzel prä, hören. Das Causale davon, grävaj, hören las- 
sen, verkündigen, gäbe einen bessern Sinn, aber aus den hand- 
schriftlichen Lesarten lässt sich diese Form schlechterdings nicht ge- 
"winnen, Das letzte Wort räddo ist durch radanddätärah, „die Ordnung 
gebenden‘ übersetzt, welcher Vebersetzung ohne Zweifel die Ablei- 
fung von rds, gerade seyn, ordnen, und.dd, geben, zu Grunde 
liegt. Aber diese Erklärung ist ganz verfehlt. Es ist vielmehr auf 


') Die russischen Formen tiebja, deiner, dich, siebja, seiner, sich, 
tiebje, dir, siebje, sich, dürfen nicht, so gross die Achnlichkeit auch schei- 
neh mag, zur Vergleichung herbeigezogen werden. Sie sind aus dem alten 
Genitiv igea und der Form sro durch Anhängung der Endung ja hervor- 
gegangen; vgl. mienja, meiner, aus manı + je. | 
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rädanh zurückzuführen und hievon nur der Nom. acc. plur, Es ist 
identisch mit dem wedischen ridhas, Spende, Gabe, Rv. I, 9, 5. 
17, 7. 22, 7, öfter mit efndti, er lobt, singt ein Loblied, verbun- 
den 54, 7, wo es sich mehr auf das Lied, als auf die dargebrachte 
Spende beziehen muss; in I, 15, 5 brähmandd indra rädhasah piba 
somam hat es die Bedeutung Bereitu ng. Die Grundbedeutung, 
wie sie ans der Wurzel rddh sich ergiebt, ist Werk, Bereitetes, 
namentlich vom Opfer oder Lied. Denselben Sinn hat auch rfdha 
in der Fügung rädhändm pati, Herr der Thaten, thatenreicher, von 
Indra Rr. I, 30, 5. I, 51, 10. Die Wurzel rädh heisst im Sans- 
krit vollenden, fertig machen, so Rv. I, 41, 7 kathd rädkdma 


- slomam, wie wollen wir das Loblied vollenden? Namentlich in For- 


mein des Jagurveda tan me rädhjatdm, diess werde von mir glück- 
lich vollbracht, JIv, 1, 5. Rr. 70, 40 arädkı, es ist vollbracht. 120, 
1 ki rda rd, welches Opfer gelingt? Im Baktrischen treffen 
wir zwei Wurzeln räd, rddh, die nicht zu verwechseln sind. Die 
eine findet sich nur in den Gätäd’s 7. 29, 9. 33,2 (s. das Gloss), 


und hat den Sinn machen, schaffen, vollbringen, stimmt also 


im Wesentlichen mit der Sanskritischen Bedeutung; die andere lüsst 
sich in den Jeschts nachweisen und hat die Bedeutung „spalten, 
bahnen“, vom Weg, worin sich unschwer das wedische rad, öffnen 
(ron Wegen) erkennen lässt; so Jt. 10, 68: Jenht väshem hafige- 
rewnditi ashis rayuhl jd beresaiti jeihe dacna mazdajarnis githi pathe 
rädkaiti, dessen (Mithra’s) Wagen die gute glänzende Asht anfasst, 
dessen Wege der Mazdajacnische Glaube bahnt. Hieher gehört auch 
aea-rada der Nakshi- Rustem - Inschrift, das „vrergehe dich nicht“, 
d.i. weiche nicht ab von der rechten Bahn, heissen muss. Um nun 
auf das Subst. rädank, das den Gäthd's eigen ist, zu kommen, so 
kann ihm füglich die Bedeutung Werk beigelegt werden; nament- 
lich bezieht es sich auf die fertigen Orakelsprüche und Lie- 
der, wie hier und J. 46, 17. Der Construction nach sind ji 
mätkrd rdddo abhängig von grevimd. Am besten wird indess eine 
relativische Attraction angenommen, sodass mäthrd rddda eigentlich 
zu ddo gehören. Das v# ist mit rädde zu verbinden, „die Lieder, 
eure Werke, | 


V. 9. Vahistem — hazaoshem Nerios.: utkfshthatdm fe utkfshthate- 
rdm aparasmät kasmdccit det sudhjdpdratajd dini anurilajdmah, wenn 
wir deiner Vollkommenheit, die vollkommener als irgend eine andere 
ist, durch Vollbringung des Guten (der Pflicht) im Glauben nach- 
streben. Schwierigkeit macht das doppelte zahistd ; das zweite ge- 
hört offenbar zu asha, ob auch das erste, ist fraglich. Nerios. fasst 
dieses als Comparatir, aber hiezu: ist gar kein Grund vorhanden; 
es kant nur Superlativ seyn. Am einfachsten wird es als Vocativ 
genommen: „o Bester!“ und auf den Akura-mazda bezogen. Für 
jim, wie Westerg. reıbt, wird mit K. 4. 6. besser Jen gelesen, 
da der'Vokal # bier in dieser Form im Liederdialekt gewöhnlich ist, 
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Hasaoshem ist kein Verbum, wie es Nerios, fasst, sondern ein No- 
men — skr. safosha, vereint, und nur ein stärkerer Ausdruck für 
hadd, mit; vgl. 29, 7. 51, 20, De u 

Fäunus erklärt Nerios. durch gishjatd, Schülerschaft, in der 
Glosse (in der Vebersetzung hat er an der Stelle des vdunus asami- 
ritaja oder -gitaja, was unverständlich ist). Es ist är. Asy. Am 
nächsten liegt lautlich das wedische vanus, denn du steht nur durch 
Einfluss des folgenden ws, vgl. haurva für harca, alles, und 4 für 
a ist im Güthädialekt häufig, z. B. Adma für hama — sama; aber 
die Bedeutung dieses Wortes will nicht recht in den Zusammenha | 
unsers Verses püssen. Es bedeutet fast durchgängig Feind Br. 
Vi, 21,9. 25, 3. (kahi vadhar vamısho marbjasja) 38, 5. 83, 5. 
97, 9; in Il, 27, 11 (Flasja joge vanushah) muss es Holz — vana 
heissen. ‚Seine Wurzel van hat mannigfache Bedeutungen, die 
schwerlich auf nur eine Urwurzel zurückzuführen. sind. Die Be- 
deutung vernichten, zerstören, schon im Weda vorkommend 
(Br, Il, 20, 2. VII, 21, 9), ist fast die häufigste für das Verbum 
im Baktrischen, die auch im Slawischen und Armenischen, sowie im 
Germanischen (bau, morden, in der Edda) und im Griechischen 
(Pövag) erhalten ist. Von dieser leitet sich auch das Subst. vona 
J. 44, 15 (Nerios. pärtkiteam, Herrschaft), Herr, Besitzer, 
eigentl. Sieger (man vgl. kshi, vernichten und herrschen) ab, 
das im Neupers, zu bän, Herr, Haupt, geworden ist. Neben der 
Bedeutung zerstören, mit der die von gewinnen (Rr. I, 48, 
11. 70, 1) zusammenhängen kann, finden wir im Weda die von 
annehmen, gewogen seyn (I, 31, 13 vonoshi, I, 30, arg 
die von geben, spenden (Il, 5, 7. VII, 17, 5; namentlich in 
der Phrase: td deveshu vanatko virjäni VII, 2, 7, diese Güter geht 
ihr unter die Götter, theilt sie ihnen aus, vgl. I, 15, &). Das Sub- 
stantiv vana heisst zwar im Weda gewöhnlich Holz (VIL, 1, 9 steht 
es neben dame, im Hanse, und scheint Wohnung aus Holz zu 
bedeuten); dagegen in I, 24, 7: abudhne rdfd Foruyo vanasjürdkea 
stüpari dadate, muss es das Himmelsgewölbe bedeuten, das als 
ein Dach von Holz aufgefasst zu seyn scheint; in Rv. I, 70, 5 
goshu pragastim vaneshu dhishe, in die Kühe legst du Ruhm, in die 
Ställe (d. i. du machst sie schön und ansehnlich), muss es eine 
‚ähnliche Bedeutung, die eines hölzernen Daches oder Stalles, haben; 
it „erwünscht, erfleht“ oder einfacher „angenehm“ kommt man 


hier nicht aus, da sich das Substantiv vena gegen solche Fassungen 
sträubt. Das Substantiv van dagegen hat in tası van VII, 1, 28 
deutlich den Sion ron Spend 2; davon ist ‚ler Superlativ Li ishtha, 
der Spen dendste, Gabenreichste VI, 10, 2. 18, 1. Ausser der Be- 
deutung zerstören lässt sich im Baktrischen auch die von an- 
nehmen, gewogen seyn, nachweisen, so J. 39, 2: jadıkäm (näm- 
lich den Seelen, Fravaschi’s) vahchis dafndo vanninti vd vrihen vd 
Paunare vd, von welchen die besten die Gesetze RE 
nehmen werden. Die Bedeutung be schützen, die Burnouf an- 


gieht, lässt sich nirgends, ‘weder im Zendawesta, noch im Weda 
nachweisen. Das Substantiv wata J. 51, 20, das Nerios, nicht un- 
passend durch sähdjjamat, freundschaftlich, wiedergiebt , ist 
ohne Zweifel auf diese Wurzel zurückzuführen und muss dem Zu- 
sammenhange nach so viel als Verehrer bedeuten; aber: dahin ge- 
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bört auch das Adjectivum veülja v. 11 unsers Capitels, das Nerios. 
seltsamerweise dürch vesträni, Kleider, übersetzt (er -liess sich 
«durch das unmittelbar vorhergehende garetAja, worunter er Speise 
versteht, verleiten), während es verehrungswürdig, preiswür- 
dig bedeuten muss, Als Abstracetum ist venta St. 10, 6 meben me- 
manhd gebraucht. In Jt. 5, 34- 9, 14. 17, 10.ist es so viel als 
- Sieger (Skr. vantd Bv. VII, 8, 3). Faüte Vend. 3,25. W. ist 
Freund, Gönner. Das bekannte Prädikat Jima’s Avdtkıwa für 
| huvitkien heisst von grossem Wohlstand, Ueberfluss, da 
| väthwd öfter den Worten fshaoni, Reichthum, Jt. 19, 32. 5,26 
und fsti, Gut, Vermögen, Jt. 8, 15.17. 19 parallel steht. Y, 
Die neupersischen Lexika kennen ein vond, Preis; ausserdem haben 
sie die Glosse, vandd heisse im Zend und Päzend Wunsch, Ver- 
langen. Um'auf das vdunus unsers Verses zurückzukommen, so 
können wir ihm füglich die Bedeutung wünschend, verlangend 
beilegen, welcher Sinn vom Zusammenhänge verlangt wird. Man 
führt es am besten auf ran, annehmen, gewogen seyn, zurück, 
woraus leicht die Bedeutung wünschen hervorgehen konnte. 
vo Jatibjarca — manaühö Nerios.: tebhjas tato dakshanibhana saddiva 
jat sarcam ullamena manasd; kila Pheraogrdja gishjebhjagca Phera- 
pasprasja järal vapuhk piccjinjami subham tebhjah kuru. Daher schenke 
diesen immer alles, was durch den besten Geist (entsteht); nämlich 
dem Fraschaostra und den Schülern des Fraschaostra mache, so 
lange sie leben, eine Gestalt (Anschen), die für Zuknnft und sonst 
schön ist (jetzt und immer). KRdoikanhhi wird von Nerios. als Im- 
perativ gefasst. Diess ist aber der Form nach nicht möglich, es 
kann mur eine wweite Person sing. praes. medü seyn. Westergaard 


m u Tel 


"1 Die Bedeutung „Heerde“, die Burnouf nach der Tradition dem 
Worte giebt (die Pehlewiübersetzung bat für herätkıa To mit guten 
Heerden), kaum zu beweisen. Diesen Sinn kann es höchstens in It, 
18, 5 haben, wo es dem arpdo parallel steht. Ganz entschieden sprie 
gegen diese Bedeutung Jt. 9, 9: azem fshaonı rathıra arabardni avi mazddo 
ddmdbjö, ich will Reichthum und Ueberfluss (Fülle) zu den Geschöpfen 
des Akuro-masda bringen, wo „Heerden‘“ geradezu ein Unsinn wäre. Als 
\ or | : tritt shudhem tarshnemda, Hunger und Du rat, hervor, wroraiis 
klär hervorgeht, dass es Fülle an Nahrungsmitteln bedeuten muss, Ich leite 
es ron eona, Holz, mittelst der Abstractendung thıoa (auch im Zendawesta) 
ab, aodass es eigentlich Baum, Wald, heisst. In übertragener Bedeutung 
heisst es dann Fülle, Ucberfluss, Menge, gerade wie suea. Mit dieser 

| | man fast überall aus (It, 2, =, 10, 34, 13, ne 17, Hm w.), Er 
dass es gar nicht nöthig ist, dem Worte auch noch die Bedeutungen Schutz 
und Versammlung beizulegen, wie Burnouf thut, | 
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schreibt nach K. 4, rdonhdenhöi; K. 9. hat rionkanke, K. 5. rdan- 
hanhöit; die meisten haben indess eine kürzere Form, rionhsi K. 6. 
P. 6. Bf., und rdeihd K.11. Bb, Ueber die richtige Lesart kön- 
nen nur die sonst gebräuchlichen Formen der Wurzel und der Zu- 
sammenhang-entscheiden. Von rdoäh finden wir in den Gäthd’s nur 
noch rdoühajen 32, 12 (als erste Person plar. imperf, eausat.), und 
im jüngern Jagna 12, 3 rdonhd als erste Person praes, medi. - Als 
Wurzelform dürfen wir füglich rdonh annehmen, das nur eine Er- 
weiterung der wedischen Wurzel rd, geben, spenden, ist, von 
der schon der Weda häufig Formen mit s (rds==rdsih), so räsate, 
räsan und VII, 34, 22 aufzuweisen hat, An uüserer Stelle nun ist 
eine zweite Person nöfhig; diese kann, regelmässig gebildet, nur 
rdoähaihd heissen; di ist geradezu soviel als € in den Gätkd’s; die 
Form rdenhdoihöi, die Westerg. nach einem Codex aufgenommen 
hat, könnte nur eine Conjunctivform seyn; aber da einerseits diese 
Form hier gar nicht nothwendig ist und sie sogar die Stelle des 
Conjunetivs vertreten kann und zudem nur durch eine Handschrift 
beglanbigt ist, so ziehe ich die Lesung rdoihmihdi entschieden vor. 
Räsäht liesse sich nieht gut rechtfertigen, wohl aber rdoihs als 
zweile Person sing. imperf. — Der Genitiv vanköus manaühö kann 
nicht von virpdi jav? abhängig gemacht werden, da „für alle Dauer 
des guten Geistes“ sinnlos seyn würde; er hängt entweder von it 
ab, das den Sinn von was, etwas, haben kann, „etwas vom besten 
Geiste“, oder, wenn it, als unmittelbar an’ yaöibjarca sich anschlies- 
send, nur den Relativbegriff hervorhebt und verallgemeinert, ist ein 
Genitivus partitivus unmittelbar vom Verbum regiert; „du verleihst 

vom guten Geiste“, Letztere Fassung ist vorzuziehen. 


V. 10. Andis — saranafnd Nerios.: andgamtd juchmin an sed- 
min mahdfädnin; [kila gfhitagererddegät vapur jaja na bhuwdimi ] 
dharmamca subhena na bodhaje [kila tat subhan na samihe Jut dhar- 
masja bedkäkeram bharati]. Diese Uebersetzung ist, wie Jeder leicht 
sehen kann, ganz verkehrt. Andis kann nicht anägamtd, „Einer, 
der nicht herzukommt*, heissen, welcher Erklärung die tolle 
Etymologie von d+-i, gehen, mit dem a privat. zu Grunde liegt, 
sondern es ist Pronomen demonstr. (Instrum. pl.) von ana, jener. 
„ Für wide nöit der meisten Handschriften, worauf sich auch die Ueber- 
selzung Nerios, jushmdse na gründet , ist mit dem Kopenhagener 
Cod. 5 vamöit zu lesen. Jene Lesung ergäbe- den Sinn: nicht wol- 
len wir auch Akura-masda mit den Sprüchen (Offenbarungen) prei- 
sen, was hier geradezu ein Unsinn seyn würde. Einen um so 
passendern Sinn giebt aber die Lesung vaondif, die überdies kaum 
aus so bekannten Worten wie wdo und nö hervorgegangen seyn 
könnte, da wir gewöhnlich nur bei seltenern Wörtern und Formen 
beträchtliche Schwankungen in den Lesarten finden. Faonsit ist 
ar. Iey., konnte desswegen später auch sehr leicht missverstanden 
und in «die lautlich fast gleichen bekannten Worte via nöit aufgelöst 
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werden. Der Form nach ist es ein regelrechter Ablativ eines Thema’s 


vasni, worin unschwer «das wedische ven zu erkennen ist, für wel- 
ches p. 61 die Bedeutung Gabe, Spende (Gottes an die Men- 
schen) nachgewiesen wurde. Diese giebt hier einen vollkommen 
ausreichenden Sinn. — Zaranadma ist der Form nach deutlich eine 
erste Person plur. optat. Nerios, giebt es durch böodhaje, ich er- 
wecke, welche Erklärung wohl auf einer Ableitung von ädgere, 
erwächen, &yelsw, beruht. Sie ist aber nicht richtig, da für die 
Wurzel sar oder zaran dieser Sinn durch nichts bewiesen werden 
kann. Lautlich am nächsten steht das wedische Ars für harn, zür- 
nen, hauptsächlich’ vom Zürnen des Faruna, dessen Zorn sich durch 
Krankheiten offenbart, gebraucht (Bv.- I, 25, 2 Arndna, VII, 86, 2. 
3. 104, 14. II, 33, 15). In den spätern Stücken des Zendawesta 
treffen wir zarnumat (Jt. 19, 67. 24, 4, Nj. 1,8. Frag. 5, ı), 
sarnumana (Jt. 10,47. 11, 5), zarıumaini (dt. 14, 33. 16, 12. 
Prädikat des Vogels kahrkäga), die, ebenso wie sarets Jt. 11, 5 und 
sasaränd J. 9, 30. It. 11, 5, auf diese Wurzel zurückzuführen sind, 
wenn auch die Bedeutung zürnend, grollend, nirgends recht 
passen will. Sie sind sowohl von Lösen (Jt.-11, 5 neben drode, 
bös, schlecht; J. 9, 30 neben khrahejeitis, grausam), wie von guten 
Wesen (Jt. 10, 47 ist Mithra zeranumand genannt, Nj. 1, 8 neben 
gilrem, stark, Held) gebraucht und daher vwöces mediae, gerade wie 
die Ableitungen 'von kAraoida —= skr. krudh, zürnen, Man mus 
ihnen, wie diesen, die Bedeutung „anstürmend, auffahrend, gewal- 
tig“ geben, um überall einen genügenden Sinn zu gewinnen. -Die 
Grundbedeutung der namentlich in den iranischen und slawischen 
Sprachen so fruchtbaren Wurzel sar — har, ghar (der Urwurzel 
von .Afn), ist die des Glühens (vom Feuer), noch erhalten im lit- 
thauischen #eru, glühen, Zarija, glühende Kohlen, russisch Zary, 
Hitze, Gluth, skr. gharma, Hitze; übertragen auf das Geistige, 
heisst sie zürnen, wüthen, so skr. Aöi, vgl. russ. sid, das Böse, 
Uebel; baktr. zarnumat, heftig, gewaltig; von der Bedeutung 
des Glühens kommt die „gelb oder grün“ als Bezeichnung der 
Farbe, skr. hari, die gelben Sonnenrosse des Indra, harit, gelb, 
neupers, zard —= saretö im Baktrischen grün, litih. <elu, grünen, 
Zalas, grün, russ, seldndt, grün, Seltürj, gelb, alato, Goll, ger- 
man. gelb, Gold, yellow. An die Bedeutung grün werden knüpft 
sich die von sprossen, hervorkeimen, griech. Take, litth, 
at-Zele, aufschiessen, aufwachsen, at-ala, Schössling m Tarkkog, 
altslaw. slaky, Pflanze. Hieraus sieht man klar, dass die Beden- 
ing des Glühens auf die mannigfachste und lebendigste Weise 
übertragen werden konnte, Sa gebrauchten sie die Baktrier auch 
im Sinne „leidenschaftlich, erhitzt, eifrig“. An unserer Stelle nun, 
die Allein eine Verbalform dieser Wurzel aufzeigt, lässt sich die 
Bedeutung zürnen durchatis nicht anwenden, Dagegen giebt die 


von „anfeuern“ einen guten Sinn, wenn man bedenkt, dass nach 


alt-arischem Glauben, wie er uns im Weda vorliegt, die Götter erst 
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durch Somaspende und Loblieder von Jen Menschen zur Hilfe an- 
gestachelt werden müssen. Da aber diese Anschauung dem Zara- 
thustrismus nicht mehr geläufig ist, so können wir der alten Phrase 
„Gott anfeuern zur Hilfe“ nur den Sinn „ihn inständig darum bit- 
ten“ beilegen. An die Wurzel &ar, lobsingen, kann nicht ge- 
dacht werden, da an unserer Stelle ein weit stärkerer Begriff ver- 

Jöi — gtütäm Nerios.: jo jushmäka punjo jaciti darastotr- 
Jushmäkam änajati, welcher Reine von euch für die zehn Lobsänger 
bittet, nämlich den Husandar (Oshederbämi), Oshedarmah und So- 
siosh durch Befragung mit euch herbeiführt. Sonach versteht die 
Tradition unter den „Lobsängern“ die drei grossen Propheten, 
welche am Ende der Tage erwartet werden. Ueber die Zehnzahl 
giebt sie keinen Aufschluss, ja sie steht, weil sie nur drei angiebt, 
in direktem Widerspruch mit dem Text. Zudem ist der Sinn un- 
klar und ganz unrichtig. Schwierigkeit macht darem&, Ich schreibe 
so für das dapgam® der Handschriften, das auch Westergaard in den 
Text aufgenommen hat. Dagem? könnte nur der Locativ von da- 
gema = decimus seyn, ein Casus, der sich schlechterdings in unserm 
Sätzchen nicht unterbringen lässt; das Pronominaladjectiv jeithemd 
—= skr. jalama (di nur wegen des j) verlangt, da es im Nume- 
rus gar nicht mit ja — qui (pl.) stimmt, eine Beziehung; denn als 
Neutrum liesse es sich nicht gut erklären, weil es dem Masculinum 
je parallel steht. Wenn jöithemi aber kein Nom, ‚neufr. plur. ist, 
so kann es nur ein Femin. sing. seyn. Darems nun steht in offen- 
barer Beziehung zu diesem jdithemä; als Locativ „in dem zehnten“ 
giebt es anf alle Fälle keinen Sinn. Daher nehme ich an, dagem? 
stehe für dapemi und heisse so viel als „Dekade“; der Gebrauch 
des Feminins der Ordinalia mit Auslassung des Substantivs ist aus 
dem Sanskrit bekannt. Die Schreibung darem& für dagem2 konnte 
um s0 leichter entstehen, als @ und € in den Handschriften so oft 
verwechselt werden; das & ist gewöhnlich eine spätere Correktur 
des missverstandenen # (s. zu 34, 2), und dieses steht oft genug 
an der Stelle eines i. Neben dieser Erklärung wäre noch eine an- 
dere zulässig. Man könnte nämlich jöithemd mit darem? zu einem 
Compositum verbinden; im letztern Falle stände dareme — daremö,. 
Der Sinn würde im Ganzen der gleiche seyn, wie bei der ersten 
Fassung; aber dieses Compositum ist zu ungewöhnlich, als dass wir 
es 50 ohne Weiteres annehmen können. Das letzte Wort rhütäm 
machte mir viel Kopfbrechens. Zuletzt ergab sich mir unter Ver- 
gleichung von J. 34, 2 als sicher, dass es kein Dual Verbi, wie es 
sich dem ersten Blick kund giebt, seyn könne, sondern ein Genit. 
plur. des Part. gtavat, lobpreisend, sey. Es steht für rlavatim ; 
die Verkürzung konnte um so leichter eintreten, da die Endung dm 
eine starke ist, die den Ton auf sich zieht. Zunächst stand civa- 
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Bi en konnte sich zu ghitäm zusaämmenzichen (man vgl.’ Aürs, 
senitiv von Avare, Sonne); Zusammenziehungen der Art sind in- 
dess aus der Partieipialdeklination des Sanskrit bekannt gemg. Ein 
sicherer Beweis unserer Erklärung ist indess, dass der Genit. sing. 
ehitd lautet, so J..34, 12. 15, wo keine andere Erklärung- zulässig 
ist: 80 ergiebt sich ein schüner Parallelismus jöi ve und seithemd 
dapemi rtitäim. Das vs geht auf die Ahura’s, ebenso das rlütem, 
wie «deutlich aus ne 34, 2 erhellt. Die höchsten Geister sind die 
® " reiser vor allem; ihr Ort ist ja die Wohnn des Lobgesangs 
x (gerö-demäna). Eine unverkennbare Benikhung auf unsere Stelle 
Wi liegt in den räthselbaften, von Haoma ausgesagten Worten J. 11, 
9: 36 nd alba IE je thrdjöidjdi türahe merdticjdi khahvidem 
haptäsıljät nava dageme (Er) Je ve jadthmd. Diese Worte sind um 
so merkwürdiger, als sie ihrer Sprache nach dem Liederdialekt an- 
gehören. Sie sind wohl so zu übersetzen: der (Haoma) uns nur 
einer ist, aber dir (ist es, steht es zu) zwei zu drei, vier zu fünf, 
sechs zu sieben, acht zu neun zu machen, welche von euch (es 
seyen), was für eine Dekade (es sep). Daremi darf hier, schon 
weil es in der ganzen Zahlenreihe das einzige Ordinale ist, nicht 
mit nava verbunden werden; es muss entweier „der zehnte“ (de- 
gemö) heissen, welche Beziehung grammatische Schwierigkeiten hätte, 
oder mit jatkmd verbunden werden, was das Einfachste ist, Wahr- 
scheinlich wurde in diesem Verse ‚ der wohl aus einer verloren ge- 
gangenen Gäthd stammt, das dapemi, das ursprünglich hinter Föithemä 
stand, wie unser Vers (10) zeigt, missverständlich zu nava gesetzt, 
um die ununterbrochene Zahlenreihe von 1—10 zu haben. Ob der 
Vers ursprünglich auf den Haoma sich bezog, ist sehr fraglich; die 
ersten Worte: jö nd ads gehören der jüngern Sprache an und sind 
. vielleicht dem alten Verse zugesetzt. Er bezog sich ursprünglich 
auf Ahura's Schöpfermacht, der Eines aus dem Andern hervorgehen 
lässt, ' Gerechnet wurde nach Dekaden. Die Zehnzahl war eine runde 
Zahl allgemeiner Bedeutung. So heissen die Worte: welche Dekade 
der Lobpreiser, nur wie viel Lobpreiser (Selige) es seyn mögen, 
— Jiiem — gavanköm Nerios.: Fushmäkam abhildshakehlje jäcanerjä 
rdgjamca kibhemattomam, den Verlangenden (etwas) durch eure Bitte 
(und zwar) «die gewinnreichste Herrschaft, Das abhiltshukel jo be- 
zieht sich deutlich auf stöfröhjeh zurück, Wenn auch beidemale die 
Casus falsch gefasst sind, =0 findet doch eine unverkennbäre Be- 
ziehung. des zöuistajdonhe zu j6i — ehitüm Statt, Es bestimmt die 
Art der Wirkung der seligen Geister näher and ist sonach nur eine 
Apposition. Die Schreibung steistajdonhd ist, obschon das Metrum 
hier ein fünfsylbiges Wort verlangt; schwerlich Kichtir, da sie sich 
grammafisch nicht gut begründen lässt. K. 4. und Bb. haben ze- 
Distjäonihe, Bf. zerigtjdonhd; diese sind entschieden vorzuzichen, 
Auch in der Parallelstelle 50, 7, wo wir den Acc, plur, zevfstajeng 
haben, weichen «die Lesarten ähnlich ab. Siche weiter über das 
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zu Grunde liegende zevistja oder zevistjja (aber nicht sevistaja) zu 
50, 7. An unserer Stelle sind die Accusative ishö khshathremda dem 
Sinne nach von serlstjdonhö, „die Güter der Anrufung habend“, indem 
sie diese Güter näher bestimmen, abhängig. Der Gen. konnte nicht 
gut stehen, da seristja kein eigentliches Nomen act. ist; in $olchen 
Füllen ist der Acc. der passendste Casus zur Angabe des allgemeinen 
Inhalts einer Sache. Für adıhö, wie Westerg. schreibt, ist sicher 
ishö zu lesen, wie K.4. hat. Adıha (siehe zu 5) würde hier gar 
keinen Sinn geben, zulem würde der Casus (Nom. sing.) einige 
Schwierigkeit machen. Dass aber nur fsAd als Acc. plur. von ich, 
Nahrung, Reichthum, Besitz, die einzig richtige Lesung seyn 
könne, zeigt schon die enge Verbindung mit dem sinnverwandten 
khshathrem; man vergleiche ferner das Compositum fshi - khshathrem 
29, iR fr 


V. 11. At jräg — mananho Nerios.: evam je dharmasja vettärah 
uttamasjaca däter manasah; kila je safjatojd sudhjdpäratejäda wei- 
tiro &ütäh samti, welche die Kenner der Gerechtigkeit und des 
höchsten Geistes von der Schöpfung an sind, d. i. welche durch 
Wahrhaftigkeit und Vollbringung des Guten als Wisser geboren sind. 
Föigtd ist hier kein Nomen actoris „der Wisser*, sondern deutlich 
die zweite Person Perf. sing, von vid, wissen —= olo®«, so ähnlich 
das vöirtd auch dem skr. vettd sehen mag. Der Accusativ jig — 
dätheüg und der Zusammenhang verlangen durchaus a all, 
Däthzäg ist deutlich auf jeig zu bezichen, und durchaus kein Ge- 
nitiv-Ablativ, wie Nerios, will, sondern der Accus. pl. eines Thema’s 
däthe. Auch kann es nicht die, „welche geboren sind“, bedeuten, 
wie es Nerios. nach der Glosse versteht. Unter den däthräg sind 
keine Personen, sondern Sachen gemeint, wie deutlich aus 32, 10: 
JE dälhöng dregeatö dadat, der die lügnerischen Dätha's 
schuf, und 51, 5 folgt. Wir können unter ihnen nur die Schö- 
pfungen, die Wesenheiten, verstehen, und zwar zunächst die 
guten, dann weiter die Gesetze und Rechte; ihnen stehen die 
Adätha's J. 46, 15. 17, die Nichtwesenheiten, entgegen, wor- 
unter alles Trügerische und Falsche zu verstehen ist, man vergl. 
Hd und afjditi in ähnlicher Bedeutung. Dem jüngern Dialekt ist 
das Wort. in diesem Sinne unbekannt; dagegen fehlt dem ältern 
das spätere so häufige dditi und däitja. Die Worte von erethwäig 
— käniem beschreiben sie näher. Nerios. übersetzt bier: di kakele- 
jima (falsche Schreibung für he kaljäna) mahigiänin sedmin tebhjah 
pürnaı paricinohi kämam; kila samihitena gubheni tebhjah kuru, o Glück- 
licher, Akura-masda erfülle diesen den Wunsch ganz, d. i. gieh 
ihnen Glück in dem Erbetenen. Erethwöig ist hier als Vocativ ge- 
fasst und auf Ahwre-masda bezogen. Diess ist aber rein unmög- 
lich; es ist ein Aceus, plur. und muss mit däthöig verbunden wer- 
den. Obschon erethısa, wofür auch eredkwa geschrieben wird, ganz 
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las sanskritische ürdhva, erhoben, emporgerichtet ist, so hat 
es hier, wie auch J. 46, 13, nicht diese Bedeutung. Es hat viel- 
mehr den Sinn von bereit, fertig, in Bereitschaft. Man vol. 
St. 13, 76: fravashajd jdo tadha eredkıdo histerti, die Fravaschi’s, 
die dort bereit stehen; ferner das Prädikat eredhwö-sanga (mit er- 
hobenem Fusse) neben Beiwörtern wie ayafna, agafnja, schlaflos, 
umd faguuredo, wachsam, Jt. 10, 61. 19, 539, wo es mur „bereit, 
gerichtet, gerüstet“ bedeuten kann. Nur wenn wir es so fassen, 
ge u wir den guten Sinn: die fertigen Gesetze oder 
Satzungen, d. h. die bereits von Asha und Fohu-mand fertig ge- 
machten. Dass Asha Gesetze und Sprüche macht, ist 29, 7 aus- 
drücklich gesagt. Perend wird von Nerios. als Adject. gleich pürna 
genommen, was es der Form nach auch gut seyn könnte, aber der 
Sinn sträubt sich entschieden gegen diese Fassung. Dieser verlangt 
eine Verbalform, und von allen Wörtern des Sätzchens: abe — 
kämem lässt nur perend eine solche Erklärung zu. Es ist erste Per- 
son sing. Conjunct. oder Voluntat. In der Deutung des dpemdis 
durch pari£inöhi, sammle rings herum, erkenne an, ist noch 
eine dunkle Erinnerung an den richtigen Sinn erhalten. Nur ist 
es kein Imperativ, sondern ein Instrum. plur. eines sonst nie mehr 
‚vorkommenden Thema’s dpana. Dieses darf ja nicht mit dpeitdo Jt. 
13, 9. dfentem 8, 35. 13, 54. dfents 10, 14, die sämmtlich auf dfs, 
Wasser, zurückzuführen sind und wasserreich bedeuten, zusam- 
mengebracht werden. Wir können es nur auf die Wurzel dp, er- 
reichen, zurückführen, sodass es die Erreichung, Gewinnung 
heisst, obschon der Umstand, dass Wurzel dp im Baktrischen durch- 
gängig die Form ajdp hat, einiges Bedenken erregen könnte. Aber 
es ist kaum eine andere Ableitung möglich, will man es nicht etwa 
auf die Präposition apa, wovon wir apan, „der Wegnehmende“ 
aben, zurückführen. Aber das d im Anfange würde einige Schwie- 
rigkeit machen. Der Sinn „Wegnahme“ passt indess weniger als 
- der von Gewinnung, Die Construction anlangend, so muss afibjs 
unmittelbar mit kdmen, „das Verlangen nach ihnen“, und dpandis 
mit perend, „ich will den Wunsch erfüllen durch ihre Erlangung“ 
verbunden werden. — At — gravde Nerios.: evamda Isishner anala- 
salabhaläm bighäni (bhägäni) vastränica vadanena, und so ‘denen, 
e durch Verkünden des Iseshne fleissig Güter und Kleider em- 
fangen. Diese wunderliche Uebersetzung beruht theils auf andern 
esarten, theils auf gänzlicher Verdrehung und Missdeutung der 
r ve wurde da gelesen, eine Lesung, die einen bessern 

und einfacher ist, als die der Handschriften. Aber, als 
wenig beglaubigt, dürfen wir sie nicht aufnehmen, Iseshne für 
hmaibjd — vohis beruht anf reinem Missverständniss; von einer 
zsung japna findet sich nirgends eine Spur. Woher die Deutung 
des schwierigen and durch unermüdet, rasch genommen ist, 
lässt sich nicht genau bestimmen; vielleicht liegt eine Ableitung von 
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ägu, schnell, zu Grunde, Das /dbhatim entspricht dem vadda, das 
sonach von vid, erlangen, abgeleitet ist, Diese Erklärung kann 
richtig seyn, jedoch ist sie nicht nothwendig; wissen giebt auch 
einen guten Sinn. Dagegen ist die Erklärung des arind entschie- 
den irrig. Nur die strengste Beachtung des Zusammenhangs un- 
seres Verses und die genaueste philologische Betrachtung jedes ein- 
zelnen Wortes ist im Stande, dieses Räthsel sicher zu lösen. Ich 
Jachte zuerst an eine Ableitung von der Wurzel gu, nützen, aber 
die Form liesse sich grammatisch nicht gut hievon ableiten und 
. gäbe obendrein keinen ertrüglichen Sinn. Dann mühte ich mich 
lange mit appen J. 34, 7. 45, 9 ab, wähnend, es sey ein Instrumen- 
tal davon und heisse feindlich. Da aber gerethjd und varitjd nur 
gezwungen in Einklang mit dieser Deutung gebracht werden konn- 
ten, verliess ich sie. Als einzig richtige fünd sich nach reiflicher 
Erwägung ag-ünd zu theilen, ag für die bekannte Verstärkungs- 
partikel zu nehmen und na mit dem sanskritischen na, zu klein, 
zu wenig, fehlend zu identifiziren, sodass das Wort allzu- 
wenig oder ganz mangelnd, d.i. gar kein, heisst, Diese Deu- 
tung, die den besten Sinn giebt, wird auch dadurch bestätigt, dass 
üna im Baktrischen sich wirklich auch sonst findet. Vend. 2%, &. 
12, 18: (dfriti) jä ünem perenem kerenaoiti_ perenemöit vichädrajeiti, 
die das Mangelhabende füllt und alles Volle ableitet (fortstromen 
lässt), Das Subst. fem. ind Jag. 10, 15 heisst Ende, Aufhören, 
Vernichtung; Haoma sagt hier von sich: aranharesimi Fanjdis 
ündm mairjejde, ich entlasse (bewirke) das Ende Jes verderblichen 
Weibes (der Drukhbs). Unser ag-dnd nun ist syntaktisch Adjectiv 
zu gravdie, gerade wie garethjd und veiätjd. Diese beiden drücken 
verwandte Begriffe aus; das erste ist auf garefha, Speise, Nah- 
rang im Allgemeinen zurückzuführen und heisst „das zur Nahrung 
Gehörige, darauf Bezügliche“; an gar, glänzen, kann nicht ge- 
dacht werden. Faiitjä ist nicht von ven, zerstören, abzuleiten, 
sondern von ven, erlangen, gewinnen (s. zu v. 10); es ist vom 
Part. veita, gewonnen, durch ja gebildet, wie dätjd von däte. 
Beide drücken ungefähr dieselben Begriffe, wie fshd khshathremda 
gavankam im vorigen Verse aus. Dem gravdo, Sprüche, Ver- 
kündigungen, entspricht im ersten Satze dätheüg. — Die zwei 
Pronomina der zweiten Person plur. we khshmaibjd scheinen einige 
Schwierigkeit zu machen; diese verschwindet aber, wenn man beide 
auf gravde bezieht: eure Sprüche für euch, d. i. die Sprüche 
und Lehren, die ihr, Mazda's, nur für euch bestimmt habt. Am 
besten giebt man sie durch „eure eigenen“, 


V. 12. Nipdoüht (Nerios.: pälajdmi, in der Glosse rakshän- 
karomi) lässt eine zweifache Auffassung zu; es ist entweder zweite 
Person sing. praes, medü oder der Dativ eines Nomens auf aik — 
as im Sanskrit, der die Stelle eines Infinitivs vertritt, wie aus dem 
Weda bekannt genug ist. An unserer Stelle scheint für den Sion 
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eine zweite Person besser zu passen; aber das gleich folgende 


ebenso gebildete vaocankhf, das entschieden Infinitiv ist, spricht 


dagegen; ebenso nipdonhd 49, 10, wo es Infinitiv seyn muss. Zu- 
dem wäre die Bildung für eine zweite Person praes,. etwas auffal- 
lend; man erwartete nipdhi. An eine erste Person sing., wie 
Nerios. annimmt, ist nicht zu denken; sie wäre hier und 49, 10 
völlig widersinnig. So nimmt man es am besten als Infinitiv und 
verbindet es mit je—torm, der du zum Beschützen (bist), d.i, der 
du beschützen sollst, wodurch der Begriff eines latein. Part. fut. 
pass. ausgedrückt wird. — Tim steht für til im. Dass es zwei- 
sylbig gesprochen wurde, geht aus mehrern handschriftlichen Les- 
arten hervor. 47, 3 hat Bf. twim, ebenso Bb. 48, 2 tim Bi, 
kim Bb. 46, 19 Bf. todem, Bb, tilem. Hier hat Bf. tvem, Bh. 
bilim. Der alte Kopenhagener Codex 5 hat an allen Stellen teim. 
Es ist zunächst nicht das Sanskr, tvam, denn dann sollte es bloss 
trem heissen; das #==f hat hier keine phonetische Ursache, wie 
in jin — jam (2 für a durch Einfluss des 5); daher können wir das 
im hier nur für das bekannte verstärkende Enklitikum im nehmen, und 
ihm den Sinn des griech. yz beilegen, Für du reicht sonst das einfache 
id aus. — Manjöus — bavat Nerios.: adfcja tvatto mukhena sphuhife 
antar bhuvane pürcam babhiva; tim sfshtim me Brühl, Unsichtbarer, 
mit deinem Munde offenbare (was) in der Welt zuerst entstand; 
diese Schöpfung verkünde mir. Die Uebersetzung des denhd durch 
Mund, Gesicht ist ganz richtig; 31, 3 haben wir dentlich den 
Genitiv doähd, Thema deih —= ds, Mund), im Weda, latein._ os. 
Der Instrumental dsd, dem donäd vollkommen entspricht, wird im 
Weda oft adverbialiter persönlich, leibhaftig, gegenwärtig 
(5. das Petersburger Sanskritwörterbuch, I, 735). Hier braucht 
indess diese Bedeutung nicht angewandt zu werden, sondern es hat 
die ursprüngliche „mit dem Munde“, TAwd ist Instrumental von 
til, du, und darch das Relatirum mit doihd verbunden. Dieses hat 
hier die eigenthümliche Gestalt ze, was gleich je — jd, qui, seyn 
kann. Dass sich die Sylbe jö zu @ verkürzen kann, zeigen viele 
Beispiele im Gäthädialekt, te für ji — tjö, gen = urjan. Die 
Einschiebung des e nach @, eine Art hebräischen Schwa’s, um die 
Sylbe zu trennen, findet in den Gäthd’s stets Statt, wenn das RBe- 
lativ zweisylbig gelesen werden soll; so 29, 7 ed nd — jd nd; 32, 
16 zei nd für jd nd, vgl. 47, 2; zei di J. 35, 6 für jä di (welche 


zwei, beide). - Gerade wegen dieses Einschiebsels e wird man 


'.thun, anzunehmen, ?e donkä stehe für jd donhä, sodass die 


beiden 4 zusammengeflossen wären. Der Sinn bleibt der gleiche: 


durch dich , nämlich den Mund, d. i. durch deinen eigenen Mund. 
— Jäis bezieht sich auf dis und somit auf gravde zurück, MNerios. 
scheint deis, öffenbar, gelesen zu haben, was aber sinnlos ist. 
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Capitel 29. 


‚Der Haupttheil dieses Capitels, v. 1—8, enthält ein Lied inerk- 
würdigen Inhalts, das in der ganzen Sammlung vereinzelt dasteht. 
Es schildert die Entstehung und den Ursprung eines alten Orakel- 
spruches (6), der auf Verlangen Jes Göus urod, der Erdseele, von 
Akura- mazda und dem Asha (Wahren) ertheilt wird und. dessen 
Ueberbringer an. die Menschen Zarathustra. seyn soll. Dass Geus 
urod (Goshärin der Pärsen) nicht mit Stier- oder Kuhseele, wie 
gewöhnlich geschieht, sondern mit Erdseele zu übersetzen ist, 
scheint mir aus allen Stellen der Güäthä’s, in denen sein gedacht 
wird, zu folgen. Keine einzige Stelle beweist, dass dem gie, geus 
die Bedeutung Kuh oder Stier gegeben werden müsse, Sie.hat 
das Prädikat asi, unvergänglich (29, 5. 44, 6}, was auf Kuh 
nicht passt, aber auf die Erde; sie. wird bearbeitet (34, 14), was 
von der Erde, aber nicht von der Kuh gesagt werden kann; 33,4 
ist von. Fluren des göus, d. i. der Erde, die Rede, und 32, 10 
. gäm (Acc.) neben Auare, Sonne, Himmel genannt, wo es nur 
Erde bedeuten- kann. Die Verwechslung von Kuh und Erde lag 
indess nahe genug, da gdo der älteste Name für Erde und Kuh 
zugleich ist. Sicherlich ist es aber keine gewöhnliche Bezeichnung 
Jer Erde (diese ist =de), sondern eine mythologische, wonach die 
Erde als lebendiges Wesen unter dem Bilde einer Kuh gedacht 
wurde, Dieselbe Anschauung liegt dem wedischen Mythus von den 
Ribhu's zu Grunde, welche die Kuh, d. i. die Erde, zertheilten. 
Der göus werd nun ist digSeele des geus oder der Erde,. worun- 
ter mur die die Erde -durchdringende Lebens- und Schöpferkraft 
verstanden werden kann; daher kommt «es auch, dass das nus göus 
urcd verstümmelte neupersische gewher die Bedeutung Natur; Ur- 
sprung hat, Die Verehrung dieser Erdseele, die sich im Weda 
noch nicht nachweisen lässt, scheint mit der Einführung des Acker- 
baues, der hauptsächlich von Zarathustra und seinen Genossen em- 
pfohlen wird, zusammenzuhängen; aber der Begriff ist gewiss vor- 
zaratbustrisch, da alles eigentlich Mythische den neuen, von Zara- 
thustra verkündeten Ideen nicht bloss fern liegt, sondern von ihm 
möglichst gemieden oder gar vernichtet wurde. Gehen wir nun zum 
Iuhalt des interessanten Stückes über, das die Form eines Gesprä- 
ches hat, | 

Die Erdsecle klagt bei den himmlischen Geistern über die ihr 
zugefügten Gewalttbaten nd Rohheiten, worunter wohl Zerstörung 
von,Saatfeldern, Abhanen von Bäumen und Achnliches zu verstehen 
ist, und erkennt jene Geister als die alleinigen Helfer gegen. Jie 
Zerstörer an, an deren Hilfe sie aber, weil sie zu lange ausblieb, 
irre geworden war, Sie will daher wissen, für wen sie eigentlich 
geschaffen sey und wer sie geschaffen habe, d, h. was ihre eigent- 
liche Bestimmung sey, wem sie zu dienen habe, und wer ihr die- 
selbe angewiesen habe (1), Dieser an die himmlischen Geister 
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überhaupt gerichteten Klage schliesst sich eine Frage der Erdseele, 
die hier den Namen göus tashd, Erdbildner, führt, an den Asha, 
das Wahre, Wirkliche, an, welches Gesetz der Erde bei ihrer 
Schöpfung gegeben worden sey und welcher Lebendige, d. i. wel- 
eher höhere Geist, sie vor den Angriffen der Lügner, d.i, der Un- 
gläubigen, der Götzendiener, die den Feldbau verachten, zu schützen 
bestimmt sey (2). Der Genius des Wahren, Gesetzmässigen, selbst. 
von Akura-masda abhängig, bekennt, es nicht zu. wissen, und weist 
den Frager an diesen, als den stürksten und mächtigsten der himm- 
lischen Geister, und erbietet sich, diesem einmal wieder ehrfürchts- 
voll zu nahen, um der Erdseele die gewünschte Antwort geben zu 
können (3). Akura-masda, als der eigentliche Sprecher und Offen- 
harer, kenne die wirksamsten Sprüche gegen die bösen Geister für 
die Gegenwart und Zukunft. Seiner hohen Einsicht dürfe man da- 
her getrost die Entscheidung jener Frage überlassen (4). Nun 
bricht Asha das Gespräch mit dem göuws urıd ab, und wendet sich 
mit der Bitte für sich und den gdus urod an Akura-masda, dass die 
Frommen, Rechtschaffenen und Vermögenden (d. i. die Landbebauer) 
vom Weiterleben unter den Lügnern, d. i. den Götzendienern uni 
Nomaden, erlöst werden möchten (5). Hierauf erfolgt ein Aus- 
spruch Akura-masda’s auf jene Fragen: „Da kein Gesetz des einen, 
d. i. ersten, irdischen Lebens und der wirklichen fortdauernden 
Welt dagewesen, so habe der Schöpfer für den Landmann, der die 
Erde bebaut, den Asha, d. i. das Wahre (unter dich ist nicht 
gus urod, sondern ashd zu verstehen), dazu bestimmt, Helfer und 
Förderer der Menschen und alles Guten zu seyn (6); er ist. also 
jener Lebendige (ahura), nach dem die Erdseele fragte (in v. 2). 
Sonach ist dieser Spruch nur. eine Antwort auf die im zweiten Verse 
lene Frage, Dieser Orakelspruch, der eine" unverkennbare 
Aechnlichkeit mit dem heiligsten Gebet der Pärsen, dem jathd ahd 
veirjö, hat, das wahrscheinlich erst daraus entstanden ist, wurde von 
Ahura-mazda im Verein mit Asha gegeben, und soll in allen sechs 
Gegenden, d. i. auf der ganzen Erde, als ein göttlich geoffenbarter 
verbreitet werden; diess kann nur durch einen Menschen geschehen 
(7). Da unter allen Sterblichen dem Zarathustra allein die heiligen 
Sprüche des höchsten Gottes bekannt sind, will ihm auch Akura- 
masda zum Ueberbringer dieses Spruches an die Menschen machen, 
und ihm zu diesem Zwecke die gute Gabe der Redekunst ver- 
leihen (8). 
 Hiemit schliesst die Unterredung. Der neunte Vers hat keinen 
rechten Zusammenhang mit dem Vorhergehenden, obschon in ihm 
ebenfalls von den Klagen des göus ürod die Rede ist, der ängstlich 
nach einem Beschützer und Helfer des Schwachen fragt. Der Samm- 
ler schloss diesen Vers, der wohl einem andern Klagliede der Erd- 
seele entnommen war, seines verwandten Inhalts wegen hier an. 
Dass Zarathustra selbst nicht der Verfasser des ganzen Liedes 
seyn kann, gebt aus v.7 klar hervor, wo ihm das Prädikat epitama, 
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hochheilig, beigelegt wird. Ja es ist fraglich, ob es mur von 


einem der Genossen Zarathustra’s, wie 28, 7 herrührt, wo jenes 
Prädikat noch fehlt, Dieses Prädikat weist entschieden auf eine 
spätere Zeit, in der der Religionsstifter bereits zu einer heiligen 
Person geworden war, wie denn auch später dieses Prädikat ge- 
radezu ein stehendes wird. Aber der Kernpunkt des ganzen Lie- 
des, jener Ausspruch des Akura-masda (6), ist sicher alt und rührt 
entweder von Zarathustra selbst her oder geht in noch frühere Zei- 
ten zurück. Letzteres möchte ich ans 30, 2 schliessen, wo der 
Sprecher, der dort nur Zarathustra selbst seyn kann, auf die der 
Erdseele gewordenen Offenbarungen als etwas Bekanntes hinweist. 
Jedenfalls stand der Spruch im höchsten Ansehen: daher bildete 
sich auch in einer spätern Zeit das heiligste Gebet der Pärsen 
daraus, Wenn Zarathustra als der Vermittler und Ueberbringer des 
Spruches an die Menschen genannt wird, so folgt daraus noch 
nicht, dass er auch der Verfasser ist, sondern bloss, dass die Jarin 
enthaltene Wahrheit: „der Landmann muss geschützt und der Land- 
bau gefördert werden“, vou Zarathnstra verkündigt wurde, Diese 
Anschauung ist aber gewiss älter als Zarathustra, da wir keine 
sichern Beweise haben, dass gerade Zarathustra zuerst die Iränier 
vom Nomadenleben zum Ackerbau geführt habe. Es ist sogar sehr 
unwahrscheinlich, da eine solche durchgreifende Aenderung der 
Lebensweise eines ganzen Volks nicht wohl das Werk nur eines 
Mannes seyn kann. Gewiss war zur Zeit Zarathustra’s der Acker- 
bau unter vielen Kämpfen gegen die herumziehenden stammver- 
wandten Nomaden schon vielfach in Aufnahme gekommen; er knüpfte 
an dieses neue Element nur seine religiösen Ideen und suchte da- 
her dasselbe auf alle Weise zu fördern. Für diesen Zweck waren 
ihm Sprüche alter Weisen, in denen der Ackerbau empfohlen und 
ihm Schutz verheissen war, von grossem Werth, da er sich auf sie 
berufen konnte. 

Der 10. und 11. Vers sind rein zufällig hieher gekommen, da 
sie mit dem übrigen Inhalte des Capitels in gar keinem Zusammen- 
hange stehen. Beide hängen auch unter sich nicht zusammen. Der 
Dichter des 10. Verses verehrt den Akura-masda als den Besitzer 
und Geber irdischer Glücksgüter. Wegen des ganz allgemeinen 
Inhalts lässt sich kein Schluss auf den Verfasser machen. Auf be- 
stimmtere Verhältnisse‘ weist der 11. Vers, wo der Dichter den 
Akura-masda an sein Versprechen mahnt, ihm und seinem Genossen 
(uns beiden) Hilfe angedeihen zu lassen, bei dem Streben, das 
grosse Gut zu erkennen. Da das grosse Gut (maga) die von 
Zarathustra verkündigte Lehre ist, so vermuthe ich Zarathustra 
selbst als Verfasser des Verses. Uns beiden bezieht sich auf ihn 
und seinen Freund Fistägpa. 


V.1. Khshkmaibjd — tashat Nerios.: Jushmdsu ründn dm 
kramdati [deheshu sudminah]: kasmdi avinirmits Sum (eodaihum dhar- 
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R schreit die Seele des Viehs und der Rinder (nämlich in den Kär- 


T- pern des Herrn): für wen bin ich nicht bereitet [um zu beglücken 
\ und zu unterstützen]; für wen bin ich gebildet? [wem bin ich hin- 
gegehen?] Dass gereidd er schrie heisst, wie Nerios, übersetzt, 
lässt sich nicht bezweifeln. Es ist 3. Person sing. imperf. meıü 
der Wurzel geres = skr. ger, brüllen. Die Bedeutung des davon 
stammenden neupersischen giröfen, weinen, lässt sich im Zend- 
awesta nicht sicher nachweisen. Es heisst vielmehr laut rufen, 
Jt. 10, 54 von Mithra: jd bidha uptdnasagti geresaiti ahurdi masıdar 
uiti aofand: azem virpandm dedmandm nipdta, der ja mit aufgehobe- 
ner Hand dem Akura-masda laut zuruft: ich bin der Beschützer 
aller Geschöpfe. It, 17, 56—58: geresim gerssaiti, sie (die Ashi) 
lässt den lauten Ruf erschallen; 10, 85: jeüht vdkhs geresdnaht ug 
ara raocdo ashnaoiti, dessen (Mithra’s) Stimme, wenn er laut ruft, 
empor zu den Sternen dringt. Falsch ist von Nerios. das md — 
me als Negation gefasst; die 2. Person plar. in thwardsdidm ist von 
ihm ebenfalls nicht beachtet. — A md — tavisct Nerios,.: sa main 
kopäluh [jah kroikena nikanti], hatkida [j6 hathiit harati], irshjdluh 
lieh apramdyai vadhjati], dbddhajati sarvaträgüdja (?), derajitdea 
sienagca jo me kioavighiätai kurute japca mim dorajati, der auf mich 
Zornige [der aus Zorn tödtet] und der Räuber [der mit Gewalt 
nimmt], der Neidische [der ohne Ursache are, widerstrebt überall 
dem Befehl und der Zerstörer und der Dieb [der mir das Leben 
nimmt und der mich stiehlt. Der Sion der schwierigen Worte ist 
hier zwar gar nicht getroffen, aber einige Einzelnheiten verdienen 
etwas Beachtung. Adıhemö ist als Concretum im Sinne von der 
Zornige, Rachsüchtige gefasst. Dieser Fassung kommt der 
Hilfe. Die Gäthds aber kennen, wie überhaupt keine besondern 
Dämonennamen, diese Bedeutung des Wortes durchaus nicht. Seine 
Ableitung von der Wurzel ish + Suff, ma mittelst der Gunirung 
ist ganz klar, Man darf ihr aber nicht den Sinn von wünschen, 
verlangen beilegen und demnach afshema als Begierde erklären, 
weil einerseits diese Wurzel in den täth@’s gewöhnlich nicht diese 
Bedeutung hat (s. zu 30, 1), andrerseits dieser Name für einen 
Dämon, da er nicht den Begriff bös in sich schliesst, nicht recht 
passen würde, Zudem spricht auch die Verbindung des afsıkema 
mit hazaphı, Gewalt, und mit rema, Schlag (so hier und 48,7. 
49, 4, und namentlich 29, 2) entschieden dagegen. Wir missen 
uns an die häufigste Bedeutung des ish, kommen, gehen zu, 
auf etwas los, halten und adshema als ein davon gebildetes Ab- 
stractum der Bedeutung Lauf (gegen einen), Angriff nehmen. 
Dass dieser Begriff nachher leicht zum Namen eines büsen Geistes 
werden konnte, zeigt das später so häufige drodo (das darvend der 
Pärsen), eigentlich Läufer, einer der Namen Ahriman's. : Ebenso 
wie adshend hat auch Aasapfcd) = skhr. sahas nur abstracte Bedeu- 
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tung, wie auch aus 33, 12 leicht ersehen werden kann. Von der 
grössten Schwierigkeit ist das folgende Wort. Westergaard schreibt 
es nach K. 5. dhushujd; die andern Codd. weichen ab, K-4, Aki- 
shäjäd, K. 11. ähishajä, BF. er. Bh. ahösähjd, Ist die Lesung 
von K. 5. richtig, so kann das Wort fast nur als erste Person sing. 
Volunt. eines desideratiren Denominativs von uhr, Leben, ange- 
sehen werden und hiesse sonach: „ich will leben“. Aber diese Be- 
deutung giebt keinen recht erträglichen Sinn, ‘selbst wenn man 
dares = die, sehen (Sonne sehen — leben), und taris — trick, 
glänzen, nimmt, da kein genauerer Zusammenhang weder mit den 
unmittelbar vorhergehenden Worten, die vollkommen klar sind, noch 
mit dem folgenden Satze: sich herstellen liesse, Wir müssen dess- 
wegen die ohnehin nur gering beglaubigte Lesung ähushujd auf- 
geben. Die übrigen Mss. stimmen für eine Lesung ähishdjd oder 
ähishajd, Der Sinn und Zusammenhang scheint ein Verbum finit. 
zu fordern, aber als solches kann dhishdjd nur eine erste Person 
sing. conjunct. seyn. Eine erste Person jedoch widerstrebt dem gan- 
zen Zusammenhang; ein Part. fut. pass., was ähtshjä leicht seyn 
könnte, ist ebenfalls unpassend, abgesehen von der Nichtüberein- 
stimmung der Genera. 50 bleibt uns nur übrig, an den Casus 
eines Nomens zu denken. Am leichtesten lässt sich nach den Mas. 
der Instrumental sing. eines Femin. auf 4 gewinnen; lesen wir nim- 
lich ähishajd, so ist diess der regelrechte Instrumental eines Thema’s 
ähirhd. Hiebei wollen wir stehen bleiben, da sich nur so .eine wirk- 
lich befriedigende Erklärung erzielen lässt. Dieses Wort nun lässt 
sich mehrfach ableiten. Zunächst denkt man an die Wurzel ik — 
ds, sitzen, wovon däise (2. Person sing: optat. J. 68, 9, Jt. 10, 
32) kommt. Da aber die Bedeutung dieser Wurzel zu wenig mit 
den andern Worten stimmt, so können wir sie nicht annehmen. 
Nach langer reiflicher Erwägung fand ich für das Gerathenste, un- 
ser ähishä mit dem in den spätern Schriften öfter vorkommenden 
dhibis in Verbindung zu bringen. Jt. 10, 50, steht es zwischen 
akhtis, Dunkelheit (eine vox media, wie das damit identische 
wedische aktu, Licht, Strahl und Dunkelheit, Nacht; Strahl 
heisst es’ deutlich J. 36, 1), und dunmän, Nebel, wonach es so 
viel als Finsterniss, Dunkel heissen muss. Vend. 11,9 W. 
peren€ äkitim jä diti dterem äpem zim gäm wrvardo, ich will zerstö- 
ren die Ähiti, die sich an das Feuer, an das Wasser, an die Erde, 
an die Bäume macht, hat es fast dieselbe Bedeutung; es bezeichnet 
eine Trübnng der vier reinen Dinge, aber Schmutz schlechthin, 
wie Spiegel annimmt, kann es nicht heissen. Auch Venid. b, 37, 
wo jd aktica pavitica dhitida eine nähere Beschreibung der Nacus 
ist, reicht die Deutung Trübung, Dunkel, aus, Der Ableitung 
nach ist es mit dem wedischen asitı, schwarz, dunkel, zusam- 
menzubringen, wie schon von Benfey und Spiegel geschehen ist, 
obschon Windischmann (die persische Anähita, p. 28) diese Etymo- 
logie bestreitel. Das 4 im Anfange darf nicht irre machen; dass 
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es auch nur eine Dehnung aus a seyn kann, zeigt ätar, Feuer — 
skr. atkar, in atkarvan, baktr, dtArava, deutlich, Das asita selbst ist 
eine Participialbildung; dass das t nicht stammhaft ist, sieht man am 
Fem. asikai, die schwarze (aus ast + kant, Mädchen, zusammen- 
gezogen, derartige Femininbildungen sind aus verschiedenen Spra- 
chen bekannt genug; vgl. noch paliknf, Fem. von palita, gran, alt, 
By. 5, 2,4). Sonach haben wir ein Wort asi, das den Begri 
dunkel tragen kann. Hievon nun ist unser dkishd eine Abstract- 
bildung wie ähitis, und heisst Dunkelheit, Finsterniss. Da jene 
ähitis immer unter den bösen Mächten aufgezählt ist und an unse- 
rer Stelle gerade von lauter solchen die Rede ist, so bringt sie 
keine Störung in den Zusammenhang. Doch vollkommen befriedi- 
gend ist sie nicht, da zwischen remö, Schlag, und Dunkel kein 
rechter innerer Zusammenhang Statt hat. Um diesen zu gewinnen, 
kam ich auf den Gedanken, dhishtjä als richtige Lesart anzunech- 
men, aber es in dhishd Jd zu trennen, und remd mit ähishd zu einem 
Compositum zu verbinden. Remö-ähishä ist dann der Form nach 
ein Nominat. dualis und bezieht sich als Prädikat auf adshemd ha- 
zarcd zurück; jd darescd taeiscd ist dann nur nähere Erklärung. 
Als Thema für dhichd ist dhiche anzunehmen, das von der Wurzel 
as, werfen, schleudern abzuleiten ist, und die desiderative Be- 
deutung (wegen des s) schleudern wollen hat; besser wird dann 
freilich dhushd gelesen, was nach K. 5. leicht möglich ist, da wir 
von der Wurzel ven J. 28, 9 die Desiderativbildung vdunes (eben- 
falls mit Dehnung des a) haben. Die Bedeutung dieses dhisha oder 
ähush ist somit wurfbegierig. Da rema sicher Schlag (s. zu 
48, 7), auch Schläger bedeutet, so gewinnen wir den trefllichen 
Sinn: Atshema und Hazanh sind nach mir schlagen und werfen wol- 
lende, d, i, wollen nach mir schlagen und werfen. Jä ist dann 
der Dual des Relativs und bezieht sich auf Adıhema und Hasaük 
zurück, welchen die durch das Relativ angeknüpften beiden Begriffe 
dares und taris entsprechen. Dares kann nur das Sanskritische dArsh, 
angreifen, kühn seyn, wagen, seyn und entspricht vollkommen 
dem adıhemö, Lauf oder Angriff. Tavis ist sicher von dersel- 
ben Wurzel, wie das häufige terishf, Kraft, Macht, nämlich von 
ti, stark seyn Da wir aber nirgends ein Nomen tavis finden, 
sondern nur tasisha und tavishä (im Weda), welche beide nicht wohl 
aus dem Neutrum tavas entstanden seyn können, so thun wir am 
besten, tavis als eine Wurzelerweiterung von tw zu fassen; Bildun- 
gen dieser Art sind im Baktrischen ja nicht selten, Es entspricht 
genau dem Aazanik, Macht, Gewalt. Beide Worte dares und tenis 
können aber als reine unflectirte Wirzelformen keine Abstractbeden- 
tung haben, sondern müssen im Sinne eines Part. praes, gefasst 
werden, in welcher Bedeutung die nackte Wurzel in fine composi- 
torum ım Sanskrit und Baktrischen oft genug sich findet. Dieser 
zweiten Erklärung des Satzes ist wohl, weil sie nach allen Seiten 
die befriedigendste ist, der Vorzug vor der andern zu geben. — 
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Nöit — värtrjä Nerios,: na midin pälajitd jushmäd anjah evam madar- 
tham sahmärgajati uttamam gopapılkam; api na küäne Jasmät subham 
(gu") jathd bhavadbhjah, kein Anderer, der mich beschützt, als ihr, lässt 
meinetwegen erglänzen das Beste für Vieh und Rinder; ich weiss nirgends 
woher (etwas s0) Heilbringendes, wie ihr es habt. — Für das vägträ 
der Mss, hat W. gewiss richtig wdptd geschrieben; die Analogie des 
gägld, sowie anjd musste darauf führen. Auch Nerios, hat es als 
Nomin, sing. des Nomen actoris gefasst. Ableitung lüsst es eine 
mehrfache zu, von vad, sprechen, und vedh, schlagen. Da das 
Verbum viddjeit im folgenden Verse nur schlagen heissen kann 
und 27, 13 am Schlusse des ak veirjö das Substantiv wdetdrem 
(Acc.) in dem deutlichen Sinne der Schläger steht, so ziehe ich 
letztere Ableitung unbedingt vor. Ein Schlä ger mir ist ein Schlä- 
ger für mich, d. i. Helfer, Erretter, Hiemit stimmt im Allge- 
meinen auch die Tradition, die pälajitd, Beschützer, hat; sie scheint 
an eine Ableitung von paitis, Herr, W. pd, beschützen, gedacht zu 
haben. Fohi ist mit wdefrjd zu einem Compositum zu verbinden 
und das Ganze von gäptd abhängig zu machen, das als Nom. act. 
des Verbums gäg noch eine Verbalbedeutung haben und den Ace. 
regieren kann und sogar muss, wenn es, wie im Sanskrit häufig ist, 
das Futurum periphrasticam ausdrückt. Die Futurbedeutung ist aber 
sowohl bei fägtd als vdstd ganz am Plätze, 


V.2. Add—ratus Nerios.: evam shafajitd gapagündm Hormizddd 
apracchat dharmam kas te gopapindm guruh, so fragte der Bildner 
des Viehs und der Rinder den Akura-masda nach der (seiner) An- 
ordnung: wer ist der Herr deines Viehs und der Rinder? Akura- 
masda ist hier eingesetzt. Katkd kann nicht durch wer wiederge- 
geben werden, wenn schon Nerios. bei dieser Fassung einen guten 
Sinn gewinnt. Es kann nur wie, auf welche Art heissen, So 
fällt auch die Deutung des ratıs durch guruh, Meister, Herr. Es 
muss «die ursprüngliche Abstractbedeutung Gesetz, Vorschrift, 
eigentl. regelmässiger Gang, haben, die leicht in den Sinn von Ver- 
hältniss (vgl. ratio) übergehen kann, — Hjat — thıakhshö Nerios.: 
jas tebhji6 dätd swiminah?) sahagoddrena gostshtharjavasäjinam; kila 
godra (m) daddti tebhjah papushdtaramea (?) daddti jo gopapın 

verjati. Am meisten Schwierigkeiten bietet die Verbindung und 
Fassung von diätd. Nerios. umschreibt es bloss und erklärt es in 
der Glosse durch dadät. Eine dritte Person sing. ist aber hier 
dem Zusammenhange nach nicht statihaft, sondern höchstens eine 
zweite plur. Eine zweite Person plur. imperat, liesse sich am leich- 
testen erklären, aber sie stimmt nicht zum Zusammenhange, Dass 
es aber auch eine zweite Person plur. imperf, (oder auch praes.) 
seyn kann, zeigt v. 10 dentlich, So schwierig diese Fassung auf 
den ersten Anblick scheint, so geht sie doch, wenn man khshajants 
als Nom. plur. oder besser Voc, plur. von kAskajäg nimmt. Dieser 
Plural bezieht sich dann anf die Amesha-gpeita's, von denen im un- 


BE = I A ee | = FI" da . 4 | Ee Er , Pi En an 
+ 1} D E 


78 Haug, die Gäthä’s des Zarathwstra. I. Cap. 29, 2,8, 


mittelbar vorhergehenden Satze zwar nur einer (Asha) genannt ist, 
die aber leicht aus dem Zusammenhange des Ganzen verstanden 
werden können. Die Worte von Aadd — thırakhsht beschreiben, zu 
was die Erde geschaffen ist, und sind eng mit kim, das auf gandi 
zurückgeht, zu verbinden. Gaoddjö lässt sich mehrfach erklären. 
Zuerst dachte ich au eine zweite Person sing. imperf. eines Deno- 
minalivs gaodd, das wie jaosdä, reinigen, javs-dd, Korn machen, 
d. i. erndten (s. Zeitschrift der Deutsch. Morgen. Gesellsch., VII, 
754, nt. 1), gebildet, mit Kühen segnen heissen könnte, Aber 
die syntaktische Verbindung hat Schwierigkeit. Eine näherliegende 
ul richtigere Erklärung lässt sich durch Vergleichung von garıda 
dajaca Vend. 1, 4 gewinnen. Hier bezeichnet daja deutlich eine 
Art von Vieh, wahrscheinlich das junge, noch säugende oder 
vielleicht auch das weibliche (vgl. SrAug), Die Wurzel ist sicher 
dhdi, säugen. Sonach wäre gaoddjd eine Art Deandea, das mit 
„Kühe und Kälber‘ übersetzt werden kann. Aber man sollte füst 
den Dual erwarten, was ddjö nicht seyn kann. Desswegen halte ich 
es für besser, dem dijö die Bedeutung des lautlich damit vollkom- 
men identischen wedischen dhdjas zu geben. Es findet sich meist 
im Dativ dhäjase Rv. I, 72, 9. 94, 12. I, 17, 2, und heisst zur 
Nahrung, Unterhaltung. Agai ist der vigradhäjäh, der All- 
ernährer, ], 73, 3. Seine ursprüngliche Bedeutung ist das Säugen, 
die Säugung, die ihm I, 72, 9: mäti putrdir aditir dhdjase wirk- 
lich beigelegt werden kann, Nach dieser Deutung heisst gaoddjd 
die Ernährung, Unterhaltung des Viehs. Grammatisch ist 
es als Adjectiv von ihwakhshank, Bildung, Formation, zu neh- 
men, — Kim — vädäjöit Nerios.: kas teshdm sublasja svämi j6 dur- 
gatinatäim ämarshasja tälatdın datte; kila jo durgalimatam anjäjam 
nikanti, wer ist ihr Glücksherr, der den Grimm der Schlechten in 
Verwirrung bringt (stört), d. i. der die Unart der Schlechten ver- 
nichtet? Ustä wird am besten mit aburem zu einem Compositum 
verbunden, wie schon Westerg. gethan hat. Das Verbum ist im 

sten Satze ausgelassen; man muss ditä aus dem vorbergehenden 
ergänzen, was ohne alle Schwierigkeit geht. 


8:8. Nerios. übersetzt diesen höchst schwierigen Vers so: tasmdi 


dharmö na svämine aduhkk tajä gepapin aduhkhakartitajd sodmi 
ta igraham kurüte; terhäim na vettd "smi je andnandäh paruphu- 
tügta "satjägca [kila nagraddhe — richtiger nigraddhd — nigrahitd — 
jah ätmmi kah kijän iti na Kändsi-b-]; salim sanbalanattamo jah 
äkdranena präpnoti kartitee küncit Ldkärajanti jat kärjeni punjan kuru 
karotica], diesem (dem Adshema im vorigen Verse), nicht dem Herrn 
(Akura), thut Aska der Herr Einhalt, dass er dem Vieh und Rin- 
dern nicht melır schadet; ich weiss nichts won denen, die gottlos, 
zemein und lügenhaft sind [abgewiesen ist Der, der hei sich selbst 
nicht erkennt, wie gering er ist]; der Stärkste von Allen ist Der, 
welcher bei der Anrufung durch seine That etwas erreicht [sie rufen 
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herbei, was geschehen soll: thue das Reine, und er thut es]. Das 
schwierige garefd kann mit Nerios, nicht wohl nls „Herr“ erklärt 
werden, da diese Bedeutung weder zum Sinn des Ganzen passt, 
noch sich etymologisch rechtfertigen lässt, Er hat gewiss an (ara, 
Haupt, gedacht. Sollte es diesem entstammen, so könnte es nur 
ein Compositum seyn, aber in diesem Falle dürfte es nicht gure-&d, 
‚sondern müsste garö-&4 oder gara-&d, was der „ Hanpttödtende* 
hiesse, lauten. Die Wurzel gär, wandeln, schützen (Skr. ef, 
arme), giebt ebenfalls keinen genügenden Sinn. Das Richtigste ist 
wohl, garefä al eine Nominalbildung der Wurzel fareg zu fassen, 
die mit dem Sanskritischen s’£ (sarf), entlassen, fortschicken 
identisch seyn muss, In der jüngern Sprache lautet sie zwar hares, 
woraus im Neupers. hashtan, verlassen, geworden ist; in den 
Gälhd’s treffen wir aber diese Form nicht, Dass er Zischlaut a 
im Anlaut nicht immer in A übergeht, sondern sich auch in «das nah- 
verwandte £ verwandeln kann, zeigt das füg —= skr. sant (von ns, 
seyn) deutlich. Der Form nach ist es ein Verbaladjectiv und steht 
für gare&de. Ashä ist ein davon abhängiger Accusativ. Advadshs, 
‚eigentl. Nicht-Hass, d. i. ohne Hass, kann nicht gut mit paiti- 
mrevat verbunden werden; es gehört zu nöt gareki. — Shaemilt 
wird von Neries. durch andnandäh, frendelos oder gottlos, wie- 
dergegeben. Diese Deutung beruht sicher auf einem proben Miss- 
verständnisse, da sie dem ganzen Zusärmmmenhange widerstrebt und 
zudem ganz ungrammatisch ist, weil shaemit® nie ein Nom. pl. seyn 
kann. Verwandt damit ist sicher ahamdi J. 33, 8, was Nerios. durch 
praticarati, entgegengehen, übersetzt. Diese Vebersetzung könnte 
uns auf eine Identification mit dem neupers. shüdan, gehen, «ann 
seyn, führen; aber die Wurzel davon lautete früher shjw (ekr, du), 
wie die Keilschriften zeigen. Indess auch zugegeben, das ursprüng- 
liche j wäre schon im ältesten iränischen Dialekt ausgefallen, so 
würden wir durch die Deutung „gehen“ nirgends einen erträg- 
lichen Sinn gewinnen. Dasselbe ist bei einer Zurückführung auf 
die Wurzel gu, nützen, der Fall, deren c zudem nie in sh über- 
geht, Die Form anlangend, so scheint shaumit? eine dritte Person 
sing. indic, praes: medi zu seyn. Da aber das Subject im Plural 
steht, so ist diese Fassung nicht zulässig. Wir können es nur als 
Dativ einer Form shavat nehmen, Vor allem handelt es sich um 
das anlautende sh, das weder im Sanskrit noch im Baktrischen ein 
gewöhnlieher Anlaut: ist. Wir wissen, düss dieser Laut unter ge- 

issen Bedingungen aus s ‘entsteht; letzteres geht im Baktrischen, 
namentlich im Anlaut, gewöhnlich in A über, kann aber, wenn das 
vorhergehende Wort vokalisch auslautet und das mit s anlautende 
enger mit jenem verbunden ist, bleiben oder sh werden, so z. B. 
: Hei ad oder she für hi.- Dieser Fall trifft nun sowohl bei shammile 
als shavdi. 33, 8 ein, indem ersterem Fi, letzterem vohi unmittelbar 
vorangeht. 56 sieht unser shavait® für havait! und zur Erklärung 
dieses Worts bietet Jer jüngere Dialekt Hilfe. - Hier haben wir öfter 
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hava, das sicher suus, ‚sein eigen, bedeutet und ohne Zweifel 
eine Erweiterung von akr, va, das im Baktrischen zu kva und. ga 
geworden ist, s. den Nom. Aard Jt. 22, 1. 19. Gen. havakt Kt. 8, 
15. Dat. ‚Aavdi, fem. Aavajdi It. 13, 33. 66. Instrum. pl. havdis It. 
10, &4. Dat. Knall 13, 107. Hieron kann sich durch Anhän- 
gung von.ant eine Partieipialform Ahavant bilden; Jt. 17, 9 bepeg- 
nen wir deren Nom. pl. havafts, das deutlich zu eigen habend, 
besitzend heisst und die vorhergehenden Nomina im Accusative 
regiert, ‘Von dieser Form nun ist unser sAavait? der Dativ sing, 
und regiert den Ace. pl. ddreüg. Dieses Wort, so schwierig es auf 
den ersten Anblick auch dem Forscher scheinen mag, ist nur der 
“ Acc. pl. von dthar, Feuer, und steht für äthräg, welche regelrechte 

Form vor angehängtem da noch erhalten ist, Sonst wird das dg 

zu #Ag und dann treten die Gesetze der Lauterweichung in Kraft, 

sodass aus th d wird und wir ddröig für äthröig haben. Schwie- 

rigkeit macht die syntaktische Beziehung Jes ereshndoihi, Diese 

Form ist nämlich deutlich ein Nom. plur., aber dieser Casus lässt 

sich in unserem Satze nicht gut erklären. Man könnte ihn nur als 

Vocativ nehmen, aber dieser Ausruf im Plural wäre im Munde des 

Redenden, des Asha, unpassend, da der Angeredete, der Göus urvd, 

nur einer ist. Möglich wäre, dass der Ausruf vom Dichter ein- 
ie. geschaltet ist und sich auf die hohen und vornehmen Zuhörer 
seiner Reden und Sprüche bezieht. Doch da diese Annahme zu 
unwahrscheinlich ist, so halte ich für besser, den Vocativ fallen zu 
lassen und eine Casusverwechslung anzunehmen, wonach hier der 
Nominativ statt des Accusativ steht und ereshoderihö, die hohen, er- 
habenen, das Beiwort der ädreiig, Feuer, ist. Noch ist eine an- 
Alere Fassung möglich, nämlich das ereshrdaihd eng mit den folgen- 
den Worten hätam Av6 aokistd zu verbinden. Es wäre dann der 
u. absolute Nominativ: die Hohen (was die Hohen, d. i. die Amssha 
spehla’s, anbetrifft), so ist er ihr Allerstärkster. Ueher die Be- 
deutung 3. zu 44, 9. — Koeredushd ist der Form nach Instrumental 
ing. einer Bildung keredvd oder kerededo, Ich kann darin nur das 
wedische kfttvas schen, das ganz unser mal.bei Zählungen ist, 
Rv. III, 18, 4 bhiri-köttens, oftmals; 54, 1 gapvat-köttvas, jedes- 
mal, immer. An unserer Stelle kann es, da kein Zahlwort oder 
etwas dem Aehnliches dabei steht, nur einmal heissen, was gmt in 


V. 4. Nerios.: mahöfhänindm vadasım ganens [für gayana] dka- 
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were devdigca manushjdigda; jänica äcdrishjanti pagcdd eis devd ma- 
nushjäja [nikrshthasamkhjdh]; asja wivektu srdminah (scdmi jah kirjah 
api samflam (ihitam) tat jad asja]. Der Mazda-Worte giebt es eine 
grosse Zahl [er überdenkt den Frevel und das Reine], sowohl was 
von Jen Daeva's und Menschen schon früher beobachtet wurde, als 
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worin später diese Daeva’s den Menschen wandeln lassen wollen 
[nur Böses sinnend]; von «diesem Herrn sondere er (der Böse, Jie- 
ses) ab [der Herr, welcher das reine Ding absondert]; so sind wir, 
wie es sein Wunsch ist [das uns Erwünschte ist das, was ihm er- 
wünscht ist], (ugire ist gewiss im Allgemeinen richtig durch va- 
asian — vocum wiedergegeben, da die Wurzel nur gäh, sagen, 
verkünden, seyn kann. Die Form allein ist etwas fraglich. Man 
vermuthet zunächst eine Adjectivbildung durch ra; aber dann wäre 
der Bindevokal a etwas wuflallend, Besser ist ca, an ein neutrales 
Substantiv der Bildung wie ararö — avanh, risare — riseih zu 
denken, worauf der Plural gdgeni, verba, J. 53, 5 leicht führen kann. 
Aber das d der vorletzten Sylbe macht einige Schwierigkeit, da 
nach den Analogieen gagar? und nicht gandr? zu erwarten wäre, 
Immerhin ist es indess auch möglich, dass gar für gigare ver- 
schrieben ist; auf ein d in der ersten Sylbe kann nicht bloss die 
Verbalform gähft, sondern auch der Plural rägeni führen. Aber da 
es als Substantiv an unserer Stelle kein Verbum hätte, so halte ich 
es für das Richtigste, gagdre für ein aus gagare, Wort, Rede, ge- 
bildetes Adjectiv zu halten, wie aus manas mani's entsteht. So ist 
es als „der Sprechende“, d. i. Verkündiger, ein in den Zusam- 
menhang gut passendes Beiwort von Mazdäo. — Fireresfi wird von 
Nerios. als Partie. perf.-pass., md vareshaite als dritte Person pl. 
futuri gefasst. Der Zeitunterschied ist ganz nichtig angegeben; nur 
die Bildungen sind unrichtig erklärt, Beide Formen sind nämlich 
Dative sing., ersteres von vdveres, dem reinen Perfectstamm von 
verez, und letzteres von dem Partie. Aorist. (oder Futur.) act. va- 
reshaf (für vorekhchat, W, veres). Dass vdeares wirklich der Perfect- 
siamm von teres ist, zeigt das Part. perf. act. vicoresuche, dem 
gewirkt habenden, Jt. 13, 88 ganz deutlich. Vgl. auch J. 35; 2 
veresjamandmed vifveresananämdd, was gewirkt wird und was gewirkt 
worden ist. Ueber den Aor. zum Ausdruck des Fut. s. d. Gram- 
matik. Dem röveres ınuss, wie dem vereshat, die Bedeutung eines 
activen Partieips beigelegt werden, welche der nackt gebrauchten 
Wurzel im Sanskrit wie im Baktrischen ja oft genug zukommt. 
Was die Construction anlangt, so sind beide Dative von den Prä- 
pösitionen peirf und aipf abhängig. Westergaard schreibt die beiden 
letztefn mit dem Verbum £itkit zusammen. Da sie aber den Ver- 
balbegriff nicht inodificiren — wenigstens kann ich nichts davon 
entdecken —, sondern dieser beidemal derselbe ist, so ist es bes- 
ser, mit K.4. P. 6. pairt und aipf als besondere Worte zu schrei- 
ben. Beiden kann die Bedeutung für beigelegt werden, vgl. pair! 
34, 8 umd aipi 30, 11. Sie- können indess auch als über — de 
gefasst werden, 


V 5. Nerios.: erantendbhjah Jazadiih utthinahastena Djerascdjafi)- 
tajd prabravimi sedmine tat (dala amarebhjo mahattarehhjah kirjeija 
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njäjdjaca Hormisdasja parabhitatsrei prabracimi ] me dimand gägca 
afrindmnjdh [nkindmni-trivdrshiki jo (P)]; je mahdgädnine sarüdehijam 
prechanti (kila jena samdigdhah samti tal sarvam je Hormizddja punah 
punah prcchanki]; na satjafivena prakfshthä hänir (P)nada vrddhikerttuh 
[kila eteshäih prakfshtd hefnir md bhdjät], durgatind vindjuts 'sja biıl- 
jdd eva. Für solche Dinge, Jazata’s! verkündige ich dieses mit auf- 
i gehobener Hand mit Eifer, dem Herrn [den Unsterblichen, Grossen, 
P der That und Führung des Ormuzd verkündige ich das grösste 
} Lob] meiner Seele und der Kuh, die Azi heisst [Adi heisst eine 
dreijährige Kuh]; die den Grossen, Weisen um Zweifelhaftes fragen 
in alle dem, worin sie in Ungewissheit sind, immer wieder den 
Ormuzil fragen]; nicht soll gänzliche Verlassenheit des in der Wahr- 
f7 heit Lebenden Statt haben, noch soll der das Gedeihen (der Erde) 
Fördernde [sie sollen nicht gänzlich verlassen werden] mit dem 
Schlechten zusammen seyn; er sey getrennt von ihm. — Fio zieht 
ü - Nerios. mit dem vorhergehenden at zu einem Wort zusammen. 
Y Ein solches atodo im Sinne von „solcher“ wäre wohl bildbar, würde 
z aber an unserer Stelle gar keinen guten Sinn geben. Wir müssen 
bei der gewöhnlichen Bedeutung des vdo als Gen. dual, des Pronom, 
der zweiten Person bleiben. Da es dem Zusammenhange nach nicht 
auf Ahura-masde oder ein anderes Paar der Amesha-gpeüta’s be- 
zogen werden kann, so bleibt nur die Verbindung mit dem Genit. 
dual. ahede, der beiden Leben, übrig. Es ist eine Anrede an 
diese beiden höchsten Güter der Zarathustrischen Religion. Die 
Genitive hängen von upländis zagtdis ab. — Frönemnä fasse ich 'nla 
Dual (Part. praes. med. von fr = pr, lieben) und beziehe es 
auf m? ervd göuscd azjdo, „meine Seele und die der unvergänglichen 
Erde“, (Ueber asjdo, Gen. von azi, s. das Gloss.) — Deaidi deutet 
Derios, durch „Zweifelhaftes, Ungewisses“. Richtig ist diese Leber- 
setzung zwar nicht; aber es liegt ihr eine richtige Etymologie zu 
Grunde, indem dem Uebersetzer sicherlich den, zwei, woraus die 
Bedeutung des „Zweifels“ sich ungezwungen ergiebt, vorschwebte. 
Wegen des unmittelbar vorhergehenden Accusativs masdim könnte 
man in dvaidi eine Verbalform und zwar die zweite Person imperat. 
- sing. vermuthen. Aber abgesehen davon, dass eine solche keine 
echte Stelle in unserm Satze hätte, spricht schon die Form gegen 
‚eine solche Annahme, das sich von dea ohne die Endung dj nicht 

wohl eine Verbalform bilden könnte. An die Ableitung von du, 
gehen, sprechen, kann schon aus formellem Grunde ebenfalls 

rs nicht gedacht werden. Das Richtigste ist ohne Zweifel, deaidi ent- 
u weder als Adverbium gleich deüulhd, zweifach, oder als Locatir 
sing. eines Thema’s dead zu nehmen. Dass von Zahlwörtern solche 
Formen im Gäthädialekt bildbar sind, zeigt Kkhshvidem 6 (für khakes- 
dem) und menda 5 (in der Infinitirform mei - ddi- dar), dessen d 
nicht etwa dem t in reyre gleich seyn und also an der Stelle des « 
von paica stehen könnte, da ein solcher Lautübergang im Baktri- 
schen unerhört ist. Die Bedeutung eines solchen Thema’s doad 
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oder dvada ist zunächst zweifach, was aber leicht den Sinn von 
beide annehmen kann, Deaidi ist sonach in beiden und bezicht 
sich auf die beiden Leben zurück. — Feragibjö6 kanm nicht auf 
die Wurzel pereg, fragen, zurückgeführt werden, was keinen Sinn 
gübe, sondern ist von fraga, frasha (s. zu 30, 9) abzuleiten. Von 
diesem Worte, da es die Bedeutung „vorwärts treibend®, d. i. 
fürdernd hat, ist auch der Accusatir masdam abhänkig. 


Y. 6. Nerios,: era mukhena avodat sedmi mahdsränt vwidild 
vindrasja wigudıhifer) (idem kimdit eifädja abravit: jad ja anjdjo jah 
Aharmandt, tasja wpäje ’sti]; na evam swdmibhrsh th)jasja; [kila eta- 
smin kasmüngcit sthäne updjam karttum na gakjate, iti hetoh jatah sud- 
ct; [kila gurumda evam jethd jugjate grhitun nd göhnanti]; eva jat 
tvari vrddhikarttecn körjakartteca vinirmatajo nd "si ghatitwedcd nd ’si 
(kila tasmdi je yarasdji praminica pradatto nd ’si]. So sprach öffent- 
lieh der Herr, der grosse Weise, der die Vernichtung (des Bösen) 
besitzt, die Reinigung [alles dieses erkennend, sprach er: gegen 
jeden Ungerechten, der von Akriman stammt, giebt es eine Hilfe], 
die Vernichtung dessen, der dem Herrn nicht dient [er kann 
an keinem Orte hier Zutritt haben, weil er dem Herrn die Herr- 
schaft nicht gab], der nicht sich holt (nimmt, wählt) den Herrn 
durch das Reine irgendwie [den Herrn ergreifen sie nicht so, wie 
sie es thun sollen]; #0 bist du nicht unter den zwei Geschaffenen, 
dem, der das Wachsthum fördert, und dem, der die Pflicht erfüllt, noch 
bist du durch’s Wort gebildet [dem, der wirkt und Ansehen hat, bist du 
nicht hingegeben]. Das #, welches Nerios. durch mukhena übersetzt, 
lässt eine zweifache Deutung zu; entweder ist es das enklitische j, 
dem wir öfter begegnen, oder als Augment gleich a zum folgenden 
‚ vaodat zu betrachten. Letztere Annahme verdient entschieden den 

Vorzug 1) weil jenes # sonst nie durch & geschrieben, 2) anlauten- 
‚des a aber oft in 2 verwandelt wird, so das a des Augments in 

enäkhstä 32, 6; vgl. öridede für avid”, ömarat für ama°, — Die Er- 
klärung des vafüs durch eindga, Vernichtung (ebenso in 48, 9 rind- 
ana) lässt sich weder aus dem Zusammenhange, noch auf etymo 
logischem Wege begründen. Man vermuthet darin zunächst das 
wedische voapus, Gestalt, Schönheit; aber hierdurch lässt sich 
weder hier noch 48, 9 ein passender Sinn gewinnen, Was sollte 
denn „der die Gestalt Wissende“ oder „er möge die Gestalt des 
guten Geistes kennen* eigentlich heissen? Zudem findet sich die- 
ses Wort sonst nirgends im Zendawesta. Das Sicherste ist, rafıls 
mit dem Verbum ufjdm (s. zu 28, 4), das eine Wurzel vof, vap 
haben muss, zusammenzubringen und mit Loblied, Hymnus, 
eigentl. Bildung, Dichtung, zu übersetzen. Dazu stimmt auch 
vortrefflich e/dedo und veidjät. Der Form nach ist es Neutr. sing.; 
als Accus. pl. lässt es sich nicht gut erklären. Es kann nun zwar 
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mit dem wedischen verpits ursprünglich identisch seyn, aher seine 


Bedentung ist sicher verschieden, — In der Vebersetzung des wjdnajd 
durch wigwddh, Reinigung, Läuterung, lässt sich kein Rest von 
Wahrheit entdecken, Man ist versucht, es durch vi-jüna, Weg- 
gang, oder als von vi, gehen, abgeleitet durch Gang, Weg, zu 
erklären; allein näher betrachtet, erweist sich keine dieser Ableitun- 
gen als stichhältig. Es findet sich nur noch J. 44, 7 und zwar in 
der gleichen Form vjdnajd, die nur Instrumental eines Thema’s Dj 
seyn kann, sodass man versucht ist, ihm adverbiale Bedentung zu 
geben. Fänd It. 13, 35 gehört wohl nicht hieher, da es ein von 
vi abgeleitetes medinles Particip ist. Eine Verkürzung aus dem spä- 
ter 50 häufigen vjäkhna, angesehen, offenbar (nicht weise, wie 
Burnouf will), lässt sich, wenn sie auch wohl denkbar wäre, nicht 
gut annehmen, da er Gäthädialekt dem jüngern gegenüber immer 
die ältern Formen zeigt. Am besten führt man das Wort auf die 
wedische Wurzel je, weben (wovon ein Part. praes. fem. vjantt, 
Imperf. ayjat), zurück und fasst es entweder als Part. praes, med. 
fem, oder als Nom, abstr., sodass mjinajd mit der Weberin oder 
mit der Webung heisst. Diese Deutung mag auf den ersten Blick 
sonderbar scheinen; wenn man aber bedenkt, dass vafıs ursprüng- 
lich selbst nur Gewebe (bpxlww, weben) heisst und dass das Dich- 
ten von Liedern als ein Weben angeschaut wird, so versteht sich 
die Sache leicht. Der Ausdruck: „der das Gewebe mit der Weherin 
kennt“, war wohl ein Sprüchwort, das den Sinn hatte: wer Alles 
weiss, nicht bloss das Werk, sondern auch seinen Urheber kennt, 
Hier bezieht es sich jedenfalls auf die Lieder und ihre Dichtung. — 
Die folgenden Worte enthalten einen Orakelspruch., Zwischen ndit 
— hard und dem Anfang des ai cairje (J. 27, 13) ist eine Ver- 
wandtschaft unverkennbar. Wir haben zwei sich genau entspre- 
chende Satzglieder: viert’ — ratus, adod akıl — ushätct hadd. Akad 
ahıl lassen sich nicht als Nominative fassen, wie man auf den ersten 
Bliek geneigt seyn könnte — das # dürfte nicht fehlen —, Son- 
dern sie müssen entweder Instrumentale sing, seyn oder mit vigtö zu 
einem Compositum verbunden werden. Letzteres ist vorzuziehen, 
da bei der ersten Fassung die syntaktische Stellung des virtd kaum 


"erklärt werden könnte. Das add kann nur ala Zahlwort einer 


oder einzig (5. advö v. 8) gefasst werden, da Jas sanskritische 
eva, 50, auf diese Weise, dem Baktrischen fremd ist. Ficte ist 
hier nicht Partie, pass. von vid, wissen, sondern von wid, be- 
sitzen, und bat active, nicht passive Bedeutung. Dass das Part. 
auf fa auch die active Bedeutung annehmen könne, zeigt mereis, 
verkündigend, beretö, tragend, Vend. 2; ein Gebrauch, der im Pärsi 

|  Neupersischen häufig genug ist, vergleiche rarelö 45, 1. — Das 
hadd = ex, de, mit dem Ablativ ist eine umständlichere Ausdrucks- 
weise des Genitivs, die schon an sich leicht genug verständlich 
ist, durch den genitivischen Gebrauch des darnus verstümmelten a: 
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des Pärsi und as des Neupersischen sich aber auch als iränisch 


V. 7. Nerios.: Tat mahattanatvam sedmi mänthrijam aghatajat 
Punjena sahasanghafitdja (tajd); (kila ta prasidem jam Avistdvdk 
scräbhaven tasmdi daddu jena kärjem punjaica kitam ost]; mahdgndnd 
gopagiin vikägajahi bhettibhje mahatrdrisi gikshitebhjah kas fe ullama- 
mano jo dvitajamn daddti mukhena adhjajanakarebhjah [kila jo deitajam 
Avistd Aritärthamda vidjärthibhjs Zädpajati). Diesen Höhepunkt der 
Lieder schuf (dichtete) der Herr mit dem Asha ‚ in gemeinsamer 
Schöpfung [diese Gnade verlieh der Verkünder des Arisfa dem, von 
welchem die Pflicht und das Reine gethan wurde]; der grosse Weise 
verleiht Kühe und Rinder denen, die unterscheiden »» grosse Dinge 
den Unterrichteten; wen hast du ‚ bester Geist, der das Doppelte 
öffentlich denen, die sich dem Studium der ‚heiligen Bücher widmen, 
gebe? [der das Doppelte, den Avista und seinen Sinn ‚ den Wiss- 
begierigen mittheilt], 


Die Worte von khshridem — gienjd sind von Nerios. schr un- 
geschickt erklärt. Khsheidem ist, wie mit Sicherheit aus J. 11, 9 
hervorgeht, so viel als später khahvas, sechs, nicht sechsfa ch, 
‚ wie man wegen des angehängten dem vermuthen kann. Es fragt 

sich nun hauptsächlich, auf welches Wort des Satzes dieses Zahl- 
wort bezogen werden soll. Bedenkt man die Siebenzähl der Amesha- 
rpeita’s, so ist man leicht geneigt, es auf diese zu beziehen. In 
diesem Falle müsste urushadibj6 jene hohen Genien bedenten, oder 
khahvidem-gpeütö verbunden und durch ‚sechsmal heilig“ erklärt wer- 
den. Keine dieser Annahmen ist aber statthaft. Urwshadibjö steht 
deutlich dem gaväi, Erde, parallel, diese wird aber sonst nie den 
"Amesha-gpeüta’s gleichgestellt, was hier ohmediess auch gar keinen 
Sinn hätte, Ausserdem lässt sich durch die Eiymologie aus urusha 
kein passendes Prädikat für diese Genien gewinnen. Urushka kann 
nicht auf das wedische arusha, glänzend, röthlich, zurückgeführt 
werden, da dieses Wort sonst im Zendawesta aurusha lautet. An 
ruc, leuchten, kann lautlicher Schwierigkeiten wegen atıch nicht 
gedacht werden. Einzig zulässig ist eine Ableitung von wrw, weit. 
Wenn nun auch das Sanskrit keine Bildung uruw-aha kennt, so ist 
eine solche dem Baktrischen nicht fremd, man vgl. frasha von fra. 
Die Bedeutung kann nur Weite, Raum, d. i, auf die Erde be- 
zogen, Gegend, seyn. Khsheidem ist nun mit uwrushadibj6 zu ver- 
binden und heisst „den sechs Gegenden“. Diese Redeweise scheint 
auf den ersten Anblick ganz fremdartig; aber sie findet im Wed 
ihre sichere Bestätigung. Hier ist:öfter von den 6 ureis (Fem. von 
ur#), 6 Räumen oder Gegenden die Rede, So Rr. 6, 47, 3: ajam 
sha] urvir mimita, dieser schuf die sechs Gegenden (s. weitere Stel- 
len im Petersburger Sanskritlexikon, I, p- 1000). Diese 6 Räume 
sind oben und unten und die vier Himmelsgegenden. — Einige 
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Schwierigkeit macht das zeded, das Nerios. durch mukhena übersetzt, 
als ob es für denhd, i.e. ore, stünde. Westerg. schreibt 2 e 4 rd, 
was sicher falsch ist, da sich mit diesen Wörtchen nichts anfangen 
lässt. Dass öe dä nur für jd stehe, habe ich bereits zu 28, 12 ge- 
zeigt, Wollte man vd als besonderes Wörtchen fassen, so hiesse 
ji vd vel qua, was aber syntaktisch nicht gut erklürt werden könnte. 
So bleibt nur übrig, jdrd als ein Wort zu lesen. Diese Form muss 
mit java, Dauer, Zeit, von dem wir v. 9 unsers Capitels und 49, 
1 den Instrum, jard ganz adrerbialiter gesetzt finden, zusammen- 
hängen oder damit identisch seyn. Ich nehme es ebenfalls als In- 
strumental, das d kann bei der gedehnten und gezogenen Aus- 
sprache des Worts leicht aus a entstanden seyn. So heisst es, da 
Instrumental und Locativ in der Wedasprache noch oft genug zu- 
sammenfallen (vgl. died, am Himmel), zur Zeit, was so viel als 
zur rechten Zeit bedeuten kann. 
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Vv.8 An — vie Nerios.: ajam me end dätim alabhata gord- 
pdm, Dieser nahm in Besitz meine Schöpfung, die einer Kuh Ge- 
stalt hat (göus urod). Figts ist hier nicht von vid, wissen, sondern 
von vid, gewinnen, besitzen, abgeleitet. Diese Herleitung ver- 
dient auch wirklich den Vorzug, schon weil virts v. 6 ebenso ge- 
fasst werden musste, dann, weil es,-würde man vid, wissen, zu 
Grunde legen, nur so viel als „, bekannt“ heissen könnte, eine Be- 
deutung, die aber nach dem hohen Sinne, den der Begriff wissen 
in den Gäthd's durchgängig hat, dem Wort kaum beigelegt werden 
darf. Man hätte für „bekannt“ grüts oder grävi (vgl. J. 32, 8) zu 
erwarten. „Von mir ist dieser gewonnen, erlangt“ heisst so viel: 
„diesen habe ich, dieser ist mir da.“ — Hs — prüvajanhe Nerios.: 
as asmikani mahigädninim kimanı dharmasjaca upijake ca 

; kila asmdiva rocate jed dinih pravartamänd bhavatı Fr 
jan Ikada kathajati. Dieser verkündet unsere, des grossen Wei- 
sens, Liebe und der Gerechtigkeit und die Hilfeleistung. — Einige 
Schwierigkeit macht mazdd. Als Vocativ kann es nicht gefasst wer- 
Jen, weil Akura-masda selbst in unserm Vers der Redende ist. Man 








 vermutliet leicht, es stehe dem ash parallel und sey in den Dativ 
 masdäi zu corrigiren. Aber „uns, dem Mazda und dem Asha*, 


würde im Munde Mazda's selbst etwas sonderbar klingen, man hätte 


nur PA 1} und dem Asha* (vgl. 28, 7—9) zu erwarten. 50 bleibt, 
un den nöthigen Paralleliamus zwischen nö masdä und ashdi darcka- 


rethrd zu gewinnen, nur die Annahme übrig, masdd sey ein Neutr. 
Ber von einem sing. masda, was eine ältere und kürzere Form 

dem masdio zu Grunde liegenden masdanh seyn kann. Aber 
es liesse sich auch als Neutr. plur. von masdäo selbst, das eigent- 
lich ein Adjectiv ist, rechtfertigen. Es heisst „weise Gedanken“ 
und steht dem darekarethrä, einer reduplizirten Nominalbildung von 
kere, machen, des Biones „Ausführung, Vollendung“, parallel, 
wie nd, das sich auf die Mazdn’s überhaupt bezieht, dem Asha. — 
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 Krävajaihl ist Infinitiv und mit vasti zu verbinden. — Hjat — ve- 
khedhrahjd Nerios.: jadj asmdica supadatvam däsjati vadasi, wenn er 
diesen durch das Wort eine gute Anleitung geben wird, Hudemem, 
wofür K. 4, Audemim bietet, ist ein &r. dey. Zunächst denkt man 
an eine Ableitung von der Wurzel di, geben, schaffen, -+ im, 
wovon kudama Superlativ „am meisten Gutes schaffend“ ‚seyn 
könnte, Aber der Umstand, dass von Au-dd oder su-dä sich weder 
im Zendawesta noch im Weda eine derartige Bildung nachweisen 
lässt (nur Auddo, Audänu, hudägtema u.a, sind bekannt), macht diese 
Ableitung, obschon sich durch sie ein erträglicher Sinn gewinnen 
lässt, bedenklich. Richtiger ist die Ableitung von der Wurzel dAmd, 
wehen, blasen; «lass diese im Iränischen wirklich vorkommt, be- 
weist das neupers, dam, Athem, Luft, Leben; damiden, wehen. 
So ist Audema das starke Wehen, von der Rede gesagt, das Be- 
geisterung weckende Redefeuer. Man vgl. Br. II, 30, 10: | 

vinth puruhütam dhamantih, es halfen dem Vielgerufenen (Indra) die 
blasenden Stimmen; I, 85, 10: dhamanto vdyam Maruteh, die einen 
Ton blasenden Marut's.. Durch dieses Blasen werden die Feinde 
verscheucht Rv. I, 117, 21. Nach dieser Bedeutung des Audemem 
ist auch die von vakhedhrahjd zu bestimmen. Dieses heisst nicht 
einfach Rede, sondern muss schon seiner Ableitung durch Suffix 
dkra tra (von ve, reden) gemäss Werkzeug der Rede, 
d. i Stimme, bedeuten, und steht so dem wedischen vdut ganz 
parallel. | Pi: 


V.9. Nerios.: evamda gopapindm ätmd kradati jah ajdcakah 
änandam adakshanddätena [jad asja pari vapıh sampirnam dukshan- 
jam ajdcakarla araktitajä]; wicem nardndm sädhanatäfi [jad dinih 
sapirmam pravartati], jas tasmdı ipsijithjdlajitäräkjan (tasmdi Zara- 
thusträja) kalkami dätik kaddcit si asti [kila sakälah kadäcit prä- 
proti] jo anndi ar suktitajä sähdjjam [asmdi Zarathusträja]. 
Und so weint die Seele des Viehs und der Rinder, da sie nicht 
um Gedeihen anflehen kann, weil ihr die Macht dazu nicht gegeben 
ist [um das Glückliche, rings um ihre volle’ Gestalt fleht sie nicht 
aus Unvermögen], der das Wort der Männer vollbringende [dass 
der Glaube erfüllt werde] ist der, welcher diesem die Herrschaft 
herbeiwünscht, erfleht [diesem Zarathustra]; wie findet diese Sache 
irgend einmal Statt? Arme kommt irgend einmal die Zeit], dass 
einer diesem [Zarathustra] aus Machtvollkommenheit Hilfe geben 
wird? — Für anafshem, wie alle Codd, schreiben, wird besser 
anishem gelesen. Die Verwechslung von fshem und andshem „die 
schon an sich leicht denkbar ist, findet öfter Statt (s. zu 28,8). 
Aösha, das Verlangen, Suchen (s. 28, 5) giebt hier gar keinen 
Sinn; dagegen passt ish, Nahrung, Gedeihen, um 30 besser, 
namentlich wenn man das ishd-khshathrem im folgenden Satze er- 
wügt. — Khshänmind ist der Locativ eines medialen Particips. Am 
nächsten liegend scheint die Sanskritwurzel kshum, tödten, aber sie 
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giebt keinen Sinn. An kAshi, wohnen, herrschen, kann nicht 
wohl gedacht werden, denn von dieser Wurzel lautet das Partic. 
med. khshajamnd. Dagegen lässt es sich genügend aus der Wurzel 
han — san, spenden, erklären und zwar als eine Reduplication, 
odass khshän für Aishin steht, vgl. khshmd für hishmd, khrii 28, 5 
für hirdi. Reduplieirte Formen der Wurzel san sind überdiess im 
Weda häufig genug, so Partic, sishäsat Bv. Il, 17, 8: sichdsantichu 
dkiskod, vgl. den Aor. III, 31, 9: asishäsan, das Adj. sishdsu I, 102, 
6. Allen liegt aber die desiderative Bedeutung: eine Gabe wün- 
schen, erflehen, nicht geben wollen, zu Grunde. Diese Be- 
eutung ist auch’an unserer Stelle vollkommen anwendbar. — Das 
gende vddim ist als Accus. mit anadshem zu verbinden. 





V. 10. Aogs giebt Nerios. durch sähdjjam, Freundschaft. 
Man identifizirt das Wort zunächst mit aoganh, Stärke, so dass 
nur g für & stünde. Aber da ein solcher Vebergang des & in E 
bei aofaih und seinen Derivaten sonst nicht vorkommt, so ist diese 
Ableitung etwas bedenklich, Zudem giebt Stärke hier ebenso- 
wenig einen ganz zutreffenden Sinn, als Jt. 13, 20 dieselbe für das 
mit aoge identische aogare (vgl. ard und avare) passt. Es steht 
dort parallel mit kAshathrem und artvdo anhus. Ich sehe darin das 
weldische okas, Heimath, bleibende Stätte; die Schwächnng des 
# zug ist gar nicht auffallend, wenn man aogedd für ackhta be- 
denkt, wo nur die Vocale die Schwächung herbeigeführt haben kön- 
nen. Zu dieser Bedeatung stimmt auch Aushitis und rämim im Fol- 
genden sehr gut. — Das Relativ jd giebt nur als Instrumental gefasst 
einen guten Sion, kann sich aber nicht auf vohi menahhd zurück- 
beziehen, sondern muss von avat abhängig gemacht werden. — Das 
Subject zu dät ist vohl-mand. — Für minht, wie Westerg. hat, ist 
mit K. 6, 9 in Bezug auf die Parallelstellen 31, 8. 43, 5. 7. Belec. 
mönkl zu schreiben, — Ahjd ist von vaedem, das aber keine Verbal- 
forın, sondern der Accusatıy eines Nomens rafda ist (vgl. 32, 11), 


‚abhängig zu machen, “ind bezieht sich auf angö oder khshathrem 


zurück. Nerios. ist an dieser Stelle etwas verdorben und bietet 
überdiess. nichts Erhebliches. 


V.11. Nerios.: keadinam Ashavahötd Goahmana Gaharevarapca 
eoam meahjam präpsjati [kıla projam uftammäca Mandrdgejeäce Stupre- 
sädaju fh) sthäne asti jah evam mahjan präpgati]; jijam mahdsidnin 
praökiltataram mahutlamene ultamatrena prasddajati [kila tena nir- 
malateıne(na) uttamateena mahjani prascdam kuru]; sedmin iha asmd- 
kam asmabhjam dakshina (P) toattah, d,i. wo lässt mich Ashavahista, 
Bahman und Shahriver etwas erreichen # [nämlich das Reine, der 
beste Geist und die Herrschaft — Erklärung der drei chen renann- 
ten Namen —; der ist wohlwollen an einem Orte, der mich so 
etwas erreichen lässt]; ihr (d. i. von euch, Amesha- gpenta’s), der 
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grosse Weise erzeigt durch seine grösste Güte das meiste Wohl- 
Herr, (sey) uns Glück durch dich! Va 2 Ser 


Mämashä. Westerg. schreibt nach den Codices md mashd, ver- 
mutbet aber mämashd als die richtige Lesung, ohne sich näher dar- 
über auszuspreehen. Anfänglich dachte ich an eine Aenderung des 
md mashd in amashıd, was nur eine andere Form für das bekannte 
amesha wäre; dies gäbe auch einen guten Sinn, da die Namen 
mehrerer Amesha-gpeita’s unmittelbar vorher genannt worden sind; 
aber der Umstand, dass alle Handschriften constant in der ersten Sylbe 
nd nicht etwa bloss d oder a haben, zusammengehalten mit der 
Beobachtung, dass der Gesammtname Amesha-gpeäta's für die höch- 
sten Genien des Akura-masda-Glaubens in den GätAd’s noch nicht 
vorkommt, nöthigen uns, von dieser Aunahme abzugehen. Tremnt 
man imdess, wie die Handschriften, so dürfte schwer zu sagen seyn, 
was es eigentlich bedeutet; mi könnte nur entweder der Accusativ 
des Pronomens erster Person oder die Prohibitivpartikel — griech. 
ke seyn; mashd kann für martd, wie für makhsha stehen; marld 
ässt wiederum zwei Ableitungen zu, von mar, sprechen, verkün- 
digen (skr, sm’), und mar, sterben (skr. m?); makhshä dagegen 
konnte nur der Wurzel magk = skr. mah, gross, zugewiesen wer- 
den. Nun fragt es sich vor allem, ob dieses mashd ein Verbum 
oder Nomen oder auch ein anderer Redetheil aey. Fasst man es 
als ein Nomen, ss kann weder md — pn, noch md — me Statt 
haben; der Sinn, der sich so ergeben würde, wäre indess ein un- 
passender, wollte man nicht, wie oben vermuthet wurde, das Ganze 
in amashd umändern. Nimmt man es aber im Sinne eines Verbums 
— und diese Fassung scheint die ganze Construction des Satzes 
zu verlangen —, so kann es eine zweite Person plur. praes. von 
mar, aber auch eine erste Person sing. conjunctivi (Voluntatir) von 
magk seyn. Für beide Fälle passt nun mi — pi nicht; der un- 
mittelbar vorhergehende Satz ist ein mit kudd eingeleiteter Frage- 
satz, dem bis dahin ein Verbum fehlt; durch ein mä martd, s preche _ 
nicht!“ würde der unverkennbare Zusammenhang mit dem folgen- 
den Satze zerrissen; sollte aber masıd — makkshd seyn und „ich 
will gross seyn“ oder „ich will gross machen“ bedeuten, so wäre, 
von dem unpassenden Sinn abgesehen, nicht zu begreifen, wie die 
erste Person conjunctivi, der Voluntativ, die Prohibitivpartikel mi, 
statt der einfachen Negation ndif, bei sich haben sollte, Ebenso- 
wenig giebt mi —= me, mich, gefasst, einen genügenden Sinn. 
Daher bleibt nichts Anderes übrig, als md mit mashd zusammenzu- 
lesen und das Ganze als ein reduplicirtes Perfectum oder Intensivum 
zu nehmen. Die Ableitung betreffend, so ist die Zurückführung auf 
mugh, „gross seyn“, die wahrscheinlichste; mimaski steht dann 
für mämakhshd und ist kein reiluplicirtes Präteritum, sondern ein In- 
tensiv mit causativer Bedeutung (wie häufig), und zwar die erste 
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Person des Voluntativ, — Ganz in Parallele mit miämashäi steht 
priti-zinatd. Westergaard verbindet die Präposition paiti nicht, wie 
r sonst bei mit Präpositionen zusammengesetzten Verbis thut, mit 
sinatd. Sie ist aber hier nicht wohl vom Verbum zu trennen; es 
wäre sonst schwer zu sagen, worauf sie sich bezöge, denn zu 
fräkhshnend würde sie nicht stimmen, und mazdi magüi ist bereits 
mit d versehen; zudem kommt wirklich die Verbindung paiti - zau 
im Zen ta vor; nur ist ihre ganz spezielle Bedeutung kaum zu 
ermitteln. Jt. 13, 50. 73. finden wir paiti-zandt neben den Wör- 
tern uff, frindt, die „er lobe, preise* bedeuten, wonach eine 
ähnliche Bedeutung zuzukommen scheint. Ebenso steht das Part. 
pass. paiti-saäta in Jt. 8, 43. 47. 11, 20. 15, 36 Wörtern parallel, 
die verehrt, angebetet, bedeuten; so in 8, 43 (von Tistrja ge- 
sagt) jesi acm bavaiti jastd khshnüts frühd (besser fritö) paiti-sante, 
wenn dieser verehrt, angebetet, geliebt (gepriesen), anerkannt wird. 
Jag. 60, 2 finden wir ein Substantiv peiti-saiti, im Plural paiti-san- 
lajagca neben khshnütspda (für khshnitajapca) und ashajarda, dem 
Sinn nach etwa Verehrung bedeutend. Auch in Jt. 18, 46 
IE narö paiti-sänehti hat das Verbum, wenn man den vorhergehen- 
den und den’ nachfolgenden Satz vergleicht, die Bedentung von 
verehren oder durch Verehrung anerkennen. Diese Beden- 
tung kann indess, wie eine Analyse dieses zusammengesetzten Ver- 


‘ bums und die Vergleichung des Sanskrit zeigen, nicht die ursprüng- 


liche seyn; auch das bekannte Wort Püzend, welches nur aus paiti- 
zaäfi erklärt werden kann (s. Zeitschrift d. D. Morgenl. G&a. ‚IK, 
698) weist auf einen andern ursprünglichen Sinn hin. Zan + paiti 
bedeutet wörtlich eigentlich dagegen wissen, erkennen (an san 
= fan, zeugen, oder. san — han, schlagen, kann hier nicht ge- 
dacht werden), wie patikära im Medischen Gegenbild (von pati 
—+ kar)) ist; das ist wohl von Menschen in Beriehung auf die Götter 
gesagt, danken (man vergleiche unser erkenntlich, im Sinne von 
dankbar); aber es kann auch dazu wissen, dabei wissen, 
d. i. sich erinnern, seyn. Im Sanskrit heisst das entsprechende 
prati-Fäd gedenken, sich erinnern und versprechen. An 
unserer Stelle nun fasst man das Wort wohl am besten in diesem 
sanskritischen Sinne von gedenken oder versprechen. Mit 
paiti- zänatd ist fräkhshnend zu verbinden (s. zu 43, 12). — Unter 
mursöi magdi d, „zu dem grossen Werke“ oder wörtlich „zu der 
grossen Grösse" ist nur. das grosse Werk Zarathustra’s, seine neue 
Lehre, zu verstehen, vgl. 51, 11. 46, 14. — Für nindo der mei- 
sten Handschriften trennt K. 5. nf ndo, welcher Lesung Westerg. 


. folgt; Bi. und Bb. haben nünde. Schon aus dem Umstande, dass 


nur eine Handschrift trennt, scheint die Lesung ni. ndo. verdächtig; 
doch ehe über die richtige Lesart entschieden werden kann, müs- 
sen atarö ml öhmd besprochen werden. Identifieiren wir var, 
ılas scheinbar gleich avard steht, mit Sanskrit evara, so erhalten 
wir den Begriff „der Untere, der Niedrire“, welcher in unsern 
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Satze indess schwer unterzubringen ist. Zudem ist dieses uvara 
dem Zend weiter kein geläufiges Wort. Aber ararö steht wohl 
für avare, wie auch Bb. liest, und ist identisch mit dem sans- 
kritischen avas, Hilfe; diese Neutralendung as wurde im Zend, 
namentlich im Gäthädialekt, oft zu are; man vergleiche dagvare, 
rasıdrare, vodaere u, s. w. Die Dehnung des a zu # erfolgte hier 
wahrscheinlich desshalb, weil die Cäsur unsers Verses gerade auf 
die Sylbe re füllt; indess finden sich derartige Dehnungen: auch 
sonst, z. B. 32, 10 vaderö für vodere (skr. vadhas, Schlag). Für 
ihmd liest Bf. zwar jahmd und Bb, ahmdi, aber diese Lesungen 
sehen nur wie Erklärungsversuche eines dunkeln Wortes aus; auch 
in der Parallelstelle 34, 1 liest Bb. jöhmd, Bf. dagegen Fahmdi, n 
45, 10 Bf. jedoch ähmdi (für öhmi), Bb. aber ahmdi, Das anlau- 
tende & ist nur dialektisch und steht für a oder i; als Grundform 
wäre somit ahımd oder ihmd anzunehmen. Akmä lüsst eine zweifache 
Erklärung zu, erstens al& Dativ des Pronomens demonstrativum a, 
zweitens als Casus obliquus des Plurals vom Pronomen der ersten 
Person. Für die erstere Fassung scheint der Umstand zu stimmen, 
dass in J. 34, 1 und 43, 10 dem #hmä der Dativ töi vorhergeht; 
man müsste dann dem Wort seine selbstständige Bedeutung nehmen 
und es mehr als eine Art Enkliticom im Sinne von „da“, also ti 
öhmd (— ahmäi), dir da, fassen; aber zur Rechtfertigung dieser 
Annahme sind keine genügenden Beweise vorhanden, Wollte man 
es ala zu diesem (scil. Zweck) deuten, so würde es schwer seyn, 
den Zweck aus dem betreffenden Satze herauszufinden. Die Zu- 
rückführung auf den vollern Stamm der Casus obliqui des Pronomens ° 
erster Person im Plural asma hat ebenfülls Schwierigkeit; im we- 
dischen Sanskrit haben wir davon asm® uls Dativ; aber ähmd ent- 
spricht nicht ganz, schon wegen’des schliessenden 4 für €; ausser- 
dem hätten wir aber hier und 43, 10 den Begriff uns, der an 
beiden Stellen schon durch ndo ausgedrückt ist, eigentlich doppelt, 
ohne Jass ein wirklicher Grund der Doppelsetzung ‚ieses Begriffs 
(zudem noch mit Ungleichheit des Numerus, ndo ist Dual) vorlüge. 
So bleibt nur noch die Annahme eines ursprünglichen ihmd übrig; 
dieses konnte sich ganz leicht aus dem in den Gäthä’s so häufig 
gebrauchten Demonstrativstamm f durch Anhängung der Partikel 
khma — skr. sma bilden (s. d. Gramm.); das Ganze ist ein sehr 
starkes Demonstratirvum, eben das, gerade das, Kehren wir 
nun zu ni ndo zurück. Wollen wir diese beiden Wörter mit der 
überwiegenden Mehrheit der Handschriften in ninde zusammenschrei- 
ben, so dürfte es schwer seyn, für das Wort eine passende Bedeu- 
tung zu ermitteln; im Baktrischen findet es sich weiter nicht, auch 
das Sanskrit zeigt es nicht auf, wollte man nicht das wedische ind, 
Herrscher, das leicht aus mina verstümmelt seyn kann, hieher 
ziehen. Da aber auch mit dieser Bedeutung in unserem Satze 
nicht viel anzufangen wäre, so st es das Beste, wenn wir mil 
Westerg. trennen. Nür fragt es sich noch, ob nf ndo oder nit ndo 





die bessere Lesung sey; ni ist beglaubigter als ni, giebt aber einen 
weniger guten Siun; ich will’ mich für letzteres entscheiden. In 
dem nde liegt aber eigentlich der Dualbegriff uns beiden; hierun- 
ter werden wohl am füglichsten Zarathustra und Vistägpa verstan- 
den. — ARätöis. Die Wurzel scheint zunächst die skr. rd, geben, 
zu seyn, 50 dass räti eigentlich Gabe bedeutete, Aber eine Ver. 
gleichung der Parallelstellen zeigt, dass das Wort eine allgemeinere 
Bedeutung hat, und zwar die von Ding, Sache, Wesen, über- 
haupt, so J. 38, 5 draocdma vakistdo gradstdo voanuhis rdldis — mi- 
tarö, wir wollen anrufen die besten, die trefflichsten Mütter, die gut 


. von Wesen; Jt. 10, 45: jeihe asta rdtaj6, dem (Mithra) acht Dinge 


sind; I. 65, 10: kutära file ritajd bein Jä alurd masdio Zara- 
ıh i fravemada, wo sind die Dinge, welche Akura- masda dem 
Zurathustra verkündigte? Im Medischen finden wir dieses Wort in 
der adverbialen Redeweise meahjardti (ja), desshalb; im Pehlewi 
ist sie zu einer Postposition “37 im Siune von we gen geworden 
(5. meine Abhandlung „Ueber die Pehlewi-Sprache und ‚den Bunde- 


‘ hesch“, 8.21 fg), woraus -dann die bekannte neupersische Dativ- 


Acensativpartikel rd entstanden ist, Die Verbindung der Satzgie- 
der unter sich anlangend,. so ist der Genitiv räffis von averd ab- 


. hängig. Der ganze Satz ist als ein für sich bestehender Ausrufungs- 


satz anzusehen. 


Capitel 30, 


Dieses Stück ist ein fortlaufendes Ganze und weitaus das wich- 
tigste und bedeutendste der Sammlung. Es ist ein Lied, das der . 
grosse arische Prophet und Religionsstifter üffentlich vor den baktri- 
schen Grossen und einer grossen Menge Volks vortrug und worin er 
vielleicht zum erstenmal seine neuen Lehrsütze verkündigte. Dass 
Zarathustra selbst der Verfasser ist, kann nach der ganzen Fassung 
und Färbung des Stücks gar keinem Zweifel unterliegen. Wir ver. 
nehmen hier die Worte eines ausserordentlichen Geistes, unter eigen- 
thümlichen Verhältnissen in einer klaren und verständlichen Weise vor 
einer grossen Versammlung vorgetragen. Es handelt sich um eine 
Glaubenswahl Zwei Religionen scheinen bisher friedlich nehen einan- 


der bestanden zu haben, die Verehrung der alten Naturgötter, wie sie 


uns der Weda kennen lehrt, und die Anbetung nur Eines höchsten 


Gottes, des Ahura-masda, und die Verehrung seiner Gaben und 
Kräfte; beiden Religiomen entsprechen zwei Grundprineipien, jener 
‚das des Bösen, dieser das des Guten. Zwischen beiden soll num 
die Versammlung wählen, da ein längeres Fortbestehen dieser ganz 
entgegengesetzten Glaubensweisen neben einander ferner unmöglich 
sey. Der Hauptinhalt des Stücks ist ein vollig neuer; die hier her- 
vortretende scharfe Sonderung der sittlichen Gegensätze ist wohl Ztim 
erstenmal von Zarathustra ausgesprochen. Dass aber Zarathustra 
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nicht der alleinige Urheber jener neuen, unter seinem Namen in ° 


Umlauf gekommenen Ideen ist, beweist seine Berufung v. 6 auf frü- 
here Propheten (merefänd, eigentlich Sprecher, wie das hehr. #5) 
und die dem Erdgeiste gewordenen Offenbarungen (v. 2) | 
Gehen wir zur nähern Angabe des Inhalts und Gedankenganges 
über. Zarathustra, der Prophet und Priester des heiligen Feuers, 
redet, vor dem helllodernden Feuer eines Altars stehend, zum ver- 
sammelten Volke und namentlich zu den Grossen. Er will die Leh- 
ren höchster Weisheit, die Preisgesänge und die herrlichen Wahr- 
heiten, die der höchste Gott ihm beim Aufllackern der heiligen 
Flammen geoffenbart, laut und öffentlich verkündigen (1). Er 
weist auf die alten, der Erdseele gewordenen Öffenbarungen (s. 
cap. 29) hin, und auf die Flammen des Altars als die Vermittler 
der höhern Wahrheiten an die Menschen dentend, fordert er die 
versammelte Menge auf, dass alle einzelnen Menschen, Männer wie 
Weiber, nach der Verschiedenheit des Glaubens sich nunmehr schei- 
den sollen. Vor allem wendet er sich an die Grossen des Reichs, 
von denen sicher Vistärpa, der treue Freund Zarathustra’s, an- 
wesend war, mit der Aufforderung, seiner neuen nun zu verkündigen- 
den Lehre beizutreten (2). Nach diesen einleitenden Worten be- 
ginnt er seine neue Lehre zu entwickeln. Der tiefgreifende Unter- 


schied der Menschen in Gedanken, Worten und Thaten ist auf 


zwei uranfängliche Geister zurückzuführen, von denen der eine das 


Gute, der andere das Böse in sich begreift (3). Von diesen bei- 
den Geistern oder Principien, von denen indess nur das Gute als 
deutliche Personification (in Akura-masda) erscheint, hängt alles ab, 
sowohl im Irdischen, das Erste genannt, als im Geistigen, im so- 
genannten Letzten, Leben und Tod, Gutes und Böses; nur durch 
ihr Zusammenwirken ward die jetzige Welt (4). Einer von beiden 
muss zum Führer gewählt werden, der schlechte (aka, eigentl. der 
nichtige, vgl. hebr. elilim, die Nichtigen, d. i. Götzen) oder der 
gute. Wer den schlechten zu seinem Leitstern wählt, dem wird 
ein hartes Loos; wer aber den guten heiligen Geist verehrt, der 
wird schöne Tage schen (5). Beiden kann man nicht dienen. Wenn 
auch einer der bösen Geister (ein Dada) einen in Versuchung füh- 
ren will und einem zuflüstert, den schlechten oder nichtigen 
Sinn zu wählen, so soll man sich nicht irre machen lassen; ja auch 
dann nicht, wenn diese bösen Geister schaarenweise gegen die bei- 
den von den alten Propheten laut verkündigten Leben, das gute 
irdische und das gute geistige, mit aller Macht anrennen (6). Die- 
ses gute Leben zu stärken liegt der Ärmaiti ob, der Frömmigkeit 
und Ergebenheit im Verein mit der guten Gesinnung und dem irdi- 
schen Besitzthum — denn leibliches und geistiges Wohl sind als 
untrennbar gedacht —; sie schafft als ewig fortwirkende Kraft (sie 
ist zugleich Genie der Erde) die körperlichen Formen, während der 
sie beseelende Geist, das Erste in den zeitlichen Schöpfungen, in des 
höchsten Gottes Händen ist (7). Wenn nun auch der Geist mit 
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zeitlichen Uebeln heimgesucht wird, so wird doch dem Gläubigen 
durch Ahura- marda ein Besitz zu Theil, während er die straft, 
welche lügen und ihr Versprechen nicht halten (8). Doch wir, ruft 
‚Zarathustra in voller Siegesgewissheit aus, wollen uns durch das 
Böse nicht irre leiten lassen und Aügrelegentlich an der Forterhaltung 
dieses Lebens (des guten irdischen) arbeiten, welches hohe Be- 
ginnen von den höchsten Geistern unterstützt werden wird. Vor 
‚allem aber ist nach Weisheit und Einsicht zu streben, ohne welche 
nichts Gutes ausgeführt werden kann (9). Nur durch die Macht 
‚der Einsicht und des Verstandes wird das Böse vernichtet, Volles 
und ungeschwächtes, Glück ist aber bloss bei den himmlischen Gei- 
stern, dem Weisen (Mazda), der guten Gesinnung und dem Wah- 
ren, die allgemein als „die guten“ gepriesen "ind, zu suchen (10). 
Schliesslich fordert der Prophet seine Zuhörer auf, die heiligen 
Sprüche des höchsten Gottes zu befolgen, die zur Vernichtung der 
Lügner und Frevler (der Götzendiener), aber zum Glück und: Heil 
der Wahrhnftigen und Frommen (der Ahura-mazda-Diener) geoflen- 
bart sind dal). 


V,1. Dieser Vers ist nur ein Prooemium zu dem Capitel. Eine 
unverkennbare Aechnlichkeit damit hat der Anfang von 45, 1: Ver- 
kündigen will ich nun euch, die ihr von nahe und von ferne ge- 
kommen seyd. — Jshentö lässt leicht mehrfache Erklärungen zu, je 
nachdem das Wort abgeleitet wir, Man kann an die Wurzel ish, 
die im Sanskrit mehrere Bedeutungen: kommen, wünschen, 
Speise, hat, denken, aber auch an die Wurzel jag, verehren, die 
sich leicht zusammenziehen kann, wie in iedi, ich will verehren 
ete.: Nur durch eine genauere Vergleichung der Stellen, in denen 
sich #ölehe Formen von üsh finden, kann hier die sichere Beden- 
tung ermittelt werden. Oefter finden wir das Wort in den Gäthd's, 
wie 45, 1 ishathi, ihr kamet, 45, 7 whdonti, und 46, 9 
isheifi, wo nur die Bedeutung wandeln. BER, einen genügen- 
den Sinn giebt; am gebräuchlichsten ist ichja, ich jäg, Partie. futur, 
pass, 32, 16.50, 9. 51, 17, welches nur auf ish, gehen, kom- 
men, zurückgeführt werden kann (3. die Uebersetzung der betreffen- 
den Stellen). Hicher ist auch das bekannte Pradikat Airjama’s: 
ühjd, zu ziehen, „der zu Kommende“, d. i. der zur Hilfe gegen 

| wegen welcher er angerufen wird, kommen soll. Aus 


Krankheiten, 
- den Jesht’s vergleiche man 22, 2: upa alläm khshapanem error 


‚ahitiis urea ishaiti Jathe vicpem mat jaf äujö ankus, in dieser Nacht 


- kommt die Seele (nachdem sie nämlich den Körper verlassen hat) 


zu einer solchen Existenz; wie alles dieses, was Leben eines Leben- 

ist. Das Causativum fräöheje findet sich im Sinne‘ „er 
"schickte fort“ im Medischen, und auch in der ersten Person plura- 
lis fra&skjämahi, wir schicken,- im Zend J. 35, 4. Kehren wir 
nun zu ishenlü selbst zurück, so ergiebt sich auf den ersten An- 
blick, dass es ein Nominativ ‘oder Vocativ oder Accnsativ plaralıs 
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des Partic. praes. einer Wurzel ish ist. Von der Wurzel jap kann 
es aus mehrern Gründen nicht abgeleitet werden, einmal würde sich 
diese im Partic. praes. und am wenigsten in einer stärken Casus- 
form so zusammenziehen können, dann würde es an unserer Stelle, 
noch weniger aber in 47, 6 einen genügenden Sinn geben, an letz- 


terer Stelle wäre es geradezu widersinnig. Die mehrfachen Beden- 
tungen der Wurzel ish anlangend, so kann ich ihr nicht die von 
„wünschen“, wozu man leicht geneigt seyn könnte und wie Nerios, 
gewöhnlich thut, beilegen, da diese im ganzen Zendawesta meines 
Wissens sich nicht nachweisen lässt. 50 bleiben wir am besten bei 
der von gehen, kommen, stehen. Hier ist es nun Vocativ, eine 
Anrede an die Herzuströmenden, welche Zarathustra’s neue Lehre 
hören: wollen, vgl. 45, 1. — Für mazdäthä hat die Mehrzahl der 
‚Mss, masdd thwd, was offenbar nur wie eine Verbesseru 5 jenes un- 
verstandenen Substantivs aussieht. Neriosengh hat Je‘ mahäfüdnine 
datte. Dieses mazdäthd sieht wie eine Abstraetbildung mittelst des 
Suffixes tAd von masdd aus, Aber ein solches Abstractum, das ein 
Feminin seyn müsste, ist nicht gut zu begreifen, wenn auch sein 
etwaiger Sinn „Verherrlichung“ nicht ganz unpassend wäre. Da- 
gegen lösen sich alle Schwierigkeiten, wenn man masdd *thd trennt, 
ersteres als Neutrum plur. im Sinne von 29, 8 fasst, und letzieres 
für das Adverbium athd nimmt, Vgl. v, 3: akemdi "jdogid für a® 
ajäogcd. Dieses mascdd steht den folgenden <taotdcd "und Jernjäsd, 
welche indess Neutra plnralia sind, ganz parallel; welche Art der 
Verehrung es neben diesen zwei Aehnliches bedentenden Wörtern 
ausdrücke, lässt sich nach den jetzigen Mitteln wohl nicht sagen. 
Ebenso stehen Ajateit vidushe ahurdi und eaühres mananhd sich gleich. 
Hjatcit vidush£, „dem Jegliches Wissenden“, ist wohl nur eine Um- 
schreibung des Namens mäasdio und ein alter Erklärungsrersuch des- 
selben. — Humizdrd Nerios.: sumata, ist der Bildung nach Sub- 
stantiv einer Wurzel mis, die wir in Verbindung mit di in der 
Form mäzdasdıim J. 53, 5 haben; als Derivate derselben treffen wir 
miäzd (Neutr. plur.) J. 49, 10 und mäzdra (Adj.) J. 48, 12. Das 
Substantiv müadra selbst, durch das Suflix fra gebildet, dessen t 
wegen des wurzelhaften = zu d sich erweichte, kann die Bedeutun- 
gen eines Concretums oder eines Abstractums haben, je nachdem 
als Nominativ 5 oder em angenommen wird. Hier ist es offenbar 
neutrales Abstractum; conceret dagegen ist mäzdrö Jt. 6, 91, wo 
dasselbe neben Aadhd-Aunard, „der beständig Tugendhafte“, und 
fanu-mälhrö, „der das heilige Wort in sich selbst trägt oder dessen 
Selbst das heilige Wort ist“, eine Benennung Zarathustra's ist. Die 
Erklärung und Bedeutung der Wurzel anlangend, so kann mis zu- 
nächst als Erweiterung zweier Wurzeln betrachtet werden, einmal 
von man, denken, durch Anfügung des causativen s (aus as=af, 
agere, versfümmelt), wie in merd!, tödten (ans mere, sterben), 
und geres, weinen, von einem gare, gere== gr, tönen; dann von 
mas, gross, gross seyn, durch Infigirung eines Nasals, eine aus 
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dem Sanskrit, Griechischen und Lateinischen sehr bekannte, aber 


auch dem Baktrischen nicht fremde Erscheinung (man vgl. das Prä- 


"sens von band, binden, mit dem Partic. pass. bapta); in. diesem 


letztern Falle würde es vollständig dem wedischen mawh, nach den 
'Nigh.-3, 20 ein Verbum des Gebens, aber auch mächtig seyn 
jedentend, entsprechen, Indess ist noch eine dritte Erklärung mög- 
lich, nämlich eine Ableitung von der Wurzel mand, freuen (eigentl. 
berauscht seyn, namentlich vom Soma); in diesem Falle könnte 
man mifsdrd mit dem wedischen mandra (Rv. I, 122, 11 von den 


Nahrisha’s gebraucht, vom Schol. durch mädejitärah, Erfreuer, er- 
klärt; der Sinn erfordert jedoch sich erfreuend; ferner VII, 18, 
3 von den girah oder Liedern, die „jubelnden“) zusammenstel- 
len, nur dürfte nicht ra, sondern dra als Suffix angenommen wer- 
den. Indess sprechen die Formen misa und mäsdre, die sicher 
einer Wurzel mit mäsdra sind, wegen des fehlenden wurzelhaften 
d, das nur vor einem andern Dental in » verwandelt werden kann, 
welcher Fall hier nicht zutrifft, gegen diese Ableitung. Am meisten 
für sich hat eine Identification des mäs mit skr. man, demnach be- 
Jdeutete Au-mäsdra grosse Mucht oder auch sehr mä chtig, ge- 
waltig; auch kann der Begriff glücklich darin liegen. — Jedi 


_ bietet mannigfache Schwierigkeiten; am nächsten denkt man an den 


Plur, mäse. des Relativums ja; aber da sogleich der Plural neutrius 
desselben Pronomens, ji, folgt, so dürfte es schwer halten, das 
jeed relativisch zu fassenz ausserdem würde in diesem besondern 
Falle das ca noch Schwierigkeiten machen. Nach näherer Ueber- 
legung kam ich zu der Ueberzeugung, dass es hier wohl mur ein 
Verbum seyn könne und zwar eine erste Person Voluntativi einer 
Wurzel jad oder jdd, die vollkommen zu dem sanskritischen jüc, 
verlangen, wünschen, stimmt, dus wir selbst im Weda, wenn 
auch selten, finden. Man vergleiche Säma-veda I, 4, 1,2, 5d ted 
Somayja galdajä sadd jäcannahari &jd | bhürntii migam na savaneshu 
cukrudham ka ipdnam na jicishat || „Dich (Indra) flehe ich durch des 
Soma Tropfenfall an: «siegen möchte ich»; nicht magr ich wegen der 
Opfer (durch Nichtdarbringüng) den Ergrimmten (den Gott) erzür- 
nen; wer würde nicht den Herrn erbitten?* Diese Bedeutung des 
Erbittens durch Opfer kann auch leicht in die des Darbrin gens 
übergehen, welche Westerg. in seinen Radices lingue Sanserite neben 
der erstern der Wurzel beilegt. Verfolgen wir das Wort im Zend, 
30 ist mir mur noch dieselbe Form jeid J. 51, 2 bekannt. Hier 
liegt die Bedeutung erflehen, erbitten, ganz nahe und diese 
können wir auch an unserer Stelle anwenden, wenn da schon die 
von „überbringen“ besser passte. — Darepatd ist hier nicht etwa 
eine dritte Person imperf. medii, wie man vermuthen könnte, son- 


dern das Adject. verbale der Wurzel daree = skr. die, im Sinne 


von „sichtbar, sehenswerth“; es gehört zu urwisd, einem Neutrum 
pluralis von uroäsem, „die Auffahrt“, d. i. der Aufgang vom Fener 
und den himmlischen Lichtern, 32, 1. — Der Instrumental rasröbis 
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dnandita; 32, 1 pramedasja, Freude) besteht, Aber die an Lich- 
tern oder durch Lichter sehenswerthen „Aufgänge* können einen 
doppelten Sinn haben; einmal können es die Aufgänge der Him- 
melslichter, namentlich der Sonne (so wird wrodsemna Jt. 10, 84. 
73 wirklich vom Aufgehen des Mithra, d.i. der Sonne, gebraucht), 
überhaupt seyn, so dass es eigentlich hiesse: „die an den Lichtern 
sichtbaren Anufgänge*; dann kann es auch die starke Lichtentwick- 
lung beim Emporlodern der Feuerflamme ausdrücken; in diesem Fall 
wäre der Sinn: „durch die Flammen sehenswerthe Aufgänge“ (scil. 
der Himmelskörper). Von diesen beiden möglichen Deutungen: ver- 
dient die erstere “ls die einfachste den Vorzug. Allein der folgende 
Vers könnte leicht darauf führen, dass hier von einem auflodernden, 
weithin sichtbaren Feuer die Rede ist, vor welchem stehend und 
welches anrufend der grösste aller Feuerpriester, Zurathustra, seine 
erhabene Lehre dem versammelten Volke vortrug. Da aber raocdo 
gewöhnlich nur von den Himmelslichtern, der Sonne und den Ster- 
nen, gebraucht wird, so müssen wir von dieser letztern Deutung, 
so ansprechend sie auch ist und so wahrscheinlich die vermuthete 
Situation auch Statt hatte, abstehen. In 32, 1 dagegen wird wr- 
vizem vom Aufgang des Feuers zu verstehen seyn. 


V.2. Avafnatd ist trotz des Augments Imperativ oder hat jeden- 
falls den Sinn eines solchen etwa als ein augmentirter Conjunetiv (s,.d. 
Gr.), weil es dem graoti, „höret“, ganz parallel steht. — (ücd, Nerios, 
nermelatara, liesse sich möglicherweise mehrfach deuten; man könnte 
es als einen Instrumental der Wurzel gie, leuchten, nehmen und 
seht mit dem Lichte deuten; aber dem transitiren Verbum aved- 
natd würde dann ein Object fehlen; desswegen ist es das Sicherste, 
fücd als einen neutralen Plural, unmittelbar aus der Wurzel che, 
leuchten, herausgebildet, zu nehmen, "). Hierunter sind die Flam- 
men des heiligen Feueraltars, vor welchem Zarathustra steht, ge- 


') Derselben Wurzel entstammt cdkz (ganz verschieden von raoka, 
Nutzen, Wurzel cu, nützen), Glanz, Licht; duwrad-cäka, weithin 
leuchtend, ein Name des Ahura-mazda, Jt. 1, 15; klar ist diese Bedeu- 
tung namentlich in Jt. 10, 23: apa pädhajdo sarare apa dashmande rükem 
spa gaoshajdo gracmd, du (Mithra) mögest wegnehmen den Füssen die 
Kraft, den Augen das Licht (Sehrermögen), den Ohren das Gehör. 14, 9 
steht es von dem Lichte, welches der Fisch kar (karö magjö) hat, der im See 
mit den fernen Ufern Wache hält; Nj. 6, 3: d hund dtarem girajemi — 
rükfi manaiha pükdi vadaühe cükdi skjaothana, dir, dem Feuer, bringe 
ich Lob zur Erleuchtung in Gedanken, zur Erleuchtung im Wort, zur Er- 
leuchtung in der That. Ganz andern Stammes ist das ck It 14, 33. 16, 
33 (nur im Genitiv rdkajdo erhalten); dieses bedeutet die Granne ziner 
Aehre, namentlich der Gerste, im neupersischen sök noch ganz treu erhal- 
ten; dieselbe Bedeutung hat das sanskritische cüka. 
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meint. — Für das d vare nde Westergaard's ist wohl richtiger ä 
verendo zu schreiben; K. 6; hat dvare ndo, K. 4., 11 deurendo, ebenso 
Bf. und Bb. Bei dieser Trennung ergäbe sich ein etwas seltsumer 
Sinn: „in dem Kreise oder Umkreise von uns beiden“; denn vare, 
bekannt genug aus dem zweiten Fargard des Vendidad, lässt sich 
nur in der Bedeutung Kreis, Bezirk nachweisen; möglich wäre 
- immer auch eine Zurückführung auf ver, wählen, aber so abgelei- 
| „tet stünde es gar zu vereinzelt da. Indess auch bei dieser Fassung 
würde das do, unser beider, Schwierigkeiten machen. Allem die- 
‚sem wird vorgebeugt, wenn man 4 varendo abtheilt; letzteres ist 
. dann ein Acens. plur. von varend, das aufs nächste mit dem häufig 
‚ vorkommenden varena, Glaube, Bekenntniss, verwandt seyn 
muss. Der Ausdruck d varenio heisst dann „nach den Glaubens- 
ansichten“, Diese Bedeutung passt treffllich in den Zusammenhang 
” dieses Verses sowohl, als auch der übrigen, da dem versammelten 
2 Volke hier die neue Lehre zu freier Wahl vorgelegt wird. — Der 
Genitiv vicithahja ist von vahistd mananhd abhängig zu denken und 
regiert hier den Accusativ aarem, obschon vicitha eigentlich ein Sub- 
stantiv ist; als Verbalnomen oder eine Art Infinitiv kann es noch 
leicht diese Rolle spielen. — Für narem hat K. 4. narim umd Bb, 
narem; narlm sieht wie eine deutlichere Aussprache, narem wie eine 
Verbesserung des missverstandenen narim aus, Das # steht im älte- 
ren Dialekt häufig für’, und narim kann für nairim stehen, von 
nairt (Weib). Auffallen kann hier aber zweierlei: erstens, dass bei 
der Redeweise „Mann oder Weib“ die sonst gewöhnliche Disjunetiv- 
partikel od fehlt (vgl. J. 35, 6. 41, 2 nd ed ndird vd; 46, 10: je 
vd möi nd gend vd; in 53, 6 ist wenigstens die Partikel afhd: 
nard athd Zönaje); zweitens, dass „Weib“ nicht nairi mit kurzem a, - 
sondern stets ndir mit langem d lautet, das auch in dem abgelei- 
teten Worte derselben Bedeutung ndirikd sich findet; auch das 
‚ Sanskrit hat ndäri. Diese zwei Gründe könnten leicht die Lesung 
naröm als unrichtig erscheinen lassen; aber sie ist durch Handschrif- 
ten so beglaubigt, dass wir nicht so ohne Weiteres davon abgehen 
können und sie in narem verwandeln dürfen; denn bei dieser Lesung 
(narem) wäre es kaum begreifbar, wie wegen des unmittelbar fol- 
genden ganz gleichen narem aus ihm narim oder narim geworden 
wäre: Wollte man doch zweimal narem lesen, so könnte dieser 
Wiederholung nur distributiver Sinn „jeder einzelne Mann“ beipe- 
legt werden; indess ist der distributire Sinn durch die Phrase: gagq- 
Fü band, für seinen eigenen Körper — für sich selbst 
(man vergleiche By. 10, 8, 4: fanod sodjdi) schon ausgedrückt. 
Da die Verbindung „Mann, Weib“ zur Bezeichnung von Leuten 
und Personen überhaupt gebraucht wird, welchen Sinn der Zusam- 
menhang unserer Stelle nothwendig fordert, so nimmt man am 
r besten nardm als Weib; aber der durchgängigen Analogie wegen 
’ ist närim zu schreiben; die Länge des d der ersten Sylbe kann 
leicht dadurch verloren gegangen seyn, (dass der Ton sehr stark auf 
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die letzte Sylbe Gel. — Parä ist hier nicht die sanskritische Prä- 
position perd = griech. ragt, sondern so viel als purd, und be- 
deutet früher, vordem, s. noch 43, 12; purd jjat = antequam, 
51, 15. 53, 6. 7; im jüngern Dialekt entspricht para J. 19, 2. 4. 
An unserer Stelle ist es eng mit mas zu verbinden, „ihr Grossen 
von Alters her“. Zarathustra wendet sich nämlich in seiner Rede 
hauptsächlich an die Vornehmen als Häupter des Volks, und deutet 
durch das beigesetzte pard an, dass sie auch jetzt, wo es sich um 
die Einführung eines neuen und weit bessern Glaubens handle, in 
der Beförderung einer das allgemeine Beste betreffenden Sache ihren 
alten Ruhm der Vaterlandsliebe bewähren mögen. Der Stellung im 
Satze nach können wir es nur als einen Vocatir nehmen und auf 
die Verben grasti und aradnatd beziehen. — Dass ead (Wurzel des 
Infinitivs gasdjdi) eigentlich fallen, im Zendawesta meist so viel 
als zufallen, sich schicken, übereinstimmen und Aechnliches 
sicher bedeute, siche das Glossar und zu 61, 16. 


V. 3. Mit diesem Verse beginnt eigentlich erst die Rede Za- 
rathustra's. Pourwjd braucht nicht adrerbial gefasst zu werden im 
Sinne von „zuerst, uranfänglich“, sondern es ist Dual von pa de; 
man verbindet es am besten enger mit jemd und gafnd. Zarathu- 
stra redet bier vom Urzustand der beiden Geister, che sie ihre 
Schöpfungen, die sich entgegengesetzt waren, begannen. — Jemd 
und gufnd bieten bedentende Schwierigkeiten für den Erklärer. 
Nerios, hat: pircam jdu bhimandale swajam avocabim; kile jäu pun- 
ja pdpahca soajam avocatim. Jemd ist nicht etwa in jem d zu 


zerlegen oder in jö md, wie wir 44, 12 haben; wo K. 5. ebenfalls - 


jend zeigt, steht auch nicht wohl für jehmd, was der Dativ sing. 
des Relativs wäre, wie K. 4. hat, sondern es ist ein Nomen im 
Dual. Wir finden dasselbe nicht mehr weiter im Zendawesta; nur 
eine Verbalform ejamait?, die aber am Ende auf eine verschiedene 
Wurzel zurückgeführt werden muss, treffen wir 31, 13. Am näch- 
sten verwandt scheint der Eigenname Jima, den wir auch in den 
Gäthä's, wenigstens einmal 32, 8, haben, Dieses Wort konnte im 
ältern Dialekt leicht zu Jima werden durch Verwandlung des i in #, 
ein Fall, der hier häufig eintritt. Im Sanskrit entspricht Jama. 
Dieser Name des spätern Höllengottes ist nicht von jam, bändi- 
gen, abzuleiten, sondern das Wort ist ursprünglich identisch mit 
Juma, Zwilling; als solche Zwillinge (jame, jamejoh) sind Himmel 
und Erde genannt (By. X, 8, 4. 13, 2), ja wir finden Rr. X, 10 
einen männlichen Jama und eine weibliche Jami unterschieden, wor- 
unter Zwillingsbrader und Zwillingsschwester zu verstehen sind. Mit 
diesem jama in seiner ursprünglichen Bedeutung „Zwilling“ ist wohl 
unser jömd identisch, Die beiden uranfänglichen Geister sind dem- 
nach als Geschwister bezeichnet, jedoch Geschwister unähnlicher Art, 
wie Nacht und Morgenröthe in den Liedern des Rik so häufig als 
., 
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ein Geschwisterpuar erscheinen. ‘Die Verwandtschaft legt in der 
gemeinsamen Uranfänglichkeit und der geistigen Macht, welche sie, 
wenn auch einander gerade entgegengesetzt, doch rleichmässisr 
üben. — Noch mehr Schwierigkeiten als bei jend sind bei af 
lüsen. Dieses: heisst in- den jüngern Stücken des Zendawestn 
Schlaf, und entspricht dem sanskritischen svapna, ‘Aber mit die- 
ser Bedeutung lässt sich hier nichts anfangen, auch Neriosengh - 
denkt nieht daran. Wir müssen desshalb eine neue Ableitung ver- 
suchen. Ohne die geringste Aenderung vorzunehmen, kann dieses 
er auf ein sanskritisches su -apna zurückgeführt werden, was, 
da apnas so viel als apas, That, Werk beileotet, mit dem be- 
kannten svapds, dem das Baktrische Acdpie entspricht, identisch 
wäre und „von gutem Werk, trefllich, vorzüglich“ hiesse, Aber 
da ein solches ehrendes Beiwort eigentlich nur dem einen der bei- 
den Geister, dem guten, angemessen ist, so erheben sich ge- 
wichtige Zweifel gegen diese Ableitung. Sie kann nur gehalten 
werden, wenn man eine etwas andere Bedeutung annimmt; su kann. 
nämlich auch nur sehr bedeuten und so könnte das angenommene 
su-apna schr thätig, sehr geschäftig heissen. Eine weitere 
mögliche Erklärung wäre, gqafnd aus gqifnä verkürzt zu nehmen und 
in ge-/- afna zu zerlegen, was „eigene 'Thaten“ oder auch „selhst- 
geschäftig“ hiesse. Wollte man die Wurzel pan, loben, preisen, 
die sich im Baktrischen indess nicht nachweisen lüsst, herbeiziehen, so 


‘würde: das Prädikat wieder wie oben nur für den guten Geist pas- 


sen. Am gerathensten dürfte es seyn, das Wort im Sinne von 
selbstthätig zu fassen, da dieser Sinn am besten zu passen 
scheint. Auch Nerios, sieht darin qa = sva, indem er es durch svajam 
übersetzt. — Hi vahjö akemci ist mit aprvätem zu verbinden, "nur 
fragt es sich, ob als Nominativ oder als Accusativ. Im erstern 
Falle hiesse es: welche (beiden Geister) hörten als Gutes und Böses, 
d. i, welche für. gut und bös galten. Bei der zweiten Fassung 
kummt der Sinn 'heraus: welche hörten das Gute und das Böse. 
Letztere giebt keinen befriedigenden Sinn ‚und erstere hat einige 
Härten; denn man erwartet, wenn der angenommene Sinn hier zu- 
treffen soll, eher ein Passivum als ein Activum. Allein da die Pas- 


siva durch die Endung ja im Baktrischen nicht mehr so flüssig un leicht 


bildbar sind, wie im Sanskrit, so ist es leicht möglich, dass dieses 


 aprediem, ‚obwohl activ gebildet, passiven Sinn haben kann. Diese 
yerur® | 


na ‚erhält noch dadurch eine Stütze, dass das Verbum gr 
gerade öfter in der Bedeutung bekannt oder gekannt seyn in 
den Gäthä's vorkommt; so grävi, audiebatur, 32, 7. 8. 45, 10. 
583, 1. Nur s0 gefasst erhält der Satz einen gulen Sinn. — Für 
depcd von. K. 5, 4,:9-liest K. 6. jüogid, ebenso Bf. und Bb. 
Westergaard: vermuthet in Note 2 zu v. 3 ajäsccd, wohl mit Recht; 
man vergleiche nur die Parallelstelle v. 6: ajdeo nit eres wishjäld. 
Wegen des schliessenden dä des unmittelbar vorhergehenden akemcd 
konnte in der Aussprache immerhin leicht das anlautende flüchtige 
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a von ejde unhörbar. werden. Da nun gar keine Handschrift die 
so naheliegende Lesung «jdogid hat, so können wir dieses doch nicht 
so ohne Weiteres in seiner vollen Form in den Text aufnehmen, 
sondern wir thun am besten, "jdordd vorn mit einem Apostroph zn 
schreiben als Zeichen des elidirten a. — Der ganze Satz "jdogdd 
— dusddonhd ist an die Anwesenden überhaupt gerichtet, aber sein 
Sinn ist nicht recht klar ausgedrückt. Dieser ist offenbar: von die- 
sen beiden Geistern sollt ihr nur einem folgen und zwar dem guten; 
seyd daher Thäter des Gutew und nicht des Bösen. Das jdorcd 
ist ganz elliptisch vorangestellt; es ist eigentlich ein Genitiv-Locativ 
Dualis des Pronomens i; wörtlich genommen, kann es nur heissen: 
und unter diesen beiden, d. i. was diese beiden anbetrifft. — 
Firhjäti, eine zweite Person imperatiri pluralis oder eine zweite 
conjunetivi pluralis, lässt sich möglicherweise von zwei Wurzeln, die 
beide im Baktrischen vertreten sind, ableiten und zwar von tig und vi, 
beide gehen bedeutend. Von der erstern abgeleitet, könnte die 
Sylbe ja nur Zeichen der sogenannten 4. Conjugation seyn; aber 
auf diese Weise, findet sich vig sonst nicht conjugirt. Nach der 
zweiten Ableitung wäre es eine Aoristform mit s oder eine Art 
Condlitionalis. Da derartige Conditionalformen sich schwer nuch- 
weisen Jüssen, so bleibt man am besten hei der ersten Ableitung. 
Das eig hat indess hier nicht seine gewöhnliche Bedeutung gehen, 
sondern es ist eine Bezeichnung von seyn geworden. Man vergl, 
Vend. 2, 3: wienähe me Jima grira Firankhana mereti bereiada due. 
njde, sey mir, glücklicher Jima, Vivanhvat's Sohn, ein Verkündiger 
und Trüger des Glanbens; v. 3: jesi ncit — vieied, wenn du nicht 
seyn willst; vw. 4: det md vigdi (2. Conjunct.), dann sey du mir, 
Identisch damit ist das gerimanische wesan, seyn, in gewesen 
erhalten. Br 


V.4. Dasde ist eine dritte Person dualis praes. medü der Wur- 
zel dä, schaffen, ebenso 51, 19, und nicht etwa eine dritte Per- 
son sing. praes. med,, wie man vermuthen könnte (s. d. Gramm.): 
— Gaim (von geja; s. hierüber Zendstudien in der Zeitschrift der 
D. M. Gesellsch., VII, 746 fg.) und afjäitim bilden Gegensätze; 
beide Wörter, derselben Wurzel #i für gi entstammend, bezeichnen 
das Daseyn und das Nichtdaseyn, genauer ein Gut (erworbe- 
nes) und ein Nichtgut, worunter der strenge Gegensatz von Leben 
und Tod, und von Gutem und Bösem zu verstehen ist. : Beide sind 
eine nähere Erklärung des paourvim (scil. anhus), des Ersten, dl, i. 
des ersten — irdischen Lebens oder eigentlich der Gesammtinhalt 
desselben. Zurdiesem pasurufim bildet -das- jathädd aükat npemem 
ankus den geraden Gegensatz. Den zwei Gersniätein im ersten 
oder physischen Leben, Seyn und Nichtseyn, entsprechen im 
zweiten, geistigen, die gute und die böse Gesinnung. — JAühus ge- 
hört zu adists, | 
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V. 5. Die drei Relativsätze: j# dregvdo etc. und je khrastdisteng 
und jadcd beziehen sich auf verschiedene Glieder des Hauptsatzes; 
der erste, der den Grundunterschied der beiden Geister angiebt, 
bezieht sich auf ajdo manivdo; der zweite und dritte gehen auf das 
in veratä, „wählet“, hegende Subject ihr, womit die Anwesenden 
angeredet sind. — Das je khraoklisteig agend wagte kann des Ge- 
gensatzes zum Folgenden wegen nur von den Verehrern des bösen 
Geistes, d. i. den Bösen und Lügnern verstanden werden, wenn 
auch wegen des khrasidista, das in den spätern Stücken den guten 
Sinn „sehr stark, mächtig* hat und sogar von Akura-masda (J. 1, 
1) ausgesagt wird und ein häufiges Beiwort seines Fravashi ist 
(Jt. 13, 80), eine solche Beziehung des Sätzchens auf die Bösen 
bezweifelt werden könnte, Indess lässt sich der angenommene $inn 
aus den Gäthd’s selbst und durch die Etymologie rechtfertigen. 
Khrasidita kann nur ein Superlativ eines khraoida seyn, worin un- 
schwer ein durch dä nengebildeter Verbalstamm zu erkennen ist, 
Dieses Verbum haben wir nun wirklich im Imperfectum khraosdat 
J. 46, 11 in der Bedeutung verhärten (sich), grausam seyn. 
Die Wurzelform khru bezeichnet auch wirklich das Rohe und Grau- 
same, sowohl im Sanskrit als im Baktrischen (vgl. auch latein, cru- 
dus, erudelis),. Man vgl. khrüra J. 48, 11, ein Beiwort der dregraüts; 
khrei-dru, auf Grausamkeit ausgehend, ist ein stehendes Prä- 
dikat des bösen Geistes Adsımö (Jt. 11, 15. 13, 138. 18,2: 19, 
46). Ähreishjat, wüthend, tobend, wird von einem Heere (Jt. 
10, 36: gpädhahl khreishjaitaht; rpädha = neupers, sipäh, Heer) 
gebraucht; namentlich ist die Verbindung Aafnajdo khrvishjeits, 
wüthende feindliche Heerhaufen, häufig (Jt. 10, 8. 47. 48. 
15, 49. 19, 54: vanät haduajdo kerokahjlitts ven vigpe Hlishjatd, er 
vernichte die feindlichen Heere, er vernichte alle Hasser); auch die 
Fravashi’s als die alles Dämonische zermalmenden Mächte haben 
dieses Beiwort (Jt. 13, 33). Zu derselben Wurzel gehört auch 
khrüma Jt. 10, 38: khrdmdo shitajd frasanti anashitio madthanjdo 
jühva mithrö-drugs skjeinti, die wilden Schaaren (shiti= Ved. kshiti, 
Geschlecht) schlagen der Reihe nach die Wohnplätze, in welchen 
die Mithra-Belüger sich aufhalten; Jt. 13, 38: je takıma Cassh- 
jants zei takkma Ferethrägand khrümde!) arebis frasaiiti dänundm 
badvarepailinäm, welche an Stärke Caoshjantö’s (ihnen gleich), welche 
an Stärke Behrame, die wilden schlagen mit Schleudersteinen, die 
von zehntauscnd Herren (geführten) Dänu's. In diesen beiden Stel- 
len bezeichnet das khrimdo die wilden, ungestüm vordringenden 
Siegerschnaren, in der ersten Stelle die Heere des Mithra. Aus - 
alle dem sehen wir nun, dass die Ableitungen der Wurzel khru, die 
als Verbum finitum höchstens in khrünjdt It. 46, 5 zu entdecken 
ist, sowohl in gutem als schlimmem Sinne gebraucht werden kön- 
zen in ersterm stark, kröaftig, in letzterm wild, grausam 


er Hiezu ist wohl shitaj6 nach Jt. 10, 38 zu ergänzen. 
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bedeutend. Sinn des khAraosdista an unserer Stelle nun hängt 
ausser dem ganzen Zusammenbange von der Fassung seines Sub- 
stantivs apinö ab. Dieses lässt zwei sehr abweichende Deutungen 
zu, Am nächsten liegt agan, Tag (den Gen, plur, agnim siehe in 
46, 3. 50, 10); aber der Sinn: die härtesten, grausamsten 
Tage scheint wenig zu befriedigen. Neben diesem bekannten aan 
finden wir aber noch ein anderes, dessen Thema gerade so lautet, 
las aber männlichen Geschlechts ist; wir haben davon 'nur. den 
Nomin. acc. plur. agdns und den Acc. sing, agänem. Dieses be- 
zeichnet eine Art Waffe, wie deutlich aus Jt. 1, 18: nüit ichumd — 
ndif waere nöit wigenti ardnd, nicht Pfeile, nicht Keule, nicht ardns 
sind dort, hervorgeht; ebenso aus Jt. 13, 72: jathä— ndit vesrd — 
nö ish — mot arts — nl apänd aremd — shitd avagjäf, ohne dass 
er (der Mann) sich mit einer Keule, mit Pfeilen, mit Geschossen, 
mit agdnd, die vom Arm geschleudert werden, bewaffnet (bekleidet). 
Vend. 19, 4: ardnd zagta drazimnd, agdnd in der Hand haltend, 
In Jt. 10, 136 ist die Lesart: ardnacda vrigpd — kima schwerlich 
richtig, wesswegen auf diese Stelle für jetzt nichts gebaut werden 
kann, Schreiten wir zur Erklärung des Wortes, so müssen wir vor 
allem gestehen, dass sich eine Wurzel oder auch nahe Verwandte im 
Baktrischen nicht auffinden lassen; wir sind desshalb genöthigt, unsere 
Zußlocht zum wedischen Sanskrit zu nehmen. Hier haben wir apan 
und apna, Stein, Schleuderstein, ohne Zweifel verwandt mit 
arman, harter Stein; eben dahım gehört auch agani, Geschoss, 
namentlich vom Blitz. Im Neupersischen ist es vielleicht in seng, 
Stein, erhalten, Den Sinn Schlenderstein kann das Wort wohl 
in den angeführten Stellen haben. Denselben wollen wir auch an 
unserer Stelle versuchen; &hraoidüta ist dann im Sinn von sehr 
hart zu nehmen und vart? (das Medium ist wegen des reflexiven 
Sinnes entschieden dem Activ varfi vorzuziehen) von tag — vas, 
anziehen, bekleiden, und nicht von ver, wollen, wählen, 
wozu der erste Anblick leicht verführen könnte, abzuleiten. Der 
Sinn dieses Satzes nun: „wer sich mit den härtesten Steinen be- 
kleidet“, könnte ein doppelter seyn; erstens kann es bedeuten: 
„wer sich mit den härtesten Steinen als Waffen gegen die Feinde 
versieht“; aber da hier nur von geistigen Feinden die Rede ist 
und solcher Waffen gegen sie in den Gäthd’s nie gedacht wird, 
ist diese Deutung nicht zulässig. Die zweite und nach dem Paral- 
lelismus der Glieder einzig richtige Erklärung ist die: „wer sich mit 
den schwersten und härtesten Steinen belastet“, d. i. wer sich von 
der Noth und dem Elend niederdrücken lüsst, was eine nothwen- 
dige Folge böser Gesinnung und That ist. — Das fraoret ist hier 
und Jt. 53, 2 adverbial zu fassen und mit kAshnasshen zu verbin- 
den; es ist eigentlich das neutrale Participiaum von fre-ver, einen 
Glauben bekennen, und steht für fra-varet oder fra-varat. 
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V.6 In diesem Verse handelt es sich vor allem um die rich- 
tige Abtheilung der Sätze, Der-erste Satz ist: ajdo nö eres olsh- 
zätd (Nerios.: teda na saljam vivifanti), die Mahnung enthaltend, daza 
nicht beide Geister zugleich verehrt werden könnten; indirekt liegt 
auch die Aufforderung darin, sich dem guten Geiste zuzuwenden, 





Der zweite Satz ist: dafedeina (Nerios.: je ddivdh sent) perermanküg 
pdfagat; jjat is (auf dadvd bezüglich) ‚ädebromd ist bloss eine Zwi- 
schenbemerkung des Dichters und. steht .grammatisch in keinem 
engern Zusammenhänge mit diesem ‘zweiten Satze. Die Worte jjat 
verendld adistem mand bilden einen neuen Satz, die Aufforderung der 
Datva’s an die Menschen, sie zu verehren, enthaltend. Die direkte 
Rede derselben ist, wie gewöhnlich, durch Jet (auch Ajat wird so 
gebraucht) eingeleitet. — Der letzte Satz af adshemem — marelind 
lässt eine doppelte Erklärung zu, je nachdem man die Wärter bi- 
najen und marefänd füsst, Bei bänajen vermulhete ich zuerst eine 
Verwandtschaft mit der Wurzel ven, vernichten, zerstören (das 
deutsche bannen), und glaubte, dass, da sich diese Wurzel in den 
Gäthä'r und im Japna-haptaühaiti (s. namentlich 39,2) in dieser 
Bedeutung nicht belegen lässt, bin nur dialektisch von van verschie- 
den sey.- So fasst es auch Nerios. Faghnuh. In dieser Deutung 
konnte man leicht noch durch den guten Sinn, der durch diese 
Fassung. entsteht, bestärkt werden. Aber eine genauere Unter- 
suchung führte auf ein anderes Resultat. Dieses bän, das als Ver- 
bum im Zendawesta sich nicht weiter nachweisen lässt, findet sich 
in den  nächstverwandten Sprachen. Im Weda haben wir hhıan, 
rufen, schreien; so Rv. 1,:18,,7: 4 Pakthäsd Bhalänasd bhamenke, 
die Pakibas und Bhalänas erhoben ein Geschrei (schrien auf}, - Das 
Nenpersische bietet 5, ; Geschrei, auch bin, in demselben Sinne. 
Reich vertreten ist die Wurzel namentlich in dem Armenischen; so 
bean (pen), Rede, Wort, Orakel; in religiösein Sinne der Logos, 
Verstand, Sache, Ding; ban-aser, beredt; banal, offenbaren, 
enthüllen u. a. Ableitungen. _ Im Griechischen entspricht Gmlscn. 
Sehen wir auf den Ursprung dieser keineswegs ganz einfachen Wur- 
zel, so giebt sie sich als eine Erweiterung von bi, glänzen, wovon 
im Baktrischen binu, Strahl, Sima, glänzend. Die Verwandtschaft 
der Begriffe leuchten und sprechen in den arischen Sprachen, 









bekannt genug. — Das zweite leicht 
Satzes ist meretind (nur noch 32, 12), 
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der Sinn viel zu allgemein und unbestimmt; ebenso. in-32, 12, Ich, 
nehme desswegen keinen Anstand, das Wort auf mare, sprechen 
zurückzuführen und als Sprecber, d.i, Verkündiger der göttliche: 
Offenbarungen, Prophet, zu fassen; man. vergleiche meretö. in 'dem- 
selben Sinne Vend, 2, 3 (in der Phrase meretd beretada, Verkündi- 
ger und Träger der Lehre). Achnliche Benennungen haben die 
Verkündiger der göttlichen Offenbarungen auch in andern Sprachen; 
so ist das armenische margard, Prophet, in mur-gare zu zerlegen 
und als Sprecher der Worte; Wortverkündiger, zu fassen, 
Ebenso heisst das semitische 82: eigentlich Sprecher tus im 2. 
und 4. Stamm verkündigen Oor. Sur, 2, 31), und Pur: Ver- 
kündiger (frolrer Botschaft) im Qorän, Das Wort:ist zunächst 
von marela, dem Partic. pass. von mere, das aber auch schon im 
Baktrischen active Bedeutung hat, wie sie im Neupers, 30 häufig ist; 
abzuleiten, um den Begriff eines Nomen actoris auch äusserlich stark 
hervorzuheben, wurde noch das n fan), das zur Bildung solcher Be- 
griffe verwandt wird, angehängt (man vergl. rigen, König). Die 
Mehrzahl geht auf Zarathustra und seine Vorgänger, die sogenann- 
ten Cdoshjaits. Noch ist eine Lesart zu berichtigen, Westerg. hat 
ahlm nach einigen Handschriften aufgenommen; K,4, 11 und Bf, 
haben ah. -Erstere Lesart ist sichtbar nur durch Einiluss des fol- 
genden maretdnd aus ahıl entstanden und aus Mangel’un wirklichem 
Verstündniss des bängjen und maretäuf fortgepflanzt worden. Bei 
dem festgestellten Sinne dieser zwei Wörter ist ahılm schlechter- 
dings unzulässig. Liest man ahü, so hat auch die Beziehung ıles 
Relativums jä keine Schwierigkeit mehr.‘ Beides sind Jeotliche 
Duale (vgl. td mainjd, diese beiden Geister, v, 3). Zudem sind die 
beiden Leben ausdrücklich v. 4 genannt. Die Verbindung des 
Relativsatzes mit seinem Hauptsatz adıhemem hefdedreitd betreffend, 
so ist das Object des heide. das ji ahl; adshemem ist adverhial zu 
nehmen. Die bösen Geister suchen durch ihre Angriffe sowohl das 
leibliche Leben als auch das höhere geistige zu zerstören. ar 


V. 7. Ahmdi, diesem, zu diesem, bezieht sich nicht auf eine 
bestimmte Person, etwa auf Ahura-mesda, wie man vermuthen könnte, 
sondern. auf den Satz jathd anhat, „dazu — dass, zu dem 
Zwecke — dass, oder besser auf: arihus, — Das Subject zu kagat 
ist dasselbe wie zu daddt im. zweiten Gliede, nämlich Armaitis. — 
Khshathrd — ashäcd‘ sind Instrumentale. Es fragt sich hier, ob 
khshatkra, vohi mand und asha als Nomina propria oder als Appel- 
latıyva zu fassen. sind. Das Verbum kommen scheint der erstern 
Auffassung günstig -zu seyn; noch mehr aber der Umstand, dass 
Arnaili,; die sonst eben diesen Genien coordinirt ist, ‚hier deutlich 


Te re ira” 5 


el. sum 
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sich findet. Im Sanskrit findet sich indess jur in der Bedeutung 


Tag, Zeit, nicht, Es ist eigenthümlich baktrisch und kann nur 
auf i, gehen, zurückgeführt werden, wie schon Nerios. thut, sodass 
es eigentlich Gang, Schritt heisst. — Für paourwjö, wie Wester- 
gaard nach K.-4. schreibt, lesen die andern Mss. pasures. Dieser 
Umstand jedoch, zusammengenommen mit dem andern, dass in den 
Gäthd's wohl öfter puourujö, sonst nie aber paoures vorkommt, lässt 
diese Lesung nicht als eine blosse nachlässige Schreibung des paou- 
rujü erscheinen; pnowrwj6 sieht eher wie eine Correction der älter 
und seltenern Form paowros aus. Die Bedeutung des Worts an- 
langend, so ist diese, so einfach die Sache auch auf den ersten 
Blick erscheinen mag, etwas schwer zu ermitteln. Man denkt zu- 
nächst an das sanskritische pürva, der vordere, frühere; aber es 
könnte auch mit paru, parean, Knoten, parcata, Gebirge, zusam- 
ıenhängen; oder mit pur, viel, piru, Mensch (im Weda) ver- 
wandt seyn. Bleiben wir bei der nächsten Bedeutung: der frü- 
here, vordere, Man kann es hier nicht gut auf das erste 
(leibliche ) Leben beziehen, sondern es gehört zu nnd. — Das 
atshäm (eorum) könnte noch zu af kehrpem — änmäd gehören und 
müsste dann, Jem Zusammenhange nach, auf die drei Genien 
Khskathra, Fohu-mand und Ash bezogen werden; will man es in 
den Satz jathd nühat bringen, so liegt die Beziehung auf kehrpem 
— dnmä nahe, Beide Fassungen haben Schwierigkeiten. Die erstere 
ist indess wegen des Gegensatzes v. 8: utedd Judä adıhöm kufnä 
Kamaili adnankdm vorzuziehen. Denn in v. 7 ist offenbar von den 
Gütern, die die Armaiti schafft, die Rede, in v.8 dagegen von 
Uebeln, die — durch wen ist nicht ausdrücklich gesagt — wohl 
durch den bösen Geist kommen. 


FEW B,; Das: nächste Subject. zu famaitl wäre Armaiti:..aber. es 





"it kaum begreifbar, wie dieser guten Genie auf einmal Uebel bei- 


gelegt werden sollen, man müsste nur durch Interpretation zu hel- 
fen suchen, etwa durch: „sie kam wegen irgend eines jener Uebel“ 
(die der böse Geist geschaffen, um dasselbe zu heben). Aber der 
folgende Satz af masdd würde nicht dazu stimmen. Es wird dess- 
wegen am gerathensten seyn, als Subjeet den bösen Geist zu 
nehmen, der-aus dem Zusammenbange des ganzen Stückes leicht 
erkannt werden kann. Ueber diese Uebel, worunter wohl physische 


verstanden werden können, vergleiche auch 82, 6—8, — Für tai I 


liest K. 6. tadibj6, ebenso Bf. (tadbjd) und Bb. Diese Lesung ist 
indess nur eine Correctur des schwerverständlichen alterthümlichen, 


nur in den Gäthd’s vorkommenden taibjs. Sie findet sich überall, 
wo wir dem taibjs begegnen, in einigen Manuscripten, #6 44,6. 
51, 2. 53, 3, giebt aber nirgends einen guten Sinn. An einen 


Dativ. pluralis des Pronomens der dritten Person ,. was tadibjö 
wäre, kann somit nicht gelacht werden. Das talbjs (Nerios,: ime- 
dijändm) steht vielmehr dem maibjö, mir, ganz parallel und ist der 
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vollere Dativ des Pronom, der zweiten Person sing. dir; am näch- 
sten kommt «das lateinische fibi. Diese Bedeutung wird dem taibjö 
durch Stellen wie 51, 2. 53, 3 ganz gesichert. Auf wen bezieht 
sich nun dieses taibjö, dir? Entweder auf die Armaiti, ‚oder auf 
die wichtigste Person unter den Anwesenden, oder auf Mazıla, 


Ersteres ist unwahrscheinlich, weil diese Genie nicht direkt ange- 


redet ist, und um so mehr, wenn sie nicht das Subject von &amaiti 
ist, Wahrscheinlicher wäre, dus taibjü auf den Kavd Fistärpa, den 
eifrigen Freund Zarathustra’s, zu beziehen, auf den so oft in den 
Gäthä’s angespielt wird. Aber da mazdd nur als Vocativ gefasst 
werden kann, so müssen wir es auf diesen beziehen, Fast den 
gleichen Sinn mit dieser Stelle hat 44, 6, wo für vdioldditt das fast 
gleichbedeutende dinag steht. — Im letzten Satze des Verses adıbjd 
— drufen, wo gagti nicht als dritte Person praes, wegen des Vorat. 
ahurd genommen werden karin, sondern Locat. (Instrum.) eines Ab- 
straclums auf fi von der W. gas (vox media loben und tadeln) 
nach wedischer Art ist, ist offenbar vom Bruch der Freundschaft 
und Treue die Rede, was als eines der grössten Verbrechen in der 
Zarathustrischen Religion gilt. Auffallend ist, dass der für dieses 
Verbrechen sonst gewöhnliche Ausdruck mithrd-drukhs, Einer der 
den Mithra belügt, gar nicht angewandt ist. Man vgl. über diese 
Sünden namentlich Vend, Farg. 4 und den Mithra-Jescht. Nerios. 
hat: fdigca gishjd Hormizdasja; kila avistädvacdbhih vjükhjändigca si- 
kıhatä sonibi; je punjätmand haste däsjanti devim" vipratiranım. | 


V.9. Diese Stelle ist eine der wichtigsten in den Gäthä’s, weil 
sie den Keim eines Theils der spätern Eschatologie enthält. Es 
handelt sich hier vor allem um die Erklärung des frashi, denn so 
lautet das Thema von frashöm. Die Lesarten weichen hier etwas 
ab; K. 5. hat frashim, K. 4. und Bb. frasem, Bf. frisöm; in der Pa- 


rallelstelle 32, 15 liest K. 5. ferashim, K.4. frashem. Die richtige 


Schreibweise ist gewiss frashöm, die schon Westerg. aufgenommen 


hat; das # steht dialektisch für % Was nun die Ableitung und die. 


Bedeutung des Wortes anbetrifft, so bieten sich zwei Erklärungen 
dar; die mächste ist die Zurückführung desselben auf die Wurzel 
pereg, fragen; aber auch eine Ableitung von khshi, wohnen, 
herrschen, + fra wäre möglich. Jede dieser beiden Ableitungen 
giebt einen ganz verschiedenen Sinn; nach der ersten heisst das 
Wort Frage, Befragung, nach der ‚zweiten: fortdauernde 
Herrschaft oder Fortdauer überhaupt. An letztere Bedeutung 
schliesst sich auch die Nerios. akshajatram,  Unv ergänglichkeit, 


an. Nur die Stellen, in denen das Wort vorkommt, können über 


die richtige Ableitung und Bedeutung entscheiden. Die Gäthä’s (hier 
il. 34, 15) zebrauchen es fusi nur if Verbindung mit ahım und dä oıler 
kere, „das Leben zu einer Fraschi machen“, und zwar das gegen- 
wärtige, irdische, un unserer Stelle mit tm, dieses, in der ande- 
ren mit haithjem bezeichnet, Wollten wir ihm die Bedeutung Frage 


he L 
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u 
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3 unterlegen, so würde der Sinn: „das Leben zu einer Frage oder 
- Offenbarung machen“ nicht bloss etwas räthselhaft klingen, sondern 
auch durch den Gebrauch des später häufigen und damit auf 
nächste verwandten frasha widerlegt werden. Die übrigen Stücke 
des Zendawesta zeigen kein frashäm mehr, sondern frashem, frasha 
4 oder fruskö in dem bekannten Compositum frashö-kereti, Die Be- 
deutung fortwährend, fortdauernd giebt hier überall den besten 
- Sion, wie eine nähere Prüfung der Stellen lehrt, desswegen ist 
. diese, da sich auch eine ganz entsprechende Ableitung findet, wohl 
5, als sicher anzunehmen. Geben wir auf fra-khshi zurück, so müssen 
€ wir die Nebenform khsha (erhalten in kAsha-threm) herbeiziehen, was 
3 ‚schon einige Schwierigkeit machte. Daher bin ich geneigt, das fra- 
| sha nur für eme Erweiterung der Prüposition fra durch ein ange- 
I. hängtes s (vgl. paitis aus paiti), also eigentlich weitergehend, 
= ferner, zu halten; der Singul. /rashem ist dann nur eine Erwei- 
"1 terung. Eine Bestätigung dieser Ableitung bietet J. 31, 13, wo 
> ‚frapd mur porro, cetera heissen kann. In den andern Stellen hat 
r es schon jene bestimmtere Bedeutung fortwährend angenommen. 
f: dt. 5, 73 anjdoe äpö kerenaot frasha anjde fratädajat (von der Ardvf 


cürd andhitd), andere Wasser machte sie, andere liess sie fortwäh- 
rend fortfliessen; 10, 18: jesi vd dim aüwidrusaiti umänahl vd nmi- 
nöpailis etc. — frasha upe-geindajeihi müthrd upatbistd uta nmänem etc., 
wenn ihn ein Hausherr belügt, so richtet Mithra erbittert dauernd 
sein Haus zu Grunde; 17, 2: (jasamaidf) dughdharem ahuraht maz- 
| dio qaiharem ameshanäm gpeitanäm jä vigpandm gaoshjantim frasha 
% khratkıwa fräthanfajeiti, (wir rufen an die Ashi) die Tochter des 
4 Akura-mazda, die Schwester der Amesha-rpeäla’s, welche durch die 
Einsicht aller Casshjaitd immerwährend fortwandelt, d. i. welche 
durch die Einsicht der heiligen Weisen sich immer fortpflanzt und 
nie untergeht; Jt. 19, 47: adhät frasha häm-risejata dtars masddo 
ahuraht wili avathe manhänd adtat garend, hafigerefshänd jat ugaretem, 
als das Feuer des Akura-masda für die Dauer bereitet war, dachte 
(Aurd mainjws) also: ich will an mich reissen diesen unzerstörbaren 
Glanz. Oefter findet sich die Verbindung frasha fra-jä, weiter 
5 fortgehen, auch bloss fraska # (so Jt. 14, 37); Vend. 18, 29: 
| frasha frajdi eahistem & ahılm d, um ununterbrochen fortzuwandeln 
. zum besten Leben (ebenso Vd. 7, 52); J. 10, 14: md m? jatha 

z ‚guos drafshö dgitö virema cairi frasha frajaütu dE madhd peresjan- 
f Adanks kapentu, nicht sollen sie mir (die Homatropfen) wie ein ge- 
|  ronnener Milchtropfen ın das Gefass läuft (laufen, nämlich nicht so 
langsam und unterbrochen), fortwährend sollen sie fliessen, deine 

. Honigtropfenbereiter sollen kommen! Dieselbe Ausdrucksweise ]J. 

10, 19: frasha frajaätu 2 madhö raokhshna frojantu 12 madhe renfjt, 
immerwährend so fliessen deine (Homa’s) glänzenden Honig- 

tropfen, forifliessen sollen deine farbigen Honigtropfen, Vgl. noch 
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Fr J. 60, 5: Zamjän ithra arhoondm vanuhls pürde rpeätdo fravashnjd 
— pailistälf? älarandm frasha-vakhshjdi rajamca garenanhände, hie- 
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her mögen kommen die guten, starken, heiligen Fravashi's, um die 
Feuer zu bewachen, um fortwährend zu sprechen die Gebete um 
Vermögen und Ansehen (Glanz im weitesten Sinne), Am nächsten 
kommt unserer Stelle die Verbindung mit ahu, so J. 55, 6: frashem 
vagna ahim dethäna, die das Leben mit Eifer (Willen) fortdauern 
machen. Ja frasha findet sich auch allein unter andern Adjectiven, 
so Vend. 1, 21: Aeiti Bi er ardorca shöithrdorca griräogda gu- 
fräogca berekhilhäogea frashdopia bimjäogde, es sind auch andere 
Gegenden und Länder, glückliche, berühmte, herrliche, ewige, glän- 
zende. Von diesem frasha finden wir einen Superlativ frashötemem 
J. 46, 19: am dauerndsten, vom gegenwärtigen Leben ge- 
braucht (vgl. Frag. 9, 2). Wichtig ist dieses fraskz namentlich 
durch die Composita frashö-kereti und frashd- daretar geworden. 
Frashö-kereti ist nur die Umbildung des Ausdrucks fraskem kere, das 
fraskem machen, zum Substantiv und heisst demmach wörtlich „das 
Machen der Fortdauer“, worunter nur die des Lebens verstanden 
werden kann, was daraus erhellt, dass io der vollständigen Phrase 
das alu, Leben, dabei steht. J. 60, 3: caodt bujd ahmja nmänd 
— vakhshath€ bujd ahmja nmänd dareghemeit aipi srofinem upa_girdm 
frashö- kereitim hadıa gürajdo vanhujdo frashö-keretöit, im Glänzen 
bin ich im diesem Hause (spricht das Feuer), im Wachsthum bin 
ich in diesem Hause auf möglichst lange Zeit zu der gewaltigen 
(Lebens-) Fortdauermachung, bei der gewaltigen guten (Lebens-) 
Fortdauermachung. Hier ist als eine der wesentlichsten Wirkung: 

des Feuers die angegeben, dass es glänzen und leuchten und wach- 
sen solle zur Beförderung der grossen Fortdauer alles Lebens, Denn 
dieser erwarteten allgemeinen Verewigung des Lebens stehen viele 
Hindernisse entgegen, die die heilige Feuerllamme, fortwährend er- 
nährt und verehrt, besiegen soll. Aber auch die mächtigen Fra- 
vaschi's sollen zur Ermöglichung dieser Lebensewigkeit wirken, wie 
aus Jt. 13, 58 erhellt: dat if mirdm fravasehte dürad- urvafgem 
adhwand urvadrem näshemna jim frashö-keretöit voarihujdo, dann führen 
sie aufs neue (stets) fort das, was den fernen Ausgang des Weges 
vernichtet, nämlich (den Ausgang, die Periode) der guten Lebens- 
verewigung. Die Frashö-kereti wird hier in ein düra-urvadgem (Ad- 
jeet.) wreadgem, wörtlich in einen Ausgang fernen Ausgangs, d. i. 
in eine noch in ferner Zukunft zu erwartende Periode verlegt. Aus 
Frashö-kereti ist das Frashögard der spätern Pärsenbücher, wie des 
Minökhired geworden, worunter nur die letzte Zeitperiode, die der 
allgemeinen Todtenauferstehung, verstanden werden kann. Diese 
neue Lebensperiode wird von den Gaoshjahtd herbeigeführt , die 
desswegen frash6-saretard (nur im Genit. plur. frasho-darethräm vor- 
kommend), „die Hersteller des Frasha genannt werden. Häufig 
wiederkehrend ist folgende Stelle: Jäugca (fravaskejs) Gvantim ashao- 
nam jdorca.nardm asitandm [rashö-carethräm gaoskjaitim, und welche 
(Fravashi’s) der lebenden Reinen und welche der noch nicht ge- 
horenen, die l.ehensverewigung machenden Caoskjantd sind (Vp. 11, 
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Th 21,5. 26, 6. it. 13; 17: 19, 22). Die Thätigkeit der Cas- 

td ‚bei der grossen Lebensverewigung und die Art und Weise 
Jerselben ist deutlicher be eben Jt. 19, 11: Jet kerenmin fra- 
shem ahılm asareshiitem amareshüntem afrılkjantem apıtjahiten jaradkim 
jaentgüm vegd-khshathrem jaf iriete part echistän ardt Fujd ume- 
rekhtis dathaiti frashom vapna aikus, woraus (aus dem Glanze) sie 
das Leben fortdauernd machen, alterkos; unsterblich, unvergünglich, 
unverweslich, ewig siegend, ewig nützend, von selbst herrschend (ohne 

vom Bösen beeinträchtigt zu seyn), wobei/die Todten auferstehen; 
& kant des Lebens Unsterblichkeit, sie macht von selbst dis 
Leben fortdauernd. Dieselbe Stelle Sieht Jt. 19, 1% 23.89. 
Aus: diesen Stellen erhell: mit Sicherheit, dass Frashd-kereti die Zeit 
der allgemeinen Wiederbelebung alles Todten, die der grossen Auf- 
erstehung am Ende der Tage ist, Aus Unverständniss dieses Aus- 
drucks wollte man in neuerer Zeit die Lehre von der Auferstehung 
dem eigentlichen. Zendawesta ganz absprechen; aber die nähere 
f \ ‚ergieht, dass nur die spezielle Vorstellung von einer 













allgemeinen Auferstehung der Verstorbenen und die Einzelnheiten 


en“ 


fr Ereignisses spätere Ausbildung sind, die Grundvor- 


| stellung aber, aus der diese einzelne nothwendig sich entwickeln 
j musste, die einer allgemeinen Lebensfortdauer und Lebensverewigung, 


von Zarathnstra selbst herrührt. Kehren wir nun nach dieser län- 
gern Untersuchung zu unserer Stelle zurück. Zarathustra redet hier 
in der ersten Person des Pluralis: wir wollen die seyn; unter die- 
sem wir ist nun sicherlich nicht bloss Zarathustra allein, sondern 
auch seine nächsten Anhänger, namentlich Kavd Fistärpa, zu ver- 
ehen, dieselben, welche später als Gaoskjantd das Frashem machen. — 
Schwierig ist die Erklärung und Beziehung von masdäopca ahurdonhs 
ashäck. Vor allem bedarf ämgjagtrd der Erklärung, die um so 
schwerer zu geben ist, als sich weder im Baktrischen noch im Sans- 
kr. die eigentliche Wurzel nachweisen lässt. Die Bombayer Aus- 
irt das Wort in dimsieträ, wobei dem Verbesserer sic 
lich: das- "hanfigere hamadctrd, das aber ganz anderer Bedeutung 
ist, ‚worschwehte. Neriosengh verbindet es eng mit burand und 
gagealhankunaman kureindh, stets eine Versammlung 











an Ä ) veranstaltend. Als Subject ist wir ans kurmakt, 
omi EN Alter wird, zu verstehen, Verwandt mit diesem 
a’ forte: ist wohl amujamna, das gewöhnlich mit rasisfanim verbunden 
orkommt. Sucht man nach einer Ableitung, #0 bietet sich mur 





| eine Wurzel mi dar, die unter den arischen Sprachen allein das La- 
„s Wein! he in mor-ere deutlich bewahrt. Eine Erweiterung ist die 
 sanskrit.: Wurzel much, stehlen, ebenso muf, lösen. Die Grund- 


bedeutung des mu scheint die von bewegen gewesen zu seyn, die 


sich noch im Lateinischen erhalten. Die Fügung amıjamna rasista- 
nam bedentet demnach unbeweglich, unbeugsam in den ge- 
| zagktesicn Dingen.“ Jt.,13, 35: ashaonäm ranuhir gürdo gpentiio 





d jasamaide fraprätdo — avi amdo — mufonndo rasieren, 
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wir verehren die Fravashi's der Reinen, die guten, starken, heiligen, 
die berühmten, mächtigen, die unbeweglich bei dem Gerechtesten 
verharrenden. Jt. 13, 133: geihagda paiti Augagtajdo gaühagda paitı 
amwjannajdo ganhagin peiti evanemnejde, )) (wir verehren den Fra- 
vashi des Kavi Haograva) ob des hochgefeierten Ruhmes, ob des 
unerschütterlichen Ruhmes, ob des (die Feinde) niederbeugenden 
Ruhmes (vgl. 19, 74); zu amujamna rasistanim =. noch Jt. 17, 17. 
Das dmojagtrd unserer Stelle nun ist durch das Suffix tra oder tara 
von der einfachsten Form des Partie, praes. causat. mujat, von der 
Wurzel mı + d, gebildet. Ist ira das ursprüngliche Suflix, so ist 
das Ganze als ein Abstractum oder als ein Nomen instrumenti zu 
fassen; indess spricht gegen eine solche Deutung der Umstand, dass 
Ira in diesem Falle thra lauten sollte, welche Form kein einziges 
Manuscript hat, abgesehen davon, dass sie sich auch nicht recht 
mit dem Zusammenhang vertragen würde. Analoge Formen, wie 
Zarathustra, Frashaostra, verglichen mit fägeröbuströ, in welchen 
nach dem allgemeinen Aspirationsgesetze thra für fra erwartet'wer- 
den sollte, führen jedoch darauf, dass tra eine Verkürzung. aus kara 
und demnach Comparativsuffix ist, welches im Weda, wie im Zenid- 
awesta, auch den höchsten Steigerungsgrad unserücken kann. Nach 
dem Vorausgeschickten heisst das schwierige Wort nun am mei- 
sten Een oder erregend; es bezieht sich auf bırand, ein 
Neutr. pl., sein: Substantiv, Der Sinn des letztern Wortes ist, 
wenn auch . Parallelstellen fehlen (Jt. 19, 6 ıst die Lesung zwei- 
felhaft), doch leicht durch Ableitung und Vergleichung des Sanskrit 
zu finden. Hier heisst bharana Unterhalt, Sold, von der Wurzel 
bhar fbhr), baktrisch bar, tragen. Nehmen wir hier das Wort im 
nächsten Sinne Tragung, Unterhaltung, so hat es, auf die 
Akura’s masda's bezogen, den Sinn eines Concretums. —  Manio 
hat den Anschein, als ob es ein Plural von mans wäre; aber der 
Singular bavat spricht dagegen. Wir fassen es desshalb am besten 
als Adjectiv verständig. Der ganze Satz klingt wie ein Sprich- 
wort oder mindestens wie eine Reminiscenz aus einem frühern Liede.- 
Diess ist schon äusserlich durch das Ajaf, das häufig zur Einfüh- 
rung fremder Gedanken gebraucht wird, angezeigt. Der Spruch 
bezieht sich indess auf den folgenden Vers und deutet an, dass der 
Verstand und die Einsicht die beste Waffe gegen das Böse seven, 
und der Verständige der beste Kämpfer, dass aber diese richtige 
Einsicht nur durch Erkenntniss der göttlichen Wahrheit gewonnen 
werden kann. 


V. 10. Die zwei Pronomina demonstrativa adi avd beziehen 
sich auf cistis zurück. Drüfs ist ein sogenannter Genit. objectivas, 


+!) ananemsa, Partic. med. von nam + ara, ist einer der Namen des 
Ahura-mazda, Jt. 1, 8 (vgl. Jt. &, 55, 10, 109. 111). 
Äbhandl, der DMG. I, 3. “ ha 





es vernichtet der Mazdajagnische Glaube, heiligster Zarathustra, 
eines ihn bekennenden Mannes Fessel, er vernichtet den Angriff, 
. er vernichtet den Jätumord (Mord durch Zauberei), er vernichtet 
Pi den Mord des Reinen, er vernichtet das Sehen der Todten, er ver- 
=  nichtet jede unsülinbare Handlung (d,i. er vernichtet die schlimmen 
B £ Folgen aller aufgezählten Handlungen). Man könnte durch diese 
r 
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y and drüfös demnach „Hilfe gegen die Lüge“. Das ckeidö 
- thrahjä steht dem a drüfö ganz parallel. Das Substant. rohe 
2 findet sich sonst nicht; wohl aber Verbalformen einer Wurzel <pi, 
F so Vend. 3, 41: gpajäili=i gpitama Zarathustra dadna Mäzdajagnis 
2 nars ästavanahl baden gpajeiti draoshem cpajeiti Jdtughnim gpajeih 
F spajeihi nagugpadim gpajeiti andperethem skjaothnem etc., 


Stelle leicht ‚geneigt seyn, der-Wurzel gpi die Bedeutung sühnen 

; aber die Verbindung mit baiden und andern Stellen 

nicht dafür; so It. 10, 37: kumeredhdo gpajäiti mithre- 

; dufln mashjänam, er (Mithra) vernichtet die Häupter der treu- 
: | brüchigen Menschen; Jt. 19, 56 (59. 62): jat igaft mairjd tlirjö 






_fraüragt ‚srajanhd Fourw-Kashahl maghnd apa-gpajat vagtrdo tat qu- 
rend ig jaf artı arjandm daqjundm zätanim asälandmca jalca ashaond 
Zarathustrahe, welchen (den Glanz) der verderbliche Feind Frafiragt 
aus dem See Fourw-kasha sich aneignete, er (der Grabende?) 
nahm weg den Fluren diesen Glanz, welcher eigen ist den ari- 
schen Ländern der Geborenen und noch nicht Geborenen und dem 
reinen Zarathustra. Suchen wir die entsprechende Wurzel im Sans- 
i krit, so kommen wir in grosse Verlegenheit; lautlich entsprechen 

E würde zwar rei, aber dieses heisst eigentlich anschwellen, 

E strotzen, und in abgeleiteter Bedeutung auch nützen (s. Br, 

= 

y 
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VIL 32, 6. 74, 6. 9, 2); aber diese Wurzel hat im Baktrischen die 
Formen angenommen: gu, nützen, und shu in auci-shvat, ringsum 
schwellen machen, Vend. 2, 18; fra-shava ibid., schwelle fort (bis 
zum Bersten, vi-shäcgjat v. 15, er liess auseinander bersten, von 
der Erde gesagt), sodass wir bei gpajathra ganz davon absdhen 
müssen. Wir finden: dagegen im Sanskrit Spuren einer andern 
Wurzel gri oder gu, die ebenfalls im Baktrischen vertreten ist; ich 
meine nämlich die Grundiorm, welcher goita, weiss, pras, mor- 
gen, geit, leuchten (gewöhnlich im Imperf. arvedit von der Mor- 
nröthe im Weda) entstammen. Diese scheint die Bedeutung von 
jelle se yn gehabt zu haben. Darnach heisst das rpajeiti wohl: 
er macht helle, was mit dem Begriff: er säubert, zusammen- 
P fallt, woraus dann der Sinn: er vernichtet, leicht abgeleitet seyn 
kann. Diese letztere Bedeutung konnte BEER eher aus der 








hen entwickeln, als das Wort vom Vernichten des Un- 
reinen und Schädlichen zum Besten des Guten gebraucht wird und 
so dieses Vernichten nur eine Art won "Säubern ist, Verwandt hie- 
mit kann das neupersische sapuch-ten, durchstechen, und noch 
eher das armenische spananal, tödten (Wurzel span) seyn. Das 
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Ä | unserer Stelle nun ist ein Abstractum auf thra = skr. tra 
für das Coneretum (man vergl. däthrem Jt. 34, 13 im Sinne von 
dätar). Dieser Vernichter kann nur der böse Geist, der als Lüge 
und schlechte Gesinnung in den Gäihä’s erscheint, seyn. — 
Ueber agistd s. zu 34, 4 und über sasentd zu 34, 9. — Hushitöis 
ist hier so viel als demäna, oder spezieller garö-demäna, man vgl. 
32, 15. Der Ausdruck: gute Wohnung hat au unserer Stelle 
wohl eine übertragene Bedeutung, und ist voh der Gesammtheit des 
Guten und Wahren, wie es sich im Geistigen sowohl als im Leib- 
lichen offenbart, zu verstehen. — Für varihdo liest K. 4 valhdu. 
Diese Lesart hat manches für sich, einmal, weıl die Form varikdo 
sonst nicht vorkommt, wohl aber vaihdu; dann, weil sogleich ein 
der Adjectivrform vanhdu entsprechender Casus, nämlich der Locativ 
gravahi, folgt (dass vanhdu, eigentlich ein Instrumental, auch mit 
dem Löcatir verbunden werden kann, s. J. 49, 8); die Aenderung 
in vernhdo könnte wegen des jüi erfolgt seyn, weil man ein Prädikat 
zu «dem Relativ suchte, und dieses nur in den Nominativ setzen 
konnte, du aber nie eine Pluralendung ist, das lautlich nahver- 
wandte de dagegen häufig zur Pluralbildung verwandt wird. Er- 
klärbar ist jedoch das ranhdoe auch; man kann es als eine Verkür- 
zung ans regelrechtem vanhard betrachten, wie auf ähnliche Weise 
ans gravanhk der Plural gravde hervorgeht. An ein nentrales Thema 
vonhanh und an eine andere Ableitung als die von vaniu, gut, ist 
nicht wohl zu denken. 


V. 11. Der Ausdruck id ureätä (s. hierüber das Glossar) be- 
zieht sich nicht bloss auf die vorangegangenen Verse, sondern auf 
alle Offenbarungen des Ahura-masda an die Menschen überhaupt. 
Der Vers schliesst passend diese wichtige öffentliche Rede Zarathustra’s 
ab und leitet das folgende Cap. gewissermassen ein. Gashathd ist eine 
zweite.-Person plur. eines Aorist-Comjunetivs mit s und steht eigent- 
lich für gakhshathd; die Wurzel ist nämlich pad oder ursprünglicher 
gak, stark, mächtig seyn, welche in gewissen Fällen auch schon 
ım Sanskrit sich zu rad erweichte, z. B. gadi im Weda Stärke, 
Werk, racishtha, der Stärkste. Neben veresiüten findet sich Jt. 
24, 52 oakhshentem. J. 19, 10: ati =! ana avawat ukhdhula jatha 
jaf dit vicpd aihus aptvdo dpakhshat gaskäg dadaränd ni peiri vrith- 
järtätat haraiti, denn dieses Wort (das ah vairjö) ist es gerade, 
wodurch das ganze irdische Leben besteht, mächtig erhalten geht 
es aus dem allgemeinen Tode hervor. Hier drückt das d-gakhshat 
deutlich das Bestehen des Lebens durch die Macht des heiligsten 
Gebeies aus, In mehreren Stellen des Vendidad 9, 33. 34. 16, 8. 
9. 6, 43 heisst gadditd und gacdontd deutlich vorübergehen, ver- 
fliessen, von einer bestimmten Anzahl Nächte und vom Jahre 

sa Dieselbe Bedeutung hat es auch Vend. 18, 16. 24: gaffa 
dareshd maskjäka nöit fd gacaiti, schlafe lange, Mensch, noch nicht 
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ist dir (die Zeit) verllossen. 4) Ursprünglicher ist die Bedeutung 
noch in Jt. 8, 56 geblieben: jat =f gpitama Zarathustra airjdo dan- 
hdvs tistrjähd rafvatd garenan 6 aheigacjäres dditim jagnemda vah- 
menca, wann, o heiligster Zarathustra, die arischen Länder nach 
der Anordnung, Lob und Preis des hellen glänzenden Tistrja voll- 
bringen. Noch heben wir J. 55, 6 hervor: ctaota Jeenja jasamaide 
ji diti anköus peowrwjehjd maremna veresimna gakhshemna gddajamne, 
wir verehren das Preis- und Lobwürdige ;‚ die Dinge des ersten 
Lebens, gesprochene, gethane, sich vollbringende, vollbrachte, Die 

urzel fat, gak hat nach den angeführten Stellen im Baktrischen die 
Bedeutung angenommen: trans. ausführen, vollbringen, und in- 
trans. vollbracht werden, geschehen, verlaufen (von der 
Zeit), Bedeutungen, die sich leicht aus der des Starks eyns erklären 
lassen. Im Neupersischen lautet das Wort säkh-teu, ma chen, voll- 
bringen, ausführen; saz-ed, es geziemt sich, sasä, würdig, 
das man hieher zu ziehen leicht versucht seyn könnte, ist dagegen 
auf gadh, zufallen, sich geziemen, zurückzuführen. An unse- 
rer Stelle nun hat gak deutlich den Sinn von ausführen, voll- 
bringen, und zwar die heiligen Gebote Akura-mazda's, die er den 
Menschen gab. — Giti und öneiti (Nerios, giebt sie durch abAili- 
shakafca gikshajdh) ist man leicht versucht, gleichmässig für Substan- 
tive zu halten; uber bei genauerer Betrachtung der Construction 
und näherer Untersuchung der Formen ergiebt sich, dass keines von 
beiden ein eigentliches Suhstantiv ist. Bei giti sind leicht mehrere 
Ableitungen möglich , je nachdem das q auf ein sanskritisches su 
oder sea oder auch ein svit zurückgeführt wird. In den Gätkd’s 
findet es sich nicht weiter, wohl aber Adjectivbildungen wie qu£tu 
34, 12, gatthja 33, 7 und das Substantiv gaelu. Alle diese sind 
auf sva, selbst, zurückzuführen, welche Ableitung namentlich bei 
gaötw durchaus keinem Zweifel unterliegen kann. Da zudem das 
sanskr. su, gut, im Baktrischen, meines Wissens wenigstens, mur 
zu Au, nicht aber zu q wird, so müssen wir, wenn schon ein s6l- 
eher Fall für den Gäthädialekt denkbar wäre, doch von su absehen. 
Allem Anschein nach ist es eine adverbiale Ausdrucksweise und ent- 
weder wohl der Locativ einer neutralen Form srajal, eines Partic, 
praes. von sva, im Sinne eines Denominativs, die baktrisch gajaf 
lauten würde; im Locativr ist nun eine Zusammenziehung erfolgt, 
die zunächst qaft lautete; dass eine solche wirklich Statt gefunden, 
beweist gadtu deutlich, man müsste nur bei dieser Bildung Jen Lo- 
cativ se zu Grunde legen wollen, was aber kaum denkbar wäre, 





“ Dieses £ wurde wohl durch Einfluss des schliessenden i in f ver- 





') Diese Worte sind keine allgemeine Sentenz, wie Spiegel zu meinen 
heint, sondern sie enthalten die Anrede des Einschläferer an die Men- 
schen. Gafca lüsst sich nicht als Substantiv fassen, sondern ist eine zweite 
Person eines Conjunctivs oder eine zweite Imperativri melii, natürlich ver- 
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wandelt; es kann indess auch auf alter ungenauer Schreibweise be- 
ruhen. Wörtlich heisst es bei sich selbst oder von selbst. 
Man vergl. Jt, 10, 68: jeihe edshem Anügerewnditi ashis vanuhı Ja 
beresaiti jenhl dadna mäzdajapnis giti pathö rädhaiti, dessen (Mithra’s) 
Wagen die gute erhabene Ashi ergreift, dessen Wege der H 
Mazdajagnische Glaube von selbst bahnt. — Eneiti steht wohl für 
anti. Vergleicht man J. 58, 4: nd fshllmdo nisanharatu he ahejdkh- 
shajatu Aadd ashdcd vdgträcd — ainitiöd dthräcd ahurahd masdde, 
wo amill ganz parallel mit äthrd steht und der Form nach wohl 
ein alter Locativ eines Nomens ainiti und für auf! gesetzt ist, so 
kann man leicht versucht werden, es an unserer Stelle ebenso zu 
fassen. Aber die substantivische Fassung verträgt sich nicht recht 
mit dem Zusammenhange, wenn auch die Bedeutung des ainit, 
Glanz, an sich nicht unpassend wäre. Ich nehme daher ineitt für 
eine 3. Person sing. der Wurzel «en, wehen, die im Baktrischen als 
Verbum zwar nicht weiter vertreten ist, aber in dem Partic. ainita 
(Jt. 13, 34. 51. 63. von den Fravashi’s gesagt), „gern wehend, 
fächelnd“, d. i. in übertragenem Sinn wohlwollend, gütig, in 
ainika, Zug, Schaar (Jt. 10, 143. 14, 9. 1, 11. 13, 136) und 
dem genannten ainiti, das Glanz (eigentl. das äussere Ansehen) zu 
bedeuten scheint, sich findet. (Man vgl. das wedische anika in seinen 
mannigfachen Bedeutungen Ansehen, Glanz, Zug etc.). Das 
giticd neiti unserer Stelle nun ist eng mit dem vorhergehenden 
daddt zu verbinden und bezeichnet eigentlich nur die Art und Weise 
der Offenbarung , die einem von selbst sich bewegenden Windes- 
hauche ähnlich gedacht wird. — Für daregem, wie Westergaard 
schreibt, wird am besten dregem gelesen; K. 5. hat nämlich dregim, 
Bb. dreshem ; diese Lesungen lassen auf ein dreg für dereg schlies- 
sen; letzteres sieht nur wie eine ältere Emendation des schwer ver- 
ständlichen seltenen Wortes dregem aus. Gegen die Lesung daregem 
spricht auch das # der letzten Sylbe; denn wäre es das Neutrum 
singul, des Adjectivs darega, lang, und nur dieses könnte es, die 
Richtigkeit der Lesart angenommen, seyn, so müsste daregem mit e 
für € gelesen werden, wie P. 6. auch wirklich hat. Aber da kaum 
begreifbar wäre, wie bei einem so gewöhnlichen und häufig ge- 
brauchten Worte wie daregha, lang, die Lesarten so ins Schwan- 
ken gerathen könnten und zudem der sich ergebende Sinn: langes 
Verderben etwas zu matt und dem folgenden Gegensatz pavada 
nicht ganz parallel wäre, so liegt es nahe, diese Lesung aufzu- 
geben und sein Heil mit der andern zu versuchen. . Auf den ersten 
Blick sieht man, dass dregem-auf dregi zurückzuführen und dieses 
von der Wurzel dreg — skr. druh, zerstören, abzuleiten ist. Der 
Sinn Zerstörung, Vernichtung passt aber auch ganz gut in 
den Zusammenhang. — Das tidis im letzten Sätzchen geht auf die 
ashawabjs zurück, 
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Capitel 31. 


Dieses Capitel enthält verschiedene einzelne Sprüche und meh- 
rere kleine Lieder, die unter sich nur in einem losen Zusammen- 
hang stehen. Die Sammlung ist gewiss sehr alt, da sie eine ganz 
in der alten Gäthäsprache und im Geist der alten Religion abge- 
fasste ‚Veberschrift oder Einleitungsvers an der Spitze trägt. Nur 
als Ueberschrift oder Einleitung kann ich nämlich den ersten Vers 
ansehen, in dem der Dichter oder der Sammler die öffentliche Ver- 
kündigung bis jetzt unbekannter Aussprüche (urodta, eigentlich die 
Ausgehauchten) des höchsten Gottes verheisst, um Die zu vernich- 
ten, welche im Dienste des Bösen durch ihre Zaubersprüche, worun- 
ter wohl Wedaverse zu verstehen sind, den Landgütern der Akura- 
masda-Diener, den sogenannten Gadthä’s oder eingefriedigten Be- 
sitzungen, zu schaden suchen. Aber durch die Kraft der neuen 
von Akura-masda geoffenbarten Sprüche wird seinen treuergebenen 
Bekennern doch alles Gute zu Theil (1). Nun folgen eine Reihe 
einzelner, zum Theil sehr dunkler und wegen ihrer Abgerissenheit 
schwer verständlicher Sprüche 2—B. 

Die Verse 2 und 3 zeichnen sich durch seltene Ausdrücke und 
Vorstellungen vor allen übrigen der ganzen Gäthä aus, man vergl. 
urcd im Sinne von Sprecher, Verkundiger, nicht Seele, wie 
es sonst immer heisst; adodo, die beiden Wege, d. i. die beiden 
Leben; äfujde, die beiden Theile, d. i. Körper und Geist; 
dazdönheadebjd, die Einsichtsvollen, Weisen, d. i. die Kenner 
Jer Sprüche und Lieder, worunter sowohl Menschen als die höhern 
Geister verstanden werden können, Dass aber Menschen gemeint 
sind, folgt aus 44, 5. Der Sion des zweiten Verses ist: wenn durch 
die bereits vorhandenen und bekannten heiligen Sprüche und Hand- 
lungen (darauf geht dis, durch diese) der Sprecher beider Wege, 
d. i. der Verkündiger der göttlichen Aussprüche über die beiden 
Leben, das irdische und geistige, nicht hinreichend gegen die An- 
griife der Bösen geschützt ist, so ist er Willens, nochmals zu allen 
himmlischen Geistern zu gehen, d. i. in ihren Rath zu kommen 
(vgl. über Jdiese Versammlungen der himmlischen Geister den zwei- 
ten Fargnrd des Vendidäd), nm den Ahura-masda, der beide Leben 
und ihre Erhaltung am besten kennt, um seine Hilfe zu bitten, — 
Im dritten Vers fragt der Dichter, wem Ahura-masda, der sich in 
den Flammen offenkarende Gott, die Kraft gegeben er aus den 
Reibhölzern, d. i. durch Reiben eines harten und weichen Holzes 
(die älteste und heiligste Art der Feneranzündung), das Feuer her- 
vorzulocken. Wahrscheinlich war dieses Hervorspringen des Feuers 
aus Jen Hölzern von heiligen Sprüchen abhängig gedacht oder 
glaubte man, dass hei dieser Handlung des Feueranzündens Orakel 
gegeben würden, daher trägt der Diehter dem Akura-masda den 
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Wunsch vor, den Spruch der Weisen zu besitzen, ja ihn aus 
seinem eigenen Munde zu vernehmen, dessen lebendige Worte alle 
lebendigen Wesen vor den Angriffen der Bösen schützen. 


Beide Verse schemen denselben Verfasser zu haben; die Sprache 
Jderselben ist aber nicht die einfache und klare Zarathustra’s. Der 
Wunsch, den Spruch der alten Weisen zu wissen, spricht gegen die 
Zarathustrische Abfassung, da es doch kaum denkbar ist, dass Za- 
rathustra, der Verkündiger wesentlich neuer Ideen, wie er in c, 30 
erscheint, den höchsten Gott nach den Sprüchen der alten Weisen 
gefragt haben sollte. Die zu Anfang des dritten Verses vorkom- 
mende Phrase: „Feuer in die Reibhölzer legen“ findet sich mehr- 
mals, jedoch mit einigen Abweichungen, in den Gäthd's erwähnt; 
so gleich im 19. Verse, vgl. 43, 12. 47, 6. 51, 9. Wegen dieser 
öftern Wiederholung mag sie von irgend einem alten Weisen her- 
rühren, was um so wahrscheinlicher ist, als gleich danach in unse- 
rem Verse von einem Ausspruch der Weisen geredet wird. Unser 
Vers scheint mir die Mutterstelle zu enthalten. Daher glaube ich 
diesen, sowie den vorhergehenden Vers, die sich überdiess durch 
eine eigenthümliche und zwar sehr alte Sprachfarbe auszeichnen, 
einem der Vorgänger Zarathustra’s zuschreiben zu dürfen. Sie könn- 
ten aber auch von einem seiner Gefährten herrühren, wobei freilich 
die Nichterwähnung des grossen Propheten neben den alten Weisen 
etwas auffallend wäre. 

Im vierten Verse wird Ärmaiti um Verleihung von Besitzthum 
zur Vernichtung des Bösen angefleht zur Zeit, wann die lebendigen 
Weisen (d. i. die höchsten Geister) dem Opfer der Menschen sich 
nahen, d. i. die Menschen erwerben sich durch Frömmigkeit und 
Ergebenheit gegen die höchsten Geister, welche sie in Opfern und 
Gebeten kund geben, irdische Güter. Der Vers hat eine unver- 
kennbare Aehnlichkeit mit dem letzten Ghede von 28, 4 und mit 
28, 8; daher vermuthe ich hier denselben Dichter, einen der Ge- 
nossen Zarathustra’s. 


Im fünften Verse bittet der Dichter den Ahura - mazda um die 
richtige Erkenntniss der ihm mitgetheilten Offenbarungen und. um 
die Gabe, das Gerade, Richtige und Wirkliche von dem Nichtseyen- 
Jen, d. i. Falschen, Unwahren, oder mit andern Worten das Gute 
von dem Bösen zu unterscheiden. Diesem folgen drei Verse (6 — 
3) die die Beschreibung des Wesens, der Eigenschaften und Wir- 
kungen des höchsten Gottes zum Endzweck haben; aber weder un- 
ter sich, noch mit v.5 enger zusammenhängen. Sämmtliche vier 
Verse haben indess denselben Dichter; das starke Hervortretenlassen 
des Ahura-masde, als des einzigen wirklichen Gottes, während die 
andern höhern Genien nur als Kräfte und Gaben desselben er- 
scheinen, das Streben, jenen Grundunterschied zwischen dem Wirk- 
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lichen und dem Nichtigen, dem Guten und Bösen immer tiefer zu 
ergründen, sowie die schöne, einfache und doch schwungvolle Sprache 
weisen deutlich auf Zarathustra als den Verfasser hin. Das Beste, 
d. i. das beste Lied oder den besten Spruch, besitzt Ahura-masıda 
allein, der wirklich ein Wissender ist, ruft der Prophet aus. Ihn 
würdigte er der besondern Offenbarung des Spruches, der Gesund- 
heit und Wohlstand (Hawrvatit), Unsterblichkeit fAmeretät) und 
Wahrheit (Asha) verleiht; diese wichtige Offenbarung verkündigte 
er ihm durch den guten Sinn (6). Ob unter diesem Liede die zwei 
folgenden Verse zu verstehen sind, ist mir nicht recht wahrschein- 
lich, ‘weil die Namen von Ameretät und Hawrvatät darin fehlen. Der 
folgende Vers schildert den Ahura-mezda als das Urlicht, durch den im 
Anfang der Schöpfung nicht bloss die Menge der Himmelslichter 
entstand, sondern aus dessen Einsicht auch das Wahre und Wirk- 
liche, die einzige Grundlage des Guten, hervorging. Nur er, der 


. Ewige, derselbe zu aller Zeit, konnte «lieses schaffen (7). Er war 


zuerst vor aller Schöpfung, er ist der Höchste im Natur- wie im 
Geistesleben, jegliche gute Gesinnung ist sein Werk; ihn schaut der 
Seher als der Wahrheit Wesenheit, d. i. als den Inbegriff aller 
Wirklichkeit und alles Lebens, dessen Handlungen voller Leben 
sind (8). 


Von 9—12 lässt sich ein Zusammenhang nachweisen. Der 9. 
Vers konnte, weil darin, wenigstens zu Anfang, noch_von Akura- 
mazıla die Rede ist, passend an den 8. angeschlossen werden; aber 
einen wirklichen innern Zusammenhang zwischen beiden kann ich 
nicht , entdecken. Das kleine Stück handelt von den Wanderungen 
der Ärmaiti, vom Unterschied des Ackerbauers und des Nichtbebauers 
der Felder, des Lügenredners und Wahrbeitredners, Der Sprache 
und Anschauung nach scheint es von Zarathustra selbst zu seyn. 
Der Inhalt und Gedankengang ist folgender: Die heilige Erde, deren 
Bebauung die erste Pflicht des Akura-masda-Dieners ist, wie der sie 
beseelende und ihre Bildungen schaflende Geist ist unter der Hand 
des höchsten Gottes; er umfasst sie und schuf ihr die Bahn, auf 
welcher sie als Glück und Heil gebende Genie vom Landmann zum 
Landmann zieht und an Dem vorübergeht, der sich nicht dem Land- 
bau ergeben hat (9). Sie wählt sich unter Beiden den Landbauer, 
den Verehrer des Wahren und Reinen, der selbst lebendig ist, wie 
der höchste Gott, und die Schätze des guten Sinnes besitzt; "da- 
gegen weicht sie von den wild hbin- und herstreifenden N omisdks: 
die zugleich Götzenverchrer sind, und schliesst sie aus von der 
Heilsbotschaft, die sie zu verkündigen berufen ist. Dieses Er 
lum [humareti) ist die Lehre vom Glück und Frieden, das Ber 
Ackerbau gewährt ; dieses Glückes sollen aber die Götzehdiener 
nicht theilbaftig werden (10). Ja der Ackerbau ist um so höher 
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Gadthä’s (s. die wichtige Stelle 46, 12) angeordnet und zu ihrem 
Schutze Sprüche vermöge seiner Einsicht ersonnen hat; durch die- 
selbe Einsicht rief er auch die wirkliche Welt ins Daseyn und alle 
heiligen Gebräuche und Worte entstammen ihr. Da, wo zwischen 
Wahrheit und Lüge zu wählen ist, d. i. an dem Orte, wo beide 
Glaubensweisen noch neben einander bestehen, sucht der Verkündiger 
der Wahrheit, wie der Verkündiger der Lüge und Unwahrheit, der 
die wahre Wissenschaft Besitzende, wie der nur Nichtiges weiss, 
seine Lehren vorzutragen und zu vertheidigen, d. h. der gute und 
der böse Geist suchen auf die Menschen zu wirken. Der böse sucht 
durch Lug und Trug die Menschen zu bestricken ; aber die Ärmaiti, die 
stets hin- und herwandelt, weiss genau, wo der Sitz des Guten und 
wo ‚der des Bösen ist; sie kann daher die Menschen -vor den Trug- 
künsten des Bösen schützen (11. 12). | 


Die Verse 13— 16 bilden ebenfalls ein Ganzes; der Dichter 
richtet verschiedene Fragen an Jen lebendigen Gott über das Wesen 
und den Unterschied zwischen den Lügnern und den Wahrhaftigen. 
Der Dichter ist hier ebenfalls Zarathustra selbst. Die hier öfter " 
vorkommende Formel: diess will ich dich fragen, scheint eine 
beliebte Einkleidung seiner Verkündigungen gewesen zu seyn; man 
vgl. namentlich c. 44; ja die Wirkungen dieser Forinel und Rede- 
weise sind noch in der spätern Literatur, wie im Vend,, zu spüren, 
Wäre diese Weise, die nenen Lehren in die Form von Unterredungen. 
mit Akura-mesda einzukleiden, nicht die wirkliche Zarathustrische ge- 
wesen, so wäre kaum zu denken, wie diese Form bei der Abfassung 
späterer, von der Trailition dem Zarathustra selbst zugeschriebener 
Schriften so durchgreifende Anwendung hätte finden können, Der 
Inhalt unsers Stücks ist folgender: Zarathustra ist fest überzeugt, 
dass der hellleuchtende Ahura-masda durch seine Flammenaugen als 
treuer Wächter alle Wabrheiten und Weisheiten und Alles; was bei 
nur. kleinem Schaden grossen Vortheil gewährt, genau erspäht und 
demnach weiss (13). Der Inbegriff der Wahrheiten und Weisheit 
sind die Gebete; er möchte Jaher vor allem wissen, wie diejenigen, 
die bereits vorhanden sind, „die von den Schöpfern (d.i. Diehtern) 
- geschaffen wurden“, zu Stande kamen; aber nicht bloss die Art 
und Weise der Dichtung der guten Lieder und Sprüche will er wis- 
sen, sondern auch die Hervorbringung der Lügensprüche kennen 
lernen, alles nur zu dem Zwecke, um den tiefen Unterschied zwi- 
schen beiden nachweisen zu können (14). Da die Dichtungen die 
Gesinnung des Urhebers bekunden, so fragt er weiter nach dieser. 
Die Gesinnung eines Dichters, der dem Lügner zum Besitz verhilft, 
d. h. ihn unterstützt zum Nachtheil der Frommen, kann nur eine 
schlechte seyn; der gute dagegen sucht weder Vieh noch Leute des 
frommen Landmanns durch Sprüche zu verletzen (15). Zarathustra 
iragt ferner, wie, auf welche Weise das Oberhaupt eines Hauses, 


a bs aan ha ra te a mn 4 . BE a in a SE ze Ahle all m al u Nine 
, | 


122 Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. I. Cap. 31, 1. 


| eines Bezirks oder eines ganzen Landes zur Verbreitung der wah- 
Fi ren Religion beitrage, wann er diess thue und welche Thaten er 
7 zu diesem Zwecke vollbringe (16). 


Die Verse 17—20 enthalten Bruchstücke eines öffentlich vor 
einer grossen Versammlung, vielleicht kurz vor Beginn einer Schlacht 
gegen die Götzendiener, vorgetragenen Liedes. Der glühende Re- 
ligionseifer, der sich bis zur Aufforderung, die Lügner, d. i. die 

‚nde bigen, mit dem Schwerte zu tödten, gesteigert hat und 
der uns noch aus vielen andern Stellen der Gätäd’s entgegenweht (vgl. 
46, 5), verrathen den für seine Lehre begeisterten Propheten und Füh- 
rer, der hier nur Zarathustra selbst seyn kann. Er fragt die ver- 
sammelte Menge seiner Anhänger, unter denen wohl auch mancher 
Halbbekehrte war, wessen Glaube der grössere und bessere sey, der 
des Götzendieners oder der des Akura-masda-Verehrers? Derjenige, 
welcher die höhern Wahrheiten kennt, möge, weil nur der Glaube 
an den lebendigen Gott der wahre seyn könne, diese Dem, der sie 
noch nicht kenne, mittheilen; dieser aber solle sein Ohr nicht gegen 
ihre Wirkungen verschliessen. Damit die gute Sache siege, wird 
der lebendige Gott um Stärkung des frommen guten Sinnes und 
4 Glaubens seiner Anhänger vom Propheten gebeten (17). Da die 
n. Sprüche und Lieder der Götzendiener, worunter wir die Wedalieder 
zu verstehen haben, immer noch wegen ihres Alters in einem ge- 
wissen Ansehen stehen mochten, so warnt der Prophet nachdrück- 
lich vor ihnen, weil Haus und Dorf, Bezirk und Land dadurch nur 
ins Verderben gestürzt würden, und fordert die Schaar seiner Treuen 
zur sofortigen Ermordung der Götzendiener auf, denn nur so kön- 
nen die schädlichen Wirkungen ihrer Sprüche ganz zu nichte ge- 
macht werden (18). Der wirkliche und wahrhaftige Verehrer des 
lebendigen Göttes wird sich indess nicht durch die Sprüche der 
Lügner irre leiten lassen, sondern ohne Furcht mit Freimüthigkeit 
nur auf die Worte hören, die der lebendige Gott in seinen Feuer- 
Nammen die Scher schanen lässt (19). Wenn ein Götzendiener den 
zur wahren Religion Bekehrten zum Abfall bewegt, so wird dieser 
Verführer all sein Eigenthum verlieren und in das Dunkel, d. i, 
Elend und Noth, gestossen werden für immer. Die Kraft des Glau- 
bens wird indess alle, die das gute Leben zerstören, gänzlich ver- 


Die zwei letzten Verse des Capitels, 21 und 22, stehen in kei- 
ner nähern Verbindung mit dem eben besprochenen Stück, Beide 
haben einen ähnlichen Inhalt. Akura-masda verleiht seinem Verehrer 
in Wort und That, dem tapfern Kämpfer gegen das Böse, die 
höchsten Güter, Wohlstand und Unsterblichkeit, sowie den 
guten frommen Sinn (21). Denn der gutgesinnte Verehrer fördert 
die Wahrheit: und alles Gute, und ist somit ein Helfer Akura-masdi’; 
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selbst in seinem steten Kampfe gegen das Böse (22). Beide Verse 
verrathen ganz die Zarathustrische Anschauung und sind wahrschein- 
lich von ihm selbst oder einem seiner Gefährten verfasst, | 


V.1. Tä 0 uredtd mareitö Nerios.: tduca prasiddhäu manjdma- 
hii; kile- kinimah avisterdninda arthamca. Die Uebersetzung des 
urvitd durch prasiddha, berühmt, ist unrichtig, wenn gleich die 
nähere Erklärung der „zwei berühmten“ durch Avcstd und Zend 
(ertha) den Rest einer richtigern Anschauung enthält. Denn so viel 
ist gewiss, dass unter urwdtä heilige Worte und Sprüche zu verstehen 
sind (s. die Stellen im Gloss.), wenn auch an Zend-Aresid in der 
spätern Bedeutung des Worts als Sammlung aller Urkunden des 
Zarathustrischen Glaubens nicht zu denken ist. Von dem Worte 
lassen sich zwei Etymologieen geben, von vd, wehen, + ur = ut 
und vat, sprechen, reden, + ur, sodass es entweder das Her- 
ausgewehte, d.i. Ausgehauchte, oder den Ausspruch, die 
Verkündigung bedeutet, Die erstere Ableitung scheint die rich- 
tigste, — Fi-marefcait® scheint dem Zusammenhange nach eine 3, 
Person Verbi seyn zu müssen; aber in diesem Falle hätten wir 
wegen des jöi nothwendig den Plural mareicaiiti oder mareiceiti zu 
erwarten. Da keine Handschrift den Plural hat, so ist es bedenk- 
lich, ihn ohne Weiteres herzustellen. Nerios, hat den Sing. fri-lum- 
pati). Es bleibt uns daher nichts Anderes übrig, als bei marehceite 
zu bleiben und dieses als Dativ des Part. praes. zu fassen. Man 
vergl. gafthäo mareücjdnahl, die Gadtha’s verderbend, Jt. 13, 137. 
(vom bösen Geist); marenciäti Jt. 6, 3. Das Part. „dem Morden- 
den‘ bildet dann einen ganz passenden Gegensatz zu masdii, „dem 
Mazda* am Schlusse des folgenden Satzes, — Zu vahistä ist aus- 
dem Vorhergehenden vaio zu ergänzen, — Jöi sarasıdio anhen 
masdii Nerios.: je pravittidäh samt! mahdfädnibhjah, welche den 
grossen Weisen Thätigkeit verleihen, Dem szeresıddo entspricht pra- 
erttidd, Thätigkeit schaffend, wie dem Substantiv serasdäti 43, 
11 das Abstr,. pravfttidätl. Diese Deutung des Worts ist aber nicht 
stichhaltig, da’ sie nicht nur keinen guten Sinn giebt, sondern auch 
etymologisch sich nicht rechtfertigen lässt, Da sich aus den Paral- 
lelstellen (Jt. 13, 25. 26 =arasdätema, J. 43, 11 sarasdätis, vgl. Jt. 
10, 9. 51. 13, 47. 92. 115) nichts Sicheres für die Bedeutung des 
Worts erschliessen lässt, so sind wir auf die Etymologie gewiesen. 
Dass es in saras und dä zu zerlegen ist, leuchtet ein; saras ist ent- 
weder gleich sarad, skr. Afd, Herz, oder gleich zarat, skr. farat, - 
singend, preisend; an die skr. Wurzel har, nehmen, darf nicht 
gedacht werden, Die erste Ableitung verdient‘ den Vorzug. So 
heisst es eigentlich „das Herz gebend“, d. i. ergeben, welche Be- 
deutung an unserer Stelle vortrefflich passt, namentlich auch zu dem 
von sarasddo abhängigen Dativ masdäi. Der Form nach muss es 
Nom, plur. seyn; statt sarasıddo sollte man dann aber sarasddenhö 
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| erwarten. Indess konnte sich die Endung doikd leicht zu ds zu- 

er sammenziehen. Durch die Form zaresdi (Instrum.) in v. 12 unsers 
Capitels, welche „durch das Herz“ bedenten muss und ein Thema 
sarasd oder auch serasda voraussetzt, könnte man leicht verleitet 
werden, sarasddo als Nom. plur. neutr., die Herzen, zu fassen; 
aber «dazu würde das Relativ jdi — qui schlecht passen, » 


VW: Jesi— uredn® Nerios,: Jad nirikshatl tasja mahatean jard 
diner na pratibudhjati. Diese Vebersetzung ist frei und etwas schwer 
versfändlich. Dem urwind soll prabibudhjati, er erwacht, entspre- 
ehen. Worauf der Instrum. plur, dis, der gar nicht übersetzt ist, 
wenn ihm nicht fasja entspricht, bezogen werden soll, lässt sich aus 
Nerios. nicht ersehen. ‘Es kann aber kaum einem Zweifel unter- 
liegen, dass er auf die wredta zurückgeht. — Adodo — ragjäo Ner.: 
agram rajalvena upari pratipddanam uttamam; det wastuni Jagadinih 
sandiz(k)tvena na bhaved d’shfänter Fugatjdh komalen kärjam. Nach 

| der Uebersetzung der einzelnen Worte zu urtheilen — denn das 
| Ganze giebt keinen recht verständlichen Sinn —, ist fast alles falsch 
en; gedeutet. Dem advdo soll agram rajatvene, „vorn auf oder mit 
E dem Lager“ entsprechen, wobei der eigentliche Casus und die Be- 
ziehung zu vagjde ganz ausser Acht gelassen ist. Advdo ist deut- 

lich eine Dualform und zwar Genitiv, man vgl. alodo von akıl; als 

Thema ergiebt sich ein adu, das im Zendawesta sonst nicht weiter 

bekannt ist, Dagegen treffen wir später hie und da ein adku, dis 

‚bei der häufigen Verwechslung von d4 mit d unbedenklich als iden- 
tisch mit diesem erschlossenen Thema angesehen werden kann, um 

so mehr, als wir von adkıwan, Weg (skr. adıvan), 44, 3 den Accu- 

sativ deinem mit d für dk haben. Dieses adu oder adhu ist indess 

nur eine kürzere Form von adkwan, Weg. Man vgl. It. 8, 29: 

ur vd apam adkuand apeili eretio Facdoiti, eurer Wasser unhemmbare 

Pfade treten hervor (erscheinen). Davon abgeleitet ist adharis It, 

10, 143: fehl räshem hafgerewnditi aılkaris, dessen (Mithra’s) Wagen 

der Wanderer erfasst; vgl. adhavis It. 1, 14 als Name des Akura- 

masda neben vidhauis. Mit adedo ist vagjdo eng zu verbinden, Bei 

letzterm Wort denkt man zunächst an einen Comparativ von rankı, 

gut, und in der That würde vagjö auch vollkommen dem wedischen 

vorjes, besser (eigentl. Compar. von vası) entsprechen. So fasst 

es wirklich auch Nerios., der uffamam hat. Da aber die Bedeutung 

gut und noch weniger die von besser hier einen erträglichen Sinn 

giebt, so trage ich kein Bedenken, davon abzugeben. Ich stelle 

eagjde mit Formen wie magqjdo, thwagjdo, gemdo zusummen nnd sehe 

2 darin nur einen Genitiv dual. einer Adverbialform von vi — va, 
vestrum. Beide Genitive können nun entweder ron be derestid oder 

urodne abhängig seyn. Letzteres ist vorzuziehen, aber ursan kann 

dann micht gut seine gewöhnliche Bedeutung Scele hier behalten. 

Die „Seele eurer beiden Wege“ klingt zu sonderbar, Daher möchte 
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ich urean in einem andern Sinne fassen. Der Ableitung nach ist 
es gewiss nicht mit skr. arcan, schnell, Renner, zusammenzustellen, 
da dieses im Baktrischen aurven lautet, sondern ist von der Wurzel 
vd, weben, mit der Präposition ur = ut herzuleiten, sodass es 
eigentlich das Aushauchende, Wehende heisst; denselben Sinn 
hat ja dtmd, animus, ursprünglich auch, Da urvdtä in den Zara- 
thustrischen Stücken die von Ahura-masda ausgehauchten Sprüche 
bezeichnet, so ist urvan der Aushaucher, Sprecher selbst. Akura- 
mazda kann indessen unter diesem Sprecher hier nicht verstanden 
werden, wahrscheinlich ist der Prophet selbst oder auch der Göus 
ured gemeint. Adode, „die beiden Wege“, sind wohl die beiden 
Leben, doch könnte man auch die Wege zum Guten und Bösen 
oder zum Himmel und zur Hölle darunter verstehen. Man vgl. zur 
Anschauung 46, 10. 11. — Ueber aibi-derestd s. zu 34, 4 und 50, 
5. — AP— djöi Nerios.: evam jushmdsu sarıe djanti; kila sarce ’pi 
svädhinatve jushmäkam djanti. Die Casus sind in dieser Uebersetzung 
nicht beachtet; vigpeig ist deutlich Accusativ und ijöi kann nur ‚eine 
erste Person sing. und nicht ‚eine dritte Pluralis seyn. Schwierig- 
keit macht der Dual edo, euch beiden, der sich mit dem Plural 
virpfäg in keinen rechten Einklang bringen lässt. Daher wollte ich 
früher viepengdjöi als ein Wort lesen und ihm die Bedeutung „keinen 
Seufzer machen, d. i. sich nicht kümmern“ (von gas und ci) bei- 
legen; aber diese Erklärung ist als zu künstlich zu verlassen. Wenn 
wir nicht für vdo mit Bf. und Bb, vi lesen wollen, was sehr. be- 
denklich ist, so müssen wir den Dual vde in dem Sinne des Plurals 
ve vas geselzt denken. Der Dual konnte hier leicht missbräuch- 
lich für den Singular stehen in Folge der kurz vorhergehenden 
Duale adıdo — vagjde. — Der Satz af — djöi hängt mit dem fol- 
genden jathä — reedd eng zusammen. — Masılds— fudimahit Nerio- 
sengh: Hormisdät tebhjah td präptün det Punjasamgrshtdn Fäcajämalı 
[mirämspitebhjah vajam endin sampattin mänushdin Hormizdica del 
käridja punjdjaca asındkam usti Jicojämeh], wenn wir von Ormuzd 
für diese den Gewinn, der aus dem Reinen entsteht, erlangen. 
drajde ist hier mit präpti wiedergegeben, welcher Uebersetzung wohl 
eine Ableitung von der Wurzel ar, ang, erlangen, zu Grunde 
liegt, Wenn gegen diese Ableitung auch an sich nichts einzuwen- 
den ist, so kann doch die dem Worte beigelegte Bedeutung „Er- 

ngung, Gewinn“ nicht wohl die richtige seyn. Der Form nach 
scheint es Genit. sing, eines Thema’s dgd; aber da das dem drajda 
beigegebene ajdo auch Genit. dual, mase, ist (s. 30, 5), so kann 
ärajdo ebenfalls Genit. dual. eines Thema ajdo seyn. Diess ist mir 
um so wahrscheinlicher, als das wedische Sanskrit kein ägd, wohl 
aber ein dya kennt. Dieses heisst Theil, Antheil Unter „die- 
sen beiden Theilen“ könnte man zunächst zwei Parteien verstehen, 
die gläubige und die ungläubige. Aber die Worte ja — &rdmaht 
sprechen dagegen. Auf „die beiden Wege“ lässt es sich auch nicht 
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gut beziehen. So bleibt noch die Beziehung auf „die beiden Leben“, 
Das 5jä ist Instramental wodurch, und geht auf ratim zurück. — 
Dem Zrämahi legt Nerios,. gewiss mit Unrecht die Bedeutung fle- 
hen, erflehen, bei, während es nur leben (von &iv) bedeuten 


V: 3. Jüm — käshnütem Nerios.: jan datte adigjatajd agmim 
aravakistamda pari &üdpitum prativddinäm prabodham; kila guddhanca 
aravahistahica agnim pabiä, das Feuer und den Asha- 

vahista lässt er auf unsichtbare Weise die Einsicht der Vertheidiger 
erkennen, d. b, er macht, dass die Vertheidiger des Glaubens die 
unsichibare Macht des Feuers und Jes Amshashpand Ardibehesht 
erkennen lernen. Der ganz alterthümliche und daher schwer ver- 
ständliche Satz kehrt mit geringem Unterschied in der Verbindung 
mehrmal in den Gäthä’s wieder, s. 31, 19. 47, 6. 51, 9. 43, 132, 
während er dem ganzen übrigen Zendawesta unbekannt ist. Die 
Hauptschwierigkeit macht rändibje. Nerios. hat es hier und an zwei 
andern ‚Stellen, 31, 19. 43, 12, mit pratiwddin, einer, der ant- 
wortet, vertheidigt, 51, 9 durch sawvddakera, eine Unter- 
redung haltend, übersetzt. Worauf sich diese Deutung stützt, 
lässt sich schwer sagen. Sollte vielleicht an neupers, ränden, ver- 
treiben, abwehren, gedacht worden seyn? Schon der Umstand, 
dass sich beim besten Willen keine recht klare Ableitung des Worts 
in der von Nerios, angenommenen Bedeutung finden lässt, macht 
diese etwas bedenklich. Da aber auch durch sie nirgends ein guter 
Sinn gewonnen werden kann, so werden wir wohl davon abstehen 
müssen. Mit rän«, Schenkel oder Hüfte im Vend., noch vollständig 
erhalten im neupers. rän, id., lässt sich nichts anfangen. Ich deu- 
tete es früher als Seite, Marke, durch das der Erde oder Kuh ge- 
Prädikat ränjögkereti, das ich rundseitig erklären zu müssen 
glaubte, verleitet (s. zu44, 6). Das wedische rana, Schlacht, eigentl. 
Schlachtgeschrei, von ran, tönen, sich freuen, giebt keinen wirklich 
friedigenden Sinn, auch wenn rana in der Bedeutung Freude oder 
ein sich Freuender (letzteres ginge nicht gut an), gefasst wäre, 
„Du giebst Denen, die sich über Jemandes Feuer und Reinheit 
freuen, » Zuffiedenheit“ () wäre etwas zu matt und unpassend, Da 
sich im Sanskrit kein irgendwie passendes Wort, das lautlich unse- 
rem rina genau entspräche, findet so liegt, da es doch kein un- 
arisches Fremdwort seyn kann, die Vermuthung nahe, es sey ein 
Anlaut weggefallen. Ich dachte zunächst an skr. präna, Athem, 
Lebensgeist. Aber da anlautendes p nicht gut wegfallen kann 
— wenigstens ist mir kein Beispiel bekannt — und der Sinn, wenn 
auch nicht ganz unpassend, doch etwas gekünstelt wäre, so müssen 
wir davon Bee Auch mit arana, fremd, können wir wenig 
Glück machen. Dagegen sehe ich in dem wedischen arani, womit 
die beiden Hölzer, denen durch Reibung nach alter Sitte das Feuer 
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entlockt wurde, bezeichnet werden, das vollkommen Entsprechende. 
Der Wegfall des anlautenden a darf nicht befremden, man vergl. 
rau — skr. ru (für artu), für aretu oder aratu, rapithwem für arem- 
pithuem in den Gäthd’s (44, 5). Die Dehnung des zweiten a zu & ist 
ebenso wenig auffallend, man vergl. gpitäma für gpitama. Da uns 
von dem fraglichen Wort der Nominativ nicht erhalten ist, sondern 
nur die Casus obliqui rdndibjd und ränajdo, sowie die Form rdnj6 
in dem Compositum ränjögkeretim, so lässt sich nicht mit Bestimmt- 
heit behaupten, wie das Thema gelautet habe. Ränsibjö (Dat. pl.) 
führt auf räna, ränajde (Gen, sing. fem. oder Gen, dual.) auf ränd 
oder räna, ränj6 dagegen auf rdni, So kämen wir auf drei For- _ 
men des wedischen arasi, arani, im Baktrischen räna, rind und räni, 

was auf den ersten Blick seltsam erscheint, Aber bei einem nur 
noch selten und in bestimmten Formeln gebrauchten Worte, das 
bereits im Aussterben. begriffen ist, lässt sich eine solche Themen- 
verwirrung leicht begreifen. Den klarsten Beweis, dass unter den 
rändibjö die beiden Aruni’s zu verstehen seyen, liefert der 19. Vers 
unsers Capitels, wo ganz deutlich von dem in die beiden räna’s 
gelegten Feuer die Rede ist. Dass dort von den meisten Mas. 
ränajde für rängjde geschrieben wird, darf nicht irre machen; denn 
alle übrigen Ausdrücke stimmen zu genau mit den andern Stellen, 
wo räna für räna geschrieben ist, als dass ein wirklicher Unterschied 
zwischen beiden angenommen werden könnte. — Khsknütem ist Acc. 
eines Femin. khsknüt, das für khshniti steht, wie ishud für ishudi. 
Die Bedeutung Verehrung kann ihm hier nicht beigelegt werden, 
wohl aber die von Opfergabe, was das Wort seiner Ableitung 
nach eigentlich bedeutet. Das in die beiden Hölzer gelegte Feuer 
wird als eine Darbringung oder Gabe des höchsten Gottes betrach- 
tet. Alhräöd ashded sind von khshnütem , „Gabe an. Feuer ete.“, 
abhängige Instrumentale. Schwierigkeit scheint noch dis, das sich 
in keiner der Parallelstellen findet, zu machen. Nerios. giebt es 
durch pari-üäpitum, erkennen, es wohl von ci, wissen, ableitend. 
Es ist aber schwerlich eine Verbalform, — als solche könnte es nur 
eine zweite Person sing. seyn, — obschon 47, 5 «liess zu beweisen 
scheint (s. zu der Stelle), sondern der Genitiv des Pronomen indef. 
©is, das auch Fragepronomen ist (43, 7). In der der unsern am 
nächsten kommenden Stelle 51, 9 steht für deis: thırd, dich oder 
durch dich. Diese auffallende Verwechslung erklärt sich, will man 
an einer der Stellen nicht einen entschiedenen Irrthum annehmen, 
nur dann, wenn wir unsere Stelle als Frage, die andere als Antwort 
fassen, Cöis ist dann Fragewort: Wessen Gabe an ewigem Feuer 
(eigentl an Feuer und Fortdauer) legtest du in die beiden Reib- 
hölzer? Den syntaktischen Schwierigkeiten, die bei dieser Fassung 
von jäm — £6is bereitet werden, begegnet man am einfachsten durch 
die Annahme einer Contraction des Relatir- mit dem Interrogativ- 
satze, die so aufzulösen ist: Wessen ist die Gabe, d. i. von wen 
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kommt die Gabe her, die da in die Reibhölzer legtest? oder: ist 
die Gabe, die da — legtest, von irgend Jemand? 51, 9 giebt die 


“ Antwort: Du legtest oder schufest sie durch dich selbst, nicht 


durch Jemand anders. Ueber derartige Fragen vgl. im Allgemeinen 
C en: — jat urodtem dasılötühradebjö Nerios.: jada prakägateom 
(-doinim) vivektuh; niraigamatvam (nirgamatvam) div- 

jagja ed und was das Bekanntwerden des Störers der zum. 
Kampf (gegen das Böse) Verbündeten, die Vertreibung des Teuf- 
lischen ist. Das Wort casdönüheedebje, wie mit Westerg. zu schrei- 
ben ist, hat Werios. nach andern Lesarten zerlegt und zwar in zwei 
Theile. Es entsprechen ihm hier die Worte pratideandeindm vivektuh, 
in der einzigen Parallelstelle 44, 5 sakhja (?) wivektuh (Trenner der 
Freundschaft), Bei dieser Erklärung hat der UVebersetzer wohl an 
die Wurzel chid, trennen, zerschneiden, gedacht; aber diese 
Wurzel lautet im Baktrischen voller: ecind = lat, scindere, Schon 
aus diesem Grunde ist eine Ableitung davon nicht wohl zulässig. 
Auch had, bedecken, verhüllen, worauf ich es früher zurück- 
führte, ist micht zu gebrauchen, da die Lautverbindung dası nicht 
nügend erklärt werden könnte. Das Richtigste ist wohl die Ab- 
Kiking von der Wurzel cit, erkennen, und zwar zunächst von dem 
Substantiv cefas, mit dem Suffix net, gebildet wie aogdihvet von 
aogankı — ofas -H val. Gegen diese Ableitung lüsst sich einwen- 
den, dass cetas im Baktrischen doch nicht leicht zu dasdd werden 
könne, da gewöhnlich nur dem durch Erweichung des Schlusskon- 
sonanten einer mit a beginnenden Sylbe entstandenen sanskritischen 
e. (z- B. edhi aus ad-dhi für as-dhi) im Baktrischen asd entspricht, 
nicht aber dem aus 7 durch Gunirung entstandenen e, wie diess bei 
erfas von dit zutrifft. Jedoch Bildungen, wie vasdanhı — skr. vedas, 
Schatz (von wid), sprechen doch für die Möglichkeit einer Ablei- 
tung des dasdd aus cefas. Das d darf nicht befremden; das v Jes 
Suff, vat übte seinen erweichenden Einfluss aus. Die Bedeutung 
anlangend, so ist man geneigt, das Wort durch einsichtig, weise, 
zu erklären. Diese ist indess etwas zu allgemein und ungenan. 
Ich lege die speziellere Bedeutung des it, anzeigen, offenbaren, 





zu Grunde. Agni heisst Br, I, 65, 5: defishtha vicdm, der den. 


Stämmen am meisten anzeigt, offenbart; umd 1, 5, 1 eetanah, der 
Öffenbarer; vgl. I, 13, 11: Ver venaspate deva devebhjö havil 
pra däter astu Ina, entlass, glänzende Vanaspati, das Butter- 
opfer. zu den Göttern; es möge Anzeige des Gebers seyn (der Geber 
möge ‚den Göttern genannt werden}! Hienach kann dem detas füg- 
lich die Bedeutung Offenbarung, Verkündigung, beigelegt wer- 
den, sodass das lantlich entsprechende dasdd + Suff. vet „mit Offen- 
barung versehen“, d.i. Einer, der die Offenbarung besitzt und ver- 
kündigen kann, heissen muss. — Für das ureafem der Handschriften 
wird nach andern Stellen besser wredtem gelesen, da nur ein „Aus- 
spruch“ darunter zu verstehen ist, ein wreafem mit besonderer Be- 
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deutung giebt es aber nicht. — Das Sätzchen hisvd —vdurajf ent- 


hält eine Bitte an Akura-masda, des einfachen Sinnes: be: ütze 
alle Lebendigen mit der Zunge deines Mundes. Allein diese Bitte 
ist in erhabener feierlicher Rede so ausgedrückt, dass das wichtigste 
Nomen, „die Zunge deines Mundes,“ im Nominativ absolut voran- 
steht und dann an der Stelle, wo wir es in ruhiger Rede zu er- 
warten hätten, Jurch das Relativum jd, das als Instrumental zu 
fassen ist, wiederholt wird. | ba 





V.4. Jadd — ärmaiti Nerios.: fadidinena (?) apavahistasja. ni- 
mantrakäh smah punjaga mahdfüdninah seimino bhaktieiläjägde pfthi- 
ejäh; kila asmäkam ultamateom evam astu jathä feshäm saktd bhard- 
meh nimatrajitum, wir sind Anrufer des Asharahista, des Beinen, 
des grossen Weisen, des Herrn, und der gabenreichen Erde. Auf 
Jen ersten Anblick ist man geneigt, «dieser Auffassung Nerios. im 
Allgemeinen beizustimmen; aber es fragt sich sehr, ob dem serim 
bier die Bedeutung „anzurufend“ (sanskr. harja) gegeben werden 
kann, wonach der Satz hiesse: wann die Wahrheit und die leben- 
digen Weisen anzurufen sind; denn das Folgende spricht entschieden 
gegen eine solche Fassung. Zudem wäre der Gebrauch des Verbi 
substantivi in diesem Falle vollkommen überflüssig und kaum zu 
begreifen, warum nicht für serim anhen der Plural serijdonhd ge- 
setzt wäre. Am richtigsten scheint mir serim anhen als eine Phrase 
ähnlicher Bedeutung wie savefg far (s. zu 28, 4) zu fassen; zevuim 
ist aber dann Aceusativ, mag man nun serja oder zeri als Thema 
annehmen. Zaviig fap ist rufen gehen, d. i. sich zum Rufen 


anschicken; zevim as, zum Rufe daseyn, d.i. auf den Ruf erschei- 


nen, oder kürzer; gerufen seyn. Schwierig ist die Verbindung 
mit den folgenden Worten ashicd ärmaiti. Das dd ist höchst unbe- 
(nem und lässt sich kaum anders ausser ala Einführung des Nach- 
safzes erklären. Da aber eine solche Einführung durch dd, und, 
sonst nicht vorkommt und ashi der Verbindung nach nur ein Ad- 
jeetiv von Armait! seyn könnte, was es sonst nie ist, die Form ashi 
als Vocativ nicht regelrecht erscheint, so kam mir der Gedanke, 
orhied als ein einziges Wort und zwar als Imperativ von kid== skr, 


sic, giessen, ausgiessen, übertragen verleihen, zufassen. Das. ° 


Augment a darf nicht hefremden, wir haben es auch sonst beim Im- 
perativ, so bei avaduotd 30, 2; das ah für A steht nur des anlau- 
tenden a wegen, man vgl. shavait? für havaitd 29, 3 (a. die Note) 
wegen des vorhergehenden Vocals. — Fuhistd — mananhd Nerios.: 
utkrchte tvam abhipsäme Geahmangm ; kila mahjanı prasädam dehi, 
‚wir wünschen die Vortrefflichkeit, den Bahman ; gieb mir Gunst. 
Ueber ishaga s. zu 50, 2. — Paredd kann hier nur Instrumental 
eines See vareda seyn; über die Bedeutung der Wurzel vered 
». zu 28, 4. | 
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"Ve 6: Tat — vahji-Nerios.: jan majd kirjaih punjaih vaktım 


_(uktam) asti tena te jad utlamam prasädadänam katham svifam gakjate 


kan ‚ wie kaun man sich, wenn man das von mir verkündete 
Reine thnt, dadurch deine höchste Gnadengabe erwerben? — Fili- 
djäi, Inf. von vi-ci, heisst nie „thun, machen“, wie Nerios, anzu- 
nehmen scheint, sondern nur unterscheiden und durch Unter- 


‚sehied erkennen. Das jjat führt einen Zwischensatz ein, zu dem 


noch die drei ersten Worte der folgenden Zeile widuwjd vohü mananhä 
zu ziehen sind. Fidujd (Nerios.: vefrtram) kann keine Infinitivform 
seyn, wie ich früher annahm, sondern ist nur eine erste Person 


“medü, wie klar aus 29, 3 hervorgeht. Es ist das Verbum finit. zu 


Jem mit jjet eingeführten Satze. — Dätä ist keine zweite Person 
plur. imperat., sondern das Part. pass. plur. neutr, — Für möndd 
daidjdi hat Nerios,: mahjemda dehi, gieb mir; in der Parallelstelle 
44, 8 für möiddidjäi: me datim brühi; 53, 5 für möndd i mäsdas- 
dim: Zfdnatd ajamı me dehi, die Erkenntniss, die gieb du mir. -An 
zwei Stellen deutet sonach Nerios. mil durch meiner = mana, 
mama, an der dritten: Erkenntniss, es wohl auf die Wurzel man, 
denken, zurückführend (s. weiter zu 28, 5). Die Bedeutung mei- 
ner ist aber nirgen:ls stichhaltig; zudem wäre es auffallend, warum 
gerade das Verbum dä, machen oder geben, das sonst immer 


‚mit dem Dativ construirt wird, hier mit dem Genitiv construirt seyn 


sollte. Menddidjdi Jag. 11, 9, zu fünf Theilen machen, kann 
nicht hieher gezogen werden, da es in den angeführten Stellen nir- 
gends einen guten Sinn giebt. Möglich ist immerhin, dass es ein 
Terminus technicus ist, dessen wahren Sinn wir nicht mehr ver- 
stehen. Sollte es: die fünf Herren anerkennen, deren höch- 
sier Zarathustra selbst ist, heissen nach Jac. 19, 18? Aber eine 
solche Bedeutung kantı nur nach -zurathustrisch seyn, während 
unser Capitel sicher Aussprüche von Zarathustra selbst enthält; da- 
her müssen wir von dieser Bedeutung absehen. An die skr. Wur- 
zei mand, sich freuen, kann desswegen nicht gedacht werden, 
weil diese keine Trennung zulässt, was bei meidäidjdi der Fall ist, 
da wir daneben mindd däidjäi haben. Ich kann darin nur eine Zu- 
sammensetzung der Wurzel man, denken, meinen, mit dä sehen, 


‚ganz nach jaoidi von jass—+-dd gebildet; daher auch die Möglich- 
"keit einer Trennung. Die Bedeutung ist gedenken, erinnern. 
— Jehjd mä ereshis Nerios.: jena me acchedah; kila tena Endnena 


saddedrind profjuttaram acchedan gakto bhawdmi dätum, darin ist 


meine Unzerstörbarkeit; durch diese immerwährende Erkenntniss ver- 


accheda übersetzt, sodass wir Grun. haben, anzunehmen, Nerios, 


- habe es von der Wurzel rash, verletzen, = cdhid + a privat. ab- 


geleitet, Diese Erklärung ist aber nicht bloss sprachlich ganz un- 
zulässig, ‚sondern in unserem Verse auch sinnlos. Dem Wort ent- 
spricht lautlich vollständig das skr. Frhr, Dichter, Seher, wie 
ereahsa dem Fakva. Aber der Accusativ md scheint eine Verbalform 
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zu verlangen. Als solche könnte ereshis eine zweite Person sing. 
aor. von ere=#f, gehen, oder von eresh = arıh, fliessen, seyn, 
Da sich ohne zu grosse Künstelei kein nur halb befriedigender Sinn 
ergiebt, so müssen wir von dieser verbalen Deutung abstehen. 
Durch die Zurückführung auf eres, wahr, richtig, ist mehr ge- 
wonnen; der Wechsel von s mit sh im Inlaut vor Vocalen ist etwas 
bedenklich, im Auslaut dagegen kann es leicht eintreten, vgl. eres 
für eres und mas für mas. Da sich die Deutung »ls „Seher“ an 
unserer Stelle nicht durchführen lässt, so halte ich es für das Ein- 
fachste, bei der Ableitung von eres— erez zu bleiben; aber Jdann ist 
nicht ereskis, was nur ein Nominativ seyn könnte, sondern mit K. 5. 
ereshes zu lesen, was ein Genitiv von eres ist, gebildet wie neres von 
nar; Mann. Der Accusativ md ist dann mit möiddidjdi zu verbin- 
den, sodass nur jehjä ereshes zusammengehören; der erste Genitiv 
ist vom Verbum abhängig und der zweite ist nur eine Folge der 
Attraction und steht statt des Nomin. — Der letzte Satz ist ohne 
Verbum; er ist von den frühern Sätzen abhängig und giebt nur ein 
Resume. Von jd — anhaiti hat Nerios.: jad asti wÖjate jacda nästi, 
wonach irrig die Negation nur auf anhaiti bezogen wird, während 
sie auch auf aühat gehen muss. 


V.6. Akmdi — haitkim Nerios.: asdu asli uikrshlatarah [dcdr- 
jebhjah gishjebhjo vd] jd me vettatajd (-tlajd) vakti viradam, der ist 
der Beste [für Lehrer oder Schüler, — unter Lehrern oder Schü- 
lern?], der «durch meine Erkenntniss das Wahrhaftige sprach. Der 
Sprechende kann hier nicht A4ura-masda seyn, sondern dieser ist 
der Prophet selbst. Der, von dem gesprochen wird, der ridvde, 
ist dagegen der höchste Gottl, — Jjat — mananhd Nerios.: jdvad 
asmin ultamam vikagajati manah; kiligja Goahmano vopushi abhjäga- 
tah, so lange er hierin den besten Geist offenbart, d.i. in die Ge- 
stalt des Bahman eingegangen. Fakhshat lässt eine mehrfache Er- 
klärung zu, 1) als Imperfect vom'rakäsh, wachsen, 2) als Aorist 
von was, führen, 3) als Aorist von vod, reden. Die Parallelstel- 
len 48, 6 und 34, 13 (wreäkhshat,) sprechen zwar entschieden für 
die erstere Ableitung, aber der Sinn erfordert. die dritte; vgl. ur- 


väkhsat 44, 8. 


V. 7. Jagtd — gäthrd Nerios.: präptoca (?) pramdyan praihamanı 
rocishi saiglichtd aubhotd; kila jah prig edrgjatäjäh tatah tosjedam 
kündit präptam evisti jat sfshtdu punah präpnoti, und erreicht ist 
der erste Grund, die liebliche Schönheit im Licht, d, i. wer in der 
Geistigkeit vorwärts schreitet, von dem wird dadurch alles erreicht, 
was er bei der Schöpfung wieder erreicht (d. i. was ihm wohl bei 
‚der Neuschöpfung des Leibes, der Todtenauferstehung, zu Theil 
wird). Für jagtd—jar + ti, i. e, qui bee oder hoc (vgl. Jagtim 
46, 4. 6) wird vielleicht besser jagdd gelesen; g und t konnten beim 
Abschreiben leicht verwechselt werden. Auch Nerios. hat ein da 
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gelesen, wie seine Leberseizung zeigt. ‚Behält mın das if, so ist 
es eiwas schwer,‘ dasselbe zu erklären; ıman kann es nur auf qdthrd 
beziehen und als Instrumental „durch dieses, mit diesem“ fassen. 
Dabei lässt sich aber nicht gut begreifen, wie dem gätärä ein De- 
monstrativ vorgesetzt werden soll, da im vorhergegangenen Verse 
keine Rede davon war, WUebrigens wäre noch eine andere Erklä- 
rung «les japtd möglich, Man könnte es als ein Nomen act. der 
Wurzel jag, verehren, fassen, wonach es „der Verehrer“ beien- 
ten würde, man vgl. Jac. 12, 1 jastd ameshandm gpeitanim im Pa- 
rallelismus, zu glaotd amesh. gp., Lobpreiser der Amesha gpeita's. 
Bei dieser Auffassung wäre indess nicht nur der eorrelative Bau des 
Verses (wer, der) zerstört, sondern es würde auch kein passender 
Sinn sich ergeben. — Eine Anspielung auf unsern Vers finden wir 
Jag. 12, 1: ahurdi masddi vaihant vohiimenide; vigpa wohl dinahmi 
ashdund rafvait? garenanhaitl jä zi cied vahistd jenhe dus jeihe ashem 


Jenhl ruocdo jenhe raocibis röithwen yitärd, dem Akura-masda, dem 


Guten, schreiben wir alles Gute zu; alles Gute erkenne ich dem 
Wahrhaftigen, Hellen, Glänzenden zu, all das Beste, sein ist die 
Kuh, sein die Wahrheit, sein die Himmelslichter, sein das raodcbis 
röilhisen gqäthrdi. Am meisten hängt von der richtigen Erklärung 
des röilkwen ab. Nerios, hat smäplishfa, umarmt, umschlungen, 
angenehm, Diese Bedeutung ist dem ganzen Zusammenhange 
unsers Verses zu fern liegend und auch etwas zu allgemein, als 
dass wir sie annehmen können. Sucht man nach einer Etymologie, 
s0 drängt sich sogleich das so häufige radthiajeiti auf, das im Ven- 
didad die Bedeutung verderben, verunreinigen, angenommen 
hat. Aber eine solche Bedeutung widerspricht ganz dem Sinne un- 
seres Verses, Vor alleın fragt es sich indess, ob dieselbe die ur- 
sprüngliche Bedeutung ist oder nicht. Ich glaube nein, Jt. 8, 18. 
16, 18 heisst es von dem Stern Tistrja: ractkwejeiti raokhshaushon, 
was sicherlich nicht durch „er verunreinigt sich in den Lichtern“ 
übersetzt werden kann; v. 46 desselben Jeschts wechselt di, er 
geht herzu oder hinein, mit radtkwajditi, In It. 13, B1: Kohr- 
pagca, jdo radthwajeiti grirdo ameshandm gpeilangm, ist das Subject 
von radthwajeiti Akura-mazda oder sein Fravaschi, von einem Ver- 
unreinigen daher auch hier keine Rede seyn. Vend. 3, 14 
hat raftkıwdf mit pe (eine Conjunctivform gleich barät, kein Abla- 
tiv!) deutlich den Sinn berühren, anrühren: AEFAE od narus raelk- 


wit, oder den Leichnam anrührt; ebenso Vend. 1,50. 14,98 
finden wir unter Jen priesterlichen Geräthen eines, Namens radth- 


wir, 5; 57 ist der radthwis-kara deutlich eine im Feuertempel 
er P 


ienstthuende Person; er steht neben dem dendtar, dem, der 
wäscht. Hüm-raftwen und paiti-raithwem Vend. 11, 12 sind da- 
gegen deutliche Bezeichnungen verschiedener Arten der Verunrei- 
nigung. Der Begriff, unter dem die mannigfachen Bedeutungen 
des Denom. radtiwaj — denn nur als solches kann diese Verbal- 
bildung angesehen werden — sich vereiniren lassen, ist der von 
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. rühren, die Jt. 8, 13 ireu bewahrt erscheint; Tistrja rührt in der 
Lichtmaterie und bildet sich-daraus einen Körper, Aus dieser Be- 
deutung konnte in Verbindung mit der Präposition han, zusam- 
menrühren, ganz leicht die von trüben, verunreinigenu, her- 
vorgehen. Als Eiymon haben wir zunächst radtkıa anzunehmen; 
dieses ist aber deutlich erst eine Abstractbildung mittelst des Suff, 
ihıra = skr. tra. Die Wurzel ist wohl ri, fliessen, tropfen; an 
rdi, Reichthum, Vermögen, ist doch nicht zu denken. Radthwa 
ist sonach das Fliessen, der Fluss (fluxus), das, was geflos- 
sen ist. Das davon gebildete Denomin. radtkwaj heisst mit dem 
Geflossenen irgend etwas thun, es in Bewegung seizen, 
rühren, oder das Fliessen machen, hervorbringen. Der- 
selben Wurzel ist das wedische refas, Mass, Saame, Nun ent- 
steht die Frage, ob das röitkıwen unsers Verses hieher gehört oder 
nicht. Dem Zusammenhange scheint eine Bedeutung wie Licht, 
Glanz, angemessen. Dürfte man desshalb an radvat, glänzend, 
in den spätern Schriften denken? Ich glaube nicht, weil diese Be- 
dentung des radvat gar keine ursprüngliche ist und das Wort sich 
in den Gäthd’s nicht nachweisen lässt. Da wir auf anderm Wege 
zu dem Sinne Glanz nicht gelangen können, so werden wir zuletzt 
genöthigt, wenn wir eine sichere Ableitung wollen, es mit radtkıra 
für identisch zu erklären; nur das Suffix thwen = weldisch teane,. 
armen. fhiun, weicht ein wenig ab. Die Bedeutung der Fluss, 
die fliessende Masse, enthält leicht den Nebenbegriff der 
Menge, wie wir z. B. Strom ähnlich in bildlichern Sinne gebrau- 
chen. „Dieser passt vortrefflich in den Zusammenhang. Zu Jdersel- 
ben Bedeutung könnten wir auch durch eine Ableitung von räi, 
Vermögen, gelangen; wir wollen indess bei der ersten bleiben. 
Der Instrumental rasc#bis ist von röifhwen abhängig, Menge an 
 Lichtern. — Ti — häms Nerios.: tadedritajan mahdkädni adfgja- 
tajd vikäenjat; [kila kimcit jat paralokijam ihalokijamen]; jasja.sa 
punar api rägä sarvasja, dieses beides erleuchtete der grosse Weise 
durch seine Geistigkeit, d. i, die ganze jenseitige und diesseitige 
Welt; von diesem Ganzen ist er wieder König. Das 14 ist hier 
als Dual gefasst und wird auf die beiden Leben bezogen; aber diese 
Fassung ist nicht zulässig, da nirgends, weder im Vorhergehenden 
noch im Folgenden, davon die Rede ist. 74 ist eben Neutr. plur. 
und bezieht sich auf das jd des vorhergehenden Satzes, das Nerios. 
ebenfalls durchsden Dual jdw übersetzt, es auf ashem und vahistem 
mand beziehend, was aber nicht gut angeht. Wollte man jd. und’ 
td als Duale füssen, so könnten sie nur auf mainjd bezogen werden. 
Aber hiebei kämen wir in grosse Verlegenheiten, „Diese beiden 
Geister liessest du, Mazda, entstehen“ würde das sonst unerhörte 
Dogma enthalten, dass Mazda den guten und bösen Geist geschaffen 
habe, während beide nach 30, 3 Urkräfte sind und Mazda ja selbst 
der gute Geist ist. Der vorhergehende Satz jd eic., „welche bei- 
den der beste Geist besitzt“, würden zudem einen grobe Wider- 
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spruch enthalten, da der „beste Geist“ sich auf keine Weise mit 
dem schlechten Geist verträgt. — Ä miüremeit giebt Neriös, durch 
punar api wieder, was sicherlich ungenau ist. Das Wort nıilrem 
treffen wir nebst den Varianten desselben, nirdm und nurem, öfter 
im Zendawesta. Der Etymologie nach ist es eine Adjectivbildung 
mittelst des Sufixes ra von mi, jetzt, wu, vow, unser nun — uu, 
jetzt, im Weıda, und heisst eigentlich das Jetzige; das dif ver- 
yeinert, sodass d nüremdıit eigentl, zu jedem Jetzigen, d. 1. 

zu jeder Zeit, allezeit, bedentet. Dass ihm wirklich eine solche 
Bedeutung sukonine, wird durch Parallelstellen einleuchtend. Jt.5, 
63: ar güra andhilf mashu mi Fara manhd nıürem me bara upagtäm, 
d.i. unvergängliche Ardvi güra, eile mir bald zu Hilfe, bringe jetzt 
mir Beistand (nirem ist hier dem moshu ganz correlat und muss ebenso 
wie dieses Zeitadverbium seyn). Jt. 14, 54: adhät uiti fravashata 
hnö ahwradhäts nöit mars jagnjo vahmjö geus urod dima-däto 

jat nılrem vjdmbura datva masijäka datvajdsö vohunim vd tdcajeint 
‚ed frashindanti, von da zog also weg Verethraghna, der 

von Ahura, nicht von einem Menschen Erzeugte, der zu Verehrende, 
Jder zu Verherrlichende, die Erdseele, die die Geschöpfe erschaffen, 
als meulich die Menschen, den Dadva Vjämbura verehrend, Blut ver- 
gossen und Ströme (Blutströme) fliessen liessen; vgl. -die vr. 55 u. 
56. — UI. 8, 15: Ad ihre jäkhmanjeihi 1} hö ithra pereganjeiti kö 
mim nürdm frijasdit! gaomavaitibjö Auomarmitibjd zaothräbjö kahmdi?) 
asem dadhäm virjim fstim virjdam väthwim havahdla wrund jaozdäthrem 
nürdm ?) ahmi jagnjagda vahmjarca anuhe aptvaitd ashät haca jat 
vahisidt,, d. i. er (Pistrja) überlegte hier, fragte dort: wer verehrt 
mich jetzt mit Milch- und Haomaspenden? Wem ich grosses Ver- 
mögen, zahlreiche Verwandtschaft gab und Reinigung seiner eige- 


‚nen Seele, von dem bin ich jetzt zu verehren und zu preisen für 


das irdische Leben wegen der besten Wahrheit, Vgl. dieselbe Ver- 
bindung Ji.8, 17. 19. V. 23: apa dim adAdt vjeiti srajanhat hadu 
vouru-kashät Aäthrö-maganhen adhwanem gädrem urvisiremda nimrüit? 
Tistrj6 radedo garenanhdo gädrem me ahura mazda wrvistrem dpö ur- 


berief bakhtem dan? mäsdajagne ndit mim mirdm mashjäka aolkhti- 


er ') Yon NEr, er er 6hiedünes denken, hin und her deh- 
ken. egen im trischen angehängten aid (vrjdk steht für 

das im Sanskrit eine so er Rolle ru rel. njdondd nd ee, 
en Manne ähnlich, Je 8, 13, 


ze Age et eg tere Img ein Ge- 


en IR PBReER Diehl findet; im Pärsi und Neu- 
ist dann weiter das ursprüngliche Interrogatirum a 

‚lichen Relativum geworden, pärs. kr, neupers. aS. _ 
’) Nüräm für nürem steht hier wahrscheinlich nur als eine Art Accom- 
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nimana japna jasehlf jatha anje Jusationhd Bee tiggrrr her ja- 
zeit, darauf geht er weg aus dem See Vouru-Kasha, die Wegstrecke 
eines Häthra weit; Vermfehtung und Untergang verkündet der helle 
glänzende Tistrja sich, (indem er ruft) „Vernichtung drohet mir, 
Akura-masıla, Untergang des Wassers und der Bäume ist verhängt; 
im Mazdajagnischen Glauben (die Bekenner dieses Glaubens) ver- 
ehren mich jetzt nicht mit derselben namentlichen Verehrung, mit 
der sie die übrigen Jazata’s verehren“. Jt. 18, 54: tao (fravuashajü) 
nıram fratadenti masdadhätem paiti puütim ete., diese (die Fravu- 
shi's) gehen jetzt weiter auf dem von: Mazda geschaffenen Wege. 
V. 55, 56: welche (die Bäume) ausserdem ohne Wachsthum da- 
stehen; dat tdo nürdm fraokhshjeiäti, aber jetzt wachsen auf Jem 
von Mazda geschaffenen Wege, -V. 57. 58: welche (die Fravashi's) 
den Sternen, dem Mond, der Sonne, den anfangslosen Lichtern, 
die Wege zeigen, die vordem überall lange ohne Gedeihen waren 
wegen des Hasses der Da@va's und wegen der Angriffe der Daeva's; 
dat tl ndräm fravasehtl düra€ — urvadgem, aber jetzt eilen diese 
(die Datva's) fort zu dem fernsten Ende des Wegs, vernichtet durch 
die gute Frashö-kereti (Tebensverewigung). Vgl. noch Jt. 5, 50. 
63. 19, 77. wo überall die Bedeutung jetzig, neulich oder jetzt 
klar zu Tage liegt. 





V.8. At thınd — mananhd Nerios.; eva tvamı mild ’si pircam 
mahdkädnin jad jonitajd tishthasi Goahmmmasja, 30 bist du zuerst die 
Mutter (der Schöpfer), grosser Weiser, da du begriffen bist ig der 
Erzeugung des Bahman. Die Deutung des miihl durch mätd ist 
auffallend. Dem Ueberseizer schwebte wohl eine Ableitung von mä, 
messen, mit nir, schaffen, vor, statt der näherliegenden von 
man, denken. Dass aber nur letztere die riehtige seyn könne, 
beweist sicher der Zusammenhang unserer Stelle und in den vielen 
Versen von c. 43, in denen wir dem menhi begegnen, Auch die 
Erklärung des jasıim durch jonitd, Erzeugung, wie seines Femi- 
ninums jazel 53, 3 durch afanata — nata est, ist wenig befrie- 
digend. Diese oder eine ähnliche Bedeutung lässt sich nicht bloss 
nicht durch eine vernünftige Etymologie gewinnen, sondern sie 
widerstrebt auch offenbar dem Zusammenhange der Stellen. Am 
nächsten liegt die Wurzel jas, verehren, aber der sich ergebende 
Sinn ist, wenn auch nicht geradezu unpassend, so doch etwas 
zu allgemein und die Bildung jasu von dieser Wurzel zu verein- 
zei. identisch mit diesem jazı ist aber wohl das wedische jahu, 
femininum jahei, davon jahre, jahval. Nach Nigh. 3, #3 heisst es 
gross. Diese Bedeutung ist aber sicher zu allgemein. Jahu fin- 
det sich gewöhnlich in dem Ausrüf: sahnsö jahö! (Br. 1, 26, 10. 
74, 5. VII, 15, 11) von Agnı; die Scholinsten deuten es durch 
„Sohn der Kraft!“ Dieser Sinn ist aber schwerlich richtig. Jahvas 
puründm wigdm (Bv.1, 36, 1 von Agni) kann sicher nicht mit „Sohn 
der vielen Stämme“ oder „Erzenger der vielen Stämme‘ übersetzt 
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werden, ebenso wenig wie manche Jahvah (VII, 6, 5 von Agni) mit 
„Sohn des Menschen“. Das Femininum jahr? wird gewöhnlich von 
Flüssen gebraucht Br. I, 71, 7: samudrah na sravatah sapta jah- 
vih, vgl, 72, 8. I, 85, 9. III, 1, 4, und zwar gewöhnlich sind saptu 
jahcis genannt. Der Umstand, dass nur die Himmelswasser die- 
sen Beinamen tragen, führt leicht auf die Bedeutung hoch (vgl. - 
It, 1, 9), und aus dieser Grundbedeutung lassen sich die anderen 
ableiten, wie Oberster, Herr (von Agni), Herr der vielen 
Stämme (Br. I, 36, 1), Herr der Menschen, Herr der Kraft 
(oder auch hoch, erhaben an Kraft, sahasö jah6). Diese Be- 
deutung hoch oder besser der Höchste, Oberste, giebt sowohl 
in unserer Stelle als 53, 8 und Jt. 24, 26 jasıim, von Kund Firtd- 
pa) den besten Sinn. — Hjaf — heigrabem Nerios.: Jasjdiäi sand- 
Iscanatvena samagfhnanti. Oxashmain! kann hier der Form nach nur 
Locatir seyn. Wenn es Nerios. mit dem Instrumental sumäloda- 
nalvene, durch den Anblick oder die Anschauung, übersetzt, 
so ist diess dem Sinne nach richtig. Nur ist es gerade nicht nöthig, 
von:der ursprünglichen Bedeutung des dashman als Auge abzugehen, 

— dimim Nerios, :* prakafapunjasja srshleh; kile nirma- 


 Iatarasfchtin saddddrintim teuh dafse (für das sinnlose dare), der 


Schöpfung des offenbar Reinen, d. i, du mächst die fleckenlose, 
steis fortdanernde Schöpfung. Auffallend ist die Verbindung des 
hailkim = satjam mit dem Genitiv anhöus, da es meist nur Adjectiv 
und, wenn es substantivisch gebraucht wird, kein Coneretum, son- 
dern ein Absträctum is, Da es von Ahura-mazda ausgesagt wird 
und nur wie ein Prädikat desselben aussieht, so läge der Sinn Ver- 
wirklicher der Wahrheit am nächsten; aber diese conerete Be- 
deutung lässt sich dem Aaithim nirgends beilegen, Wir müssen bei 
der abstracten bleiben. Diess beweist deutlich 46, 19: ashit haithim 
hadd, wo ushdt Andd nur eine Umschreibung des Genitivs ashahjd 
ist, Ich nehme es in dem Sinne das Wirkliche, Wesenhafte, 
d.i. Wesenheit. Die Wesenheit des Wahren ist gewiss eine 
richtige und treffende Bezeichnung des höchsten Gottes. — Dani 
dagegen muss coneret gefasst werden (s. das Gloss.), vgl. 45,7. 


£: & i 


"7W.9. Thws — ar-khratwe Nerios.: tvaji sd göh ghatajitri asti 
buddhir jajä team geopariin dhatse, in dir ist die schöpferische Kuh, 
die Einsicht, durch die du das Vieh erschaffen. — Those, Zwei 
Mss. lesen nach W, th, nämlich K. 4. und 9. Diese Lesung darf 

icht auffallen, da das # bloss eine Dämpfung des f ist (man vgl. 
@4= id, =. zu 28, 12). Der Form nach kann es nur ein Locativ 
gleichbedeutend mit thıwdi seyn. "Die Veränderung des &i, das sonst 
dem # gleichsteht, in # scheint nur euphonisch zu seyn, Dieses z 
findet sich nämlich gern vor d, wie wir ans iednd, Zed etc, ‚sehen, 
Es ist der Lautassimilation wegen in solchen Fällen gewählt, da # 
vermöge seines dumpfern Lautes dem 4 näher steht, als das hohe 
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it und &, In allen Stellen, in denen tkwsi vorkommt, habe ich es 
nie vor d, wohl nber vor a, das leicht absorbirt werden kann, ge- 
funden, so in unserm Verse fhıwöi ar, 34, 11 thuedi akt, 48, 8. thwsi 
ashd. — Geus tashd. Ob dieser Ausdruck mit geus urod, Erd- oder 
Stierseele identisch ist, wie man aus c. 29, 2 vgl. mit 1 folgern 
kann, ist fraglich. J. 39, 1: ithd dt Jusamaide geus urudnemöd ta- 
shänemcd, wo urod und task neben einander genannt sind, beweist, 
dass beide wenigstens nicht völlig gleichgeltende Worte seyn  kön- 
nen, vgl. Fragm. VI, 1. In unserer Stelle hat der geus tnshd das 
Prädikat ag-khratus, sehr einsichtig, nach 46, 9 verkündet er 
Wahrheiten, 29, 2 fragt er die Wahrheit. Hieraus geht deutlich 
hervor, dass er als ein persönlich handelndes Wesen gedacht wurde, 
wie der urod, und daher kein blosses Gedankending ist, Auch 
die Ableitung des Worts durch das Suffix an von der Wurzel tash, 
bilden, schaffen, spricht entschieden für eine concrete Beden- 
tung des Worts, sodass es eigentlich nur durch Bildner gut über- 
selzt werden kann, wie schon Nerios, gethan hat, Körper, wie 
man als Gegensatz zu ured, Seele, leicht vermuthen könnte, heisst 
es sicher nicht. Beide, tashd und urod, sind Bezeichnungen einer 
und derselben Urkraft nach verschiedenen Wirkungen. Urvd, eigent- 
lich das Herauswehende (vgk dtman), ist die die Natur durchdrin- 
gende Lebenskraft, ihr geistiges Lebensprincip überhaupt; fuschd ist 
die schöpferische Acusserung dieser Kraft. — Für mainjus, das 
Westerg. aus mehreren Mass. aufgenommen hat, ist wohl der Vor. 
meinjü zu lesen. Da diese Lesung sich auf keine handschriftliche 
Autorität stützt — denn alle Mss. zeigen am Schlusse wenigstens 
ein =, wenn auch eine (K. 11.) mainjüds, eine andere (K. 5.) main- 
us liest —, so muss sie hier kurz gerechtfertigt werden. Mainjıs 
ist ein Nominativ neben dem Vocativ masdi aheri : will man die 
Lesung mainjus aufrecht erhalten, so muss für diesen Nomin. irgend 
ein anderes Wort gesucht werden, auf das er sich bezieht, Da sich 
ın demselben Satze nichts Beziehbares findet, so könnten wir unsere 
Zuflucht zum Schlusse der unmittelbar vorhergehenden Zeile gfus 
tashä ag-khratus nehmen. Hiezu passt aber die Bezeichnung main- 
Jus,. Geist, nicht, welcher Name sonst nur den beiden höchsten 
Geistern zukommt. Einen treffenden Sion gewinnen wir nur dann, 
wenn mainjus mit masdd ahurd zusammengenommen wird, wie 31, 
7, vgl. 44, 2; dann kann aber der Nomin. mainjus nicht stehen 
bleiben, sondern muss in den Vocativ meinjd verwandelt werden. 
Auf die Lesung mainjus hat wohl die Endsylbe us in ap-'khratus 
Einfluss gehabt. — Färtrjdt — virtris Nerios.: kartitajd nd dgamie 
(falsch für dgacchati); kila jah pratijatnam gopagindm kurule; jo nd 
na asti karttd tarmdi na daddu, durch die Thätigkeit kommt er her- 
zu, d. i. wer sich um das Vieh Mühe giebt; wer aber nicht thätig 
ist, dem giebt er (Ormuzd) nicht. Schwierigkeit bieten die beiden 
ed und dit“. Es ist auffallend, dass das erste vd im Hauptsatze, 
das zweite in dem dazu gehörigen Relativsatze steht, während diese 
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disjunctive Partikel bei Wörtern desselben Satzes stehen: sollte, 

„Diese Construction lässt sich nur aus dem Gegensatz von rärtrja 
und nit vägtrja erklären; diesen wollte der Dichter auch äusserlich 
hervorheben und dazu bediente er sich der Partikel vd, Wir kön- 
nen dieselbe im Deutschen nicht gut wiedergeben. — Äitt kann 
wobl kaum anders wie als eine 3, Person Verbi „er kommt‘ (vgl. 
neupers, äjed, skr. i-4-.d) angesehen werden, namentlich wenn man 
v. 14 bedenkt. Aber diese Bedeutung will sich mit dem Zusammen- 
hange des Ganzen nicht recht vertragen. „Von dem Landmanne 
kommt, wer nicht Landmann war“, wie hienach übersetzt werden 
muss, ist unverständlich. Man kann das je — vägtrjö daher nicht 
wohl als Subject von dit ansehen, sondern man muss dieses im 
Vorhergehenden suchen. Als solches bietet sich Armaitis, auf die 
auch das agjdi sich bezieht. Aber dann ist vor ji} eın Demonstra- 
tiv mit der Präposition d zu ergänzen, „sie kommt von dem Land- 
manne ber zu dem, der noch nicht Landmann war, und geht an ihm 
vorbei“. Von einem solchen Wandern der Erdgöttin ist öfter die 
Rede, vgl. 28, 4. = 


8.10. At— fahnjaäten Nerios.: evam te deitijem (für das sion- 
lose dhitjam) etebhjo mitriteam (? für mitriktai) kärjatre; [tad- 
deilajam narandri rüpam mülan phalan vd etebhjd manushjebhjs dat- 
toi kärjakärind] etusmdica vikdgajate kutwibine, i. e. sic tibi (oder 
ui) secundum istis, amicitia actori (ab actore data), d. h. beides, 
das Männliche wie Weibliche, Wurzel und Frucht ist diesen Men- 
schen vom Besorger der Geschäfte gegeben; und diesem Hausherrn 
geoffenbart. Der Uebersetzung des Af durch te deitijjam, dein 
Zweites (dein Paar), liegt eine richtige Auffassung zu Grunde, da 
hi wirklich Nom. Acc. Dual. des alten Pronominalstammes Ai = ;i 
(im Weda) ist, wie unzweifelhaft aus 30, 3 und 44, 18 hervorgeht. 
‚Da aber das folgende ajäe ebenfalls ein Dual und zwar ein Genitiv 
ist, 50 ist die Satzverbindung etwas schwierig. Man müsste Ai ab- 
solnt in dem Sinne „was beide anbetrifft, — so etc.“ fassen. Als 
Gen. sing. fem. lüsst sich ajıio, was es seiner Form nach wohl seyn 
könnte, nicht nehmen, da es nur anf die Armaiti bezogen werden 
könnte, was gegen den Sinn des Ganzen seyn würde. Viel ein- 
Sacher aber ist die Construction, wenn man Af als Nom. :demonstr. 
‚femin. fasst, was es der Form nach recht gut seyn kann, und auf 
. Armaili bezieht. — Fravaretä. Wegen des kumaretöis bakhstä, „Theil- 
3 haber an der frohen Kunde“ im letzten Gliede des Verses wäre ich 
= ö nicht abgeneigt, dem fra-vare die Bedeutung lehren, unterrich- 
FE | ten, zu geben, wenn sich diese nur gehörig beweisen liesse, Diese 
.  — Bedeutung kommt zwar dem vere-nu (s. das Gloss.) zu; aber das 
Fehlen des Klassenzeichens nu im Imperativ wäre auffallend, und. 
‘ der Präposition fra keine Rechnung getragen. Fra-vare heisst im 
| jingern Jagna — im ältern kommt es nicht weiter vor, wenn man 
nicht das adverbiale fraoret hieher zieht — sich zur Zarathu- 
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strischen Religion bekennen, eigentl. das Beste wählen. Jar. 
12, 8, wo der Bekenner fravarefa (das Part. pass. in aclivem Sinne, 
wie oft) heisst. Diese Bedeutung ist hier wegen der offenbar von 
fravaretä abhängigen Accnsalive vdelrim fahrjantem nicht zulässig. 
Wir werden daher am besten fhun, bei der ursprünglichen Bedeutung 
erwählen stehen zu bleiben. Was die Form anlangt, so hat man 
zwischen der 2. Person Imperat. plur. und der 3. Person sing. Imperf, 
med. die Wahl, Letzteres ist unstreitig vorzuziehen. Agjdi ist 
dann reflexiv, sich, — Fıheäght. Nerios, hat visphärajatd, „der 
hin- und herfahren, schimmern lässt“, und erklärt es durch pravar- 
dhajitä, „der wachsen lässt, der Förderer“. Die Form wie die Ab- 
leitung bieten Schwierigkeit. Ein Nomen actoris, wie es Nerios, 
nimmt, ist es sicher nicht. Durch die so häufige, täuschend ähn- 
liche Form menhf, ich dachte, könnte man leicht versucht werden, 
es ehenfalls für eine Verbalforn zu erklären. Aber der Zusammen- 
hang gestattet diess nicht, da so auf einmal eine erste Person Verbi 
in den Satz käme, die den Sinn zerrisse.. Man müsste nämlich. die 
erste Person entweder auf den Akure-masda beziehen, was dem 
dritten. Versgliede zuwider wäre, oder auf den Dichter, in welchem 
Falle eine richtige Beziehung der Worte ahurem ashamenem nicht gut 
denkbar wäre. „Ich will den Lebendigen, den Reinen (Mazda ) 
reich mächen an güter Gesinnung“, wäre im Munde des Dichters 
dem höchsten Gott gegenüber zu vermessen. Wir müssen daher 
die verbale Bedeutung des Wortes aufgeben und unser Heil in der 
Deutung desselben als eines Nomens suchen. Als Nominalform 
scheint es ein Nom, plur. neutr. zu seyn, sodass öäghi der Sans- 
krit- Endung diüsi entspräche, was lautlich vollkommen richtig. ist 

(vgl. den Acc, plur. virpfig mit rigein); aber das’ Baktrische kennt 
diese sanskritische neutrale Pluralendung nicht, Ausserdem hätte 
anch die Beziehung Schwierigkeit. Als Locatir sing, eines Thema’s 
fsheih, fshönk, von dem wir 49, 9 den Comparativ fshöigkjö haben, 
liesse es sich eher erklären. Aber es fragt sich gerade des fahönghjü 
wegen, ob es ‚ie Bedentung eines Substantivs habe, Das einfachste 
ist, es als Adject. femin. im Nom, sing, zu fassen und anf Ärmaiti 
zu beziehen. Das Thema fshenh führt zunächst auf ein psins im 
Sanskrit, dessen Wurzel psd, essen (nach Nigh, 2, 14 auch gehen) 
ıst. ‚Seine Bedentung konnte leicht auf stark, gross werden, 
übertragen werden, Näher liegt das fshaoni, reich, der spätern 
Bücher; hievon ist fshönghf wohl nur eine härtere Aussprache. — 
Nöit — bakkstd Nerios.: na mahözädnt akärjakftti (karttre?) pratd- 
rajılre Armogdja graddhädhjejanatajd pravarshati [tena jatah graddham 
(für guildham) adhjeti prasidam na dadäti jatah avjäpdratajd adhjeti], 
der grosse Weise verleiht dem Ashemogh, dem Uebelthäter, "dem 
Betrüger, durch die Lesung des Glaubens nichts, d. i. desswegen, 
weil er den Glauben hersagt, gewährt er ihm keine Gunst, weil er 
ihn liest, ohne ihn zu vollbringen. Für davägcind, wie Westergaarid 
schreibt, ohne Varianten anzugeben , liest Bf. dafvigcind und Bh, 
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da&vaigeind. Diese Lesungen mahnen ganz an dadvddind 30, 6, wo 
sich keine erheblichen Varianten finden. Vor allem «fragt es sich 
nun, ob daväpeind auch wirklich genügend erklärt werden könne. 
Dass ind — skr. dana nur ein Wörtchen der Verallgemeinerung ist, 
leuchtet ein. Das übrig bleibende daväg ist der Form nach nur 
Nom, part. praes. der Wurzel du, für welche zu 28, 5 die Beden- 
Bi nk ge in den Githä's nachgewiesen ist.- Für die spätere 
des Worts sprechen (von den bösen Geistern) ist kein 
ihrer Beweis aus den Gäth@’s zu liefern. An unserer Stelle, wo 
‚sie sich verbältnissmässig noch am leichtesten anwenden liesse, giebt 
„irgend ein Sprechender“, zudem, da böse Geister nicht ausdrück- 
lich genannt sind, doch auch keinen rechten Sinn, Da sich somit 
daräg nicht binreikliend erklären lässt, so werden wir nicht irren, 
wenn wir die Lesart daeeig vorziehen. Dieses ist entweder ein 
Denominativ von dafva, für dafrajär, die Datrva's verehrend, 
oder es ist von der Wurzel div, spielen, betrügen, abzuleiten: 
dann würde besser divägcind geschrieben, Letzterer Auffassung ist 
Nerios. gefolgt. Man vgl. divamnem v. 20. 





W.11. Die Sätze Ajat und jjat stehen zu einander im Verhält. 
nisse der Correlation; Ajaf, an der Spitze des Satzes stehend, weist 
nur im Allgemeinen auf den Inhalt desselben hin; die nähere Be- 
siimmung enthalten die Accusative gufthdorid dadndorid; desshalb 
kann ihm auch keine pronominale Bedeutung beigelegt werden; der 
demonstrative Sinn dieses geht in den adverbialen da, als, über. 
Die zwei mit jjat beginnenden Sätze beschreiben das im ersten 
Gesagte näher. — Thod mananhd bhratdsca Nerios.: tuaji burdhajeca; 
(kila teaji wishaje jan mans buddhigca tadartham adih], i.e. in te in- 
tellectnique, d. b. du schufest desshalb in deinem Kreis, dem Sinn 
und Verstand (vermöge des dir angebornen Sinnes und Verstandes). 
Die Construction der Worte macht einige Schwierigkeit. Man ist 
daher leicht versucht, den Text etwas zu verändern, um einen ent- 
sprechenden Sinn gewinnen zu können, und zwar den Accus,“ tAınd 
in den Voc. ti fd wäre dann Präposition zu mananhd), und Ehra- 
nr in khratücd (alter Instrumental für khrathuwd) zu ändern, wo- 

' übersetzen wäre: „du mit Gesinnung und Einsicht“, Allein 
are sich doch bei genauerer Erwägung mit Beibehaltung den 
überlieferten Textes ein befriedigender Sinn gewinnen, aber nur, 
wenn thıd nicht als Accusativ, sondern als Instrumental genommen 
wird (vgl. v. 20). Auch Nerios. hat nicht den Accusativ, sondern 
‚den Locativ, also wenigstens einen näher verwandten Casus, „Durch 
dich, den Geist“ giebt den Sinn: durch deinen Geist. Der Ace. 
khratüs ist von fashö abhängig. — Für wsfanem wirıl nach der Mehr- 
zahl der Stellen und der Ableitung (von ut + a en 
ustdnem ‚geschrieben (s. das Gloss.). — Jathri — däit? Nerios.: jat 

ind kimam adäh; [kila jah samihate Jal Jena peralokani . 
vragati er samihitem adih, tammdı Ipsajitre dadifte (?) jah djati] 
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du schufest das Verlangen der nach der andern Welt Verlangenden, 
d. i. wer dadurch in die andere Welt zu kommen. wünscht, dem - 
erfüllst du seinen Wunsch, dem Verlangenden, der sich naht, wird 
er gewährt. Diese Deutung widerspricht dem Zusammenhang, da 
dieser Satz eug mit dem Anfang des folgenden Verses zusammen- 
hängt, wo von Lüge und Wahrheit die Rede ist. — Harda lässt 
sich doppelt fassen, entweder als Neutr, plur. von varaih, Willen, 
Verlangen, freie Wahl, oder als ein.davon gebildetes Adjectiv 
(vgl. mande 30, 9), der, welcher wünscht oder will. Da die 
erstere Fassung mannigfache Schwierigkeiten hat — das Verbum 
steht im Singular statt im Plural —, so müssen wir uns ler zwei- 
ten zuwenden, Fagdo ist der freie, unabhängige, nach eigenem 
Ermessen handelnde Mann (man vgl. rags-khshajäg, selbstherr- 
schend), der sich nach Gutdünken seinen Glauben (varena) wählen - 
kann. „Wo der Freie die Wahlen macht“, d. i. wo er sich von 
den verschiedenen Glaubensansichten eine auswählt. 


V. 12. Mihahvadde Nerios.: päpasja vakti, der Sprecher des 
Uebels. Aehnlich giebt Nerios, milhahjd 33, 1 durch milljdtmake, 
tügerisch gesinnt. Dass diese Deutung des Worts im Allge- 
meinen richtig ist, beweist nicht nur ganz deutlich der Zusammen- 
hang dieser und anderer Stellen (vgl. mitkd-vaocdoihf, Lügenred- 
ner, Jt. 19, 95; milhaokts das., 96, Name eines Dämon, s. auch 
Jar. 60, 5), sondern auch die Ableitung. Mitkaäh (das Thema des 
ersten Theiles von mitkahvadde) ist mit dem sanskritischen mithus,. 
wechselnd, gegenseitig, identisch, woraus die Bedeutung lüg- 
nerisch abgeleitet werden kann, vgl. mithjd, falsch, lügenhaft. 
Wechselndes redend ist so viel als Verschiedenes redend, 
was im Gegensafze zu ereshracde, das Gerade, Aufrichtige 
redend, nur so viel als Falsches, Lügen redeud heissen kann 
(3. weiter Benfey, Weitere Beiträge zur Erklärung des Zend, 5. 50). 
— Für zaresdid liest Bb. saredd, was richtiger zu seyn scheint, «da 
der Zusammenhang ein Wort wie Herz, Gemuüth, erfordert, dieses 
aber gewöhnlich saredaja, eine. Erweiterung von zared — skr. hid, 
und nicht saresdaja heisst. - Möglich ist indess immerhin. die An- 
nahme, dass in dem ältern Dialekt an das zared eine andere Endung 
gehängt wurde, etwa die von did, woraus regelrecht saresdd werden 
‚musste, — AÄnus-hıkhs — madthd Nerios.: srone (?) 1) prechänftaje 
safpirnamanasdi anuraktajä pradravanti prralokanivdsin; divjd ad’gja- 
tajä paralakasthandni prechanti, indem sie (die Daöva's) gegen die 
Armaiti durch beständiges Nachlaufen Unrecht zu thun trachten, ver- 
folgen sie die Bewohner der andern Welt; die höllischen Geister 
trachten unsichtbarerweise nach den Orten der andern Welt. Da 


.,') Was dieses Wort bedeuten soll, ist mir unklar geblieben. Walhr- 
scheinlich ist die Lesart verdorben 
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Nerios; gegen seine sonstige Gewohnheit in seiner Uebersetzung «lie 
Aufeinanderfolge der Worte im Urtext verlassen hat, so kann nicht 
genau angegeben werden, wie er jedes einzelne Wort gefasst hat. 
Das anıraktajd entspricht sicher dem dnus-hakıs , welche Ueber- 
setzung gewiss richtig ist. Die Identität mit dem wedischen dnushak, 
der Reihe nach, beständig, leuchtet Jedem von selbst ein. 
Mainjd kann hier weder als Vocativ, noch als Instrumental singul., 


‚wie Nerios, thut, gefasst werden, sondern es muss Nom. Acc. Dual. 


ni 


seyn, Der Dual findet in dem unmittelbar Vorhergehenden, „Lügen- 
reiner und Wahrheitredner, Wissender und Unwissender“ seine ge- 
nügende Erklärung. 


W.18. Jä fragd— tajä Nerios.: je pfechanti prakafe punjene, Jo 
ed mahdgäduin pfechati päpena, die offen nach dem Reinen fragen, 
oder wer, grosser Weiser! nach dem Frevel fragt. Frugd auf perer, 
fragen, zurückzuführen, wie Nerios, thut, ist unzulässig (s. zu 30, 
9%. Das Subject zu peregdite ist Ärmaitis, die das Subject des un- 
mittelbar vorhergehenden Satzes ist; aber der Instrumental tejä, 
ie. cum hac, darf dann, da er mur auf madthdi, Wohnung, Ort, 
zurückbezogen werden könnte, nicht in seinem instrumentalen Sion 
genommen, sondern muss als Locativ gefasst werden. Vielleicht ist 
fajä auch rein adverbial so oder hier. — Mansdä ist bier nicht Vo- 
eativ, sondern Neutr. plur, (s. zu 30, 1), und hängt von peregäil? 
ab. — Je— biikem Nerios.: jo vd kindanens duhkhatvena tan miahat 
deärati guddhaje, oder wer durch irgend eine Schlechtigkeit dieses 
Grosse vollbringt zum Nutzen. Ajamaited ist &r. heyop. Die ihm 
hier beigelegte Bedeutung vollbringen kann dem Zusammenhange 
nach nicht ganz richtig seyn, Ja sie zu bifem, Glück, Genuss, 
nicht gut passt. Dagegen bietet die sanskritische Wurzel jam in 
der Bedeutung geben, gewähren, darreichen, die erwünschteste 
Hilfe. Ajamait? ist medium und trägt als solches den Begriff sich 
geben, d.i. sich verschaffen. Das Augment scheint auffallend. 
Doch kann man die Form als Imperfectum nehmen. — Td— virpd 
Nerios.: tdw Iodandbhjdm ekahelnjä päpeshu pari punjeshu pari pagja 
(märgeshuca punjeshuca ekahelajd adhipatita (?)] sarvatraca punar apı, 
sieh diese zwei mit den Augen, mit Verachtung auf den einen wegen 
der Frevel, und auf die Reinen, und (sieh) auch sonst überall herum. 
Diese Deutung ist gewiss nicht richtig. Tihwigrd, wofür K. 5, 6. 
thwagrd lesen, wird durch ekaheld, was nur Verachtung des einen 
oder eine Verachtung heissen kann, übersetzt. Dem Uebersetzer 
scheint son»ch eine Ableitung von fbish, hassen, oder tkırjd, Un- 
glück, Elend, tAwjäptema, sehr unglücklich, vorgeschwebt zu 
haben. Diese ist aber sowohl der Etymologie als dem Zusammen- 
hange nach (namentlich wegen des eashmöig, Augen) unzulässig. 
Ich kann das Wort nur als Adjeetivbildung der W. teish, glänzen, 
ansehen. Cashmiig thıwigrd heisst somit: glänzend an Augen 
(Accusativ der nähern Bestimmung, d. ı mit glänzenden, hell- 
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leuchtenden Augen, was auf Asha, das Subject des Satzes, 
worunter wohl nur Akura-masda gemeint ist, besser passt, als du 
mit den Augen Hassender. Will man indess der Concinnität 
wegen tkwigrd nicht als Vocativ, sondern als Accus. neutr. pl. neh- 
men, so muss ashd ebenso gefasst werden. Aber dann muss das 
Subject aus dem folgenden Verse, Ahura- masda, ergänzt werden. 
Wenn nun auch diese Ergänzung keine Schwierigkeit hat, so bilden 
third umd ashd weder so synonyme noch entgegengesetzte Be- 
griffe, als dass viel dadurch gewonnen würde. Härd ist Nerios. ein 
Nomen der Bedeutung Sünde, Frevel. Da er J. 44, 2 dasselbe 
durch eva suedmi, i. e. sic dominus, deutet, es offenbar mit ahura 
verwechselnd, so ist seine eigene Unsicherheit über die wahre Be- 
deutung des Worts einleuchtend genug. Keine von diesen: beiden 
Bedeutungen lässt sich wirklich beweisen. Dass es einer Wurzel 
har entstammen müsse, sicht Jeder leicht; aber was diese bedeute 
und ob es Nomen oder Verbum sey, kann nur eine tiefere Unter- 
suchung zeigen. Har entspricht ganz der sanskr. Wurzel sar far), 
gehen, fliessen, saras ist Fluss, sarasmali die Strömende. 
Diese Bedeutungen geben aber keinen irgendwie befriedigenden Sinn: 
Zum Glück lässt sich im Zendawesta eine von dieser ursprünglichen 
abweichende eigenthümliche Bedeutung nachweisen. Mit nis heisst 
har deutlich beschützen, behüten. Jac. 57, 16: nis-haurraiti — 
misddo dämän, er beschützt Mazda's Geschöpfe (von Craosha), vgl. 
J. 58, 4 nisanharabi, er schütze., Hänfig wird von dem Genius 
Graosha das Substantiv Aureta (Thema haretar), Schützer, Hirte, 
gebraucht, J. 57, 15: j6 Aarela ahmjdkhsteid wirpajde fravdis gadtha- 
Jde, welcher Schützer und Beschirmer der ganzen Welt ist; 68, 2: 
nipätajatcd nisanharetejadid harethräicd ahnjdkhsträich, Beschützung 
und Beschirmung, Hüter und Wächter; Jt. 10, 103: Aaretdrem — 
amjäkhstärem, von Mithra. Dem Adrd der Gäthd's kommt aber hi- 
shärö Jac. 57, 17, wo Graosha hishird ushaht gadthdo, der die 
Besitzthümer der Wirklichkeit Schützende, genannt wird, 
am nächsten. Dieses ist nur eine Reduplication von Adrd und regiert 
den Accusativr gadthdo, nicht den Genitiv ashahe, wonach es eine 
Art Verbaladjectiv ist. An unserer Stelle, sowie in J. 44,.2 hängt 
nun kein Accusativ davon ab, sodass wir es füglich in dem Sinne 
Hüter, Wächter, nehmen können. Ich dachte lange an eine 2, 
Person sing. Aoristi I., da er an beiden Stellen einen Sinn giebt: 
aber eine genauere Betrachtung der Satzstructur hat mich davon 
abgebracht. Man vgl. noch die beiden Namen pagus-haurva, Vieh- 
hüter, und vis-Agurva, Haushüte r, von Hunden im Vendidad ge- 
braucht, — Die Präposition aibi gehört beidemal zu radnaki, man 
vgl. für solche Wiederholungen v. 8 höm-heigrabem, 44, 13 nlı — 
nis-ndshdme, 


14. Jd ai diti feighaticd Nerios.: jad dgatım djätied. Ganz 
riebtig! — Jde ishudd — ashaond Nerios.: jo riram (richtiger fmam) 


En 





BED pp un 1 re al a An ae et a a 
i - BA 7 ee N 3 a | 






ie 


; 144 Haug, die Gäthä's des Zarathustra. I. Cap. 31, 14. 15. 


dadate dänebhjah puujätmane [Hormisddja jathd jukjate 'ddtum], wel- 
cher dem Heingesinnten für die Gaben sich verbindlich mächt, näm- 
lich dem: Ormuzd. Ueber ishudd s. zu 34, 15. Der Genitiv plar. 
dätkranäm lässt sich von einem däthrem — dätram, Gube, oder von 
däter, Geber, ableiten. Nerios. folgt der erstern, ich möchte die 
zweite vorziehen. Ashaond und dregvödebjö sind dann Unterabthei- 


N.15. Peregd — hundit! Nerios.: prechdmi ewam jad vindgamgra- 


hit, je (je) durgamato (besser durgatimato) räßjam kurute [kila 


| "nikfshtebljo datte], ich frage so, wie der vom Untergang 
gerettet wird, der dem Schlechtgesinnten Herrschaft verleiht (dem 
Schlechten die ‚Obermacht giebt). Für mainis liest K. 6. madkis, 
K:4. madnisi, Bf. und Bb. mainjus. Die Abweichungen von E. 4, 
und 6, sind rein orthographischer Natur, da ai wohl wıe a ausge- 
spröchen und daher leicht mit dem # verwechselt werden konnte. 
Mainjus dagegen ist eine blosse Conjectur aus Missverständniss dieses 
seltenen Wortes Mainis ist die einzig richtige Lesart. Die ihm von 





"Nerios. beigelegte Bedeutung vindganigrahitum lasst sich auf keine 


Weise rechtfertigen; er scheint in der zweiten Sylbe nis die Wurzel 


war, vernichten, gesehen zu haben. Man kann es nur auf man, 


denken, zurückführen; an skr. mag, Perle, Edelstein, ist nicht 
zu denken. Am nächsten kommt das wedische manishä, Andacht, 
Loblied, das gewiss erst aus einem manis gebildet ist. (Man vgl. 
im Baktrischen teris und tevisht.) Dass. unserm meins derselbe Smn 
untergelegt werden kann, wie dem manishä, zeigt die Vergleichung 
mit dem vorhergehenden Verse, wo wir das der Bedeutung nach 


nahverwandte üshud an ähnlicher Stelle baben. Legt man dem Wort - 


die Bedeutung Grund, Ursache, bei, wie ich früher that, so lüsst 
sich das Folgende nicht gut erklären. Vgl. 44, 19. — Hunditi über- 
setzt Nerios. dem Sinne nach richtig durch kurute, daffe. Es steht in 
deutlichem Gegensatz zu dem vfnagti, schaden, vernichten, des 
folgenden Satzes und heisst eigentlich hervorbringen, erzeugen 
(ron su, gignere, nicht von su-nu, den Sotna auspressen), dann in wei- 
terem Sinne verleihen. Der, welcher dem Bösen Macht ver- 
leiht, kann nur Anrö mainjus seyn. — Dus-skjaothandi— vinagti Ner.: 
dush-karmd scämin jusmid na kivitam lamdazd !) ”’pi labhafe [asduca 
jah lamedja diram deddti fasjäpı fivitahi na ba vimumcati], der 
Schlechthandelnde, Herr! gewinnt daher sein Leben auch durch Be- 
trug nicht [und der, welcher dem Betrug (Betrüger) Folge leistet, 
errettet dadurch sein Leben nicht]. Dus-skjaothandi ist hier fälsch- 





1) Wohl ungenau geschrieben. Es lässt sich nur von /drnch, mit einem 
Zeichen, einer Marke versehen, ableiten. Da aber laksha, das 
jedenfalls mit dieser Wurzel zusammenhängt, ausser Zeichen auch Be- 
trug beisst, so möchte ich dem lamca oder lamed hier dieselbe Bedeutun 
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lich. auf je — vinägti bezogen, was ganz gegen den Sinn ist; man 


muss es_zum Vorigen ziehen und mit dregedit® verbinden. Denn 


der je ndit windgti, „der nicht vernichtet“, ist Ahura - masda selbst. 
So bilden jE — hunditi und je vindgti Gegensätze, ohne äusserlich 
durch vd oder eine ähnliche Partikel angedeutet zu seyn; man vgl. 
30, 5. Hanare und vinärt! sind von Nerios. sicher falsch gedeutet; 
das erstere kann nicht Zeichen eder Betrug, das letztere nicht 
ergreifen, fassen, heissen. Am nächsten liegt die Wurzel hau 
= son, spenden, wovon es eine Neutralbildung durch are seyn 
kann (man vgl. vadare mit skr. vadhas, acare mit awas ete,), sodass 
es Spende, Gabe, bedeutet. Im Weda entspricht sanıs, Gabe 
(Br. I, 30, 16. VI, 56, 8.) vollstämlig. Diese Bedeutung giebt 
nun zwar 47, 5 hanare thwahmdi saoshäf dregede bakkshaiti, „der 
Lügner Serichwaidet die Gabe deiner Gnade“, einen sehr guten Sinn; 
aber mit dem Zusammenhange unserer Stelle will sie sich nicht gut 
vertragen. Man muss von der speziellen Bedeutung Spende ab- 
schen und ihm die allgemeinere Ding, Sache, welche Begriffe ja 
immer erst aus ganz speziellen entstanden sind, beilegen. So ist 
es nur ein mächdrückliches etwas, quelque chose, in Verbindung 
mit der Negation nichts, gar. nichts, wörtlich: nicht eine Gabe, 
nicht ein Ding. Dass vindgti nicht fassen, nehmen, sondern 
vernichten bedeutet, bedarf keines weitern Beweises, man vergl. 
Jt.3, 17.— Fiägtrjehjd — adrujaits Nerios.: kartdranda kadartkami 
jati (?) pagindm virändmea vjddhitdram; [kila jah pratijatnamanuskjd- 
nd gopafılndm Ficanitan (?) Jukjale kartum na büdhate ]. Dem 
afnaihs entspricht in der Uebersetzung kadarthan jäti; wie diess 
aus dem so bekannten Wort herausgedeutet werden konnte, begreife 
ich nicht. Es hat auch hier seine gewöhnliche Bedeutung Scha- 
den, Verderben, Der Genitiv lässt sich syntaktisch nicht gut 
erklären; ich nehme daher adnankö als Ablativ, was es ebenso gut 
seyn kann, und verbinde es mit pageus virdaföd, wegen des Scha- 
dens an. Viel ‚und Menschen. Das letzte Wort adrufajaits ist Ge- 
nitiv sing. und mit vigtrjehjd zu verbinden. Als Nom. plur. lässt 
es sich nicht fassen, da dieser auf kein anderes Wort im Satze be- 
zogen werden könnte. In der Schreibung dieses Worts schwanken 
die Mess; adrusjantö haben K. 11, P. 6, Bf. und Bb.; adrufajaäts 
K. 6; adrekajants K.5; ddrugjants K. 4. 9. Für die Lesung mit 
anlautendem kurzem a sind die rg für dä nur zwei; erstere 
ist daher beglaubigter und giebt auch einen bessern Sinn. Aber 
hier fragt es sich, ob adrukjantd oder adrugajaiti gelesen werden 
soll. Die erstere Lesung setzt die Flexion der Wurzel drug = druh 
nach der 4. Conjugation mit ja voraus, nach der zweiten ist es ein 
Denominativ von drukhs,. Im Baktrischen wird aber druf, dru& nicht 
nach der 4., sondern nach der 6. Conjugation flectirt, druseäti Jt. 


10, 45. drusideiti It. 5, 90. Wenn nun im Sanskrit die Wurzel _ 


auch nach der 4. Conj. flectirt wird, so ist diess noch kein Beweis 
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für das Vorkommen dieser Bildungsweise im Baktrischen. Das adı- 


‚rukja (er log) der ersten Keilschriftgattung beweist nichts, «da die- 


ses ebenso gut (und ich glaube richtiger) auch adurufaja gelesen 
werden kann. Daher halte ich es für das Beste, die Lesart aduru- 
kajantö anzunehmen. Nur so bekommen wir auch den passendsten 
Sinn: „nicht die Lüge verehrend“, d. i. nicht den Ahriman an- 
betend, Jer ganz ungezwungen aus ‚der denominativen Bedeutung 


Hiesst 


V. 16. Die Relativsätze jathi-, jadd-, jä-skjaothnapid hängen 
alle gleichmässig von dem Hauptsatze: das will ich fragen, ab. 
Der erste fragt nach der Persönlichkeit und den Umständen dessen, 
der die Wahrheit befürdert, der zweite nach Zeit und Ort (beides 
liegt in jadd) seines Wirkens, und der dritte nach seinen Thaten. 
Für jd akjaothanaged, wie Westerg. schreibt, muss jd-skjaothumagcd 
geschrieben werden, da jd sonst nicht erklärt werden könnte, weil 
skjaothana kein Verbum ist und im Vorangegangenen sich keine Be- 
ziehung fände. Daher ist es das Einfachste, jd mit skjaothanagcd 


zu einem Compositum, „welche Handlungen habend“, d. ı. was 


thuend, zu verbinden. Man vergl. jävurend, welches Glaubens, 


von jd-4-varena Jac. 12, 7. — Khshathrem kann nicht als Accus. 


von arperesald abhängig gemacht werden, wie ich lange that und 
wie es anf den ersten Blick sehr wahrscheinlich ist, sondern es ist 
Nominativ und Subject des ganzen Satzes, und gehört zu Audanus. 
Wenn diese Fassung bei der Verschiedenheit des Genus von khshu- 
ihrem (neutr.) und Auddnus (masc.) auch auffallend erscheint, so 
spricht nicht nur 44, 9: Audinaos — khshathrahjd entschieden für 
diese Verbindung, sondern sie lässt sich auch als eine constructio 


ad sensum leicht erklären. Khshathrem, Herrschaft, steht für 


Herrscher. Der Dativ ashd-fradathdi ist unmittelbar von arpere- 
salä abhängig. Auch im Weda, wie im spätern Sanskrit, wird das 


dem gperes vollkommen entsprechende spfh, streben, trachten, 
mit dem Dativ verbunden, #. Rr. I, 41, 9: na duruktdja spihajet, 
nicht trachte er nach Schmähung. 


. 0W 17. Dieser Vers enthält ebenfalls eine Frage, wenn auch » 
das taf thınd perepd fehlt; sie ist durch katürim = morepay einge- 
leitet. Den ganzen Vers hat bereits Benfey, Weitere Beiträge zur 
Erklärung des Zend, Göttingen 1852 —53, 8.55 fg. besprochen. 
Die dem verenonild beigelegte Bedeutung wählen ist nicht stichhal- 
tig; denn in dieser hat die Wurzel vare nicht das Anhängsel nu, 
vgl. varatd 30, 5. verendid 30,6. Aber die gewöhnliche, dem vere- 
au in den’'spätern Schriften beigelegre Bedeutung bedecken, ver- 
hüllen (Ja;. 9, 28 vom Gesicht oder Verstand, Vend. 5, 24 afwi- 
terenzaiti, überdecken, überragen, Jt. 14, 41 puini-verenzaiti, 
ringsum bedecken, von Wolken), sowie die übertragene be- 
schlafen (Vend, 18, 41. 47) nnd schwanger werden (Ji. 13, 
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15) giebt hier noch viel weniger einen Sinn, als die von wählen, 
Wir müssen unsere Zuflucht zu der ganz nahverwändten ersten 
Keilschriftsprache nehmen, wo wara-nu lehren, unterweisen 
heisst. Diese Bedeutung, der die Nerios. Uebersetzung prabedhu- 
jeti, benachrichtigen, erinnern, nahe kommt, giebt in unserer 
Stelle den besten Sinn, namentlich da es sich hier um die Lehren 
des Wahrhaftigen und des Lügners handelt, man vgl. den ersten 
Ver. — Das är. Aeyöp. aipidebävejat erklärt Benfey (S. 56) als 
„Denominativ, ausgehend von der schwächsten Form des Pic. Pf. 
rei. von dambA, skr. debhnis“ und legt ihm die Bedeutung trügen 
bei. $0 scharfsinnig diese Erklärung auch ist, die ich lange für 
vollkommen richtig hielt, so lassen sich doch gewichtige Bedenken 
gegen sie erheben. Die Wurzel dabt, dambh, wird nämlich im Buk- 
trischen zu dab und deb, aber nicht zu deb. Bf. und Bb. lesen zwar 
deb, aber diess ist eine offenbare Nachlässigkeit; die bessern Mas, 
haben dib oder dit. Da dieses # meist aus f entstanden ist, so 
werden wir gut thun, letztern Vocal bei der Ableitung zu Gründe 
zu legen; man vgl. adinabdogca für udin® J. 44, 4. Der diesem 
angenommenen Denominativ unterlegte Sinn trügen genügt nicht, 
dla hier von keinem Betrügen die Rede ist. Mä aipidebävgjaf 
steht dem mrasotd, er sage, ebenso parallel, wie evid-vde, der Un- 
wissende, Jdem vid-vdo oder Wissenden. Das Gegentheil von 
sagen, reden, laut verkündigen, it nichtsagen oder 
schweigen, verheimlichen. Und diese Bedeutung ergiebt sich 
ganz ungerwungen auf etymologischem Wege, wenn man das Wort 
aipide und bivejat zerlegt. Ersteres entspricht ganz dem wedi- 
schen apidhi, Bedeckäng, Verhüllung (dAd + apı, verbergen); 
letzteres ist das Causativum von bi, seyn; das Ganze heisst dem- 
nach: machen, dass eine Verbergung ist, d. i. verborgen 
machen, verborgen halten. Nerios, Uebersetzung des Wortes 
ist mir rein unverständlich, wesswegen ich sie übergehe. — Die Er- 
klärung des zei als gleichbedeutend mit skr. edhi, sey, ist vollkom- 
men richtig und macht Benfey's Scharfsinn alle Ehre. Nerios. hat 
tifüdpaja, erkenne; er leitete es gewiss von san, erkennen, 
wissen, ab. Nach dieser Ableitung scheinen auch Emendationen 
gemacht zu seyn. Bb. und Bi, haben zädı; aber diese Lesung ist 
weniger gut beglaubigt und giebt keinen haltbaren Sinn. Was soll: 
erkenne uns! hier heissen? — Fradakhstä giebt Nerios. durch 
pradiinaja, bezeichne, mache ein Zeichen. Benfey identifizirt 
es mit einem angenommenen skr. pradashtf von der Wurzel daksh, 
s. weıler zu 34, 6. 


V. 18. Äsi Nerios.: sa jntah Armogah, Nach dieser Leber- 
setzung vermufhet man hier den Namen eines bösen Geistes; die- 
ser Vermuthung scheint das wirkliche Vorkommen eines Dämons dsis 
Vend. 18, 21. 23. Jar. 16, 10. Jt. 18, 4 (neupers. ds, Verlan- 
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gen, böse Lust) noch zu Hilfe zu kommen. Dessenungeachtet 
müssen wir sie zurückweisen, da einerseits das hier nothwendige 
Nominativzeichen s fehlt, andererseits der Zusammenhang mit dem 
vorhergehenden Satze gestört würde. Unser ds’ ist vielmehr in d 
und zi aufzulösen; auch hieran’ scheint Nerios. gedacht zu haben, 
denn das jatah entspricht gewöhnlich dem =. Die Prüposition d 
gehört zum Verbum äddf; sie ist demnach, wie so oft, zweimal ge- 
setzt. Sehr viel Aehnlichkeit mit unserer Stelle hat Visp. 11, 12: 
dat dis dvaddhajdmahi ameshatibjö cpeitatibj6 hukhshathratibj6 hu- 
dhdobjs javadzibje javargubj6 jei vohu jei vohundm dätärd jei vanhöus 
d manınhd shjeiätt [vanheus d si d manaihe skjeinti je ameshdo 
spfa hukhshathra Auddonhs adhät mite adhät bita hada vonkaot 
mananhaf], dann weihen wir sie (den Haoma, den h. Baum) den 
Amesha-gpenla’s, den gutherrschenden ‚. gutschaffenden, den immer 
siegenden, immer hilfreichen , welche gut sind, den Schöpfern der 
guten Dinge, die von guter Gesinnung sind [von guter Gesinnung 


‚nämlich sind die Amesha-gpeüta’s, die gutherrschenden, die Gutes 


thuenden, sowohl von Natur als durch den guten Geist so gewor- 
den]. Hier haben mehrere Mss., wie Bf. und Bh., dsi, andere, wie 
K.7°®, K.11. dajd. Westerg. hat — ich weiss nicht, ob auf hand- 
schriftliche Autorität hin — mit vollem Recht getrennt. Der Satz, in 
dem zi hier steht, ist eine erklärende Note (Pizend). — Dusitded ist 
wegen seiner engen Verbindung mit marakaddd als Dativ zu fassen, 
für desitdiöd mit unterdrücktem i stehend. — Atkd — cnaithishd 
Nerios.: fuddhajea stiügastrdm tebhjo drecajata, und zum Heile 
bereitet ihnen die Ermordung durchs Schwert, d. h. die Dadva's 
sollen zum Heile der Schöpfung durchs Schwert vertilgt werden. 
Dem Imperativ (2, plur. med., vgl. gushckdim J. 45, 1) soll ära- 

jata, ordnet an, entsprechen. Dieser Vebersetzung liegt aber 
eine Verwechslung der beiden Wurzeln gad, zufallen, passen, 
sich schicken, und gäd, vernichten, woron das häufige gädrd, 
zu Grunde. Der Sinn ist indess im Allgemeinen richtig ange- 
geben. : 


V.19. Güstä Nerios.: grotagjam; kila adhjajanazi tısmät kärjam, 
i. e. audiendum est, d. h, hievon soll man lernen. Nerios. fasst 
demnach güstd als ein Part. fut. pass., was es aber der Form nach 
nicht seyn kann. Wir haben nur die Wahl zwischen dem Partie. 





‚pass. und der 3. Person Imperf. medü. Letztere Fassung ist wegen 


md güsld im vorigen Verse vorzuziehen. — I maitd-aherd Nerios.: 
jah pramäyanı bhuvanadeajer api vetti Hormisdijam, der das Ormuzdi- 
sche Gesetz für beide Welten kennt. Für ahübis, wie Westergaard 
corrigirt, lesen die Mass. sämmtlich ahıim bir, gerade wie 44, 16, 
wo nur K.5. ahü bis schreibt. Die Lesart der Mas. liesse sich zwar 
rechtfertigen, aber die Emendation Westergaard's ist so einfach und 
giebt einen leicht verständlichen Sinn, dass ich sie aufzunehmen 
nicht beanstande,. Wollte man die der Mas, beibehalten, so müsste 
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der Aceusativ ahtım von videdo abhängig gemacht und bis als Zahl- 
adverbium zweimal, wie es sich einigemal im Vend, findet, genom- 
men werden, sodass sich der Sinn ergäbe, „der das Leben zwei- 
fach Kennende*“, das hiesse entweder: der das Leben als ein zwei- 
faches kennt, oder: der das Leben auf doppelte Weise kennt. Aber 
eine solche Ausdrucksweise ist zu dunkel und unbestimmt, als dass 
wir sie an dieser Stelle zulassen können. Das durch leichte Emen- 
dation gewonnene ahübis ist indess nicht als Instrumental plur., son- 
dern als Instr. dualis anzusehen, obschon die Endung bis eigentlich 
dem Plural zukommt. Wir haben zu dieser Annahme um so eher 
Grund, als in den GätAd’s nie von mehr als zwei Leben, dem irdi- 
schen und geistigen, die Rede ist und der Dativ plur. bj4 in der 
Verbindung ubdibj4 akubjd, den beiden Leben (Jac. 35, 3. 8. 
38, 3) gebraucht wird. Die verderbte Texteslesart ahılm bie ist 
aus ahübis wahrscheinlich so entstanden: Beim Recitiren ruhte die 
Stimme auf w, das dann (gegen ahubjäd) zu u gedehnt wurde; die 
ganz verhallende Endung bis konnte so leicht abfallen, So wurde 
zunächst ahd bis, wie der alte Kopenhagener Codex 5 in 44, 16 
wirklich hat, Dieses wurde gewiss, die beiden Leben (ah ist 
Nom. Acc. dual.) zweimal, verstanden. Da auf diese Weise der 
Begriff beide Leben doppelt ausgedrückt war, so suchte man 
diess durch Veränderung des ahd in den Acc. sing. ahldm zu ver- 
meiden, was um so näher lag, als in unserer Stelle der Acc. ashem 
unmittelbar vorhergeht, in 44, 16 unmittelbar ratılm folgt. Syn- 
taktisch muss ahübis enge mit ashem verhunden werden, wie raoc/bis 
mit röithwen v. 7, also die Wahrheit mit beiden Leben, d. i. 
(die Wahrheit, dass zwei Leben sind und fortdauern. — Der Dativ 
ereäukhdlhdi muss auf gustd bezogen werden, „er höre auf das Wahr- 
gesprochene“, nicht etwa auf Aisvi-vngi. Dieses ist eng mit khsha- 
Jemand zu verbinden, man vgl. vage-khshajäg 43, 1. Ueber den 
Schlusssatz s, zu v. }. 


V. 20. Für djat, wie Westerg, nach K. 5, 4, 9 schreibt, ist 


mit den meisten andern Codd. dijat zu lesen. Behält man djaf 
bei, 50 sind die beiden Accusative ashavanen divamnem nicht zu er- 
klären. Diese beiden Wörter sind Gegensätze, aber ganz unver- 
bunden neben einander gestellt, sodass. djaf, kommen, eigentlich 


auf beide bezogen werden müsste, was einen dem ganzen Zusam- 


menbang, namentlich dem dritten Gliede tim x»do, widerstreitenden 
Sıon geben würde, Die einzige Möglichkeit, die Lesart äjat beizu- 
behalten, wäre, es mit divamnem zu einem neuen Verbalbegriff, 
„zum Betrügen kommen“, d.i. betrugen, zu verbinden. Eine 
ähnliche Fassung finden wir bei Nerios., der pratärgjati, betrügen, 
für djaf, an der Stelle des diramnem aber chadma, Decke, Ver- 
hüllung, hat. Aber diese Verbindung, wenn auch an sich leicht 
denkbar, hat grammatische Schwierigkeiten. Divamnem ist Accusa- 
tiv des Part, med, von die, spielen, betrügen, dieses könnte 
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aber, genau genommen, nur zum Betrügenden kommen, aber 
nicht zu betrügen kommen heissen. Solite diese Lesung einen 
guten Sion geben, so müsste der Accusativ ashavanem in seinen 
Nomin, ashard umgeändert werden, „welcher Wahrhaftige (Fromme) 
zum Betrügenden kommt“; aber eine solche Aenderung ist gegen 
alle handschriftliche Autorität. Um diesen Uebelständen zu entgehen, 
entschloss ich mich, die Lesart ddjat aufzunehmen, von dem die 
beiden Aceusative im Sinne „machen zu“ abhängen können, „wer 
den Wahrhaftigen zum Betrügenden oder zum Devaanbeter macht. 
Nach J lesen P. 6. und Bb. noch das Pronomen i, Bf. hat dafür £; 
Dieses ist schwerlich ‚eine blosse Zuthat der Schreiber dieser Codd,, 

sondern es stand wohl in irgend einem ältern Manuscript; vielleicht 
dnchte man an das je i däjät 29, 7. Da es aber für den Sinn 
nicht noihwendig ist, so habe ich es auch nicht in den Text auf- 
genommen. — Höi aparım käshajö Nerios.: tasja pugedt astu. Dem 
aparem entspricht parcit, nachher, hinterher. Diese Bedeutung 
kann dem Worte nach dem Sanskrit und nach Analogie des Super- 
lativs ‚apema, der letzte, beigelegt werden. Aber vag#-käshajär 
43, 1, das Eigene besitzend oder beherrschend, khshajamand 
kisvd-vars, Zungenfreiheit habend v. 19 unsers Capitels, khahu- 
jamandüg varö 32, 15 und andere Verbindungen der Art (siehe =. v. 
vg) Führen, da diese offenbar einen Gegensatz haben müssen, auf 
eine andere Bedentung. Aparem bildet. den Gegensatz des rvagi, 
des Freien, Eigenen, Selbstständigen, und heisst das An- 
dere, Fremde. Dass dem apara wirklich diese Bedentung im 
Iedsischen zukomme, zeigen Stellen wie Jt. 10, 125 und das Pär- 
sische mear?, andere, Pehlewi apanik oder aparik. Syntaktisch ist 


aparem entweder das Subject zu käshujd, wobei die Copula ergänzt 


‚werden muss, „das Andere, Fremde ist sein Besitz“ (nicht das - 
‘ Eigene mehr), oder es ist Adjectiv zu kAshajs, in welchem Falle 


dieses Neutrum ist. Letzteres ist der Concinnität wegen vorzu- 


ziehen. — Avadtie erklärt Nerios. (die eigentliche Uebersetzung des 


Worts ist nicht gut lesbar) durch: amjd jä me präptir asti, was mir 
sonst zu Theil wird, im Ganzen richtig, da .diese aof den ersten 
Anblick monströse Form n ara -+-ıla + ar (3. v. i) aufzulösen ist 


und den einfachen Sinn hat: zugefallen, zu Theil geworden 


jst; eigentl. hinzugekommen. Ueber diese Bedeutung des i-+ ava 
s. das Petersburger Sanskrit-Wörterbuch, I, 762. — Für dusgure- 
them hat Nerios, duh-khädenam, schlechte Nahrung, indem er 
der gewöhnlichen Bedeutung des garstha als Speise folet. Aber 
dieses verträgt sich nieht mit dem Zusammenhänge; denn das fol- 
gende vracd, Wort, wäre dann ganz isolirt, was um so weniger zu- 
lässig ist, als asadldr nicht gut anders als auf die eben angegebene 
Weise erklärt und vadd nicht mit dem folgenden Satz verbunden 
werden kann, Auch die Stelle 3, B: beredubjö dusgqarelhöm nacal 
qäthrem spricht gegen die gewöhnliche Bedeutung, da sie nicht 
heissen kann: „den schlechte Speise Bringenden vernichtet er das 
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eigene Fener“. Das dem Sinne nach entsprechende ukdis gurethäis 
49, 11 hat ebenfalls diese Bedeutung nicht, An allen diesen Stel- 
len müssen wir eine Ableitung von der Wurzel gar = war, us 
zen, wovon gqarenanih, Glanz, stalt von gar, nenpersisch 
essen, annehmen, Wie leicht diese beiden Bedeutungen schon zur 
Zeit, als das Baktrische noch blühte, verwechselt werden konnten, 
zeigt die erklärende Umschreibung «des qairjeiti aus einem alten Jima- 
liede Vend. 2, 26 (wo die Goldfarbe unvergänglich glänzt) 
in den Jeschts durch genen arethem agzjumnem 13, 50. TB- 15, 16, 
sie sollen unvergängliche Speise geniessen, wiedergegel 
Qaretha heisst nach dieser Ableitung das Glänzen, Leuchten, 
die Leuchte, sodass dus-qaretha eine schlechte Leuchte oder 
Finsterniss, Dunkelheit bedeutet. Dusgareiha temauhö ist der 
Finsterniss Dunkelheit. Unser dus-garefhöm steht aber wohl für dus- 
garethim —= dusgarethjem und ist somit ein Adj. neutr., das zu vads 
gehört. Der Finsterniss schlechtleuchtendes Wort kann 
nur die Lehre der Lügner seyn, die das Licht zu scheuen hat. 
Einen etwas bessern Sinn, wenigstens für unsere Stelle, würde die 
Ableitung von wer, tönen, srara, Laut, geben, aber diese Be- 
deutung lässt sich im Baktrischen nicht belegen. — Tem — nadıhat 
Nerios.: tai vo bhuranım durgamabilah karındaı nigdni dinigla najalı. 
Dem dregvaiiid muss hier sein ursprünglich participialer Sinn gegeben 
werden: trügend, betrügend, da sonst der Acensativ  ahılm 
nicht zu erklären wäre. Ausserdem ist es nicht Nom. plur,, son- 
dern Accus, plur., und wird von nadshat regiert. Dieses Verbum 
ist gewiss keine Bildung der Wurzel ni, führen,- wie Nerios. m- 
nimmt, da sie, wenn auch. grammatisch erklärbar, mur einen unpas- 
senden Sinn geben würde, sondern es ist auf akr. sig, reinigen, 
läutern, eigentl. putzen, davon neshtar, Reiniger des Feuers, 
im Weda, zurückzuführen. In dieser Bedeutung ist diese Wurzel dem 
Baktrischen, in dem sie zu nis, ni: geworden ist, nur noch in dem 
Nomen nafnafrtäre, Reiniger, J. 35, 2 bekannt. - Nadsa It. 14, 
33. 16, 13 dagegen ist Stachel, Speer, vgl. neupers. nis dass, - 
Das Intensitir nudniiati It. 8, 43 heisst ausrotten, vernichten, 
Der Uebergang des Begrifß reinigen, läutern, in den von 
wegputzen, vernichten, ist einleuchtend; man vgl. epi, weg- 
nehmen, Jäutern und vernichten. Auffallend könnte bei un- 
serem nadshaf nur «das sh für & seyn, Diess lasst-sich aber einfach 
erklären, wein man annimmt, es sey Aorist und stehe für nadkhahat, 
wogegen sich grüämmatisch nichts einwenden lässt. 





V. 21. Büröis d ashagjäcd Nerios.: purgatvan punjdimand, Fülle 
dem Reingesiunten. Dass bnircis (Gen.) mit dem wedischen bAdri, 
viel, identisch ist, lenchtet ein. Aber hier kann es nicht in ad- 
jectivischem Sinne, sondern muss wegen des cd als Substantiv ge- 
fasst werden, wie bir in J, 40, 1. Ich lege ihm die Bedeutung 
Fülle, Menge, bei, die leicht im die von Grösse übergehen 
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kann. Dem Sinne nach sind die.Worte noch zum Vorhergehenden 
zu ziehen: „Gesundheit und Unsterblichkeit in Fülle und Dauer“. 
— Qägaithjät — garb Nerios.: nikaprabhutvam rägd adhipatjena [jah 
pärthitvan Aderena dedrjdnam date], i. e. proprium rernum rex 
maximo imperio, d, i. der die Herrschaft nach’ Anweisung der Leh- 
rer verleiht. Die Uebersetzung des gdpaithjdät durch nizaprabhutvam, 
eigene Herrschaft, beruht auf der Ableitung des "Wortes von 
ga== ma und paili, Herr. Aber diese so nahe liegende Deutung, 
obschon sie nicht geradezu dem Sinn des Verses widerspricht, wird 
verdächtig, wenn man die Parallelstellen Jt. 5, 62. 63. 65: nmänem 


Jin qäpaithfm vergleicht. Hier ist es der Name eines Ortes oder 


einer Wohnung, um dessen baldige Erreichung der Held Fafrö na- 
zdaö die Andkita bittet. Er wird als fest (drö) und sicher (airista) 
beschrieben. Auf diese passt die Deutung „eigene Herrschaft“ 
schlechterdings nicht. Eher ginge die Ableitung von path, Weg, 
Pfad, „die eigene Wege hat“, was sich begreift, wen man be- 
denkt, welch hoher Werth den Wegen in dem Zendawesta beigelegt 
wird, man vgl. Jt. 16, 3 präldnö qäpaithina, „Wege mit eigenem 
(von selbst entstandenem) Geleise*, neben garajs gitacına, „von 
selbst gehende (fliessende) Berge“. Auch grammatisch lässt sich 
dieses pwithim aus path erklären, wenn man das wedische pathjä, 
Weg (Rv. VII, 7, 2. 67, 3: pathjäbih, II, 12, 7: Hasja puthjdh 
enu, auf den Wegen der Wahrheit, III, 14, 8: rötasja pathjdbhih, 
54, 5) neben pathin in Erwägung zieht. Dessenungeachtet muss 
ich anch diese Erklärung fallen lassen, da sie für unsere Stelle 
wenigstens unpassend ist, und zwei gipaithja mit verschiedener Be- 
deutung sind ohne triftige Gründe nicht anzunehmen. Das Sicherste 
scheint mir, qdpaitkja mit dem wedischen scapafja zusammenzubrin- 
gen, dem es lautlich bis auf das d is eg entspricht. Dieses 
mächt aber keine Schwierigkeit, da die beiden baktrischen Dialekte 
öfter Vocallehnungen zeigen, man vgl gpitdima für gpitame, und im 


| - spätern gidladina für galtadina. Jenes wedische Wort wird in den 
| 1 eg in su-apatja abgetheilt und von den Scholiasten danach 


gute Nachkommenschaft erklärt. Diese Deutung ist auch 
in der Hauptsache richtig; II, 16, 1: räjah ige stapafjarja gomatah, 
kinderreicher, kuhreicher Besitz; VII, 1, 5: rajim sweiram 
swapabjem, männerreicher, kinderreicher Besitz; VII, 1, 12: 
jafnem prafdvantam swapafjam, Opfer für Nachkommenschaft und 


; Kinderreichthum, vgl. II, 9, 5. 2, 12 in ähnlichen Verbindungen. 


Hier erscheint in adjeclivischem Sinn. In I, 72,9: d Je viren 
svapatjdni kasthuh könedndso amftatdia gätum, die im Besitz aller 
, ans stehen, bahnend den Pfad zur Unsterblichkeit (die Göt- 
ter, der Aditi Söhne), ist es Substantiv und hat die alleemeinere 
Bedeutung Reichthümer, Güter. Diese Wedastelle hat eine auf- 
fallende Aehnlichkeit mit der unsern; daher nehme ich gar keinen 
instand, unserm gipaitkja dieselbe Bedeutung, wie dem sverpelje 
2 ‚gen. Dort schaffen die Götter die Unsterblichkeit. aus der 
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seiner Macht; denn der Ablativ gdpaithjdf ist mit dadät, er schuf 
(aus) zu verbinden. Durch diese Erklärung erhält auch jene oben 
angeführte mythologische Stelle der Jeschts einen klaren Sinn. Der 
Held Vafrö Naväza strebt nach dem Schatzhause Mazda's, wo alle 
Kräfte und Gaben vereinigt sich finden, zu gelangen. Diess ist 
der umäna gäpaithja. — Bei garö denkt jeder leicht an das nen- 
persische sar, Haupt. Aber diese Bedeutung giebt an keiner 
Stelle der ältern baktrischen Schriftüberreste einen erträglichen 
Sinn. Neriosengh hat adkipatja, Oberherrschaft, woraus zu 
schliessen ist, dass er, wenn er an sar, Haupt, dachte, dieses 
nur im einer übertragenen Bedeutung verstanden hat. Aber auch 
dieser Sinn ist, obgleich er dem Zusammenhange unserer Stelle 
nicht widerstreitet, unzulässig, da er in die übrigen desto weniger 
passt. J. 35, 8 steht dem ashahjd cairt ein ashahja verezönd, beim 


(im) Vollbringen des Wahren, parallel; 41, 6: int upd-kum- | 


Jäma tavada garem ushagjddd virpdo jaut, wir wollen zu deiner und 
der Wahrheit Gara für immer kommen. Hier heisst es deutlich 
Schutz, Schirm, welche Bedeutung überall passt; das wedische 
garma, Schutz, kommt ihm am nächsten, da es von derselben 
Wurzel gar (s. zu 29, 3) nur mit einem andern Suffix (ma) gebildet 
ist. Aus den eben angeführten Stellen hat sich in der spätern 
Sprache ein Adj. aska-gara Jt. 11, 4, die Wahrheit schützend, 
gebildet. — Vazdvare giebt Nerios. durch pfearatcam, Fettigkeit, 
Grösse, und erläutert es durch prasddam, Gunst. So sonderbar 
und für unsere Stelle unpassend diese Uebersetzung auch erscheint, 
so entbehrt sie doch nicht allen Grundes, Jt, 14, 29. 31. 39. 16, 
9 finden sich nämlich die stehenden Redensarten: fand virpajdeo 
droalätem fanıd virpajdo vasdvare, wo es dem droatät, Festigkeit, 
Gesundheit, parallel steht, vom Körper ausgesagt ist nnd gewiss 
so viel als Wohl oder Wohlergehen bedentet. Unserer Stelle 


viel näher kommt Vend. 9, 44: diejät ahmdi naire avat miäden pard- 


apndi anuhe vasdoare vahistah? anhöus, er zeige diesem Manne 

Lohn für das frühere Leben den Besitz (oder Genuss) des besten 
Lebens. Ableiten können wir-das Wort nur von der Wurzel vid, 
gewinnen, erlangen; rasd entspricht ganz dem rei in ved -as, 
Habe, Besitz, vare ist ein Abstractsuffix und steht für ein skr. 
vas, mahı vgl, daprare. So heisst es eigentl, Besitzthum, Habe, 
Wohlstand. — Da jö sich nicht auf akurd masdio zurückbeziehen 
kann, 56 muss davor ein akmdi, diesem, ergänzt werden. Akure- 
masda giebt dem Menschen, der sein Freund ist, Unsterblichkeit 
und Besitz des guten Geistes, | : 


V. 22, Cithrd — manaühä Nerios.: prakatatvan tena drajena 
ullamafüdnino jathd (ihalokena peralokena] prabsdham daditi menma- 
teca [jathd swdminah dderah]. Die einzelnen Worte dieser Ueber- 
setzung sind wohl verständlich, aber der Sinn des Ganzen ist nicht 
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recht klar. Cithrd ist micht unrichtig durch prakatateam, Deutlich- 
keit, Offenbarung, wiedergegeben (nur ist es ein Adjectir, ». 
id. Gl.); aber das Pronomen { kann gewiss nicht durch diese bei- 
Jen, d.i. dieses und jenes Leben, heissen, da es weder Dual noch 
Instrumental, sondern eın einfaches Enklitikum zu dem cdilArd ist. — 
Fohsi ist nicht mit manaühd, sondern mit vaddenndi zu verbinden, 
weil dieses sonst kein Object hätte. Nerios. verbindet es gewiss 
unrichtig mit ‚khahuthrä und übersetzt vol — hapti so: ultlamah se- 
} ; kurmanida wlokujata [ kuruteda jat saddcdriteram |, 
den besten König sieht man im reinen Wort und ın der That. Die 
Jem hapti beigelegte Bedeutung erblicken, sehen, ist nicht stich- 
haltig und steht in offenbarem Widerspruch mit der dem hafshi 43, 
4 (von der gleichen Wurzel) gegebenen sahdjitardin asi, du hast 
begleitet. Letztere kommt indess der Wahrheit viel näher, da 
in der Wurzel Aap nur das sanskritische sap, ae beglei- 
ten; verehren, erkannt werden kann. Dem uashem hapti ent- 
lautlich wie der Bedeutung nach das wedische Flam span 
tal (Br. I, 68, 2), das Wahre verehrend, pflegend, vergl. 
1, 67, 4. ıL, 11, 12. Auffallend ist nur, dass hap nach der binde- 
vocallosen, sap nach der bindevocalischen Conjugation Qectirt wird. 
Desshalb dürfen wit aber von der verbalen Fassung des Worts nicht 
abgehen, denn das Substant. saptı, a Genossenschaft 
(Br. 1, 47, 8. 61, 5. 85, 1. Il, 31, 7. UI, 22, 1. VII, 43,-2 etc.) 
gäbe nur einen ganz erzwungenen Sion. — Hoes — artis Nerios;: 
sa le mahigädnin sedmin mitrem asfi niveditatanuh [beim eva vapuski 
niga abbjdgalan kurute], der ist, grosser Weiser! Herr! mit large- 
brachtem Körper dein Freund [dich lässt er in den eigenen Körper 
eindringen]. Der Sinn von Nerios.'s Worten scheint mystisch zu 
seyn. Die völlige Hingabe des Körpers an den höchsten Gott, d.h. 


seine völlige Reinigung von allem Bösen ist wohl darunter gemeint. 


Ob actis bier Körper bedeutet, wie in andern Stellen (namentlich 
bekannt in dem Dat. instr. azdebis), könnte zuerst bezweifelt wer- 


den; aber da sich diese Bedeutung auch sicher in den Gäthd’s 46, 


11: 49, 11, wo es in dentlichem Gegensatz zu urei, Seele, steht, 
nüchweisen lässt, so gewinnt sie auch an unserer Stelle an Wahr- 
scheinlichkeit, ae ee ic ach in a-+ ci, Nichtseyn, Nicht- 
bestand, wie actim in 33, 2 auflösen wollen. Entscheidend ist 
sein Prädikat vizistö, welches 36, 5 als ein Name des Feuers 
(gewöhnlicher ist dsiste in diesem Sinn) genannt wird und dem 
in den Weden =0 häufigen Namen Agnis vahishtba, der Führend- 
ste, d.i. der die Opfer schnell zu den Göttern Führende, ent- 
spricht. Anf das Nichtseyn, Nichts, ist diese Bezeichnung der 


'boben Macht und Kraft des heiligen Feuers gewiss nicht anwend- 


bar, eher auf das Gegentheil, das Daseyn. Wenn nuu dem achs 
2 diese weitere Bedeutung beigelegt werden könnte, 30 gäbe 
sie einen zu vagen Sinn. Daher ist es das Beste, bei der fest- 
stehenden von Körper oder Wesen zu bleiben. Dann muss aber 
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der ganze Vers auf das Feuer bezogen werden, sodass sich etwas 
Mystisches in diesem Verse nicht verkennen lässt. er 


Capitel 32. 


Das ganze Capitel hat einen verwandten Inhalt, Schilderung 
des Wesens und der traurigen Folgen der Abgötterei und 
Bekämpfung derselben, wenn auch ein strenger Zusammenhang 
der einzelnen Verse und ein Gedankenfortschritt nicht nachgewiesen 
werden kann. Bei näherer Betrachtung ergeben sich folgende sie- 
ben Theile: 1) 1.2. 23 3—5. 3) 6—8. 4) 9-11. 5) 12— 
14.. 6) 15. 7) 16. Der polemische Geist, der in diesen Stücken 
herrscht, der so scharf hervortretiende Gegensatz von Wahrheit und 
Lüge, weist deutlich auf Zarathustra als Verfasser hin. | 

I) 1: 2. Der Prophet steht mit der Schaar seiner Treuen vor 
dem hell aufllammenden Feuer, dem wirksamsten Schutze gegen die 
feindlichen, in das Dunkel der Nacht sich bergenden Mächte, - und 


ruft voll Begeisterung über die raschen und guten Erfolge seiner 


Wirksamkeit den Göttern selbst, die er unerbittlich bekämpfte, froh- 
lockend zu, dass der Eigene, der Herr, wie der Schutzbefohlene 
und Sklave, d. h. Menschen jeden Ranges, von ihrem Dienste weg 
zur Anbetung des lebendigen, im Feuer sich offenbarenden Gottes 
sich gewandt haben. Wahrscheinlich haben wir unter diesen drei 
mit Zurathustra in naher Verbindung stehenden Personen Vistäcpa, 
Frasbaostra und G’ämäcpa zu verstehen. Dieser schöne Erfolg 
begeistert ihn und seine Anhänger, dem Mazda zuzurufen: wir 
wollen deine Boten seyn, alle, die dich und deine Gaben hassen, 
sollen in ihrem verderblichen Wirken gehemmt werden! Auf die- 
sen begeisterten Zuruf des Propheten antwortet Akura- masda aus 
dem Feuer: dass, um das gute irdische Besitzthum (wohl die Fa- 
miliengrundstücke) vor den Angriffen der Feinde kräftig schützen 
zu können, die Andacht und Frömmigkeit der Menschen (die Är- 
mail} ihn begleiten, müsse, d.h, dass er in seinem Kampfe gegen 
das Böse durch die Kraft des Glaubens der Menschen und ihrer 
Gebete unterstützt werden müsse; eine Anschauung, die nicht 
auffallen darf, da sie sich schon im Weda findet (B’hnspati, der 
personifizirte Gottesdienst, ist Indra’s Helfer in seinem Kampfe ge- 
gen die Dämonen) und in der Tistrja-Sage nachklingt, welcher Stern 
in seinem Kampfe gegen die regenabwehrenden Daeva's nur durch 
die Gebete der Menschen in den Stand gesetzt wird, Regen zu 
bewirken. Schliesslich nimmt Ahura-mesda jenes Anerbieten des 
Sprechers uf seiner Aubänger, Boten Gottes zu seyn, aus dem an- 
geführten Grunde an (2). 

2) 3—5 enthalten eine ergreifende Schilderung des Unheils, 

das die Abgötterei anrichtet. Die Worte sind vom Propheten 


direkt an die Götter selbst oder eher an die Priester derselben 
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h. gerichtet. Alle Götter, ohne Ausnahme, stammen von dem bösen 
Grundprineip, dem schlechten oder nichtigen Sinn. Von demselben 
Sinn sind alle die Vornehmen und Grossen beseelt, die dem Soma- 
eult huldigen, die auf die Sprüche und Lieder der Götterpriester 
hören, welche sie im Zustande höchster Ekstase in Folge vom 
Genusse des berauschenden Somatrankes gestammelt haben (ver- 
gleiche 48, 10), sowie auf ihre übrigen Zaubereien, wodurch 
auf der ganzen Erde so viel Unheil gestiftet wird (3). Alles 
Schlechte, das die Menschen reden, denken und thun und wo- 
durch sie nur den bösen Geistern einen Gefallen erweisen, ist Folge 

- der Vielgötterei, die sich mit dem wahrhaft guten und frommen 
Sinne nicht verträgt, Weil alles Thun und Trachten der Götter- 
priester nur Lug und Trug ist und auf der schmählichsten Unwis- 
senheit und Verkennung der Wahrheit beruht, so kann es vor der 
hohen Einsicht und Weisheit des lebendigen Gottes nicht bestehen, 
sondern muss dadurch zu Grunde gehen (4). Die Lügner unıd 
Götzenpriester betrügen den Menschen um Leben und Unsterblich- 
keit durch ihre schlechten Thaten und Worte, wodurch sie Macht 
und Einfluss zu gewinnen suchen (5). 


7 3) 6—8 handeln von den Uebeln, die die bösen Geister ver- 
schuldet, von ihrer Allgemeinheit und ihrer Abwehr. Die von den 
bösen Geistern verursachten Uebel können durch Gebete abgewehrt 
werden; auf diese ist hingewiesen, aber sie sind nicht ausdrücklich 
genannt, wenn man nicht die folgenden Verse, was kaum möglich 
ist, «darunter verstehen will. Es dürfen natürlich nur von Akura- 
mazda selbst geoffenbarte Gebete seyn (6). Diese Uebel sind in- 
dess so allgemein und tief, dass selbst der Wissende , d. i. der 
Ahura-mazda’s Aussprüche kennende Prophet, als beide Heere, das 
der Ahura-masda-Diener und das der Götzendiener, einander feind- 
lich gegenüberstanden and die Anhänger des Propheten eine Nie- 
derlage erlitten, keine Hilfe, kein Gegenmittel gewusst hat. Daher 
wendet er sich jetzt an Ahura-masda um Abwehr des ferner dro- 

henden Unheils (7). Aber diese Uebel (wohl Verfolgungen seitens 

B der feindlichen Partei), in denen der Prophet befangen ist, dürfen 


x ihn von seinem mutbig begonnenen Werke, den Götzendienst zu 


- _ vernichten und den Glauben an den wahren lebendigen Gott zu 

- verbreiten, nicht abschrecken; denn auch der hochberühmte Jima, 
des Vivanghvat Sohn (der Jama des Weda), der nach Vend. 2 ein 
Vorgänger Zarathnstra's in der Verkündigung und Verbreitung der 
reinen Religion gewesen seyn soll, der durch seine Gaben die Men- 


z schen beglückte und den ihm von Akura-mazda verliehenen Glanz 

über die ganze Erde strahlen lies, wurde davon nieht: verschont. 

"2 Der Prophet muss diese Uebel als ein von Gott verhängtes Schick- 
sal: tragen. 


Dass diese drei Verse, wenigstens die zwei letzten, in Folge 
einer heftigen Niederlage, die der Prophet mit seinen Anhängern 
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von seinen Gegnern erlitt, gedichtet wurden, unterliegt kaum einem 
Zweifel. Merkwürdig ist die Verweisung auf Jima, die einzige, die 
sich in den Güäthd’s findet, Sie scheint zu beweisen ‚ dass Zara- 
thustra selbst, nicht bloss die spätere Sage, ihn als seinen Vorgän- 
ger betrachtete, Zugleich sieht man daraus, dass Zarathustra sich 
nur gegen die damals verehrten Götter und üblichen G :bräuche, 
wie den Somacult, polemisch verhielt, nicht aber die alten zur Ge- 
schichte gewordenen Sagen anzutasten suchte. 


4) 9—11 schildern die Schmähungen und schlechten Worte, 
wodurch die Götzendiener den Verehrern des lebendigen Gottes 
schaden, sowie den Schaden, den sie anrichten. 


‚Wenn auch die Lügner durch ihre nichtigen und eiteln Worte 
die Reden und Sprüche des Propheten schmähen, seine Anhänger 
irreleiten und dadurch der richtigen Lebensweise schaden, so sollen 
sie doeh nicht das höchste Gut, den frommen Sion, uns rauben. 
Mit diesen Worten als mit seinen eigenen, nicht etwa geoffenbarten, 
wendet sich der Sprecher an den höchsten Gott, zum Zeugniss, dass 
er fest entschlossen sey, trotz aller Schmähungen und Verläumdun- 
gen das begonnene Werk fortzusetzen (9). Auch der böse Geist 
selbst (der schlechte Sinn) schreckt den Sprecher trotz aller Macht 
nicht und macht ihn nicht irre, wenngleich er das Schändlichste zu 
vollbringen vermag durch seine Lügengesetze, die er gegeben, wenn 
er auch die Erde und die Sonne dadurch verderbte, die Felder un- 
fruchtbar machte und dem Bekenner des wahren Glaubens allen 
möglichen Schaden zufügte (10). Er raubt zwar beide Leben, d.h. 
er schadet dem geistigen wie dem leiblichen Leben und allem Leben- 
digen, und grosse und angesehene Männer treten in seinem Dienst 
auf und suchen Jas Gute zu rernichten; aber dennoch soll er ver- 
hindert werden, den Sprüchen des Propheten ihre Kraft zu nehmen 
und die Gläubigen daran irre zu machen (11). 


5) 12—14 enthalten Fragmente eines historischen Liedes aus 
der Zeit des grossen Religionskampfes. Als Führer der Feinde ıes 
wahren Glaubens erscheint Grehma, worunter einer der alten Weda- 
dichter und Götterpriester zu verstehen ist (3. den Commentar ); 
seine Begleiter sind die Kavi’s, die Dichter und Seher der Weden- 
zeit; mit ihnen im Bunde ist der König der Götzendiener. Grehma 
bekämpft die göttliche Sendung. Zarathustra’s; aber der Prophet 
fordert zu seiner Gefangennehmung auf. 

Der nähere Inhalt ist folgender: Die Propheten, die Vorgänger 
Zarathustra’s, haben schon Reden und Sprüche hinterlassen, um die 
guten Werke zu schützen. An diese reihte Ahura-mazda noch wei- 
tere, die dem Zarathustra geoffenbart wurden und die zur Vernich. 
tung derer dienen, welche unter Grehma's des Götzenpriesters und 
des Lügenkönigs Führung durch ihre Zaubersprüche den guten irdi- 
schen Besitzstand der Glänbigen gefährden (12). Ihre Besitzihümer 
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hat Grehma bereits der Wohnung Jes schlechtesten Sinnes über- 
‘geben, d. h. verwüstet und zerstört, und den Propheten, der von 
Gott gesandt war, um jene frevelhaften Angriffe auf das Wahre ab- 
zuwehren, auf alle Weise verfolgt und geschmäht (13)- Dieser Erz- 
feind soll num gefangen genommen und seine Gebilfen, die Kavi's, 
vertrieben werden. Der Verstand und die Einsicht machen die Haupt- 
stärke dieser Feinde, die aus der grauen Vorzeit überlieferten Zan- 
bersprüche und Zauberkünste, zu nichte. Die Sprüche des Erd- 

‚geistes und die von ihm angezündete heilige Flamme werden die 

einde vertreiben. 

6) 15 ist ein Nachtrag zu 12 — 14, vom Sammler hier ange- 
hängt; ursprünglich muss er in einem ganz andern Liede gestanden 
haben. Die Erwähnung der Kevitäo, d. i. der Kavikünste (Zau- 
berkünste), und der Karapötäo, der priesterlichen Gebräuche der 
Götzendiener, bewog den Sammler, diesen Vers hinter 12—14 zu 
setzen, weil hier von den Kavi's und Karapa's die Rede war. Das 
erste .Versglied, in dem der Dichter die Absicht, die Trugkünste 
der Götzenpriester zu zerstören, ausspricht, steht in keinem recht 
nachweisbaren Zusammenhang mit den zwei folgenden Verzgliedern. 
Der Sinn dieser dunkeln Stelle scheint folgender zu seyn: wenn die 
höchsten Geister vermöge ihrer Sprüche und andern Krüfte wegen des 
heftigen Widerstandes der bösen Geister nicht im Stande seyn soll- 
ten, ihre Verehrer zu freien Besitzern des Daseyns zu machen, d. i. 

ihnen zum ungefährdeten und sichern Besitz irdischer Güter zu ver- 
helfen, so werden diese treuen Streiter zum Lohne in das schöne 
Hans des guten Sinnes, d. i. in das Paradies, die Wohnung ‚er 
höchsten Genien, gebracht werden. 

7) 16 steht ebenfalls ganz vereinzelt da. Der Sion ist: alles 
Gute wird dem zu. Theil, der eifrig der Pflege des hellleuchtenden 

"Feuers obliegt und ihm opfert; zu welchem Zweck ja Zarathustra 
von dem lebendigen Gott überhaupt in die Welt gesendet worden 
ist; dadurch will er die Götzendiener alle jetzt dem Verderben 

- weihen. 


V.1. Agjded. Dieser Anfang des Capitels zeigt deutlich, dass 
es nur Fortsetzung eines andern, wahrscheinlich untergegangenen 
Stückes ist; denn an eines der vorhandenen lässt es sich nicht gut 
anreihen. Das den Anfang machende Pronomen agjdcd, i. e. et 
ejus, ist, wie das an gleichem Ort gesetzte ahjd 25, 2 auf das 
folgende mern jFus muscdio bezogen werden muss, auf ahuraljd mazdde 

- im zweiten Versgliede zu beziehen. Die Beziehung auf eine Per- 
‚son, etwa auf Kavä Vistäspn, den König, oder auf ein Land, wozu 
46, 1 verleiten könnte, hat Schwierigkeit. — Ueber gaftus und airja- 
mans. zu 46, 1. — Duded ist hier als Voc. pl. zu fassen, gerade wie 
v.3, wo noch zur Verdeutlichung jis, ihr, dabei steht; denn der 
Vers ist an die Dadva’s gerichtet. Nerios, hat den Locat deveshu. 
— Meahmi mandi Nerios.: mmu-menasi, i. e. in mea mente. Für 
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mahm! lesen einige Codd., wie K. 6, 11, P. 6, Bf. und Bb., maht. 


Diese Lesung ist aber entschieden zu verwerfen; denn mahi wäre 
nur eine erste Person plur. des Verbums ank — as, seyn (vgl. J. 
35, 2), und hiesse also wir sind; aber hiedurch würde aller Sinn 
und Zusammenhang zerstört. Ein Locativ könnte es in keinem 
Falle seyn, da weder ‘das Sanskrit noch das Baktrische Locative 
‚auf si, Al kennt. Dagegen spricht alles für die Form mahmt, i. ©. 
in me, die sich zwar mur an dieser Stelle findet, aber in dem häu- 
figer vorkommenden tkwahml, i.e. in te, ihr sicheres Analogon hat, 
— Für urodsemd W.'s lesen Bf. und Bb. ured semd. Letzteres ist 
offenbar eine Correctur des erstern missverstandenen Wortes; sie 
ist aber höchst unglücklich, denn mit Seele, Erde, lässt sich hier 
nichts anfangen. Aber auch urodsemä lässt sich grammatisch nicht 
erklären, da man ein sonst ganz unbekanntes und ungewöhnliches 
Thema väsema annehmen müsste und hinsichtlich des Casus in grosse 
Verlegenheit käme. Die leichteste und zugleich sicherste Verbes- 
serung ist, uroisem d zu theilen; so haben wir ein "Thema wredsa, 
das wirklich vorkommt (vgl. 50, 1, und über die Bedeutung die 
Note), — Thaesi — donhdmä Nerios.: tava stutd bhavimah; kila stw- 
lateai kurmahe, Aber düta kann nicht gelobt heissen. — Der Dual 
- zdie kann nur auf Akura-masda gehen, welcher Name häufig als 
Dual gefasst wird, 


V.2. Das adıbjö zu Anfang darf nicht auf dafva zurückberogen 
werden, weil die Worte gpeütim r# — ärmaitim voremaidd im schnei- 
dendsten Widerspruch ständen, da den Dadva’s gewiss keine fromme 
Andacht oder Opferbereitwilligkeit von dem Propheten zu- 
gestanden wird /v# bezieht sich nämlich deutlich auf adibje). Wir 
können es nur auf dılionhd donhäma, „Boten wollen wir seyn“, be- 
ziehen, wenngleich diese Beziehung an einiger Härte zu leiden 
seheint, — (üremnd — mananhd Nerios.: sednitäjän uttamasja ma- 
nasah, „in der Herrschaft des guten Geistes“ (über die Wurzel far 
s, zu 29, 3 u. 31, 22, — Adshathrät hacd ist entweder auf vokil 
mananhäd, „durch die Herrschaft, Macht“, oder auf paiti-mraot, „von 
der Herrschaft, d. i, vom Sitz der Herrschaft aus“, zu beziehen. 
Erstere Fassung ist vorzuziehen, vgl. 35, 10, und das analoge ashit 
hasä 45, 4. 28, 3. 46, 19. — Ask — genvedtd Nerios,: det salnam 
(sattenm) saddöhratvam vapushi abhjdgatem abhit !), wenn die Wesen- 
heit, die stetige Fortdaner, in den Körper eingezogen wäre. Dass 
diese Uebersetzung lauter Künstelei ist, leuchtet ein. Der Satz hat 
gar kein Verbum — gineitd, i. e. splendente, scheint Nerios, mit 
qyät, i. e. sit, verwechselt zu haben — und ist nur eine adverbiale 
Bestimmung zu dem folgenden ärmaitim ve — veremaidd, Alle drei 
Worte sind Instrumentale und bieten lexikalisch keine Schwierigkei- 
ten (3. d. GL). — Das Subject von veremaidd, wir wählen, muss 
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Ahura-masda seyn. Der Plural darf nicht befremden, da dem Pro- 
pheten dieser Name nur eine aus der Vielheit abstrahirte Einheit: 
ist, sodass er leicht in die Mehrheit zurückfallen konnte. Aehnlich 
ist der Plural Gen. 1, 26. ’ 


V.3. At— dithrem Nerios.: evam jüjam dend vigre pi nikfshfät 
manasıh siha bigam, so seyd ihr Daeva’s alle Saamen von dem 
hlechten Geiste, d.h. ihr seyd alle aus dem bösen Geiste hervor- 
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gegangen. Ob cithrem mit Saamen übersetzt werden darf, ist mir 
hinsichtlich der Gäthd’s zweifelhaft. Diese Bedeutung giebt höch- 
stens an unserer Stelle einen erträglichen Sinn, widerstrebt aber 
deutlich 31, 22: 45, 1.33, 7. Wir müssen daher, wenn sie sich 
in der spätern Literatur auch nicht abläugnen lässt (s. meine Be- 
merkung Götting. Gel. Anz., 1854, 5. 254), hier davon abstehen. 
Es scheint hier nicht, wie das entsprechende wedische dtra, ein 
Adjectiv zu seyn, da es im Geschlecht und Zahl nicht mit dem 
Subject übereinstimmt, sondern ein abstractes oder concretes Sub- 
stantiv, Cithrem, eigentlich das Helle, Mannigfache, Deut- 
liche, Offenbare, Kennbare, nimmt hier die Bedeutung Man- 
nigfaltigkeit oder Offenbarung an. „Ihr seyd eine Mannig- 
faltigkeit von dem schlechten Geiste, d. h. ihr seyd in mannig- 
fachen Formen von dem bösen Geiste erzeugt“ oder „ihr seyd 
eine Offenbarung aus dem schlechten Geiste“, d. h. ihr seyd aus 
dem schlechten Geiste hervorgegangen. Indess ist auch eine ad- 
verbinle Fassung des dithrem möglich: „ihr seyd kenntlich an dem 
schlechten Geiste“, vgl. 34, 6: gid Aaithim. Die erste Fassung ver- 
dient indess den Vorzug. — Jared — puirimatöiscd Nerios.: jagca 
jushmdt prakfshtam drädkjati anftataro gavd "camanastaragca bhavali, 
wer durch euch viel Glück hat, ist ein sehr Ruchlöser und ein Ver- 
üchter der Kuh (der Erdseele), Mas kann hier kein Adjectiv oder 
Adverbium seyn, wie Nerios. (prakfshtam) annimmt, sondern muss 
die Bedeutung eines Substantivs haben, ebenso wie in der einzigen 
Parallelstelle 34, 9. Am nächsten liegt eine Identification mit skr. 
mah, gross, dessen Comparativ. im Baktrischen neben masjd auch 
macjd lautet, wodurch der Uebergang des mahı wenigstens in mag 
bewiesen werden kann. Wir müssen es entweder mit jarcd als No- 
minativ verbinden „welcher Grosse“, oder von dem Verbum jazaite 
als Accusativ regiert werden lassen: „wer das Grosse verehrt“, In 
letzterm Falle würe auffallend, warum nicht das Neutrum masat — 
"mahat stände, während mas, ması — mah der Grosse heissen kann. 
Da die erstere Fassung noch einen bessern Sinn giebt, so ist sie 
unbedingt vorzuziehen. Ein blosses Adverbium, hoch, sehr, kann 
es desswegen nicht seyn, weil die nackte Wurzel in diesem Sinne 
auch im Weda nicht gebraucht wird. — Zu pairi-matdis vgl. It. 3, 
8. 11. 15. peiri-mata neben tarö-mafa, verkehrt, falsch Ge- 
dachtes, als ein . Ahrimanisches Uebel, das bekämpft werden muss, 
aufgezählt. Nerios. hat Verächter, was sich aus dem skr. pari- 
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man, verachten, beweisen lässt, Aber die Bedeutung FAN 
passt weder für pairi-mata, noch die von Verachtung für pein- 
maldis, Ersteres muss eine dem tard-mala, verkehrt, falsch ge- 
dacht, letzteres eine dem drukhs, Lüge, ähnliche Bedeutung haben. 
Pairi-men, eigentl. ‚herumdenken, kann. so viel als hin- und her- 
denken, zweifeln, aber auch um Einen herum (ihn umgehend) 
denken, d. i. betrügen, bedeuten, Zu drukks, Lüge, stimmt 


"als Synonym Betrug am besten. Nicht unpassend wäre auch 


Wahnglaube, Aberglaube, aber diesen Begriff kann eher tar- 
maiti tragen. — Seomim — haptaith€ Nerios.: pracdrajati maji pagcät 
pratärandm Zi Jushmiikam enuktin deatte bhisaptadeipijäm, er voll- 
bringt an mir dann einen Betrug, der euer Schweigen in. den sie- 
ben Erdgürteln verursacht. Saomdın schreibe ich nach K.5; Wester- 
gaard hat nach P. 6, K. 11, skjaomam aufgenommen; K. 6. liest 
ashjaomam; Ei. sajömam, Bb. sjö mim. Nerios. hat praöirejati maji, 
wonach er wohl ashjd mäm gelesen hat; Jenn er dachte an asho, 
das sonst öfter mit saddcdritaram oder saddcäritvam übersetzt wird. 
Aus diesen Schwankungen sieht man leicht, dass die Bedeutung ‚des 
Worts und seine richtige Schreibung sehr bald verloren gegangen 
seyn muss. Das von Westerg. aufgenommene skjaomim lässt sich 
zwar zur Noth etymologisch als eine Substantivbildung einer Wur- 
zel skju = skr,. öju, herabfallen, herabsinken; gehen, kom- 
men, medisch shju, geben, reisen, neupers. sin: den, gehen, 
seyn, erklären; aber die sich ergebende Bedeutung Fall oder 
Gang, Zug, würde zu dem Verbum jaseitf, verehren, schlecht 
stimmen und überhaupt den Zusammenhang stören. An einen Zu- 
sımmenbang mit skjesthana, Handlung, ist nicht zu denken, da 
dieses von einer Wurzel skjut = skr. öjut, fällen, tropfen, stammt, 
und dem wedischen djdutna, Heldenthat (Rr. VU, 19, 5 von In- 
dra), eigentl. Fällung (Besiegung), entspricht, Die Lesung ashjas- 
mim lässt sich nicht einmal halb befriedigend erklären; Nerios.'s 
Versuch ist reine Deutelei. Das wedische güuma, Strahl (Ill, 3, 

61, 4. VII, 71, 3 vgl. ssümaka als sukhangdma Nigh. 3, 6); Ar 
sjona, schön, lieblich, gut (I, 22, 15. 31, 15. Nir, 8, 13. 9, 32 
— sıikha), lassen sich nicht gut vergleichen und würden auch kei- 
nen erträglichen Sinn geben. Sajömim und 75 mim sind vollends 
ganz sinnlos. Das allein Richtige ist saomam, wofür vielleicht bes- 
ser shoomam geschrieben wird. Hierunter ist nichts Anderes als der 
bekannte Soma des Weda zu verstehen. Man wird sogleich ein- 
wenden, dieser laute ja Acoma im Baktrischen. Aber bei der Er- 
klärung des shavait! (zu 29, 3) ist gezeigt, dass im ältern Dialekt 
das anlautende s bleibt, wenn das vorhergehende Wort mit einem 
Vocal schliesst. Dieser Umrtand findet aber bier um so eher An- 
wendung, als saomäm noch zum ersten Versgliede gegen Westerg.'s 
Abtheilung gezogen werden muss, da es Accus. zu jasmit? ist. Dass 
der Somatrank als ein Theil des Datvacultes von Zarathustra an- 
gesehen wird, geht deutlich aus der Stelle 48, 10 hervor, wo die 
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Verunreinigung des Rauschtrankes, «Li. des Soma (3. z. d. St.), 
als eine gute That gefordert wird. Nirgends in den Gäthä's ist der 
Somadienst empfohlen oder als etwas Heiliges erwähnt, ein für die 
Zarathustrische Auffassung tz zu der der spätern Bücher 
nicht unerhebliches Moment 6. weiter die Einleitung). Die Ursache 
der Schwankungen der Mass. in Jer Schreibung oder vielmehr der 
förmlichen Verderbung des ursprünglichen Worts ist nicht etwa in 
einer absichtlichen Fälschung der Priester, um die Verwünschung 
des en so wichtigen Haomacultes seitens des Propheten zu ver- 
decken, sondern im Missverständnisse der ungewöhnlichen Form 
shaoma, saoma zu suchen. Für sh wird häufig sk geschrieben; skaoma 
mahnte aber die Abschreiber gar zu leicht an skjasthana; so kam 
es, dass das unverstandene Wort danach in skjasma corrigirt wurde, 
Hieraus sind durch weitere Verbesserungsversuche die übrigen Les- 
arten und Missverständnisse hervorgegangen. Die Endung dm für 
em darf nicht befremden, da wir auch später haomam für kaomen, 
ndrdm für ndrem u s. w. finden. — Aipf wird hier am besten als 
Conjunction, wie im Sanskrit, nicht als Präposition genommen, wie 
sie meist sonst vorkommt, Nur ist die ihr von Nerios. beigelegte 
Bedeutung nachher unpassend; einen bessern Sinn giebt die sans- 
kritische auch, dazu. Daibitänd fasst schon Nerios. richtig als 
Substantiv; als Verbum — es könnte nur Imperativ mit paragogi- 
schem na seyn — lässt es sich hier nicht gut deuten, Die Formen 
dınbitd — deitd, daibitem — deitijam in den Gälhä’s scheinen auf 
eine Ableitung von drei, zwei, hinzuweisen. Aber das „Doppelte, 
Zweifache‘* will hier keinen Sinn geben, wenn man es nicht in dem 
Sinne von Betrügerei nimmt. Diesen gewinnen wir aber einfacher 
durch eine Ableitung von der Wurzel dab, betrügen (s. d. Gl.), 
der auch Nerios. folgt; es ist ein vom Part. pass. daibita durch na 
gebildetes Abstractum (s. auch zu 48, 1). Ueber die Dehnung des 
a zu d vgl. man cpitäims für gpilamd. Der Construction nach ist es 
noch von jasuitl abhängig. — Die Erklärung des agrüdim, das nur 
eine zweite Person plır. Aorist. medi seyn kann, ist Nerios, ganz 
missglückt; er fasst es als Substantiv anukti, das Nichtsprechen, 
indem er das a des Augments für das a privat. hielt. — Biümjie 
haptaith? erklärt Nerios, ganz richtig durch „die sieben Erdgürtel“, 
die im Zendawesta sonst karslware, eigentl. Pflügung, d.i. Land, 
das bebaut werden soll, urbar zu machendes Land, ge- 
nannt werden, Sie sind aufrezählt Jt. 10, 15. 133. 12, 9—15., und 
folgen gewöhnlich in dieser Ordnung: Arssahl, Cavahi, Fradadhafshu, 





Fidadhafıhu, Fowru -baresti, Fouru- faresti und Qanirathem mit dem 


Prädikat bimim (glänzend). Von den 6 ersten bilden je 2 ein Paar, 
wie man leicht aus den gemeinschaftlichen Endungen sehen kann; 


als Paar sind sie auch Jt. 10, 133 aufgeführt. Die 4 ersten sind 


deutlich Lacative; dass diese Casu= in allen Verbindungen heibehal- 
ten sind, rührt vielleicht davon her, dass sie in einer alten Urkunde 
zuerst im Locativ sich gebraucht finden (s, weiter Bundehesch, ed. 
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Westerg., p- 20, 9 »q.). Nach dieser Eintheilung wird die Erde 
haptmithja oder die siebenfache genamt, Vgl. Jt. 19, 26: jat 
khahajata paiti biümim haptaitkjäm, als er über die siebenfache Erde 
herrschte. Gemau genommen sollte haptaitht die siebente heissen, 
da Auptatha (Jt. 1, 7. 19, 2) der siebente ist. Dass aber haptmithi 
siebenfach oder siebentheilig heissen kann, zeigt das genau 
entsprechende wedische saptathi in Rv. VII, 36, 6: sarastatf sapfathi 
sindhumdti, Sarasvati, die Siebenfache, die Mutter der Flüsse. An 
unserer Stelle, ist indess Aaiptaith@ (vielleicht wird besser Aaptaithi 
gelesen) als Substantiv „die Heptade* zu fassen; bimjdo ist ein von 
diesem Locativ abhängiger Genitiv. 


‘ V.4. Jit — daütö Nerios.: jad deitajdd asti prakfshtai manah 

[dvitajät, vastumah (für vastunah — vastoh) paralokjät ihalokjddde] 
mathate jo manushjah nikrshtagädni bhavati [kila vipratdrajati], was 
von beiden ist die trefflichste Gesinnung [von beiden Dingen, von 
der andern und dieser Welt], rührt den Menschen, der das Schlechte 
kennt [der betrügt]. _Nerios. hat sonach für jät bloss jat gelesen; 
K. 4. trennt jd af. Jedoch ist jdt vorzuziehen. — Für jüs td schreibt 
Westerg. nach K. 5. jüscd; Bf., Bb. und K. 4, haben jüstd, K. 9. 
istd. Jüscd, und ihr, nach jäf, daher, darum, stehend, verträgt 
sich nicht gut mit der Construction, da di, und, völlig überflüssig 
wäre, Jüstd als ein Wort lässt sich gar nicht genügend erklären; 
Nerios, hat beide, ein Paar, woraus nur s0 viel geschlossen wer- 
den kann, dass er in td einen Dual sah, da er es auch sonst öfter 
so übersetzt. Da wir im folgenden jd ein vollkommenes Correlät 
haben, so trage ich kein Bedenken, jis td zu trennen und td als 
plur. hec, ea, zu fassen. — Framimathä. Westerg. schreibt nach 
K. 5. fra-m& mathä; Nerios. scheint ebenfalls so zu trennen fra mt 
melhd, da diesen Lautgruppen drei Worte: prakrshtam, manch und 
mathate entsprechen. Diese Trennung ist aber widersinnig, da man 
vergeblich durch sie einen Sinn zu gewinnen versuchen wird. Bb. 
und K. 11. haben frahmi, Bf. frahmimathd, Das A ist überflüssig, 
da es sich auf keine Weise etymologisch erklären lässt; den Ab- 
schreibern schwebten vielleicht Formen wie mahmi, thwahmi, vor. 
Maihd für sich allein ist kein Wort, es sollte wenigstens madthä 
heissen, wie die Burnouf'sche Handschrift des Jacna hat, aus der 
ich den Nerios. copirte; aber dieses Wort wäre hier völlig sinnlos. 
Daher muss mathd mit dem vorhergehenden m‘, wofür richtiger mi 
gelesen wird, zusammengeschrieben werden. So erhalten wir eine 
zweite Person plor. perfect. redupl. oder auch eines Intensivs von 
man, denken, mimalka. Gerade die Reduplieationssylbe mi war, 
weil die Bildung nicht mehr verstanden wurde, die Ursache der 

Schwankungen in den Mss.; man vgl. #igeresaf v. 13 und mimashd 
29, 11. Die Bedeutung (mit frd) zuvor ausdenken, ersinnen, 
stimmt überdiess am besten zum Zusammenhang. — FVakhshent! — 
mananhö Nerios.: vadatdın devamitratan uttamani sidajati (sidajati) 
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manch; dila je küncit samihitena de |: [ndndm] teshdim.dehdd grak- 
manalı hüd (baktr. Aus?) %) asti, der beste Geist lässt die sitzen, 
welche (lie Devafreundschaft verkündigen; welche etwas nach dem 
Verlangen der Datva’'s verkündigen, aus deren Körper weicht ge- 
rade Bahman selbst (Bahman ist Herr der lebendigen Geschöpfe). 
Für siädjumnä ‚hat K. 5. giidjamnd, während die andern Codices, 
wenn sie auch öfter die Endsylbe mnd als eigenes Wort schreiben, 
doch ein # nach dem s haben, sodass gf3 die Wurzel ist. Nur diese 
giebt auch einen Sinn. Mit <iksh, lehren, das im Baktrischen fish 
wird, lässt es sich nicht zusammenbringen; wir müssen zu der im 
Baktrischen sehr selten vorkommenden Sanskritwurzel güh, ver- 
lassen, zurücklassen, unsere Zuflucht nehmen. Sie ist mit dä, 
das öfter nur die Stelle eimes Hilfsverbums ‘vertritt, zusammenge- 
setzt. Nerios, hat den Sion im Ganzen richtig getroffen, Vgl. noch 
di. 19, 84: jat upaühacat Kavadm Vistigpem anumatil dafnejde 
anıkhtd dafnajdo anvarst?? dafnajdo jat imim dafnäm dgtaota dus- 
mainjum gi3djö dadean apa ashaeın, er (der Glanz) hängte sich an 
den Kaviı Wistäcpa, um nach dem. Glauben zu denken, zu reden 
und. zu handeln; als er diesen Glauben laut verkündigte, vertrieb 
er den bösen Geist, die Da&va’s, weg von den Beinen (giädja, ein 
Vertreibender). 





V.5. Ti fasst Nerios. als Instrumental Dual täbAjdm und be- 
zieht c3 auf avislärtkam, d.i. Awesta-Zend, das er im vorigen Vers 
zu finden glaubte, zurück, Hievon ist nur so viel richtig, dass es 
Instrumental ist, aber nicht des Dual; sondern des Singular; «es 
weist auf framimathä jä zurück. Am besten. nimmt: man. das: Wort 
im adverbialen Sinne so. — Debnaotä Nerios.: pradärajata, lasset 
vollbringen. Das Wort kann aber nur verletzen oder betrü- 
gen ®) heissen (s. d. Gl.), und ist dem Zusammenhang nach nur 
eine zweite Person plur, praes., nicht des Imperat. Die Genitive 
huzrjdtöis und ameretalarca müssen von debnaota abhängen: betrü- 
gen um, vgl. möithat 46, 4. — Sehr schwierig ist die Erklärung 
der zwei übrigen Verszeilen, so einfach auch die Worte ausschen. 
Jöng datvöng akagdä mainjus Nerios.: jat he devd nikishtamanasah. 
Bf. liest mainjıls — Westerg. hat etwaige Varianten verschwiegen — 
was Accus. plur. wäre, dann müsste akagcd in akaped umgeändert 
werden. Da aber mainjus in den Gäthd’s sich nicht als Plural fin- 
Jet, so ist diese Verbesserung etwas gewagt. Wird in den Gätkd's 
von den bösen Wesen in der Mehrzahl geredet, so werden sie 
‚khrafgträ oder dadvd genannt. Auch im übrigen Zendawesta ist 
der Plural von meinjus nur selten gebraucht (mainjdenhd für meine; 


E$ 


nn ea nn nn 


'%) In der Pehlewiübersetzung steht wahrscheinlich x:x, di de 
Stelle, was leicht Add transcribirt werden konnte a = ; 


2) Wjelleicht biegt dies auch in Nerios's Kusäedähe 
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vdonhö It. 17, 10., mainivde, eigentl. Dual, im Sinne des Plural Jt. 
13, 13. 76), was davon herzurühren scheint, dass mainjus die recht 
eigentliche Bezeichnung der beiden höchsten Geister ist. Nun fragt 
es sich, ob jeig dafoeng in den Nominativ oder akıpld mainjus in 
den Accusativ umgeändert werden muss, da die beiden einander co-- 
ordinirten Begriffe syntaktisch gleichmässig construirt werden müs- 
sen. Der Accusativ könnte nur von debnaotd im ersten Versgliede 
oder von fradinag im letzten abhängen; erstere Beziehung ist aber 
geradezu widersinnig: „ihr (Daeva’s!) betrügt — die Daeva's“; 
letztere ist kaum zulässig, weil fredinag in einem eigenen Relativ- 
satze steht und ausserdem auch seine wahrscheinliche Bedeutung 
schlecht in den Zusammenhang passen würde. Nimmt man bin- 
gegen jeüg dadreig als missbräuchlich für den Nominativ gesetzt, 
so ist es, wie akapcd mainjus, Apposilion zu vdo, eurer beiden, 
der eine Theil sind nämlich die Dadva's selbst, der andere ihr 
Haupt, der böse Geist. Jjaf heisst, wie öfter, nur nämlich, und 
führt den Erklärungssatz ein, der die Mittel bezeichnet, mit denen 
die Daeva’s und der böse Geist den Menschen zu schaden suchen. 
Hiezu gehört auch akd skjaothanem vacankd. Sollen aber diese 
Worte einen dem akd mananhd entsprechenden Sinn geben, so muss 
skjasthanem mit vadanhd zu einem Drandva, „durch schlechte That 
und Wort“ verbunden werden. — Ji — khshajs Nerios.: jat pra- 
krshtam dsvddajahi durgatind Aharmandd rägjam keshlmeit, er ge- 
niesst vorzüglich durch den schlechten Ahriman das Vermögen eini- 
ger (Leute). Jä bezieht sich auf das unmittelbar Vorhergehende 
und ist als Instrumental zu nchmen. Fradinag scheint ein Verbum 
finitum zu seyn, es lässt sich aber keine Personalendung darin er- 
kennen, Vergleicht man öinacti Jac. 19, 12. dinahmi 12, 1, so ım- 
terliegt es keinem Zweifel, dass dinae ein erweiterter Verbalstamm, 
ist, entweder aus di, sammeln, und nag, erreichen, zusammen- 
gezogen order die einfachste Form des Part. praes. der Wurzel din. 
Letzteres ist gewiss das Richtigste, wenn man gtavag, lobend, für gtaval 
bedenkt. In 44, 6 heisst inag sicher verleihen, geben. Dieselbe 
oder eine ähnliche Bedeutung kommt dem änach 1. c, zu, Eine 
Ableitung derselben Wurzel ist dineat in dem bekannten Ausdrucke 
Einvatö perethu, das als „Brücke des Versammlers“ und als „Richter- 
brücke“ erklärt wird. Letztere Annahme ist entschieden irrig, da 
sich für ein nirgends im Zendawesta die Bedeutung richten, stra- 
fen, sondern nur für &i nachweisen lässt; zudem wissen die Gäthd's, 
die dieser Brücke erwähnen, nichts von einem eigentlichen Gericht 
nach dem Tode. Die erstere Deutung ist die einzig statihafte und 
bestätigt sich durch das Abstract. cinman, Sammlung, Sammel- 
platz, Jt. 19, 32 vgl. Jac. 12, 3. Wir können auch dem Verbum 
die Bedeutung sammeln beilegen, die ja din im Sanskrit auch hat. 
„Für Einen sammen“ — es ist gewöhnlich mit Dativ der Person 
und Acensativ der Sache construirt — ist so viel als „für Einen 
elwas zu gewinnen suchen und, wenn es gewonnen, es ihm geben“, 
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Diese Bedeutung muss auch das fradinag unsers Verses haben; die 
Präpos. /ra drückt ein voraus, vor andern aus, wie sie Nerios, 
richtig deutet: vorans, vorzüglich sammelnd, Dregvafiten 
lässt sich als Accusativ nicht gut erklären; „wodurch der Besitz den 
Lügner sammelt“ wäre sinnlos; daher müssen wir entweder ihn als 
einen Accusativ der Richtung nach — zu fassen, oder den Dativ 
dregvail€ herstellen. Da Letzteres gegen die Handschriften ist, so 
gebührt der erstern Annahme der Vorzug. In beiden Fällen muss 
aber dinag reflexiv, sich sammeln, gefasst werden, da kAshajd nur 
Besitz, Habe, heisst und bloss der gesammelte, nicht aber der 
sammelnde Gegenstand seyn kann. 


V. 6. Paourw — jesi Nerios.: pracuram dveshindm dveshah dkfr)än- 
dati jah ukto ’sti jadi; kila jat päpakarmatndn (ätmd) nigrahah kri- 
Jale nigrahapca tasmin kälasampürnah krijate jadä dtmana (?) punas 
tanau samjufati, laut schreit der Hasser Hass, wenn gesprochen 
wird; nämlich wenn dem frevelhaft Gesinnten Einhalt gethan wird: 
vollständiger Einhalt wird ihm zu der Zeit gethan, wann der Geist 
sich wieder mit dem Körper vereint (zur Zeit der Auferstehung). 
Westerg. schreibt pouru damit zusammen; aber pouruw-adndo (vgl, 
powru-mahrkd, der Todreiche, von Ahriman) würde der UVebel- 
reiche heissen, was gegen den Gebrauch des adnaikim (Gen. pl. 
von adnarhı) verstiesse und auch bier Sinnschwierigkeiten hätte, -Wir 
müssen daher powrw trennen und entweder als Adject. zu adndoe = 
mala oder als Adverbium zu #ndkhstä fassen. Dem Anäkhstä ent- 
spricht in der Uebersetzung dkrandati, tönen, schreien, und in 
der Erklärung nigrahagda krijate, „es soll Einhalt geihan werden“, 
Beide Bedeutungen sind aber nicht zu begründen. Dieses är. key. 
lässt sich dagegen leicht aus dem Weda erklären, wo ihm inaksh 
(Desider. von nakıh, erlangen), erreichen wollen, zu errei- 
chen streben, vollkommen entspricht. Der Form nach scheint 
inakhstä Partic. pass. zu seyn; aber „viel Uebel sind angeirebt“, 
gäbe einen zu matten und unbestimmten Sinn. Besser wird die 
Form als eine zweite Person pl. praes. gefasst und auf die Da&va’s, 
die in den vorigen Versen angeredet sind, bezogen. — Jfsi ist mit 
Jdis, wegen welcher (Uebel, um sie abzuwenden), zu verbinden; 
“atkd darf nicht zum folgenden Versgliede gezogen werden, wie es 
den Anschein hat, sondern bildet mit tdis einen eigenen Satz, zu 
dem gravajäit? zu ergänzen ist. Tädis geht auf die im Folgenden 

> genannten Gebete. Zur Construction vgl. 44, 6. — Bei Adtd darf 
nicht etwa an die Hä’s oder einzelnen Gebetsabschnitte des Jacna 
gedacht werden, da das Wort nach 29, 3. 44, 10 gar nicht eine 
solche Bedeutung haben kann (s. D, M. Zeitschr, VIII, 746, und 
d. Gl.}. Nerios. hat prakata, offenbar. 


v.T. Adıham — gfäghaitd Nerios.: te dveshino nakhädıt Kdnianti 
apaghätä Jah perüphuätatarah ; Tkila nıigraho jo Atmani kah kijdn ET 
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na Fänanti], vighätam sikshanti [tat küncit sikshatl], diese Hasser ver- 
steben nichts; ein Vernichter ist Jeder, der sich öffentlich zeigt [sie 
verstehen nicht, was und wie gross die Selbstbezähmung ist]; die 
Vernichtung lehren sie, Für aogsi, wie fast alle Manuscripte habeı 

schreibt: Westerg. nach K. 5. dgöi. Es ist schwer, sich für die eine 
oder die andere Lesart zu entscheiden, da die Rechtfertigung bei- 
der die. grössten Schwierigkeiten bat. Weil der Zusammenhang im 
ersten Versgliede ein Verbum zu fordern scheint und von allen übri- 
gen. Worten keines ein solches seyn kann, so wird man in dem 
fraglichen Worte zunächst on eine Verbalform denken. Aofüi so- 
wohl als d&ö können erste Personen sing. imperf. med., ersteres 
von vad, reden (vgl aofi 43, 8), letzteres von a&, treiben, seyn; 
so hiesse es entweder: „ich, der Wissende, sprach keines dieser 
Uebel“, oder: „ich trieb keines dieser Lebel“, Aber eine erste 
Person widerspricht dem Zusammenhange, da das Verbum des fol- 
genden Kelativsatzes geighait? eine dritte Person ist und nur das 
videdo des Hauptsatzes zum Subject haben kann. Dagegen liesse 
sich durch leichte Aenderung des # = £ in i wenigstens der ‚Les- 
art dgdi eine dritte Person sing, pass. gleich grävf (wofür K. 5. 
‚ grand hat, ein Beweis, wie in «diesen Formen i und € verwechselt 
werden können) herstellen, Aber mit dem Passiv würden sich die 
beiden Nominative ridedo und aaecit schlechterdings nicht vertragen, 
Da sonach alle Versuche, aog6i oder dgöi als Verbalform zu fassen, 
scheiterten, so wollen wir unser Heil in der nominalen Fassung 
suchen. Von asfanhı, Stärke, abgeleitet, kann es ein verkürzter 
Dativ seyn, aofdi = aofanhe; aber weder die Form noch die Be- 
deutung passen in den Zusammenhang. Die Lesart dzöü führt una 
leicht auf das wedische di, Schlacht, Streit; etwas Aechnliches 
schwebte auch Nerios. vor, der das Wort durch apaghäts, Abweh- 
rer, Vernichter, wiedergiebt. Hier hätte aber namentlich die 
Form Schwierigkeit, da d&öi nur ein verkürzter Dativ für üfajd seyn 
könnte, ein Dativ aber hier nicht gut erklärt werden kann, wenn 
er nicht etwa als Infinitivform genommen wird. Aendert man desi 
in ägi, was nach dem oben Bemerkten keine Schwierigkeiten hat, 
so haben wir einen alten Instramental-Locativ. Letzteres, „in der 
Schlacht, im Kampfe“, sagt mir am besten zu. Doch ehe der Sinn 
dieses äusserst schwierigen Verses richtig erkannt werden kann, 
müssen noch mehrere andere Zr. Asydıevx besprochen werden. — 
Hädröjä ist deutlich ein Genitiv-Locativ Duälis und steht für hädröjs. 
Das Thema hddra oder Addri lässt mehrere Ableitungen zu von ‚hddh 
—=sädh, vollenden, gar machen (wovon Adidhista It, 12, & neben 
gaghnista in dem Sinne „am vernichtendsten‘‘), wonach es Vollen- 
dung und (im Sinne eines hebr. +2) Vernichtung hiesse, oder 
von had—sad, sitzen (vgl. hädema—sadına), also Sitzung, Site. 
Auch kann man es mit skr. safrd, zusammen, zugleich, identi- 
fiziren, wenn diesem nicht Aalırä im Baktrischen entspräche Am 
richtigsten ist wohl die Zusammenstellung mit dem wedischen sadhri 
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und seinen Derivaten sadhrjaht, sadhriöina. Sadhri, aus sa-+ dhri 
(von Wurzel dkar, halten) zusammengesetzt, ist eigentlich: Zu- 
sammenhaltung, Verbindung, wird aber gewöhnlich im adver- 
bislen Sinne: zusammenhaltend, dicht, gebraucht (Rr. II, 13, 
2: sadhri im d janti, von den Wassern). Gebräuchlicher sind die 
Ableitı : sadhrjahe und sadhrjancina (Br. 1, 108, 3: dakräthe 
hi sadhrjeindma bhadhram sadkricind Vrtrahandu uta sthah), ver- 
eint, vereinigt (vgl. noch I, 33, 11: 51, T. Il, 17; 8: sadhrjak 
pfthak, zusammen und einzeln, III, 31, 6: sadkrjak kar, fest- 
machen, von Wegen; 55, 15. IX, 29, 4: inu dveshdisi jank, 
treibe all das Feindliche zusammen weg). Nach dieser Ableitung 
ist Addri eine zusammenhaltende oder zusammengehörende 
Menge, worunter dem Zusammenhange nach ein Heerlager zu 
verstehen ist; denn unser Vers sowohl wie das ganze Lied spricht 
von einem grossen, zwischen den Bekennern der Lehre Zarathu- 
stra's und den Dadvarerehrern geführten Kampfe; die Addröjd sind 
die beiderseitigen Lager. — G'sjä scheint dieselbe Bildung wie 
hädröjä zu seyn; aber es lässt sich als Genitir-Locativ nur erklä- 
ren, wenn wir es als Apposition nehmen, etwa „in den beiden Hee- 
ren, den streitenden (siegenden)*“, Da durch diese Fassung sich 
indess kein befriedigender Sinn gewinnen lässt — güghait? könnte 
nicht richtig bezogen werden —, so kam ich auf den Gedanken, 
#tjä als Nomin. Accus. plur. neutr. für fajd zu nehmen; das 6 ist 
der Paronomsie zu kädröjä wegen für a gesetzt, was nicht auf- 
fällt, wenn man die gegenseitige Wirkung der Vocale auf einander, 
im ältern Dialekt auch des 6, bedenkt. Der Ableitung von &i, sie- 
gen, zufolge ist #aja eigentlich Sieg; in der Form zaja nahm «es 
ie Bedeutung Waffe, Werkzeng, an. Wenn auch Letzteres auf 
die Wurzel Ai, Ainv, i. e. mittere, im Sinne von schiessen, zu- 
ü ührt werden kann, so liegt es gewiss nicht fern, dem &uja 
selbst die Bedeutung Siegeswaffe, Mittel zum Sieg, zu geben. 
Diese ergiebt sich noch leichter, wenn wir, was möglich ist, die 
Wurzel &ar, schlagen, tödten, zu Grunde legen, wie Nerioa, 
wirklich gethan zu haben scheint. Auf eine Zurückführung des Füjd 
auf &ie, leben, als stände es für Airjd, mus» sowohl aus lautlichen 
Gründen als aus Rücksichten auf den Sinn verzichtet werden, Nun 
erhebt sich die Frage nach der syntaktischen Construction des schwie- 
rigen Satzes. Eine regelrechte Wortfolge hier aufzufinden, war mir 
trotz aller Mühe ein Ding der Unmöglichkeit; ich halte die Annahme 
‘eines Anakoluths für unvermeidlich, Adıhäm afnankim naeecit steht 
als der wichtigste Begriff des Satzes absolut voran. In deutlicher 
Schreibweise dürfte hier eine Präposition wie d, oder paiti, in, bei, 
nicht fehlen; denn die Worte sind mit Jjä kijd so zu verbinden: 
Von (oder bei) keinem dieser Uebel zeigt der Wissende an, was 
die Besiegungen, d. i. die Mittel es zu besiegen, seyen. Jdis ist 
nicht auf #4jd, was am nächsten läge, sondern auf udıhöm afnan- 
ham zurückzubeziehen, man vgl. das erste Glied des folgenden Ver- 
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ses (afnaihäm grüei), Gadnd giebt sich auf den ersten Blick als 
einen Instrumental sing. von ga, sein, eigen, kund; dass das Bak- 
trische, wenigstens der Gäthädinlekt, Instrumentale auf -ena von 
den a Stämmen wie das Sanskrit kennt, beweist kadnd 30, 8 deut- 
lieh, Merios. ist mir hier unverständlich, an ga hat er aber nicht 
gedacht. Indess könnte man es auch für identisch mit dem spätern 
hadnd = send, Heer, halten; A verhärtet sich im Gäthädialekt öfter 
zu q, man vgl. agjd für ahjd, qjät für Aät usw. Ajaihä giebt 
Nerios. durch lohena, „mit Eisen“, bei welcher Fassung man bleiben 
kann, wenn man gaönd als Heer nimmt. Sonst ist ajaühd durch 
nach Art, Weise oder Zeit, zu erklären, s. d. Gl. Dass nach 
rrävl seyn zu ergänzen ist, erhellt ganz deutlich aus dem Anfang 
des folgenden Verses. — IJrikhtem Nerios,: krürdtmd, grausam 
gesinnt, in 44, 2 nfgamsa, grausam; er hielt es wohl für ver- 
wandt mit unver grausam. Diese Bedeutung ist aber nicht 
ganz zutreffend. Da irikhtem, nicht erekhtem, wie Westerg. schreibt, 
die richtige Lesart nach K. 6. ist — denn erekhtem könnte nur von 
eres, gerade, wahr seyn, abgeleitet werden, was in jeder Beziehung 
schwierig zu erklären wäre —, so haben wir als Wurzel ir = ri, 
wie urud für rud, anzunehmen, Jt. 10, 75 sind den shöitkrö-pänd, den 
Schützern des Landes (Satrapen), die shsithrö-iried, umänd-iriöh, 
santu-iricd ete, entgegengesetzt, in welchen Verbindungen irids (Plu- 
ral der nackten Wurzel) nur schadend oder verderbend, als 
Gegensatz zu pänd, bedeuten kann, Jt, 14, 47 steht das Verbum 
irinekhti dem aiwidrusaiti, belügen (Mithra), parallel, sodass raskınım 
paiti irinakkti, er greift die Gerechtigkeit an, sucht sie zu 
vernichten, bedeutet. Nicht die gleiche Bedeutung. scheint It, 
10, 68: jat dim dämöis upamand Au-irikhtem bidha irinakkti anwend- 
bar zu seyn; aber der unmittelbar folgende Vers: vor welchem 
(Mithra) alle Geister erschreckt fliehen etc. ermöglicht die 
Uebersetzung: der Wächter der Geschöpfe straft mit gewaltiger 
Strafe (die Lügner etc). Wenn nun die Bedeutung des Worts in 
den spätern Schriften dem grausam gesinnt des Nerios, nahe 
kommt, so ist dieselbe ihm des Zusammenhangs wegen sowohl hier 
als 44, 2 abzusprechen, wenn auch die Wurzel ird — skr. rik, 
leeren, ausleeren, dieselbe ist. Am nächsten kommt das wedi- 
sche Abstractum riktham Bv. II, 31, 2: riktham ardık, eine Aus- 
leerung (Ausgiessung) machte er. Leerung von Uebeln ist 
Befreiung von denselben, 


V.8. Adıhäm — Jimageit Nerios.: tän dveshinah [päpinah] Vrvamn- 
ghänasja putrah: proktardn G'amagedah, diese Hasser [Frevier] hat 
des Vivanghana Sohn, G’amshed, angezeigt. Dieser Sinn ist unrich- 
tig; zu gräuf müssen wir seyn: von solchen Uebeln zu seyn, 
d. i. sie zu haben, ergänzen, Das &it hinter Jima kann hier nur 
die Bedeutung auch, selbst, haben; lie allgemeinere quodeungue 
ist unzulässig. — JE— gqäremnd Nerios.: ju manushjebhjah samäsv- 
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a. asmäkaniı pagindm dakshali)yajd khadanım, der die Menschen 
der Darbriogung unserer Thiere das Essen kosten liess, Clikh- 
nushö lässt eine fünffache Erklärung zu: 1) als zweite Person sing. 
perfecti oder eher eines reduplicirten Aorist, 2) Gen. sing., 3) Ace. 
plor., 4) Nom. sing. des Partie, perfecti activi von khshmd, Gaben 
UREDzIn BER beschenken,. 5) Nom. sing. eines vom Desiderativ- 

zebildeten (3. zu 45, 8). Hier handelt es sich zu- 
nächst nur um die drei letzten Möglichkeiten. Nach der dritten muss 

Eikhshnushö als Adjectiv von mashjeig gefasst und mit diesem von 

giremnö abhängig gemacht werden; da zu diesem Partic. ohnediess 

die Accusative ahmdköig — bagd gehören, so würde es in diesem 

Falle zwei Aceusative regieren. Weil dieses nicht gut angenommen 
| werden kann — denn gdremns ist keine Causalbiklung — und zu- 
dem der Sion „der die gabenbringenden Menschen die Theile der 

Erde geniessen liess“, wenig ansprechend ist, so ist diese Fassung 

gegen die vierte aufzugeben. Letztere hat die Schwierigkeit, dass 

Eikhshnushö nur missbräuchlich ein Nom. sing. seyn kann. Dass 
a dieser Missbrauch, den Casus obliquus für den Casus rectus zu 
+ setzen, bei Bildungen mit vat wirklich vorkomme, zeigt Fivaihushö 
- der Vivanghuide für Firanhede in unserm Verse; bei der letzten 
Fassung fällt indess diese Irregularität weg, sie ist daher vorzuzie- 
hen. 30 gewinnen wir zwei parallele Glieder, von denen das eine 
eikhshnushö, das andere qäremnd mit dem gemeinschaftlichen Subject 
Jima zum Verbum hat. — Ahmdköig, die unsrigen, ist nicht auf 
mashjöig, sondern auf bagd zu beziehen, Diese masculine Form des 
Accusal. plur, ist missbräuchlich für die neutrale ahmäkd gesetzt, 
wohl durch Einfluss des vorhergehenden mashjeng. Die nächstlie- 


gende Liebersetzung von gäus bagd qgäremns ist: „die Theile der Kuh 


essend“, ist wenig befriedigend, da..die Jumasage;: wie sie in Vend. 
2 enthalten ist, keinen solchen Zug enthält, Da das qiremns mir 


eine Anspielung auf den uralten Vers Vend. 2, 26 (s. darüber zu 31, 
20) zu enihalten scheint, so ziehe ich die dort einzig statthafte Be- 
‚dentung glänzen, bestrahlen (vgl. garenank, Glanz), auch hier 
der von essen vor. Vom Glanze Jima’s ist oft genug die Rede, 
über von einem Essen der Theile der Kuh ist mir nirgendsher eiwas 
erinnerlich. Dass baga Theil heisst (Jag. 19, 3. 5. 7 ist dagku 


ps unterhegt keinem Zweifel. Diese allein ist bier auch anwendbar, 
da die von „Gott, Schicksal“ (bagö-bakktem, vom Schicksal ver- 

) ganz dem Zummmenbange widerstreiten würde. Ob aber 

ghus hier Nom. oder Gen. ist und ob es Erde oder Kuh heden- 

tel; ist fraglich, Grammatisch betrachtet kann gdus nur Nom. sing. 
seyn, aber dieser Casus lässt sich nicht construiren, da das Subjeet 
0 rem Jima ist. Wir werden daher uns entschliessen müssen, 
R gäus als missbräuchliche Form für den regelrechten Genitiv gfus zu 
2 nehmen; als Nom. steht es unzweifelhaft Jt. 19, 93. Ebenso wenig 
E* kann es v.14 Nom, seyn. Auf die Verderbung des gäus zu gäus 
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hatten wohl die Genitive der w-Stümme, wie Auddndus = kudinaos 
Einfluss. Gdus ist zwar ursprünglich Kuh, aber unter dieser Kuh 
kann nur die Erde verstanden werden. (Ueber diesen Mythus. s. 
S. 71.) Erne 


vindgami dadäh asja Eivitavantim gikshajitnur buddhim uktir jä devd- 
ndm. Dusfagtis- ist hier als Abstractum pro conereto zu fassen, weil 
hvö sich nur auf ein Masculinum oder ein Wort maseulinen Sinnes 
beziehen kann. Zuerst legte ich ihm die Bedeutung Verläum- 
dung bei, was es etymologisch gut heissen köpnte; besser stimmt 
indess Nerios.'s dushtarikshathd, schlechte Lehrweise (Lehre des 
Schlechten), in den Zusammenhang, in dem eoncreten Sinne „der 
Lehrer des Schlechten“. — WMireädaf, Diess ist ohne Zweifel die 
richtige Form des nur in unserm Capitel v. 9— 12 vorkommenden 
Verbums möreidd. V. 10 schreibt Westerg. moreidat mit kurzem o, 
v. 11 mörendan, v. 12 merenden mit n für den Nasenlaut i. Bei 9 
und 10 giebt Westerg. gar keine Varianten; in 10 hat indess Bf. 
auch möreidat, Bb. hat beidemal maorendat, In 11 w. 12 hatK.5. 
mörend, Bf. möreid, die meisten Uebrigen moreid. Die Lesung mit - 
e ist gewiss falsch, da durch nichts bewiesen werden kann, dass ur- 
sprüngliches d zu o sich schwächte, oder a durch Einfluss des r zu 
o sich verfürbte (denn in pouru für parı ist nicht r, sondern u der 
brechende Laut, man vgl. paoirja, wo vi für ow, weil das schliessende 
u weggefallen ist). Daher kann das Wort auch nicht ‚auf mare, 
mere, sterben, wovon das Cansativum mared, tödten, 51, 13; 
mereic, merdä id, lautet, noch auf mare, sprechen, zurückgeführt 
werden. In beiden Fällen wäre ausser dem ö das ä nicht erklär- 
bar; überdies würde tödten, morden (so Nerios. rindgam di), 
in Bezug auf Reden oder Vorträge (fravdo) ein gar zu kecker 
Tropus seyn und reden lassen keinen vernünftigen Sinn geben. 
Das einzig Richtige ist, mörei als identisch mit dem wedischen mirs, 
irrend, fehlend, am bekanntesten mit dem a privat. amirn, nicht 
feblend, irrend, von den Göttern, namentlich denen des Lichts, 
zu fassen; das ä steht für ursprüngliches m, welches vor d nicht 
bleiben konnte; mörei-dä ist somit irrend machen, irre führen, 
missleiten, verwirren. — (Zührna kann hier nicht so viel als 
ukti, das Sprechen, die Rede, heissen, da die Wurzel giähk — 
gas als eine vox media sowohl in gutem, wie in bösem Sinne ge- 
braucht werden kann (vgl. gas, verletzen, abhi-sams, schmä- 
hen}, so nehme ich keinen Anstand, dem Worte hier die Beden- 
tung Schmähung zu geben, denn nur diese stimmt zum Zusam- 
menhange. — Der Genitiv &jätius ist mit khrabüm, nicht mit fen- 
handıs zu verbinden. Die von der Tradition dem &jätu beigelegte 
Bedeutung Leben ist nicht ganz genau. Von der Wurzel &ir, 
leben, lässt es sich schlechterdings nicht ableiten, da das ® nicht 
spurlos hätte verschwinden können. Der Accusativ Ejötim beweist 
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niehts für das ursprüngliche Vorhandenseyn eines v, da das # nur 
durch Rückwirkung des d aus 4 entstanden ist (s. d. Gr.). Eine 
Ableitung von &i, siegen, gewinnen, ist ebenfalls nicht zulässig, 
j weil 4 nicht erklärt werden könnte, Man kann es nur mit dem 
| skr, Kjdjas, der ältere, vorzüglichere, Superlat. &jeshtäAa, der 
älteste, zusammenstellen, sodass es der Wurzel äjd, altern, alt 
seyn, entstammt. Gjähi oder &jätu wäre demnach das Alter, 
aber gewiss nicht das Greisenalter (dieses heisst zaured), sondern 
etwa das Lebensalter oder die Lebenszeit überhaupt. Da in- 
dess jene Wurzel &jd sicher nur eine Weiterbildung von &an, er- 
. zeugen, ist, so legt man dem Wort am besten den Sinn von Ge- 
? burt, Entstehung, bei, worauf &jdjas, der ältere, natu major, 

von selbst hinführt. An den Begriff der Entstehung schliesst sich 

der des Erstandenen, Daseyenden, des Daseyns, der in den 

Gäthd’s allein passend ist. — Apsd — mananhd Nerios.: adhikanida 

me lakshmi(m) apaharati hitdi satim uflamena manasd. Dem aps den 

Sinn von adkikam, vorzüglich, überwiegend, beizulegen, ge- 

stattet der Zusammenhang ebenso wenig als md = me zu’ nehmen. 
3 Letzteres kann nur die Particula prohibitiva md =, ersteres die 
> "Präposition apa -+ u (vgl. frö für fra-u) seyn, die, wie häufig, eine 
| Wiederholung der Präposition des Verbum finitum, hier von ap- 
Jeitd, ist. Der Sinn dieses Verbums ist von Neriosengh durch apa- 
harati, wegnehmen, gut wiedergegeben, da es nur eine Deno- 
minativbildung von apa, weg, seyn kann. An die Wurzel pä, be- 
schützen, darf aus verschiedenen Gründen nicht gedacht werden. 
— Mazdd mit dem Dativ ashdi durch da verbunden, kann kein 
Voeativ, sondern muss ebenfalls ein aus masdäi abgestumpfter 


- W.10. Hed— moreüdat Nerios.: asiu me nd ukter vindgam de- 
däti; kila apravfttii diner dadäti. Wie Nerios. mind verstanden hat, 
wird aus dieser Uecbersetzung nicht klar; md fasst er als me, mir, 
»d umschreibt er bloss; und in der Sinnerklärmg: „er macht den 
Glauben unwirksam“, ist diesen Worten gar keine Rechnung geträ- 
u, gen. Alle Mss. schreiben mind als ein Wort; Westerg. vermuthet 

& mi nde, sodass nd für den Dual nie, uns beiden, stände, Aber 


se einfuch diese Verbesserung auch scheint, so giebt sie duch kei- 






= nen guten Sinn; zudem wäre sehr auffallend, dass kein einziges 
f Ms. das so häufige ndo zeigt. An eine Ableitung von der Wurzel 
i man ist nicht zu denken; der Sinn erfordert eine Negation, und 
? eine solche ist mänd in der‘That; nd, welches auch im Weda so 
h ungemein Aüssig ist und al» Enklitikum dient, ist nur zur Verstür- 


kung an mid — per gehängt; man vgl. Jathand ans jathä 4 nd 31, 
is 22. — K— aogedä Nerios.: j6 nikfshfateram vocasd briite ,‚ der das 


- . Schlechteste mit Worten spricht. Aogedd, gedehnte Form für ankAti . 
die Erweichung des kA in g und des t zu d is Folge der Einschie- 


bung des u — Gam — dadät Nerios.: gobhirca agäbhih sürjäbhih; 
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den Schlechten eine Gabe giebt. Dass der Uebersetzer den Text 
missverstanden hat, leuchtet ein, Ashilja kann nicht für aka, Ziege, 
gesetzt seyn, Am nächsten legt asti, Wahrheit; aber diese Be- 
deutung stimmt gegen den Zusammenhang, da mit ashihja gerade 
des Mittel angegeben wird, wodurch der Böse die Erde und die 
Sonne zum jammerlichsten Anblicke macht. Daher stelle ich das 
Wort mit ashjd 48, 4. 51, 6, einem deutlichen Comparativ von aks, 
schlecht, zusammen; als Instrumental plur. des Compar. lässt sich 
ushibis indess nicht gut erklären, man müsste nur annehmen, es Sey 
aus ashjöbis verkürzt. Dagegen hat die Annahme eines Substanti- 
vums arki, von aka durch i ebenso gebildet wie ashjd durch je, 
keine besondere Schwierigkeit; die Schwächung des k, d zu ah ist 
vielleicht nur dialektisch, da sie sich auch in der Gäthäsprache nicht 
als eine geseizmässige Veränderung nachweisen lässt, — Jardd — 
viedpat Nerios.: jarca krshfam udodsajati; kila susjdni vindeajati, 
der das Gepflügte vernichtet, d. i. der die Kornielder verderbt. 
Firäpat, Aor, redupl. von vap, scheeren (s. d. Gl.) 


V. 11. Mazibis — ciköiteres Nerios.: mahattoajd dcdranti nikfshta- 
die Schlechtigkeit; nämlich durch Vorangehen thun sie die Sünde 
(sie freveln durch böses Beispiel). Ob mazibis, das nur Instrumen- 
tal plur. von mas —= mah, gross, ist, im Sinne eines Abstractums 
Grösse gefasst werden darf, ist mir zweifelhaft; es müsste mazibis 
(für mazibis vom fem. mas’) heissen, zu welcher Lesung aber die 
Mss. kein Recht geben. Daher bleibe ich bei der Bedeutung gross, 
„Die Grossen des Lügners“ sind aber nicht die 6 Erzdews, die den 
Gäthd’s moch gar nicht bekannt sind, sondern wir haben darunter 
mächtige Förderer des Bösen auf Erden, Priester, Fürsten etc. zu 
versteben (vgl. v. 14 kärajagcit und zu den „Grossen“ 30, N. — 
Ciköiteres schreibt Westerg. richtig nach K. 115 K. 5. hat cüköteres, 
K. 9. diköitiris, K. 4. diköithris, Bf. 11. de köitares, Bb, diki tarıs. 
Nerios. scheint nach seiner Uebersetzung „die Schlechtigkeit voll- 
bringen“ zwei Wörter daraus gemacht, oder besser das Ganze als 
ein Denominativ von aka, schlecht, betrachtet zu haben, Von akn 
steckt aber nichts in dem Worte, sondern es enthält die: Wurzel 
kit, £it, sich zeigen, erscheinen, kennen, wissen. Wegen 
des Relativums ji denkt man zunächst an eine Verbalform, etwa 
an die dritte Person medi perfecti reduplicati; aber das schliessendes 
s, das alle Mss. zeigen, lässt sich dann nicht erklären. Da die 
Form neres, ‚Genitiv. von nar, Mann, eine unverkennbare Aehnlich- 
keit mit der Endung von diköiteres hat, so hegt der Gedanke nahe, 
dieses gleich jenem als Genitiv sing. eines Nom. actoris eiköitur zu 
fassen. Dazu würde der Genitiv dregealö sehr gut stimmen. Weil 
aber der Gen. sing. mit dem Nom. plar. in den Nom, auf ar im 
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Baktrischen zusammenfallen kann, so lässt sich ciköiteres auch als 

| Nom. plur. nehmen, was besser zu dem jöi stimmt, als der Genitiv, 

der nur durch „welche gehören dem lügnerischen Öffenbarer“ er- 

. klärt werden könnte, Die Bedeutung anlangend, so ist ihm die 


des analogen wedischen &ikitedn, der Erkennende, Wissende, 
“ Rr. I, 25, 11 (von Varuns), 68, 3. 70, 1 (genau die gött- 
liehen Satzungen kennend, von Agni), 72, 4 (von Menschen), 
78, 1 Weiser, beizulegen. „Die Erkenner des Lügners mit sei- 
nen Grossen“ sind die, welche die böse Lehre anerkennen und ihr 
zugethan sind. — Anhvisöd — vaddım Nerios.: grhapatajd gfhape- 
Injagda apaharanti anedalabdhim [kila manushjam hathena göhnanti), die 
Hausväter und die Hansmütter nehmen das unrechte Gut weg [sie 
nehmen den Menschen mit Gewalt]. Für anhwiscd schreibt-Westerg. 

auf die Autorität von K. 5. aühöus; K. 4, hat ankhied, K. 6. an- 

küiscd, K/11. aünhisct, K. 9. aihisch, Bf. anhuisöd; Bb. umstellt 

beide: aihragdd aniuhisch. Nach diesen handschriftlichen Lesarten 

hat anhöus, das der gewöhnliche Genitiv von anhu, Leben, ist, nur 

wenig für sich. Die Mehrzahl der Mss, weist auf ein ursprüngliches 

fs am Schlusse hin. Die Varianten aühfus und aükds sind nur be- 

quemere, leicht verständliche Formen an der Stelle der schwierigern. 

Die verbürgteste Lesart ist aühufis oder anheis. Der Form nach 

sind diess Accusative plur. eines Thema’s ahef, Ein ankul finden 

wir wirklich Frag. 3, 2 nebst dem Accus. sing. aüheim, aber nicht 

als Fem. construirt. Auf eben dieses anhri führen auch der Dativ 

ahujd 3.40, 2. 41, 6: ahmdi ahujf minagdicd, und der Abl. ankujat 

in der Fügung: serasdätöit aühujat hada Jt. 10, 9. 51. 13, 92, 

durch lebendige Herzenshingabe, Nachdem nun binlänglich 

die Existenz einer Form ahvi nachgewiesen ist, so fragt es sich 
zunächst, ob sie eine Feminin- oder nur eine Adjectivbildung sey. 

Gegen die Annahme eines Fem. sprechen alle Stellen, da es nir- 

gends als solches construirt ist; dagegen sprechen einige, wie =a- 

= rasdätöit anknjat, für adjectivische Bedeutung, ebenso Frag. 3, 2. 
- An unserer Stelle und J. 40, 2. 41, 6 tritt die streng adjectivische 
| Bedeutung etwas zurück, Man fasst es am besten als „das Leben- 
{ dige, Lebende“. Anhvagdd ist eigentlich ein Dual, vgl. J. 41, 2: 
ubijd ankrd, und zwar Genitivr- Ablativ- Locativ. Wie stimmt aber 

aükefis, das ganz wie ein Accus, plur. aussieht, dazu? Dass beide 

im gleichen Casus stehen müssen, lässt sich der Stellung und dem 

# Zusammenhang nach gar nicht bezweifeln; da ankvagcd kein Accus. 
plur, seyn kann, so muss anhols ebenfalls als Gen, gefasst werden. 
| «Es ist aus ankejag contrahirt, eine Contraction, wie sie sich bei der 
Endung as, wenn i vorhergeht, im Weda öfter nachweisen lässt, 

z. B. pürvfs, i. e. multe, für pürgjas. — Das Subject zu apajeihi 

kann nicht in diesem Verse gefunden werden, da er mr Nomina- 

tire des Plurals hat, somdern ist in dem vorangehenden zu suchen 

(jaged viodpat etc). Da überdiess die von den Mass. eingehaltene 

Ördsung der drei Verszeilen den Vers schwerfüllig macht und ge- 
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rade die zweite als blosses Einschiebsel betrachtet werden müsste, 
während die erste und die dritte eng zusammenhängen, die zweite 


aber dem Sinne nach zu dem Schlussgliede des vorhergehenden 
Verses gehört, so nehme ich keinen Anstand, hier eine Umstellung 
vorzunehmen, indem ich das zweite Glied des Verses zum ersten 
mache. — 


V. 12. Jä — maretind Nerios.: je (jd) doajam (?) samddigati 
utkfshfakarmani manushjebhjah [anjdjindh upramänajudhatcam], wer 
beides durch die beste That den Menschen zeigt [ein Kampf gegen 
die Unermesslichkeit der Ungerechten]). Dass maretdnd nicht Men- 
schen, sondern Propheten bedeute, darüber s. zu 30, 6; über 
rdonhajen =. zu 28, 9. Der Satz muss als Wunsch oder Ausruf - 
gefasst werden: „Mit welcher Rede die Propheten spenden mögen = 
(Instrumental bei den Verben des Gebens für den einfachen Accu- 
sativ) d. i. diese Rede sollen die Propheten sprechen, Das gra- 
vaühd deutet auf den vorhergehenden Vers. — Afıbjt — Ejstilm 
Nerios.: teshäm mahdgüdnt vighätam abravft jeca goparindn mflju- 
dändt pramodan vadantı kivanimittdja!), denen verkündigte der grosse 
Weise den Untergang, und denen, welche wegen Ermordung des 
Viehs Freudenrufe ertönen lassen hinsichtlich (der Vernichtung) des 
Lebens. Urcäkhs —uktt kann nicht Freude verkündigen heissen, 
da urodkhs nur von ved- ur, aussprechen, abgeleitet werden 
kann; veäkhs ist der Nomin. eines Thema’s vdd, Rede, vgl. drukhs 
von druf. Gegen die Ableitung von vaksh, wachsen, spricht der 
Sinn und urväkhshaf 34, 13. vgl, urvdskaf 44, 8. It. 28, 3 finden 
wir einen Namen Urväkhsha neben Kererärpa und Cjdvarsan (Sijawusch 
im Schähnämeh) genannt; J. 9, 10 heisst er Urvikhshaja, Aber als 
Nomen propr. lässt sich das Wort in den Gäth@'s nicht gut nehmen, 
zudem würde auch die Form urvdkhs für wredkhsha dagegen sprechen, 
und letztere ist auch nicht ursprünglich, sondern erst aus urnäkkshaja 
verkürzt. Die nächste Erklärung ist die, es wie urvdta als Aus- 
spruch, dem leicht der üble Nebensinn eines Zauberspruches 
beigelegt werden konnte, zu fassen. Durch solche Sprüche zuch- 
ten die Gegner Zarathustra’s zu schaden. — Jäis — drufem Nerios.: 
Jeshäi lamdd punjdd mitratard kadarthakändm; kila Jehti lakshmi 
pradhänatard pratimatipenjakärja dipf?), dieser Quäler Zeichen ist 
freundlicher als das reine; d.i. ihr Glück ist vorzüglicher als sogar 
die reine That der Ehre. Schwierigkeit bietet die Erklärung des 
gröhmd, das sich nur in diesem und den beiden folgenden Versen 
(als Nominativ grekms) findet. Nerios. hat Inicd, v. 14 lamcdvdn, 
welche Worte das Sanskritlexikon zwar nicht kennt, aber sicher mit 
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Idmöchana, Zeichen, und weiter mit lakshanı zusammenhängen; 
in der Glosse zu unserm Vers ist es durch laksimi, Glück, Reich- 
thum wiedergegeben. Dem mit gröhmd identischen gremö in An- 
quetil's Zend-Pehlewi-Glossar wird die Bedeutung Grösse gegeben. 
Alle diese Bedentungen geben aber nirgends einen befriedigenden 
Sinn, Die richtige Erklärung wird insbesondere noch dadurch er- 
schwert, dass der Weda uns hier ganz rathlos lässt. Lautlich ent- 
:nricht zwar das sanskritische grishma vollkommen, da gröhmä (diese 

rt ist sicher besser als die gerehmd K. 4. Bb., oder garehmi 


Bf.) für grihmd steht; aber die Bedeutung heisse Jahreszeit, 


Hitze, will sich nirgends mit dem Zusammenhang vertragen. Die- 
ser verlangt überall ein Coneretum und kein Abstraetum , irgend 
eine handelnde Person, Da Jie Erklärung des Worts als eines Ap- 
pellativs nur Schwierigkeiten bietet, so nehme ich keinen Anstand, 
es als Eigennamen eines mächtigen, weiter nicht mehr bekannten 
Feindes der Zarathustrischen Religion zu fassen. Aber dann muss 
an unserer Stelle gröhmd als ungenaue Ferm für den Nom, gröhmö 
angesehen werden. Dass übrigens auch schon im Gäthädialekt (in 
der spätern Sprache ist es sehr häufig) für die eigentliche Nomina- 
tirform d (aus as) die flexionslose auf a tritt, beweist dafed 30, 6 
zur Genüge. Dieser Gröhma ist bier als Kaerapi, Vollzieher des 
Opfers, der Satzung (s. nachher) bezeichnet und v. 14 mit den 
Kävajag, den Dichtern und Sängern der Wedalieder (3. zu 14) zu- 
sammengestellt; daher war er gewiss ein Priester der Wedagötter, 
wahrscheinlich das Haupt eines ganzen Geschlechts, Die Erklärung 
des Namens anlangend, so darf er nicht von der Wurzel gras, ver- 
schlingen, abgeleitet werden, wie ich früher that; denn diese er- 
weiterte Form findet sich im Baktrischen nicht, sondern nur die 
einfache gar (skr. gr); zudem würde die Bedeutung Verschlinger, 
Fresser, worunter doch nur Ahriman verstanden werden könnte, 
nicht. zu den übrigen, «dem altindischen Priesterkreise angehörigen 
Bezeichnungen stimmen, Wenn 44, 20 mit karapä der Name urikhs 
— urir des Weda, und 46, 11 kanı verbunden ist, so wäre es 


sonderbar, hier damit ein Wort wie Fresser zusammengestellt zu 


sehen, Aus jenem Sprachkreis liegt gtsa, nach Nigh, 3, 15 Name 


für weise (medhäri), am nächsten; es ist dem ker und che Syno- 
nyım um bezeichnet, wie diese, den Weisen, also den Dichter, 


* Priester und Propheten, neben kari Ill, 19, 1 von Agni, dem acıt, 
. unwissend, enigegengesetzi VII, 86, 7, rel. II 1, 2.48, 3, VI, 


87, 5. Die Etymologie ist dunkel; vielleicht liegt gr, lobsingen, 
zu Grunde. Mit diesem Wort ist der Name eines wedischen Sän- 
‚ergeschlechts, Grtsamada, zusammengesetzt, dem das zweite Buch 
des Rigveds zugeschrieben wird und das auch wirklich mehrmals 
darin genannt ist (4, 9. 19, 8- 39, 8. 41, 18). Hieran ist unser 
Gröhma ein Anklang , vielleicht sogar identisch. Gftsa steht für 
garisa, und grökma ist wahrscheinlich erst aus garehma zusammen- 
gezogen; das t fiel ans, Ja weder die Verbindung t-A noch die von 
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i-s dem Baktrischen sehr geläufig ist. Die Sylbe ma ist entweder 
das bekannte Suffix ma in vah-ma, dah-ma, oder eine Verstümmelung 
von made. Dass solche bei Namen leicht vorkommen können, zeigt 
“ das baktrische ÄAari Ur im Verhältniss zum wedischen Ufanas. — 
Varatä kann hier kein Adjectiv seyn, wie Nerios. will. “ Lautlich 
würde das wedische Substantiv erata, Gesetz, Ordnung, nahe 
liegen, aber obschon es mit karapäd sich vertrüge, so müssen wir 
darauf verzichten, weil unser Satz nothwendig ein Verbum fordert; 
von allen Wörtern kann aber lantlich nur vearatä als solches nach- - 
gewiesen werden. Man würde freilich voreti oder reretd erwarten, 
was eine regelrechte Form der 3. Person sing. imperf. medii der 
Wurzel ver, wählen, verhüllen, wäre. Dass aber für are, ers, 
auch ara gesagt wurde, beweist korapd, das für karepd steht. Will 
man «diess nicht zugeben, so lässt sich veratd leicht als eine Con- 
junctivform erklären (mit a vor der Endung). Die Bedeutung wäh- 
len passt nicht zu dem Instrumental jdis, dagegen stimmt verhül- 
len, bedecken, im Sinne von bewaffnen, nämlich mit allen 
Mitteln, Liedern, Sprüchen, Opfern etc, um dem Propheten dadurch 
zu schaden. — Karapd giebt Nerios. durch kadarthata, Quäler, 
Feind. Dass es ein Coneretum und kein Abstractum ist, zeigen 
alle Stellen der Gäthä’s deutlich (s. d. Gl). Das Thema ist kara- 
pen, wie der Plural karapans 48, 10. 51, 14 zeigt. Dass sie böse 
Wesen sind, geht schon aus dem Zusammenhange der Stellen in 
den Gäthd's hervor und wird durch die spätern Stücke vollkommen 
bestätigt. Jt. 5, 22. 26. 46. 50. 10, 34 und an vielen andern 
Stellen finden wir dafcenäm mashjanimda jätheim pairikandmda pd- 
tkram kaojdm karafnümde, welches lauter Namen für böse Menschen 
oder böse Wesen höherer Natur sind, Die Zusammenstellung mit 
den Jätu’'s und Pairika's lässt die Karapand gleichfalls als eine Art 
Dämonen erscheinen. Wenn sie auch späterhin so gedacht wurden, 
so hegt diese Vorstellung den Gäthd’s ganz fern. Hier sind es 
wirkliche Menschen, von ähnlicher Stellung und Bedeutung wie die 
Kavi’s, mit denen sie zusammengenannt werden. Wir haben dem- 
nach Priester oder Sänger in ihnen zu sehen. Auf diesen Sinn führt 
auch die Etymologie. Karapan ist nämlich nur eine Weiterbildung 
des sanskritischen kalpa, Regel, Ordnung, Brauch, namentlich 
der Opferritus; vgl. kalpajati, anordnen, vertheilen (s. das Peters- 
burger Sanskritwörterbuch, II, 167). Zur Bildung vgl. area von 
avank, apan von apa, marelan von marela etc,, sämmtliche in der 
Bedeutung eines Nomen actoris. Daher ist karapan der Ordner 
der heiligen Gebräuche, der Opfer etec., somit ein Priestername, — 
Ahshathrendd tshanın drugem ist ein Sätzchen für sich, in dem das 
Verb. substant. ergänzt werden muss. Bedenkt man fshä-khahatkrem 
29, 9, so ist man geneigt, ishemäm auch hier mit khahathrem zu ver- 
binden; aber diese Verbindung gäbe keinen guten Sinn, es gehört 





zu drugem. Ueber isch s. zu 30,1. 
Abhandl. der DMG, 7,3. . j 12 
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V. 18. Ueber höähngat (Derios, ihantı) s. zu 50, 2, TÜhnter 
khshathrä (Nerios, rigjam) sind wohl grössere Bezirke zu verstehen, 
die der mächtige Feind des Zarathustrischen Glaubens, Gröhme, dem 
Bekehrungseifer Zarathustra’s entrissen und wieder dem alten Göt- 
terdienste zugeführt hatte. — Für #i gerezat, wie Westerg. nach 
K.4, 9. schreibt, ist mit K. 5, 6. £igeresat in ein Wort zu schrei- 
ben und das Gagze als reduplizirter Aorist von geres, schreien, 
klagen (s. zu 29, 1), schelten zu nehmen; Nerios. fasst es als 
Substantiv kraida, "Gesch rei. &G' für sich allein gäbe hier schlech- 
terdings keinen Sinn. Einige Mss., wie K. 11, Bf. und Bb., lesen 
=i, was nur aus Nichtverständniss des ‘wohl schon in sehr alten 
Handschriften von geresat losgetrennten &i entstanden seyn kann, 
indem «dieses unverstandene Wort durch ein den Lauten nahe kom- 
mendes, wirklich gebräuchliches mit bekannter Bedeutung ersetzt 
wurde. — Jadöd ist mit kim? zu verbinden und kann demnach nur 
ein Locativ seyn; man sollte desswegen eigentlich jahmi erwarten, 
da jat=jti sonst der Nom. plur. masc, ist. Diese Locativform ist 
eben‘ eine Verkürzung und verhält sich zu juahmi wie ihm zu 
thunahm!. — Für darefäf der allermeisten Mass. wird mit der Bb. 
ed. vielleicht besser daresät geschrieben, da das Wort nicht auf die 
Wurzel dareg, deree —= die, sehen, sondern auf darer, darah — 
dhrsh, wagen, einen Augriff’machen; zurückzuführen ist. Man 
vgl, das häufige darsi-dru, heftig laufend, stürmend, vom Winde. 
Auch dareshäf wäre richtig, man vgl. dareshim 42, 3 von derselben 
Wurzel, — Der Aceus. plur. is, i. e. eos, ea, kann sich auf die 
khshathrd, die vom Feind genommenen oder bedrohten Bezirke, aber 
auch auf die Feinde überhaupt, die zwar im Verse, wenigstens 
nicht in der Mehrzahl, ausdrücklich genannt, aber leicht zu verstehen 
sind, beziehen, Letztere Fassung scheint mir die natürlichste: „der 
(der Sprecher Zarathustra) sie (den Grehma und seine Schaaren) 
von einem Angriff auf das Wahre zurückhalte“. 


V.14. Akjd — dadat Nerios.: asdu jo lamcdedin mahatoam wi- 
täntaikoderthakändmea budkjani daddt: [badhjäce (Fbuddhjäce) techan 


 bhavali wistwtifh) soämino adargakäh dfa) grotärarda sont], der, wel- 


cher mit dem Zeichen versehen, die Grösse niederbeugt und die 
Gedanken der Quäler (Bösen) verleiht [ihre Schmähung des Herrn 


ist zu vernichten (in ihrem Sinne ist die Schmähung des Herrn), 


sie sehen nicht und hören nicht]. Ä köithuodi. Die Lesarten schwan- 
ken sehr. Westerg. bat nach K. 5, 6. d Adi thud, K. 11. bietet 
Ahfitiwii,; P. 6. d hii tAdi, K. 4. d Aöithii, K. 9. ähöithli, Bf, dhdi 
tknodi, Bb. & Adi thdi. Die meiste handschriftliche Autorität haben 
demnach die Lesarten, welche 4 trennen und als Präposition betrach- 
ten; ebenso trennt die Mehrzahl das Adi von Hedi, und die meisten 
zeigen ihr für blosses ih vor der Endung. Wollten wir sonach rein 

| tisch verfahren, so müssten wir d Adi fkwdi schreiben. Aber 
da in ihm oder bei ihm in dir, wie diese Wörtchen lauteten, 
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völlig sinnlos wäre, so ist diese Dreitheilung zu verwerfen. Die 
Westergaard’sche Lesung ä Adi thwd ist ebenso wenig zu halten. 
Die Bedeutung von d und Adi wäre klar; die von ihws wäre noch 
zu untersuchen. Dieses könnte auf zwiefache Weise erklärt werden, 
erstens als Attraction aus thued w, zweilens aus feed = skr. fanas, 
Kraft. Aber in keiner dieser beiden Fassungen lässt sich diese 
Lesung billigen, da weder „Gröhma legte dich in ihm nieder“, noch 
„Grehma legte in ihm nieder die Kraft“ einen genügenden Sinn 
giebt, ‚Gegen die letztere Fassung sprechen indess auch noch sprach- 
liche Gründe, Das wedische tavas lautet nämlich im Jacna tavis, 
woraus nie tAwd hätte werden können; überdiess könnte sogar tavi 
nicht gut zu {hd werden, da gerade in solchen Contractionsfällen 
das v und r ihre Aspirationskraft auf das vorhergehende i nicht äus- 
sern,; man vgl, tröm, du, aus iu-em, Zarathustra aus Zarathustare, 
Frashaostra für Frashasstara, Khrafeträd für Ährafeterä u. s.w. 50 
bleiben uns nar die Lesungen Asithdi und Asithueöi übrig. Da beide 
auf die Wurzel Ai zuruckweisen, indem das eine mit dem Abstract- 
suffix ti ti, das andere mit dem Suffix thıwa = tra gebildet ist, 
so kann hier nur die Mehrzahl der Mas. entscheiden; diese ist für 
die Lesung Asitäwöi. Sonach wäre d Adıithwdi das Richtige, Ueber 
die Bedeutung der Wurzel Ai s. zu 48, 7. Die traditionelle Grösse 
lässt sich mit nichts beweisen. — Kävajagcif. Diese Form ist nach 
der baktrischen Grammatik der Nomin, plur. Da dieser mit dem 
Verbum des Satzes, das im Singular steht, nicht stimmt, und zu- 
dem noch der Nom. sing. khratus im Salze sich findet, so ist man 
leicht versucht, kdrajag als Gen. sing. zu fassen und „der Verstand 
des Kavi“ zu übersetzen. Aber die Stelle 46, 11: kAshathrdis jüfen 
karapand kävuajagdo, wo dieselbe Form als Plural construirt ist, spricht 
dagegen; überdiess lautet der Genitiv sonst kavdis. Es ist indess 
noch ein anderer Ausweg offen. Man könnte nämlich kävajag auch 
als Adjectiv von kari nehmen und auf den Nom. khratus beziehen. 
Dass das Adject. wirklich so lautete, beweist kävojehd (Genit.) Jt. 
19, 97. Nj. 5, 5, ein Beiwort von garenaüh, Glanz, ebenso wie 
kavadm (Ace. neutr.) Jt. 8, 2. 10, 66. 127. 12, 4. 19, 8. 9. 14. 
21 u. sw. Hienach dürfen wir auf ein Adjectivthema kivaja oder 
kavaja (nicht kavja, sonst würde die Neutralform nicht karafm, son- 
dern kavim lauten) zurückschliessen. Von diesen zwei Möglichkei- 
ten, kärajag als Nom, plur. substaot. von kavi oder als Nom. sing. 
des Adjectivs kdraja zu fassen, ziehe ich wegen 46, 11 doch die 
erstere, wenn sie auch schwieriger ist, vor. Kävagjagäit steht dann 
dem Gröhmö parallel; beide Sätzchen sind im Ausruf zu denken. 
Durch diesen Parallelismus mit Gröhms erhält das Wort kavi, das 
sonst nur eine ehrende Benennung der grossen Könige der Vorzeit, 
des Hucravä, Vistäcpa, Kavätä etc. ist, einen schlimmen Sinn. Auf 
den ersten Anblick könnte man versucht seyn, diesen Widerspruch 
durch andere Interpretation unsers Verses zu beseitigen; allein in 
rer 12" 
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der Parallelstelle 46, 11 ist der Plural kieajag mit karapand, dessen 
Bedeutung mit Sicherheit eine schlimme ist, verbunden; beiden wird 
dort die Vernichtung des Lebens durch schlechte Thaten zuge- 
schrieben. Ebenso wird gleich v. 14 unsers Capitels das Abstract. 
von ki, -keritd, unmittelbar mit karapöti, dem Abstract. von dem 
eben berührten karapd, verbunden und von der Vernichtung dieser 
beiderseitigen schlimmen Kimste gesprochen. Hienach ist gar kein 
Zweifel, dass das Wort wirklich in schlimmer Bedeutung gebraucht 
worden ist, Nun fragt es sich, in welchen Stücken sich die gute 
und die böse findet und warum dieser ehrwürdige Name der alten 
arischen S$eher und Dichter einen schlimmen Nebensinn erhalten 
konnte. In der schlimmen Bedeutung kommt es ausser den zwei be- 
sprochenen Stellen auch 44, 20 u. 51, 12 (vgl. weiter den 4. Abschn. 
d. Einl.) vor. Gute Bedeutung hat das Wort kavd our vor dem be- 
kannten Königsnamen Vistäcpa 46, 14, ebenso 51, 16. 53,2. Inder 
güthä ahunavaiti 28, 8 fehlt indess merkwürdigerweise das kavd vor 
dem Nämen Vistägpa. In den Jeshts finden wir kari vor folgenden 
Namen: Ua 5, 45. 14, 39. 23, 2. Hucrava (Chosru) 9,18. 15, 
32. 19, 93: 15, 32. Kavdta (Kai Kobäd) 13, 132. Aipivanku, 
Uradhan, Piranank (Bishen), Bjdrshan, Cjädvarshan (Sijawush), 
‚sammtlich 15, 132. Pourusti 13, 114. Garsta 13, 123. Damit zu- 
sammengeseizt ist wohl der Name Kavdragms 13, 103. Hieraus 
folgt, dass kavd, vor den Namen der bedeutendsten Könige und 
Helden ‘der iränischen Vorzeit stehend, nur eine gute Bedeutung 
haben kann; aber die Verbindung des Wortes mit den genannten 
Kamen ist eine so constante geworden, dass es seine eigentliche 
appellative Bedeutung beinahe ganz aufregeben zu haben scheint 
und als ein Bestandtheil des Eigennamens angesehen wird. Ohne 
folgenden Namen findet sich kavi in den jüngern Stücken des Zend- 
awesta nur einmal Jt. 13, 119, wo es die allgemeine Bedeutung 
eines hohen Würdeträgers zu haben scheint. Aus all diesem geht 
hervor, dass das Wort seine alt-arische Bedeutung Priester, Dich- 
ter, Seher, im Zendawesta allmählig verloren hat. Wie kommt 
es aber, dass dieses Wort sowohl im Singular als im Plural in den 
ältesten Stücken eine schlimme Bedeutung hat? Die Ursache war 
dieselbe, aus welcher die alten Deva’s zu bösen Dämonen wurden, 
nämlich der Religionshass der alten Iränier oder spezieller Zarathu- 
stra's und der Feuerpriester gegen den altindischen Götterglauben. 
Die Kavajas des Veda sind die Priester der Götter, ja die Götter, 
vamentlich Agni, werden selbst Kavi genannt; sie dichten die hei- 
ligen Lieder, ertheilen Rath, kurz, sie sind die Höchstgestellten in 
dem alt-arischen Volksleben. Wandte sich der glühende Wahrheits- 
eifer der iränischen Fewerpriester und insbesondere Zarathustra’s 
einmal gegen die alien Götter, so mussten die Hauptpileger des 
alten Cultus, die Priester und Dichter, mitzeiroffen werden; Nun 
ist sehr denkwürdig, dass unter den vielen Namen für Priester, 
die wir im indischen Alterthum finden, gerade kai, einer der. älte- 
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sten, viel älter als brähmana, gewählt ist. Dieser Umstand ist für 
die Untersuchung des Zeitalters Zarathustra’s von der grössten 
Bedeutsamkeit, «da wir in eine Zeit versetzt werden, in’ der die ari- 
schen Inder noch unter Leitung der Kavi's standen, eine Zeit, die 
lange vor die brahmanische fällt. — Farecd — fradivd Nerios.: ddd- 
ratdm avjäpäragüdnindm prabhitabhjäja (P) je te anjdpäratajd sai- 
cajam dvärädadhate (?). Der allgemeine Sinn ‚dieser etwas vefdor- 
benen Worte scheint der zu seyn: Die, welche die geistige 
Trägbeit (in religiösen Dngen) vermehren. Wie rareid mit ded- 
ratim, die Befolgung, Beobachtung, wiedergegeben werden 
konnte, lässt sich schwer einsehen; vielleicht verwechselte es der 
Uebersetzer mit veres, machen. Das Substantiv findet sich nur 
hier, dagegen haben wir Vend. 20, 1 (vgl. Jt. 19, 72) das Adject. 
verecanuhaltäm (Gen. plur.) neben thamanaäuhatim, jaoksticatäm, jd- 
“ dumatim, lauter Wörter, die sich auf Heilkräfte beziehen. Welche 
besondere Kraft der rarecanuhat besass, lässt sich weiter nicht be- 
stimmen, Im Weda steht varcas am nächsten, dem gewöhnlich die 
Bedeutung Glanz beigelegt wird. Diese hat es an manchen Stel- 
len unzweifelhaft, wie Rv. Il, 22, 2. 95, 1. Dagegen ist sie min- 
der passend in I, 23, 24, wo verdosi dem profajä, mit Nach- 
kommenschaft, und &jushd, mit dem Leben, parallel steht und 
besser durch mit Kraft, Vermögen, übersetzt wird, Ebenso 
lässt sich die Redensart: vardah dAdh jafüe-vährse Rr. II, 8, 3. 
24, 1 nicht wohl durch „du schufest den Glanz zum Opferführen‘“, 
sondern eher durch „du schufest die Kraft zum Opferführen“ wie- 

erg Fardin, das mit Cambara, dem Wolkendämon, parallel 
steht, Rv, II, 14, 6: WII, 99, 5 hängt vielleicht damit zusammen 
und heisst wohl der mit geheimen Kräften Begabte, FVareid 
an unserer Stelle nun hat ebenfalls gewiss weniger die Bedentung 
Glanz, als die von Kraft, und zwar in bösem Sinne, da es auf 
die Kavi's sich bezieht. Der Form nach ist es ein Nom. acc. pl. 
einer Neutralform, also entweder eine Verkürzung für verecdo ans 
verecanh oder von einem Thema varecem gebildet. Da das Adject. 
earecanuhat aber nur auf ein Substantiv vorecanh führt, so werden 
wir am besten dieses auch hier zu Grunde legen. Vielleicht ist die 
Lesung von K. 6, Bb. und Bf. varecda die richtigere. Syntaktisch 
ist es Aceusativ zu dadat. — Fradied. K. 6. fraidird, K. 4. frdi- 
died, Bf. frided, Bb. fraded. Die einzig richtige Lesart ist die von 
W. aufgenommene fradied; die übrigen sind aus Missverständniss 
des seltenen, sonst nicht weiter im Zendawesta vorkommenden Wor- 
tes hervorgegangen. Man denkt zunächst an eine Ableitung von 
div = die, betrügen (vgl. diramnem), aber die Präposition fra und 
der Zusammenhang lässt eine Bedeutung, wie Betrug, nicht wohl 
zu. Ich sehe darin ein dem wedlischen predivas und pradivi ganz 
analoges Adverbinm, mit dem einzigen Unterschied, dass, während 
hierder Genitiv und Locativ die adverbiale Bedeutung tragen, dort 
der Instrumental dazu verwandt ist. Beide bedeuten eigentlich von 
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vor dem Tage her oder in der Zeit vor dem Tage, Tags 
vorher, was zunächst auf den Begriff gestern führt, vgl. das 
wohl damit terwandte lateinische pridie. Diese Bedeutung konnte 
dann leicht auf die Vergangenheit überhaupt, die nähere oder 
fernere, angewandt werden, sodass es den Sinn längst, seit lan- 
ger Zeit, von Alters her, von der Urzeit her, annahm; man 
vgl. pridem, längst, eigentlich Tags vorher, wie pridie, und das 
hebr. vysu "uns, gestern, am dritten Tage=früher, vor- 
hin. Im Weda ist mir nur die von längst u. s. w. belegbar, 
die als die herrschende anzusehen ist. Br. II, 3, 1 heisst Agni 
päoakah pradiveh, ein Reiniger von Alters her, Ill, 36, 2 ge- 
hören die Somatränke dem Indra pradivah, seit der Urxeit: Ill, 
46, 4 strömen die Somatropfen, die pradivi, längst, ausgepresst 
a zu Indra, wie zu einem Meer; vgl. noch II, 36, 5. VIL, 90, 4. 
I, 53, 2. In diesem Sinne ist auch /radird zu fassen, die Kräfte 
von Alters her, d. i. die uralten Kräfte. Das Verbum ni dadat 
heisst zunächst niederlegen, was dann weiter in den Begriff ver- 
bergen oder wegschaffen übergehen kann, vgl. nidhd im Sanskr. 
niederlegen, begraben, wegwerfen. „Die von Alters her 
wirksamen Kräfte wegschaffen“ heisst so viel a „ihre Wirksamkeit 
zu nichte machen “. — Für Ajdt lesen Bi. und Bb. Ajat, welche 
Lesung das Ajatdd der dritten Verszeile zu bestätigen scheint. — 
Für Aidjdi, Westerg. aus Zidjä von K. 5. heräuscorrigirt, ist 
mit der Mehrzahl von Masa.- Zaidjäi zu lesen, was Infinit. von &an, 
schlagen, ist. Auch Nerios. leitet es so ab. 


V.15. Andi — keritdugcd Nerios.: andgamanaträt anirikshanied 
bhavati je adargukdgca arrotäragca santi. Die Uebersetzung des andıs 
durch anägamanateät beruht, wie man leicht sieht, auf einer falscheu 
Etymologie, indem der Uebersetzer das Wort von i, gehen, + a 
privat. ableitete, Es kann nur der Instrum. plur. des Demonstrativ- 
stammes ana, dieser, seyn; die Worte durch diese will ich ver- 
nichten scheinen sich auf die vorhergehenden Verse zu beziehen. 
Da aber «liese keine Sprüche und Gebete, mit deren Hilfe allein 
die Feinde vernichtet werden können, enthalten, sondern einfach 
Zustände und 'Thaten beschreiben, so ist es wahrscheinlich, dass 
unser Vers ursprünglich gar nicht hieher gehörte, sondern wohl nur 
wegen des Vorkommens von kevitäs, worin man eine Verwandtschaft 
mit käonjagdit in v. 14 sah, hergezogen worden ist. Die Worte 
standen wahrscheinlich ursprünglich hinter Gebeten gegen die Daeva’s, 
und anf solche bezieht sich das andis, durch diese, d. i. mit 
Hilfe dieser. — Die zwei übrigen Glieder unsers Verses scheinen 
in keinem rechten Zusammenhang mit dem ersten zu stehen; andis 
kann daher auch nicht mit andis verbunden werden, wogegen schon 
aipi, auch, wodurch ardis als etwas Neues eingereiht wird, spricht. 
Dieses ardis ist indess nicht Instrum. des Pron, TEE, jener, sondern 
von arank, Hilfe, abzuleiten; wegen der Verkürzung vgl. gandis 51, 
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15 von gavank, mandi für mananhl u.3.w. — Das Subject zu dainti 
können die kdrajag nicht seyn, da diese verrufenen Priester der 

' Daeva’s unmöglich Einen „in die Wohnung des guten Geistes, d. i. 
den Himmel bringen“ konnten, wie dies von jenem Subject ausge- 
sagt wird. Als solches haben wir die Mazda’s oder auch die Gao- 
skjantö’s zu betrachten, die im frühern Zusammenhange gewiss un- 
sern Worten vorhergingen. — Abjd (Dat. plur.), hier beim Passiv 
bairjäontd stehend, kann nur den Sinn von ihnen haben, Genauer 
würde der Instramental dis seyn; der Dativ und Instrumental des 
Plural können indess wegen der nahverwandten Endungen bjä und 
bis leicht verwechselt werden. Fasst man dbjä als Dativ ihnen, 
für sie, so entsteht ein ganz unbeholfener Sinn. Von ihnen weist 
auf das Subject von daiäli zurück. 


V. 16. Hamin — dahmahjä Nerios.: sersamn tad utkfshlalaram 
jat prthulafin)eit anjend (?) fikshäranam uktabhindm, all das ist das 
Beste, was nur gross ist durch einen Andern !), was zum Unter- 
richt he durch Worte Glänzenden gehört. Fahistdäit ist als Dativ 
zu fassen für vahistdiäit. Ueber ush-uruje s. zu 34, 7. — Für dak- 
mahjd, wie Westerg. schreibt, wird mit K. 4, 9, 11 richtiger dak- 
majdi, als Dativ eines Thema’s dahmd, gelesen; denn usch-urujd, das 
deutliche Adjectir dazu, ist der Dativ sing. eines Femin. ush- urei. 
Das gänzliche Missverständniss. des letztern hat die falsche Lesart. 
dahmahjä erzeugt, die um so leichter entstehen konnte, als in den 
spätern Büchern das Masc, dakma häufiger ist, als das Fem. dahmid. 
Für die Bestimmung der Bedeutung des Worts ist Vend. 12, 1 am 
Wichtigsten. Aat jat pitä para-irithjäiti mäte od para-irilhjeiti rat 
adıkäm upa-miängjen puthrö hada pitarem dughdha haca mälfarem era 
dahmandm deal tanu-pereihandm (vgl. 3, 7 u. 3. w.). Wann der 
Vater vorher (zuerst) stirbt oder die Mutter vorher stirbt, wie viel “ 
soll von ihnen (den Gebeten) der Sohn für den Vater, die Tochter 
für die Mutter hersagen? Wie viel Dahma’s, wie viel Tanu-pere- 
iha's? Dass hier unter dahmäd Gebete für die Todten verstan- 
den werden müssen, kann keinem Zweifel unterliegen, und wenig- 
stens die Bedeutung von Gebet überhaupt folgt auch unzweifelhaft 

aus andern Stellen. Vend. 7, 71 avat he agli magjö arelhem — para 
kahndiit dahmandm dahmähu vodlhähu dahmeca ashawanagca, das ist 
ein grösserer Gewinn als irgend eines der Dahma’s unter den Dah- 
ma’s, die man weiss, und das dahma ashamanagca. Letztere Worte 
gehören zur vollständigen Angabe des Dahmagebets, vgl. J. 6, 14: 
dahmam vanuhim dfritim dahmemda norem ashavanem Jazamaidd, die 
Dahmä, das gute Gebet, und den Dahma, den reinen Menschen, 


1) Liest man PpFthulscitanjena als ein Wort, so würde es „durch 
ses geistiges Wesen“ heissen; man müsste aber ritanja in detanja ä 
(deiana, Berle, Geist). 
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verehren wir. Dass dahmd sonach das Gebet selbst, und-dahma 
die Person ist, auf die es sich bezieht oder von der es handelt, 
unterliegt keinem Zweifel. Der dahma wird Jt. 10, 137: 138 mit 
tanu-mäthrö, der sich selbst zum Wort hat, oder der sein 
eigenes Wort hat, zusammengestellt. Den alleinigen Aufschluss 
über die Bedeutung beider Wörter giebt der Weda. Hier entspricht 
dasma, ein häufiger Name von Indra (l, 62, 5. 4,6) und Agni 
(1, 1,4. 9, 5. 3, 1, T) und wird gewöhnlich dur Lerstörer, 
Vernichter, scil. der Feinde erklärt. Aber dieser Deutung steht 
namentlich VII, 18, 11 entgegen: dasmo na sadman nigigäti barkih 
gürah sargam akrigod indra eshäm, wie der Dasma die h, Streu auf 
den Sitz hinwirft, wonach das Wort eine bei dem Gottesdienste, 
namentlich dem Werfen der h. Streu, beschäftigte Person bezeich- 
net uud mit Opferer oder Darbringer zu übersetzen ist; vgl. 
I, 74, 4: dasmat kögoshi adhverum, du bringst das Opfer dar. Die 
Wurzel scheint das, zerstören, zu seyn; aber die Bedeutung „Zer- 
störer“ verträgt kich kann mit der von „Darbringer“; daher möchte 
ich hier dds, spenden, geben, in der verkürzten Form das zu 
Grunde legen. An unserer Stelle nun hat das Fem. dahmd, das 
erst eine Neubildung von dahma ist, nicht gerade die spezielle Be- 
deutung eines bestimmten Gebetes, sondern die allgemeinere von 
Darbringung, Opfer. — Gjagcit für gajagcit regiert den Dativ 
im Sinne von liegend für, d.i. obliegend; vgl. faja, liegend, 
Br. VIl, 55, 8. Ueber jehjd — deaäihä s. zu 48, 9; über end 
s. zu. 28, 12. — Anhaji giebt Nerios. durch anuripeam, angemes- 
sen, ähnlich; er fasste es wahrscheinlich als einen Iostrumental in 
adverbialem Sinne, Den einzig richtigen Sinn giebt es aber, wenn 
man es als erste Person Conjunct. des Causat. von ah, and, seyn, 
a machen dass etwas ist, fasst, 


Capitel 33. 
Dieses Stück lässt sich in folgende 5 Theile zerlegen: 1) 1— 


b; 2) 6—10; 3) 11; 4) 12. 13; 5) 14. Unter sich hängen die- 
‚selben ı 


recht zusammen, Der kräftige polemische Geist, der 
in den unmittelbar vorhergehenden Stücken (30. 31. 32) zu erken- 


nen ist, der echt Zarathnstrische, weht uns nur aus dem ersten 


Theile des Capitels entgegen; daher ich auch nur diesen dem Za- 
rathnstra selbst zuweisen kann. 


- ee 1—5. Bruchstücke eines vor dem Feneraltar vor einem 
kleinen Kreise, wohl dem seiner nächsten Freunde, von Zarathustra 
ee Liedes. Unter den nächsten Anrverwandten seiner 
Treuen, wohl auch unter seinen eigenen, waren noch manche. An- 
hänger der Vielgötterei. Diese sucht er durch eigenes Gebet wie 
durch Hinweisung auf die Belohnung im Himmel zu bekehren. Da 
dieses Lied unter den polemischen Stücken eines der milderen ist, 
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so möchte ich glauben, dass es in die früheste Zeit seines Auf- 
tretens gehört. Nie 
Der Anfang des Liedes steht ganz abgerissen da. Zarathustra 
will über den Unterschied zwischen dem wahren Gläubigen, der die 
Gesetze des ersten, d. i. irdischen Lebens beobachtet, d. h. der 
alle von. Ahura-masda zur Förderung des leiblichen Wohls und zum 
Gedeihen des Guten angeordneten Gebräuche und Handlungen (Feuer- 
dienst, Ackerban) vollzieht, und zwischen dem Lügner oder Götzen- 
diener, dessen Wesen nur Trug ist und der auf Vernichtung des 
Ackerbaues hinarbeitet, reden und das Verhältniss des Frommen zw 
dem Lügner seinen Treuen näher darlegen (1). Nach diesen ein- 
leitenden Worten stellt er den ununterbrochenen Kampf gegen die 
Lüge und den Götzendienst, der auf alle Weise durch Gesinnung, 
Wort und That vernichtet werden soll, dessen volle Nichtigkeit 
durch die Eingebungen des frommen, gläubigen Sinnes zu erkennen 
ist, als ein ‘dem Ahura-masda wohlgefälliges Werk dar, weil nor 


‚dadurch eine starke Schutzmauer gegen die Macht des Bösen auf- 


gebant werden könne (2). Hier in diesem grossen Kampfe gelten 
keine Familienbande; nur der von den nächsten Anverwandten, sei 
es Vater, Mutter, Sohn oder Tochter, oder von den Hausgenossen, 
oder von den Dienern, welcher dem wirklich Gläubigen, d, i. dem 
Pröpheten und seinen treuen Anhängern zugethan ist und in rich-- 
tiger Erkenntniss dessen, was zur Förderung des Lebens dient, dem 
Ackerbau obliegt, wird in die Wohnung des guten Sinnes, d. i, in 
das Paradies gelangen, während die übrigen, sich nicht bekehren- 
den Verwandten von diesem hoben Glück ausgeschlossen sind (3). 
Wenn auch der Gläubige (vielleicht hier Zarathustra selbst) von sei- 
ner noch dem Götzendienst ergebenen Familie viel Ungemach zu 
erdalden hat und wenig Glauben findet, so hofft der Prophet doch, 
durch Gebet und gute Thaten den Unglauben, die böse Gesinnung 
und die Widerspenstigkeit und Hartnäckigkeit gegen den lebendigen 
Gott und gegen den von diesem zur Förderung des Guten einge- 
führten und empfohlenen Ackerbau abzuhalten und zu besiegen (4). 
Der allerstärkste Helfer Ahura-masda’s in seinem Kampfe gegen das 
Böse, gegen den Räuber des guten langen Lebens im Reiche des 


‚guten Sinnes, d.i. den Ränber der Seligkeit, der die zum Himmel 


des lebendigen Gottes führenden Pfade, auf denen dieser selbst 
geht, umlagert, ist der Genius (raosha, der personifizirte Gottes- 
dienst, ganz der Bfhaspati des Weda, d, h. mit andern Worten, 
der Glaube und die Frömmigkeit der Menschen (5). | 


2) 6—10. Der Dichter strebt in Folge einer Offenbarung nach 
dem Besitze der Wahrheit und der andern hohen Güter, namentlich 
der Unsterblichkeit und des irdischen Wohlstandes, und bittet Ahure- 
masda um ihre Verleihung. | h 

Wer mit aufrichtiigem Sinne den Besitz der Wahrheit wünscht 
und darum betet, wird des guten Sinnes theilhaftig; dieser soll ihn 
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aber zum fleissigen Landbau als der besten Handlung antreiben. 
Diese Aufforderung muss um so mehr in Ehren gehalten werden, 
als sie eine Folge der Unterredungen des Dichters mit Ahura- 
mazda selbst ist (6). Da aber die Wahrheiten die Grundlage von 
allen diesen guten Dingen sind, so will der Dichter diese selbst 
schauen (vgl. 28, 6) und ruft sie zu diesem Zweck herbei, was nur 
durch den guten Sinn möglich ist, durch welchen er bei dem Ma- 
gave, vor dem er stehe, bekannt sey. Dass diesem und ihm die 
mannigfachen Wahrheiten und Weisen der Verehrung bei den Flam- 
men geoffenbart würden, ist sein Wunsch (7). - Wie der Dichter 
so eben die Wahrheiten herbeigerufen hat, so ruft er. nun andere 
hohe Güter, die jener Magava vermöge des guten Sinnes besitzt, 
herbei; diese Güter sind die Unsterblichkeit (Ameretät) und der 
irdische Wohlstand /Haurvotät), von ununterbrochener Dauer, 
die indess nur von den höchsten Genien verlieben werden (3). 
Diese beiden wichtigen Kräfte, die den Geist des höchsten Gottes 
selbst immer weiter im Wahren fördern, die das ganze Jahr. hin- 
durch thätig sind, da nur durch ihr Wirken die ganze Lebensthätig- 
keit der Natur, namentlich der Pflanzenwelt (Ameretät ist später Genie 
der Vegetation) erhalten, die ihr eigenes, nicht erborgtes Feuer haben, 
d. bh. Urkräfte sind, die überall wirken und überall sich zeigen uni 
‚ganz «das Wesen des guten Sinnes an sich tragen, — diese sind 
‘in Akra-masda's Hünden, er allein kann sie verleihen (9). Aber nicht 
bloss diese Kräfte, sondern auch alles andere Gute wird zu aller Zeit, 
in der Gegenwart und Zukunft, wie in der Vergangenheit, von Ahura- 
masda aus Gnaden verliehen, Durch die Hilfe des guten Sinnes 
möge er die irdischen Besitzthümer mehren und die Gesundheit des 
Körpers, sowie das wirkliche gute Leben stärken (10). 
Der Verfasser des Liedes kann nicht wohl Zarathustra selbst 
‚seyn; ich vermuthe einen seiner Gefährten, Frashaostra oder G'ä- 
märpa; denn der Magava, d. i. der Grosse, womit später bei den 
Westiräniern die Priester überhaupt bezeichnet wurden (Magier), 
scheint hier Zarathustra selbst zu seyn, dessen grosse That maga, 
d. i. die Grüsse, heisst. Dass der Dichter diesem Magara eine 
höhere Zug Se sich selbst zuschreibt, geht klar aus dem Zu- 
satmmenhange hervor, da er vor demselben als vom guten Sinne 
“beseelt gelten will und ihn im Besitze der höchsten Kräfte" (8) 
| > 11 ist eine Anrufung der höchsten Genien des Akura-mazda, 
der A i, des Asha, FVohu-manö und Ahshalhra, um Glück bei 
-jeglichem Werk. Der Vers ist schwerlich von Zarathustra, vielleicht 
von einem seiner Geführten (vgl. 28, T—#ı. | 
4) 12. 13 enthalten eine Anrufung der Armaiti und der übri- 
gen Genien. Die Ärmaiti wird aufgefordert, sich anfzumachen, um 
zu ihrem Verehrer zu kommen und ihn zu bezlücken (vgl. 28, 4); 
Akura-masde, der heiligste Geist, wird um Kraft angefleht in Folge 
Jer Darbringung von Gebeten, Asta (das Wahre) um Stärke und 
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Gedeihen und um das regelmässige Wachsthum der Feldfrüchte unter 
Beihilfe des Vohu-mand (13). Die Ärmaiti sorgt für ihren Verchrer, 
dass er weithin schauen kann und verleiht ihm die Wahrheit, mit 
der die höchsten Genien erfüllt sind, dieselbe Wahrheit, die lebendig 
ist, die dem Besitzthum wie dem guten Sinn angehört, d.b. welche 
leibliches «wie geistiges Gut ist. Daher wird diese mächtige Genie 
aungefleht, die Daenä's, d. i. die Lieder und Sprüche der Vorzeit, 
kräftig für das leibliche und geistige Wohl wirken zu lassen (13). 
Der Dichter beider Verse scheint derselbe, wie v. 11. | 

5) 14 beschreibt auf eine eigenthümliche Weise die Wirksam- 
keit Zarathustra's, und scheint von einem seiner Zeitgenossen oder 
einem der nächsten Nachfolger zu stammen, Sehr alt muss der 
Vers jedenfalls seyn, da das später darchgängige Prädikat gpitema, 
hochheilig, fehlt. ‘Der Sinn desselben ist: Unter allen Priestern 
des Feuers hat: Zarathustra allein den Grund zur Erhaltung der 
Eigenthümlichkeit aller Körper gelegt, d. h, er hat dahin gewirkt, 
dass die Körper in dem Zustande, in dem sie von Ahura -masda 
geschaffen wurden, trotz aller Vernichtungsversuche der bösen Gei- 
ster, erhalten würden; die Mittel, deren er sich bediente, war die 
grosse Dreiheit des guten Gedankens, des guten Wortes und der 
guten That, eine Zarathnstra ganz eigenthümliche Anschauung; dem 
‘guten Gedanken gehört die Weisheit, der Handlung die Wahrheit 
und Wirklichkeit an, während das Wort als heilige Ueberlieferung 
und als Besitzthum des Verehrers wirkt, >, 


V.1. Jathä — paourwjähjä Nerios.: tat sunirikahja evam vidhd- 
larjam jat dattam bhuvane pürvam; kile sushthuterai nirikshja sarvanı 
cit sFshtdu kärjam, nachdem dieses wohl betrachtet ist, ist das Ge- 
setz in der Welt zuerst festzustellen, d. i. nachdem das Rühmlichste 
betrachtet ist, ist alles in der Schöpfung zu machen, Dass der 
Vers ganz abgerissen ohne Zusammenhang mit dem Vorhergehen- 
Jen dasteht, während doch die ersten Worte jathä dis, wie durch 
diese, einen zu fordern scheinen, leuchtet ein. Indess ist es nicht 
nöthig, das dis auf das Wort eines vorbergegangenen, aber ver- 
lorenen Satzes zu beziehen, sondern es lasst sich mit jd, durch, 
das, was gab, verbinden; denn det ist nicht, wie ich lange 
glaubte, Substantiv (eigentlich ‘Part. pass. von dä), sondern eine 
3. Person sing, Imperf. med.; die folgenden Worte ratıls skasthanä 
rasistd sind eine Apposilion zu dis — jd däti, indem sie das, was 
gegeben oder gesetzt ist, als feststehende Regel und regelmässige 
That erklären. Der ganze Vers erhält nur dann einen rechten 
Sion, wenn man ihn als Aufschrift fasst, in der kurz angegeben ist, 
auf welche Menschenclassen die folgenden Sprüche zu beziehen sind. 
Das Subject zu voreshail? und ditd ist Ahura-masda oder vielleicht 
auch Zarathustra. In diesem Falle war die Aufschrift spater als 
das Stück. Da aber Sprache und Darstellung vollkommen mit denen 
der Gäthä's stimmen und ein späteres Alter dieses Verses durch 
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nichts bewiesen werden kann, so thut man am besten, wenn man 
den Akura- mazda als Subject nimmt. — Jehjä — eresvä Nerios.: 
jucda-samam avapräptam asti mithätmakasja jacca swanirmalatarasja 
(dvajor api sätma (?) gramjdt], und was gauz von dem Falschge- 
sinnten und dem Reingesinnten erreicht wird [die Seele beider soll 
sich abmühen], Westerg. corrigirt die Lesarten der ihm vorliegen- 
den Mss. K. 6. Alın jd gaite, K. 5. An mjdgaiti, K. 4. ‚hömemjd- 
galt? in hömjdgait€ (Bf. und Bb. lesen beinahe ebenso: Afmjapaiti); 
er betrachtet demnach Aöm als die hier mit dem Verbum jäg ver- 
bundene Präposition Arm = skr. sam. Obwohl diese Lesart sich 
mit Leichtigkeit aus den Mass, herstellen lässt, so ist doch ein ge- 
wichtiges Bedenken dagegen der Gen. mithahjd. Diesen kann man 
doch nicht von dem rein transitiven, einen Acens. regierenden Ver- 
bum jäg, wie das angeschlossene Sätzchen jded höi d eresrd Jdeut- 
lich zeigt, abhängig machen. Wir müssen auch hier einen Accus. 
suchen, der das Verbum regiert und von dem der Gen, abhängig 
ist. Als solchen bietet sich uns nur Aöm oder Aömem. Da Arm als 
Accnsativ nur für Alm —= stm, ihn, steben könnte, eine Verbindung 
dieses Pronomens mit dem Genitiv mithahjd, „ihn der Lüge“, gar ° 
zu seltsam wäre, s0 ziehe ich die Lesart himem = samam vor, wie 
auch Nerios. thut; denn hievon kann mithahjd ohne Schwierigkeit 
abhangen, „das Ganze der Lüge“. Die Schwankung in der Lesung 
entstand vermuthlich dadurch, dass Armen des Metrums wegen ein- 
sylbig, also Aöm'm ausgesprochen wurde. Hierauf weist deutlich die 
Schreibart des ältesten Cod. K. 5. him mjdg hin. — A 4ö, in 
ihm, darin, weist auf Aömem, Jas Ganze, zurück. 


V.2. Mit dieser Aufforderung, das Böse zu bekämpfen durch 
Gesinnung, Wort und That, beginnen die „Gesetze des ersten E 
| Lebens“, Akem ist mit vareshaiti za verbinden. Man kann dieses 

Wort zwiefach erklären; erstens als identisch mit dem wedischen 
vfsh (aus varsh), ausgiessen; zweitens als eine erweiterte Form 
von vaeres, veres, thun, für varekhsh (das = wird beim Antritt eines 
s zum Guttural, vgl. dideregh &06. Als Verbum findet es sich bloss 
„im ältern Jacna; nur J. 57, 4 (im Gerosh-Jesht‘) treffen wir das 
Part. vereshjamna. Vergleichen wir alle Stellen, in denen es in den 
Gäthä's vorkommt, sorgfältig, so ergiebt sich aus dem Zusammen- 
hange, dass die Bedeutung entweder „reden, verkündigen“, oder 
„ihun, ausführen, vollbringen“ seyn muss; denn’ beide Bedeutungen 
geben an allen Stellen einen Sinn. Nerios. giebt es durch vidhd, 
bestimmen, festsetzen. Fassen wir es in der ersten Bedeutung, 
so bleibt uns, wollen wir eine auch nur halbgenügende Etymologie 
geben, kein anderer Ausweg übrig, als die Zurückführung auf die 
Wurzel risk rarıh, die im Weda vom Ergiessen des Samens, dann 
vom Befruchten überhaupt gebraucht wird; daher v’shan, der Stier, 
eigentlich der Ausgiesser, varsha, Regen. Mit dem Begriff „reden 
hat diese Wurzel im Sanskrit durchaus nichts zu thun; wollen wir 
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‚diesen für das Baktrische gewinnen, so müssten wir als Mittelbegriff 


ausströmen annehmen. In der ursprünglichen Bedeutung treffen 
wir es bloss in vereshafi, regenliebend oder regenverlangend 
von den Bäumen, Jt. 8, 42, und wahrscheinlich in rareshu Jt. 19, 
41 = neupers. 3 Name einer sehr giftigen Schlangenart, eigent- 
lich Ausspritzer, seil. Gift. Das in den Jesht's vorkommende 
varera hat mit unserer Wurzel nichts zu schaffen, man müsste nur 
das varerem (arpaim) Jt. 14, 31. 16, 10. mit penis übersetzen, 
wozu man durch das lautlich entsprechende neupersische pP dus 
unter andern «die Bedeutung „männliches Glied“ hat, einigermassen 
berechtigt ist. An allen übrigen Stellen bedeutet varega eine Waffe, 
Wehre, Jt. 10, 72. 113, in welcher Bedeutung es von vare, weh- 
ren, abzuleiten ist; es ist ganz das neupersische pP» Keule, 
EKnittel (hieber gehört wohl auch varerö- gtavanhen It. 13, 115. 
16, 7 eines Stockes Dicke, von einer Wassergnelle). Da s0- 
mit die Deutung des varesh durch „reden“ nur sehr schwache Stützen 
hat und namentlich das wedische Sanskrit eigentlich gar keine rech- 
ten Anknüpfungspünkte bietet, so sind wir zur zweiten Erklärung, 
zur Herleitung von der Wurzel veres, vares, getrieben. Diese findet 
auch eine überraschende Bestätigung in Jag. 57, 4: riepada Avarsla 
skjasthna jusamail‘ varstaca vareshjamnada, wir verehren alle gut- 
gethanen Handlungen, die vollbrachten und die vollbracht werden 
sollenden, wo vareshjamna ganz deutlich das Part. des Futur. pass, 
des Verb. veres, thun, ist. Nun fragt sich noch, welche Form 
von vares vareshaiti ist, Vareshk kann aus veres nur durch Hinzu- 
treten eines s entstanden seyn; denn in diesem Falle muss das = 
in einen Guttural übergeben (s. hierüber weiter die Gramm.), wie 
wir an didareghzu aus deres, und an mimaghtö aus mas sehen; so 
entsteht eigentlich vurekhsh; allein kAsh kann sich sogleich zu blos- 
sem sh schwächen, wie wir an wrodshat für ureakhshat, an shöithre für 
khshötra (skr.) schen; so bekommen wir varesh. Diese Bildung lässt 
nun wieder zwei Erklärungen zu; sie kann ein Desiderativ mit Weg- 
lassung der Reduplication oder ein Aorist mit s seyn, Da der Zu- 
sammenhang der Stellen den Desiderativbegriff nicht fordert, so ist 
voresh ala ein Aorist anzusehen; der Bedeutung nach ist kaum ein 
merklicher Unterschied von dem einfachen vares wahrzunehmen; doch 
scheint es die stärkere Bedeutung vollbringen zu haben. — Fan- 
häu — agtim Nerios.: uttamasjavd asvddajanti dehinah, oder die der 
besten Seele theilhaftig sind. Vanhau kann nicht als Adjectiv mit 
aplım verbunden werden, da die Casus verschieden sind, sondern es 
ist Instrumental von vohl in substantivem Sinne, das Gute, — 
Toi rädenti Nerios.: te tubhjam sercchajd dakshanam dätärah, die dir 
aus eigenem Triebe Opfer spenden, Dieser Satz ist das Correlat 
zu jE akem dregeaill. Der Plural darf nicht auffallen, da der erste 
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Satz nor ganz allgemein gehalten ist und auch dort für ji ohne 
Weiteres jdi gesetzt werden könnte. — Fürdi, Von diesem Worte 
sind mehrere Erklärungen möglich. In den Gäthd’s findet es sich 
dreimal; zweimal ganz in derselben Fügung värdi räd an unserer 
Stelle und 51, 6; dann 46, 18 noch der Accus. vdrem in Verbin- 
lung mit dem Part. khshnaoshemnd. Da aus diesen wenigen Stellen 
der Sinn schwer zu errathen ist, so wollen wir nicht bloss die übri- 
gen Stellen des Zendawesta, in denen rära sich findet, sondern 
auch die davon derivirten Verba und Nomina einer Untersuchung 
unterwerfen. Alle Stellen, in denen rdra vorkommt, liefern das 
Ergebniss, dass zwei grundverschiedene Bedeutungen dem Worte 
zukommen, die auch auf eine verschiedene Bedeutung hinführen, 
so dass zwei verschiedene Wurzeln anzunehmen sind. Das eine 
vira heisst Regen, Ja. 10, 3 neben madgha, ST, 28 der Dat. pl. 
viradikja, Regengüsse, Vend, 21, 2: hastird-eärajö bafvare viragcıt, 
tausendfach regnerisch zehntausend Regen (von der Wolke); Jt. 5, 
120 und 8, 33 neben malgha, Wolke. Dieses vdra ist im Pärsi 
bir, Meer, und im Neupersischen yD. regnend, in fine compos, 
erhalten und stimmt mit dem wedischen vdr, Wasser, und vdrı im 
gewöhnlichen Skr. Davon stammt ein Verbum im Sinne von regnen, 
das uns aber nur im Part. act. erhalten ist Jt. 5, 120 virentad (Dat.}, 
und 16, 10 edreütjde (Gen. sing. fem.); von diesem Part, stammt das 
Pärsi vdran, Regen, und das neupers. bärdn, sowie das Verbum 
Pärsi värkdan, neupers. biriden, regnen. Das andere vdra ist auf 
die Wurzel var, wehren, schützen, skr. vr, abwehren, zurück- 
zuführen und bedeutet demnach Wehre, Schutz. Hieher gehört 
vor allem pairi-virem und fravärem, im alten Jimaliede Vend. 2, 26. 
34. Westerg., womit die Wehren und Wälle bezeichnet werden, mit 
denen der glückliche Jima seinen Bezirk umgab. Vergl. ferner Jt. 
‚17, 2: (jasamaidd) dughdharım ahuraht mazddo qaiharen ameshanäm 

whlandm ji virpandm gasshjahtim frasha khrathıwa fräthaäkajeiti 
ua ärnem khrafum ava-baraiti virem uta deanadca sbajahtdi dürafcı 
sbafaitäi Kagaiti avaihd Ad ashim jasditi zaothräbjd, wir verehren die 
Töchter (Ashi) des Ahura-masda, die Schwester der Amesha-gpeälta’s, 
‚die aller Caoshjantö's Offenbarungen durch den Verstand fortgehen 
lässt und die ursprüngliche Einsicht als einen Schutz herzubringt 
und dem in der Nähe wie in der Ferne Anbetenden zu Hilfe kommt, 
der die Ashi mit Opfern verehrt. Hier steht ara-baraiti värem oflen- 
bar in Parallele mit zagaitı avaiht. Im Neupers. entspricht in die- 
sem Sinne bir, Burg (eigentl.Wehre). Mit dieser wohl hängt vdrem 
(oder pärema) Jt.5, 130 zusammen, das Hülle, Decke, bedeutet. 
Fraothat-agpa qanaf-Cakkra khsvafrajat-astra as-baouren nidhäts-pitu 
hubasidhi upa rtaremadshu veiirema daidhe pärenaühwütem, sie (die 
hi che Quelle ardei gürd andkitd) giebt schnaubende Pferde, 
klirrende Räder, schwingende Geisseln, viel Speise, Wein T jederl Fe, 
Wohlgerüche, mit Federn gefüllte Decken auf die Lager. In die- 
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ser Bedeutung ist es auf die skr. Wurzel v, verhüllen, zurück- 


zuführen (diese ist eigentlich identisch mit ef, arcere, da der Act 
des Schutzes ein Verhüllen des angegrilfenen Gegenstandes ist). In 
den Gäthd’s findet sich dreimal ein Verb. edr, zweimal in der Form 
räur, 28, 6: edurdi maid; 31, 3: eduraja und wir: värdild 47, 6, 


schützen. Gerade in diesem Sinne treffen wir auch ein Verbum 


denom. edraj mehrmals in den Jeshts immer in einer Fügung glei- 
chen’ Sinnes Jt. 1, 28: drmaitida epeilaja adshäm tbadshs geindaje- 
dhwem pairi ushi edrajadhıwem, mit Hilfe der heiligen Ärmaiti spaltet 
(rergichtet) ihr ihren (der dafva’s) Hass, verhüllt ihr Augenlicht; 10, 
27: j6 danheus rükhshjäithjdo — pairi (die Mas. haben fälschlich peiti) 
garendo vdrajeiti apa- verelhraghnem baraiti, welcher rings die Lichter 
des feindlichen Landes verhüllt, den Sieg wegnimmt; 10, 48: dat 
jat mithrd frarasaıti — athra nardm mithrö-drugfam apas guvö dare- 
zajeiti pairi dadma Y)virajeiti apa gaosha gasshajeiti, dann, wann 
Mithra forifährt, — macht er dort kraftlos die Glieder, verhüllt 
rıngsum das Angesicht und macht taub die Ohren der Mithrasün- 
der; ebenso 14, 63: pairi dadma väraj£iti, er verhüllt rings das An- 
gesicht (vgl. auch Jag. 9, 28, wo der Imperat. verentidhi, verhülle, 
von dem einfachen Stamme var). Von einer Wurzel rar stammt 
auch das Substantiv värefhima, Jt. 10, 112 saranjd- värethma, mit 
goldenem Harnisch. (von Mithra), und Jt. 11, 2: drugs värethma 
däresta, des Verderbers vollkommene Abwehr. Nachdem wir so 
ziemlich alle Stellen des Zendawesta, in denen sich das Wort rära 
und seine Derivaten finden, besprochei haben, so wollen wir noch, 
um alle irgendwie möglichen Bedeutungen desselben zu erschöp 

die Bedeutungen des Wortes in den nächstrerwandten Sprachen bei- 
setzen. Näre heisst im wedischen Sanskrit 1) Haufe, Menge, 
welcher Sinn auch noch im neupers. bir, Menge, erhalten ist (in 
diesem Sinne haben wir auch erd mit Ausstossung des wurzelhaften 
kurzen a); 2) Schwanz, Schweif, namentl. Rossschweif — bla; 
3) ein Gefäss zum Durchseihen des Soma, welche drei Bedentun- 
gen sämmtlich von dem Begriff des Bedeckens, Verhüllens ausgehen 
können. Im Neupersischen heisst das lautlich entsprechende bär 
ausser den schon erwähnten Bedeutungen Regen, Burg und Menge 
auch noch mal, z. B. „eh, einmal, gerade wie vära im clas- 


sischen Sanskrit. Die armenischen Bedeutungen von var sind zu 
abgelegen und brauchen nicht erwähnt zu werden. Alle die bis 
jetzt genannten Bedeutungen lassen sich auf drei oder besser nur 


‚auf zwei Wurzeln zurückführen, auf vdr, Wasser; vf, abhalten, 


') dadma, Gesicht, von di, sehen, vgl. neupers. ms, Angesicht, 


armenisch ddmg (Plur.), Antlitz; vgl. noch 14, 56: dadeajdzd ushi pairi- 
dirajöiäh dadma, wo für dirajeiäti fast mit Sicherheit - wegen der Parallel- 
we rdrajenti zu lesen ist Die Wurzel dar giebt hier auch keinen rech- 
{ Hi: 1 = 
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mel er, bedecken. Das Sanskrit bietet aber noch ein anderes vr 


(rar), wählen, von dem wir wenigstens mit Dehnung des a kein 


Derivat im Baktrischen entdecken können. Mit kurzem a ist hie- 
her varena, Lehre, Glaube, zu ziehen. Kehren wir zu unserem 
Verse zurück, so passt unter allen Bedentungen des vira die von 
Schutz, Hilfe, am besten in den Zusammenhang derselben, sowie 
der zwei andern Stellen der Gäthd’s. Diese Annahme wird noch 
dadurch bestärkt und vollends sicher gemacht, dass das Verbum vdr 
sich zweifelsohne in der Bedeutung schützen, abwehren, in den 
Gäthd’s findet (s. 8.191 und das Glossar). | 


N. 3 Zu ashdund vahistd vgl. 46, 6: Aus dregoda je dregwdite 
vahistd; hei ashaed jahmäı ashacd fie. Hier ist vahistö deutlich ein 
Synonym von frid und bedeutet den besten, trefflichsten; 
ashäund vahists ist der, welchen der Reine für den Besten und Aus- 
gezeichnetsten hält. Der Reine an sich wird selbstverständlich der 
Gnade theilhaftig, in den Gefilden des höchsten Geistes zu weilen; 
aber auch der dem Reinen am nächsten Stehende, wohl Halb- oder 
Neubekehrte erlangt diese Gnade und zwar hauptsächlich durch Be- 
bauung des Ackers. . Lieber airjaman s. zu 46, 1. — Apposition zu 
vahistd sind die drei Worte gazli, veresönjd und airjamnd, die, da 
vahistd sicher Nominativ ist, demzufolge auch im Nominativ stehen 
müssen. Die wirkliche Nominativform hat nur veresönjö; die beiden 
übrigen können aber nach ihren durch alle Handschriften gebotenen 
Formen grammatisch keine Nominative sing. seyn. Nun fragt 
es sich, ob wir gadtd und airjamnd zu den Nominativformen qaftus 
und airjamd corrigiren und mit veresönjö in Einklang bringen, oder 
ohne alle Aenderung der handschriftlichen Lesarten eine andere 
Deutung versuchen wollen. Ich würde ohne Bedenken zur Emen- 
dation : hreiten, wenn nicht erstens veresönj6 bloss an dieser Stelle 






’ Ey 


e, während in allen andern Stellen ganz in demselben Zu- 


ee (vgl. sogleich veresänahjad im folgenden Verse und im 


Vebrigen das Glossar) nur das Thema veresena und nicht veresenja, 
welches einen Nom, veresönjd voraussetzen müsste, vorkommt; und nicht 
zweitens der Umstand dagegen spräche, dass die Casus von airjami 
in den Gäthä’s nie verwechselt werden, was, sollte airjamnd, das 


dem Anschein nach der Instrumental ist, als Nominativ gelten, hier. 


. notbwendig angenönmen werden müsste; ebenso wenig ist eine 
Verwechslung der Casus bei qadtus der Fall. Wenn eine Emendation 
ol f ‚alle handschriftliche Autorität schon an sich etwas Gewagtes 
ist, a0 dürften die angegebenen Gründe genügen, um hier von einer 
Aenderung abzustehen. Aber der Sinn und Zusammenhang for- 
dert fast nothwendig Nominativformen, zum mindesten gleichen 
us aller drei nur durch vd getrennten Begriffe. Zwei, nämlich 
irje mund, können ak Instrumentale erklärt werden; aber 

Enid kann schlechterdings kein Instrumental seyn, und bei qu£ti 
könnte dieser Casus am Emle auch noch beanstandet werden. In 
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32, 1 haben wir zwar neben den zwei deutlichen Nominativen gadtus 
und veresöuem den Instrumental airjamnd, allein dort ist er von maf, 
mit, nebst, abhängig. Ein solcher Fall hat an unserer Stelle nun 
nicht Statt. Wollten wir die fraglichen drei Worte nicht auf vohists, 
sondern auf ashäun? beziehen, so müssten alle drei im Dativ stehen; 
aber alle drei Formen lassen sich schlechterdings nicht ala Dative 
erklären. Dagegen können sie alle als Dualformen gefasst werden; 
gachi und airjamnd sind ganz deutliche Duale Nominativi, veresönjö 
ist ebenfalls einer, aber Genitiv und Locativ und eigentlich zusam- 
mengezogen aus veresännj6, wie airjamnd aus airjamand; der No- 
minativ sollte veresönd lauten. Um eine Einheit herzustellen, bliebe 
uns nur die Annahme, dass der Dual auf 56 ein allgemeiner Casus 
seyn könnte; allein, da diese Annahme an sich kaum möglich ist 
und durch unzweifelhafte Belege eines solchen Gebrauchs der Endung 
36 durchaus nicht bewiesen werden kann, so müssen wir beim Ge- 
nitiv-Locativ stehen bleiben. Demnach heissen die drei durch rd 
geirennten Worte: seyen es zwei Eigene, oder: unter zwei Knech- 
ten, oder: seyen es zwei Schutzgenossen. Um aber eine gramma- 
tische Einheit, die hier absolut nothwendig ist, herzustellen, so ihun 
wir am besten, wenn wir die Formen gaftid_und airjamnd, von wel- 
„chen sich Genitive und Duale des Gen, Loc. schwerer bilden lassen 
(von gafte könnte er nach aiku — alvde, galiede, von airjamä 
airjam (a)ndo lauten, das sich sehr leicht zu arrjamnd abschleifen könnte), 
im Sinne eines allgemeinen dualen Casus fassen; ja bei galtu scheint 
noch ein besonderer Grund, warum die regelmässige Bildung gadtedo 
vielleicht vermieden wurde, nämlich wegen des gleichfolgenden v4; 
denn durch die unmittelbare Berührung von vdo, vd oder ni ed, da 
sich wio leicht zu wi abschleifen konnte, könnte leicht zur Vermei- 
dung der Wiederholung das vd nur einmal gesetzt und das erste 
Wort im nächsten Casus, d. i. Nominativ, belassen werden. So 
heissen die Worte: „wer dem Reinen der Beste ist, sey es unter 
zwei Verwandten oder zwei Knechten oder zwei Schutzgenossen ‘, 
— Ahurä eidäg vd. Auf den ersten Blick könnte man wegen des 
ed versucht seyn, diese Worte mit gaetd we u, 3. w. zu verbinden ä 
aber der Begriff hat so wenig Verwandtes mit den drei andern, 
dass es überflüssig wäre, einen hieher abzielenden Erklärungsrersuch 
zu machen. Ist das vd hier wirklich ursprünglich, so bezieht sich 
die Disjunetion auf rahistd in der Art, «lass dadurch nicht eine Un- 
terabtheilung des Begriffs vahistd, wie es bei gafti u. =. w. der 
Fall war, sondern ein gleichberechtigter Begriff ausgedrückt wird. 
50 bilden arhdund vahist# und ahurd wider die zwei Hauptglieder 
eines «isjunctiven Satzes, wovon das erstere drei Subdivisionen, das 
letztere gar keine hat. Nun fragt es sich, welcher Unterschied zwi- 
schen dem ashdund vahistd und akurd vidag Statt habe, Beide wer- 
den sich dem Begriffe nach nicht sehr wesentlich unterscheiden; der 
ashara ist nämlich gerade im Gegensatz zum dregedo der Verehrer 
Abhandl. der DMG. u, 3. 13 


alles: Leben. ausgeht. — Thmwakhsharihi erieci (Nerios,: auge 
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des guten Geistes, des Ahura-masda; und der Verehrer desselben _ 
ist auch sein Kenner. Der Unterschied kann nur der seyn, dass, 
während ahurd vidäg gleich ashavd selbst ist, vahistö ashäund eine 
geringere Stufe der religiösen Erkenntniss als die des ashand, wenn- 
gleich «dem letziern sehr nahe, ausdrückt, Der Unterschied bleibt 
Jderselbe, wenn ahurd ridäg statt „den Ahura kennend“ mit „die ° 
jendligen Dinge kennend‘“ übersetzt wird, da ja vom Akıra-mazda 





re prabijatnan gopapündm) drückt aus, worin das in 
ashdund vehistö und des’ ahurd widäe bestehe, also in dem: „Schaffen 

für die Erde“, Diess kann nur auf den Ackerbau bezogen werden, 
der durchgängig in den Gäthd’s als eine höchst verdienstliche Thä- 
tigkeit gepriesen wird (vgl. hierüber auch das 3. Capitel des Vend.). 
— At Aud ete, ist der Nachsatz zu dem Vordersatz; je ashdund 
sah ‚Die Worte enthalten eine Verheissung für Den, der eifrig 
im Bebanen der Erde ist. Das Gefilde der Wahrheit und des 
daten Geistes, das als Lohn dem Verehrer Mazda's verheissen ist, °. 


ist von. einem jenseitigen Aufenthalte der Seligen zu verstehen, 


Färtra ist hier nur ein poetischer Ausdruck für Ort überhaupt. 


"Vi Das Verbum apa jasdi bezieht sich nicht bloss auf die 
Aceus,; agrustim akem man, sondern auch auf taramaitim, drusem 
und adistem maitim. ‘Der Sion des apa jas ist beten, dass ‚etwas 
fern sey oder bleibe. Zarathustra betet hier, dass der Ungehorsam 
der Menschen und ihre schlechte Gesinnung fern von dem heiligen 
Mazda bleiben sollen, d. h. dass Mazda nicht davon betroffen. wer- 
den solle, sondern die Menschen sollen ihm Gehorsam beweisen und 
eine fromme und gute Gesinnung gegen ihn hegen. — Nasdirtim. 
Dieses Wort, über dessen Ableitüng und Bedeutung durchaus kein 


Zweifel herrschen kann, lässt an unserer. Stelle wenigstens -eine 


mehrfache -ziehung zu. "Die „nächste Lüge“ kann einmal 
die seyn, weiche der kurz vorher genannten teramaiti, Wider- 





| spenstigkeit, am nächsten steht; dann kann aber auch „lie 


ächste“ auf veresfnahjd gehen und die Lüge als solche bezeich- 
nen, die die nächste Eigenschaft des veresina oder Dieners ist oder 
sich gewöhnlich bei ihm findet. Letztere Auffassung giebt wohl den 
besten Sinn; erstere wäre schon, etwas zu gesucht, — Nadeitö 
(Nerios.: niddn dätdrah) kann nur Gen, sing, von nad (skr. nadh) 
seyn, derselben Wurzel, wovon nasdista stammt, und bezieht sich auf 
airjamanapca. Der Airjaman oder Schutzgenosse- (s. zu 46, 1) . 
wird somit ganz passend als der „nahe seyende oder zugehörige“ 
seil. im Hause bezeichnet. Adista maxtıl ist eigentl. die „schlimmste 

„ worunter hier wohl mit Bezug aufs Feld der Feldzauber, 
ulchaf Unfruchtbarkeit berbeiführt, zu verstehen ist. Solche schlisune 
Künste zur Zerstörung des Feldsegens wendet jan gerade der büse 
Geist an (». 39, 10) 





V- 5. Graosha, "Es fragt sich, ob gr. als Nom. propr. des be- 
kannten Genius oder als Nom. appellat. zu fassen ist. In mehreren 
Stellen der Gäthd’s ist es deutlich ein Appellativr, — so sieht es z. B. 
33, 14 neben khshathrem, 45, 5 neben eajarid, Wissenschaft, Kennt- 
niss, — uni bezeichnet, seiner Ableitung von gru nach, wohl s0 
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viel als Ueberlieferung, Tradition (33, 14 graoshem ukhdhagjä 
An unserer Stelle hingegen kann das Prädikat vfgps-masistem leicht 
auf die Deutung des graosha als eines Nomen proprium hinführen. 
Aber der Umstand, dass der Genius Graosha dieses Prädikat später . 
nicht führt und es zudem keine seiner speziellen Eigenschaften aus- 
drückt, spricht doch dagegen. Man kann dem Worte hier vielleicht 
die Bedeutung einer besondern Ueberlieferung oder besser eines 
überlieferten heiligen Spruchs, dem die grösste Wirkung beigelegt 
wird, zuschreiben. Bei dieser Auffassung entsteht aber sogleich 
die Frage, welcher heilige Spruch oder welche besondere heilige 
Tradition hier gemeint ist. Solcher besonders heiligen Gebete be- 
sitzt die pärsische Liturgie drei; dem Grade der Heiligkeit nach 
sind es: ahi veirjd, ashem vöhl und jeuhe Adtäm. Da indess kei- 
nes von «diesen Gebeten, die alle, wie die Güthd’s, im ältern Dia- 
lekt abgefasst sind, .in diesen Stücken erwähnt wird, so wäre es 
etwas gewagt, das graoshe viepe-mazista auf eines von ihnen, etwa 
auf ah veirjö, als das heiligste zu beziehen. Dagegen finden wir 
28, 7. 8 ein ganz besonders heiliges Gebet, vohr gaidi mananhä 
etc, wodurch nach 28, 6 die bösen Wesen am meisten verscheucht 
werden und das dort ebenfalls ein grassha genannt wird. Hierauf 
könnten wir am besten das fragliche graosha tigpe-masista beziehen. 
Indess ist es doch am Gerathensten, (rassha hier als Nomen pro- 
prium des Genius ‚der Deberlieferung zu fassen. — Arankdnd ist 
mit £, dir, za verbinden und mit diesem auf Akura-masda zu be- 
ziehen; der'Form nach-ist es, wie grasshänd 50, 4, eine Weiter- 
bildung von avanı im Sinne eines Particips (s. zu 50, 4). Da: 
von abhängig sind die zwei Aeccusative apdad und daregd- &jättim: 
dem Helfenden, dem Reichtbum’ und Inngem Leben. Apäind kommt 
nur an unserer Stelle vor. Zu einer gemügenden Erklärung können 
uns die Wörter apane, apenötema und apanasta des jüngern Dia- 
lekts helfen. Vergleichen wir desswegen die wichtigsten Stellen, wo 
sich diese Worte finden. Das einfache apıma findet sich nur ‚Jesht 
19, 44 als Accus. apanem: tem (Undvidhaka) &andt nare-mando kere- 
gägp6 awa apanem gajchd gänem ustänahe, den schlug der männlich 
gesinnte Kereräcpa zum Fernseyn-vom Leben, zur Vernichtung des 
Daseyns (d. h, er schlug ihn so, dass das Leben von ihm wich). 
Vend. 21; 2 steht mehremal apanasta mrwjdo ashıdum Zaratkustra 
Juckuhl apenastahe mahrkahet apanastaht, Faini-jarkaht apınastahl 
Kaini- mahrkahl apanastaht, du sollst sprechen, reiner Zarathustra, 
zur Entfernung ?) der Krankheit, zur Entfernung des Todes, zur 





') 50 fasst ea nuch die Pehlewiübersetzung: rer sı= ve, di zum 
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Entfernung der durch einen Schlag verursachten Krankheit, zur Ent- 
fernung des durch einen Schlag verursachten Todes. Oefter treifen 
wir den Superlativ apanötema, und zwar als Prädikat von dvara, 
Thüre, Jt. 5, 54. 57, von dem Fravashi des Akhura - masda Jt. 
13, 80 (ashit apandtemäm), von ratu (Herr) Visp. 9, 6, von 
Fraosha Jag. 57, 4: jo ashahl ee ee Sinnes mit ashäl 
: vergleiche ferner noch Jac. 58, 8: apandtemaja paiti va- 

eastastd, mit dem höchsten Wortgebilde, % i. mit. den heiligsten 
Worten (haureim haidäitim glaotanı'm jernjanam jazaımadd apanöte- 
maja vacastustd). Die ganze Sammlung der verehrungswürdigen Lob - 
leder verehren wir in dem fernsten, d. i. höchsten Wortgebilde. 
Suchen wir nach diesen Stellen die Bedeutung von apana festzu- 
stellen; es heisst 1) Ferne, 2) Höhe, Erhabenheit, von dem 
Begriffe des Entlegenen, schwer zu Erreichenden ausgehend. Der 
Ableitung nach kann es nur ein Substantiv von der Präposition apa 
durch na gebildet seyn. Kehren wir nun zu dem apäns unsers Ver- 
ses zurück, Dieses unterscheidet sich von dem bisher besprochenen 
apana nur durch Dehnung des zweiten a, eine Erscheinung, «die wir 
im ältern Dialekt (s. d. Gramm,) so ungemein häufig treffen, dass 
de Identification des apind mit apana von dieser Seite durchaus 
keine Schwierigkeiten hat. Nicht so leicht ist die Erklärung des 
Casus von apind an unserer Stelle. Ist es identisch mit apana, so 
kann apänö nur der Nomin. sing. seyn; aber der Nomin. kann hier 
in dem Satze keine Stelle haben, da ja ein Verbum fehlen würde; 
man müsste ihn nur auf jag im ersten Gliede beziehen wollen, was 
aber einen unpassenden Sinn gäbe. Nimmt man von apana eine 
Neutralform apananh, Nom. Acc. apand, an, so wäre es der Accus., 
und dieser würde gerade in den Zusammenhang vortrefllich passen. 
eigen da keine solche Bildung zu belegen ist, so wollen wir die 
Jeutung auf diesem Wege vorerst dahingestellt seyn lassen. Diese 
Ana eines Neutr. auf arih führt mich jedoch auf eine andere 
mögliche Erklärung; apans könnte nämlich identisch seyn mit dem 
wedischen apnas (Neutr.), Gewinnst, Reichthum, und wäre so- 
mit ganz andern Ursprungs als das oben besprochene epana. Zu- 
dem würde diese Bedeutung sehr gut in den Zusammenhang passen, 
da ja unmittelbar daregö-&jditim, langer Besitz, folgt. Aber der 
Umstand, dass das Wort in dieser Bedeutung sich sonst im Zenul- 
awesta ebenso wenig findet als das mit apnas so nahrerwandte apas 
us, wenigstens unverbunden (in Compositionen, wie Andpdoe — 
meph, findet es sich), und dass an unserer Stelle zwischen apind 
areeö-Ejditim das bei der Zusammenstellung zweier Substantive 
ua bliche da fehlt, scheint gegen diese Erklärung zu sprechen. 
Versuchen wir es schliesslich noch einmal mit einer Ableitung von 








Wegtreiben; farm von JS, herabsteigen; vielleicht ist auch hebr.-chald, 
523, befreien, eigentlich heransreissen, verwandt. 
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apa. Die Bildungen avänhen (in avanhdnd) von avank, graoshan (im 

graoshänd) von grassha, marelan (in mareländ) von mareta lassen, uls 
Thema von apdnd, die Form apan als eine leicht mögliche erschei- 
nen; diese könnte nur ein Part. praes., der Casus der Genitiv sing. 
seyn. In dieser Annahme wird man durch das Wort apajeiti (eigent- 
lich nur ein Denom. verb. von apa), wegnehmen, bestätigt. Da- 
regd-jäilim ist ein davon abhängiger Acc., und apäns selbst hängt 
von ovenhänd ab: „dem -Helfenden gegen den Wegnehmer (Räuber) 
des langen Lebens“, (Ueber den Sion vgl. 32, 10. 11.) Der Räu- 
ber des langen Lebens, d, h. der Verkürzer desselben, kann nur 
der dregvde seyn, dad zwar sowohl der menschliche als der böse 
Geist selbst. Der Helfer ist Ahura-masda; seine Hilfe hat indess 
nicht bloss eine negative, sondern auch eine positive Seite; er hilft 
auch zum Besitz der guten Gesinnung fd khshathrem vanköus Mit- 
nanhs). — Ashät d pathö, durch Wahrheit hilft er zu den richtigen 
Pfaden, auf welchen Akura-masda wohnt. Die richtigen Pfade des 
Akura-masda sind nach iränischer Anschauung wohl nur die Bahnen 
der himmlischen Lichtkörper oder die Wege des Lichts überhaupt. 
Doch scheint es besser zu seyn, dieses dritte Glied nicht von wai- 
hän abhängig zu machen, sondern mit =bajd zu verbinden: ich rufe 
durch die Wahrheit, von dieser geleitet, das heiligste Gebet hinauf 
zu den geraden Pfaden, auf denen Akura-masda thront. 


V. 6. Dieser Vers führt ein neues ratw oder eine nene Lehre 
und Vorschrift an; er steht mit dem vorh enden in keinem 
engern Zusammenhange. Es fragt sich, ob saotd4 Verbum oder Sub- 
stantivam ist. Ist es Substantirum, so stimmt es vollkommen mit 
dem wedischen Aotar (Rufer), welches eine allgemeinere und eine 
engere Bedentung haben kann. In den spätern Stücken des Zend- 
awesta bezeichnet es einen besondern Priester, gerade wie im Weda, 
und das von saotd abgeleitete zaolhra ist dort Opfergabe. In. 
den Güäthä’s findet sich das Wort nur an dieser Stelle; zasthra 
kommt gar nicht vor, Der Zusammenhang der Stelle verlangt nicht 
nothwendig den Sinn „Priester“, die allgemeinere Bedeutung „Ver- 
ehrer“ oder nach dem Ursprunge des Wortes von su, sbai — ku, 
Akuf (rufen, anrufen), Rufer, passt am besten in den Zusammen- 
hang; es ist dann Jeder, der den Ahura-masda anruft und als 
Gott era darunter zu verstehen. Der Parallelismus mit dem 
ersten Gliede von v. 5: jag-IE graoshem sbajdi spricht am besten für 
Jie allgemeinere A N Aber gerade .. Stelle zeigt, dass 
saotä, ‚hier als Verbum aufgefasst in der 3. Person Imperf. mei., 
einen concinnen Sinn giebt. Und ashd, das am nächsten ein Nom. 
Acc. plur. ist, sich aber am Ende auch als Instramental sing. er- 
klären liesse, fordert in ersterer Bedeutung nothwendig ein Verbum. 
So stellt sich ein ganz genauer Parallelismus mit v. 5°heraus. Dem 
jap entspricht j#-eresus, dem graoshem: ashä, dem sbajd: zaolä. 
Debeitgdn gebe ich der letztern Erklärung entschieden Jen Vorzug. 
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— Manjius — —kajd Nerios.: adfgjdt wargalokät samihate kirufe tebhjah. 
Kajı Hiemit ist die Präposition d, die vor vahistät steht und im 
lekt, wie im wedischen Sanskrit eine eiwas freiere Stellung 

vor zu verbinden. Kajd selbst ist ein Instrumental von k4, welche 
Grundform wegen käm 44, 20 anzunehmen ist. Mit diesem kajd 
ist dkdo 48, 8. 50, 4. 51, 13 und did 50, 2 zusammenzubrin- 
gen; ja unsere Stelle wirft ein helles Licht auf diese: sonst schwer 
zu erklärenden Wörter. Eine genauere Untersuchung lehrte mich, 
dass diese beiden Worte nicht etwa Adjective sind, wie man aus 
pereido Akio 51, 13 vermuthen könnte, sondern eine adverbiale 
Redensart bilden und aus & kio zusammengesetzt sind. Die Mas. 
schreiben sie gewöhnlich zusammen und verwechseln sie zudem noch 
mit aka, einem Worte von grundverschiedener Bedeutung. Der ad- 
verbiale Sinn des dkde ergiebt sich unzweifelhaft aus 48, 8 und 50, 
4, wo es unmittelbar bei einem Accus. plur. mase. aredröig steht 
und sich schlechterdings nicht als sage zu diesem aredröig fas- 
sen lässt, da es der Endung nach nor Feminin seyn könnte, 
noch sich auf irgend eine Weise als Casus vom Partieip. erasshänd 
oder vom Verb. ishjd abhängig machen lässt. Der gleiche Fall hat 
bei äkd 50, 2 Statt. Neriosengh hat für dkdo an den angeführten 
Stellen parisphutam oder prakatam, beides klar, deutlich. Suchen 
wir nun dieses Wort zu erklären, Das wedische Sanskrit bietet uns 
hier kein Analogon. Auch im übrigen Zendawesta lässt sich nichts 
der Art entdecken, Nach einer passenden Verbalwurzel dürften wir 
uns vergeblich umsehen. So sind wir nur auf die Gäthd's selbst 
wieder hingewiesen. Wie jede nene Religion, jedes neue philoso- 
phische System für neue eigenthümliche Begriffe entweder neue 
Wörter zur Bezeichnung derselben ins Leben ruft oder ältere in 
neuer eigenthümlicher Bedeutung gebraucht, so ist dies auch mit 
der Zarathustrischen, die in den Gäthd’s niedergelegt ist, der Fall, 
Solche nene Wörter und Redensarten’ sind namentlich aka und ki, 
dkd, ä kdo. Aka (s. d. Gloss.) bezeichnet ganz entschieden den 
shrengen Gegensatz des Schlechten und Bösen zum Guten fvohu), 
gerade wie dregvdo, der ee uugEnn den strengen Gegensatz zum 
alien ee Etymologisch kann es zur Gewinnung 

| amders erklärt werden, ab wie eine Zusammen- 
Boss S Ei söriz, ein Nichts: vgl. akd-mand, noch spä- 
ter. der Name eines der Erzdew's. Denn das von den indischen 
Wörterbüchern angeführte und mit päpadukkajoh, d. i. Sünde und 
Schmerz, erklärte aka ist schlechterdings nicht mit dem baktrischen 
aka zusammenzubringen, wie Burnouf that, da dieses ; ja eine andere 
deutung hat; ausserdem weiss der Weda gar nichts von diesem 
Worte. Die Bezeichnung: ein Nichts, für den Begriff „schlecht“ 
ist ganz aus dem Geiste der Zarathustrischen Religion geflossen. 
Das Gute ist hier identisch mit Daseyn und Leben, das Böse mit 
Nichtseyn und Tod (s. 30, 4). Von diesem negativen aka, dessen 
Bedentung „nichtig, schlecht“ ganz sicher ist, haben wir kd als Po- 
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sition zu betrachten. Heisst aka ein Nichts, so ist kd ein Etwas. 
Aber eine kleine Schwierigkeit erhebt sich sogleich; kd ist deutlich 
ein Subst. fem., nur in d kd 50, 2 ist es ein Neutram plur,, wäh- 
rend aka als Adi. vorkommt, Diese Schwierigkeit hebt sich, wenn 
man bedenkt, dass aka gewöhnlich Prädikat des mand (Gesinnung) 
ist Keen, damit verbunden, den von Zarathustra neu eingeführten Be- 
griff des schlechten, bösen oder besser nichtigen Geistes bezeich- 
net. Für den guten Gott, den Ahura-masda, hatte er nicht nötbig, 
einen solchen neuen Namen zu erfinden, da dieser schon vor Zo- 
roaster gekannt und benannt war. Dem ki haftet an allen Stellen 
der Begriff der Existenz an. Solche abstracte Begriffe werden im 
Zendawesta und Weda gern durch Feminina bezeichnet; ja dieses 
Streben, abstracte Begriffe sich als Fem, zu denken, geht so weit, 
dass nicht bloss Nomina mit deutlichen Abstractendungen, wie ti, 
td, tit, Fem, sind, sondern auch die nackten Wurzeln ohne alle 
Feminin-Endung, sowie sie als Substantiva im Sinne eines Abstract. 
gebraucht werden, sich als Fem. eonstruirt finden, z. B, rd, die 
Rede, drukhs etc. Daher kommt es, dass der Begriff der Exi- 
stenz ein Fem. ist. Der Ableitung näch ist es natürlich mit dem 
Interrog. ka identisch. Auch im Sanskrit wird dasselbe in substan- 
tivischer Bedeutung gebraucht, wo dieses nicht bloss mit ka, son- 
dern auch mit kh geschrieben ist (man vgl. namentlich sukha, gut, 
und duhkha, schlecht). — Ari manaühä, von dieser enge 
bezieht sich anf mainjeus vahistät — jä und ist mit nägtrjd eng 
verbinden, „welche ländlichen Dinge“, d. i. der Landbau hberbanpf; 
Die Bebauung der Erde ist eine Folge der guten Gesinnung und der 
wahren Religion — Verezjeidjäi. Westerg. schreibt veresidjäi gegen 
alle handschriftliche Autorität, wenigstens an unserer Stelle. In der 
Parallelstelle 43, 11, die er indess nicht anführt, best K. 5. so, wäh- 
rend dort K. 9. verejidjäi, K. 4. veresjäidjdi, K. 9, reresjäidjäi, Bf, 
veresj€ idjai, Bb. verzejöidhajdi” lesen; ebenso lesen Ph Stelle 
K. 5. veresödjdi, K. 4. veresjeudjäi, ebenso Bf., Bb. didhjii, K. 
11. verezdjäi. Demnach stimmt weitaus die überwiegen Mehrzahl 
der Handschriften für ein jei nach veres, Und in der 'That finden 
wir «dieses Verbum in der Regel auch nach der vierten sogenannten 
Sanskritconjugation mit ja conjugirt; so conjugirt findet es sich nicht 
bloss meist in den Gäthd’s (3. d. GL), sondern auch noch in den 
Jeshts veresjeiti, z. B. It. 10, 20. 21. 106. Daher ist Westerg.'s 
Correetur entschieden zu verwerfen. — Tä kann auf doppelte Weise 
bezogen werden; erstens auf das vorhergehende vdetrjd, zweitens 
auf darstöis hemparstöiscd, und zwar so, dass es im Allgemeinen „die 
Dinge des Sehens und des Unterhaltens* ausdrückt. Allein da diese 
zweite Erklärung gar zu sehr an eine griechische Redeweise erin- 
nert, die im Baktrischen wenigstens nicht gewöhnlich ist, so ist 
wohl die 'erstere vorzuziehen. Die Genitive stehen an der Stelle 
der Ablative, wie öfter, „in Folge deines Sehens und deiner Be- 
fragung oder Unterhaltung“, nämlich des Akura-masda. Dieser ver- 
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langt von seinen Dienern Bebauung des Feldes. (Das ti verbindet 
man am besten mit darsiöiscd hemparstöiscd.) 8. c. 29. 


V.7. Ä gatthjäcd. K.9. hat gaithjded und K. 4. gaitjäed; mit 

d verbunden gadtAjädd in K. 5, 6, 11. In Bb. fehlt dieses d. Die 
Erklärung bietet grosse Schwierigkeiten. Gehen wir rein diploma- 
tisch zu Werke, so ist die Lesung gadlhjdöd als durch die meisten 
Handschriften verbürgt, entschieden vorzuziehen. Das 4 ist eine 
Präposition und steht an der Stelle des Imperat. didim, kommt 
herzu! Derartige Wiederholungen der Präpositionen statt des gan- 
zen Verbum mit Präposition sind in der Sprache der GitAd’s nicht 
selten (s. d. Gr.). Vahistd ist ein Vocativ und zwar im Pl. neutr.; 
damit parallel ist gadtkjd, Nerios.: dnane, im Munde, Gesichte. 
Dieser Verbindung nach ist es ebenfalls ein Adjectiv im Neutr. pl. 
Würde nicht der ganze Zusammenhang entschieden für diese Auf- 
fassung sprechen, so könnte man es als Instrumental eines Subst. 
qa£iki nehmen. Die sichere Deutung wird noch dadurch erschwert, 
dass es sich sonst nirgends im ganzen Zendawesta findet, Dagegen 
treffen wir doch lautlich nahverwandte Worte, wie gaftu und gikl, 
Das erstere bezeichnet den Eigenen, Blutsverwandten (a, Gl); 
von diesem könnte es indess nicht unmittelbar abgeleitet seyn, da 
ein Adjectiv davon gatava oder doch gaftemja lauten muss, Am 
besten führt man es auf git! zurück, wovon es eine Adjectirbildung 
des Sinnes: die Eigenen, ist (s. zu 30, 11%» — Dareratasd, 
Westerg. schreibt dareshatdd, ohne eine einzige Variante anzugeben. 
Bf. hat dargadhdä und Bb. darpadhacd. Die Westergaard’sche Schrei- 
bung lässt sich indess nicht rechtfertigen, da sich dadurch auf keine 
Weise ein guter Sinn gewinnen lässt; denn dareshaf führt auf die 
Wurzel daresh—=skr, dhrsh zurück, deren Bedeutung, wagen, an- 
greifen, hieher gar nicht passt; ferner ist die Endung at zu be- 
anstanden; diese könnte Ablat,. siog. und das Part. act. im Neutr. 
sing. seyn; aber weder das Eine noch das Andere stimmt zu va- 
histd gafthjdcd, mit denen dieses dareshat doch durch d# verbun- 
den ist und gleichen Casus haben muss. Dagegen giebt das von 
mir aus Bb. corrigirte dareratadd einen sehr guten Sion. Dieses ist 
von darep ein Verbaladjectiv „sichtbar“, und ebenfalls Neutr, plur. 
Im Weda findet sich das entsprechende dargata sehr häufig, „sicht- 
bar, ansehnlich“, Alle drei Adjective beziehen sich auf ashd, — Jd 
gruj€ par& magaond Nerigs.: jd uktd ’sti parama-mahattaji; grujd ist 
demnach als 3. Person sing. perf. pass. gefasst, was es formell nicht 
seyn kann; es ist vielmehr die 1. Person sing. praes. pass, — au- 
dior; jd ist nicht Nom. Acc. plur. neutr., sondern Instrumental des 
Sing., sich auf vohil mananhd zurückbeziehend, „dass ich , mit .die- 

- ,.. sem begabt, gehört werde“, — Par? kann nur parö, skr. 

vorn, vor, seyn; mit skr. para, der Andere, Vorzügliche, lüsst 
es sich wegen des Genitivs magasnd nicht wohl identifiziren; auch 
spricht 34, 5 entschieden gegen solche Auffassung, Am richtigrsten 
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nimmt man es hier als coram, Angesichts, vor dem magava. Pard 
regiert dagegen ganz passend den Genitiv, wie das entsprechende 
para «es jüngern Dialekts in Ja. 19, 2 den Ablativ. Nun handelt 
sich um die Bedeutung von magaons; der Form nach ist diess 
nur der Gen. von magavaen,. Es heisst seiner Ableitung nach eigent- 
lich mächtig, stark, im Weda ist es häufig ein Beiwort der Göt- 
ter; dagegen im Zendawesta, wo es sich nur selten findet, ist es 
ein Name der Anhänger und Verkündiger der Lehre Zarathustra’s, 
wie unzweifelhaft aus 51, 15 hervorgeht. Die alte wedische Beden- 
tung hat es nicht mehr. Ein richtiges Verständniss desselben kann 
bloss durch eine genaue Erklärung seines Etymons maga gewonnen 
werden. Dieses, dem wedischen magha, Macht, Reichthum, Gut, 
entsprechend, bezeichnet in den Gäthd’s deutlich das Werk Zara- 
thustra’s, seine neue Religion; gewöhnlich hat sie noch das Prä- 
dikat mas, gross, so 29, 11. 46, 13. 51, 11. Dieselbe wird als 
eine grosse geistige Macht aufgefasst, die allein, ohne Beihilfe äusserer 
‚Gewalt, durch die blosse Kraft der ihr inwohnenden Wahrheit, im 
Stande ist, die Menschen zu durchdringen. Der magava ist dann 
derjenige, der diese geistige Macht vorzüglich besitzt und dadurch 
wirkt. Für magaond liest K. 5. magänd; eine Lesung, die viel für 
sich hat, namentlich wenn man grasshan von graosha, marelan von 
mareta etc. bedenkt. — Der Dual nde im letzten Gliede scheint 
wenigstens so viel zu beweisen, dass ausser dem Sprecher noch ein 
Anderer hier genannt oder gemeint ist; dieser kann nur der Ma- - 
gava seyn. nun Kavä Vistäcpä 46, 13 ein Förderer des gros- 
sen Werkes (maga) Zarathustra’s genannt und er auch sonst mit 
ihm zusammengenannt wird (c. 28, 8), s0 ist leicht abzusehen, dass, 
da unter dem Magava hier eine bestimmte Person verstanden wer- 
den muss, Vistäcpä gemeint seyn kann, Doch lässt es sich auch 
auf Zarathustra selbst, der, als Urheber und Gründer des maga, der 
magava im vorzüglichsten Sinne war, beziehen. — Rätajd kann nur 
auf die Asha's oder Wahrheiten bezogen werden. Zuerst sind sie 
direkt in Jder 2; Person Imper. und hier in der 3. Imper. angerufen 
(a. 5. 92). 






V.8. Frö—arethä tä Nerios.: prakfshtai mahjain prakfshtam 
nivelanam — dehi njdjam tad dvitajam; das doppelte njdje wird er- 
klärt durch Avistdrtham (Avesta-Zend), wie so häufig. Leber arethä 
s. (las Gloss.; über shardi s. zu shawailt 29, 3. — Haurvatdo draond 
Nerios.: saronprarittah avirdadasja utsarah. Die Bedeutung des draond 
anlangend, so ist zu vergleichen Jt. 19, 7: Jarat anı aipi diti ga- 
rajö visapfare vigpem ayat aipi draond bazaf athaurunakia rathatstäida 
edetrjäica fshujante, auf wie lange die ganze Ausdehnung in Bezug 
auf die Befge dauert (Bestand hat), auf so lange giebt sie die 
Draonö dem Priester und dem Krieger und dem Bauern !). Ver- 


— 


1) In dem Anfang des Zemjäd-Jesht (19) ist von der Entstehung der 
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gleiche ferner Jar. 10, 15: Sram Fanjdis undm mairjajdo — 

Jd tat jat haomahet draond en 1) nishidhaiti, ich. entlasse 
Vernichtung (== ich verwüste) der tödtlichen Mörderin (wohl 
die drukks napus); die das Draonö des Haoma schlagen wollen, 
bringt er zur Ruhe, Jar. 11, 4: ug me pite Aaomdı draond fre- 
rennof ahurö mazıdde; ashava haßuharend mat hisvs Aöjv döithrem, 
mir, dem Homa, liess der Vater Ahura-masde, der Jahrhaftige, das 
Draond entstehen, um zu bewachen die Zunge sowohl als das linke 
Ange, nl mdm fat draond zandt ed terefjät®) vd apa vd jd- 
gülti jat md dathat ahurö mazddo ashava hanuharen! mat himd hö- 
Jimda döührem, nöit ahmi etc., wer an mir dieses Draonö’ schlägt - 
oder belügt oder rerwünscht, welches mir Akura-masda der Wahr- 
haftige gab, um die Zunge sowohl als das linke Auge zu bewachen, 
so wird in diesem Orte kein Priester geboren, noch ein Krieger, noch 
eın Landbauer, sondern es werden an diesem Orte schädliche Thiere, 
Ameisen, viele giftige Schlangenarten erzeugt. Vend. 13, 45 heisst 
es bei der Vergleichung der Eigenschaften des Hundes mit denen - 
eines Priesters: adshö kagu draond jathä äthrava, dieser hat ein klei- 
nes Draonö wie der Priester. Vend. 13, 39: vird-drasnanken, ein 
Prädikat des Hundes. Nach dem Lexikon Burkän-i qät“ ist das 
lautlich dem drasnd entsprechende derin „ein Gebet, das die Mager 
zum Lobe Gottes und des Feuers hersagen und’ über die Speisen 
sprechen, ebe sie essen“, Hiemit stimmt auch, was Angnetil von 
der Darunsfeier erzählt, bei der der Priester Blumen, Früchte, Wein 
und namentlich Brode einsegnet darch bestimmte Capitel des Jacna. 
Die angeführten Stellen sprechen aber nicht für diese Bedeutung, 
namentlich nicht die wichtige J. 11, 4. 5. Nach dieser ist das 
Draons von Akura-masda selbst geschaffen, um die bösen Zungen 
und die schädlichen Blicke zu bewachen, damit deren nachtheilige 
Folgen zerstört werden. Hieraus geht klar-hervor, dass von etwas 
Concretem und nicht von einem abstracten Begriff die Rede ist. 
Die blosse Wirkung des Homa kann hier nicht gemeint seyn, son- 
‘ dern etwas, was einen Theil seines eigenthümlichen Wesens aus- 
macht oder am Ende sein Wesen selbst ist, dessen Zerstörung 
A allernachtheiligsten Folgen hat, wie die Entstehung Ahrimani- 


Berge die Rede (m mahı vgl..hieräber Bundchesh 8. 21, 3— 25, 11 Westerg.), 
naar genannt sind. Auf diese Mannigfaltigkeit und. weite 
Ausdehnung der Berge bezieht sich visartare von ci + gid, mit Reduplic, 
(das ursprüngliche a für h wegen des unmittelbar vorhergehenden Vocals); 
‚ auch kaan es von vi H far, streuen, abgeleitet werden, ohne dass der . 
Sinn eine wesentlich e Aenderung erleidet. Aid gehört das erstemal 
jarat, das zweitemal zu arat, man vgl. die Phrase oipi zrednem, 2% 
"y Nigdonheiti ist von gan abzuleiten en ne von Dar sank; 
Asstälgehaig vr fr do Polntal een wie öfter. ° eo 
2) Dieses &z. ieyö. findet am besten seine Erklärung im nalserilachen 


ut u Lüge, Betrug. Vielleicht ist lat. terebrum, terebrare, verwandt. 
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scher Geschöpfe. Eine genaue Angabe, was speziell unter diesem 
draonö zu verstehen ist, dürfte kaum möglich seyn. Ein blosser 
Segen ist es hier gewiss nicht. Am richtigsten wird wohl darunter 
die ganze Homapflanze oder wenigstens deren Stengel und 
Saft verstanden. Hiezu lässt sich auch leicht eine sehr passende 
Etymologie finden, Der Bildung nach Neutr, auf aük —= as, Nom, 
ö, wie aus allen Stellen genugsam erhellt, hat es gewiss seinen 
nächsten Verwandten im wedischen drona, ein hölzernes Gefäss, 
namentlich die Somakufe, aber es ist nicht damit identisch (wir fin- 
den dieses dagegen ganz deutlich in dem Abl. drondt Vend. 5, 25, 
in diesem Sinne ist noch zu vergl. das neupers, wny9, Getreide- 
mass). Demnach bezeichnet es etwas, was sich aufs Holz bezieht, 
Ist droga das Hölzerne, so ist das davon abgeleitete drasmd — 
einem vorauszuseizenden drenas, das Gehölze, Dieses lässt eine 
zweifache Deutung zu; einmal kann man darunter die Holzfasern 
des Homa oder den darin enthaltenen Saft verstehen, andererseits 
auch alle die hölzernen Geräthschaften, welche bei der Bereitung 
Jes Homa gebraucht werden. Der Umstand, dass Ahura-mazde das 
draond entstehen liess, dass er es gegeben und gerade darein 
die Uebelabwehrende Kraft gelegt hat, spricht indess entschieden 
für die erstere Annahme. Denn gerade im Safte oder eher in dem 
daraus bereiteten Tranke liegt Homa’s hohe Kraft. Aus dieser 
Bedeutung „Saft, Trank des Homa“ lassen sich auch die andern 
leicht ableiten. Jt. 19, 7 bezeichnet es deutlich „Glück, Segen“, 
eigentlich die geheimnissvolle Kraft des Segens, den das Bereiten 
und Trinken des Homasaftes verleiht, welche Bedeutung ihm im 
darin der Pärsen geblieben ist. Dieselbe hat es auch am unserer 
Stelle ?). Die Verbindung anlangend, se ist es als Ace. abhängig 


.....) In Vend. 13, 39 ist oirdö-draonaühem vom Hunde gesagt, „der die 
Menschen beglückt“, insofern er sie beschützt, gerade wie das draond des 
Homa. In 13, 45 ist es wohl äusseres Glück, Vermögen. Der Hund 
hat nur wenig äusseres Bedürfniss, er bedarf wenig Nahrung, wie der Prie- 
ter. — jan könnte leicht versucht seyu, dem Worte eine andere Ableitung 
zu geben, da sich lautlich nahverwandte Wörter auch sonst im Zendawesta 
und im Sanskrit finden. So treffen wir in den Jeschts sehr. häufig drodo, 
fem. dreaiti (in Dat. plur, dreaitibj6 It 10, 99), Gen. dreald, Ace. dreai- 
tem, Nom. pl. dreaätö, Gen. dreatäm, Dat. dreatas, Abl. drvatat It. 5, 39. 
11, 5. 19, 9. 22, 19. 10, 38; 45. 69 us. w., eine Bezeichnung der bösen 
Geister (das 7 des Bundehesh, darednt im Pärsi), von dru, laufen, 
rennen, also eigentlich Läufer, Renner, weil sie als an unheimlichen 
Orten hin- und berrennend gedacht werden; davon die Abstr. draoma (im 
Dat. draom£bjö Jt. 10, 93 und Locat. draomähu 13, 57) und drvatd (im 
Dat. droatajdi. Je. 4, 4), Lauf, Anlauf, von den Anläufen der bösen Gei- 
sier (man s. hierüber hauptsächlich Bundch., ec. 3, 8.8 Westerg.). ‚Grund- 
verschiedenen prunge und auch ganz verschiedener Bedeutung ist dreö, 
Gen. dreah# It. 13, 19, 75, namentlich ala erster Theil eines Compo- 
situms, z. B. dreö-dasıman von Tistrja Je. 8, 12, dred-gaoräm, dreö- 
reathäm, dreö-aperendjukäm J. 9, 1 von der dredepd, einer guten, 
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von dem Imperativ dätd. Ameretdtagcd und Aaurvatie lassen sich 
aber wegen des »# nicht als Vocative fassen, sondern das erstere ist 
ein Acc. plur., letzteres ein gekürzter Gas sing. ., von draond ab- 
hängig, Das Subject zu dem Plural in dätd ist masıdd, der ja bald 
in der Einheit, bald in der Mehrheit angerufen wird; vgl. burkmi 
vold, eigentlich euer für deiner im zweiten Gliede, 


V.9. Tüi, deiner, bezieht sich auf Mazda; der Gen. ist von 
häkurenem im letzten Gliede abhängig. — Tem mainjim. Für tim 
hat K.6. trim, welche Lesung wohl nur aus Accommodation an die 
Endung dm in mainjiim entstanden ist. Dem Sinne nach würde 

„einen Geist“ vortrefflich passen, aber die Autorität der Hand- 
schriften und die Schwierigkeit, tüm als ein Possessivum der zweiten 
Person zu fassen, nöthigen uns, bei der hergebrachten Lesart zu blei- 
ben. Tem weist indess auf nichts m frühern Verse zurück, son- 
‚dern hebt nur stark den Begriff „mainjus“* hervor, Der Acc, mainjdm 
‚ kann nicht von hacaiti im letzten Gliede des Verses abhängen, wie 
ich lange glaubte, obschon Aad wirklich mit dem Acc. construirt wird 
(48, 4: 12), sondern muss mit ashaokhshajantjdo verbunden werden. — 


Ashuokhshajantjäo (Nerios.: es tn vapushi manushusja 
So Schreibe Ich ich für ashaokhshajantto oder -ütä (wenigstens re 
so) der Mss, Diese Form ist nämlich ungrammatisch; sie setzte ein 
Thema ashaokhshajanta voraus, das aber auf keine Weise genügend 
zu erklären wäre; denn der zweite Theil dieses zusammengesetzten 
Wortes aokhshajant enthält augenscheinlich ein Part. praes.; dieses 
kann aber weder im Masculinum noch im Femininum eine Form 
ashaskhihefontde, wohl aber im Gen. sing. oder dualis des Femin. 
tjdo bilden. Letztere Form stimmt vollkommen zu 
garedjajdo, Jas ebenfalls ein Gen. sing. oder dual. fem, ist. Auch 
wenn man es als Nomin. plur. fem. fassen wollte, könnte es doch 
nicht aätdo, sondern müsste wenigstens ashaokhshajantjäo 
heissen, Femininthema des Partic. praes. ist aäti, vergl. 
ag are a Jt. 13, 140, Prädikat von ndirjde (Weiber). 
Die Erklärung Nerios.'s: „Vermehrer es Fre ist im Ganzen 
richtig. — Caredhjajde (Nerioe.: scämiltvam dätdrah pärthivateam, als 
ob es won para, Haupt, und dä, geben, käme) bietet der Erklä- 
rang mehr Schwierigkeiten. Dieses ist der Gen, sing. femin. oder 





schützenden Genie; drrahl paiti aogaahs It. 13, 134. 19, 75 in gutem 
Sinne; davon .das Abatrat. dreatit, Acc. drratdtem, Gen, drvatdio, vom 
Wohlbefinden des Körpers Jt. 5, 53. 10, 4. 108, welches die Fravashi Fer- 
leiben 13, 24. 40; auch Verethraghna 14, 29. Dieses findet sich noch im 
Re Iy9; fest, und Os >, Lobpreisung Gottes, ER 


en Brostdt, welches, wie dres, auf die skr. Wurzel dhru, fest seyn 

dhrupa, fest), zurückzuführen ist und demnach Festigkeit und, vom 

na Sch die Gesundheit desselben bedeutet, ist hier verwischt. Nicht 
‚Sippe gehört dreö It. 24, 9. 51. Dieses bedeutet Holz. 
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auch Gen, dualis eines Adjectirs garedhja, das nur von einem Subst. 
gared, oder gareda, garedha abgeleitet werden kann. Ob d oder dh 
zu schreiben ist, kommt bei der häufigen Verwechslung dieser Buch- 
staben gar nicht in Betracht, Wir finden nun zwei, der Ableitung 
und Bedeutung nach verschiedene garedha im Zendawesta. Das eine 
ist das bekannte Wort für Jahr, im Nenpers. zu säl verstummelt, 
identisch mit dem wedischen garad, Herbst (für Jahr), das andere 
heisst Art, Geschlecht, so geus garedhanäm, Arten des Vichs 
Vend. 2, 27 W., pouru-garedAd, vielartig, von giftigen Schlangen 
J. 11, 6, von den Heilkräutern viraudha (Wed, virudh) J. 10, 12. 
Im Neupersischen lässt es sich nicht mehr auffinden, wohl aber ist 
es sehr häufig im Pehlewi, namentlich im Bundehesch; hier lautet 
es 7070, surtak, und bedeutet Geschlecht, Art, so Bundeh., 
5.28, 1.7 W. Im Weda entspricht gardhas oder gardha, nach den 
Nighant. ein balandma , aber oft von den Marut’s im Sinne von 
Schaar gebraucht. An unserer Stelle würde garedhja sowohl nach 
der Ableitung von garedka, Jahr, als von garedha, Ar t, einen pas- 
senden Sinn geben. Erklärt man es auf erstere Weise, so heisst 
es die jährlichen. Dem Sinne nach würde dieses raredhjojdo 
ganz mit jdirjajde zusammenfallen Dieses treffen wir G, 4,2. 3; 
2, 58 als Prädikat von Aushiti, Af. 1, 1 von den ratw's, den Vor- 
stehern der einzelnen Tage, Monate und Jahre. Huskiti steht Jt. 
4, 0, eine Stelle, die im jüngern Jacna öfter wiederkehrt, in Ver- 
bindung mit Aaurvatäf, der Genie der Ganzheit und Gesundheit, 
und bezeichnet wohl as irdische Wohlergehen, eigentl, gute Woh- 
nung, mit dem Prädikat [dirja, wofür wir auch den Intrum, Dat; 
raredhadbjö haben, „das ie ganze Jahr hindurch danernde Glück“, 
Da sich nın die Femininform geredhjajde grammatisch nur auf 
haureatäo im letzten Gliede des vorigen Verses beziehen lässt, so 
wird das Wort gewiss am richtigsten von caredha abgeleitet und als 
das ganze Jahr hindurch dauernd erklärt. Noch ist die Frage, 
die auch für ashaokhshajantjdo gilt, ob es Gen. sing. oder dual; ist, 
Der Bildung nach sind es nur Gen; sing. von Femininthemen. Da 
aber diese Formen auch für den Gen. dual. gebraucht werden, wie 
ajde 30, 5 und jajdo 45, 2 ganz deutlich zeigen, welche beide auch 
im letzten Gliede stehen, und die Haurvat gewöhnlich mit Ameretat 
zusammen ein Paar bildet, so nehme ich keinen Anstand, hier Gen. dual, 
anzunehmen. Abhängig sind alle diese Gen, von Adkurenem im letzten 
Gliede. — Ausser den zwei eben besprochenen Prädikaten. haben 
wir in diesem Verse noch vier Instrum., die ebenfalls eine nähere 
Beschreibung des Wesens der beiden Kräfte, Ameretät und Haurva- 
tät, geben, Qäthrä, eigentlich von eigenem Feuer, d. i. von 
eigenem, angeborenem Glanze, im Gegensätze zum gegebenen, erst 
mitgetheilten, wird in den Gäthd’s von Akura-masda gebrancht und 
passt auch auf ihn am besten. — Matthä (Nerios.: ghafajitärak) 
kommt eigentlich'nur in den Gäthd's vor und ist gerade wegen sei- 
nes seltenen Vorkommens etwas schwer zu erklären. Man kann es 


a ee 


v.. li" 1) 2 
a, 
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mit mitha, madthana, mit, ınajd zusammenbringen; Wörter, die, von 
verschiedener Bedeutung, auch auf verschiedene Wurzeln zurückzu- 
führen sind. Mitka heisst sicher Lüge (s. 5.141), desshalb lässt es 
sich hiemit nicht zusammenbringen ; madthana findet sich nur in 
den spätern Stücken des Zendawesta und bedeutet Wohnung, 
Aufenthalt (von der Warte des Mithra Jt. 10, 44. 50. 79, 81. 
137; vgl. 13, 67. 8, 1); das Verbum mithnäiti heisst wohnen, 
weilen, Jt. 10, 39. 40; die Wurzel ist meth, begegnen (eigent- 
lie sich stossen); miti in upa- mifi, Erwartung (neupersisch 


al Hoffn ung), ist von md, messen, abzuleiten; über majd, s. 


gleich nachher. Suchen wir Wurzeln, so bietet das Sanskrit, ausser 
dem erwähnten m£th, noch mi, jacere, und md, delere; und im Jana 
selbst finden wir Verbalbildungen von einer Wurzel: md und mi, 
messen, d.i. schaffen, sowie maith — meth in zwei verschiedenen 
Bedeutungen (betrügen und einschlagen, =. Gl... Bei diesen 
vielen möglichen Ableitungen wird hauptsächlich der Sinn und Zu- 
sammenhang, in dem sich das Wort im alten Jacna findet, entschei- 
den müssen. Diese stimmen nın für eine Identification mit madthana, 
Wohnung, also für eine Ableitung von metäA in dem Sinne ‘von 
Ort. — Für mäjä lesen Bf. und Bb, mahji, eine Lesung, die 
schlechterdings hier keinen Sinn giebt; es könnte nämlich nur ein 
Genitiv des Pron. der ersten Person seyn. Aber die Lesart majd 
hat anch ihre’Bedenken, In der Parallelstelle 45, 2 haben alle 
Handschriften mäjd oder mil jo. Indess finden wir im übrigen Zend- 
awesta auch die Form maja, so z.B. J. 10, 12: d t€ (haoma) baf- 
shasa irfrithare woihöus manankd majdbje, in dir (dem Homa) sind 
die Heilmittel begraben für die Schöpfungen des guten Geistes (des 
Bahman, der die 'Thiere beherrscht). Die Bedeutung des Wortes 
(Nerios.. hat pramemena) ist nun an dieser Stelle die gleiche, wie 
48,2, - nämlich Schöpfung, von mi, messen, schaffen. In 
gleichem oder ähnlichem Sinne finden wir die Derivate mäjus Jt. 
‚10, 52, ein Beiwort des Jasata Nairjö-faiha, und mdjavaf, eines 
der Vögel Jt. 22, 16. 34. Dass der Genius Nairj6-ganha Beziehung 
ee hat, beweisen namentlich einige Sagen des Bundehesch, 
wen 83,,7 1. 8 (er hielt Aufsicht über zwei Theile vom Sanmen 
Gajoma ), und 80, 1. 7 fg. (er bewahrt den auf die Erde ge- 
wor 'Saamen Zörosster's). Desshalb kınn das Prädikat muy 
mit „schöpferisch“ übersetzt werden. Von den Vögeln gesagt, 
heisst mäjavat „sich fortpflanzend“, Wollen wir die entsprechenden 
Wörter des Sanskrit und Pärsischen noch herbeiziehen, so bietet 
ums «das erstere mijd, was aber eine eiwas abweichende Bedeutung 
namlich Weisheit, mamentlich eine geheimnissvolle Zauberei, 
später Täuschung, Trug {der Urbegriff ist der „der innern 
‚ Schöpfung‘“), das Pärsi hat midjch, Ursprung, Abkunft. Da sich 
nun für majıf schlechterdings keine eigene besondere Bedentung 
nüchweisen lässt, sondern dieselbe mit der von mdja zusammenfällt, 
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so ist in Rücksicht, dass in den meisten Stellen, wo sich das Wort 
und seine Derivaten finden, md® für ma" geschrieben wird und die 
nächstverwandten ‘Sprachen ganz hiefür sprechen, auch an unserer 
Stelle mäjd zu schreiben, — Bareti (Nerios,: arikta unverändert). 
Auf den ersten Anblick ist man leicht versucht, es für eine 3, Per- 
son sing. Imperativi der Wurzel bar, tragen, zu nehmen. Aber 
diese dritte Person . lässt sich dein Sinn und Zusammenhange nach 
nicht rechtfertigen; denn erstens fehlt ein Subject, das Subject des 
ganzen Salzes ist wreänd, welcher Plural nicht wohl mit- dem Sing, 
verbi .construirt werden kann; zweitens liesse sich auch kaum ein 
Object finden, denn gäthrä, hdjd etc. dürften nicht ‚als Accusative 
gefasst. werden. Aus diesen Gründen nehmen wir baret# als ein 
Substantiv und stellen es in gleiche Reihe mit gäthrä mijd. Als 
solches ist es zwar ein &r. Xeycnevov, aber der Sinn desselben ist 
leicht auf etymologischem Wege zu ermitteln. Von der Wurzel bare, 
tragen, abgeleitet, heisst es eigentlich „das Tragen, die Tragung“; 
aber nicht in dem Sinne von burethri (Trägerin, d. i. Erzeugerin), 
sondern es ist das Tragen eines bestimmten geistigen Gepräges, 
die Naturanlage und der Charakter. Gerade diese Bedeutung 
hat «das derselben Wurzel entstammende armenische barg (Plar.) 
Man könnte nämlich gäthräd madthä mtäjd als Naminative nehmen, 
wonach sie nur Namen verschiedener uroind wären. Bei maithä 
möjd hätte diess weiter gar keine Schwierigkeit, much nicht bei 
qäthrd, denn diese Form wäre dann uur Femin. vom Masc, gäthre 
oder qithrö da. Gloss); aber baretd würde sich dann nicht in die 
Reihe fügen, denn dieses zu einem Nominativ ‘zu stempeln, wäre 
gegen die Grammatik, und als 3. Person Imper. liesse es sich auch 
bei dieser Verbindung nicht fassen. Wir thun desshalb am besten, 
bei der zuerst vorgetragenen Erklärung zu bleiben. — Ari (Ner.: 
sanipürga). Hiefür lesen K. 5, 6, 9 ori; allein da in den Parallel- _ 
stellen dröi' mit d sich findet, ohne dass Varianten angegeben sind 
und kein äröi, sondern nur ein arem sonst vorkommt, 30 dürfen wir 
bei der Lesung äröi bleiben. Ueber die Bedeutung s. Gloss, und 
zu 34, 4, Ueber häkurenem- s. Gloss, 


VW. 10. Zu Aufitajö vgl. -Jt. 22, 42; meresu-fitajs 28, 1; vohu- 
Kili, up-Eiti,> daregem-kiti, Wurzel £i, sie gen, das gewinnen; dem- 
nach ist &iti Gewinn, Habe, Gut. Nerios. hat sufivanajah, wo- 
nach er es wohl von der Wurzel #iv ableitet; aber diese Ableitung 
ist wegen des Fehlens des r unzulässig. — Bavaiiti kann in der 

bi dung mit heiti und donhere nur das Futurum ausdrucken ; 
dasselbe ist 45, 7 der-Fall. Eine besondere Form. des Fnturums 
kennt der ältere Jagna nicht, Im jüngern Jacna findet sich für 
die Zukunft eine eigene Form. J. 52, 1: heithjii, bevdithjäi, bii- 
shjailhji, i | 
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V.11. Das da in masdäopda dient, um ahurö von mazddo zu 
trennen und anzuzeigen, dass der stärkste ahurd gerade der masdido 
genannte ist. Ausser masıdo sind noch vier der höchsten Genien, 
die später als Amesha-gpeita's eine Rolle spielen, genannt. — Frü- 
dat-gatthem, hier Prädikat von ashem, ein auch sonst häufig vor- 
kommendes Compositum. Es ist ein Prädikat des Haoma Jt. 8, 28, 
des Craosba Jt, 11, 1, namentlich aber der Arstät (Geradheit, Wahr- 
heit) Jt, 2, 5. 11, 16. 21. 13, 18. Häufig folgt darauf varedat- 
gattha, der die Gattha's wachsen lässt, 5. zu 44, 10. — Mareidätä 
(Nerios.: kshamajämi aham; kila cet pdpamile teshdah sanbhitam astı 
ind aha kahamejdimi) ist ein Imperat. plor. von mareidd. Dieses 
ist auf ähnliche Weise zusammengesetzt wie jaoidd, reinigen, 
Jars-dä, Korn machen, piströ-dä, zermalmen ete. Der zweite 
Theil ist deutlich die Wurzel dä, dhd, setzen, machen, thün., 
Das erste mare:, lässt eine mehrfache Erklärung zu. Am nächsten 
denkt man an die Wurzel mare, sprechen (sanskr. sm’), «er wir 
öfter im Zendawesta begegnen, wovon marei eine Erweiterung seyn 
könnte, wie gerei, klagen, von gere, gare, tönen, oder meräz, 
merene, tödten, von mere, sterben !). Allein diese Erklärung ist 
nicht richtig, denn sie giebt an unserer Stelle, sowie für das Javon 
abgeleitete Substantiv mareidika oder mereidika oder marzdika kei- 
nen genügenden Sinn. Eine andere Erklärung wäre die Ableitung 
von Mares = mff, abreiben, welche Wurzel auch in der allgemei- 
nern Bedeutung bahnen scil, einen Weg, gehen, Jt. 10, 95 (von 
Mithra), It. 14, 21 von Verethraghna vorkommt ?); aber diese giebt 
ebenfalls einen wenig passenden Sinn. Da das Verbum maresdä nur 
an dieser Stelle und in Citaten derselben, wie Jt. 24, 31, sich fin- 
det, so ihun wir am besten, wenn wir, um zu einer sichern Erklä- 
rung zu gelangen, von dem öfter vorkommenden mare2dika, mar:- 
dika, das nur ein Substantiv von maresda ist, ausgehen. In den 
Gäthä’s kommt es nur einmal vor J. 51, 4; Jt. 10, 5 steht es zwi- 
schen rafnnähf und badshazjdi und bei andern Worten, die Hilfe, 
Heil, Glück, bedeuten. Jt. 17, 15 von der Ashi: frd mim ari- 
insienuhule thin; lass mich vorwärts kommen hin zu «lem 


- "1, Eine Erweiterung der Wurzel mere ist offenbar mereih, nur erhal- 
ten in mereikieäten (Accu. sing. der Form auf rat) Jt. 13, 3: Jatsham 
famesha sprüta) and anjehd urednem aftei-rasndit merethweäten huma- 
weälen hrarstadshu merethireätem gard nmänen, von diesen 

(es Amesha - cpehta’ #) a m eine die een zn verkändt 
in guten en, in guten en, in guten nn aradies, n 
Ba Aiasse Balls ee Ads mereh nicht wohl In einem andern Sinne Nehmen 


möglich, im Stan, am Ende eine Vergleichung mit dem armen, mart 

lie re im Stande ‚marthem , können, vermögen); aber en 

sie Bedrtune weiter nicht zu belegen ist, #0 müssen wir 
von a 


3) Mit diesem marez vgl. armen. merts, nahe, mertsenal, sich nähern, 
herzukommen. 
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Glücke; ferner Jt. 2, 2. 7: mareidikäi Ihräjö-drigaoet, wo thr. drig. 
(3 darüber zu 34, 5) das Adjeetiv ist, „das Glück, welches sich auf 
die Dreiheit des reinen Gedankens, Jes reinen Worts und der rei- 
nen That bezieht* oder erst aus diesem fliesst. Von diesem ma- 
reödika treffen wir auch ein abgeleitetes Adjeetiv muridikavat, sa 
Yp: 9, 5: Anureatdogca nd amereläldo geusca daslınd gäusca urund 
üthragca aokälöndmand hadishapcıa ashavals vigtranats gäthravatd mart- 
dikavatö (die Genitive sind abhängig von deirtajadia etc., v. 3), zur 
Einsegnung der Haurvatät und Ameretät, des Erdschöpfers und der 
Erdseele und des Feuers mit Aussprechung der Namen und des 
Hauses, des reinen, kleiderreichen, speisereichen. Hier kann mar!- 
dikavat offenbar nur eine Kategorie der im Hause befindlichen Ge- 
genstände bezeichnen; asharaf bezeichnet das Aadır im Allgemeinen 
als ein dem Reinen, dem Bekenner der Zarathustrischen Religion 
angehöriges, die drei folgenden Prädikate bezeichnen seinen Inhalt 
näher; vdetrevaf geht auf Kleider, Teppiche und Achnliches, qüthra- 
va auf alles zur Nahrung Gehörige. Da durch diese beiden Be- 
griffe eigentlich alles zur Bestreitung des alltäglichen Lebens Noth- 
wendige angezeigt ist, so wird maridika mehr die Luxusgegenstände, 
wie Dekorationen, zierliche Geräthe oder Dinge bezeichnen, die zum 
Comfort des Hauses gehören, und lässt sich daher am ehesten mit 
„vrergnügungsreich“ oder einem ähnlichen Ausdrucke wiedergeben. 
Af. 1, 4 begegnen wir dem Superlativ marädikavagtema neben hukkhsha- 
Ihrötema und rafnögtema, Wörtern, die sich auf Reichthum, Glück, 
‚Vergnügen beziehen. Suchen wir nach lautlich entsprechenden Wör- 
tern im Neupersischen, so bieten sich'uns mar, Grenze, und 
mirsd, Edelmann, Prinz. Das erstere hat mit unserm mare: 
nichts thun, sondern ist auf die Wurzel mares —= skr. mi£ zu- 
rückzuführen; das zweite dagegen hängt gewiss damit zusammen; 
denn dem Begriff Edelmann, Prinz, haftet der von vornehm und 
reich an; am nächsten, schon der Form nach, kommt diesem neu- 
persischen mirzd das baktrische maresäm Jt. 9, 2, ein Prädikat der 
Drväcpä zwischen fshaonim, reich, und amavaitim, stark, mäch- 
tig, stehend. Indess darf dieses maresd nicht etwa als Grundform 
des mareidä genommen werden, sondern es ist eine erst aus dem- 
selben vereinfachte Neubildung. Gehen wir zur eigentlichen Ety- 
mologie über, so fragt es sich, ob das 3 aus einem ursprünglichen 
Zischlaut ‚oder erst aus einem Dental nach dem bekannten Gesetze 
der Verwandlung der Dentale vor Dentalen in entsprechende Zisch- 
laute hervorgegangen ist. Ich halte die letztere Annahme unstrei- 
tig für die richtige. So kommen wir auf ein ursprüngliches mared- 
dd; dieses mared ist identisch mit dem wedischen mid (aus: mard), 
erfreuen, glücklich machen (namentlich von den Göttern ge- 
sagt). Demnach heisst es wörtlich: freuen machen, glücklich 
machen. Man verwechsle dieses mared aber ja nicht mit einem 
andern, das nur ein Causativ. von mare, mere, sterben, ist und 
Abhandl. der DMG, I, 38. 14 
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tödten bedeutet. Worauf sich die Deutung Nerios.’s ertragen, 
erdulden, nachsehen, gründet, kann ich nicht sagen; sie ist 
aber, als dem ganzen Zusammenhange widerstrebend, sicher so falsch, 
als die Form zu einer ersten Person sing. praes. zu machen, wie 
er. thut:— Addi —paitl Nerios.: daddmica kim api patitoanh sodmi- 
tomi jat ihalokijem peralokijamda, wonach dddi so viel als Herr- 
schaft heissen soll, was sich auf reine Vermuthung zu stützen 
scheint. Dieses seltene Wort (mir nur in Jen Gätha's bekannt Jt. 
33, 12. 49, 1 und 85, 8, davon abgeleitet ddin« J. 30, 7) kann 
dem Zusammenbange Ka eiwa „Ding, Sache“ bedeuten. Suchen 
wir auf eiymologischem Wege eine Bedentung zu gewinnen; ddä 
ist augenscheinlich aus d—+ dä oder d-+ dAd entstanden. Die er- 
stere Verbindung heisst im Sanskrit nehmen; wir müssen uns aber 
wohl hüten, sie ohne Weiteres auf das Baktrische anzuwenilen, 
Diese Verbindung der Wurzeb dä mit der Präposition d 2) heisst 
nur hergeben, weggeben (Jt. 13, 11), und von d+-did hin- 
setzen, bestimmen (J.. 48, 7. 43, 15, s. Gloss.). Das Substan- 
tiv ddd wird am besten von 4-4 dd hergeleitet, wonach es Her- 
gabe, Hingabe, bedeutet, Diese „Hingabe“ bezieht sich wohl 
auf die Verehrung (Hingabe von Worten); so deutlich 35, 8: 
hätäm kikishäm vahistam ddä uböibjd ahubjd, ich möchte gewinnen 
das beste Daseyn in beiden Welten „durch Hingabe“, d. i. Ver- 
ehrung. Nicht «damit zu vergleichen ist das ade des Pehlewi, das 
Seele bedeutet, wenn die Lesung überhaupt richtig ist, 


V. 12. Ur — ahurd Nerlos.: wecdir mdm godhja mdmin; kila 
vifakardd aharmandt guddhaem kuru. Usdreshrd ist eine zweite Per- 
son Imperat. medii der Wurzel ar, ere, gehen, -+ us (vgl. usire- 
didi 43, 12), und heisst: erbebe dich, stehe auf; die ihr von 
Nerios. beigelegte Beuentung: Feihige, ist durichiig und beruht 
wohl auf einer Verwechslung mit dem im Vend. so häufigen us-vares, 
eigentlich wegmachen, d.i. sühnen. Leicht ist man imdless ver- 
sucht, uzfreshrd als Locat. plur. eines Comparativs wsira von wr, uz, 
in dem Sinne das Aeussere, die Aussenwelt (vgl. wsemem — 
ullama) zu fässen; aber die Wiederholung «der Präposition, die 
eigentlich nur bei Verbalformen stattfindet, spricht dagegen. — 
Vanhujä zans-ddä Nerios.: geahmanasja gihitäre bhacdmak ; kile me 
fanınd abhjdgato "ste. Vankujd ist dentlich Instrumental sing. fen, 
ron dem Adj. voht, gut, umd kann sich nur auf zand-ädd beziehen; 
ddä steht daher für ddajä und ist ein verkürzter, dem Nominativ 

ender Instrumenta. — Freratim. K, 5, 4 "haben feraratılm, 
| K. 6 ‚dagegen freratüm, welche Lesung durch die Parallelstellen und 


u) Nicht hieher zu ziehen ist ddidhditi, von Mithra gesagt st 10, 13, 
1. 51, Dieses ist auf die Wurzel di, sehen, zurückruführen und heisst 
beschauen. 
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lie Ableitung gesichert ist; ein nur in den ältesten Stücken vor- 
kommendes Wort, das nach 37, 5. 39, 5, wo es bei asha, dafnd, 
"Ärmaiti steht, eine ethische Bedeutung haben muss. Nerios, giebt 
es durch prabhutjena ‚(richtiger prabhutvena), durch Obmacht, 
Herrschaft. Der Etymologie nach aus fre und ratus bestehend, 
heisst es wörtlich Wachsthums oder Reichthums Gesetz, d.i. 
Gesetz, welches das irdische Wohlergehen befördert; darunter kann 
nur die gute Mazdajagnische Lehre verstanden werden. 


V.. 13. Fouru-cashänd ist nicht mit rafedArdi, sondern mit möi 
zu verbinden; rafedhrdi ist erst davon abhängig, um den Zweck. 
des Sehens auszudrücken. Des gleichen Sinnes ist das Prädikat 
vonrw-döithra, weite Augen habend, d.i. weit blickend, welches 
der. Gaokä, einer Genie, Jt. 2, 2. 7. 3, 0, und der Ärmaiti Jt. 2, 
3. 8 beigelegt. wird. Da rafedhra nicht als Genie vorkommt und 
Sashänd zudem eine deutliche Participialbildung ist, nicht etwa, wie 
deithra, ein Substantiv, so dürfen wir es nicht auf dieses Abstractum 
beziehen. Es geht auf den Dichter, der weithin: sein Auge nach 
dem Glücke in leiblichen und geistigen. Dingen schweifen lässt; aber 
die Kraft, so weit und stark zu sehen, ist ihm vom Akura - marda 
verliehen, was mit den Worten „du siehst für mich“ (deisht m) 
ausgedrückt ist. — Die Worte jä 2 — ti käshathrahjd -jd- vanıheus, 
sind sämmtlich syntaktisch von dbisht abhängig; jd und #4 sind Pro- 
nomina fem., deren gemeinschaftliches Substantiv ashis ist; es sind 
eigentlich nur zwei Sätze, da jd — td einen einzigen Satz bildet; 
das td steht hier nur, um das khshathrahjd deutlich abhängen lassen 
zu können. und ist ganz an der Stelle von ashis, das im zweiten 
Relativsatze wirklich folgt. — Abifrd, K.6. P. 6. abefrd, Nerios.: 
gaktja. Man kann das Wort mehrfach erklären; 1) als Adjectiv, 
zusammengesetzt aus abi und. rd = prä, füllen, wobei nur auffal- 
lend wäre, dass die Mss, für abi nicht die regelrechte Form aibi 
aufweisen; 2) als erste oder dritte Person einer reduplicirten und 
augmentirten Form, etwa eines Aorist. conjunct.. oder eines Perfects, 
Die erste Person: „womit ich. euch erfüllen will“, widerstrebt dem 
Zusammenhange, dä der Dichter mit. keinen Gütern die höchsten. 
Geister zu erfüllen im Stande ist. Dagegen stimmt die dritte Person 
weit besser zum Sinne des Ganzen; dann ist abifrä keine Aoristform, 
weil hier das # nicht gut fehlen könnte (eine Verwechslung der 2, 
mit der 3. Person sing., wie sie für den Optativ -jds im wedischen 
Sanskrit nachgewiesen ist, =. Roth, Erläuterungen zum Nirukta, 
5. 85, not. 1, lüsst sich im. Baktrischen nicht belegen), sondern ein 
wirkliches Perfect — sanskr. papräu. Das Augment macht keine ’ 
Schwierigkeit, da die Anwendung desselben in. dem Gäthädialekt in 
Fällen geschieht, wo sie das Sanskrit nicht gestattet, wie im Imp.,. 
s. avafnald 30, 2. Das v@ geht auf Akura-masda und die andern 
höchsten Geister. — Die ashis oder der Fortgang, das Gedei- 
“ ben .nun, nach welcher der Dichter strebt und die ihm Akura-masda 
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ersieht, ist eine zweifache, die des Besitzes older des Reichthums 
und die der guten Gesinnung, also das irdische und geistige Ge- 
deihen. Von dieser ashis ist Ahura-masda mit seinen Geistern ganz ° 
erfüllt; er lässt sie aber auch seinem Verehrer zu Theil werden. — 
Die Schlussworte frö gpeütä etc. haben denselben Sinn wie die zwei 
vorhergehenden Glieder, nur ist derselbe in die Form einer Bitte 
an Ärmaiti eingekleidet. 


V.14. A rdtam — ustanem Nerios.: evam dakshanajd Garathu- 
stro ahamı tanurda nigieni deddmi purah pravftjd. Ritäm als Ab- 
straetum im Sinne von Opfergabe, Geschenk, alo gleich re- 
fedhra zu fassen, wie Nerios, hier thut, ist nicht zulässig, wenn 
auch gegen die Ableitung von der Wurzel rd, spenden, nichts ein- 
zuwenden ist. Auch die Annahme eines Accusativs des Part. pass. 
fem,, das sich allenfalls auf preurvatitem beziehen könnte, ist nicht 
stafthaft, weil sich so mur ein sehr gezwungener Sinn ergiebt. Noch 
weniger geht die 3. Person dunl, act., weil dadurch aller Zusam- 
menhang mit dem Folgenden zerstört würde. Das einzig Richtige 
ist, rätäm sowohl hier als in der Parallelstelle 43, 9 als Gen, plur. 
des Part. praes. zu nehmen (vgl. ehötim 34, 1) und eng mit Za- 
rathustra zu verbinden: „Zarathustra von den Opferdarbringern “, 
d.i. Zarathustra aus der Zahl der Opfer und Verehrung Bringenden, 
sodass durch rätäm das Genus, dessen ausgezeichnetster Genosse 
Zarathustra ist, bezeichnet wird. — Paurvatät drückt den geoffen- 
barten Urgrund des geistigen und leiblichen Seyns aus, Dieser 
Uranfang ist die heilige Trias des guten Gedankens, des guten 
Wortes und der guten That. Dieselbe zur Grundbedingung des 
Gedeihens eines jeden menschlichen Wesens gemacht zu haben, ist 
das Verdienst Zarathustra's. — Ustanem ist zweiter Accus., abhän- 
gig von dadditi,. Zu diesem ust. gehören die Gen. tanvarcit gagqjdo, 
wozu 30, 2 tanje qaqjdi verglichen werden kann. Das tem kann 
hier nicht wohl auf Zarathustrd bezogen werden und seine Persön- 
lichkeit bedeuten, so nahe auch wegen des gqegjdo diese Annahme 
liegen mag. Gegen eine Beschränkung desselben auf nur eine 
Person streitet das angehängte ci, welches verallgemeinerti, Ein 
jeder eigener Körper ist jede einzelne Persönlichkeit, jeder ein- 
zelne Mensch. — Die Worte von mananhapca an bis zu Ende sind 
nur eine nähere Erklärung, worin die von Zarathustra geschaffene 
pauwreatät bestehe. — Masdä ist hier nicht als Nomen proprium des 
höchsten Gottes zu nehmen, sondern ist ein Appellatirum und zwar 
Neutram plır., ganz analog mit ashd und eraoshem khshathremdn, 


und bedeutet Weisheit (s. zu 30, 1). Die Auffassung des’ masdd 


als Vocativ von masddo würde die Symmetrie des Ganzen stören, 
und der Genitiv manariharcd vonheus müsste gezwungen auf ashä 


bezogen werden, — Jäcd gehört zu skjaothannahjd ash, „und welche 


Wahrheiten der That“, Für mgzdä lesen K.6, 15, 18 masddi, ebenso 
für ashd K. 11. 15, 18 ashdi; beide Lesungen sind aber offenbar 
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nur Verbesserungen, zunächst hervorgegangen aus der Unverständ- 
lichkeit des masdd; änderte man dieses einmal in masddi, so lag die 
Umänderung des ashd in ashdi auf der Hand. Gegen diese Aende- 
rung spricht entschieden der Parallelismus von ukhdhagjäcd grasshem 
trthremcd, dessen Lesung ganz unbeanstandet ist, | 


- Die vier letzten Verse unsers Capitels (von 11—14) gehörten 
ursprünglich nicht hieber, sondern sind wohl nur aus liturgischen 
Gründen hieher gekommen. Sie sind 27, 8—11 vollständig. citirt, 


Capitel 34. 


Dieses letzte Capitel_ der ‚ersten Sammlung lässt sich in vier 
unter sich nicht zusammenhängende Stücke zerlegen: 1) 1—6; 2) 
1. 8; 3) 9—11; 4) 12—15. 


1) 1—6. Dieses Lied ist eine Lobpreisung des Akura-mazda, 
als des Gebers aller guten Gaben, der sich im Feuer offenbart, und 
drückt den Wunsch aus, diese Güter trotz aller Angriffe der bösen 
Geister zu erlangen und zu behalten, wogegen Ahura-masda selbst 
den besten Schutz verleihen kann. 


Akura-masda, der lebendige Gott, besitzt alle jene Mittel, durch 
die die höchsten Güter, Unsterblichkeit, Wahrheit und irdischer 
Wohlstand, erworben werden können, nämlich die heiligen kräftigen 
Sprüche, Lieder und Gebräuche im reichsten Masse, d. h. er kennt 
sie am besten und theilt sie seinen treuen Dienern mit, damit sie 
jener hohen Güter theilhaftig werden können (1). Dieses alles br- 
sitzt er aber nur durch den guten Sinn, di. durch das Gute, des- 
sen Inbegriff er selbst ist, und durch die eifrige Pflege des Feuer- 
dienstes und des Ackerbanes seitens des heiligen Mannes, d.i. des 
Zarathustra, dessen Seele ganz der Wahrheit ergeben ist (letztere 
Vorstellung, dass Gott nur durch eifrige Unterstützung seitens der 
Gläubigen gegen das Böse wirken kann, findet sich oft genug in 
den Gätk@'s, namentlich.in dem Begriff der Armaiti ), Der Himmel, 
die Wohnung Akura-masda’s und der höchsten Geister, ertönt von 
jenen heiligen Liedern, d. h. diese Lieder gehören zunächst dem 
Himmel an und können nur durch Vermittelung erleuchteter Men- 
schen, vornehmlich Zarathustra’s, auf der Erde gegen die bösen 
Mächte wirken (2). Wohl wissend, dass, um der höchsten Güter 
theilhaftig zu werden, der Mensch desswegen Gott anbeten und ihm 
Gaben darbringen müsse, will der Dichter ihm Opfer und Lobpreis 
überall, in allen Gaöthd’s, d.i. den von Ahura-masda angeordneten 
Familienbesitzungen der Glaubensgenossen bringen, damit in diesen 
der Wohlstand bleibe (3). Vornehmlich muss das Feuer, der kräf- 
tigste und wirksamste Schutz gegen die Mächte der Finsterniss, das 
einen unerschöpflichen Schatz von Hilfe für die von den Bösen ge- 
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führdete gute Schöpfung in sich birgt, verehrt werden; seine Flam- 

men sind Geschosse in den Händen des lebendigen Gottes, mit 

‚ denen‘ er die Frevier vernichtet (4). Aber trotzılem, dass der Dich- 

ter seine Schuldigkeit im Lobpreisen gethan zu haben glaubt, sin 
ihm-jene hohen Güter noch nicht zu Theil geworden, wie sehr er 

sich auch um die Erhaltung beider Leben, des irdischen und des 
geistigen, bemüht hatte, indem er stets eifrig gegen die Daerva’s 

“ (die Götter und die verderblichen Wirkungen der Vielgötterei) ge- 
| gen die Khrafstra’s, die fleischfressenden und blutsangenden Un- 
‚holde und die bösen Menschen, worunter die Jätu’s oder Hexen zu 
verstehen sind, ankämpfte und die heilige Dreiheit (drigu) des guten 
Gedankens, des guten Wortes und der guten That sogar zu ver- 
dreifachen, d. i äire Wirkungen zu vervielfältigen strebte, Daher 
fragt er nach dem Reich und der Herrschaft des Akura-mazda, wo 
iieses bestehe und welche Güter dem überhaupt durch fromme 

‘ Handlungen erworben werden können (5). Da die erbetenen Güter 
zu lange nicht gewährt werden und die Hilfe überhaupt auszublei- 
ben scheint, so fängt der Dichter bereits zu zweifeln an, ob die 
‚hohen Geister überhaupt von dem guten Sinne noch geleitet wür- 
“ dem; er dachte sich die Macht des Bösen so gross, dass dieses be- 
reits alle Wirkungen des guten Sinnes gelühmt haben könnte. Da- 

her fordert er die hohen Genien nochmals dringend auf, dieses von 

den Feinden mit Tod und Vernichtung stark bedrohte irdische Leben 

wieder stark und kräftig zu machen, namentlich da er unablässirr 

dem Wahren, wie dem Weisen Lob und Preis singen wolle (6). 


Der Verfasser des ziemlich allgemein gehaltenen und in keinen 
ganz bestimmten Verhältnissen sich bewegenden Liedes kann nicht 
Zarathustra selbst seyn. Die scharfe und bestimmte Polemik gegen 
die Daeva's und ihre Priester, sowie gegen die Götzendiener über- 
haupt, fehlt. Zudem ist in v. 2 vom Dichter noch deutlich auf Za- 
rathustra als denjenigen hingewiesen, der am meisten für den leben- 
digen Gott gewirkt hätte; denn unter dem „heiligen Manne* kann 
dort nur Zarathustra, verstanden werden, weil sonst ihm allein unter 
dien Sterblichen dieses Prädikat, das eigentlich nur dem Akura-mazda 
und der Ärmaiti zukommt, beigelegt wird. "Gerade dieser Umstand, 
dass. er schon als Heiliger erscheint, führt auf einen spatern Ver- 
fasser; denn seine Zeitgenossen, selhst seine nächsten F reunmde, leg- 
ten ibm nicht dieses Prädikat bei, wie aus 28, 7 und 33, 14 er- 
hellt.. Da aber auf sein Wirken als ein noch in frischem Andenken 
‚rechtigt, einem seiner frühesten Nachfolger im Propbetenamte, 
noch ehe seine Lehre allgemeinere Verbreitung gefunden hatte, zu- 


| 2)-7. 8. Der Dichter ist in grosser Noth und fleht um Er- 
'reitung ans derselben zu den höchsten Geistern; er vertraut indes- 
sen anf die Kraft der frommen gottesdienstlichen Handlungen nnd 
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alter Sprüche. Der nähere Inhalt der beiden in einem engern Zu- 
sammenhange stehenden, wenn auch nicht unmittelbar zusammen- 
gehörenden Verse ist dieser: rl | 

Der Sänger ist mit seinem nächsten Freunde in grosse Noth 
gerathen, wohl durch seine Feinde und Verfolger um sein. Besitz- 
thum gekommen; er fragt ängstlich, wer ihm anzeigen könne, wo- 
hin seine durch den guten Sinn erworbenen Güter gekommen seyen, 
Er wendet sich in seiner Bedrängniss an Ahura-masda, der sich in 
den helllodernden Flammen des Altars offenbart und allein das Dun- 
kel zu verscheuchen und alles Unrecht ans Licht, zu bringen ver- 
mag, da er keinen andern Helfer als ihn und seine guten Geister 
weiss, „Errettet uns jetzt beide“, d. i. mich und. meinen treuen 
Freund und Genossen, ruft er zuletzt aus (7). Doch er lüsst sich 
micht schrecken; die Verheissungen «es lebendigen Gottes, dass die 
Schlechten zu Grunde gehen müssen, tröstet ihn; die frommen 
Handlungen, d. i. der Feuerdienst und der Ackerbau, sowie die 
übrigen heiligen Gebräuche erschrecken schon an sich die mit Ver- 
derben drohenden Gegner, weil sie die ihr Treiben vernichtende 
Kraft derselben kennen; noch mehr aber werden diese Gegner, 
welche gar die nächsten Blutsverwandten (die wedischen Inder) sind, 
dureh einen alten Ausspruch des lebendigen Gottes erschreckt, dass 
die, welche nicht das Wahre und nur die Lüge denken, dem Him- 
mel, der Wohnung der seligen Geister, ewig fern bleiben werden (3). 

Diese beiden höchst eigenthümlichen Verse scheinen mir nicht 
von Zarathustra zu seyn. Da sie aber, wie ihr ganzer Inhalt zeigt, 
' noch mitten aus der Zeit des grossen Glaubenskampfes stammen, 
. 30 sind sie schwerlich lange nach Zarathustra verfasst, vielleicht sind 
sie gleichzeitig und rühren von einem seiner Genossen her. 


3) 9-11. Die Missachtung des guten Sinnes und der Ärmaiti 
(der Abfall vom wahren. Glauben), durch die allein die guten 
Ahura-masda rubenden Kräfte and Gaben gewonnen werden können, 
wird durch Verlust der Wahrheit gestrafi. Die Verse scheinen an 
Abtrünnige, die nach ihrer Bekehrung zum wahren Glauben sich 
wieder der Abgötterei zugewandt hatten," gerichtet zu seyn, _.. es 

Wer-die Kraft der heiligen Armaiti bereits. erkannt -hat, d. h, 
wer bereits zum wahren Glauben bekehrt ist und doch fortfährt,. die 
schlechten von Akura-musda verworfenen Werke zu vollbringen: und 
die guten, wie Ackerbau und Fenerdienst, zu vernachlässigen oder 
ganz zu unterlassen, und zwar aus Missachtung des guten Sinnes, 
dem alle guten Werke entstammen, dem nimmt der Grosse, d., i. 
Zarathustra, alle Wahrheiten weg, d. h. er erklärt ihn aller bisher 
ihm gewordenen Segnungen für verlustig, weil seine schlechten 
Werke nur zur Vermehrung der verderblichen, das gute Leben zer- 
störenden Geschöpfe, der Khrafptra’s, worunter. schädliche: Tbiere, 
wie Schlangen .ete.; und nächtliche Unholde zu verstehen sind, bei- 
tragen ugd er also‘ den Geboten des-Iebendigen Gottes zuwider- 
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handelt (9). Hieran schloss der Dichter, um die Grösse jenes Ver- 
Iustes deutlicher zu machen, zwei Verse über die Bedeutung ‚der 
Ärmaiti und der andern hohen Kräfte. Nach einem Ausspruche des 
sehr Einsichtigen oder Hochverständigen, worunter ent- 
weder Akura-masda oder Zarathustra gemeint ist, sind die guten 
Thaten die Frucht des guten Sinnes; wer schlechte Thaten voll- 
bringt, ist somit des guten Sinnes verlustig, und aus Missachtung 
der Armaiti, dem Grunde aller Wahrheit nach jenem Ausspruche, 
auch der Wahrheit selbst; denn alle diese Kräfte wirken ntr im 
Reiche des guten Geistes, aber nicht des bösen (10). Ausser den 
schon erwähnten Kräften, die in Akura-masda’s Lichtreiche wirken, 
werden noch die Unsterblichkeit und der irdische Wohlstand 
genannt, die nur durch die Frömmigkeit (Ärmaiti) und den guten 
Sinn, wie durch die Wahrheit erworben werden können und beim 
Verluste dieser auch verloren geben. Diese Kräfte sind um so wich- 
tiger, als nur die, welche sie besitzen, einen Antheil an dem leben- 
digen Gott selbst haben (11). 


Dass Zarathustra nicht der Verfasser der drei Verse im jetzi- 
gen Zustande ist, geht aus der Erwähnung „des Grossen“, unter 
dem ich nur Zarathustra verstehen kann (man vgl, magava 33, 7, 
und mas maga, der grosse Schatz, als Bezeichnung seiner gros- 
sen-Lehre 29, 11 und sonst) und Hochverständigen, der eben- 
falls Zarathustra ist, hervor. Sie rühren wahrscheinlich von einem 
Jünger des grossen Meisters her, der durch Berufung auf die Aus- 
sprüche des Propheten selbst seinen Worten mehr Nachdruck ‚geben 
wollte, 


4) 12—15 handeln vom Wesen, Werth und Bedeutung der 
heiligen von den Gaoskjaütö’s gedichteten Lieder und den guten 
Handlungen, der De Schutzwehr des irdischen Lebens we 
schliessen mit der Bitte an Akura-masda um Mittheilung jener Sprüche 

Der Dichter fragt den Akura-masda nach seinem Geheimniss, 
d. i: seinen geheimnissvoll wirkenden Sprüchen, und nach seinem 
Willen, wie er gepriesen und verehrt zu werden verlange; er will 
alles Das wissen, wodurch die Wahrheiten der höchsten Geister, d.i. 
der Fortgang des irdischen Lebens, grwonnen werden können; da 
diese nur auf den vom guten Sinne geebneten Pfaden zu finden 
sind, so bittet er den Akura-masda, diese Wege anzuzeigen, damit 
er sie gehen könne (12). Die zwei ersten Glieder des folgenden 
Verses enthalten die Antwort Akura-masda'r auf die Fragen des 
Dichters. Jener Weg des guten Sinnes, nach dem dieser fragte, sind 
die Da&nä’s oder Meditationen (Lieder, Sprüche etc.) der Gaoskjantö, 
d. i. der alten Feuerpriester und Liederdichter (s. zu 45, 11), deren 
hervorragendster und berühmtester Zarathustra war; alle diese Dich- 
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tungen gingen aus der Wahrheit hervor. Sıe wurden — der Dich- 
ter spricht nach Akura-mazda’s Worten wieder, — jenen Feuer- 
anzündern als Lohn für ihre guten Thaten von Akura-maxda ver- 
lieben (13). Ausser den Liedern sind auch noch fromme Hand- 
lungen zum Wohle der Schöpfung von Ahura-masda erdacht, Diese 
aus gutem Sinn hervorgegangenen 'Thaten sind eine Schntzwehr für 
dieses irdische Leben gegen die Angriffe der Bösen; sie sind von 
Akura-masda angeordnet, der Benjenigen, die dieselben vollbringen, 
namentlich die dem Ackerbau obliegen, Einsicht und Weisheit, die 
beste Schutzwaffe gegen Lüge und Thorheit, worin das Wesen der 
Gegner besteht, verleiht und dieselbe auf die ganze Schöpfung wohl- 
thätig wirken lässt (14). Schliesslich bittet der Dichter Akura- 
mazda nochmals um Mittheilung der besten Sprüche, Gebete und 
Lobpreisungen, da nur durch diese das wirkliche Leben Bestand 
haben und gegen die Tod- und Verderbenbringenden Angriffe ‘der 
Bösen dauernd geschützt werden könne (15). 


Wer der Dichter dieser Verse ist, scheint ungewiss, da sie zu 
allgemein gehalten sind. Auf Zarathustra weisen keine deutlichen 


V.1. Einige Schwierigkeit macht die Fassung von ddoühd. Diese 
Form, welche nur auf die Wurzel d4 zurückzuführen ist, kann eine 1. 
oder 2. Person sing. conjunct. aor. seyn. Nerios, hat daddmi, fasst es 
also als 1. Person sing. praes. Bei der 1. Person müsste der Dich- 
‚ter das Subject seyn; aber dieser kann die höchsten Güter nicht 
verleihen, was dem Subject von dioähd zugeschrieben wird, 50 
müssen wir es als eine 2. Person fassen und zum Subject den Vocativ 
ahurd masdid nehmen, da nur dem höchsten Gotte diese hohe Macht 
zukommt. Es ist aber keine zweite Person des Imperat. med., wie 
Bopp, Vergleich. Gramm., 5. 1001, annimmt, weil nicht bloss die 
Bildung — denn die zweite Person Imper. medü wird stets durch 
Auha oder era, welche Endungen dem skr. -wa entsprechen, gebil- 
det —, sondern auch der Zusammenhang der Stellen (s. noch 44, 
18) diese Deutung geradezu unmöglich machen. Vielmehr ist däsnihd 
eine Conjunctivform des Aorists. Dass die zweite Person auf st ha 
sich endigen kaon, beweist das später häufig vorkommende jazatsa, 
du mögest verehren. Ta£ibj6, diesen, geht wohl auf diejeni- 
gen, in deren Gegenwart der Prophet diese Worte sprach, Schwie- 
rigkeit macht die richtige Construction und Beziehung des letzten 
Satzgliedes. Hat die Medialform dagt? den transitiven Sinn geben, 
so muss ein Subject dazu erst gesucht werden, da der ganze Vers 
kein passendes bietet; man könnte an Zarathustra im Schlussvers 
des unmittelbar vorangegangenen Capitels denken, da dieser in un- 
verkennbarem Zusammenhang mit unserm Verse steht. - Aber die 
Verleihung der Unsterblichkeit und der übrigen höchsten Güter, von 
der hier die Rede ist, wird sonst nirgends dem Zarathustra zuge- 
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schrieben, sondern dem Akura-masda allein. Da dieser im Vocaliv 
angeredet ist, so kann er nicht das Subject zu dart? seyn. Weil 
wir sonach bei der transitiven Fassung geben kein passendes Sub- 
jeet: erhalten können, so müssen wir sie aufgeben und zu der medinl- 
passiven übergehen: es giebt sich = wird gegeben. In .die- 
sem Falle ist /Amd das Subject. — Adıkäm weist auf die in den 
zwei ersten Versgliedern genannten Gaben zurück; von Ehmä, ge- 
rade Jas (s. darüber zu 29, 11) ist adshüm abhängig. — Pourü- 
temdis geht auf die Fülle der Spenden an Wahrheit, Unsterblichkeit | 
und Gesundheit. Der Instrumental lässt nur eine adverbiale-Erklä- 
rung zu, mit den meisten — am allermeisten; davon hängt 
dann der Genitiv adıkäm ab. 


V. 2. Gpeklagjd neres. Es fragt sich, ob hier "„der heilige, 
fromme Mann“ nur von den Verehrern des Akura-masda überhaupt, 
der sonst ashard genannt wird, oder von einer bestimmten Person 
zu verstehen sey. Die Verbindung z4 gpeitö haben wir noch in J. 
48, 7 und 51, 21. An ersterer Stelle’ ist wahrscheinlich Zara- 
ihusira darunter gemeint, an letzterer hat sie nur einen allgemei- 
nern Sinn: Armatöis nd gpeitö hei dictt ukhdhkis skjaothand, „der 
heilige Mann von Andacht, d.i. der fromme Ahura-masda-Verchrer, 
erkennt durch Worte die Thaten.“ An unserer Stelle sind beide 
Fassungen möglich. — Pair! — gbitäm Nerios.: samdgaddmi Jushmil- 
kam namaskitaje mahigndnin garothamänd stdumi; kila ihaloke Jusiund- 
kam jagüam karomi paralokeca stdumi. — Das dritte Satzglied hat 

nche kritische Schwierigkeiten zu lösen. Westerg. schreibt: paird 
galthd khshmävati vaÄhm! masdd garöibis gtütim. Für die Lesung 
peir€ führt W. nur K. 5. als Autorität a0; K. 4, 6 haben pairi; 
ebenso Bf. und Bb. Gegen diese Schreibung lassen sich mehrere 
gewichtige Bedenken erheben. Erstens hat sie zu geringe hand- 
‚schriftliche Autorität und sieht neben dem verbürgten gadth£ mehr 
wie eine Emendation aus Missverständniss, als wie eine ursprüngliche 
Lesart aus. Zweitens hält es schwer, diesem puire, das der Stel- 
lang und Verbindung nach nur ein Adjectiv von gadth€ seyn könnte, 
eine in solchen Zusammenhang passende Bedeutung zu ermitteln. 
Man- denkt zunächst: an das skr. para, fremd, ein Anderer, vor- 
züglich; aber dieses, welches nur eine Verkürzung von apara, dem 
‚ Comparativ der Präposition .ap« ist, findet sjch im Baktrischen wei- 
ier gar nicht, sondern. nur die vollere Form apara, „die noch im 
aware, Andere, des Pärsi (apanik des Pehlewi) erhalten ist. Das 
para, dem wir J. 19,1. Jt.5, 65 und an andern Stellen begernen, 
ist mit pard, skr. puras, antea, identisch und ganz andern Ur- 
spraungs und anderer Bedeutang; zudem kommt es als Adjectiv gar _ 
nicht vor, sondern ist nur Adrerbium oder Präposition, Daher 
müssen wir von einer Zusammenstellung unsers pair? mit akr, ‚para 
ganz abschen. Da sich ausserdem keine andere Erklärung des pair? 
al die eines Adjectivs bietet, so ist es aın besten, bei der Lesung 
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fast aller Handschriften peiri zü bleiben, — Gadthe; Nach den Pa- 
rallelstellen Jt. 5, 73. 109. 113 ahmja gadthe und 12,8 Fahmi 


gaöthe ist es Locatir von gadthä. — Vahme. Westergaard schreibt 
verhme nach K. 11; K. 5, 4 haben vahmi, K. 6. vahm?, K. 9. voahmd, 
K.11. nebst Bf. und Bb. vahmd, In der Parallelstelle 45, 6, schreibt 
Westerg. ebenfalls vahm€ nach K. 4; ebenso liest Bh.; K.'5. hat 
aber vahmi und Bf. vahme. Die von Westerg. aufgenommene Les- 
art lässt sich bei genauerer Betrachtung nicht halten. ‘Schon die 
handschriftliche Autorität dafür ist keine sehr grosse; aber sie stimmt 
auch nicht in den Sinn und Zusammenhang weder unserer noch der 
Parallelstelle. Vahm? könnte nur eng mit gafthe im Sinne eines 
Beiworts verbunden werden; demnach wäre es einerseits Adjeectiv, 
undererseits Locativ. Im ganzen übrigen Zendawesta ist indess 
vahme, das wir als Thema zu Grunde legen müssen, nur Substan- 
tiv und zwar bloss Masculinum (s. J. 35, 7.46, 10. 50, 7. It. 8, 
56. 1, 23 u. s. w.), nie aber Adjectiv, sondern es bildet sich aus 
ihm mit Suff. Ja erst ein Adjectivum, rahmja Jt. 8, 15. 13, 34. 14, 
54 mit einem Superlativ vrhmjötema 13, 152, und aus diesem Ad- 
jectiv sehen wir weiter durch das Abstraetsuffix ta ein Abstractum 
vohmjata entstehen Jt. 8, 50. 52. 10, 1. Wollte man an unserer 
Stelle vahme als Locativ eines Substantivs fassen, 50 würde man es 
nur als eine Apposition zu gasth€ nehmen kömen; aber vahma ist 
nie ein Synonym von gafthd, sondern wird gewöhnlich, namentlich 
später, mit japna verbunden. Zu 45, 6 Sehjä (ahurs masddo) vahme 
vohüi frashf mananhd kann ebenfalls, der Schwierigkeit der Constru- 
ction wegen, der Locativ vahme nicht gelesen‘ werden, Die Stelle 
heisst nämlich: dessen (Akura-masda’s) vahma durch die fromme 
Gesinnung befragt ist. Die Lesart vahme einiger Handschriften ist 
nur .ein Nothbehelf und aus Missverständniss des vahms hervorge- 
gangen; die Lesung vahmf ist bloss eine andere Schreibweise des 
vahmz, da manchen Spuren zufolge das # einen dem # sich nähern- 
den Laut hatte (s. die Grammatik). Die einzig richtige Lesung 
an beiden Stellen ist vohm‘, ein Nominativus singularis masculini 
für eahmd. Die Bedeutung des Wortes anlangend, so ist es von 
Burnouf mit invocation erklärt worden, indem er es von vond, 
reden, ableitete,e Diese Bedeutung ist indess bloss aus der ge- 
wöhnlichen Verbindung dieses Worts mit jarna, Verehrun nr, ge 
rathen; denn die Ableitung ist sprachlich nicht wohl möglich; rad 
kann nie zu vah werden, sondern nar zu vakh, vaokh. Die Be- 
deutung des Worts ist in den Gätkd’s noch nicht die in spätern 
Stücken vorkommende; in jenen heisst es deutlich Verherrlichung 
(53, 2, wo für va—hmd vahmdi zu lesen ist 46, 10), Erhabenbheit 
(48, 1. 45, 6); der Plural bezeichnet die Verherrlichungen des 
Akura-masda und der höchsten Geister, und zwar sowohl in guten 
Gedanken als in guten Worten und Thaten (45, 8. 46, 17... Zum 
erstenmale findet sich vahma im Japıa haptanhaiti (35, 7) mit jagna 
zusammengestellt: ahurahjd at si at ve mazddo Jarnemcd vohmemcdt 
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vuhisten amöhmaidi, des Ahura-masda Anbetung und Verherrlichung 
denken wir. Aus dieser Stelle ist die in den spätern Schriften 
durchgängige Verbindung des Wortes mit jagna entstanden — der 
Jagn. haptanh. gilt nämlich später für heilig — und ist der Beden- 
tung nach von letzterm fast nicht mehr geschieden worden, Diese 
Verbindung ist dann eine so constante geworden, dass sie sich auch 
anf das Adj. vahmja, das wir nur er A und das Abstractum 
vnkmjata, das sich bloss neben jernjata findet, erstreckt. Sehen wir 
nun auf die Etymologie, so ist es unverkennbar derselben Wurzel 
wohn, vahjd, vahiste, welche auf vas, leuchten, glänzen (vgl. 
ı im Weda), zurückzuführen sind, aber die sinnliche Urbedeutung 
Fänzlich verloren und nur die übertragene gut bebalten haben }). 
Sonach ist es, etymologisch durch das Abstractsuffix ma gebildet, 
eigentl. die Gutheit, die Güte, die Gesammtheit alles Guten, was 
die Menschen denken, reden und thun, Da Akura-masda gerade 
dies von den Menschen verlangt, so besteht die schönste und wür- 
dieste Art seiner Verehrung darin , nur Gutes zu wollen und zu 
thun, und somit ist der vakma seine beste Verherrlichung. Aber 
weil Akura-mesda der Inbegriff alles Guten ist, so ist der vahma 
auch seine Wesenheit, die den Menschen, weil des Höchsten Wollen 
und- Handeln an Reinheit und Vollkommenheit alles Menschliche weit 
übertrifft, als Erhabenheit entgegentriti. Und gerade diese letz- 
tere Bedeutung hat das Wort an unserer Stelle. — Ueber gtütim 
s.zu 28, 10, Der Ausdruck: gardibis gtütäm, die durch Lieder 
Preisenden, d, i. die Lobsänger, erklärt den bekannten Namen des 
Paradieses: gard-demäna oder garö-nemina, als Liederwohnung, da 
jene Lobsänger nach unserer Stelle sich in der Wohnung der Mazda's 
befinden, Man vgl. J. 41, 1: gbütö gard-vahmäng. 


V.3. Mjazdem. Die richtige Erklärung und Ableitung dieses 
Worts bietet manche Schwierigkeiten. Die jetzigen Pärsen bezeich- 
nen damit das Opferfleisch, „das eingesegnet und dann gegessen 
wird während oder nach dem heiligen Dienst“ (Kleuker, Zendaw., 
Il, 8. 206). Dass es wenigstens eine Art Opfer oder eine gottes- 
dienstliche Handlung bezeichnet, erhellt aus Visp. 11, 2, wo wir 
' neben den Homa’'s ima mjasda (plar.) finden. Aus Jar. 8, 1 (wie- 
derholt in 7, 1. 8, 1) garelhem mjasdem djepl je, die Speise 

asdem verehre ich mit Anbetung, darf sogar mit Recht geschlossen 
werden, dass darunter etwas Essbares zu verstehen ist, Aber ob 
es gerade Fleisch ist, lasst sich bier nicht bestimmen. In Vp. 4, 





Es 


REN meE Beelan yok: meer. Elli Ba, dem vahma lautlich 
vollkommen entsprechen würde; aber es bedeutet Decke, Hülle, und ist 
von vas, kleiden, abzuleiten. "So 4, 13,14: edhishtebhis vihdran, jdsi tdn- 
fra eerejchn dritam deva vasma, d.i. mit den schnellsten (Strahlen) gehst 
du (Sürja) das Gewebe auflösend, die schwarze Hülle lostrennend, Gott! 
(ava-rjajan, eigentlich „das Gewebe trennen“, Wurzel re, weben). 
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2: d him (auf gavt bezüglich) verdhajamahi rathwarca mjanladca 
ralhwadda ratufritafce, ist die Beziehung undeutlich. Af. 1, 7 kennt 
für jeden der sechs Gähdubär’s ein eigenes mjasdem. Da die Gd- 
hänbär nur die Jahreszeiten sind und in jeder ein besonderes, nach 
der jedesmaligen Jahreszeit benanntes mjasdem darzubringen ist, so 
ist wohl schwerlich anzunehmen, dass es bloss Fleisch bezeichne, 
sondern es drückt wahrscheinlich Dinge aus, wie sie die Jahreszeit 
gerade zum Opfer darbot, sodass Blumen und namentlich Früchte 
gewiss nuch darunter begriffen sind. Für eine allgemeinere Bedeu- 
tung spricht ferner Jt. 8, 1 micihemda madthanemca mjardemda frä 
jazumaide, den Mond und die Wohnung ?) und das mjasdem ver- 
ehren wir. Das Neupersische zeigt das Wort noch in It, Gast- 
mahl, Fest, Hochzeitsfest;, desselben Stammes ist auch mesbin, 
ein Gastwirth. Das Armenische hat mis, Fleisch. Im Sanskrit 
lässt sich das Wort nicht nachweisen; denn mdüsa, Fleisch, kann 
mit mjascdem lautlich schlechterdings nicht verwandt seyn. Suchen 
wir eine Ableitung, so zerlegt man vor allem das Wort in mjaz und 
dem; letzteres ist auf dAd, setzen, oder dd, geben, zurückzufüh- 
ren; ersteres ist wohl aus mjaf, einer Verkürzung von majaf, entstan- 
den, Dieses kann nur.ein Partie. einer Wurzel mi, mi, seyn, die 
sich in der Bedeutung zeugen, erzeugen, nachweisen lässt (s. 
zu 33, 9 und das Gloss,); ganz desselben Stammes ist das sanskr. 
Suffix maja, gemacht aus —, entstanden aus —; demnach 
heisst mjas- dem „Erzeugendes gebend“ — Erzengung, Frucht, 
und bezeichnet wohl Naturprodukte überhaupt, insonderheit die zum 
Öpfer bestimmten. Da unter Anderem auch Fleisch geopfert 
wurde ®), so konnte es auch dieses bezeichnen. Wahrscheinlich sind 
dann mjazda die einzelnen Fleischstücke, auf Gras gelegt und mit 
Blumen geziert. Um auf das mjasdem unsers Verses zurückzukom- 
nen, so kann es dem Zusammenhange nach nur Opfer überhaupt 
bedeuten. Die Stelle ist um so merkwürdiger, da sonst nirgends 
in den Gätä@’s von wirklichen Opfern, bestehend in Darbringungen 
von Gaben, die Rede ist. Gerade desshalb kam ich auf den Ge- 
danken, ob hier für mjasdem nicht das häufiger vorkommende mi:- 
dem, Gabe, Spende, dann Lohn (neupers. musd, Lohn, s. Zeit- 
schrift der D. M. G., VII, 5. 760), zu lesen ist. Die Verwechs- 
lung kommt wirklich in den Handschriften vor; so hat die Burnouf’- 
sche Ausgabe öfter miasdem, wo miidem stehen muss, z.B. 5. 283. 
334. 495. 496; Bb. und die andern Codd. haben richtig mizädem. 
Allein da sich hier nirgends eine Variante miidem bietet, so wollen 








2) Unter madlhana ist wohl bier-das Firmament gemeint, als Wohnort 
2) Herod, I, 132: dc 3 dtmporukag »ard meace vb Ipfeon ch ra 


»pla, Unesmägeg molne de draiardem, pair BE r5 rplguilon, dat raung 
Forte an achte ra pen 
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wir von einer Emendation vorläufig abstehen, — Tärasstä (Nerios.: 
pratipälja, pravardhantja. Vgl. 46, 7: jajdo skjaothandis ashem ihraosta 
ahurd). Auf den ersten Blick sucht man eine Ableitung von einer 
Wurzel iArush oder thrud; die Wedasprache bietet zwar taruff, 
Ueberwinder, Sieger, Schützer, tarushi, Kampf, tarushjatı, 
tödten, überwinden, welche Wörter ‚auf eine Erweiterung der 
Wurzel far, überschreiten, zurückzuführen sind; aber weil sich 
Kormen dieser Wurzelerweiterung im Zenidawesta weiter nicht nach- 
weisen lassen, so müssen wir hievon abschen. Eine Wurzel trwdl 
bietet das Lateinische (wohl aus faru mit dem causativen d, dem 
Beste von dhdi, machen, oder dä, setzen, zusammengesetzt) in 
tradere; aber auch diese kann in ‚den Zendschriften ‚nicht aufge- 
zeigt werden. In der Verbindung, in welcher wir hier tAraosta 
haben, sind nur zwei Erklärungen Jesselben zulässig; entweder be- 
deutet es schaffen, oder schützen, erhalten. Die sicherste 
Erklärung scheint die zu seyn, iAraosta als eine durch Metathesis 
aus thıwares, schaffen, bilden, entstandene Form zu fassen und 
zwar als eine zweite Person imperf. medi. Hierauf führt die in 
den Gäthd’s gewöhnliche Verbindung des Substantivs gafthd mit 
einem Verbum ähnlichen Sinnes, wie z. B. dä, schaffen, vgl. 43, 
5. 46, 13; ja 46, 12 lesen wir frädd Ihwakkshanhd, was gerade so 
viel als ihwares bedeutet. Schwerer lässt sich die Bedeutung 
schützen, beschützen, der Nerios. folgt, herausbringen. Die 
biefür gebräuchlichen Ausdrücke sind pä, Aare und tArd, woyon das 
bekannte thrätar, Schützer, Beschützer. Aus dieser leiztern 
Wurzel, die hier allein in Betracht kommen könnte, lässt sich aber 
grammatisch die Form thraosta nicht ableiten. Wir finden indess 
dieses Wort auch in den Jeshts gebraucht; so.Jt. 5, 62 (und dar- 
= wiederholt 22, 7. 24, 55): 46 avalha vasala thri-ajarem thri- 
khihaparem — thraosta kAshafnd thritjdo fräghmat ushäonhem gärajdo 
viraitim 1) upe ushdenhem wpa-sbajat ardeim güram anähitdm, der 
(Vafrd nandıh) fuhr drei Tage und drei Nächte; nach Vollendung 
der dritten Nacht kam er zu der wehenden Morgenröthe, der”herr- 
lichen (zur Morgenluft, die sich über die Herrliche, nämlich die 
Andhitd, erhob); am Morgen rief er der Ardei gürd andhitä zu: eile 

sale zu Hilfe etc. In 22, 7 und 24, 55 heisst es: ihritjäe khshaps 
Ikrassis vjugä gadhajeiti *), nach der dritten Nacht glaubte er, es 





1) Westerg. vermuthet ushdonhd gürajdo ejustim, Zu letzterer Emen- 
dation kann das rjura von Jt. 22, 7 und 24, 5 hinführen; ein Ace. 
rieditis von den 4 ar s, Jt. 18, 4; viledin (Verb. ) auseiuam 
wehen, von Tistrja 8, 

2) Cadhajeiti ae ron der Huzüreschübersetzung des Vendidäd durch 
Torssm sich dünken, scheinen (s. mein Schriftchen „Ueber die Peh- 
lewisprache, 3.14) erklärt, welche Bedeutung sich auch etymologisch recht- 
fertigen lässt. Im Neupersischen entspricht nm, sich geziemen, 


passend seyn. 


r 
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werde hell. Nach diesen Stellen muss thraosia so viel als nach- 
dem vergangen war, nach Vollendung bedeuten, Diese aus 
dem Zusammenhang folgende Bedeutung würde uns auf die Wurzel 
fere zurückführen und es könnte die Frage entstehen, ob dieses 
thrassta mit dem der Gäthd's identisch sey. Eine Vermittlung scheint 
Yp- 12, 5 zu bieten: Ahumaja mainjdmaid? jä dathat ahurd mandio 
ashava Ihraosta vohu manche vakhsta asha ja hätäm mazistaca va- 
histaca graßstaca, die heilsamen Dinge bedenken wir, die Akura- 
mazda gab, der Schöpfer mit gutem Geiste; der Beförderer der 
Wahrheit dessen, was unter dem Seyenden das Grösste und das 
Beste .und das Treflichste ist. Hier *ist dhraosla augenscheinlich 
Nomen actoris von der Wurzel täwares; in den Stellen der Jeshts 
ist es. wohl dieselbe Form; nur hat es hier den strengen Sinn 
Vollender; „der Vollender der dritten Nacht“ kam — nach voll- 
brachter dritter Nacht kam er. In den Gäthd's ist diese Fassung 
nicht zulässig. — Ärdi. Um dieses Wort, das mich schon viel Nach- 
denken gekostet hat, richtig erklären zu können, ist vorher das 
häufige peitj-drem , dessen Bedeutung keinem Zweifel unterliegt, 
zu betrachten. Wir finden es bekanntlich im ersten Capitel des 
Vendidad, so oft von einer Gegenschöpfung des bösen Geistes die 
Rede ist, in folgender Fügung: dat ah paitjärem fräkereitat and 
mainjus, aber diesem entgegen schuf Aürd mainjus (nun folgt jedes- 
mal die Angabe des vom bösen Geist geschaffenen Uehels). Man 
kann in dieser Fügung paitjdrem als Substantiv oder als Adverbium 
fassen — letzteres halte ich für richtiger —, der Sinn bleibt im- 
merhin der gleiche. Aus diesem paitjdrem, das im Vendidad schlech- 
terdings keine persönliche Bedeutung hat, ist paitjdra (plur.) in den 
Jeshts, das neben dadva vorkommt und ganz deutlich „feindliche, 
böse. Geister“ bezeichnet, hervorgegangen, vgl. Jt. 3, T. 10. 3, 14 
(pailjärandm paitjärötema). Um nur einen Gegner zu bezeichnen, 
wurde durch die Endung na ein neues Wort gebildet, paitjärenö; 
so Jt.8, 59 md geurvgjüit ahümerekhs paitjärend imim dafnim, nieht 
möge der Leben tödtende Feind diese Lehre erfassen -(ihr nicht 
schaden). Im Bundehesch ist dann patjäreh geradezu ein Name des 
bösen Geistes geworden. Sehen wir nun auf «ie Ableitung des 
Wortes, so muss es zunächst in paiti und drem zerlegt werden; letz- 
teres führt auf eine Wurzel ar, die sich wirklich auch im Zend- 
awesta findet. Fragm. 4, 3: semargüsd bavdt anrö mainjus zemar- 
güsd bavdaiti daten ur irieta paiti ardoati !), unter der Erde ver- 
borgen sey Aürd mainjus, unter der Erde verborgen seyen die 
Dasea's; daraus hervor gehen sie gegen die Gestorbenen (bekäm- 
pfen sie). Vergl. ferner frärente, sie wandeln fort, J, 46, 3. 
Das Sanskrit bietet die Wurzel ar, gehen, die schon im Weda 


') Für ardoätı Fr. 4, 1 ist sicher mardoäti (nennen) zu lesen. Der 
Abfall des m war wegen des unmittelbar vorhergehenden tem leicht möglich. 
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sehr viel angewandt wird. In der Bedeutung auf Einen los- 
gehen, haben wir die Wurzel im baktrischen areta!), angrei- 
fend, feindlich, J. 53, 6. 9. Schr reich verzweigt ist dieselbe 
im Armenischen, in dem sie bald mit einfachem r, bald mit stär- 
kerm 7 geschrieben wird. Man vgl. aran-el, machen (Aor, arar), 
arn-ul, nehmen (Aor. ar, dar), ar, Präposition gegen, nach, 
gemäss, bei, ar-#, Jabei seyn, anwesend seyn, die Sub- 
stanliva ar-mat, Wurzel, und armtik, Frucht, Produkt (vollkom- 
men mit AÄrmaiti stimmend); hieher zu ziehen sind auch Composi- 
tionen mit 5 (A), einer Abschwächung vom iränischen pa und sans- 
kritischen sa, so arn-el, @ufwachen, lebendig werden, sich 
erheben, jarutkiun, die Auferstehung (wohl aus wpa—+ ar), 
jarj-el, verbinden (aus sam + ar, zusammengehen, vgl. auch 
griech. @50, fügen). Von der erweiterten Wurzel arsh stammt 
das baktrische arsli, Geschoss, wedisch fehlt. Um nun anf äröi, 
von dem wir ausgingen, zurückzukehren, so ist es Locativ eines 
Thema’s dra, neben welchem wir auch ein anderes, dri, finden; aber 
nur in den Gäthä’s und bloss adverbialiter gebraucht (s. weiter d. 
Gloss.). Die Ableitung betreffend, so gehört es der eben bespro- 
chenen Wurzel ar, gehen, an; ich dachte zwar früher lange an 
eine Wurzel ar, brennen, aber ich babe diese Erklärung nach 
langer reiflicher Erwägung aufgegeben. Demnach heisst dröi eigent- 
lich im Gange, woraus sich die Bedeutungen gegen, entgegen, 
herbei, herzu, welche letztere es an unserer Stelle und 50, 5 
hat isgragen haben wir dröist mit folgenden Vocativen) &ntwickeln. 
Virpäis ist mit dem Loc. plur. kAshmäcapu zu verbinden, Der 
Grund, warum der Dichter die Mazda’s herzuruft (wahrscheinlich 
zum. Opfer), ist, weil sie alle Kraft und Stärke besitzen, die sie 
nach ihrem Willen den Menschen mittheilen können oder nicht, 


V. 4. Dem Feuer werden hier mehrere Prädikate beigelegt, 
von denen namentlich aristem etwas schwerer verständlich ist. _Ner. 
hat fefastarah. Das Wort kommt nur noch J. 30, 10 als Neutr, 
plur. agistd vor und 44, 9 findet sich ein Substantiv agistis. Sehen 
wir nach der Ableitung, so bieten sich sogleich zwei Möglichkeiten; 
erstens die Wurzel gish = skr. piksh, lehren, demnach hiesse es 
eigentlich „micht gelehrt“, d, h. von selbst ohne Anweisung etwas 
wissend; zweitens «die Wurzel gish, verlassen, zurücklassen, 
wonach apistem nicht zurückgelassen, d.i. ganz, vollständig 
(vel. skr. agesha, integer) bedeuten würde. Beide Wurzeln lassen 


D: 


1} Hierauf ist das arta in den medo-persischen Eigennamen zurückzu- 
führen. Der alte Name der Perser "Azraicı hat hiemit nur die zufällige Laut- 
ähnlichkeit gemein. Dieser lässt sich am richtigsten aus dem Tatarischen 
der zweiten Keilschriftgattung und den andern Sprachen desselben Stammes 
erklären. 
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sich im Zendawesta und zwar in den Gäthä’s nachweisen, Die er- 
stere Bedeutung indess passt nicht recht zu einem Beiwort des 
Feuers, die zweite empfiehlt sich mehr, namentlich wegen des un- 
mittelbar folgenden mavaätem, stark, und bezeichnet das Feuer 
in seiner ungebrochenen Macht. — Für gtöirapeitem (Nerios.: tüsh- 
fhata änandam), wie Westerg, nach K. 5, 6 schreibt, lesen die mei- 
sten Mess. gtoi rapente. Nach ersterer Lesung ist es Acensativ und 
bezieht sich auf dteröm, nach letzterer Datir und geht auf tdi, wor- 
unter Akhira- mazda gemeint ist, zurück. Wenn auch die Lesart 
rapentem leicht als eine Accommodation an Amavaftem und die andern 
im Aceus. stehenden Prädikate erscheinen kann, während ein solcher 
Entstehungsgrund für das viel verbürgtere rapent@ nicht anzunehmen 
ist, so wollen wir sie der Concinnität wegen beibehalten. Jt. 24,6 
findet sich der Genit. plur. gte-rapaitäm neben ditkra-aranhäm (s0 
ist für Westerg. £ithra-vanhäm dort zu lesen), von Männern (naram) 
gebraucht. (Ueber die Wurzel s. zu 28, 2 und das Glossar). — 
At masdd— atnankem Nerios,: eva ahuramasdah pidäkarasja hastdiöchajd 
vidadhäti nigraham, so hält Akura-masda durch das Streben seiner 
Hände (mit Gewalt) den Quäler im Zaum. — Daibishjahte, Diese 
Form, deren Wurzel daibish — tbish (skr. deish, hassen) ganz deut- 
lich ist, lässt eine zweifache Erklärung zu; erstens kann es 3, Per- 
son plur. praes, medii seyn, zweitens der Dativ sing. des Partie. 
praes. Die erstere ist nicht wohl zulässig, da daibich — this, 
wenigstens im Verbum finitum, nicht nach der sogenannten 4. Con- 
‚jugation geht. (Man vgl. daibisheiti J. 32, 1). Dagegen finden wir 
ein Adjectivum (eigentl. Participium) tbishjaf, z. B. Gen. pl. tbishja- 
iäm St. 10, 76. 13, 31; Nom. pl. tbishjahtd 13, 31. Zudem er- 
giebt sich bei dieser Fassung auch der passendste Sinn. — Zagi- 
giäis. Westerg. corrigirt sartd-istdis, ebenso schreibt er 50, 5 für 
sarlägld zapld-utd, K. 5, 4 haben an unserer Stelle sartäis bäis, 
K, 6. sagfd. stäis, P. 6, K. 11. sagte. eidis, Bf. und Bb. sartästdis; 
in 50, 5 hat K. 5 zagfdistd, K. 4, P. 6, Bf. zartiistd, K. 6. zuchtis. 
td, Bb. sagtägte. Die Westergaard’sche Lesung ist nur eine Tren- 
nung «des zaptdistiis von K. 5, 4; er folgt hierin wohl der Auffas- 
sung Nerios.'s, der in dem Ganzen die zwei Worte hasta und icchd, 
Verlangen, sieht. Die Mehrzahl der Handschriften ist jedoch ge- 
gen diese Lesung; das i nach d und vor stdis oder gfäis scheint 
sich nur wegen des di dieser Endung eingeschlichen zu haben, und 
in 50, 5, das auch sonst eine Reminiscenz an unsere Stelle zu ent- 
halten scheint, ist dann das i auch vor der Endung gti geblieben. 
Indess die Richtigkeit der Westergaard’schen Lesung zugegeben, so 
handelt es sich vor allem um ılie Erklärung des istdis und dann 
des Sinnes des ganzen Compositums. Istdis könnte möglicherweise 
auf zwei grundverschiedene Wurzeln, jag, verehren, und ish, kom- 
men, wandeln (s. darüber zu 30, 1 und das Glossar) zurückge- 
fuhrt werden; nach der ersten Erklärung würde das Compositum 
„das durch die Hand, d. i. Thaten, Verehrte*, nach der zweiten 
Abhandl. der DMG. I, 3. 15 
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„die ‘durch die Hand gegangenen“, oder, wenn man ista für ishita 
nehmen will, „das durch die Hand Geschickte“ bedeuten. Von allen 
diesen Beidentungen passt nur die letztere zu dem Sinne des Gan- 
zen, Weil aber dem ista als einem von dem einfachen ish gebil- 
deten Particip nicht die eansative Bedeutung geschickt beigelegt 
werden kann, 50 müssen wir die Lesung ista aufgeben. Einen noch 
weit passentlern Sinn gewinnen wir indesa, wenn man sartästi liest 
wmd dieses -ın sapld asta, mit der Hand geworfen, d. i. Ge- 
schoss, auflöst, — Derestäd, Bf. derest ä, Bb. darestä. Der Form 
nach lüsst es sich weder als ‘eine zweite noch als eine dritte Per- 
son sing, Verbi (Nerios.) fassen, undkn es muss das passive Part. 

seyn. Da aber der Acensativ adnanhem nicht davon abhängen kann 
und, wenn es, wie dieses, auf daibichjait€ bezogen wird, letzteres 
zwei Äccosative regieren würde, was nicht genügend .u erklären 
wäre, 50 ist der einzige Ausweg, dieses derestä mit adnanhem zu 
einem Worte zu verbinden, Diess geht um s6 eher, als adnanhem 
schon formell nicht als Abstractum Sünde, sondern als Concretum 
Sünder gefasst werden müsste. Die Ableitung des Wortes anlan- 
gend, 0 kann es drei sanskritischen Wurzeln entsprechen, die alle 
im Baktrischen vertreten sind: d’g (für darg, griechisch Seosspar), 
‚sehen, dhrsh, wagen (für dkarsh), und d’h, wachsen (für dargh). 

Für die erstere bietet das Baktrische gewöhnlich dareg, für die zweite 
dares, deres, daresh, und für die dritte dares, deres. Hienach würde 
das derestä unserer Stelle nor auf die zweite zurückzuführen seyn; 
aber der so häufige Wechsel der Zischlaute, namentlich des £, s und‘ 
sh untereinander im Baktrischen würde auch die Ableitung von einer 
der andern Wurzeln wenigstens möglich machen, Der Sinn der 
ganzen Stelle, sowie der der Parallelstellen 31, 2 und 50, 5 (mibl- 
derestä) fordert indess nothwendig die zweite; vgl. auch die zweite 
Person plur. perfect. reduplic. didhareshathä 46, 7. Ausser diesen 
‘sind mir. weiter keine Verbalformen der Wurzel daresh bekannt. 
‘ Dagegen treffen wir ziemlich häufig in Jen spätern Stücken des 
Zendawesta ein Adjeet. darshis vom Winde fedts) gebraucht Jt. 8, 





- 33.84. 18, 5, das den Sinn von gewaltig, stark, heftig hat); 


ılasselbe Wort haben wir auch in dem Compositum derakö-dru, rasch 
laufend, gewöhnlich ein-Beiwort des tawumätkra, „der das heilige 
Wort zur Person hat“ (was nur ein Name des (raosha ist Jt. 13, 
85), Jt. 13, 99. 106. Die Wurzel finden wir indess auch im Me- 
dischen (der ersten Keilschriftgattung), wo sie darsh lautet. So 
Bis. I, 53: kascya aıja adarshanush cishcija thastanija parija Gumd- 
fam, niemand unterstand sich, etwas gegen Gumäta zu sagen; hier 

ist adarshanuk dritte Person plur. des Imperf. der Wurzel darsh. 


“ 
") Indess finden wir im ganz gleichen Sinne eine Ableitung der Wurzel 
deres gebrau ht, =. B. Vend. 3, 42 edid‘ een, ein Wind star- 
ken, gewaltigen Laufes. Man « über die Wurzel derer auch meine 
„Bemerkungen“ in, Ewald’s Jahrbüchern der bihl. Wiasensch., VW, 153 fer. 
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Die erste Person imperf. medii adarshija (= adershe) treffen wir 
in J. 7, B: imd dahjüwd Hd adam adarshija, diess sind die Länder, 
welche ich mir unterwarf. Davon abgeleitet finden wir ein Sub- 
stantivum daershama, Gewalt, Gewaltthat; so Bis, I, 50 käraskim 
hacd darshama atarsa, das Reich fürchtete ihn (den Gumäta) wegen 
seiner Gewaltthat; IV, 37 thuwamkja aparam ahja hada darugd dar- 
shama palipajwod, du, welcher du in Zukunft (König) bist, schütze 
dich vor des Bösen !) Gewalt. Das neupersische scheint die Wur- 
zei in däsh-ten, halten, festhalten, die im Imperfectstamm dir 
annimmt (wohl nur eine Verkürzung aus darsk und nicht von dare, 
dere, abzuleiten, das d wäre sonst nicht erklärlich), bewahrt zu haben, 
Das Wort durust, ganz, gerecht, ist nicht hieherzuziehen; es ist 
aus droö-glä, feststehend (vgl. das Subst, dred-gläti It. 9, 2) ent- 
standen. Das Armenische bietet derzan-il oder da&an-il, sich ab- 
mühen, dasenkh, Mühe, Arbeit. Gehen wir nun auf die Grundbe- 
deutung des besprochenen daresh —= skr. dhfsh zurück, so ist dieselbe 
wohl etwas festhalten wollen oder etwas festzuhalten suchen 
(es ist nämlich nur ein sehr altes Desiderativ der Wurzel dur, 
festhalten); daraus ging die Bedeutung intrans. muthig seyn, 
stark seyn, irans, einen Angriff auf Einen machen, Einen 
überwältigen (mit der Präposition &) hervor, welche beide sich 
im wedischen Sanskrit finden. In den iränischen Sprachen treffen 
wir nur die transitive, wie aus den angeführten Beispielen erhellt. 
Auch in unserer Stelle hat es diese Bedeutung. 


| V.5. Die Lesart skjaothandis ist schwankend; K. 5. bietet 
skjaothandi, K. 11. sbjaothnd; ein ähnliches Schwanken s. hei 44, 
10. Die Entscheidung hierüber hängt von der richtigen Erklärung 
und Verbindung des istis (Nerios.: /akshmi) ab, welches wir dess- 
wegen zuerst weiter besprechen wollen, Es findet sich öfter in den 
Githä’s, aber an keiner Stelle derselben ist seine wirkliche Bedeu- 
tung mit vollkommener Sicherheit zu erschen. Wenden wir uns 
desshalb zu den spätern Stücken, wo sich dieselbe deutlicher ans 
dem Zusammenhange entnehmen lässt, Jt. 8, 15 (in 17 wieder- 
holt): kahmdi asem dadkäm virjam istim virjam vilıam havahdcı 
urund jaosdätirem, wem gab ich Reichthum an Männern ?), Ueber- 
flass an Männern, und Reinigung der eigenen Seele? J. 5,236 


zZ pri | oo 


') Daruga ist nicht, wie bisher allgemein angenommen wurde, Instru- 
mental, sondern Genitiv und Ablativ, vollkommen dem alten baktr. drüds 
(von drukhs) entsprechend. Der Nominativ lautet nicht daruza, sondern 
nur derug; das Schluss- a ist ja nicht geschrieben. Auch H. 17 ist _ 
darugd dieselbe Form wie hier. rt wäre der Instrumental nach hadd 
etwas schwer erklärbar. 

*} Hierunter sind die Nachkommen, die Kinder, sowie das Gesinde zu 
verstehen; rira hat hier ganz die Bedeutung des wedischen vfracat, das wir 
so häufig neben yimat, apeanat etc, finden. 


u, 
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(gieb mir Ardei gürd anähild), jathd usberdni hada dafvadibjd uje 
istisca paokica uje fahaonica väthwdda, damit ich von den Dadva’s 
wegnehme beides, sowohl die Güter als die Vortheile, beides, so- 
wohl die Reichtihümer (Geld) als die Heerden. Jt. 10, 108: kuh- 
midi istim — pourus-gäthräm bakkshäni, wem soll ich nahrungsreiches 
Gut schenken? In 10, 33 finden wir die Verbindung istim amem 
verelhraghnemde, wonach fsti etwas Achnliches bedeuten muss, wie 
die zwei andern bekannten Macht, Sieg. Man vgl. noch Jt. 5, 
98, 19, 32. 24, 46. Aus allen diesen Stellen kann mit einer ge- 
wissen Sicherheit entnommen werden, dass ist/s die Bedentung von 
Vermögen, Reichthum, Besitz, Gut, hat, und zwar scheint 
es näher den Grundbesitz (das Stammecapital) zu bedenten, Ja 
als mit ihm gleichsam nothwendig verbunden faoka, der Nutzen, 
Ertrag (Zins) erscheint. Burnouf hat schon im Allgemeinen den 
Sinn richtig erschlossen, imlem er das Wort mit „les biens“ deutet. 
Gehen wir nun zu den Gätäd’s über. Hier ist vor allem daran zu 
erinnern, dass wir zwei Schreibungen des Wortes, fsti und isti, fin- 
den (s. d. Gloss,). Auf den ersten Anblick vermuthete ich, es seyen 
zwei verschiedene Wörter, aber eine nähere Untersuchung stellte 
die Einerleiheit beider heraus. Da die Schreibung fstis die weitaus 
häufigere ist, so wird man am richtigsten verfahren, wenn man die 
Schreibung ists an den. wenigen Stellen, wo sie sich findet, in ists 
ändert. Was die Bedeutung 'anlangt, so können einige Stellen, wie 
44, 10 und 53, 1, leicht zu der Annahme führen, es heisse in den 
Gäthd’s Verehrung (etwa von jas abgeleitet), eine Erklärung, die 
ich selbst früher in meinen Zendstudien (zu 44, 10) gab. Aber 
diese Erklärung stösst bei manchen Stellen, wie 32, 9. 46, 2, anf 
beieutende Schwierigkeiten, und auch an den eben dafür angeführten 
wäre sie nicht ganz zutreffend. Wenden wir nun die spätere De- 
deutung des Wortes auf die Gäthd’s an, 30 passt im Allgemeinen 
dieselbe, namentlich an unserer Stelle, wo fslis ein Synonym von 
khshathrem zu seyn scheint; aber in den meisten andern hat das 


Wort wohl eine bestimmtere Bedeutung, nämlich die von „wesent- 


lichem Gut“, d.i. das Gut, wodurch eine Sache allein bestehen kann. 
Diesen Sinn möchte ich namentlich den Stellen geben, wo isfis mit 
vohu mand verbunden erscheint. Das wedische Sanskrit hietet zwei 
ürhfi, die mit unserem fstil leicht identisch seyn können; das eine, 
von ish, gehen, abgeleitet, heisst: Eile, Gang; das andere, von 
ja, opfern, stammend, bedeutet Opfer. Am nächsten liegt für 
das Baktrische die Wurzel ich, da auf jag, wie vorhin schön gesagt 
‚wurde, zu verzichten ist. Von dieser lässt sich im Baktrischen nur 
die Bedeutung „kommen“ (s. zu 30, 1) mit Sicherheit erweisen. 
An: die Bedeutung wünschen, welche sie im Sanskrit hat, kann 
hier nicht gedacht werden, da sie im Zendawesta nirgends zu ent- 


‚decken ist; Jenn das Adjectiv ishj6, ein stehendes Prädikat des 


lirjama, heisst nicht wünschenswerth, eine Bedentung „ «lie 
in den Gäthd’s nie einen Sinn gäbe (siehe das Glossar). Da- 
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gegen finden wir ein Substantiv isA in der Bedentung Speise, 
dieselbe, welche ish auch im Weda bat. Hiemit ist def zu verbin- 
den; und zwar ist es nur eine Abstractbiklung davon und. heisst - 
eigentlich Speisung, Nahrung, worunter alles insgesammt, was 
zur Ernährung überhaupt gehört, zu verstehen ist, Hieraus lassen 
sich die wirklich vorkommenden Bedeutungen des Wortes Gut, Ver- 
mögen, Reichthum; genügend erklären, wenn man die alt-arische 
Anschauung bedenkt, in der die Begriffe Speise und Besitz zusum- 
menfallen, wie wir so häufig in den wedischen Liedern sehen kön- 
nen. — Geben wir nun nach dieser Erklärung les östis zu seiner 
Verbindung mit dem folgenden Worte über. Liest man dieses mit 
Westerg, skjasthandis, so entsteht der Sinn: welches Gut ist durch 
die Handlungen? d. i. welches Gut wird durch die Handlungen 
(nämlich die religiösen) errungen? Wird der Dativ skjasthandi ge- 
lesen, so heisst es: welches Gut ist für die heilige Handlung, d. h. 
welches Gut ist für die heilige Handlung bestimmt. Da sonach 
bei beiden Lesungen eigentlich der gleiche Sinn herauskommt, so 
balte ich es für das Beste, bei der von den meisten Handschriften 
gebotenen Schreibung skjaothandis stehen zu bleiben. — Jathä vao-. 
khemi Nerios.: jathd jushmabhjari bhavdımah. Für vie ahmf der mei- 
sten Handschriften (K. 6, 11. P, 6. Bf.), das Westerg. aufgenom- 
men hat, ist vaokhemi zu schreiben. , K. 5. hat Aahmi, K, 4. hıkkmi, 
Bb, vd ahmi. Die handschriftliche Schreibung scheint dadurch ent- 
standen zu seyn, dass bei der Recitation des Stücks das uräprüng- 
liche vaokımi mit einem Absatze gesprochen wurde; der Ton lag 
wohl auf der Stammsylbe. Hatte man einmal der Recitation wegen 
das Wort getrennt, so ist leicht. begreiflich, dass, da so der wirk- 
liche Sinn des Wortes allmählig verloren gehen musste, mehrfache 
kleine Veränderungen versucht wurden, um einen passenden Sinn 
zu gewinnen. Man verbesserte vie in das so häufige pronomi- 
nale vie oder gar in vd, das khmi in ahmi (von as, se yn) oder 
hakkımi (von hac, folgen). Aber alle diese Verbesserungen geben 
keinen genügenden Sinn. „Dass ich ener bin“, wäre hier viel zu 
malt und liesse sich überdies in keinen rechten Zusammenhang 
mit asıd — thräjöidhjdi drigum jüshmdkem bringen. Was nun die 
Form vaokhmi selbst anlangt, so kommt sie zwar im Zendawesta 
nicht weiter vor, ist aber durch das veokhemd unsers Vverses, das 

deutlich die erste Person plur. imperf. der Wurzel va‘, reden, ist, 
sichergestellt. Auch im Sanskrit bildet diese Wurzel das Präsens 
ohne Bindevokal (nach der zweiten oder dritten Conjugation). — 
Ashd ist als Acensativ abhängig von vaokım! zu denken. Der fol- 
gende mit thrdjäidjdi eingeleitete Infinitivsatz giebt den Zweck des 
Verkündens der Wahrheiten an. Der Sinn des thräjöidjdi kann bei 
näberer Betrachtung nicht zweifelhaft seyn. Nerios. hat pilanam 
dadäti, Schutz geben, wonach er das Ganze in zwei Worte zer- 
legt, wäs unstatthaft ist. An eine Ableitung von der Wurzel thrd, 
erhalten, der wir öfter im Baktrischen begegnen, ist hier nicht 
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zu ‚denken, somdern dieses Wort ist vielmehr der Infinitiv eines 
Causale des Zahlworts ihri, drei, und heisst eigentlich verdrei- 
fachen. Das Wort findet sich nur noch in der schwer verständ- 
lichen Stelle J, 11, 9: j6 nd ads at tE uje thrdjöidjdi tirah€ men- 
deidjäi khehwidem haptäzdjdi nava dapeme jüi ve jelhma, welcher 1, 
uns einer ist, um diese zwei zu verdreifachen, die vier zu ver- 
fünffachen, das sechsfache zu sieben und acht m machen, die neun 
vu zehnten u. s. w, — Drigu kann hier nur Dreiheit (eigentl. 
eigespar .) heissen und steht eigentlich für thrigu. Die Verwand- 
ai des ik in d ist eine Folge des Einflusses des weichen g der 
Endsylbe; diese Erweichung ist in dem Dialekt der Gäthd’s sehr 
häufig (3. darüber die Gramm.; man vgl. nur asdebis, Instrum. pl. 
von ati, Daseyn, Körper). Das gu am Ende ist identisch mit 
dem schliessenden gu sanskritischer Composita (unser drigu würde 
zur 5. Classe deigu gehören), das wir sonst noch im baktrischen 
hvogvd haben (s. das Glossar). Nun fragt es sich vor allem, was 
-unter dieser Dreiheit zu verstehen sey, Die Parallelstellen helfen 
uns hier nichts; denn unter dem mareidika thräjö-drigu It. 2, 2.7 
ist nur der Spruch unserer Stelle zu verstehen. Bei naherm Nach- 
denken fielen mir drei mögliche Erklärungen bei. Erstens kann die 
heilige Trias, Gedanke, Wort, That, gemeint seyn; zweitens 
könnten darunter die drei Stände äthrava, rathadstdo und vägtrja 
fihujär, verstanden werden; drittens dürfte auch an die drei heilig- 
sten Gebete Jathd ah vairjd, Ashem vohld und Jenhd hätam gedacht 
werden. Gegen die zweite Erklärung spricht namentlich, dass auf 
die drei Stände in den Gäthd’s weiter kein Gewicht gelegt wird; 
ja der dthrava und rathadstdo werden nicht einmal erwähnt. Gegen 
die dritte Möglichkeit kann geltend gemacht werden, dass in den 
Gäthd’s nirgends auf diese drei heiligen Gebete angespielt wird, die 
währscheinlich sogar etwas spätern Ursprungs sind. Dagegen spricht . 
- vieles für die erste Erklärung. Die Dreiheit des Gedankens, des 
Wortes und der That war eine der Grundideen Zarathustrischer 
. Lehre (8. 33,.14) und findet sich- überall in den Gätäd’s. ° Die 
. Dreiheit wird vom Akura-masda und seinen Geistern. ausgesagt 
‚(man denke aber ja nicht an den Begriff christlicher Trinität); denn 
. auf ihn kann sich nur ‚das jdshmäkem beziehen. Darunter ist dänn 
die Vereinigung des allerreinsten Gedankens, «les allerheiligsten 
Wortes und der glückbringendsten That gemeint, wie liess dem 
höchsten Geiste zugeschrieben werden muss. Was ist aber nun der 
„Sinn der. Besen Bedensart: „eure Dreiheit verdreifachen“? Eine 








1) Der Vers bezieht sich wohl auf Haoma, von dem im Capi 
vorher und nachher die Rede ist; EHE EEE die Versuchen (ut 
lechts bezeichnet — denn von etwas en können diese Zahlen 
verstanden werden —, eine Rolle, die ihm Jag. c. 9 wirklich zuge- 
Baba ist, da die Weisen der Vorzeit, die ihn verehren, zum Lohne von 
ihm öfter Söhne erhalten, 
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Dreiheit verdreifachen, ist zunächst so viel, als eine Einheit ver- 
neunfachen. Beides, drei und neun, sind im Zendawesta, wie 
auch im Weda, sogenannte heilige Zahlen. Ich sage sogenannte, 
weil die Heiligkeit bestimmter Zahlen erst allmählig aufkam, nach- 
dem Jer ursprüngliche Sinn der Verbindung gewisser Zahlen mit 
gewissen Substantiven vergessen war. Dieser war keineswegs ein 
heiliger, sondern ein ganz natürlicher und in der uralten Auschauung 
begründeter; ja gerade solche bestimmte Zahlverbindungen lassen 
uns noch einen Blick in die allerältesten Verhältnisse werfen !). So 
reden die Lieder ae Rigweda z. B. öfter von paida kfshtajah oder 
paica kshitajah, d. i. fünf Geschlechtern; dem Sinn und Zusam- 
menhang nach sind Abe keine fünf einzelnen Geschlechter mehr 
darunter zu verstehen, sondern der Ausdruck bezeichnet alle Ge- 
schlechter, das ganze Volk überhaupt. Ursprünglich. bezeichneten 
sie aber gewiss nur fünf Geschlechter, welche ie angesehensten 
seyn mochten und als Träger des Ganzen galten. Nachdem man 
sich einmal gewöhnt hatte, von fünf Stämmen als vom ganzen Volk 
zu reden, so wurde diese Redeweise auch beibehalten, nachdem sich 
die Zahl der Geschlechter bedeutend vermehrt hatte, wie aus einer 
gewissen Ehrfurcht gegen das Althergebrachte. Dieser kurze Wink 
möge für jetzt genügen. Was mun die Zahl neun insbesondere 
anbetrifft, so finden wir sie im Zendawesta häufig angewandt. 50 
treffen wir drei und neun namentlich in der grossen Reinigungs- 
ceremome der neun Nächte (der sogenannten Barshnomceremonie), 
wie sie Vend. Farg. 9 näher beschrieben ist. 99,999 Fravaschi’s 
sind aufgestellt, um den See Vouru-kasha zu bewachen; ebenso 
viele sind für den Stern Haptö-iriüg, wieder die gleiche Zahl zur 
Bewachung von Gäma's Körper, und noch einmal ebenso viele zur 
Bewahrung von Zarathustra’s Saamen bestimmt (Jt. 13, 59— 62; 
vgl. Minökhired in Spiegel's Pärsi-Gramm., 5. 141, $. 11, u. 142, 
8.17). 900 Jahre (eigentl. Winter) werden dem Jima zuletzt 
zu Theil (nach Vend. Farg. 2); 9000 Jahre soll der Kampf zwi- 
schen Ahura-masda und Angrö-mainjus dauern (Bundeh, 5. 4, 1. 11); 
die einzelnen Perioden des Kampfes dauern 3000 Jahre. An wn- 
serer Stelle nun hat der Ausdruck: „die Dreiheit verdreifachen“ 
(eine Einheit verneunfachen) nur den Sinn, die Fülle der guten Ge- 
Janken, Worte und Thaten, die im Akura-masda vereinigt sind, 
überall unter den Menschen zu verbreiten, sodass jene höchsten 
Güter, indem die Menschen sich ihrer theilhaftig machten, als ver- 


’) Dass derartige Verbindungen bestimmter Zahlen mit gewissen Sub- 
stantiven im Lauf ihren eigentlichen Zahlwerth -verlieren und nur zu einer 
Art Pluralzeichen herabsinken, zeigt namentlich das Chinesische; so au 
hai, die vier Meere — alle Meere; 54 fang, die vier Gegenden — alle 
Gegenden; kiü tdeu, die neun Provinzen — alle Provinzen; p&# sing, die 
hundert Geschlechter — alle Geschlechter {s. Endlicher, Chinesische Gram- 
matik, 8. 196 ff.). 
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vielfacht erscheinen mussten. — Parö nd — mashjäisce. Der Sinn 
dieses Satzes ist, obschon die einzelnen Worte an sich klar sind, 
etwas schwer zu deuten. Ueber perö ist schon zu 33, 7 geredet 
worden; es kann auch hier nur antea, vorher (Nerios.: purah ), 
bedeuten, Man könnte leicht versucht seyn, es in dem Sinne von 
coram zu nehmen und mit vio eng zu verbinden; aber der so ent- 
sichende Gedanke „wir sprechen in eurer Gegenwart wegen aller 
Daeva's etc.“ dürfte nicht mit dem Geiste der Zarathustrischen Re- 
ligion stimmen. Die erste Person plur. in waokhemi kann nur auf 
den menschlichen Redner (Zarathustra) und seine Genossen gehen; 
unter vde ist der Dual Ahura-masda gemeint. Am richtigsten fasst 
man vdo als einen Dat, commodi und verbindet parö, antea, eng 
mit veokhemd. So ergiebt sich der Sinn: wir, die Verkündiger der 
neuen reinen Lehre, reden nicht erst heute geren die Daeva's, die 
Khrafgträ's und die Menschen (nämlich die schlechten) zu enerem 
Besten, sondern wir haben dies schon oft früher gethan. Die Wie- 
derholung des par@ scheint den Begriff „schon früher“ oder „schon 
längst“ auszudrücken. — Das Adjectiv eirpäis ist mit dadedis md 
den zwei folgenden Worten zu verbinden, Die Instrumentale drücken 
den Begriff „wegen“ aus, „Wir sprachen wegen der Duaöva's* ist 
so viel als „wir sprachen gegen die Datva's“, — Für khrafgträ 
von K. 5. haben alle andern Copien khrafgtriös. Da aber hier das 
ed fehlt, so sieht diese Lesung fast nur wie eine Correctur nach 
Analogie von dafedis und meshjäis aus. In den der unsern-nahrer- 
wandten Stellen 29, 4 u. 48, 1 finden wir nur dafedisdd maskhjdisch 
ohne khrafpträ. An unserer Stelle ist khrafgträ mit maskjdis zu einem 
‚Dvandva zu verbinden, (Ueber khrafgträ s. d. Glossar.) 


- V+ 6. Haithim ist hier Adverbium in dem Sinne von wirklich, 
in der That. — Mazdd-ashi ist Prädikat: wenn ihr (Ahura- 
mazda) wirklich Weisheitspender und Wahrhaftige seyd. — Dakhstem 
(Nerios.: lakshanam). Diesem Worte begegnen wir in den Gäthd's 
nur noch 51, 9: aibi ahvihü dakhstem ddeci, welches eine der un- 
sern ganz ähnliche Verbindung oder eigentlich dieselbe Ausdrucks- 
weise, nur anders construirt, ist. Dagegen treffen wir das Wort 
öfter im Vendidad; so 1, 18. 19 arathırja dakhsta als Schöpfungen 
des Aürö mainjus; 2, 37: naddha eim anjüm dakkstanim Ja heit 
ahrah mainjeus dakkstem mashjdisca peiti nidhitem, auch nicht (ist 
bier im Varna des Jima) eines der andern dakhsta's, welche sind 
dakhsta des Anrd mainjus und gegen die Menschen niedergesetzt 
(eingesetzt); 14, 6: bis Aapta däthrö dakhstem nerebjö askavabjs ashaja 
vankhuja wrund cithim nigirinujät, zweimal sieben dakkstem des Feuers 
möge er den reinen Männern mit guter Reinheit als Sühne über- 
liefern; 15, 10: jerica adıha jä kaind mashjdnim parö fsharemät tard- 
dakhstem parditi tarö-apemca urvarämda, wenn dieses Mädchen (das 
ausser der Ehe schwanger wird), che es sich vor den Menschen 
schämen muss, zu einem schlimmen dakkstem ‚ nämlich zu einem 
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schlimmen Wasser oder Holz, hingeht (um durch die Anwendung 
derselben die Frucht abzutreiben); 15, 46: jez waren mazdajarna - 
Srö-dakhstem madthmanem kuthe 1E veresjün adt? jo masdejagne, wenn 
die Mazdajagner ein Lebens -dakhstem durch Begegnung wollen (es 
ist von der Begattung der Hunde die Rede}, wie sollen sie es 
machen? 16, 13: adtadıa hd adtt masdajapna adtajdo nidirikajie 
öithravaitjde dakhstavaitjdo vohuneenitjäo, dukhstem usveresjdt ki he 
arti cithe; sollten hier diese Mazdajacner dieser Frau, die mit Saa- 
men), dakhsta’s und Blut versehen ist, ihr dakhsta herausthun, was 
ist die Strafe dafür® 16, 14: jaf Ad cithra dakhstem bavaiti jat he 
dakhsta eitkrem bavaiti, wann ihre (des Weibes) Saamen dakhstem 
Saamen wird, wann ihre dakhsta’s Saamen werden, Eine gewöhn- 
liche Bezeichnung der menstruirenden Frauen ist dakkstavaiti (s. die 
angeführte Stelle und sonst oft im Vend.). Versuchen wir nun zu- 
erst nach den zahlreichen Stellen des Vendidad die Bedeutung des 
Wortes zu bestimmen. Vor allem scheint es hier einen schlimmen 
Siun zu haben und die Ahrimanischen Kräfte und Schöpfun- 
gen zu bedeuten. Jedoch Stellen, wie 14, 6. 15, 46, sprechen 
gegen diese Beschränkung des Worts auf den Ahrimanischen Wir- 
kungskreis, ebenso die der Gäthd’s. In 14, 6 könnte man leicht 
versucht seyn, auf „Werkzenge“ zu rathen; aber diese folgen in 
einem der nächsten Verse unter dem gewöhnlichen Namen ja; 
dagegen was dort folgt, bezieht sich auf mannigfache Handlun- 
gen, die mit dem Feuer vorgenommen werden. Die nächste Be- 
deutung dieses Wortes an jener Stelle ist demnach Handlung, 
That. In 15, 10 bezeichnet tarö-dekhstem deutlich ein Gegenmit- 
tel gegen den Fötns, ein Mittel zur Abtreibung, woraus folgt, dass 
dakhstem wenigstens irgend eine Kraft, die etwas bewirkt, aus- 
drückt. Namentlich sind darunter die Kräfte zu verstehen, welche 
bei der Zeugung und der Menstruation thätig sind, Da letztere 
als eine Schöpfung Ahriman’s galt, so kann das Wort xar' day 
zum Ausdruck der Ahrimanischen Kräfte und Sch öpfungen ver- 
wandt werden; ‚diese Beschränkung ist dann aus dem Umstande zu 
erklären, dass für das Wirken des guten wie des bösen Geistes je 
besondere Ausdrücke später angewandt wurden. In den Gäthd’s, 
wo Ahura-masda ein fradakhstd heisst, hat das Wort nur eine gute 
Bedeutung, ebenso wie dakhsha 43, 15 und das Adj, dakhshära, Eine 
Etymologie finden wir im Baktrischen nicht, man müsste es nur mil 
dahma oder dakıma (Begräbnissplatz) in Verbindung bringen wollen, 
was jedoch Schwierigkeiten hätte. Das wedische Sanskrit bietet 
uns zwar kein dakhsta, aber desto häufiger ein dakıka, mit dem es 
sicher zusammenhängt; unser dakksta ist nicht sowohl eine Abstract- 
bildung von daksha, als ein Part. pass. der Wurzel dakish. Das 


') Unter diesem Saamen wird wohl das Ei, das sich jedesmal bei der 
Menstruation ablöst, verstanden. Cithra hat im Vend. keine andere Bedeu- 
tung als die von Saamen. 
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weilische daksha ist nach den Nighantava’s ein balandma (Kraft, 


Stärke); auch. wird als Nom. propr. eines Aditja gebraucht, 


der mit der Aditi die Götter zeugt. Die Bedeutung Stärke lässt sich 


bei diesem Worte nicht wohl annehmen. Die Wurzel ist schwer zu 
ermitteln; verwandt damit ist wohl dakshina, die rechte Hand (eigentl. 
die kräftige, weil in der Rechten die meiste Kraft liegt !). Für unsere 
Stelle nimmt man am besten die allgemeinere Bedeutung Kräftigung, 
Festigung, Stärkung, an. Nin handelt es sich noch um die syn- 
taktische Stellung des dakhstem. Nach der Parallelstelle 51, 9 ist es 
mit dem er zu verbinden. Was die „Kräftigung dieses (des 
irdischen) lebens“ sey, scheint der folgende Satz anzudenten, der 
diesem parallel läuft und durch das dä in jasemnagdid ihm angeschlos- 
sen ist. Hier ist vom Loben und Preisen die Rede; diess ist das 
wesentlichste Moment ıes altzarathustrischen Glaubens, hinter wel- 
chem das eigentliche Opfer in den Gäthä’s bedeutend zurücktritt, 
sodass wir mit einigem Recht annehmen können, hierin bestehe 
hauptsächlich die Festigung dieses irdischen Lebens, Aber doch darf 
zunachst kein spezielles Gebet darunter verstanden werden, sondern 
nur im Allgemeinen Jas irdische Wohlseyn, Gedeihen des Feldes 
m. 5. w., das indess nur Folge der Anbetung Akura- mazıda's ist. 
Die Worte vigpd masthf gehören eng zusammen und bilden eine 
adverbiale Redeweise, mag man sie nun als Instrumentale oder als 
abgestumpfte Dative fassen, in dem Sinne von „an jedem Orte“ 
oder „für jeden Ort“, d.i. überall; ganz entsprechend ist die be- 
kannte Redeweise vigpii javdi, für immer. — Jathd — paiti Ner.: 
rudja stutajece jushmäkam pracardmah. Jazemnagla steht dem frag 
parallel; das dd sollte eigentlich bei letzterem stehen, Das &r. Asyöp. 
ureähdjde ist der Form nach ein Gen. sing. oder ein Dual von wr- 
vädi, das offenbar mit dem Instrumental uwreddanhd 43, 2 verwanidt 
ist und mit dem wichtigen wurvdta (s, darüber Zeitschrift der D. M. 
Ges., VIII, 756); es scheint aber nicht sowohl Ausspruch, was 
uredia ist, als das Aussprechen, dem Act der Mittheilung des 
höchsten Gottes an seine Propheten, zu bedeuten. Der Genitiv ist 
von peiti abhängig: ich will euch loben für das Aussprechen, 
wegen desselben. Nicht unmöglich ist es indess, urndidjde als Ge- 
nitiv-Locativ Dualis zu nehmen; aber in diesem Falle ist wreddi nicht 
Abstractum, sondern ein Adjectiv des Themmn’s ureddin, auss pre- 
chend, verkündigend; es hiesse dann: ich gehe mit Lob euch 
beiden (die Orakel) sprechenden (Geistern) entgegen, d.h. ich em- 
pfange euch mit Lob. Aber die Bildung wäre etwas seltsam. Zu 
rlanag vgl. 50, 9. 


V. 7. Aredrä (Nerios.: dakshina) ist mit masdi zu verbinden 
und. als ein Beiwort desselben zu fassen. Das Wort findet sich in 














") Vgl. das hebr. 7", dexter, verwandt mit zo%, fest, stark seyn. 
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den Gäthd’s sowohl als Beiwort des höchsten Geistes (s, noch 48, 
3), als auch besonders frommer und erleuchteter Menschen, die in 
den Himmel kommen (J. 46, 16). Jt. 5, 19. 9, 5 ist es Beiwort 
des Opferers (zusthra-bera); 13, 75 eines der Fravashi's; 10, 65 
eines von Mithra, der aredrö aredranäm heisst (neben deunam deus, 
der Schnellen Schneller). Die Tradition schreibt ihm die Bedeutung 
gross zu; «diese ist indess viel zu allgemein und unbestimmt, wie 
die meisten traditionellen Bedeutungen, als dass wir etwas Gewisses 
über die Etymologie daraus entnehmen können. Diese lässt mehr- 
fache Möglichkeiten zu. Man kann das Wort zunächst entweder in 
are + drä oder ared + rä zerlegen; mach der erstern Abtheilung 
könnte es Wahrheit (oder Wirklichkeit) haltend bedeuten, indem 
man are mit dem zu asha, Wahrheit, gewordenen arts zusammen- 
bringt (auch arem ist zu vergleichen) und den zweiten Theil auf 
Jdie Wurzel dar, halten, zurückführt; jedoch wäre in diesem Falle 
eher die Form dara zu erwarten. Mehr Wahrscheinlichkeit hat die 
zweite Abtheilung. Eine Wurzel ard finden wir wirklich J. 50, 11 
in der Form aredat; sie entspricht genau dem wedischen dA, ge- 
ddeihen, befördern. Aredra ist demnach der Fördernde, der, 
durch dessen Hilfe ein Werk gedeiht. Diese Bezeichnung stimmt 
ganz mit dem Wesen derer, denen sie beigelegt wird, Akura-mazda 
wird ja so häufig als Förderer des irdischen wie des geistigen Lebens 
und insbesondere der Wahrheit angeschaut, Ganz passend wer- 
den auch die 30 genannt, welche Zarathustru’s Lehre zu befördern 
und zu verbreiten suchen. Man könnte auch an das armen. ardar, 
gerecht, denken; aber diese Bedeutung hätte auf dem iränischen 
Sprachgebiete keinen sichern Boden. — Faddennd (so ist mit W. 
richtig zu lesen) ist mit rafkında zu verbinden, aber nicht auf vid, 
wissen, sondern vid, finden, erlangen, zurückzuführen. Vgl. 
radkhnaühö vatdem 32, 11. — Ceüghüs — ushiuru Nerios.: gikshdm 
‚ satjavacah sumddhänatve saikatatve ’pi kurute wipuladetanjah; kila jah 
 kärjemi punjami jat samrddhatajd kurute jat saikatatajd "pi kurute 
tasja vifhdnadelanjan tasmäd bhavati. Cakkraj6 lässt sich anf den 
ersten Anblick mehrfach deuten; man kann an dakkra, Rad, den- 
ken und dakhrajö als Locativ des Duals fassen; aber diesem Locativ 
könnte nicht leicht eine passende Stellung im Satze angewiesen wer- 
den; das einzige Verbum des Satzes göfghıls würde hiezu nicht tangen; 
anch die Fassung desselben als einer adrerbinlen Redeweise auf bei- 
den Rädern, d.i. ugs, schnell, würde nicht befriedigen. Die Stelle 
würde nämlich bei dieser Deutung so lauten: welche verkündigen, 
„jegliches Dunkel, jegliche Bedrückung sey flugs weitleuchtend!* 
Aber schön das ra<khndo, das als Object mit geghils zu verbinden ist, 
lasst diesen Ausrufesatz nicht zu, und anders könnte \er wohl nicht 
gefasst werden. Viel genügender ist es, wenn cakhrajö als Verbum 
‚nml zwar als zweite Person Aoristi redupl. des Causat. von kare, 
machen, genommen wird (über die Form s. die Gramm.). Man 
vgl. pacajö 51, 9. — Für wshenrü, wie Westergaard schreibt, lesen 
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E. 4, 9 usiuru, Bf. weurd, Bb. ws? ur; zu vergleichen ist 32, 16 
ush-uruje. Die richtige Schreibung wird von ‚der richtigen Erklä- 
rung abhängen; versuchen wir daher zuerst diese, Die Theilung 
des Worts in: wahe oder wahl und wre ist klar; die Bedeutung des 
letztern, breit, weit, wird nicht zu bezweifeln seyn; das urw, 
breit, des Sanskrit lautet zwar sonst vourw, aber man bedenke, 
dass wrs hier nicht der erste, somdern der zweite Theil des Com- 
positums ist, wo das Wort um so leichter seine einfachste Gestalt 
annehmen konnte, Der erste Theil dagegen lässt eine Jreifache 
Deutung zu; erstens kann wshe, wge die Präposition wg = ul (man 
vgl. wre histat, er erhob sich, von gtd + ur), zweitens eine Ablei- 
tung der Wurzel ver, wollen, wünschen (man vgl. vapf-khshajar), 
und drittens eine der Wurzel ush, leuchten, brennen (aus vas 
entstanden; das Perfekt lautet im Weda wräse, illuxit) seyn. Auf 
letztere ist ushi, dem Burnouf, Nerios. folgend, ohne genügenden 
Grund, die Bedeutung intelligentia gab (sie war wohl aus J1. 22, 
58 und andern Stellen, wo von einer ushi des Ahura- mazda die 
Rede ist, bloss gerathen), zurückzuführen, In Jt. 1, 28 ist es ganz 
deutlich ein Ausdruck für Auge, Gesicht (synonym mit dafma); 
Jie häufigen Composita ushi-da und ushi -darana, welche als Bei- 
wörter von gairi, Berg, erscheinen (Jt.1, 31. 14, 56) können nur 
lichtgebend, lichthaltend heissen, wornnter der Berg, über dem 
die Sonne aufgeht, verstanden wird. In dem wsi-uru unserer Stelle 
nun giebt die Zurückführung des ersten Gliedes auf die Wurzel ush 
den genügendsten Sinn „weithin leuchtend“, d. i. weithin bekannt, 
Die Deutung „nach Belieben weit“ (von vag, wollen) wäre zu un- 
klar; die als Präposition, da sie nicht als einfache Verstärkung des 

ifls gefagst werden könnte, enthält zu viel Gezwungenes. Da- 
her ist am besten, nach den oben angegebenen Beispielen ushi-wru 
oder usi-uru zu schreiben. Nun fragt es sich noch, auf wen Ki — 
jei genghüs zu beziehen sey. Man denkt am nächsten an die Ahura’s 
oder Asha’s, indem der letztere Satz: nadcim tem u. 5. w. als eine 
Antwort auf die Frage: kuthra tdi gefasst wird. Wollte man diese 
Fassung tür unzutreffend halten, wozu übrigens kein genügender 
Grund‘ vorhanden ist, so könnte nur an die Gaoskjantö oder die 
alten Weisen gedacht werden. Aber der letztere Satz stände dann 
in keinem Zusammenbauge mit dem vorhergehenden. Der Dual ade 
kann nur den Zarathustra umd Vistäcpa bezeichnen. 

V.8. Bijaütl. Diese Emendation Westerg.’s nach der Lesung 
von K. 5. bjüte (Bf. hat bjeäte)) halte ich für richtig; denn die 
Lesungen bajaät! und buj£it? sehen deutlich wie Verbesserungen eines 
nverstandenen bjait? oder bjeätf aus, In Jt. 17, 12. 13 haben 
wir zwar bajaiiti; aber jene kürzere Form scheint ganz zu den 
Eigenthümlichkeiten des Gäthädialekts zu passen. Da es überdiess 
hier noch das Passivum seyn ınuss, so wäre eine Auflösung in ba- 
FLAG unstatthaft; es müsste mindestens bijant! (Wurzel W, fürch- 
ten) seyn. — Das Relativum jadshu (s0 ist mit Westerg. nach K. 6. 
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zu lesen) bezieht sich auf das in bjante liegende Pronomen der 3. 
Person plur. Hierunter sind wohl die Khrafctra’s gemeint. — Pou- 
rubjö ist mit dthjekd zu verbinden: „Verderben für viele#, — Jet 
uredtahjd Nerios,: jo asti balishthatamah pradchann akarmid apmogäih 
(gab) tradijdjäm mahdgädnin andstikatvam prabedhajitä [dindu te ja 
api karmateät asmäkei mahäbhajam vertate]l. Araokjde. So ist ent- 
schieden nach den mir zu Gebote stehenden meisten handschriftlichen 
Lesarten zu schreiben. Westerg. hat ag-ao&do, ohne eine Hand- 
schrift zu nennen; er bemerkt nur, dass K, 4. ao&jılo habe, Bf; hat 
asao &jdo und Bb. araokjd. Westerg.'s Trennung ag-aogjdo beruht 
wahrscheinlich auf Nerios.'s Deutung balishthatamah, am allerstärk- 
sten; aber der Zusammenhang widerspricht dieser Erklärung. Wo- 
von sollte ndidjäonhem abhängen? Da der Zusammenhang hier noth- 
wendig ein Verbum fordert, so eignet sich araofjde besser zu einer 
Verbalform als agaogio. Fassen wir das Wort als ein Verbum, so 
kann ag kein blosses Präfix seyn; denn dieses hätte nur als Ver- 
 stärkungspartikel sehr vor dem Nomen einen Sinn (vgl. ap-khratus), 
So ergiebt sich eine Wurzel gaof, die gleich good skr. gud, bren- 
nen, oder gu‘, bekümmern, wehe thun, betrüben, ist. Letz- 
tere stimmt besser zum Zusammenhang. Wenn auch das Verbum 
in diesem Sinne im Zenduwesta kaum zu belegen ist, so ist sie für 
das Iränische durch das neupersische sog, Kumm er, Betrübniss, 
doch sichergestellt. Die Erweichung des & in & finden wir auch 
bei der Wurzel vad (vgl. aogi 43, 8) und ist auch ‘sonst aus dem 
Wesen des ältern Dialekts teicht zu erklären. Der Form nach ist 
es eine zweite Person sing. Optativi mit dem Augment,. Unter dem 
ndidjdeihem, was der Etymologie nach nur der Nähere oder der 
Nächste bedeuten kann, indem es der Comparativ zu dem be- 
kannten Plural nasdiste = proximus ist, versteht Nerios, einen Ruch- 
losen fakarmid), einen Ashımoga oder Störer der Wahrheit. In der 
einzigen Stelle des Zendawesta Jt. 13, 16, wo es sich ausser der 
unsern findet, steht es als Adjectiv vor dem Namen Gaotema (der 
Gotama der Weden), während es an der unsern absolut steht, ja 
nicht einmal mit dem Genitiv fhwahjd vreätahjd verbunden werden 
kann. Die ihm von Nerios, beigelerte Bedeutung widerstrebt nicht 
dem Zusammenhang unserer Stelle, wohl aber dem von dt. 13, 16. 
Den besten Aufschluss über den wahren Sinn durfte das nächstver- 
wandte nasdista (in näba nazdista) geben, worunter bekanntlich die 
wedischen Inder als die nächsten Brüder der Genossen Zarathustra’s 
zu verstehen sind. Mit diesem halte ich es nun dem Sinne nach 
für identisch. Eine schlimme Nebenbedentung konnte oder musste 
das Wort in dem furchtbaren Religionskampfe, den die Iränier lange 
mit ihrem Bruderstamme führten, annehmen; in der spätern Zeit 
erlosch dieselbe zwar, aber die Verbindang mit dem wedischen Gao- 
tema. weist wenigstens noch auf alte Erinnerung zurück. Ueher 
ärtd (Iustrum.) 5. zu 46, 18; hier bezeichnet es die Noth und das 
Ungemäch, die Ahura-marda's Sprüche über die Feinde verhängten. 
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Die. Worte ji nöit — agmand geben den Inhalt des urrdta, der von 
Akura-misdu verkündigten Offenbarung, näher an. Sie klingen wie 
ein alter Spruch aus vorzarathustrischer Zeit. Die Bezeichnung 
acman für Himmel findet sich sonst in den Gäthä's nicht, fehlt 
selbst da, wo der Gegensatz zur Erde nolhwendig stehen muss, wie 
44, 4: kagnd dereld sümdd adi nabäoged, wo für das uralte agman, 
das im Weda so gewöhnlich ist, nabio (eigentl, die Wolken) ge- 
wählt ist. In den spätern Zendschriften, sowie in der medischen 
Keilschriftgattung ist es sodann «das gewöhnliche Wort für Him- 

- mel. und auch noch im Neupersischen erhalten. Dazu ist der hier 
ausgesprochene Gedanke so eigenthümlich und von «em, was wir 
sonst aus den Gäthd’s über die Vorstellung von Himmel und Hölle 
wissen, etwas abweichend, dass wir den Spruch als irgendwoher ent- 
lehnt ansehen müssen. Der Spruch ist indess nicht ganz vollstän- 
dig angeführt; in dem zweiten Gliede fehlt ein Wort wie „Wol- 
nung, Aufenthalt“; für „denen fern (in der Ferne) vom guten Him- 
mel“ sollte es heissen: „denen sey fern vom guten Himmel ihre 
Wohmng“. Das Wort vohli könnte übrigens hier auch in seiner 
ursprünglichen Bedeutung, wie sie noch das wedische vası zeigt, 
genommen und demnach mit glänzend, leuchtend, wiederge- 
geben werden. 


ne 


V.9. Daus-stjaothand — manaühö Nerios.: duhkermani parikshi- 
pianti uttamasja asuigraharid manasah. Avasazaf (Nerios.: parikshi- 
pienti), Dieses Wort lässt auf den ersten Anblick mehrere Erklä- 
rungen zu, je nachdem abgetheilt wird; man kann avas-H-azaf, aber 
auch ava -I- sasat trennen. Theilt „man auf ilie erstangegebene 
Weise, s0 ist avas ein Adverbium Jer Prüpositieon und würde mit 
dem ad! des Pärsi, weg, fort, vollkommen stimmen, der zweite 
Theil wäre dann auf die Wurzel az, treiben, machen, zurück- 
zuführen, sodass das Ganze wegtreiben, wegmachen, hiesse. 
Wenn nun auch diese Bedeutung gut zum Sinne des Satzes stim- 


men würde, so müssen wir die Ableitung doch verwerfen, weil sich 
avas wenigstens im Zendawesta nicht aufweisen lässt. Nach der 


zweiten Trennung lässt der zweite Theil des Woris, sasal, sogar 
drei Erklärungen zu, je nachdem es von der Wurzel zan, schla- 
gen, oder zan, nasci, oder san — Füd abgeleitet wird. Diese re- 
duplieirte Form finden wir auch in den Jeshts, so 5, 130 zasäitı, 
wo dieses dem Sinn und Zusammenhang nach nur auf san = skr. 
kan, zeugen, zurückzuführen ist (oirpim Aufyjkiitim urıwthentem khshne- 
ihrem zusditi, sie — die Ardei gürd anähitä — befördert die Herr- 
schaft, die alles Gut gedeihen lässt); in 5, 34. 9, 14. 15, 24. 17, 
34 treifen wir den Dativ eines Abstracts sasäitit in Verbindung. mit 
gasthjäi: ji hen kehrpa gracsta zazdil#t gaethjdica jöi ahlöteme }), 
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1) Zu dem Superl. abdötema vgl. das einfache abıda It. 19, 10 neben 
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(ich will des Bösen Zerstörer seyn als Helfer derer), welche vom besten 
Körper für das Gedeihen der Schöpfung und die nützlichsten für die 
Welt sind. Auch an dieser Stelle lässt sich nur die Wurzel sun = Fem 
annehmen. Noch ist zu vgl. zas# in Af. 1, 17: er bujed wigpe ver 
mainjava vicpe dafonjagna zase buje vanhduca miide van wc gramenki, ich 
bin zum Een (d. i. ich werde schlagen) "aller bösen Geister, aller 
Datvaverehrer; ich bin zum Wachsen (ich werde wachsen) an gutem 
Lohn und gutem Ruhm, Hier bildet sas? ganz deutlich einen Gegen- 
satz zu nifönf, und kann in diesem Falle nur von sn=£an abgeleitet 
werden. Die dritte mögliche Ableitung des Worts, die von san — 
#üd, hat schon aus dem Grunde wenig Wahrscheinlichkeit für sich, 
weil das n in zasat ganz verloren gegangen wäre, was sonst bei 
Ableitungen dieser Wurzel nicht vorkommt, man vgl. nur zafti und 
das meupers; söh,s, weise, Der Umstand, dass gerade dieses 
sen — Fid mit der Präposition ava vorkommt (Vend, 8, 2 ava- 
sandn, sie bemerken), während wir die Verbindung derselben mit 
den zwei andern san nicht treffen, könnte indess doch leicht zu 
einer solchen Ableitung führen, wenn das in den Derivaten Jieser 
Wurzel nie fehlende » vorhanden wäre, Num fragt es sich noch, 
welchen Sinn die Zusammensetzung ava-san habe und welche Stel- 
lung dem Worte in der Satzverbindung anzuweisen sey. Die Pri- 
- position aca hat in Zusammensetzungen nicht eine privative, wie 
man vermuthen könnte, sondern eine objective Bedeutung, ähnlich 
unsern Vorsylben er-, be-; demnach ist avasan nur erzeugen, 
hervorrufen. Der Form nach denkt man leicht an eine 3, Per- 
son sing. eines reduplicirten Aorist; aber auf welches Subject soll 
sich diese dritte Person beziehen? Dus-skjaothand ist kein Singular 
und ?eict! kein Nominativ, sondern ein Instrumental; das Subjeet 
dies vorangegangenen Satzes ist ein Plural j-vidushö. Der einzige 
Ausweg scheint mir der, «ass man avasasaf als den Sing. neutr. 
eines Part. praes. fasst und dieses im adverbialen Sinne als einen 
Zustandssatz einleitend dem Hauptsatze anschliesst, ein Fall, in dem 
das Sanskrit Gerundia, das Arabische den Accusativ des Infinitivs 
anwendet... Von diesem Partieipium ist jedoch der Accusativ dus- 
shjaothand als abhängig zu denken; ?oigti bildet mit vanheus manaüht E 
dagegen eine adrerbiale Bestimmung, — Adııjö mash ashi glasdat 
Nerios.: tehhjah prabhütocdhermah prabhrasjati Plebkjah agmogebhjah ]. 
— Ueber ması s. zu 32, 3, Die Erklärung des gasdaf durch pra- 
bhrasjati, entfallen, verloren gehen, ist im Allgemeinen nicht 
unrichtig, nur lässt es sich nicht gut im neutralen Sinne nehmen, 
sondern es muss ihm eine active Bedeutung beigelegt werden: lie- 
gend machend (rajat + dä, s. cnjarcit 32, 16), d. i. niederwer- 
fen, wegwerfen, Das Subject ist musAh, der Grosse, worunter 


erira. Der. Ableitung nach kann es nur von dp, Wasser, + dd, geben, 
stammen, sodass es eigentlich wasserspendend heisst. 
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wahrscheinlich Akura-masda oder auch Zarathustra zu verstehen ist 
(s. zu 32, 3); das Object ist ashd. — Javat — khrafgträ Nerios.: 


Jieat etebhjah asmagobhjah — dushtasvipadebhjah cäravatijebhjah. — 


Für aurund lesen Bf, und Bb. urund, was Westerg. nicht bemerkt hat. 
Jedoch hat Jiese Lesung zu wenig Wahrscheinlichkeit, als dass sie 
nüher besprochen zu werden braucht. Die Deutung des Wortes 
anlangend, so wird es am passendsten auf dieselbe Wurzel,- der 
aureat, schnell, entstammt, zurückgeführt, als welche sich’ arı 
fauro), rasch einherfahren, rennen, ergiebt; es ist ann eine 
schwächere Participialbildung (oder Adjectiv) mit Sufix ven für vant. 
Zu einem Verbum lässt sich das Wort nicht machen, wie ich an- 
fänglich versuchte. 


V.10. Die Westergaard’sche Schreibung Aithim nach K. 5. ist 
entschieden irrig, wie namentlich eine Vergleichung mit Jder Paral- 
lelstelle 31, 8 lehrt, wo wir Aaitkim ashahji haben. Weitaus die 
meisten Mass, (auch Bf, und Bb.) lesen Auitkäm. Die Lesung kann 
indess aus phonetischen Gründen nicht richtig seyn, da ai im Bak- 
trischen gewöhnlich nur in Folge eines i oder j aus a entsteht; wir 
müssen Jesshalh entweder Autkam oder Ahaithim wie 31, 8 schreiben, 
Da keine der beiden Aenderungen handschriftlich bezlaubigt ist, so 
thut man am besten, die leichteste, Aalkam, in den Text aufzuneh- 
men; €s ist Jer Accusativ eines Abstractums hathd der gleichen Be- 
deutung wie Auithi, Wesenheit, Wirklichkeit. MNerios. giebt es 
durch sukkaniedsam, schöne Wohnung, es wahrscheinlich irrthüm- 
lich von der Wurzel Aadı — sad, sitzen, ableitend. — Garebim 
ist hier Nomen, vgl. Jt. 5, 2.5 garewin, Mutterleib (wie skr. 
garbha), und keine Verbalform, etwa eine erste Person Conjımetivi 
von garb, wie es scheinen könnte. Nerios. hat grhnäti, sicht es 
demnach ebenfalls für eine Verbalform an. Die Satzordnung ist nun 
die: hukhratus voocat bildet den Hauptsatz; garebim ahja vanhöus 
skjaothand gpertämcd — ashahjü (video ausrenommen, zu dem wie- 
der raocat zu ergänzen ist) ist ein davon abhängiger Voluntatirsatz. 
Das Subject desselben ist der Aukhratus vidode, worunter wohl nicht 
Akura-masda gemeint seyn kann, sondern jeder einsichtige Verehrer 
desselben. — YVojathrä Nerios.: nisvätijane, wohl für iredtdjane, 
gegen den Durchzug des Windes geschützt. Dieser Ücher- 
setzung liegt eine Lesung arojathrä za Grunde, die durch Zusam- 
menschreibung der unmittelbar vorhergehenden Präpssition 4 mit 
rojathrd und Verkürzung ‚derselben zu a entstanden ist. Foja lei- 


tete er von der Wurzel rd, wehen, ab, was sprachlich recht gut 


möglich ist (man vergl. veju für edju, W ind), aber der sich er- 
gebende Sinn Durchwehung stimmt nicht zum Zusammenhang, 
Der Form nach kann dieses &r. heydj. Nom, plur. neutr, und In- 
strumental sing. seyn; im erstern Falle ist es mit ticd vigpd, ım 
leiztern mit ihwahmf (der Instrumental kann dem Locativ respon- 
diren) zu verbinden; im erstern ist es dann weiter auf.ein Thema 
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mit der Endung thra == skr. tra, im zweiten auf eins der Endung 
tar (Nom. actoris) zurückzuführen. Bei näherer Betrachtung - ist 
jedoch nur die erstere Annahme haltbar; man vgl. zur Bildung gpa- 
jathra 30, 10, mäthra, däthrem. Die Wurzel, auf die das Wort mit 
einiger Sicherheit zurückgeführt werden kann, ist ei. Dass diese 
die Bedeutung gehen hat, wie unter andern auch im Sanskrit, be- 
“ weist Jt. 8, 23. 29: apa dim adhät yjeiti srajanhdt Aada Fouru- 
Kashät, darauf stieg er (Tistrja) heraus aus dem See Vouru-Kasha; 
vergleiche auch Jt. 15, 43 vjemi bei der Erklärung des Namens 
Vajus, der als Gänger gedeutet wird (so sehr hatte sich die Er- 
innerung an das Wesen dieses Genius, der mit dem wedischen 
Väja, der Wind, identisch ist, verwischt). Vojatkrd heisst dem- 
nach Gänge, und bezeichnet wohl Dinge, Wesen überhanpt. 
Man vergl. das sanskr. #agat, eigentlich das Gehende, für Welt 
überhaupt. 


V. 11. Garetha kann hier nicht wohl die später gewöhnliche 
Bedeutung Speise haben; denn es muss mit fü, dir (Mazda), 
welches hier nicht der Plural des Demonstrativs seyn kann (hier 
wäre nur ido am Platze), verbunden werden. „Zu deiner Speise“ 
(Mazda) gäbe aber durchaus keinen passenden Sinn. Führt man 
dagegen das Wort auf die Wurzel gar, glänzen, zurück, so ist 
durch den Sinn „Glanz“ alle Schwierigkeit gelöst (siehe $,. 170). 
— Das Subject des zweiten Versgliedes ist Ärmaitis; das mat be- 
zieht sich sowohl auf ashd als käshathrd und macht diese Wörter 
eigentlich zu adrerbialen Begriffen. — Für vokhist, wie Westerg, 
nach einigen Codd, schreibt, lesen Bf, und Bb. vakhste, K, 4. rakhst. 
Da das schliessende a von Bf. und Bb, gegen das durchgängige 
Gesetz der Dehnung der Schlussvocale im ältern Dialekt kurz ist, 
so ergiebt es sich leicht als später zur Verdeutlichung der Form 
zugesetzt. Das i vor st sieht nur wie ein Hilfsvocal zur Erleich- 
terung der Aussprache der Doppelconsohanten kAst aus, dem hebr. 
Schwa gleichend, und hat in der grammalischen Bildung der For 
keine. Stelle; daher wird am besten vakhst geschrieben. Die Bedeu- 
tung anlangend, so giebt die Ableitung von verkhsh, wachsen, einen 
bessern Sinn als die von rad, reden; Nerios, hat vikägajati. Der 
Form nach fällt es mit döist, deedöist, täst zusammen, die sämmt- 
lich dritte Personen sing. des Imperf. oder Aor. sind, mit Ausstus- 
sung des kurzen Bindevocals «. Man könnte sie auch für dritte 
Personen sing. aor. med. auf sta halten, aber während der Wegfall 
eines kurzen inlautenden a im Baktrischen nicht selten ist (uman 
vgl. ptd für patd, pitd), kommt der eines schliessenden kaum vor 
und liesse sich im Gäthädialekt um ao weniger begreifen, als bier 
nur 4 und nicht a ein Wort schliessen kann. — Das utajıili tevishi 
tdis d weist auf die Haurvatät’s und Ameretät’s zurück, denen am 
meisten tevishi, Kraft, sonst beigelegt wird (vgl. 51, 7). 

Abhandl. der DMG, W, 8. 16 
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V.12. Äat ti — jagnahj hjd Nerios.: kim te sanimärkshanam, kah 
kümah kica jushmäkam stuwtih käca jushmäkem üfienih. Das dem 
räsare entsprechende Wort safimärkshanam wird, wie rdshnim im 
zweiten Versgliede, in der Glosse durch mahdnjdjitd, was etwa 
der grosse Logiker oder der grosse Philosoph heissen kann, 
erklärt, welche Deutung wahrscheinlich auf der Ableitung von der 
Wurzel räs, ordnen, anordnen, beruht. Fast alle Codices 
habeu rdsar®, nur Bb. hat räsare. Beide Formen können richtig 
seyn, je nachdem der Zusammenhang ein Adjectir oder ein Sub- 
stantiv erfordert; rdsarö oder besser rdarö (nach Bf.) ist Adjectiv 
für risard, räsare dagegen neutrales Substantiv der Bildung vadare, 
vesdvare. Wegen des töi bei der ersten Frage und der Art der 
übrigen lässt sich hier kein Adjectiv annehmen; dagegen giebt 
ein Substantiv einen ganz guten Sinn; daher ist auch rdsare zu 
schreiben. Man vergleiche zur Bedeutung des Worts Jt. 13, 157: 
riauomäca räzareca bareütu dathushe ahurah? masdäo, Hier finden 
wir es neben einem Worte, das den deutlichen Sinn „Lob, Lob- 
preisung“ hat; ähnlich steht es an unserer Stelle parallel mit gtütd 
und japna; J. 50, 6 ist rdsölg, das wahrscheinlich ein neu- 
traler Plural von räzare ist, mit einem Verbum sagen, verkün- 
digen, verbunden. Die Ableitung führt zunächst auf eine Wurzel 
rds (raz); dieser begegnen wir in der Bedeutung lenken, regie- 
ren, Jt. 10, 14; ordnen, herstellen, Jt. 14, 56. 19, 47, wo- 
von rästa im Baktrischen und Medischen, räst, gerade, im Pärsi 
und Neupersischen, ärägtar im Pärsi, namentlich in der Verbindung 
irigl-ärägtar, Wiederhersteller, Wiederbeleber der Todten 
(Spiegel, Pärsigrammatik, 8. 138, 1.25. 140, 1. 7. 142, 1.4.), drdsten, 
zurichten, schmücken, im Pärsi und Neupersischen stammen. Im 
Sanskrit entspricht rd#, glänzen und regieren (ursprünglich wohl 
so viel als gerade machen). Von dieser Wurzel ist indess keine 
recht in den Zusammenhang passende Bedeutung zu gewinnen, aus- 
ser man wollte sich etwa mit Geradheit, Gerechtsame zufrie- 
den geben; zudem haben wir in dieser Bedeutung Formen mit kur- 
zem a, z. B. im Namen des Genius rasını razista, geradeste 
Geradheit = gerechteste Gerechtigkeit. Dagegen kann räshndam, 
Gen. plur. im zweiten Versgliede, hieher gezogen werden. Auf den 
richtigen Weg kann uns hier vielleicht das neupersische rds führen, 
dessen häufigste Bedeutung „Geheimniss“ ist. Bei diesem Worte 
entsteht aber sogleich die Frage, ob es nicht den semitischen Spra- 
chen, von denen es wenigstens die aramaischen haben, entstammt, 
Das Chaldäische hat 77 Geheimniss, Mysterium, Dan. 2, 19. 
27 (namentlich häufig in den Targiüms); das Syrische hat nicht bloss 
das Substantiv Fi hisi, sondern auch ein Verbum n}, wovon aber 
nur Pael und Afel gebräuchlich ist (geheim halten, verbergen); 
auch im Samaritanischen findet sich das Wort. Da die übrigen 
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semitischen Sprachen, das Hebräische, Arabische !) und Aethiopische, 
welche an Formen wie an Wörtern durchweg alterthümlicher sind 
als die aramäischen Dialekte, das Wort gar nicht kennen, so ent- 
steht ein gerechter Zweifel an seiner semitischen Abstaraneinge Die- 
ser wird noch dadurch erhöht, dass wir im Aramäischen noch manche 
andere semitische Wörter finden, wie z. B. 331, Zeit (neupersisch 


„os, armenisch Zamanak, aus dem baktrischen sredna, srildna, das 


wirklich Zeit bedeutet, Wurzel sar = skr, £r, altern, vergehen, 
entstanden), das durchaus keine wirkliche Wurzel im Semitischen 
hat, denn das chaldäische +7, Zeit bestimmen, ist erst ein De- 
nominativ davon, Dass das besprochene rds indess ursprünglich 
arisch ist, beweist noch das sanskritische rahas, Einsamkeit, ge- 
heim, und rakasja, Geheimniss (s. Manu, 2, 140, wo „Geheim- 
lehre‘“* darunter zu versfthen ist), von der Wurzel rah, verlassen. 
Das räsare an unserer Stelle wird am passendsten hieher gezogen; 
es bezeichnet hier wie an den andern Stellen ein geheimniss- 
volles Wort oder einen geheimnissvollen Spruch. 
wofür Bf, und Bb. vasi haben, lässt eine zweifache Erklärung zu; 

man kann es nämlich von var, wollen, oder von va‘, reden, ab- . 
leiten; die letztere scheint die richtigere zu seyn. Jedenfalls ist es 

aber kein Substantiv, sondern eine 2. Person sing. praes. Wollte 

man e3 als Substantiv Wunsch, Verlangen, nehmen, wie Nerios. 

thut, so müsste var? geschrieben werden. Dazu ist aber kein ge- 
nügender Grund vorhanden. — Jd we dijdt ashıls räshndm. Räshndm 

könnte man leicht versucht seyn, für identisch mit dem räsar& zu 
erklären, wie es Nerios. wirklich gethan hat. Aber da die Form Y 
zu deutlich auf einen Gen, plur. eines Thema räshan hinweist, für 

räsarö aber bloss rädss, rdse, stehen könnte, so müssen wir diese 

Deutung aufgeben, Mehr Befriedigung giebt die Zurückführung auf 

skr. rdfan, König, eigentlich der Ordnende; das sh für das = ist 

zwar etwas auffallend, aber ein solcher Wechsel der Zischlaute fin- 

det sich wirklich, man vgl. nur rasınw, Gerechtigkeit, das bloss “ 
auf die Wurzel ras, räs, zurückzuführen ist. Keinesfalls ist dem 

räshan aber die Bedeutung König beizulegen, da die iränischen 

Dialekte andere Worte für diesen Begriff haben, khshathra, khaha- 

+ jamna, kshajathıi etc. Besser führt man es indess auf ‚raksh, be- 
"schützen, zurück, sodass es der Beschützende heisst. Diese 
Beschützer sind Ahura-masda und die andern höchsten Genien. 

Das jä (Nom. plor. neutr.) ist hier das Subject; ashıis der Accus. 








1) Dem arabischen , „, einen Brunnen graben, wird unter man- 
chen andern auch die eutung verbeimlichen beigelegt; doch ist allen 
Spuren zufolge diese keine ursprüngliche; ein Substantir der Wurzel im 
Sinne von „Geheimniss‘“ findet sich nicht, Auch 4.5, verbergen, an sich 


schon sehr selten und ohne alle Derivaten, ist nicht hieher zu ziehen. 
16°” 
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plur. von asht, abhängig von dijät; ve (vas) ist als Genitiv mit 
räshnäm (Gen. plar.) zu verbinden. «Für v# wird zwar von 'mehrern 
Mss., so von Bf. und Bb., vi gelesen; in diesem Falle müsste '&s 
die bekannte Partikel vi seyn und eng mit däjdt zu einem neuen 
Begriffe, austheilen oder anordnen, verbunden werden; aber 
der dadurch entstehende Sinn „was die Tugenden der Herrschenden 
vertheilt“ passt nicht recht in den Zusammenhang. Ein ganz anderer 
Sinn des Verses entstände, wenn man vi-dd als entfernen, Wweg- 
schaffen, deuten könnte; dann wäre rdshnim von rash, verletzen, 
und askis von aka, Compar. ashje, Superl, adista, schlecht (dass 
eine solche Ableitung wirklich möglich ist, zeigt ashibjd J. 32, 10), 
abzuleiten, sodass das Ganze hiesse: „was die Schlechtigkeiten der 
Verderber entfernen kann“; aber dieser Sion stimmt nicht zu dem 
folgenden Satzgliede. — Qadtöig giebt Nerios. durch njäjavantem, 
angemessen, passend, richtig, wieder, aber, wie ich glaube, 
irrthümlich. Am Richtigsten löst man das Wort wohl in get it 
auf, sodass es selbstgegangen, selbstbetreten, nämlich von 
dem Asha, dem Geist des Wahren, heisst. 


V.13. Der Accusativ tim adednem lässt eine doppelte Erklä- 
rung zu; er kann erstens von gishif im vorigen Verse abhängig ge- 
macht, zweitens aber auch nur als eine Attraction in Folge des Jim 
mraos genommen werden, sodass eigentlich der Nom. stehen sollte. 
Letzteres ist mir das Wahrscheinlichste; denn wegen mraos lässt 
sich giskd nicht gut ergänzen. Das eigentliche Subject, auf das 
dieser Relativsatz hinweist, ist dafnde; die Lieder der alten Fener- 
priester sind der Weg der frommen Gesinnung , das Mittel, um 
fromm gesinnt zu werden. Diese dafnde werden ihrer Art und 
ihrem Ursprunge nach näher bestimmt durch jd — urwikhshaf. Der 
Numerus will hier nicht recht stimmen; dadnde ist nur Plural, jd — 
keretä dagegen entweder Fem. sing. oder Neutr. plur. Die Bezie- 
hung ist somit eine etwas ungenaue, was bei diesen Stücken, die 
aus Jem Gedächtoisse niedergeschrieben wurden, nicht besonders 
auffallen darf. — Für cevistä ist wohl richtiger mit K. 4. diristd zu 
schreiben; ‚Bf. hat tivestd, Bb. dagegen dfvistd. Dass i für e zu 
schreiben ist, beweist dirishi J. 51, 15 eine Verbalform der gleichen 
Wurzel, nämlich Sju, die im Baktrischen sich weiter nicht findet, 
dagegen im medischen shju (in ashijdwa, profectus est) und nen- 

| 


persischen .„ok&, eigentl. gehen, erhalten ist. Eine andere Ab- 
leitung ist nicht wohl möglich. MNerios, hat dsvädejah. Der Form 
nach ist es eine dritte Person sing. aor. med., und nicht eine zweite, 
wozu der Wocativ masdd leicht verführen könnte. Die Bedeutung 
ist zufliessen, zu Theil werden. 


V.14. Tat si — dätd Nerios.: sa jato mahdgädnin käme Pomd- 
kam) jut tunumale &ivamate dijate (deärjäja]. Die Erklärung des 
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veirim durch käme, Verlangen, stützt sich wohl auf die Ableitung 
desselben‘ von var, wählen; aber sie stimmt weder zu dem Zusam- 
menhange, noch lässt sich für das zu Grunde liegende Thema vairt 
oder vairja im Zendawesta eine Bedeutung wie Wahl, Verlangen 
oder wählend, nachweisen. 43, 13 lesen wir veirjdo gtöis, was mir 
dem Sinne nach dasselbe zu seyn scheint, als ustäna agteat, das 
wirkliche Daseyn, d. i. die irdische Welt oder Schöpfung. ' In 
42, 2 haben wir unter rairis deutlich Quellen zu verstehen, wie 
das Prädikat awesddndonhd, wasserhaltend, und’ der Zusammen- 
hang ausweist, eine Bedeutung, die dem Wort auch in späteren 
Stücken zukommt (Jt. 5, 4. 191. 8, 41. 46. 19, 51). Letztere 
Bedeutung kann‘ indess nicht auf die Gäthf's angewandt werden, 
sowohl unsere Stelle; als 43, 13 und 51, 1 sträuben sich dagegen, 
namentlich aber das veirjd in dem berühmtesten Gebet jathd ahl 
vairjd, Während zu der Bedeutung Quelle, der zudem die Form 
vori zu Grunde liegt, das sanskr. väri, Meer, zu stimmen scheint, 
lässt sich das vairja der Gäthd’s mit vera, Kreis, Umkreis, Feld, 
eigentlich das Umzäunte (von var, umgeben), im 2. Farg. des 
Vendid., und vereshvd J. 53, 3 zusammenbringen und adjectivisch 
Kreise, Felder habend (43, 13), substantivisch als Umzänu- 
nung, Schutzmauer, wie bier, fassen. An unserer Stelle hat 
das Neutrum vairim ungefähr den Sinn von vdrtrja. Dass eine 
solche Bedeutung unserm Verse gar nicht entgegen ist, zeigt gleich 
das folgende Glied, wo von der Bebauung der Erde die Rede ist. 
Die Bedeutung Segnung würde auch passen, aber sie lisst sich 


nicht begründen. — Jöi s’ — azjdo. Dieser Plural des Relativs kann 


sich nicht wohl auf masdd, das wegen dätd zwar deutlich als Plural 
zu fassen ist, beziehen; es drückt vielmehr einen dem artvait! wstd- 
ndi parallelen Gedanken aus und ist mit skjuothand in die engste 
Beziehung zu setzen; der Dativ des Demonstrativs ist davor zu er- 
gänzen. „Verleiht die Thaten guten Geistes denen, welche sich die 
Bebauung der ewigen Erde zur Lebensaufgabe machen“. — Das 
khshmikäm hucigtim ist nicht von fräds, sondern von dätd abhängig. 
— Die ashd veresend sind wohl die Bebauung der Erde, was ala 
das wichtigste und glückbringendste Werk des Mazdajasners gilt. 


V. 15. Dieser Vers gehört wohl ursprünglich nicht hieher; wir 
finden ibn auch J. 27, 4 eitirt; in Bf. und Bh. ist er nur mit Jen 
Anfangs- und Schlussworten angeführt, wie gewöhnlich die bekann- 
ten heiligen Gebete, jathd ah vairj6. Auch dem Sinn nach hängt 
er nicht mit v. 14 und den noch frühern zusammen. — Das De- 
monstrativ dd ist auf crurderch und skjaothend zu beziehen. — 
Ishudem (Nerios.: gundndajdh) ist sicher mit rtüld enger zu verbin- 
den; seine Erklärung bietet jedoch manche Schwierigkeit, J, 31, 
14 haben wir den Plural ishude als Feminin construirt; im Jarna 
haptankaili treffen wir ein Verbum ishilijdmahl (J. 37, 5. 38, A. 
39, 4) unter lauter Verbis des Verehrens. Auch der Weda bietet 





245 Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I Cap. 32, 15. 


uns ein denominatives Verbum ishudhjati, nach den Nighantavas ein 
jdöhdkerma, d. h. ein Verbum des Verlangens, Wünschens; - 
davon findet sich auch eim Adjectiv ishudhju Hv.V, 41, 6, das dort 
deutlich wünschend, verlangend, strebend, bedeutet, Dem 
Ursprunge nach ist es auf ichu, Pfeil, und dAd, setzen, zurück- 
zuführen, nicht auf ishwdhi, Köcher, wie Benfey (Säma-veda-Glossar, 
s. h. v.) thut. So heisst es eigentlich „den Pfeil ansetzen“, d. i. 
zielen, und dann übertragen nach etwas trachten oder stre- 
ben. Das ishud der Gäthd’s nun ist die reine Grundform ishudh, 
substantivisch und zwar als Femininum gebraucht, wie dieses Ge- 
schlecht auch im Sanskrit in solchen Fällen gewöhnlich ist; die ur- 
sprüngliche Bedentung ist wohl Eifer; dann Gebet, das auf Gott 
gerichtete Verlangen. Khskmikd — ahılm Nerios.: Jushmäkam rdijena 
sedmin akshajateam svecihajd parisphutan däsjati bhuvane. Ueber fra- 
shöm s. zu 30, 9. 


Druck roa F, A. Brorkhans in Leinsig. 
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16 lies: 
5 lies: 
30 lies: 
13 lies: 


qjämd, statt: qjdma 

Ärmaiti, statt: Ärmdit? 

vie, statt: dd 

qui, statt: que 

T lies: kevitdogcd, statt: keritdangde 

25 lies; deprecer, statt: deprecar 

17 tilge das erste „mentis“ 

16, 17, bes: zu meinem Heil berbei, statt: meinem Seil 
6 lies: Virtäcpa, statt: Wiflacha 

23 lies: Mund, statt: Munde 

33, 34, lies: jene geben befbalb buch bes lebenbigen 
Meifen Einfiht und vie Mahrheit zu @runbe, statt: 
und befbalb hurd bes lebenbigen Meifen Ginfiht und 
bie Wahrheit zu Grunde geben 

33 lies: (raosha, statt: Graodha 


27 ig, lies: Khshneishd kann der Form nach nicht wohl 


eine erste Person sing. aor, optat. seyn, sondern 
es ist als eine zweite sing. optat. med, zu betrach- 
ten, also: du mögest verehren, Die Anrede 
bezieht sich auf den Begleiter des Sängers oder 
einen andern Anwesenden. 

33 lies: utlänahastah, statt: ulthänahastah 
5 (dadjät?) ist zu streichen 

31 nach redend ist sich findet zu ergänzen 

26 irdt ist nicht auf jar, verehren, zurückzufü hren, 
sondern identisch mit skr. ir, vermögen, be- 
sitzen, 8, weiter zu 43, 8 

21 u. öfter, lies: wtkrsktataram, statt: ulkrshthateram 

21 lies: Keane: statt: Ahürane 
1 lies: anjah, statt: anjah 

34 lies: gosfshla, statt: gosfshtha® 

38 lies: nigrhito, statt: nigrahite 

44 lies: uttänahastene, statt: uflkhdnahastena 

13 lies: grahitum, statt: grhitum 

— lies: aa, statt: nd 
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Seite 86, Zeile 30, lies: E een Weisen, statt: des grossen , 
Tue - Weisens 
ee Ve 
» 9 „26 zu tilgen: wie in irdi, 
» 97 Note Zeile 2, lies: dürat, statt: durad 


Be! 125 „ 31 lies: Hormisdädda, statt: Hormisdäda 
#77» 3833 lies: verlangen, statt: erlangen 
„131 „ 28 lies: rikdenjati, statt: vikapajatı 
n 187 „ 41 lies: od, statt: nd 
„ 41 lies: pürnatvam, statt: purnatvam 
„ 4 bes: dedrjdndm, statt: dedrjänam 
„ 12 lies: dkramdati, statt: dkrdindati . 
-H' » 2 hes: Cikhshnushd, statt: Cikhnushe 
— .» 2 lies: wegen der von uns dargebrachten Opfer 
u an Wieh, statt: bei der Darbringung unserer 
Thiere 
m #* lies: Kavd, statt: Kavi 
» 9 lies: Dingen, statt: Dngen 
14 lies: jaokhstivatim, statt: jaokstivatim 
: Zeile 2, lies: dditanja, statt: cefanja 
33 lies: didereghiö, statt: dideregh 36 
‚ 40 lies: Persischen, statt: Pärsischen 
44 lies: Neupersische, statt: Pärsi 
9 bes: der die Gadtha’s beschützt, : ‚statt: der die 
Gaötha’s wachsen lässt 
u 21 lies: Fifüham, statt: Fiklshäm 
| n 2 lies: im dritten Satzglied . Fe stait: a 
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Vorwort. 


en 


Diesem zweiten Theil habe ich nur Weniges vorauszuschicken. 
Vor allem muss ich mein Bedauern darüber aussprechen, dass 
ieh nicht die Grammatik und das Glossar beigeben kann. Der 
an mich ergangene Ruf nach Indien (sowie andere Abhaltungen) 
liess mir leider keine Zeit mehr, um die für beides vorhandenen 
Materialien so zu bearbeiten, wie ich es gern gewünscht hätte, 
Dagegen hoffe ich, sobald mir meine neuen Aemier in Puna Zeit 
geslätten, beides in nicht"zu langer Frist nachzuliefern. Das 
Studium des Zendawesta, dem ich bereits eine Reihe von Jahren 
gewidmet, werde ich auch in Puna fortsetzen, wo mir, wegen 
der Nähe Bombay's, alle Gelegenheit gegeben ist, einerseits mich 
mit den Pärsen direkt in Verbindung zu setzen und ihre Sitten 
und Gebräuche aus eigener Anschauung kennen zu lernen, 
andrerseits aber auch auf Begründung eines wissenschaftlichen 
Studiums ihrer heiligen Schriften unter ihnen selbst hinzuwirken. 
Auf den neulichen Angriff des Herrn Prof. Spiegel gegen 
meine Methode eingehend zu antworten, halte ich für vollkommen 
überflüssig. Unter Sachkennern, die nur die Wahrheit wollen und 
daher in der Wissenschaft Niemandem ein Monopol zuzuerkennen 
vermögen, kann, wie auch bereits schon Stimmen laut geworden 
sind (Zarncke’'sches Centralblatt 1858, Nr. 52) und wie Herr Spiegel 
noch weiter hören wird, über die Richtigkeit der von mir ein- 
geschlagenen Methode gar kein Zweifel herrschen, da sie ganz 
dieselbe ist, durch welche die Classiker und namentlich das alto 
Testament philologisch erklärt worden sind. Die ganz kürzlich 
veröffentlichte Spiegel'sche Uebersetzung der Gäthä’s, die kaum 
besser ist als Anquetil’'s im vorigen Jahrhundert gemachte, und 
in einem wirklich schreienden Contraste zu den richtigen jetzt 
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Br den deutlichen Beweis, dass durch blinde Anhänglichkeit an die 
Kr ‚Tradition, Verachtung der so unentbehrlichen Vergleichung der 
Be Paralleistellen und von Grammatik und gesunder Etymologie *), 
F ir die Gäthä's für ewige Zeiten ein versiegeltes Buch bleiben werden. 
39 Herr Spiegel dollmetscht Worte, die aber meist keinen verständ- 
lichen Sinn geben; viel Mühe aut Formen zu verwenden [ishathd, 
Ihr kommt, ist ihm das Er wünschte, plüfäm — gen. plur, part, 
Re —_ praes. — heisst beim Preisen u.s. w.) scheint ihm ebenso über- 
>, flüssig, als den Sinn oder Gedankengang nur einzelner Verse oder 
gar ganzer Stücke zu ergründen. Daher wird auch Niemand aus 
- Seiner Uebersetzung, lernen können, was in den Gäthä's steht, 
 Von.ihrem wahren Inhalt hat er keine Ahnung. Letzterer kann 
auch. unmöglich anders als durch eine jahrelang dauernde Be- 
ältigung mit diesen Stücken, durch mühsame, oft viele Tage 
> in, Anspruch nehmende Untersuchungen einsehen Worte uni 
 Eormen, sowie durch stete Rücksichtnahme auf den Sinn und 
- Zusammenhang des Verses oder ganzen Stücks, wieder erkannt 
Fr: werden. Dass Herr Spiegel diess nicht geihan, gesteht er selbst 
in.der Vorrede p. VI, halt sich aber dessenungeachtet für voll- 
kommen befugt, zu einer Zeit, wo an philologische Arbeiten, 
‚selbst auf dem orientalischen Gebiet, mit Recht hohe Forderungen 
‚gestellt werden, eine allen Anforderungen einer gesunden Philo- 
Me Hohn. sprechende Vebersetzung zu veröffentlichen. Für Sach- 
 kenner ist weiter nichts zu bemerken. Die Laien werden einfach 
nach derjenigen Vebersetzung und Erklärung greifen, die sie am 
‚besten verstehen und woraus sie am meisten lernen können. 
- 5 Die Correetur wird mein lieber Freund G. W. Hermann in 
- Wildbad besorgen, dem. ich zum voraus meinen besten Dank 
hr». ‚für, seine. Freundlichkeit. hiermit ausspreche. 


. 0 Bonn, den 27. Jänner 1859. 
Er er Lt! it u En u 
Ab m wi 


Bi seen 

Dr: Een) Fe Eh T 

u u Erg soll Bettler heissen, weil es mit dem Pärsi darjds identisch 
E: Fr wi denn Herr Spiegel nicht, dass letzteres nur das baktrische 
: drliie, A muth, ist? N KEfIEheR q Wird # in den spätern iränischen Spra- 
0 chem kein | 
















' .* 
E.z 







2 En: 


h ie 
ET 









hu 
u. 1 

ee 
a Fed, 





Ab, 
[7 














r a 
a 


E . 






„WERE 
+ - 















‘von der orientälischen Philologie. gebotenen Mitteln steht, liefert | h 





meiner parsischen Freunde unterzogen, für nöthig befunden hatte; 
_ aber ‚da die grosse Entfernung vom Drückorte, in der ich jetzt (und 
' wohl noch für lange Zeit) lebe, mich verhindert, sie am passenden 
Orte aufzunehmen und einzuschalten, so muss ich leider jetzt darauf 
verzichten. Es bleibt daher Alles, wie ich es hinterlassen habe, 
Nachträge hoffe ich später zugleich mit der Grammatik und dem 
*" Glossar zu liefern. | 
Den lächerlichen Streit über die richtige Interpretation des 

- Zendawesta oder Weda, den Herr Spiegel aus mir leicht begreif- 
lichen Gründen neuestens wieder anzufüchen sucht, aufzunehmen, halte 

ich für eine reine Zeitverschwendung. Jeder mit der Wissenschaft 

der neuern Philologie etwas Vertraute weiss, dass alle bedeutenden 

‚Resultate in der Auslegung der classischen sowohl als der hebräischen 
Schriften nur durch Anwendung der auch von mir befolgten Methode: 

sorgfältige Vergleichung der Parallelstellen und gesunde grammaätische 

Formerklärung und regelrechte Etymologie erzielt worden sind. 

Diese Methode ist in allen philologischen Schulen so allgemein an- 

erkannt, dass wenn z. B. heutzutage einer das Alte Testament nur 

nach Septoaginta und der chaldäischen Paraphrase ohne alle Rück- 
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ee nee mhk ee 
as Erscheinen des zweiten Theils meiner Schrift, den: ich schon 
ein halbes Jahr vor meiner Abreise nach Bombay (18. Juli 1859) 2 
zum Druck eingesandt hatte, ist wider Erwarten sehr lange. ver- =. 
zögert worden aus Gründen, die früher zu beseitigen nicht in 3 
meiner Macht war. Gern hätte ich mancherlei Verbesserungen an- z . 
gebracht, die ich bei einer wiederholten Durchsicht der Gäthä’s behufs he 5- 
einer englischen Bearbeitung des Hauptinhalts meiner Forschungen 1 
und Entdeckungen über die ältesten Theile des Zendawesta und r 
die ursprüngliche Lehre Zoroaster's, der ich mich auf den Wunsch ® 
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Öytent auf Parallelstellen und die Etymologie a Kreise des 
Hebräischen und der nächstverwandten semitischen Sprachen, ebenso 
e ohne alle Rücksicht auf Verständlichkeit oder Unverständlichkeit ins 
2 Deutsche übertragen würde, er allgemein verlacht und sich niemand 
” ‚die Mühe, solch verkehrtes Treiben zu widerlegen, nehmen würde! 
23 b: © Ungefähr so verfährt Herr Spiegel mit dem Zendawesta. Vor der Ge- 
- fahr, allen Ruf als Philologe zu verlieren, war er hauptsächlich durch 
Een glücklichen Umstand geschützt, dass der Zendawesta noch zum 

# grössten Theile eine terra incognita war, worüber man der un- 
 eingeweihten Menge mancherlei Mährchen erzählen konnte, Es handelt 

| sich zwischen Herrn Spiegel und mir nicht um einen Prineipien- 
streit, sondern nur um eine wissenschaftliche und methodische ‘oder 

eine unwissenschaftliche und charakterlose Auslegung. Herr Spiegel 
wird freilich nicht müde, als seine Interpretationsgrundsätze: zuerst 
ne Benutzung der Tradition, dann Controle derselben durch die irä- 
| nischen Sprachen und in letzter Instanz erst Sanskrit und Sprach- 
2 wergleichung, vorzutragen; und sein Freund Julius Mohl hat in 
“ einem letzten Jahresbericht auch nicht verabsäumt, diess nach- 
en drücklich hervorzuheben, um den Vergleich mit meinen Arbeiten zu 


u” 


En seinen (Spiegel's) Gunsten ziehen zu können, was aber nur durch 
- — die Verschweigung eines Hauptunterschieds, nämlich die von mir 


Bi stets in den Vordergrund gestellte Vergleichung der Parallel- 
4 ge stellen, von Herrn Spiegel ganz vernachlässigt, möglich geworden 
;. n ist. Hätte Herr Mohl diess in reifliche Erwägung gezogen oder 
1 wollen, hätte er nur auch ein oder zwei Verse der Spie- 
s'schen und meiner Uebersetzung wirklich mit einander zu ver- 
gleichen sich die Mühe genommen, so würde er bald gesehen haben, 7 
E.- dass meine Arbeit nach einer mur nach langer mühseliger Vorbe- 
| - reitung ausführbaren Methode, Herrn Spiegel's dagegen ohne alle 
K2>- _ Vorbereitung (die Mühe, "sich Glossare zu machen, scheint derselbe 
- Er - für ganz überflüssig zu halten) unter höchst oberflächlicher Be- 
nutzung der Tradition und einer mehr zufälligen als planmässigen 
- Herbeiziehung der neuern iränischen Dialekte gemacht worden ist, 
e , - Der Grundsatz, die Tradition durch die iränische Philologie zu 
0 controliren, sieht sehr plausibel aus, aber zwischen blossem Auf- 
SER stellen und Ausführen ist ein grosser Unterschied. Die Aufgabe 
BL. ist bei der grossen Verderbniss der alten Worte in den nenern 
2  - räinischen Dinlekten (die grammatischen Formen sind fast gänzlich 
Pr} verloren und können nur durch die Beihilfe des Sanskrit wieder er- 
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ERERR werdan eine sehr schwierige und erfordert, um PRRGER u 
durchgeführt zu werden, ganz andere Vorbereitungen, als sie Herr En 
Spiegel zu machen gewohnt ist, einen weit grössern philologischen 


Scharision und umfassendere Kenntnisse, als ich sie bis jetzt aus 
seinen Büchern ersehen konnte. Die Art von Controle, die er übt, 


wird, wenn er nicht wirklich gesunde philologische Interpretation» 


grundsätze annimmt, aur zur Verwirrung statt zur he des 


Knotens beitragen. u, 
Dass man die Tradition ganz bei Seite lassen müsse, habe ich h 


nie behauptet, sondern nur, dass man sie entschieden verwerfen 
müsse, wenn sie sich nicht mit einer wirklichen philologischen Aus- 
legung verträgt. Letzteres ist aber so häufig der Fall, dass man 
nur mit der grössten Vorsicht sie benutzen kann. Die Pehlewi- 


version Jes Jagna, wie die danach gemachte -Sanskritübersetzung 


des Desturs Neriosengh wimmelt von den gröbsten Verstössen gegen 
die- Grammatik, was sich fortgeerbt hat, da selbst heutzutage die 
gelehrtesten Desturs keinen Begriff von grammatischen Endungen 
haben. Casus und Verbalpersonen werden nach Belieben  ver- 
wechselt ?), und den Worten werden keine feste bestimmte spezi- 
fische, sondern möglichst vage und abgeblasste Bedeutungen ge- 
‚geben (wie ich in meiner englischen, zunächst für die Pärsen be- 
stimmten Bearbeitung der Gäthä's näher zeige). Dessenungeachtet 


sind diese traditionelleu Lebersetzungen von höchstem Werth, sowie 


es sich um Gegenstände des Cultus und Auslegung von Gesetzen 
handelt ;» Dinge, «lie die Uebersetzer aus täglicher Anschauung und 
Beschäftigung sehr gut kannten üpd) verstanden So unentbehrlich 
‚aber die Tradition auch für das Verständniss des jüngern Jarna 
und des Fendidad ist, so können wir nicht dasselbe von dem ältesten 
Theile des Zendawesta, den sogenannten Gäthä’s, sagen, weil hier 
weder liturgische Ausdrücke noch gesetzliche Bestimmungen vor- 
kommen, sondern der Inhalt ein mehr philosophischer und poetischer 
ist. Obschon sie für die heiligsten Gebete galten und noch. gelten 
(wie mir der Destur hier sagte), so kümmerten sich die Desturs 
und Mobeds doch wenig um den oft schwer verständlichen Sinn, 
da nach ihrer Anschauung das inechanische Geplapper der Zend- 





") Wie noch jetzt. Der Destur bat mich einmal, ihm den Unterschied 
von muzddo, mazdam, masıddı zu erklären, woraus ich bald sah, dass er 


gu keine Idee von einer Zendgrammatik hat! Casusendungen waren 
böhmische Dörfer! 
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Fk re ohne alles Verständniss des Inhalts als vokenie are 
„ für "Beförderung des leiblichen wie des geistigen Wohls gehalten 
| ER und noch gehalten wird. Weit grössere Aufmerksamkeit 
AL; mussten die Priester aber solchen Capiteln und Stellen schenken, 
Pr; die: Bezug zum täglichen Leben hatten, wie Reinigungen uni Ver- 
Bi, unreinigungen, Behandlung von Leichen, Heirathen, Bereitung des 
 .  Homa, Anwendung der heiligen Geräthschaften und Dinge, wie des 
> Barsom, der Milch ete.; daber können wir uns auch so ziemlich auf 
ER | ihre. Auslegung solcher Stellen verlassen. 
- 00 Wie wenig aber gerade Herr Spiegel diese in vielen wichtigen 
Punkten verstanden hat, will ich an einigen Beispielen zeigen, die 
ich leicht bedeutend vermehren könnte, zum Beweis, wie gering die 
Verlässlichkeit seiner auf die Tradition sich stützenden Lebersetzung 
ur des „Avesta“ ist. Die Möglichkeit diess zu thun, ist mir nur durch 
ir meinen Verkehr mit den besten Kennern der parsischen Tradition, 
den Desturs oder Oberpriestern der Pärsen gegeben. Ich er- 
| freue mich der besondern Freundschaft des hiesigen Desturs, MNu- 
2  schirwandschi Dschamaspelschi, den ich jeder Zeit in seiner Woh- 
nung, dem hiesigen Fenertempel, besuchen kann und der mir, wie 
sein Bruder, jeder Zeit über alle Cultusgebräuche etc. die genaueste 
Auskunft giebt. Mit ihm habe ich theils mündlich, theils schriftlich 
— über verschiedene Stellen des Zendawesta verhandelt; ich gedenke. 
Bi Ve meine Unterredungen mit ihm und seine Correspondenz, die 
m Verlauf der Zeit noch beträchtlich werden kann, zu veröffentlichen. 
= Nun zur. Sache! u ei 
Er . Vor einiger Zeit war unfäden Pärsäh'zu B ıy ein Strei 
Bi 7 Ahse? die richtige Bedeutung von Au-fräshnd-deit Vend: T, 58: 
ve 57, 10. 16. It. 4,9. 5.M. 10, 95). Ein jüngerer, vor kurzem 
aus Europa. zurückgekeh te ve ärse, Kharse i Rustemidschi Carma, 
der sich ganz dem Studium seiner heiligen Schriften widmen will, 
Be; empfahl ‚die Spiegel'sche Uebersetzung des Worts durch „Sonnen- 
B Bu aufgang“;- «lie Desturs verwarfen sie als gegen die Tradition strei- 
=. send und erklärten es durch Mitternacht. Da sich die Parteien 
- wicht einigen konnten, ersuchte mich Coma um mein Gutachten. 
Ich machte sie vor allem auf den Unterschied von Au-fräskmö-dditim 
und pagia hi-früshmi-daitim, den sie nicht beachtet zu haben 
schienen, aufmerksam und erklärte, anf die Jt. 4, 9 befindliche 
Glosse (Päzend) mich stützend (pupda And nöit wsukhahayamnd, 
nachdem sie — die Sonne — noch nicht aufgegangen ist), papfa 
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Serosch gegen die bösen Geister kämpfen muss (Jar. 57, 10): Pi t 


‚hü-frdshmd-däitim deutete ich zuerst als die Nachmittagszeit, nach- 
dem «die Sonne den Meridian passirt hatte; bei weiterer Unter- 


suchung fand ich aber, dass es Sonnenuntergang bedeutet, wie. 
aus dem Gegensatz zu hivakhshat, Sonnenau fgang (It: 5, 94), 


und ‚aus dem aus Ail-fräshmö-däittm verstümmelten neupersischen 
shim, Abendzeit, mir deutlich hervorging. Die Desturs zu Bombay, 


Pastondaru und Ardeschir, sowie der hiesige Destur gaben dieser 
Erklärung ihre Zustimmung,‘ die auch durch eine mir nachträglich 


mitgetheilte Stelle des Neringistan (soviel ich weiss, unbekannt in 
Europa, er ist in Zend und Pehlewi geschrieben) vollkommen be- 
stätigt ward. Es heisst dort, dass usayeirina zäh (von 3 Uhr Nach- 
mittags bis Sonnenuntergang, wie mir mein Freund, der Destur 
bier, sagte) bis Ad-fräshmö-dditim und der alwigrüthrema gäh (von 
Einbruch der Nacht bis Mitternacht} von hti-fräshmö-diaitim bis Mit- 
ternacht dauere, woraus mit völliger Sicherheit hervorgeht, dass 
das Wort nur Sonnenuntergang bedeutet. Vor dem groben 
Irrthum, ein Wort, das Sonnenuntergang bedeutet, mit Son- 
nenaufgang zu übersetzen, wäre Herr Spiegel bewahrt worden, 
wenn er die Parallelstellen sorgfältig verglichen und die iränische 
„Philologie befragt hätte! 
Einen noch gröbern Irrthum hat er, Uebersetzung des Averta 
Il, p- XV, in die Welt hineingeschrieben, indem er die Mobeds 
und Desturs für so ziemlich identisch. erklärt. Lieber diesen 
"Punkt habe ich verschiedene genaue Erkundigungen eingezogen, 
die mich in’ den Stand setzen, diese "Ansicht als völlig irrig zu 
sagten zwar allerdings, dass zwischen Desturs nd Mobeds nur ein 
geringer Unterschied sei, ersteres sei nur ein etwas höherer Titel; 
aber Manokdschi Kharsedschi, Judge in the small Cause Court zu 
Bombay (der vor 20 Jahren in Europa und näher mit Burnouf be- 
kannt war), belehrte mich «dahin, dass zwischen beiden ein bestimm- 
ter und grosser Gradunterschied sei. Die Desturs glichen den 
Bischöfen in Europa, sagte er, die Mobed: dagegen den Pfarrern 


und Kaplanen. Bei einer meiner Zusammenkünfte mit dem Destur ev 


bier, der (wie öfter) ausser seinem Bruder mehrere Moheds an- 
wohnten, theilte ich dann nachher auch Spiegel's neue Ansicht mit 
und bat um genaue Auskunft. Der Destur antwortete mir, dass 


widerlegen. Pärsen der niedern Classe, die ich ‚zuerst befragt,» z 
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ee gür = Gebeie » zu Aiprächee; Ceremonien vorzunehmen und 
müsse zu diesem Zweck den ganzen Zendawesta auswendig wissen 
(wie der Destur auch; mein Freund weiss ihn auch wirklich ganz 
auswendig!}, aber er brauche den Sinn nicht zu verstehen. Der 
Destur dagegen habe das geistliche Öberaufsichtsamt über alle 
Ceremonien und den ganzen Feuerdienst, bei dem er selbst nicht 
aetiv. aan, muss, wenn er nicht will, da auf sein Geheiss die Mobeds 
| % alles ‚besorgen müssen; dagegen werde von ihm verlangt, dass er 
den Zendawesta vollkommen verstehe „und auslegen könne und in 
allen Glaubenssachen werde nur an ihn appellrt. Die Mobeds 
können-nie Desturs werden, «da die Würde sich nur auf die Söhne 
j törtsebi Ein Destur hat mehrere Gemeinden unter sich; so ist der 
hiesige Destur zugleich das geistliche Oberbaupt der Gemeinden zu 
Sholapur, Ellitschpur und Mhow, wo einer seiner Brüder für ihn 
ändie wicarirt. Zum Beweis der geistlichen Suprematie der 
 Desto s führte er mir eine Stelle des Jagna (11, 9. West.) an, die 
ig er, ‚mit der Pehblewiübersetzung im wesentlichen übereinstimmend, 
“ on deutete: Für uns ist nur ein Destur thätig (beim 
Gottesdienst), d. ı. der Zaota, der die Gebete verrichtet; dieser 
kann sich von einer bis zu zehn Personen (worunter er die ver- 
Ä ‚schiedenen diensithuenden Mobeds, den Atarwakhshö, Arnätd, Fra- 
ang etc. versteht) vervielfuchen (er begreift diese als deren 
geistliches Oberhaupt in sich). Diese Erklärung, die wirklich die 
} Tichtige sein kann, wird man vergebens bei Herrn Spiegelssuchen, 
doch beruht sie geradeonur auf der ihm - zugänglichen 
In r dition } * = F 4 rn “re. 
öl eg" Auch Herrn Spiegel's neue Erklärung von Mobed durch BER. 
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E - Hausherr, wird von dem Destur und seinem Bruder verworfen, 
K;- "Letzterer sagte mir, diese Deutung sei aus dem Grunde unmöglich, 
weil er nur einen Hansherrn ohne Rücksicht auf den Stand 
bedeute, die Mobeds aber nur der Ätkrava oder Priesterkaste an- 
' gehören und nur die Söhne von Mobeds wieder Mobeds werden 
können und nicht jeder Hausvater, wie es nach Spiegel's Erklärung 
se Fall sein müsste. Das Pehlewiwort, das Herr Spiegel mänpat 
liest, lesen die Desturs mit Recht magupat. 
Pag. 125 seiner Vebersetzung des Jagna spricht Herr Spiegel 
"von qaltus, airjama und veresöna als wichtigen dogmatischen Begriffen. 
Ichybat den Destur, der mit allen parsischen Glaubensartikeln aufs 
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nellen Schriften besitzt, mir dieselben doch zu erklären. Er sagte, 
es Seien gewöhnliche Worte und hätten weiter keine nähere Be- 
I ah ziehung zum Glauben, Airjama erklärte er als Diener des Glaubens, 
5> worunter jeder fromme Ormuzdverehrer verstanden werden könne, 
von dem „freudigen Gehorsam“ Spiegel's weiss er nichts, Weber 
die einzig richtige Bedeutung vgl. man meine Note zu 46,1. 
Einst fragte ich den Destur über die Erzeugung des heiligsten 
aller Feuer, des Behramsfener. Er belehrte mich ‚„ tlass seine Er- 









zeugung Vend. farg. 8 beschrieben sei und dass die dort gegebenen 


Vorschriften jetzt noch in Anwendung kommen; es müsse von 

16 verschiedenen Feuern bereitet werden. Unter anderem müsse 

9 man unter gewissen Ceremonien das Feuer (oder besser die Elektri- 

x eität) aus einem frischen Leichname herausbekommen, welches Feuer 

 napuspäka heisse. Liest man ılas betreffende Capitel bei Spiegel 

nach, so wird man leicht sehen, dass er es völlig missverstanden 
hat, da er gar nicht weiss, wovon eigentlich darin die Rede ist, 

Ich habe hier nur solche Irrthümer berührt, die Herr Spiegel 

bei längerem Nachdenken und :sorgfältigem Studium, wovon in allen 

seinen Büchern sich nur wenig Spuren entdecken lassen, hätte leicht 

vermeiden können. Eine nähere Kenntniss der im jüngern Jarna 

und Fispered vorkommenden Kunstausdrücke zu erwarten, wäre viel 

zu viel verlangt. Wer nicht mit einem Destur fleissigen Umgang 


hat, kann sie nicht verstehen, da die Berichte Anquetil’s hierüber, 


der sonst treu und wahr das Treiben der Desturs schildert, nicht 
immer zureichend sind. Welche tolle Missverständnisse in Folge seiner 
Unbekanntschäft mit dem Cultus in seine Vebersetzung hineingekom- 
men sınd, will ich an einigen wenigen Beispielen zeigen. Gäs 
Audhdo übersetzt Spiegel mit „wohlgescha ene Kuh“; der Destur 
aber sagte mir, es sei der Kunstausdruck für „Butter“, die er dem 





Feuer opfere. Gdo &ivjd ist nach Spiegel „das Fleisch von lebenden 


Wesen“, der Destur belehrte mich, es sei die „frischgemolkene 
Milch“, die er darbringen. müsse; um sie stets frisch zu haben, 
müsse er neben dem Tempel Kühe halten; wenn man keine Kühe 
auftreiben könne, so gemige eine Ziege. Was der Baum hadhö- 
aafpala, der in den liturgischen Formeln so häufig wiederkehrt, sei, 
sagt Spiegel meines Wissens hirgends; er lüsst das Wort einfach 
unüberseizt. Der Destur sagte mir, es sei der Zweig eines Granat- 
baums (dirakht-i-ändr, Pehl, ansak), ul 
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Zweite bis fünfte Sammlung. 


Gathä ustavaiti 


Gäthä vahistoöisti. 


Jacna capp. 43—53. 


Abhandl. der DMG. II, 2 
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OWEN SOREGRTDORERE TORE. 


I. 
Gäthä uctavaiti. 
(Jarna capp. 43—46.) | 


8. (43.) 
Nemö ve gäthio ashaonfs. 
Und ahmdi jahmdi ustd kahmdidit 
Fage-khshajäg Mazdäo däjät ahurö 
Ütajüiti tewishim gat töi vagemi 
Ashem deredjäi tat möi däo Ärmaite 


Räjö ashis vanhöus gadm mananhf. 


. Atcd ahmdi viepanam vahistem 
Gäthröjä nd gqäthrem daiditd 


Thied ciet thwäd gpönistd mainjd Masdä 
Jä dio ashä vanhius mijd mananhd 
Firpd ajärö daregö-Kjätiis ureidanhd. 


Al hvö vanhöus vahrs nd bi Famjäl 


"do erandı gevanhö pathö gishöit 


Ahjd anhöus artvatd mananhapcd 
Haithjäig d otis jeng d shadti ahurd 
Aredrö thuwdeig husffitusö gpentd Mazdd. 


At thnod meng,hdi takhmemeä cpeitem Mazdä 
Hjat ti zagtd jd ti hafıhi avdo 

Jäo dio ashis dregräit ashdunadch 

Thwahji garemd dthrö ashi-aoganhö 

Hjat möi vorihöus has? dimat manankhö, 


.. Gpeitem at thıwd Mazdd menhi ahurä 


Sat thıwd anhöus züthet daregem paouroim 

Hjat däo skjaothand miidarin jäcd ukhılhd p. 
Akim akdi vanuhim ashim vanhare 

Thed Ahunard dämdis uroafgl apime. 
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I. 


Carmen, quod uctavaiti dieitur. 


8. (48.) 
Laus vobis, carmina. veracia! 

1. Salus ill eni (quicungue est), aalıs euique! ei sponte- 
regnans Sapiens det virus duas-perpetuas vires.  Idem e-te 
roge ad verum tenendum; id mihi des. Pietas! divitias, 
veritates, bonae possessionem mentis! 


se 


Itaque huic munde omnium optimum Iucis-fontem-venerabor: 
vir lueis fontem-habentem sibi-det (eligat), te quisquis 
sanctissime spiritus Sapiens! Quae das vera bonae sa- 
pientiä mentis, omnia hoc-ıie longae-existentiae promisso. 


3. Ita ille-ipse bono melius vir circumeat, qui nos-duos rectas 
salutis vias doceat hujus vitae existenlis mentisque, prae- 
sentes ad creationes ad quas habitat virus fidelissimus tui- 
similis nobilis sanctus, Sapiens ! 


4. Ita te cogitem fortemque sanctum, Sapiens! quum hac 
manı qu& tu largiris auxilia, illas dedisti quae sunt veritates 
mendaci veracique tui calore ignis veri-vigorem-praebentis, 
guum mihi bonae robur venit mentis, | 


' 5. Sanctum ita te Sapiens cogitem vive! quum te vitae in- 
procreatione vidi primum tum «as actiones praemia-habens! 

3 et quae dieta, malım das malo, bonam veritatem bono, te 
eogitem illustris! ereationis in fine extremo, 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathüstra. II. 


. Jahmi gpeitd thwd mainjd urvalrd Kaps 


Mazdä khshathrd ahmi wohl manankhi 
Jehjä skjaothandis gadthdo ashä frädent? 
Adıljö ratıls geng,haitl Ärmaitis + 
Thwoahjil khratöus jem nadcis däbajeiti. 


Cpeitem at thucd Masdd menhi ahurd 
Hjat md vohü ‚Pairi- Fdgat manankd 
Peregatöd mid dis ahi kahjd ahi 
Kathä ajäre dakhshärd feragdi dishd 
Abi thwähl gadthähl tanushecd. 


At höi aofi Zurathuströ paouroim 

Haithjö deadshfo Ajat ighjd dregwäite 

At ashdund rafend qjtm aofönhraf . 
Hjat ä bistis varagi khshathrahjd djäa 
Jacaf dä thıwd Masdä gtaomi ufjded. 


tem at thırd Mazdä menhi ahurd 
at mi vohl peiri-Fagat munanhd 
kahmdi efeidujd vashi 
Ad melmdi äthr? rätäm nemanhe 
Ashahjd mid janat igdi mainjdi. 


Ät tü midi ddis ashem jjat mä zaozaom 
Ärmeitt hadimand ff ärem 

Pererdcäd ndo jä töi ihmd parstd 

Parstem sf thırd jalhand tat Amanahtim 
Ijat thıd khshajäp adshem djdt Fmavaitem. 


Cpeitem af thwd Masdd mäihi ahurd 
Hat mä vohıl pairi-Fagaf mananhä 

Ijaf khshmd ukhdhäis didanhd paoureim 
Cddrä möi gäg mashjadshii sarazdäitis 
Tat veresjeidjäi Ajaf möi mraotä vahlstem. 


Hatid möi mraos ashem Kagö fräkhshnene 
a hä m nit uprutd pairjaoghzä 
ireidjäi pard jjat midi dirimat 
Cracks asht mäsdrajd hacimad 
Jä vs ashis rändibje fand widäjät. 


Cpetem af ihwd Masdä meiht ahurd 

Jjat mi vohi pairi-Fagaf mananhd 

Arethd verädjdi kämahjd tim möi ditä 
Dareg jacs jem vie nadcis därstä 

It£ vairjde ie jd thwahm! khshathröi väci. 
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13. 


In-quo sancte te wii spiritus exitu venisti Sapiens! pos- 
sessione in-hoe bonä mente, Cujus actionibus praedia per- 
peluo eircumvallantur : is leges indicat Pietas tui intel- 
lectus quem nemo. deecipiat. 


Sanctum ita te Sapiens! cogitem vive! quod me bonä cir- 
ceum-ivit mente interrogavitque me: quis es? cujus es? 
Quomodeo hodie valida ineremento meditaris pro tuis praediis 
eorporibusque ? 


Sie buic dixi: Zarathustra primum ego sum; praesens inimi- 
eitias quum exhibeam mendaci tum veraci ausilium velim- 
esse robustum. Tamdiu expergefactiones in-quogne-cupido 
possessionis ponam quamdiu te Sapiens laudo et-amplifico. 


Sanctum ıla te Sapiens! cogitavi vive! quod me bonä cir- 
eumivit mente. Hujus incrementum cui indicam, tu-vis? 
Ita in tuo igne sacrificantium laude veritatis me quamdiu 
potero, commonefaciam ! 


Sic mihi des verum: quod me appello Pietate comitatus 
quidem pium; interrogemque nobis-duobus quae a te haec- 
illa interrogata (interroganda) sunt, ut interrogatum enim 
te, sicut aliquis id e-potentibus facit, ut te rex incendium 
faciat potens, 


Sanetum ita te Sapiens| cogitavi vive! quod me bonä cir- 
cumivit mente, itaque vos, quum verbis deleam primum 
inimicos mihi quum-sum inter homines animum-promptum- 
habens, hoc peräciendum illud mihi dicite optimum. 


Et-quod mihi dixisti verum, venisti ad-cognoscendum; sed 
tu mihi non sine-tradita-doctrinä imperasti prodire, ante- 
quam mibi adiit Craosha a-veritate magnifiea comitatus 
quae vestrüm veritates lignis-ad-ignem-elicendum-destinatis 
utilitati distribuat, 


Sanctum ita te Sapiens! cogitari vive! quod me bonä 
eireumivit mente; res venire amoris! illam mihi date longin- 
qu aevı quem vestrum-duorum nemo detineat itioni excel- 


lentis mundi qui in-tuo regno dictus-est. 
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‚14. Hjat nd frdi vaddemns iged dandit 
Maibj6. Mazdd. tavd rafend-fräkhshnenem 
Jjat ihwä khahathrä wshdt hard frästi 
Üsireidjdi asem gearedande geühahjd 
Mat füis vigpdis jei böi mäthrd marente. 


15. (peätem at thwd Masdä menhd ahurä 

La Hal md vohi pairi-Fagaf mananhä 

- Dakhshat ushjd tüsnd-maitis vahistk 
Nöit nd paourus dregvatö qjät cikhshnushe 
At ti vigpeüg aligröng ushäund ädare, 


16. At ahurd hvö maigdm Zarathuströ 
Ferentd Masdä jerte cisca epimiste 
Apsah, ashem qjät uständ aogöihvat 
-dareröi khahathröi qjät Ärmaitis 
Ashöm skjaothandis vohu daidit mananhd. 


9. (44) 


1. Tat thwäd perepd eres möi vaocd ahurd 
Nemanhs d jathd neme khshmävati 
Masdä. frjdi thwärdg gagjät mavaitl 
At ne ashä frid dasdjdi häkurenä 
Jathä nö d vohi Fimat manankhd. 


+2. Tat thıcd perepd eres mÖi vuocd ahurd 
. Kathäd anhöus vahistahjä puourvim 
Käthö giidjdi je i paitishäf 
Hei. zi ash gpentö irikhtem vigpöibje 
Härsö mainjd ahılbis urvath” Mazidid. 


8. Tat: thwod perepd eres möl voocd ahurä 
Kacnd zäthi pabi ashahjd paourujd 
Karnd geig clarömcd düt adeinem 
Kö ji mdo ukhshjeili nereffraiti thuct 
Täctt Masdä vagemi anjdes viduje, 


oc Tat thod perepi eres möi vaocd ahurä 
- Kugnd deretä sindd ade nabiogcd 
Avapaglöis ki apö urvardogcd 
Kr vätdis deinmaibjagci jdo get deu 
Kornd vanhöus Masdd dümis nanaühe. 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I 7 


Ideirco vir amieo possidens potens dedit mihi Sapiens! tune 
felieitatis cognitionem, quia postquam a-te possessiones veri- 
talis causa profeetae-sunt, prodire ego promptus-fuwi varia- 
genera-habens orationis cum illis omnibus qui tibi carmina 


Sanetum ita te Sapiens! cogitem vive! ilaque me bonä 
circumivit mente. Flagrans lucenda sit beatitudo optima ! 
Non vir multus mendacis sit venerator! sed hi venerentur 
omnes inflammatores veracis ignis. 


Sic vive! ille-ipse spiritum sanchm Zarathustra eligenti 
Sapiens! adorat et quisque sanctissimus. Existens veritas 
sit substantiae valida, in-solem-spectante possessione sit 
Pietas! Veritatem actionibns bonä dedit mente. 





9. (44.) 


Hoc te interrogem reetum mibi die vive! in laude quo- 
modo laudem vestram Sapiens amico tui-similis amicus in- 
dieet mei-simili et nobis vera amica dare sacrificia quomaodo 
ad nos bonä veniat mente, 


Hoc te interrogem rectun mihi die vive! OQnomodo vitae 
optimae primum? Unde utilitatem afferre ill qui hie 
praesens-sit? Ille-ipse enim vere! sanctus depnlsio malorum 
omnibus, custos, spiritus! vitia adjutor Sapiens! 


- Hoc te interrogem recte mihi die vive! Qui-vir genitor 


pater Veri primus? qui-vir solem (soli) stellamque (stellis- 
que) ereavit viam? Quis efficit quae (ut) luna crescat et 
diminuatar praeter-te? Haec-omnia Sapiens'! eupio aliaque 
scio-mihi, 


Hoc te* interrogem recte mihi dic vive! Qui-vir tenebat 
terramque supra nubesque? Campi quis aquas arboresque ? 
qus cum-venfis tempestatibusque est quippe-quae veloces ? 
Qui-vir bonae Sapiens! creaturas-habens mentis? 
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Haug, die Güthä’s des Zarathustra. IL 


Tat thed perepä eres möi vascd ahurä 
Id fravukhshjd jeni 14 athd haitkjd 


‚ Ashem skjaothandis debäzaitt Ärmaitis 


Taibjö khshathrem vohi dinag mananhä 
Katibjö azim ränjögkerelin gäm tash6ö. 


. Taf thwä peregä eres möi voocd ahurd 


Kö berekhdhäm tist khshathrd mat Ärmaitim 
Kö uzemem cöret wjänajd puthrem pithre 
Asem tdis thwd frakhshnd acdmi Masdä 
Gpentd meinjd vigpandm dätdrem. 


Tat thıwä peregä eres mÜi vaocd ahurd 
Mräddidjdi jd ti Mastä ddistis 

Jdcd vohi ukhdhä frashi mananhd. 
Jäcä ashd anheus arem vaddjdi 

Ki mö ured vohd wrodkhsaf dgemat ta. 


Tat thwäd perepä eres möi veocd ahurd 
Kathi msi jgam juus daenam jasidänd- 


Jim hudäanaos peitis gaqjat khshathrahjd 


Ersshvd khshathrä ihwdeig agistis Mazdä 
Hademdi ashä vohucd skjüg manaihd. 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. II. 9 


Hoc te interrogem recte mihi die vive! Quis 'bonis-operi- 
bus-praeditas lucesque creavit tenebrasque? Quis bonis- 
operibus-praeditos somnumque creavit actumque? Quis 
ereavif quae aurora meridies noxque quae inventrices divi- 
nam-revelationem-habenti rerum sunt? 


Hoc te interrogem reete mihi die vire! quae praedicare- 
velim si haec porro praesentia (sequentia) prasdicata sunt. 
Verum actibus duplicat Pietas. Tibi possessionem bonä 
eolligens «st mente. Quibus invictam Ränjoskereti appella- 
tam bovem finxisti? 


Hoc te interrogem recte mihi die vive! Quis excelsam 
finxit cum possessionibus Terram? Quis excellentem in-cursu 
texturä filum a-patre? Ego harum-rerum-causa te cogni- 
tioni adeo, Sapiens! sancte spiritus! omnium rerum crea- 
torem. 


Hoc te ınterrogem recte mihi die vive! ad-cogitationem- 
facıendam quae tibi sit Sapiens ratio, et-quae bonä dicta 
promotio mente et-quae vera vitae in-promptu sint ad-pos- 
sidendum, qui animns bonum edicit uf appropingquet idem? 


Hoc te interrogem recte mibi die vire! Quomodo mihi 
ülam religionem quam sancte religionem sanctificem, quam 
bonis-donis-praedito coram praedicet rege magne imperio, 
tuus amicus integritates Sapiens! in-consessu verä bonäque 
adjuvans-est mente. u 


. Hoc te interrogem recte mihi dic vive! hanc religionem 


quae earum-quae-sunt optima, quae mihi praedia vero 
tueatur comitata, Pietatis verbis cerimonias recte faciat, 
meae scientiae te veneralio petens Sapiens! 


Hoc te interrogem reete mihi die vrive! GQuomodo ad eos 
vestrüm veniat Ärmaitis, quibus Sapiens per-te affertur 
doctrina, Ego tibi ab-his primus agnitus-sum; omnes alios 
spiritu aspiciam odio. 


Hoc te interrogem reete mihi die vive! Quis est verax 
quorum-causa interrogem aut mendax? Apud utrum vel 
niger spiritus ille-ipse vel Incidıs? Qui me mendax te 
a. aggreditur, qua-de-causa ille-ipse non idem niger 
erecltur? 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. II. 


Tat thırd perepä eres möi vaoci ahurd 
Teig d and jei agrustöis perendonhd 
Nöit ashahjä ddi ojäinti hactmnd 

Nöit fragjd vanheus eikhnare mananhd. 


Tat thwäd peregd eres möi voocd ahurä 

Katkä ashd drugem djüam sagtajo . 

Ni him merdzdjdi thwaljd mäthrdis geig,hahjd 
im ginım diävsı dregvafıl 

4. is doafshöig Masdid andse drltägcd. 


Tat thıwä perepd eres möi voocd ahurä 
Jezi ahjä ashäi poimat khshajchi 

Hjat him gpädä anaocanhd Famalt 
Ardis wredtiis jdä td Masdä didereghzä 
Kuthrä ajde kahmdi vanandım dadäo. 


Tat thıwd peregä eres möi vaocd ahurd 
Kö verethrem Zd thwd pöicöng,hd jei henti 
Cithrd mei düm ahibis ratıim dizdi 

At Adi wohl Crasshi Fahti mananhd 
Mazdä ahmdi jahmdı vasıl kahmdisit, 


Tat thıwd pererd eres möi vaocd ahurd 

Kathä Masdä zarem darän! hacd khshmal 
Ärkitim khahmdkäm jjated möi qjät väkhs adıhö 
Caröi bilädjdi Aaureitd ameretätd 

Ard mäthrä je räthemö ashät hacd. 


Tat thırä peregä eres moi vaocd ahurd 


Kathi ashä tat miidem handni 


Darä arpio arshnacaitis ustremcä 
Jiat ndii Mazdä apavaiti haurrätd 
Ameretditä jathä hi tafibje ddoihi. 


Tat thwä perepä eres möi vaocı ahurä 
Juctat miiden haneätd nöit däit 
Si . ahmdı ereiukhelhdi nd ddite 

Kä tem ahjd mainis anhat paouruje 
Videdo andm ji im anhaf apemd. 


Cithend Masdä hukhshathrd dasvd donhar? 
Atituperepd, 566 ‚peshjeiäti adıbjo kön 
Jäcä kavd änmaind urlddjatd 

him mizin ashd vägtrem frädanhe, 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. II. 11 


Hoe te interrogem recte mihi die vive! Quomodo menda- 
cium foras ab-hoc-loco depellentes-deleamus ad eos illuc 
qui inobedientiae pleni non pro Vero pugnant id tangqu 
sequentes, non promotione bonae acqniescunt mentis 


Hoc te interrogem recte mihi die vive! Quomodo vero 
Mendacium tradam in-manus ad id interficiendum tuae car- 
minibus laudis? efücacem incantationem in-dando (gquum 
das) in-mendaces, in his ambiguitates Sapiens! deleo 
angustiasque. 


Hoc te interrogem -recte mihi die vive! Si hujus Vere! 
medullam possides quum duo-exercitus non-loquentes con- 
grediuntur, illis dietis quae tu Sapiens! confirmare-volens 
es ubi aut cui dominorum iflam dedisti? 


Hoc te interrogem recte mihi die wire! Quis daemones- 
inimicos necavitve formä qui sunt diversä ut mihi ponerem 
cum-vitis legem in-cognitione? Sic igitur bonä Craosha 
pugnet mente, Sapiens! ei cui propitius-es unicuicungne, 


Hoc te interrogem recte mihi die vire! Quomodo Sapiens! 
ad-cantum curram a vobis factem in-habitationem vestram ? 
itaque mihi est vox petens in-tutela me futurum-esse in- 
columitate immortalitate, illo carmine,; quod thesaurus est 
Veri. 


Hoc te interrogem recte mihi die vire! Quomodo Vere! 
hanc oblationem largiar decem equas gravidas et-amplius, 
unde mihi Sapiens! futurae-duae sint incolumitates immor- 
talitates-duae sicut duas his dare-possis. 


Hoc te interrogem recte mihi die vire! Qui hanc oblatio- 
nem largienti non dat qui id huic recte-dicenti non dat, 
quae ei ejus cogitatio erat prima, quum sciens sit illam, 
quae ei erat ultima ? 


Quid enim Sapiens bonum-regnum-habens! Daervae erant? 
Sie id interrogem qui oppugnant sibi existentiam, quibus- 
cum terram sacrifieulus-idolorum augurgue Impetui tradidit, 
el-quae pontifex-deorum sibi-ipsi nactus-est. Non ei largiens 
sis Vere! agrum hereditati! 
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Haug, die Gäthä's des Zarathustra. II. 
10. (45.) 


. Al frawakhshjd nd giäshddim mil graotä 


Jatcd agandt jatdd dirdt ishathd 
Ni im vigpd eithre z{ mazddoihö dim 


‚ Nöit daibitim dus-gagtis ahlm meräshjäf 


Akd varand dregeio hiscd d vareti. 


A fravakhshjd anhöus mainji paourje 


ppanjdo wit! mravat jem anrem 
Nöit nd mando nöit geng,hä nöit khratans 
Naddd varani nöit ukhdhd nacdi skjauthand 
Nöit daöndo nöit ureand hacaiti. 


. At fravakhahjd anhöus ahjd paoureim 


Jäm möi videdo Masdio vaocat ahurd 
Jöi im vi nöit ithd mäthrem varesheiti 
Jathä im möndicd vascacd 

Adibjü anhöus avdi anhat apemem. 


‚At fravakhahjd aiheus ahjd vahistem 
Ashät hadd Mardio vaddd je im dät 
Ptarim vanhöus veregjaitd memanhe 
Al höi dugeld huskjaothand Armuitis 
Nöit diwsaudjdi vigpd hishag ahurö, 


At fravakhshjd jjat mÄi mraot cpentölemd 


Fade eriüicdjäi at maretadibje vahistem 

Fit mdi ahmdi geraoshem dan emjagdıi 

Upi Zimen hauredid ameretätä 

Vaühöus manjöus skjaothandis Masddo ahure. 


At frovakhshjd vicpandm masistem 
Ötavag ashä je huddo jei heit 
Cpeitd mainjd graotä Masddo ahurd 
Jehjä vahm? vohil frashi mananhd 
Aljd khrati frd md gägtd vahistd, 


Jekjä uhdenti rädankhd 

Jöi si kei donharecd braräticd 
Ameretäiti ashaonö ured arshö 
Ütajitä ji nerds gidrd dregeatd 
Täcd khshatırd Mazddo damis ahurö,. 


Tem n# gtaotiis nemanhd d vieareshs 
Nd zit casımain! mjddererem 


Varnkhöus manjeus skjaothanahjd ukhdhagpich 


Fidus-ushid jem Masdim ahurem 
At höi vahmiäg demänd garö nidämd. 
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Haug; die Gäthä’s des Zarathustra. II. 13 
10. (45.) 


Sie pronunciabo nunc aures-praebete, nune audite, et-qui 
eomminus et-qui eminus venistis, nunc quidem omnia pro- 
nunciabo; noverunt enim sapientes par spirituum. Ne se- 
cundam male-loquens vitam occidet, nequam religionem 


mendax in linguä ceonfitens! 


Sic promunciabo vitae spiritus-duos primos, quorum-duorum 
ita sanctior dixit ad-eum-qui improbus spiritus est: Nonne 
cogitationes, nonne verba, nonne intellectus, neque doctrinae, 
nonne «dieta neque ceremoniae, nonne meditationes, nonne 
animi me sequuntur? 


Sic pronunciabo vitae hujus primam meditationem, quam mihi 
sciens Sapiens dixit vivus; üs qui illud vesträm non ita 
effatum exercent, siecut id et-cogitem et-dieam: his vitae 
auxilio sit ultimum | 


Sie pronunciabo vitae hujus optimum veri Sapiens gnarus- 
est qui id dedit, pater bonae effiicacis mentis. Etiam ei 
filu bonmum-faciens, Pietas; non decipi-pofest omnia esse- 
faciens vivus, 


Sic pronunciabo quod mihi dixit sanctissimus verbum ad- 
audiendum, quod hominibus optimum, sis qui mihi huic 
voci auditum praebent ei-qui huc venerunt. Incolumitate, 
immortalitate bonae mentis actionibus praedituws-est Sapiens 
virus. 


Sic pronunciabo omniım maximum laudans vera, qui bonum- 
facıens, qui benum-faeientes sunt cum-sancto spiritn. Audito 
Sapiens virus, cujus bonitas bonä promotio est mente, ejus 
intelligentiä me gubernet optimä. 


Cujus potentiä veniunt actus (gen.) qui enim viventes 
et-erant ei-erunt; in-immortalitate veracis animus studens 
seternä quae virorum deletrix improborum est. Eit-häc 
possessione Sapiens creaturas-habens vivus praeditus est. 


Hunc nostrüm laudationibus in veneratione amplificare-cu- 
piens nunc enim oeulo perspexi, boni spiritus, benae actionis 
boni verbique, sciens-verum qui est Sapiens vivus, Ita ei 
bonitates in habitatione cantorum deponemus. 
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: Tim nö vohil mat arsch eühshnucht 


Je nö eöref gpifcd appenci 
Mazddo khahathrä-varesöndo djät ahurs 
Pagis viröng ahmdköig fradathäi dä 
Fannhöus ashä kerithadt d meanandÄo. 


Tem ne japndis ärmatdis mimaghtö 


JE änmeini! Masddo gräei ahurd 


Hat hi shit vohucd döist manaühä 
Khshathröi Adi haurwitd ameretälä 
Akmdi gti dan tevishi utajiitt. 


. Jarti dafviig aperö-mashjägcd 


Tarem mägti ei im tarim marine 
Anjeng ahmdt je höi arem mainjitd 

td deüg-patöis gpeftd dafnd 
Urealhö britd ptä vd Masdä ahurd, 


11. «(46.) 


. Küm nemdi sim kulhrd nemö ojeni 


Pairi qadtöus airjamanagcd dadaiti 
Nöit md khshnäus jä veresönäd höcd 
Natdä dagjeus jei gägtärd dregvants 
Kathd thwä Masdä khshnaoshdi ahuri. 


Faidä tat jä ahmi Mazdä anadshö 
Mä kamnafshei Ajatcd kamnänd ahmi 
Geresdi töi d it avadnd ahurd 
Rafedhröm dagvdo jjat frid fridr daidit 
Äkhes vanhöus ashd istim mananhe. 


 Kudi Mazdäd jüi ukhshänd arnim 
Anhöus darethräi frö ashahjd frärentt 


Veresdäis peng,hdis gaoshjantäm khratand 
Kadibjs ütädi vohl Aimat mananhd 
Maibjö thwä gägträi verend ahurd. 


vn A trüg :dregvdo jeng Ferm en pät 
fröretöis shoithrahjd vd 





Ani Zee qdis skjaothandis ee 
ren khahathrät Maezıld möithat Sjätrus vd 
Hedi teng frd gdo pethming hulictäis darat. 
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Haug, die Gäthd's des Zur 


Hunc nostrüm bonä cum mente venerari-cupiens sum qui 
nobis propitius-est semper cum-lux-sit tum  non-lux-sit; 
Sapiens possessiones-cum-labore-faciens det vivus pecudes et 
viros nostros in-inerementum, bonae vera protegat per no- 
bilitatem mentis. 


Hunc nostris preeibus pietatis extollere-cupiens sum, qui 
per-se-ipsum Sapiens ‘audiebatur esse vivus, quum sibi 
verä bonäque intelligens sit mente. In regno ejus incolu- 
mitates immortalitates-duae; huic mundo dans et vires- 
duas aeternas. 


Qui eo daemones et-porro-homines perversos esse ceredidit 
illos, quippe qui perversum cogitent, alios illo qui rectum 
össe cogitat, ut ignem-inflammantis domini meditatio sancta 
est —: sic est ejus amieus frater vel pater Ahurä-mazdä, 


11. (48.) 


In-quam vertam-me terram? quo fugitum eam? quae cir- 
cumdet domesticum clientemque. Nemo st me venerans 
ommium, quae mancıpia ulla sunf, neque Ü qui provinciae 
tyranni improbi sun, Quomodo te Sapiens! venerer vive? 


Sco hoc, quod sum Sapiens! inops; me inter fideles, 
etenim fidelis-vir sum, querentem apud te de-hoc aspice 
vive! fortunam distribuens! quum amicus amico dedit, tenes 
bonae, Vere! beneficium mentis. 


Quando Sapiens! ü qui indicatores dierum zunt vitae susten- 
tatıoni veri prodeunt. — Confectis carminibus ignem-inflam- 
mantium intelligentiae sunt. — Quibus auxilio bonä venit 
mente? — Mihi te laudatori eligo vive! 


Sic hos mendax Veri campos tenet terram-tuentis aive re- 
gionis sive provinciae, malum-invocans qui-est suis actioni- 
bus non-suecessum-habens. Qui hunc e-regno Sapiens! 
detrudit vel possessiones ille-ipse porro terrae vias bonae- 


scientiae ingreditur. 
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Haug, die Gäth@’s des Zarathustrn. II. 


‚ Ik vd khshajäg adäg dritd ajantem 


Urvätöis vd husiätus mithröibjö od 
Kashnd dnwig je ashand dregvantem 
Fieird häg tat frö gast 
Usdöüthjöi gi Masdi khrünjät ahurd. 





Hof si dregvdo # dregvdite vahistd 
Heö ashard jahmdi ashavd frjö 
Jjiat dadndo paourwjdo dde ahurd,. 


.„ Kim ni Masdi mavait? päjdm dadät 


Jiat mä dregeio didareshatd adnanhe 
Anjöm thwahmdt äthraccd mananharcd 

Jajdo skjaothandis ashem thrasstä ahurä | 
Tim möi dägtedm dafnajäi frävascd. 


, JE vd möi jio gadthio dasdi adnanhe 


Nöit ahjd mä äthris skjaothandis frigjät 

Paitjaoget td ahmäi Zagcit doadshanhd 

Tanvim d jd im Aufjätäis päjdt E- 
Nöit dusgjdtöis kädit Mazdä deadshanhd. * 


a, 


Jathä tined sevistin uzömöhl 
Skjaothandi gpeitem ahurem ashavanem 
Jd töi ashd jä ashd göus bashä mreot 
Isheiti md ti töi vohl mananhd. 


Jeng fi urvd gatid khraozdet datnd 
Jat aibi-gemen jathrä cinvatd peretus 
Jawöi virpäi drüß6 demändi artays. 


Jiat ug ashä naptjadshü nafshucd 
Türahjä usiin Frjänahjd aofjaeshü 
Ärmatdis gatthdo fräds thwakhshanhd 
Ät is = him aibi-mdigt mımanhä 
Atibjö rafedhrdi Masddo gapt? ahurö. 
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Haug, die Gäth@’s des Zarathustra. I. 17 


Qui vel regnans futurus tenet exeuntem ex-jurejurando vel 
qui nobilis aliquem e-promissis vel rectitudine vivens qui 
verax fenel mendacem, cognoscens hie-qui-est, hoc domino 
indicet, in-inopin is Sapiens miser-sit vivus! 


At qui eum non vir quum-potest adeat mendaci ille-ipse 
ad-statuta praesentis eat; ille-ipse enim mendax est qui 
mendaci optimus, ille-ipse verax cui verax amicus est. Sie 
sententians antiquas dabas vive! 


Quemnam Sapiens! meo tutorem Jdedit, quum me mendax 
aggredi-studeret damno, alium te igneqne menteque, quo- 
rum-duorum-actionibus verum cereavisti vive! Hanc mihi 
virtutem religioni indica, 


Qui vel mihi praedia dat damno, non suis me wi ignem- 
venerans actionibus eligit; ultor eodem huie veniat odio in 
eorpus, quä-de-causd eum a-bonä-possessione detineat, non 
a-mala-possessione quaque Sapiens! inimiciıtiä praeditd, 


. Gmnis ille-ipse, qui me adjuvans cognoscentem-feeit primus, 
ut fe venerabundum in-maximis-rebus, in-actione vivum, 


veracen? Quae tibi vera, quae vera terrne formator dıxit, 
veniuot ad me ea tuä bonä mente. 


(mi vel mihi vir vel mulier, Sapiens vive! faciat vitne, 
quae in scis, optima, veritatem vero, bonä regnum mente, 
et-quos sequar ad vestrim laudem, — cum-his omnibus 
eollectoris transibo pontem. 


Regnis praediti-sunt sacrifieuli et-vates deaemenum, malis 
achonibus vitam ad-interficiendam humanım, quos sus 
animus suaque stimulat cogitatio, ut eircumenant hie ubi 
eollectoris pons est, diuturnitati omni mendacii habitationi 
existentiam- habentes. 


Quum vera inter-gentiles gentesque, inimici oriantur Frjänae 
victores, Pietatis praedia eircumsepsisti eontignafione. Sie 
illa bonä cunctim circum-vallavit mente, et his (gentilibus) 
fortunae Sapiens assignavit virus. 


Abhandl,. der DMG. II, 2. 2 


A Den FR id, 2’ I ah une a Ba kn a DZ u 







er Ma 
ann. 8 





LE 


6 EB 


1b. 


17. 


18. 


1 


Haug, die Gäthd's des Zarathurtra. I. 


. JE gpitämen Zerathustrem rddanhd 
Maretadshi khehndus hei nd frapräidjäi erethwd 


At Adi Mazdie ahlim dadät ahurs 
Ahmdi gacihdo vohl frädaf mananhi 
Tem ve asıd möhmaidt hus-Aakhiim, 


Zarathustrd kartl ashavd wreathi 


Masdi magdi ki ed fragrdidjdi wart 
Al hei kand Vistäcpd jähi 


Jüg-gti Masdi hademöi minas ahura 
Teig sbajd voihens ukhdlhdis mananhe, 


Haöal-ugpd vakhshjd ve cpilamdonhd 
Jjat däthöng vicajathi adäthägcd 
Täis jüs skjaolhandis ashem khshmaibji derdupe 


Frashuosträ athrä tü aredräis idi 


‚Hosgwi tiis jeng wgrahi wtä gli 


Jathrä ashä hadalld drmaitis 
Jathrä voiheus mananhd istd khahatkra 
Jathrd Masdio varedemim shadild ahurö, 


Jathrä ve afsımdni genhäni 


Neit. anafsımam De-zämärpi heiged 


Hadä vietä vahmeig graoshä rüdankhs 
Ji vicinaot däthemcd adätkemca 
Daigrt maiti ashd Masddo ahure. 


Je maibjd jeos ahmdi arcıt vahisiä 


Magjdo istöis vohi cöishem mananhä 


Ärting ahmdi je nde äptd dailitä 
Masdd ashi khahmäkem vdrem Ihshnaoshemnd 
Tat möi khralius mmaihagcd wiöithem. 


JE mii ashät haithim haca wareshuiti 
Zarathustrdäi hjat vagnd frashötemem 
Ahmdi miidem haneäti pardhiln 

Mans vietdis mat virpdis gavd asi 
Tädit möi cäg tim Mazdd vaddıstö ahi. 
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Qui sanetissimum Zarathustram industriä inter-homines ve- 
nerans-est, ille-ipse vir ad-pronunciandam ejus-dectrinam aptus 
est; et huic Sapiens vilam dedit vivus, huie praedia bonä 
eircumsepsit mente; eum vobis, Vere! putamus esse bonum- 
amıchım. 


Zarathustra! quis tibi verax cultor est magnae magnitudini? 
vel quis pronunciare id wult? Sic ille-ipse Kavä Vistäcpn 
talia vulf. Quos tu Sapiens in-consesau separas vive! hos 


. adorabo bonae vocibms mentis. 


Hadcat-acpae! dieam vobis sancti! quoniam jura distinguitis 
injuriasque, his vestris actionibus verum a-vobis dlafıum-est, 
quibus Jegibus primis vivi! 


Frashaostra illue tu cum-adjutoribus ; auguste! his quos 
diligimus-nos-duo salıti mundi, ubi veritates sequilur Pietas, 
ubi bonae mentis cultae-sunt possessiones, ubi Sapiens 
arcem inhabitat vivus, | 


Übi vobis fansta verbn sunt, non infaustam-rem Degämäcpae 
augusti! sed semper habentes bona cerimonias imstitnentis- 
et-perficientis ‚qui distinxit et-jus et-injuriam vehementi in- 
telligentiä vera "Sapiens virus, 


Qui mibi salutem prasbet, ei valde-quaecungue opfima meae 
fortunae bonä colligam mente; angustias colligam ei qui 
nos-dnos angentes faciat. Sapiens vere! vestram opem im- 
plorans sim hoc mei intellectns et mentis consilium est, 


Qui mihi per veritatem realem-mundum efficit Zarathustrae 
ut sit sponte maximum-incerementum-habens, huie we prae- 
mium tribuunt primam-vitam et mentem (vitam spiritualem) 
comparatis cum omnibus rebus in-terrä indelebili; hacc-quae- 
eungue, mibi gqni-es, tu Sapiens! mäaxime-possidens es. 
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IM. 
Gäathä cpentä-mainjü. 


(Japna capp. 47 —50.) 


Nemö vö gäthde ashaonis. 


N 12. (4i.) 

4 1. Gpehitä mainji vahistäcd mananhd 

| Hacä ashät skjasthanddd vadanihidh 
Akmdi di haureätd ameretätä 
Mazdito khshathrä ärmaili ahurs, 


2. Ahjd manjeus gpenistahjä vahistem 
Hisvi ukhdhäis vanheus Fed ni mananhe 
Ärmatöis sartöilbjd skjaothand veresjat 
Ojä dich hod ptä ashahjd Masdüo. 


3. Akjd manjeus tom ahl lü-gpents 
JE ahımndi gäm ränjügkeretin höm-tashat 
At höi värträ rdmd ddo drmaitim 
Fiat him vohli Mazidd höm-frastd manaühd. F: 


4. Almdt manjeus räreshjanti dregeatv 
Maziddeo gpentät nit üthd ashuond 
Icvddit häg paraos akö dregedilte. 
5. Tädd gpeitd mainjü Masdi ahuri 
Ashäund cdis je si cicd vahistd 
Hanare thwahmdt zuoshät dregedo bakhshaiti 
Ahjd skjnothandis akdt d-shjag mananhö. 


6. Tä dio gpehtd mainjü Masdä ahurä 
Athrd venhdn vidditin rdnabjd ; 
Ärmatdis debüzanhd ashaqjdei 
Hä zi pnowrus ishenld vdrdild, 
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Carmen, quod cpenta-mainjü dieitur. 
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Laus vobis carmina veracia! 


12. (47.) 


- Sancto spiritu optimäque mente verilatis et-actione et-voce 


huic mundo largiens est incolumitates immortalitates-duns 
Sapiens in-regno, ef pietate virus, 


Hujus spiritus sanctissimi oplipum est Iinguä dietis bonae 
quae nune sun mentis; pietatis manibus actiones perpetrat 
tali scientiä illeipse pater veritatis Sapiens, 


Hujus spiritus tu es hoc-modo-sanctus qui huie mundo 
bovem (terram) Ränjöckeretim appellatam conformavit. Tum 
Sapiens! consultavisti Mente, 


Hoc spiritu nocere-student improbi mendäce, Sapiente sancto 
non ita agunt verace. E-perpaueis aliquis veraci quä-de- 
causä est, quam potens-quisgue est e-multis malus men- 
daci? 

Et-haec sancte spiritus Sapiens vive! veraci in-quäcungue- 
re sunf, quae enim et-qualia optima, Largitionem tuä gratiä 


prasbilam mendax profundit, in-hac nctionibus mala per- 
sistens mente, = 


Hoc posuisti sancte spiritus Sapiens vive! igne bono in- 


 struclam donationem in hgnis-ad-eliciendum-ignem-destinatis, 


pietatis duplicatione veritatisque; illa enim multos advenien- 
tes protegil, 


uud: 
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13. (48.) 
1. Jesi addis ashd drugen vennhait 
Jjat dgashutä jä daibitänd fraokhti } 


Ameretdili dafediscd mashjdiscd 
At täi candis vahmen in ahurd. 


9 Vaud moi jd teim widode ur 
Pard hjat mi jä möhg-perethä Fimaiti 
‚Kat ashaud Mardä veühat dregeaätem 
Hä zi anheus vrnuhl viehi dkeretis. 


3. At vaddemndi vahistd gdgnandm 
Jä huddo gärti ashd ahurd 


ee ven jascit gisrd_gihhdenhd 
ic Masdd voüheus khratiwid manaühe. 


4. Je dät mans vahjd masdd ashjageä 

Hoi dainim skjaothanded vacanhäcd 
‚ Akjd saoshöng uslis verenfüg Ancaiti 
Tihneshmi khraldo apemem nand aühat. 


ee 


5. Hukhshathrd khshrätam md nd dus-khehalhrd khshentd 
Fanhujdo eigtöis skiaothandis Ärmnitt 
Jaosddo mashjäi aipf säthem vehistd 
Gavöi veresjdtäm tim nö qarelhdi frhuje. 


8 Hä zi ne hushöithemd hd ne uleajıiiti 
Diät tevishi vanheus mananhd berekhilhe 
At agjdi ashd Mazdido re vnkhshaf 
Akurö aühöus zäthöi pourwjel 


En 
ie) 


"kınm 





7. Ni adıhemö ni-djdtim paiti remem paiti-gödilm 
„ib  Jöi d vniheus mananhe didraghis duje 
BT, Ashd wjem jehjd hithaos nd epehts 
At höi ddmin thıahmi ddam akurd. 


78. Kä töi vauhius Mazdd Khshathrahjd istis 
UK iii ashöis thwagjdo maibjö akurd 
"0 Kü thwöi ash dikdo aredrtüg jahjei 


Vanheus manjeus skjaothanandm Favarf. 


„nah ur Kuda vedeid jezi. cahji khahrjathä Pr 

Br Maxi. ashd Ichjä mid dithis deacthä 
Eres möi ereälcim vanhrus Ernfurs manankö . 
Vidjät caoskjäg jathd hör ashis aühaf, : 


Ir" 





Haug, die Gäthd’s des Zarathwstra.. IM. 23 


13. (48.) 


. Si his rebus Vere! mendacium delet quum hereditate-pro- 


pagatae sunt quae infestae-voces dietae sunt in-immortali- _ 
tatem et-a-daemomibus et-ab-hominibus: sic tus auxiliıa 
precem-salutis dieat vive! 


Die mihi quae tu sciens es vive! antequam ad-me ca quae 
mentis pugna est venit, Numgquid verax Sapiens! delet 
mendacem? hoc enim vitae bonum notum-est (ncinus. 


Sie gnaro optima sunt legum, quas bonum-faciens promul- 
gat vere virus sanctus sciens ef ommes quicunque arcana 
indicantes sunt, tui-similis Sapiens! bonae intellectu mentis. 


Qui creavit mentem meliorem, pejoremque, ille-ipse medi- 
tationem, et-aclione et-voce, Hujus arbitria salus et doctri- 
nas sequitur. In-te intelligentiarum-duarum ultiimam nonne 
erat ? 


Bene-regnantes regnanto, ne nobis male-regnantes regneni! 
bonae scientiae actionibus Armaiti, fortunam-das homini 
in genus opfimas-res, terrae culturam hane nobis nutri- 
mento auges, ' - 


Haec enim nobis optimam-habitationem-habens, baec nobis 
aeternas-duas creavit vires-Jduas bonae mentis alta (Arınaiti). 
Sed huic vero Sapiens arbores erescere-fecit vivus, vitae 
generi primae! 


Deponatur impetus deponatur! in destruclionem impugnate! 
quos per bonam mentem vincens-est duos. Vera sequor 
cujus oflici vir sanctus est et ejus creaturas in-te pono 
(tibi trado) vive! 


Qune est tibi bomi Sapiens! regni comparatio quae tibi ve- 
ritatis tuae comparatio mihi vive? quae in-te posilae res- 
verae ad-reales adjutores veniendae sunt, bomi spirilns aclio- 
num praesidium ? 


Quando scio, mum ef qualis-rei participes-estis, Sapiens | 
Vere! cujus me ad-rem misists® Recte mearum rectarum- 
vocum bonae telam mentis noscat ignem-colens nt ei veri- 


ins it! 





erio: 


ir 11. 





nr 
Si khshnidm wohl mananhäd hasdontl 


Huug ; die Güthäis den Zaräthustra. IH. 


Kudd Masdd minardis nard wigenld 
Kadd ofen müthrem abjd madhahjü M 
Jä aügrajd karapand uripajeätl 

Jäsd khratü dus-khshathrä daqjunam. 


Kadd. Masdä ashä mat Ärmailis 
Cimat khshathrd hushitis wägtravaiti 
Köi dreguödebis khrürdis rämam dionle 
König d vanhfus Zimat mananhö ciptis. 


‚toi anken gaoskjantö daqjundim 





Skjaothandis ashd ihwahjd Mazdid gönhahjd 
Tei zi dätd hamakctärd adshbemahjd. 


14. (49.) 


‚At md jaed Bendos pafre mazistd 
Je dus-erethris dikhahnushd ushd Masdä 


VFaähöus Add gaid mil d möi arapii 
Alyä wohl aosho vida mananhd. 


‚ At aljd md Biüdeahji mängjeih 


Tkadshöd dreswio daibitd ashit räreshö 
Nöit epentäm dörest ahmdi gtdi Ärmmitim 
Natdd vohil Mazdd frastä manaühd. 


 Atöd ahmdi varendi Masdä nidätem 


Ashem güidjdi tkatshdi räshjanhe drukhs 


Ti vaähtus gar? isjd mananhd i 


Aiitare vigpeüg dregentö hakkmeng aülare ER; 
Jöi dus-khrathied adshemem vareden rememed 


- Qdis hizubis frhujagıl afshujante 


Jasshäm ndit Avarstdis vag duscarstdis 
Töi daderig din je dregvatö deend. 


. At hed mazdde i2ded daurtisch 
DEE; 5 dadnim vohi gdrsfid manandhe 


kardıt shi Ausfütes 
Tisch vicpdis ihawachand khahathrö ahuri, 


" Fri vide fradshjä Mazdä ashemcä mruje 
Jä wi khratöus khahmdkahjd d meanankkd 
+ Eres wiäidjdi jathi i gravmaemd 


Tam datnäm jä khshmärathi ahurd. 


' 





10. 


11. 


12, 


Ö. 
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Haug ‚ die Gäthä's des Zeraihustra, di. 3 - 


Quando Sapiens! anımi-et-virtutis viri apparent? Quando 
faciunt contaminationem hujus inebriantis-potionis? qua arte- 
nigra sacrificuli-daemonum superbiunt et-quä intelligentiä 
malam-possessionem-habente provinciarum. 


Quando Sapiens! Vere! unä Ärmaitis venit cum-reguo, 
konam-habitationem-praebens, campis-praedita ? Qui contra- 
mendaces erudeles voluptatem comparant? Ad quos bonae 
venit mentis sapientia ? 


Sie ii sunt ignem-colentes pü homines provinciarum, qui 
eultum bonä mente persequuntur actionibus vere! tune Sa- 
piens! doctrinae; tune enim leges deletrices sunt impetus. 


14. (49). 


Sie ne perpetuo Panduides interimens maximus sit! qui 
malum-incitatrices cum-venerante est vere Sapiens! Boni 
donatione veni mihi, me adjuva, hujus bonä damnum re- 
move mente. 


Sic hujus me Pandudis meditantem-facıt religio mendax 
duplieiter verifati nocens est. Non sanctam eonservat huiec 
mundo Armaitim neqgne bonä Sapiens! collognitur cum- 
mente. 


Atque huie doctrinae Sapiens inditum Verum est ad-utili- 
tatem-afferendam; religioni mendaci ad-nocendum vanitas 
inest. Ila bonae creatio veneranda est mentis; sed contra 
omnes mendaces socios dico. 


Qui malä-intelligentiä impetum augent perniciemque suis 
linguis, in-opulentis non-opulenti, quorum nullus bonis-factis 
praeditus est sed malis-factis : hi daemones gignunt ed quae 
mendacis meditatio est. 


' Sie ille-ipse sapiens est et-veneratio et-invocatio, qui medi- 


tationem bonä twetur mente, Pietatis quisque vere! nobilis; 
et-his omnibus in-Ino regno est vive! 


Pronunco a-vobis-duobus mittenda Sapiens! verumque pro- 
nuncio, qune vobis intelligentiae vestrae in mente sunf, 
recte ad-dignoscendam, ut id audire-faciamus, hanc medi- 
talionem quae vestra est, vive! 


2 
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Tatcd voll Masdd graotü mananhd 
Craoti ash tl ahurd 

Ki airjamd ke qadtus deitdis ahhaf 
Jö veresindi vanuhim dat fracaglim. 


‚Frashaostrdi uredsistim ashahjd dio 

Jarem tal thıed Mardd jägd ahurd 
jdcd jüm vanıdu thwahm! d khshathrei 
Javci vigpdi fradstdoihe doihdnd. 


Graoti cdendo fahrig,hje ud taste 

Neit‘ eres-vaddo garim dadig dregedtä 
Hjat derendo wahiste jügen misde 
Ashd jukhtd jäht Di-Lämäcpd. 


Tatöä Musda thwahm! ädim nipdonhe 
Manö vohil urunagcd ashaonam 
Nemagcd jd drmaitis (iäcd 

. Maä izd khshalhrd vasdankhi andmird. 


‚At dus-Ihahathreig dus-skjeothanfäg duzvacankhs 
Duidatniig dusmananhs dregvatö 

Akdis garethdis peiti ureind paitijent 

Drüzü demiänd haitkıjä aühen agtaje. 


Kat tdi ashä zbajeütt avanke 
Zarathusträi kat döi wohl mananka 
JE ve glaotdis Masdi frindi ahurd 
Avat jäcär Ajat vr isfd vahistem. 


15. 


(50.) 


Kat moi ured ig# erh 


Zr erste Es hrdt rirtd 


+ And sh dhnakcd Mazdd ahurd 
Asıdd zitd vahistdatcd mananhe. 


‚Kıtkd Masdd ränjö-ckeretim gim ihnen 
Je him ahmdi ergtraenitin giii wcjdt 

is ash powrushi Avarö-prahjupu 
Äkdgting mi ih däthem dehvn. 





nr Abel ahmai Mazdi shi anhail 
rim Air khshathrid vohuch chi mannifd - 


PX Zr un J# nd ushöis moranh ver | r 


et 
Jäm nasıdistim gudthim dregedo bukhshaiti. 


10. 





Et-hoc bonä Sapiens! audi mente, audi; Vere! aures-praebe 
in virel Qui cliens, qui domesticus in-rebus-constitulis 
esi, qui servo bonamtradat laudationem? 


Frashostrae maxime-excellentem veritatis dedisti creationem! 
hoc a-te Sapiens ‚precer vive! 'et-mihi eam-quae in bono 
tno regno est; tempori omni missi (nuncii) sims! 


Audiat leges ditior (ditiesimns) utilitati crealus, non rectum- 
loquens creationem praebens sit mendacı! quum meditatio- 
nes optimo conjungantur praemio, vero conjuneti qui-idem- 
duo sunt Degämäcpae, 


Et-hoc Sapiens! in-te posui ad-tuendum mentem bonam 
animosque veracum adorationemque quae est pielas pre- 
eatioque, magnitudine, regno, possessione auxilium-lar- 


 giente, . 


11. 


12, 


At in-male-regnantes, male-facientes, male-loquentes male- 
meditantes, male-sentientes improbos nequam intellectibus 
animi aggrediuntur; menidacii in-domo profecto erunt eorum 
corpora. 


Onid tuas veritates invocanti auxili Zarathustrae? Quid 
tu bonä mente? qui vos laudibus Sapiens! praedicem 
vive! illud precans quod a-vobis precatus-est optimum, - 


15. (50.) 


Quid meus animus? particeps est cujus auxili? Quis mihi 
pecoris, quis mei-ipsius servator est, alius Vero et-te Sa- 
piens vive! magnopere laudati-duo et-optimä mente? 


Quomodo Sapiens! Ranjöckeretim appellatam bovem (terram) 
formavit, ılle qui eam huie campis-praeditam generi -desti- 
navit? Rectum-obtinentes Vere! in-multis solem-adspicien- 
tibus illustrationes me deponere-sine, justitiam da. 


Sic-omnino buic mundo Sapiens vere! justitia sit, quam sibi 
regno bonhque intellexit mente ille qui vir veritatis vigore 
eircumsepiat eum, «uem proximum agrum mendax pro- 
fundit. 


nd 





Haug, die Gäth@'s der Zarathustra. II. 


„ At ode jazii ee Mind ner: 


Hada Ashi vahisticd Manuihä 
Khshathräcd jä tsh6 giüonhat d paithi 
Äkde aredröig demänt gar6 graoshäne. 


Ärdi zi khshmd Mazdd Ashd ahurd 
Set 5 ki mäthränd vaordsathd 
Aibt derestä deishji amanhd 
Zargtd-istä jä ndo qäthre däjdt. 


Je mäthrd vdcin Masdä baraiti 





Ureathö ashd nemanhd Farathuströ 


Diätä khratius hisos-raithim gtöi 
Mahjd räsöig vohil gähit mananhd. 
t vi jaufd serishjäng urvathö 
dis pereihis vohmahjd jüshmdkahji 


- Mazdi ashd ugröig wohl mananhä 


10, 


Idis azflhid mahmdi gjätä araühe. 


; Mat vide padidis ja fragrütd i3ajdo 


Pairi-gardi Mascdd uetängsactö 
At vie ashi aredragjdcd nemanhi 
Al video vanheus mananhö Aunarelätd. 


Täis vdo jagndis paiti-gtanag ajent 

Masdä ashi voihöus skjaothandis manaiho 
Jadd ushais maqjdo var# khshajd Pr 
At hudänäus ishjäc weresdd qjem, . 


At jd vareshi jäcd pairi dis skjaothand 
Jicd vohi casımam arefal mananhä 
Raocdo gig urndm ukhshä adurus 
Khshmikdi ashd wahmdi Mazsdd ahurä. 


. At 0ö glaotd uokdi Masdd äsihäcd 


Javat ashd banded igdidd 
Dätä nühöus aredat vohi mananhd 
Haithjd-varstäm hjat varnd frashötemem. 


ri; 


#> 


4. 


11. 





Haug, die Gäthd’s des Zarathüstra.- II. 29 


Sic vos-duos venerer laudans Sapiens vive! simul-cum Vero 
optimäque Mente Regnoque: quae petentes posuit (Zaru- 
thustra) in via fanguem reales promotores in-habitacnlo 
landis (paradiso) audienti. 


In-promptu enim estole vos Saptens! vere! vive! ut vestro 


poetae opem-feratis eircum-eirca-vincente mäanifesto auxilio, 
manu-missä: quae nobis-duobus ignem-suum habens prae- 
beat! 


Qui carmine vocem Sapiens! fert <ultor Were! lande Za- 
rathnstra; opera intelligentiae, lingnae-gubernationem ge- 
neri humane, mean arcana bonä indicat mente, 


Sic vos conjungsm invocatos-bona-praebentes cultor cum- 
adipiscentibus pontes beatitudinis vestrae Sapiens! Vere! ro- 
bustos bonä mente, qnuibus praediti-estis; meo sitis anxilio! 


Simul vos-duos versibus, qui noti-sunt venerationum-doarum 
circumibo Sapiens| erectas-manus-habens sie et vos-duos 
Vere promotorisque laude et vos-duos bonae mentis vir- 
tute. 


His vobis precationibus obviam laudans eam Sapiens! vere! 
bonae actiombus mentis, Quoniaın naturae meae arbitriom 
possideas, sid"bonis-praediti cupidus clamator sim! 


Sic quae corpora-splendida et-quae in illis actiones et-quae 
bonä oculo lucido mente stellae, sol, dierum indicator, in- 
grediuntur vestrae Vere! beatitudini Sapiens vive! 


Sie vestrum laudator appellatus-sim Sapiens; et-ero; quamdiu 
vere! et-potero tamdiu et-compos-ero, leges vitae provehens 
bonä mente rerum-praesentium-perfectionem ut imendus 
sponte maxıme-progrediens sit. 
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* “ (Jana cap. 51.) 
tion A | 16. . (51) ver) =" 
[ HE wVeht-kkikatkren vairim bägem aibl-bairistem . 
In ‚ Pidushemndis izacıt ashd anlare-daraiti . 
B- u olhandis Masdd vahistem tat ne nüclt vareshäne, 
Be 
zu Be © Aa r 53° Mazdi paouroim ahurd ash jedd 
n Taibjäcd Ärmuitd döis d md isthis khshatkrem 
h Ähshmäkem vohi manaühd vahmdi dä cavanlıc, 
Ber ‚Bu dv ge d kimjahti Jet we skjaothandis cärente > 
E> Ahurö-ashä hirei ukhelhäis vanhöns mannnhe . 
E Jasshäm bi puouwrujö Masdä fradakhstä ahf. 3 
; Kuthrd dröis & fgeratus kuthrd mitdikä akhatat 0.0. © 
A. thrä Jagd gjen ashem ki cpeitd Ärmaitis AR 
= Kulhrä. mand vahistem kuthrä tned khshathrä Mazdd, E # | 
4 'B. Pit fü pereräg jathd ashät hadd gäm vidat ‚gg 
x n h: Färtrjü skjaothandis erushud häg Aukhratus nemanhd 
= BT älhadibjd eres ratılm khshäjäc ashivde diefd, 
: re um &u E' 
er % Je vahjö vanheus dazdt Jjardd Adi rärdi rider E 
E Ahurö khshathrä Mazdide at ahmdi akät ashji \ . 


bei Sn Ba höi ndit vi-däiti pen aühöus ureadck. 
U 


re möi jd güm tashd apaped wrvarderdä 
Amerelätä haureätd gpenistd mainjd Masdd „P - 
-Texishi ed mananhä vohi grühl. 5 , - 
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ku E hehtid Frese ustd. Je Sashenn dädre 
' Hess =i mälhrä ukjän je viduche mreoeiti. 
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Jarmen, quod bona possessio dieitur. 


16. (51.) 
Bonam possessionem, tutantem, fortunam maxime-circumferen- 
tem ad-obtinendum-adaptes adoralio-quaecunque Vere! inter- 
venit actionibus Sapiens! Optimum hoc nobis nune perficiam! 


Haec a-vobis Sapiens primum vive! vere! precer et-te Pietas! 


in meditatione mihi salutis possessionem vestram bonä mente 
felicitati da auxilii. 


e 4 
0 Has ad terra conveniunt qui vos actionibus tuentur, Vive! 
+ Vere! 


I 
4. 
“ 
= 
[7 7 
2Sn > 
L, 
t - Bik 
E 
2 a 6. 
7. 
ji | 
E.::. | 
z B. 
so 
= 


linguä dis bonae mentis, quorum ta primus Sapiens 
confirmator es! 
u 


Ubi in-promptu est upulentiae-dominus? ubi pracmia exstant? 
ubi venerantes sunt verilatem? ubi sancta Pietas® ubi mens 


optima? ubi per-te regna comperanda Sapiens t 


Omnia haec interrogans est ut perpetuo terram possideat agri- 
cola actionibus validaes quum-est bonam-intelligentiam-habens 
laude illum qui ereatffris recte legem possidens veritatem-habens 
cognitus-est, 


(Qui melius quam-bonum largitur ei qui propnguaculo peragit 


aliquid, vivus cum-regno Sapiens; sed illi malo pejus (pessi- 
ımum) qui sibi non distribuit aliqwid in ultimo vitae exiln, 


Da mibi qui terram formasti et-aquns et-arbores, immortali- 


tates-incolumitates-duas sanclissime Spiritus Sapiens, vires-dnas 


@elernas mente bonä cano, 


Sie enim tibi dicam Sapiens! scienti enim vir (aliqnis) indicet: 
quod mala-faciam mendaci est, salıtem ill qui verum tenet, 
Ille-ipse enim carmina tulans est qui scienti indicat. 
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13. 


14. 


15- 


Haug, die Gäthd's des Zurathustra. IV. 


Jän khshnüten rdnbikjä dio twd äthrä guklird Mazdd 


Ajuihd khshugtd aibi ahrähii dakhstem dänäi 


At je md nd marekhshaitd anjäthä: ahmdt Mazid 
Hovö dämdis drügö hunustä dusddo jüi henti 


Maibjö sbajd ashem vohujd ashem gat te. 


Kö wroathö gpitamdi Zarathusträi nd Masdd 
Ki vi ushd äfrastä kä gpenld Armaits | 
Kö vd vanheus mannihd adigli magdi ereshvi. 


Nöit 16 im khshndus wadpajö kevind pereiö send 
Zarathustrem gpitämem jjat ahmi uriraogt apa 
Jjat Abi im daratagcd auderescä ztishenil vdzd. 


Tä dregvatö meredaitd duend eresäus haitkım 
Jöhjd ured khraodaiti cinvatö peretdo dlde 
Odis. skjaothandis hisvapcd-ashahjd nägede pathö, 


Nöit uredtd dätsibjagcd karapand vö;träf arem 
Gavbi ärdis d gendd qäis skjaothandisch genhäiscd 
Ji is grühd apemem drigö demänd d däl. 


Ijat miidem Zarathuströ magavahjö cöisk purä 
Gard demänd ahurö Masddo Fagut pamurujo 
Ti ve vohi mananhd ashäicd gardis tevishi. 


, Tüm kavd Vistägpi magalgjd khshalhrä nucaf 


Vanhöus padebis manaühs jüm Cigtim ashd mahtd 
Cpäts Masddo ahurö athü nö casdfli usld, 


 Berekhähäm'möi_Frashaoströ heöges datdöist kehrpim 


Daenajdi vanhujäi jäm höi ichjtm dat 


 Khshajürg Mazddo ahurö ashahjd didjdi geresdiim. 


“19. 


Tim dietim De-Eimdrpä hoiged istöis qarendo 
Arhd vorent? tat khshathrem mananhs wanheus oielu 
Tat möi däidi ahurd jjat Mazdä rapin tavd, 


Hes tat nd Maidje-mdonhd cpitamd ahmdı dasde 
Daenajä vnddemnd je ahılm ishagdg aubı 
Masddo dätä mraof gajehjä skjaothandis vahje, 
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2 Haug, die Gäthä's des Z 


| , 
9. Quam oblationem lignis-dnobus-ad-ignem-eliciendum destinatis 
das tuo igne rubente Sapiens! tempore elabente in vitis-dua- 
"bus robur ad-pönendum, ad-nocendum mendaci, ad-adju- 

vandum veracem, 5 





10. Sic qui me wir protrudere-studet aliorsum de hoc loco.Sapiens, 
ille-ipse est artifex creationis mendacii corum qui malum-facientes 
‘sont. Mihi invocabo verum eumchonä creafione, verum idem 
” tıbi est. 
11. Qui ümicus sanctissimo Zarathustrae vir est Sapiens? vel quis 
. Vera colloquitur? quae saneta Pietas? vel qui’bonne mentis 
cognitus-est magnitudini validus ? 


au 


12. Non est hacce re venerans, nempe progenics efus-qui vati-deo- 
um-addieius-est, ıleletoris terrae, Zarathusiram sanctissimunmn, 
‚quod in-eo erevit mundus, quod ei e-moventibusqne nterisque 
affluentes sumt divitiae. 


m” - 
13. Haec mendacis interimit religio probi naturam, cujus animus 
appetens-est Congregatoris animorum pontinm-duorum re-vera, 
suis factis es "a kan nancisci-studens vias, 
we 
14. Non effata ortis-quoque sacrificuli e- campo praesto-sunt, terrae 
in promptu salubria suis facts vocıbusque, pro illo qui en 
4 nguwam ultimam vocem Mendacii in domicilio posuit, 


15. Itaque praemium Zarathustra vires-arcanas-possidentibus (Magis) 

rei antea, Ad laudatorium locum (Paradisum) vivos Sa- 7 
‚piens venit primus., Hae-duae vobis bonä mente Verogne 
auxiliis praedita vires-ıuae sunt. 


nn. 
16. Hanc scientiem Kava Vistäcpa thesauri-arcani possessione nactus- 
est bonaen versibus Mentis, quam scienliam ope-veri excogi- 
' Awit sanclus Sapiens vivus. Sic nobis accidat salus! 
* 2 | 
17. Altam meam Frashaostra nobilis videre-cupivrit formam religioni 
bonae: quam huc venientem faciat regnans Sapiens vivus. 


Veritatis nactioni clamatis! 


„ 


18. Hanc scientiam sapientes Gämägpae nobiles, fortunae lumina, 
| veritate eligunt; hamc possessionem mentis bonae habentes. 
mihi da vive! quod Sapiens! tenax-sum tni. , 


19. Ile-ipse hocecine — Maidjö-mäonhae-duo sanclissimi ei attri- 
buunt-ambo — fide possidens est qui vitam creans-est circum- 
"eirca? Sapiens leges pronunciavit existentine, actiomibus melins. 

Abhandl: der DMG. I, 2, 2.3 
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Tat ve ne hazaoshäonhd virpdenks daidjäi gand 
Ashen vohd mananhd ukhdhi jiis drmailis 
Jasemndunhö nemanhä Mascus rafedhrem cageds. 


Ärmatdis nd gpentd hob dicht ukhdhäis skjaothand 
Dadnd ashem gpönwat vohli khshathrem mananhä 
Maziddo daddt ahurs tem vanuhim jägd ashim. 


ja möi ashdt hadd vahistem jerne paiti 
Faddä Mazdäs uhurd jei donharecd Aäticd 
Ti jasdi qäis ndminis pairicd Kardi venta 


Be." | | 
Pjetatis nonne sanctus ille-ipse sapientiä dietis, actio Een reli- 
ae veritatem lucentem bonä possessionem mente Sapiens 
avıt virus? ‚Hanc bonam venerer veritatem | » E | 


i perpetno oplimum in ad 
Id eorun qui fueruntque suntgque, 
kr; ireum-ibo tanquam laudator. 
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 Gatha vahistois ti. 
(Jarna cap. 53. yF i 
11. (65.) u; Pr 
’ rn y 
 Nems ve gäthdo ashaonis. 7 
Fahlstä istis Zarathustrahe . 
tdmahjä jest höi dät djaptä de 


Br hatä ahurö Mazddo javdi ufepdi d hvaikeim 

Jateä höi daben gaskicd dafnajde vanhujde ukhdhd ‚haothandit. 
* 

. Atcd hei cart menanhi ukhelhlis skjaothandisch 

Khshnim Masdäi vahmdi & fraoret jagndgca ; 

Kavadi Fistäeps Zarathustris gpitäms Frashaostarageä 

Däoühd eresis pathd jäm dacnam ahurd gaoskjants nat; 


Temcä tü Paouru-cigfd Hatdat-urpänd # 
pitämi jezei dılgedhräm Zarathustrahe ; 
itjärlim mananıh6ö Ashahjä Masdäogcä taibje dät gertm 
ed thund khratkund gpenistd Ärmatdis hu i u. 


Tem si RE voränt jäd fedhrö dadät 

- Paithjaccd vögtrjafibjd atcd qatlasıt * 
Ashdund ashavabjd mananhd vnüheus göient hanhus möbredus 
Maztdäs dagat nhurs dafnajdi vanhujdi javöi. wigpäiöt, 


vazjamndbjö kainibjd mraomi 
 Khshmaibjäcd vademnö mencd di mazdazdım p 
 Vaedödiim danäbis abjarcd ahılm je vanheus manaühe 

d ve and a viranhali tat si Abi Aushönem zZ 









i haithjä it othd Eins € £3 

hacd räthemd jeme rpashulhä fräulım = 
6 djerd höis pithä tancd parä “ 0, 
ü-beredubjö dus-qarelhöim ndgat gäthrem . 
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Carmen quod vahistöisti dieitur. 


ai 117. (53.) 
Laus vobis carmına veracia! 


Summum bonum auditum-est Zarathustrge esse sancltı quum cı 


‚dedit adipiscenda, perpetuo vivas Sapiens in temps omne 


id-quod-bonam-vitam-habet omnibusque qui ejus minuunt ampli- 


ficantque religionis bonae verba actionesque. 
r = 


Sie ejus perficiant mente vocibus actionibusque venerationem 

a ad laudationem religiose precesque et-Kavä Vistäcpa 
athustrae-assecla, et sanclissimns Frashaostra facientes rectas 
; ad cam qua fdem vivas ignicolis dedit. 


Haneque vero Poee eictä Hadlat-acpida sanctissima, illustris- 
sima fillarum Zarathustrae bonae tanquam imaginem Mentis, Veri 


Sapientisque tibi fecit erealionem, Itaque consule te intellectw 


sanclissimo Terrae in bona-habentibus-regionibus. J 


Hanc enim vobis aemuler, eligam qua felx dedit dominoqnue 
agricolis ei-sic propinquo veraci veracibus Aentis bonne splen- 
didam pulchritudinem saepe-distribuens; id Sapiens dedit vivus 
fidei bonae in tempus omne, 


Voces nubentibus puellis clamo vobisque dieens animadvertite 
in id animadvertite. Possidetis meditationibus illisgue vitam 
quae est bonae mentise. Sinceritate vestrüm alins alium accı- 
piat; haec enim bona habitatio erit, 


Sic re-vera viri atque mulieres Mendaci causa, largitor enim 
est Jimus, speculamini providentiam; Mendacı, veneror eum, 
hujus deletor corporis anten erat, Vajıs contra-ferentes malım- 
splendorem obtlinet Incis-fontem; mendacibus sapientiä-victor 
aggreiientibas illis rebus spiritnalem vitam ad-interficiendum. 


u 
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At Masdä tavd khshathrem jü ereäifjöi dähi "i vahjö. 
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Et-sie vobis p 


hunc, sed vobis Vaju! erit ultima vox. Rad 
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Per haec malefactores diminuendi sint, et in gignendo (the- 


‚saurum hunc) omnes clament! Bonis-possessionibus Genaram 


Khrüneramque amoenamque his donet habitaculis, vieis! Ve- 


niat ad-illos deletor ille-ipse vehementiä mortis maximus mox- 
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Malis-doctrinis Vesha donat tibi viros-augentes leges; creaturas 


sapientiä-vincens est hostiles deletor-corporis. Ubi verax virns 
est, qui eos ab-existentiä protrudat libero-arbitrioqgue? At 


Sapiens! tui (tibi) regnum est, quo rectum-habenti das trini- 
tati melius. \ 


raemium sit hujus thesauri, quamdiu Äzus maxime- 
addietus sit societatis, antiqua proferens novaque, ubi Spiri- 
tus sanchıs mendaces caprebat anten.  Progignitis thessurum- 
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 Deutiche Ueberjeßung der zweiten Gathä. 


8. (43.) . 


. Seil ib jebem, Heil ift allen, melden ber Seitfherrfäer, ber 
ae MMeife, bie beiden eigen Kräfte verleihen mag. Darum 


ih bi, um bie Wahrheit feflzubalten. Das gieb mir, 


- Mrmaiti: Vermögen, iäanse ben Befik ed guten Sinnet. 


. Dib, ben allerbeften, verebre ich als Lrlicht Diefer Melt; vich, 


beiligfter Geift Maja! möge jever ih zum Xeitftern mählen. 
Alles Wahre giebt du burh bed guten Sinnes Meisheit uns 
jest, umb verfprichft und daburd langes Dajein. & 


u 


gener (Sraofba) fann bad allerbefte erreihen, ver und beide bie 
geraden Wege im irbifhen umb im geifligen Peben zu lehren ver: 
mag, bie binführen zu ben wirfliden Schörfungen; auf biefen 


-Megen wohnt er, ber Lebendige, ber Treuergebene, bein Ebenbilh, 


ber Enle, ber Zeh Meiier ! 





- . £ 4. Dein veill ich venfen ald bes Starken, Heiligen, Weifer! Denn 
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mit ter Sand, mit ber du Hilfe fpenveft, verlichft bu dem Wahr: 
baftigen, wie dem Lügner bie Bortpauer bewirfenben Kräfte turd 
bie Märme deines Feuers, wohurdh das MWirkliche geitärft wirh. 
a mird mir br& quten Sinned Kraft zu Theil. 


Eier padhte ich ein ald bed Heiligen, Iebenviger Weiler! Denn 
tih Gab’ ih geihaut ald ven Lrgrund bei ber Erzeugung bed 
Lebent, weil ru Gabenreiher! die heiligen Gebräuche einfebteft 
pie Worte verfündigteft; bem Rigtigen befcheerft bu Michtin: 
‚ tem &uten bie quite Mefenbeit. Dein will ich benfen, Öerr: 


n ler beim Tegten Ausgang tiefes Tafeins. 
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6. In melden Musgang (oem erflen ober legten) ich Dich fhauen 


10. 


11. 


12. 


15. 


mag, Irbenviger Weifer! in vem fommft du mit Belgtbum und 
mit gutem Sinn, dur beffen Thaten bie anbgüter beftändig ges 
ihüßt werben. Diefen bier (veinen Verehrern) verfünbet Armaiti 


die Gefehe deiner Ginfiht, vie Niemand zu betrügen vermag. 


——— 


So dachte ih tein, des Heiligen, lebendiger Weifer! daher fam 
er (Graofba) zu mir mit gutem eifte und fragte mid: wer bift 
vu? weiien Sohn bift vu? Mie benfft bu jept auf Stärkung 
ed Sebeibens deiner Sandgüter und ihrer Welen? 


Diefem antwortete ih alie : erftlih bin ih Zaratbuftra; jegt will 
ich Feinpfchaft den Lügnern Ihwören, dem MWahrbaftigen aber eine 
ftarke Hilfe fein. So lange ale ih vi, Weifer! Iobe und preife, 
will ich erweden und erleuchten alle, vie nah Befit tradten. 


. &o badte ih bein, des Heiligen, lebenbiger Weifer! vaber fam er 


su mir mit gutem Geifte, (und fragte ihn): Wem willft tu, baf 
ib das Gieveihen bed irkiihen Lebens mittbeilen jol? So mill 
ich umter benen, bie bein euer burd Lob verebren, jietd am bad 
Mahre benfen, fo lang ih ed vermag. 


So mögeft bu mir dad Wahre verleiben; denn von ber Ergeben- 
beit begleitet, nenne ich mich einen Grgebenen und fragen will id 


' für und beide, wad eben nur von bir zu erfragen if, Daher 


möge ber König Dih, den Gefragten, zu einem gewaltigen Feuer: 
brande fhüren, wie bief nur Sade ver Mächtigen if. 


So dahte "ih bein, bed Heiligen, lebenbiger Weifer! baber Fam 
er zu mir mit gutem Geifte, Da id ald euer ergebenfter Diener 
unter ben Menfchen zuerft mit euren Sprüden bie Feinde vers 
nichten will, fo verfündet mir vas Befle, was ih thun fell. 


Ind ald bu mir tad Mabre jagtet, Famft vu mid zu belehren, 
Tu befablft mir, nicht ohme vorberempfangene Offenbarung auf: 
jutreten, che daß Graofba von ber erbabenen Wahrheit begleitet, 
bie eure Mefenbeiten in die Neibbölzer zum Geile legen möge, 
zu mir gefommen jel, 


So tabte ih bein, bed Heiligen, lebenbiger Weifer! baber Fam 


er zu mie mit qutem Geifte, Laßt mir bie Dinge werben, bie 


ich ermwünfdt; tie Gabe langen Kebend verleißt mir, feiner von 
euch Halte e& mir zurüd für dad Gebriben ver guten Welt, bie 
priner Gerrihaft untertban if. 
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14. Darum gab ber mädtige Befiger der Giter (Eraofha) mir dem 


15. 


; 16. 


Freunde bie Erfenntniß beiner Hilfe, weil ich im Befibe ver von 
bir verliebenen wahren Güter in ten mannigfagen Arten der Meve 
sigleidh mit allen benen, pie beine Sprüde berjagen, aufzutreten 
Willens: war. | | 


So babt ih tein, bed Heiligen, lebendiger MWeifer! Daber fam 


‘er zu mir mit gutem Geifte. Hell leute aus ber Flamme vas 


höchfte Glül! Wenige feien e8 ber DVerehrer des Lügners! Mlle 
biefe mögen fich ven Prieftern bed wahrbaftigen Beuerd zuivenven! 


So betet, lebendiger Weifer! Zarathuftra umd jeber Heilige für 


‚alle, vie Den beiligen Geift ih (zum Leiter) wählen. Das Mirf- 


liche und Bahre werde mädtig in ber Welt! In jevem Meien, 
tad ber Sonne Liht fhaut, möge Armaiti (vie Grgebenheit) 


 mohnen! fie, vie burd ihre Thaten mit bemrguien Sinne Das 


Gebriben giebt. 


9. () 


. Dieh will ih bich fragen, faq’ ed mir reht, Lebenviger! ob euer 


Freund zum Pobpreis euer Loblied tem meinen verfündigen mödhte, 
Meifer! und ob er zu und fommen mürce mit gutem Sinn, um 
uns bie wahren Areuntedtbaten zu vollbringen. ir 


z TE 


Dieß will ih Dich Fragen, Tag’ ed mir redbt, Zebenviger! Wie 
war ber Anfang bed beften (wirklichen) Lebens? Wborurd mag 





man dem nühen, tad jet ta it? SIener jelbit, ber Heilige | 


(Graofba), wahrer Geift! Meier! ift Wächter ber Geihöpfe, von 
allen bie liebel abwebren, ver Beförberer alles Lebens. 


Dieß will ih vi fragen, Tag’ 1 mir reiht, Brbenbiger! Mer if 
ber Wahrheit erfler Water und Erzeuger? Mer fchuf der Sonne 


um ben Sternen ihre Dahn? Mer läßt ven Mond wachen und 


fbieinden, wenn nit du? MU vieg münfde ich zu bem zu 
wiffen, was ich jdeon weiß. 


& Die will ich Dich fragen, fag' c# mir redt, Lebenpiger! Wer 


hält bie Erbe und vie Wolfen prüber? Mer fhuf vie Maffer 
und bie Bäume: auf der Flur? Mer ift in ven Minben und 
Stürmen, baß fie fo fchnell geben? Mer ift ver Herrber Ger 
ihörfe bed auten Geifles, Weijer? 


- 


hs 


10, 


11. 


. Die will ih di fragen, fag' «8 mir vet, Rebendiger! Wer 
ichuf wie Gutes wirkenden Lichter umd vie Finfterniffet mer fhuf 
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ven Guted wirkenden Schlaf und vie Thätigfeit? Wer den Morgen, 
Mittag und die Nacht, bie ben Kemmer der göttlichen Offenbarung 
flets am feine Plichten mabnen? m 


, Dieb will ih bi fragen, fag’ e8 mir vet, Pebenbiger! melde 
Merfe ich laut verfünkigen foll, wenn bie eben jebt folgenden ver: 
fünbigt find: 1) Die Brömmigfeit verboppelt buch ihre Ihaten _ 


bad Wahre. 2) Für ti jammelt er Beibthum mit Dem guten 
Sinn. 3) Welden jhufeft bu bie unvergänglice Hub Nänjögkereti? 


. Dief will ih vi fragen, jag' es mir recht, Bebenpiger! Mer 


Gilbete bie bobe Erbe mit ihren Gütern? Wer bilbet fortwährend 
ben beften Sohn aus dem Water heraus, mie burd Meberkunft? 
Ah komme, Meifer! um biefe Dinge zu erfennen, zu bir, heiliger 
Gheift! dem Schöpfer aller Dinge. 


. Die will id dich fragen, fag +9 mir recht, Lebenviger! Melde 
Seele (welder Schußgeift) zeigt mir Gutes an, bapß fie mich 


erinnere am beine Lehre und an bie Börberung, bie vom guten 
Geift verbeißen, und an alle wahren Dinge Ded Erbend, vie ba 
find, um fie zu befigen; biefe Seele möge jich mir naben. 


, Diefi will ic; vi fragen, fag’ ed mir recht, Lebenbiger! ie fol 


ih jenen Glauben heilig halten, ben dein Freund vor bem mäd: 
tigen Kerrier mit- ber gemaltigen Gerridaft verfünbigen möge, 
ver in ber Verfammlung, Weifer! Dur Den guten Greif alles 
Molltommene (Bute) fhükt. 


Die will ih vi fragen, jag’ mir reiht, gebenbiger! jenen Olau: - 


ben, welder ift ver allerbejte, ber meine Sanbgliter füge und 
vie wahren (guten) Tharen in Bolge ber Morte ber Armaiti 
richtig vollbringe. Nah meiner Erfenntnig (Ginfiht) wünfde ich 
vich, Weifer! zu verebren. 


Dieß mill ich did fragen, fag’ ed mir redit, Bebenbiger! wie eure 
Armaiti zu denjenigen gelange, benen burd dich jelbit, IBeifer: 
ver Glaube verfündigt wird. Don biefen bin ich als bein Erfter 
(Propbet) anerkannt; alle anverd Gefinnten jollen mir verbaßt fein. 


, Die will ich bi fragen, fag' e8 mir recht, Lebentiger! Mer if 


ber Mabrbaftige, wer ver Bügner, nah denen id mid erfunbigen 
will? Bei melden ift ‚ver fhmarze (Geift), bei melden ber 
glänzende? Marum twirb der Lügner, der mid; ober Dich mit Se: 
malt angreift, nit mit Mect für einen Schwarzen gebalten? 
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Haug, die Gäthd's des Zurathustra, Il. 


Diep will ih vi fragen, fag' ed mir recht, Lebenpiger! Wie 
jollen wir bie Lüge von viefem Ort verjagen und fie zu bemen 
treiben, bie voll von Ungehorfam bas Wahre nicht burh Befol: 
gung ehren, mob jih um bas Gebeiben bed auten Sinned be- 
fümmern? 


Diep will ich vih fragen, fag' ed mir recht, Lebenbiger! Mie foll 
id dem MWahren vie Lüge ih vie Hände liefern, Damit fie durch 
beines 2obed Lieber vernichtet würde? Menn bu, Meifer! einen 
wirfjamen gebeimen Sprub mir mitibeilft, jo will ich taburd 
aller Notb und allem Elend ein Ente maden' 


5. Dieß will ih dic fragen, fag’ e8 mir recht, Bebenbiger! Mo ober 


wen von ben Gerren giebft bu, Wahrer! als Befiger biefer fetten 
Geerbe Diefelbe, ‘wenn bie beiben Heere lautlos fih zum Kampfe 
jdaaren, vermöge jener Sprüde, bie bu, Meifer! felbht Felt: 
flellen millit ? 


. Diep will ih di fragen, fag' ed mir reiht, Lebenviger! Mer 


töotete bie feinblihen Dämonen, bie jo verfchieben aeftaltet find, 
Damit id dad Gefeh ber beiben Beben erkennen mödte? So möge 
denn Graofba mit dem guten Sinne kämpfen, Weifer! für einen 


. Dieß will ih Dich fragen, faq’ «8 mir recht, Lebenbiger! Mir 


mag ih in eure Wohnung zu eurem Gefang gelangen? Laut 
wunfche ih, von ber Volllommenbeit und Unfterbliäfreit beihüßt 
zu werben burch jenes Lieb, das ein Schab ded Mahren ift. 


, Dieß will ih bih fragen, fag' «8 mir recht, Lebendiger! Wie 


fell ih, Wabrer! viefe Gabe fpenden, achn fhmwangere Stuten 
und neh mehr, bamit mir, Meifer! in Zufunft vie beiden Kräfte - 
ber Vollfommenbeit und lUnfterblichkeit verlieben werben, fowie bu 
beibr Dielen bier geben fannft. 


- Dieß will id vih fragen, fag' «8 mir redht, Lebenniger! Mas 


it Dad erfie Denken vefien, — fein lebteö kenn’ ih fhon — her 
pem Darbringer viefer Gabe nicht micher giebt, ber dem, ber 
eißtig forict, nicht giebt. 


. Bas find benn, guter Herricer Mazva! Die Darma’s? So möht' 


ich Dich nah benen fragen, bie für fih das Dafrin (bie quite 
Schöpfung) befämpfen, mit veren Hilfe der Gößenpriefler und 
Prophet bie Erbe tem Verberben preidaab, und mad baburd ber 
raljhe Scher für ich felbft gewann. Nicht mögeft vu ibm, Mahrer! 
ein Kelb verleiben, baß er e# einzäune, 








LH 


| 10. (45.) 
. So merkt jeht auf und böret zu, Die ihr von ferne und bon nah 
gefommen jeib; werfünbigen will ih euch jept alled von bem 
Seifterpaar, wie e3 die Weifen erfannt haben. Der Vebelredenbe 
fell vas zweite Leben nicht ertöbten, noch der, welder ald Zügner 
mit feiner Zunge fih zum nidtigen (Gögen:) Olauben bekennt, 


, VWerfündigen will ib eudh von bes Pebend beiben erflen Geiftern, 
' yon benen ber tweiße zu dem fÄnwarzen fagte: Molgen nicht mir 
bie Gedanken, nidt die Worte, nicht Die Ginfihten, mit bie 
Sehren, nicht bie Sprüde, nicht die MWerfe, nicht die Betradhtun- 
gen, nidt bie Seelen? 


‚ Bertünbigen will ih ben erften Gebanfen biefes Rebend, ben mir 
ver Iebenpige Meife fagte, benen, bie euren Spruch nidt fo voll: 
bringen, mie ih ihm venfe und reber Diefen möge bed Lebens 
Ente (bie Erfahrung) eine Hilfe fein. 


. So will id verfündigen bad beite MWeien biefes Bchend, ben 
Meifen, ber bed Wahren kunbig if, va er es fhuf, ber ber. Bater 
bes tmirfenven guten Sinnes if; feine Tochter, bie das Gute 
ihafft, ift Armalti. Nicht fan ber Alled Schaffente betrogen 
merben. 


. So will ih verfünbigen, mad mir ber Heiligfle jagte, kas Meort, 
das für die Menfhen zu hören bas allerbefte ift, allen benen, bie 
mir biezu Gehör verleiben und bie beßbalb bieber gelommen find: 


Bolllommenbeit und Unfterblihkeit tur vie Werke ved guten 


Sinnes bat Der lebenvige Weile, 


. So will ib verfünkigen ben allergrößten (Graofba), ber bas 
Mabre lobt, pad Bute ihut, und alle bie, melde um ben heiligen 
Geift gefhaart find. Es höre mich ver lebenvige Meife, beffen 
Güte das Gebeiben tes auten Sinnes bewirkt; mit feiner beften 
Meiöbeit möge er mid regieren. 


. Dur feine Macht und burd frin MWalten beitanten bie ver: 
nangenen Geidlehter und au bie zufünftigen werben burd fie 
beftehen. Des Wahrbaftigen Seele firebt nad ber immerbauernven 
Unfterblifeit, per Vernichterin der Areoler; viefe it im Befig 
be3 lebenbigen Meifen, des Herrn ter Gefhöpfe. 


. Ion, ben ih buch unfere Lobliever zu feiern und zu verebren 


mwünjde, fhaute ih eben jegt mit meinem Huge, ibn, ben vad ° 


Wahre Kennenten, den lebenbigen Weifen, als die Quelle bes 
guten Geiftet, ber guten That und bed guten Worted, So laft 
und benn unfere Lobedgaben im Hauje der Zohfänger mieberlegen. 
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Haug, die Gälh@’s:des' Zarathüstra:. II. 


9. Ion will ih mit unferem guten Sinne anbeten, ibn, der und 


immer gnäbig ift bei Lidt und Dimkel; er, der lebenvige Weife, 
ber dur feine Mühe vie Beigibümer fchafit, möge das Gebeiben 
unfers Viebs und unferer Männer förbern, und burdy die Hobeit 
2 guten Sinnd bad Wahre fhüßen. 


10, An will ih mit ben Geheten unferer Anbacdt preifen, er für 


ih allein ald ver Ichenvige Weife gilt, va er verftänbig und von 
wahrem, gutem inne ift, In feinem Reid iind Wollfommenbeit 
und AUAREEOLIBENL) biefer Belt verleiht er jene beiden ewigen Kräfte. 


E 








Be: bie Bögen und ferner alle De Menichen für verfebrt bält, 


bie nur Verkehrted benfen, und jie von denen unterjcheivet, bie Das 
Nebte benfen: beifen Kreund, Bruber ober Bater it Aburamazba 


Telbft. Sp lautet bed Hausberen, bed Feuerprieftert Spruch. 


u we E: 


Fer 1. (46.) 


er 6 weldhem Sant fol ih mich werten? Wohin fell ih mid 


Mühen? MWeldes Band gemäbrt Schuß. em Herrn und jeinem 
Gefährten ? Niemand von ben Dienern verehrt mid, noch von 
ben Herrfchern bed Bandes, Die ungläubig find, Wie fell ic, 
lebenbiger Meifer, bi ferner verehrten ? a 


2, Ih weiß ed, ba ih hilflos bin. Sich auf mid, ben Treuen 


unter hbeinen Getrenen, fieb, wie ich beibalb meinenp zu bir 
komme, Zebenbiger, ber du bad Glück verleibft, wie e8 eim Freund 
dem Äreunde giebt. Das Gut bed guten Ginnes befigeft vu zu 
eigen, Wabrer! 


3. Mann eridheinen, Weifer! bie Verkünbiger ver Tage, um bäas 


wirflie Leben zu erhalten? — In ben funitreih gebichteten 
 Biebern ber Feuerpriefter liegen bie hoben Ginfihten verborgen. — 

' famı er mit vem guten Sinne zu Hilfe? — Ich, ald bein 
doeh, ermäble bi mir, Reue! 





4. 2 Bügner beiigt Die Felder ben Bahren‘ der bie Erde jhlißt, 


in bem Bezirke wie in ber Provinz, aber als rin das Schlechte 
Berebrenver bat er im feinen eigenen IThaten Feinen glüdlichen 
Grfolg. Mer Diefen, Beifer! aus feiner Serefhaft over aus feinem 

Befig vertreibt, gerade ber mwanbelt mweiter bie Wege auter Er: 
‚ kenntnifi. 
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N Haug, die Gäthä's des Zarathustre. II. 47° 
5. Wenn in Zukunft ein Gerrfher einen ergreift, ber den Gib bridt, 
"ober oem ein Vornehmer einen ergreift, ber die Berträge verlegt, 

ober wenn ein gereäht lebenver Wahrbaftiger einen Lügner ergreift, 
jo foll er, fobalo er vieß erfannt hat, dem Gerem anzeigen: in 
Moth und Mangel foll eim folder zu feinem Unglücd geftoßen fein, 


6. Ber aber, obiden er Fan, nit zu ihm (dem Germ ber Ge: 
meinde) gebt, ver möge nur ben Satungen ter jegt berrdenden 
Rüge folgen. Denn der it ein Zügner, ber dem Lügner ald ein 
Portreffliher, ber ein Mahrbaftiger, dem ver Wahrhaftige ein 
Freund if. So gabil Tan Sprüde, Lebenbiger! 


7. Ben, Weifee! madte man zum Schüger bes Meinigen, wann 
mir ber Yügner zu fhaben tradtet, wen anders als bein Feuer 
unb beinen Shan. dur deren Wirkungen du das Wirflihe fAufelt, 
Lebenviger! — Berfünbige mir jene Kraft für ben Glauben! 


8 Wer meine Lanpgüter verwüftet, nicht burch feine Thaten als 
Feuerbiener mid erwählt, dem möge für feine Berfon gleihermelfe 
vergolten werben. Don gutem Bejigtbum feier fern, aber nicht 

- son böfem, mit jeglichem Lebel erfüllten, Weifer! 


BR > 

9, Ber ift ed, ber als mein Selfer mich zuerjt erfennen ließ, baf 
du. am meiften verehrungswürkig bift ald-ber Lebenbige, Wahr: 
baftige in ber Fbat? Die Wahrheiten, bie bir ber Biloner ber 

‘ Üirbe verfünbete, werben mir zu Theil dur beinen guten Einn. 


10. Welder Mann oder melde Frau, lebenbiger Weifer! bie beten 

- Thatem, bie bu Eennit, für biefes Beben vollbringt, indem er fo ‚ 
für bad Mabre vie Wahrheit und burh bem guten Sinn bie > 7% 
Herrihaft förbert, jo mie alle, vie in meinem Gefolge zu eurem 
Zobpreis fommen: mit allen biefen will ih über tie Brüde ves 
Perlammierd hinüber (ind Parabied) achen. 


11. Die Serrjäaft if in ben Händen ter Priefier und Propheten ver 
Göhen, bie burh ihre Thaten das menihliche Leben zu ertönten 
fuchen, Dieje treibt ihr eigener Geift und ibr eigener Sinn, bafi 
fie vorbei geben müjlen an ber Brüde des VWerfammlerd, um für 
alle Ewigkeit in ber Lügenwohnung (Hölle) zu verbleiben. 


12. aus mah Befiegung bes Weinbed Arjäna unter ben (iraniichen) 
Stämmen und ihren Genoffen vie wahren Gehräude (ver Ader: 
bau und Feuerbienft) auffamen, zäunteft bu mit Patten der Grbe 
Cruntjtüde ein. So umzäunte fie alle ber Tebenkige MWeife burd 
feinen quten Sinn und wies fie jenen zum Befiptbum an. 
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Haug, die Gäthd's. des Zarathustre. II. 


‚ Mer ben bodheiligen Haratbuftra mit Kleig unter ten Menfchen 


verehrt, ter ift geihieft, feine Lehre Öffentlich zu verfüntigen. Ihm 
(dem Jaratbuftra) übergab der Icbenvige Weife das Leben; für 
ihn umzäunte er mit gutem Sinn bie Lanbaüter; ibn balten wir, 


‘ Aahrer, für euren guten freund. 


aratbuftra! wer ift bein wahrbaftiger Freund bei dem grofien 

erf? oder wer will es Öffentlich verfünnigen? Kaya Bictäcpa 
gerabe will bad ihun. Melde du, Iebenviger Meifer! in ber 
(bimmlifhen) Situng auserwäßlt Haft, die will ich mit ven 
Morten bes guten Sinns verehren. 


Ibr heiligen Gatdatzagpiven, zu euch will ich reden; tenm ihr 
unterfheipet bad Met und Das Unredht; turd eure Thaten ift 
von euch bad Wahre begründet, weldes in ben alten Satungen 
v8 Vebenbigen niebergelegt " 1“ | 


Ehrwürbiger Brafbaoftra! geh bu mit jenen Helfern, tie wir 


‚beite für bas Mohl der Melt und ermwählten, dorthin, two die 
- Brömmigfeit im Geleit ver Mabrbeit ift, wo bie Befistbümer bea 
‚guten Sinnes erworben werben, wo die Wohnung bes lebenvigen 


Meifen if 2 


. Mo von euch nur Segensfprüde, feine Flüde, ihr ebrwürbigen 


Dergämärpa’s, zu bören find, inbem ihr immer bie Güter beffen 
befipt, ber bie heiligen Gebräude anorenet un vollbringt, der 
bad Net und Unrecht unterfcheivet, nämlich des Lebenvigen Weifen, 
ber non farfer Ginficht ift. 


. Wer mir gewogen ift, für ven fammle ich all vas Befte meiner 


Güter mit gutem Geifte; aber Notb bringe ich über alle bie, 
melde und in Notb bringen. MWeifer! Mahrer! eure Hilfe will 
ih anfleben. Dief ift mein Entfhluß nah meiner Ginfiht und 
meinem Sinn, 


. Mer mir, dem Zarathuftra, Diefes wirkliche Seben burch die Wabr- 


beit zum größten Grbeiben bringt, vem wirb ald Bohn das (wahre) 

erfie und bas Belftedleben verlieben, mit allen Gütern, tie auf 

der unvergänglicen Groe- zu finden find. Mile biefe Dinge bes- 

ee bu, Weiler, ber bu mein (Freund) Eijt, im reichten 
'aaf. - 





Fur At. 


Deutjhe Üeberfekung der dritten Gäthä. 


a 


2 „12. 447.) 
1. Der lebendige MWeife verleißt, vermöge feines heiligen Geiftes, ver: 
_ möge bes beflen Sinnes und der wahren That und br& Be 
- Wortes biefer Welt die beiden Kräfte ber Vollfommenbeit uud Ln- 
Rerblicjkeit in dem Reihe auf ber Erde. re ER 


[. 
# 


e; “ 
. Bon- biefem beiligften Seit fommt alled Gute, das fid jegt im 
ven mit Der Zunge gejprodhenen Morten bes guten Sinnes offen- 
bart,. Mit jeinen Hänven vollbringt ver Meife als ber Bater 
des Mahren, vermöge feiner Grfenntnifi, bie heiligen Werke ber 
Armaiti (ven Aderbau), ; 


. Bon folhem Geifte, ebenfo Beilig, bifk-du, der Diefee Melt die 
Erbe mit dem in ihrem Schoof rubenten Feuer fhuf, Mit lieb- 
lihen Bluren fhmücteft du Die Erbe, naditem bu, Meiler, Dich 
mitten guten Sinn beratben batteft. 


, Nur durd den Lügengeift fuchen die Gottlofen- zu fhaben, burd 
den wahrbaftigen Weifen Fönnen fie es nicht tbun. Barum zählt 
ber Mabrbaftige jo .menig Anhänger, mwährene dem Lügner in 
großer Zabl alle Mächtigen, Die ungläubig find, folgen? 


. Une bo gehören, beiliger Geift Aburamazva! alle die beiten 
Eliter dem Mabrhaftigen. ‚Der Lügner verihimendet beine Gnaben: 
‚gabe und bebarrt po wurd feine Tbaten bei feinem fchlehten 
Eins +# 

6. Du, beiliger Geift Aburamazca! legteft die Gabe bes auten Feuerd 
in bie Neibhölzer, burd die Zireibeit von Mabrbeit und von 
Frömmigkeit, Denn Dieie ihüßt bie Pirlen, bie fih nahen 
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Haug, die Gäthd’s Hes Zarathustra, III. 


13. (48) | | 


- Wenn er durd biefe Dinge, Wahrer! die Lüge vernichtet, daß bi 
ihlimmen gegen bie Unfterblicfeit von ven Dämonen und Menfchen 
gefprochenen Worte ih nice vererben: jo möge er burd bein 
Hilfeleiftungen, Bebenbiger! bad Pobgebet jpreen. - 
% - e 


” 


. Sag’ mir, wad bu weißt, Bebenbiger! ebe ih ten Geifteifampf, 
zu befichen habe. Vernictet mohl, Meifer! ber Mahrbaftige ben 
Fügner? Dieß gilt ald eine gute Eebenstbat. 


Pe | = 


Dem ber Befche Kunbigen, weldhe ver das Sute jhaffende Lebenbige, 
Heilige, bein Freund, Meifer! buch bie Einfiht des guten Sinnet, 
verfünbigt, Wahrer! im Verein mit allen, melde beine Gebeimniffe 
peuten können, wird pas beite Look, en 


- Den Meinungen und Lehren beffen, der einen auten und jchlechten 
eilt in Gedanken, Mort und Ehat zuerft lehrte, folgt Segen 
amd Heil. — Vegt nicht der beiden Weisheiten Urgrund in bir? 


L. —— 


. Die Guten follen über und berrihen, nicht bie. Böfen! Durd 
Merfe quter Grfenntniß verleiht fu Glüc dem Menjhengeihledt, 
Mrmaltit und bie beften Gaben. Du läßt zu unjerer Nahrung 
ven Belobau gebeiben! 


: se tie wobnliäfle, gab uns biefe beiden ermigen Kräfte bes guten 
Sinnd, fie, die babe (Armaiti), that ed. Für fie läßt ver Icbenbige 
Meife durch dad Wahre Bäume machen für bad Gefäleht des 
eriten Bebend, x 


 Mieber mit dem Angreifer! Kämpft gegen bie Zerflörung! Beibe 
Geflegt er durch ben guten Sinn, Der Mabrheit folge ih, beren 
Befolgung Bliht de# heiligen Mannes if, und frine Geichöpfe 
übergebe ih wir, Bebenviger! 


. Mie ift pein quies Reid, Meier, wie beine Wahrheit für mid 
zu erreidien, Lebenbiger? Melde wahren Dinge ruben im bir, 
Die Den wirflihen Helfern (Ded Glaubens) mitgeibeilt werben jellen, 
und vie eine Schugmwehr ber Thaten ded guten Sinmes iind ? 


Mann-erfabre ich, ob ihr, Meifer! Wahrer! mid zur Hörbrrung 
bed Gebiets, das ihr beberricet, fanntet? Der Feuermerebrer joll 
genau Die aus bem guten Sinn gefloflenen richtigen Dihterworte 
erfabren, bamit bie. Wahrbeit ibm zu Theil werde, 
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| Haug ‚öde Gälhd's’ des Zara fr, re u 
Bann eriheinen, Weifer! die Männer von Muth und Kraft? 





mann verunreinigen fie biefen Naufchtrant? Dur biefe Zeufels- - 


funft find bie Gögenpriefter übermüthig und burd ben fchlechten 
@eift, der in ben Ländern berrfcht. 


Mann kommt, Weifer! Mahrer! die Armaiti und verleiht Herr: 
Äbaft und fhönes flurenreiches Beflsthum? — Melde bermögen 
trog ber graufamen Lügner (tro& ihrer Angriffe) Annehmlichteit 
zu verfhaffen? — Zu melden gelangt die Grfenmntnif bes guten 
Beuerverehrer (Gacsfjahto) in den Ländern find Die, welde dem 
Sottespienft mit gutem Sinn durd Thaten obliegen, Wahrer! — 
Die Befehle deiner Febhre, Weifer! vernichten ven feindlichen Angriff. 





ar = 
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14. (49.) 


1. Rıdır für immer foll der mächtige Benbra jerflören, ver ji mit 


3. 


5. 


6. 


dem Verebrer ber Echlimmes fiftenden Geren vereinigt, - Mabrer, 
Weifer! Komm mit der Gabe ded Guten zu mir, bilf mir, ent: 
‚ferne bas von jenem brobenve Unheil burd Den guien Sinn! 


. So kommt mir ver Gedanke, daß ber Pügenglaube viefes Penbva 


ter Mahrbeit boppelt fhabet: er erhält viefer Melt hie Nrmaiti 
nit und ‚verfehrt nicht mit dem guten Sinne, Weiter! 


In diefer Lehre ruht das Wahre, um Nugen zu fliften; in ver 


ralfjhen Religien bagegen die Nihtigkeit, um Scharen anzurichten. 
Diefe Schöpfung des guten Geiftes ift zu verehrten; aber gegen 
alle Anhänger ver Lüge will ich reben, % | 


Die, melde burb ihre fhlimme Ginficht vie Zerftörung und bas 
Derberben vermehren tur ihre Worte, die als nichts Befikende 
unter ven Beiigenven fine, und von benen feiner gute, fonbern 
nur jehlehte Thaten vollbringt: folde Menfchen erzeugen bie böfen 
Seifter durch ihren Wahnglauben. . 


Der Meife ift ed, ver mit Anbetung und Verehrung burd ben 


‚guten Geift den Glauben fhüßt, fo wie jeder Gole, ver ter Ar- 
maitlangebört, Wahrer! Mit allen biefen ftebt er unter beiner 


Srerihaft, Lebenbiger! 


zu 


Id ipreche aus, was mir von euch aufgetragen, dad Wahre und . 


bie Gedanken eures Beiftes, um richtig zu erkennen euren Glan: 
ben, bamit wir ibn verfünten mögen, Brbenbiger! . 
4" 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. III. 


. böre bieh mit quiem &eifte, Weifer! höre ed, Wahrer! Meige 


deine Obren, Lebenbiger! Melder Schußgenoffe oder welder An- 
verwandte befißt die Gefehe, um ben Diener den guten Glauben 
Ichren zu Eünnen? 


Du übergabfi vem Frafhaoftra vie ausgezeihnete Schöpfung ber 
Mahrbeit — und aud mir — ih bitte did darum, lebenviger 
Melfer! — jene bie in Deinem quten Meiche if, Für alle Zeit 
wollen wir brine Boten frin! In, 


. Der Bermögenne, mwelder zum Mugen geflhaffen it, möge bie 


Gefebe hören; nicht foll mer Das Nichtige redet, bie Schöpfung 


dem Pügner übergeben. Denn bie alten Sprüde bringen ben 


größten Vortbeil, da (ibre Urheber und Bewabrer) bie beiben 
De-gamarpa'd dad Wahre befigen. 


Dad, Weiler, übergab ich dir, um ten quten Sinn und bie Seelen 
ver Mahrbaftigen, fowie ben: Gottesbienft, der in Frömmigkeit 


und Gebet beftebt, zu befchüßen, tur beine Madt, dein Reid 
_ aumb bein Befistbum, bad Hilfe bringt. 


ng 


. Die Serlen (ber Mabrbaftigen) ftreiten gegen die PFügner, deren 


Ginfit nichtig if, die fchlecht find, die fhlcht hanzeln, reten, 
benfen und alauben. Ia fürwahr in ver Lügenwehnung (Hölle) 
werben einft ibre Körper jein. 








Melde Hilfe wurbe dem Zaratbuftra zu Theil, ald er die Bahr: 
beiten anrief?._ Was wurde ihm burd ven gufen Sinn? Cud 
will ih, Weifer! 2ebenbiger! loben und preifen, inbem. ich von 
euch baffelbe erflche, was jener als das Hefte Gut fih erfleht hat. 


mE mn nn 0 BEE m oo in 


15. (50) 


, Melde Hilfe wird meiner Serle zu Theil? Mer anders ift br- 


kannt ald ber Grbalter meines Bichd und meiner jelbft, wenn 
nicht der Wahre und bu, lebenpiger Meifer, ihr Gocdarprirfenen 
und ber qute Geift? - 


. Mie, Weifer! biloete Der pie Kuh Ranforfereti (vie Erbe), melder 


fie biefem Beihleht zum Wohnfig beftimmtet Laß mid bie vielen 


Mefen, vie ber Sonne Fir jdauen, erleudten und auf den teten 


Meg führen! Schafe Gerechtigkeit! 


5 möge benn, lebenbiger MWeifer! biefer Welt Berechtigkeit zu 


Theil werben!  Diefe erfannte mit Hilfe ned Beliges und bes 
quien Sinned nur der Mann der Wahrbeit, der mit Macht bad 
näcitgelegene Gebiet einzäumt, melde der Lügner vergentet. 
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Haug, die Gäthd's des Zaralhustra. II. 53 


So millr id euch beide durd Lob verehren, lebendiger Meijer ! 
‚zugleich mit dom Wahren und dem guten Sinne und der Gerrfchaft. 
Die, welde nadı diefen Gütern ftreben, leitet er (Zarathuftra) auf 
ten Meg, der Binführt zu bem, ber bie Poblieber der wahrbaft 
Frommen im Paradiefe bört. 


Seib bereit, Wahrer, Lebenbiger! eurem Mropbeten Beiltand zu. 


leiften dur eine ringeum fihtbare mächtige Hilfe, pur eure aus: 
geftreefte Hand! Der Urquell des Keuerd möge biefe Hilfe ums 
beiden gemäbren! 


Zarathuftra if ed, Meifer! ver ald bein Merebrer, Wahrer! 
Lobeöworte barbringt, ber die Werke des Merflandes, melde bie 


” Aunge verfünbet, ver meine Ghebeimniffe vem menfhlichen Beichlechte 


offenbart. 


Se will ih ald Verehrer euch indgefammt anrufen, die ihr Gutes 
jrendet, jorwie alle die, melde vie ftarken Brüden eurer Glüdfelig: 
feit erreichen, MBeifer! Wahrer! mit gutem Geifte, jene Brüden, 


Sbie-eucdh gehören; kommt mir zu Hilfe! 


Mit ben Verfen, bie zu eurem Lobe gebichtet und überliefert find, 
will ih mich unter Aufbebung meiner Gänze, Meifer! euch beiten 
naben, Euch beibe, Wahrer! will id mit bem Bob des Frommen 
und mit ber Mortrefflichkeit Des guten Einned verehren. 


Mit biefen Gebeten will ich euch, Meifer! MWahrer! Tobenb ent: 
gegengeben und mit ven Merken des guten Sinned Mel bu 
Herr meiner Natur bift, fo verlange ich nach dir ald Dem das 
Cute Befigenden und bringe dir meine Klage vor. 


Ale hellglanzenden Körper mit ihren Grfheinungen, alles, was 
dur Den guten Sinn ein leuchtenves Auge bat, bie Sterne und 
bie Sonne, die Berfündigerin ber Tage, wanbeln zu eurem Lobe, 
lebenviger Meifer! 


Euer Lobpreifer will ich genannt fein, Meifer! und es auch 
bleiben, fo lang ald ih vermag und fann, inbem ich bie Gleiche 


bed Lebend, Die die Bollfommenheit viefer Dinge anftreben, br- 


förvere, damit das Leben der Welt von jelbft Fortgebe. 


ii 











Deutiche Ueberfegung der vierten Gätha. 


16. (51.) ” 


1. Iere Anbetung, Wahrer! befteht in Handlungen, weburdh man 
ih guten Beiig, voll Sicherheit und Olüd ringeum, erwerben 
fann. ine folde vortrefflide will ich jegt zu unferem Heil voll: 

bringen, 


2. Diep erlebe ih von euch, zuerfi von bir, Meifer! Üebendiger! 
Mabrer! und von bir, Armaiti! Berleib mir pur mein Sin: 
nen ben Beflg eurer Güter, mit gutem Sinn, mir zum Seile 
und zur Hilfe! 


2 5” Zu eurer Erbe Fommen die, melde eu buch ihre Handlungen 
| en  fhügen, 2ebenviger! Wahrer! durd bie vom Munde gejprodenen 
Morte ver guten Geflnnuing, venen bu, MWeifer! re bie Stärfe 

gabft. 


4, Bo if ber Herr der Shäge? Mo find bie Preifet Wo fine 
tie, welbe die Wahrbeit verebren? wo if bie heilige MArmaiti? 
wo ber befle Sinn? we fine buch vih, Meifer! Reihthümer zu 
erwerben ? 


5. Alles viefes fragt der Lanbmann, ver ftark bucd feine Hanblungen 

it, um beflänvig bie Erbe zu befigen, ber bie qute Ginfiht bat, 

unter Zobpreifung jenen, ber und ald Herr bes für bie Gefhöpfe 
geltenben Gejeged, ald Imbaber ver Wahrheit befannt if; 





Si * 6. Der bie allerbefte Gabe dem verleiht, welher zum Schupe (bed 

a Guten) wirft, ver lebentige Meife mit feiner MWadbt; aber jenem 
giebt er bie allerjchlimmite (Gabe), ber für ich michts thut bei 
bed Beben! Ausgang. 
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Haug, die Gäthd's des Zaratkwird: IV.- b5 


. Gieb mir, ver dur bie Erbe bilbeteft, die Waffer und vie Bäume, 


die Unfterblickeit und WVollfommenbeit, heiligfter Geift! viefe 


beiden ewigen Kräfte befinge ib mit qutem @eift. 


ih bir bein Zob verlünpigen, Meifer! benn bem Mil: 
fenben möge man e8 fagen, baf ich Lebled vem Lügner, Heil’ 
aber bem verleihen will, der das Mahre feithält. Denn gerade 
ber bewahrt die Sprüche, ber fie vem Wilfenden twieber fagt. 





. Diefe Gabe beines hellglänzenben Feuers legft tu in bie beiben 


Meibbölzer, Meifer! um im MBerlauf ber Zeit Die beiven Leben 
zu flärfen, bem Lügner zu jhaben, bem Wahrbaftigen zu müsen, 
Mer mih von viefer Stelle anberdwohin zu floßen fucht, Weifer! 
ber if ein Biloner ver bölen Schöpfung, nämlich berer, bie Das 
Bir thun. Kür mich will ih das Wahre anrufen zugleidh mit 
ber quten Schöpfung; dad Wahre gehört bir! 


er ift ein Breund des bocheiligen Zarathuftra, Weifer? oder 
mer unterrebet ih mit dem Mahren? Mer ifl die beilige Mes 
maiti? oder wer ift befannt von gutem Sinn als ein Helfer zu 
bem großen Merk? | 


Kein Nablomme bed Anbängers ber Götterpriefter, des Bermülters 
ber Groe, verehrt bienurh den bobeiligen Zarathuftra ald folden, 
burch ben bie Welt emporgemahfen, bem vie Reihtbümer von bem 
was icon lebt, fowle von dem, was nod geboren wirb, zufliehen. 


Diefe Religion des Lügnerd vernichtet das Mefen bed Nehtfchaffenen, 
beifen Seele wirflib zu den beiden Brüden ved Werfammiers (in 
ben Himmel). zu fommen tradıtet und dur ibre Werke vie Piabe 
zu bem wahren Wort zu erlangen ftreben. 


Keine heiligen Sprüche find für das, mas Das Relo ber Böhen- 


propbeten bervorbringt, vorhanden; vie Erbe aber bat Heil in 
ibren Merfen und Worten für ven, ber das Vernihtungäwort 
ver Lügenmwohnung übergiebt. 


Zarathuftra verbieß längft ven Magava’s (Magiern) einen Lohn. 


Zum Paradiefe kam zuerft der Ichenvige Weife. Iene briven Kräfte 


mit ihren Hilfen befigt ihre buch den quten Sinn und as Mahrr. 


Diefe Kenntnif erlangte Kaya Biftacpa mit dem Befig tes ge: 
beimen Schapes, nämlih mit ven Verfen, die ber aute Sinn ge: 
bite; biefe erfanm mit Hilfe bed Wahren ver beilige lebendige 
Meile. So möge und Heil werben' 











EB Haug, die Göthä's des 'Zarathistra, IV. = 
r 17. Mein Hobland mwünjhte ber eble Frafhaojtra zu befudhen, um bert 


I: ben guten Glauben zu verbreiten. Diefen möge der Herrfher, ver 


DT -Tebenvige Weife, vorihin gelangen lafjen. NRuft laut, daf man 
4“ ber Wahrheit nadhjtreben jolle. 

3 | 18. Diefen Glauben mäblten fid bie weijen Gamacna’s, voll glängenber 
Si; Güter, fie die im Beflg des guten Sinnes find, Sieb dich aud 


mir, lebenbiger MWeifer! weil ih an bir fefibalte, 


+ 19. Befigt vie jener burd den Glauben — die beiden bedheiligen 
Zn - — Maivjomaonba fhreiben «8 ihm zu — ber nad allen Seiten bas 
Leben fhafft? Der Mbeife vwerfünvigte bie Ghefege ved Dafeins, . 
Das Beflere vollbringt er tur feine Werke. 





——— m E 


20. Zbr alle zufammen möget vereint und bieje eure Gilie gemäbren, 
bie Wabrbeit hpurb ben guten Sinn und bad gute Wort, worin 
tie Frömmigkeit befteht. Sein geptiefen und gelobt! Der Meile 

‚ verleiht das Slüd. 

91. Hat nicht ver Heilige, der. lebendige Weife jelbft tur bie meiien 
Sprüche ter Nrmaiti, purd ihre That und ihren Glauben bie bell= 
leuchtende Wabrbeit, ven Bejig mit dem guten Sinne geihaffen? 
Diefe gute Mahrbeit will ich verehrten! 

23 Mas für mich beftändig das Befte fei bei per Verehrung. berer, Die 
ng Waren, und vie no find, weiß ber lebenbige Meife, Diefe mill 
nr ich mit Nennung ihrer Namen anrufen und als LZobpreifer mid 

Ei - ibnen nahen, 


"Die 
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 Deutjche Ueberjegung der fünften Gätbha. 
. 17. :(58:) 
Anbetung fei euch, ihr wahrbaftigen Lieber! 


. &s ift bekannt, daf Zarathuftra im Befip des höchften Gutes if; 
benn ibm gab ver lebendige Weife fletd für alle Zeit alles, mas 
zu erlangen ift, alled, was tem guten Xeben angehört, jo mie 
penen, bie mehr ober minder die Morte feines guten Slaubens 
verfünbigen und veffen Werke vollbringen, 


. So mögen Kava Biflagpa, Zaratbuftra's Geführte, und ber bad: 
‚heilige Rrafbaoftra, die vie rechten Pfabe für den Glauben bahnen, 
‚ben ber Lebendige ben Beuerprieftern gab, in feinem (Zarathuftra’#) 
Einn, mit feinen Worten und feinen Werfen ven Mazba gläubig 
verebren und anbeten! ’ »„ 


. Diefe Lehre bilpete Die Pourutihiite, Die Hetihataspiein, bie bad: 
heilige, die audgezeihnetjte von ben Zöchtern Zarathuftra’s, ale 
ein Spiegelbilo dei guten Sinnes, ded Mahren und bed Meifen. 
Beratbe Dich mit dem hoben. Verftand in ven mit Sütern ge: 
fegneten Bezirken ber Erbe. i 


. Diefen euren Slauben will ich eifrig bekennen, ven ber Slüdijelige 
bem Seren für-bie Zanpleute, unb-bem wabrbaftigen Gausberen 
für die Mahrbaftigen beftimmmte, fietd ven Slany und bie Schön: 
beit Ded guten Sinned verbreitend, melden ber lebendige Weife 
dem guten Glauben für alle Zeit verlieh. 


. GSegendworte rufe ih ben beirathennen Mäpchen zu: Merkt auf, 
merft darauf! Ihr befigt wurd jene Sprüde bad Febrm de8 quten 
Sinned. Mit aufrichtigem Herzen nehme ber eime den andern auf; 
benn nur fo mwirb ed cu mobl-geben. 
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Haug, die Gäthd's des Zarathusira. V. 


‚Ihr Männer und Weiber (haut euch wirflih nad einer Hilfe gegen 
bie Züge um; Jima bat die Gaben; er, ven ich verehre, zerftörte 


früher ihr Wefen. Baju ergreift das Urlidht und richtet ed gegen - 
die, melde Dunkel machen; er fiegt pur Weisheit über vie, melde 
durd jene Dinge bad Geifteöleben angreifen, um e3 zu vernichten. 


- So foll euch biefer geheime Schag ald Kohn verlieben fein, fo 


lange Aius mit ganzem Herzen ber Gemeine ergeben ift, bort 
alte und meue Sprüche verfündenn, wo ber heilige Geift früher 
bie Lügner fefthiel. Ihr bringt bervor biefen geheimen Schak ; 
aber euh, Bajı! wird ber lehte Spruch zu Theil. 


, Sieburdh jollen pie Lebeithäter vermindert werben. Sie mögen 


bei ber Hervorbringung bes geheimen Schaged immerbin laut auf: 
färeien. Mit diefen guten Befigthümern, ten Wohnungen, ben 
Dörfern möge er Dfehenara und das lieblihe Mhrunera bejhenken. 


' Senen nahe ber gemwaltigfte Zerflörer mit töptlicher Gewalt und 


fomme balh! 


9. Derberblige Ihren fireut-bir Vefba unter bie menfhenbeglüdenden 
Satungen; bie ihm feinblihen @refhöpfe befiegt ver Bernichter ded 


Körperd burh Meiäheit. Wo ift ver wahrhaft Lebendige, ber fie 
aus ihrem Gigenibum vertreiben und ihnen bie Rreibeit nehmen 
mag? Meifer! bir gebührt die Gerrfcbaft, vermöge mwelder bu 
ber richtigen Dreibeit (Sevanfen, Worte, Ibaten) das Beflere 
verleibft. ih 
L 4 


Commentar zur Gäthä ustayaiti. 


Capitel 43. 


Dieses Stück scheint auf den ersten Anblick ein grösseres -Ganze 
zu bilden. Mehrere Verse haben die gleiche Eingangsformel, so- be- 
ginnen 5. 7. 9. 11. 13. 15. mit den Worten: gpeitem at thwd mönkl, 
und v. 4 steht” das dem Sinne nach gleichbedeutende uf -thıwd 
mötg,häi zu Anfange. Der Inhalt ist ein verwandter; Lobpreisungen 
Ahuramazda's als des leuchtenden, heiligen, lebendigen, starken 
Gottes und Erinnerungen‘ an seine dem Zarathustra durch den 
Genius (raosha gemachten Offenbarungen. Da sich aber dessen- 
ungeachtet kein wirklicher innerer Zusammenhang und Fortschritt 
der Gedanken nachweisen lässt, so können wir das Stück nicht als 
ein ursprünglich zusammenhängendes Ganze betrachten, sondern wir 


müssen es als ein erst von einem Sammler zusammengestelltes an- 


schen. Es lässt sich in folgende Theile zerlegen : 
a) Die Verse 1—3 stehen ganz vereinzelt, ohne einen eigent- 


‚lichen Zusammenhang. Der erste Vers ist ein allgemeiner Segens- 


spruch, der wohl die ganze Gäthä würdig einleiten soll. Alle die, 
welchen von Akuramasda die bohen Kräfte der Vollkommenheit 
und Unsterblichkeit verliehen wurden, werden glücklich gepriesen. 
Im Besitz dieser Kräfte- scheint sich der Dichter bereits zu fühlen. 
Daher bittet er nicht mehr darum, sondern fleht die Armaiti um 
den fortdauernden Besitz des Wahren und Wesenhaften, irdischer 
Güter, wie des guten frommen Sinnes an. Der Dichter kann Za- 
rathusträ sein, doch fehlt ein genügender Beweis. 
Der zweite Vers ist eine Lobpreisung Ahuramazda’s. Der 
Dichter erkennt nur den Akuramasda als das Urlicht dieser Schöpfung 
an, d.h. als den, der durch sein eigenes Licht die Schöpfung er- 
leuchtet, und von dem alles den Glanz borgt, im physischen wie 
im geistigen Sinn (vgl. 31, 7). Jeder möge ihn daher sich zu 
seinem Urlicht, d. i. Leitstern wählen; denn er allein verleiht alles 
Wahre und Wesenhafte und verspricht jetzt langdauernden Besitz. 
Verfasser ist Zarathnetra selbst (vgl. 31. T). 

Der dritte Vers bezieht sich auf den Genius (raosha ; er ist der 
„Deinige“ in Bezug auf Mazda, d, i. dies Mazda Freund (vgl. 44, 1). 
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S ‚60 Haug, die Gäthä’s des Zurathustra, II. Cap. 43. 


| Die beiden sind Zarathustra und Figtägpa oder ein anderer seiner 
“ Gefährten; Craosha erreicht das Allerbeste (über den Ausdruck vaüheus 
& vohjö wel. 51, 6), d. i. das höchste Glück und die höchste Weis- 
heit, und ist somit im Besitz desselben; daher kann er auch dem 
Dichter und seinem Freunde die geraden und richtigen Wege zeigen 
in den gegeiwärtigen Schöpfungen, d. h. lehren, wie alle Wesen 
N; der guten Schöpfung zum Heil und Glück geleitet werden möchten, 
. er als der Lebendige und als der eifrigste Freund des Akuramasda 
und sein Ebenbild wohnt auf denselben. Verfasser Zarathnstra selbst. 


b) 4—6 ein Erinnerungslied an die Offenbarung Akuramazda's 
_ an .den Dichter, seine Hilfeleistungen, Schöpfungen und Gesetze für 
den Gläubigen wie den Unglänbigen, sowohl in der irdischen Welt 


2 an 


e* des Daseins als-in der geistigen der Intelligenz. 

; Der vierie Vers beginnt mit der Formel: at thuwd meng,häl, ich 
w. will dein denken, und enthält die Erinnerung nicht nur an die Hilfe- 
r leistungen des Ahuramasda überhaupt, der dem Wahrhaftigen wie dem 


Lügner die wahrhaftigen wirklichen Dinge, d.i. irdischen Besitz, ver- 
liehen habe durch die Kraft des hellleuchtenden und alles schützenden 
und stärkenden Feners, sondern auch noch besonders daran, dass 
er Jem Dichter die Kraft des guten Sinnes zu Theil werden liess. 
Der fünfte Vers enthält die Erinnerung an eine frühere Oflen- 
barung. Der Dichter schaute (28, 6) ihn als den zuerst bei der 
Erzeugung des Lebens 'Thätigen, d. i. als den Urheber und Er- 
zeuger dieses irdischen Lebens (44, 3); als solcher setzte er die 
heiligen Gebräuche des Fenerdienstes fest und dichtete die wirk- 
samen Sprüche und Worte, da er im Vollbesitze aller Gaben war. 
- Aber von-Anfang an machte er schon einen Unterschied zwischen 
dem Gläubigen und Ungläubigen; jenem giebt er allein das Gute, 
diesem nur das Schlechte, Nichtige, wenn schon beide das Feuer 
verehren. Der Dichter schaute ihn indess nicht bloss in der irdischen 
Schöpfung thätig, sondern auch im letzten oder geistigen "Theile, 
d. i. in der Welt der Intelligenz. 
I Hieran schliesst sich der sechste Vers, In welchem Theile der 
— Schöpfung, d. is im leiblichen oder geistigen Theile, der Dichter 
Be: ‚den Akuramasda thätig schauen mag, überall ist er von dem Besitz 
+ und dem guten Sinn begleitet. letzterer schützt durch seine Hand- 
PEN lungen, d.i. den Feuerdienst, die irdischen Besitzihümer, welchen 
= die Ärmaiti die ewigen Gesetze, die Mazda's eigene Weisheit ge- 
Er en und die Niemand umgehen kaun, anweist. Diese Gesetze 
4 sind der Wechsel der Tages- und Jahreszeiten, die für das Ge- 
nn deihen und Wachsthum Jer äussern Natur durchaus nothwendig sind. 
Da in diesem Liede ganz die Zarathustrische Anschauung weht, 
so haben wir allen Grund, es dem Propheten selbst zuzusprechen. 
c) T—16 enthalten eines der wichtigsten Stücke, die Berufung 
Zarathustra’s zum Prophetenamte. Diese geschah durch den Genius 
Craosha, d.i. das Hören, in Begleitung des guten Sinnes (=. die 








Haug jidie Gäthä's des Zarathustre. II. Cap. 48. Gl 


Einl,). Denn das Subjeet za der 7, 9. 11.13. 15 regelmässig im 
zweiten Versgliede wiederkehrenden Formel: „als er zu mir kam 
mit dem guten Sinne* kann nur (raosha sein, wie deutlich v. 12 
zeigt. Da (raosha aber bloss eine Personifieation des Vernehmens 
oder Hörens der Offenbarung und dieser selbst ist, und Zarathustra 
demnach eigentlich mit Ahuramasda selbst redet, so erklärt es sich 
- leicht, warum er das Gespräch mit (rausha (8) verlassen und sich 
wieder direkt an den höchsten Gott selbst wenden konnte (9 f.). 
Der Sinn der fünfmal wiederkehrenden Formel „Dein dachte ich, 
als er zu mir kam mit dem guten Sinn“ kann nur sein: während 
ich anhaltend dein dachte, mich mit meinen Gedanken ganz in dich 


versenkte, vernahm mein geistiges Ohr deine Stimme; die heilige 
Begeisterung kam über mich und ich wurde des guten Geistes voll. 


Diese Formel steht indess nur im siebenten Verse in einem 
engern Zusammenhang mit dem Folgenden; bei den übrigen scheint 
sie nur zugesetzt, um einen nenen Gedanken einzuleiten. Betrach- 
ten wir den Inhalt näher. | u 

Dem Zarathustra erscheint, als seine Gedanken auf den höchsten 
Gott gerichtet waren, (raosha mit dem guten Sinn und fragt ihn, 
wer er sei, von wem er stamme und wie er jetzt, wo der Un- 
glaube und die Lüge so weit herrsche, die ihm zugehörigen Grund- 
stücke, sowie alle guten Geschöpfe kräftig schützen und für ihr 
Gedeihen sorgen wolle (7). Der Prophet antwortet, er heisse Za- 
rathustra und wolle in der jetzigen Zeit als ein Gegner und Feind 
Jder Lügner, aber als Freund und mächtiger Schützer der Wahr- 
haftigen und Frommen auftreten. Während seines ganzen Lebens 
will er durch stete Verkündigung des Lobes Ahuramasda's die 
Menschen zur wahren Religion zu bekehren suchen, namentlich 
jeden, der nach festem Besitz strebt, d. i. vom Nomadenleben zum 
sesshaften Leben des Ackerbaus übergehen will (8). 

Wieder vernimmt der.Prophet in heiliger Begeisterung, Ahura- 
mesda’s Stimme. Die nun folgende Frage geht indess nicht von 
Akuramasda aus, sondern ist von Zarathustra an diesen gerichtet. 
Er fragt ihn, mit wen er sich über das Gedeihen dieses irdischen 
Lebens besprechen solle. Eine direkte Antwort Ahuramazda’s ist 
nicht gegeben; aber sie ist in den nun folgenden, vom Dichter selbst 
gesprochenen Worten enthalten. Er will beim Aufflammen des hei- 
ligen Feuers unter Lobgesängen der Opferer, d. i. der Priester, 
stets an die Förderung des Wahren und Guten denken, Sonach 
ist es das Feuer, mit dem er sich über das Gedeihen der guten 
Schöpfung befragen soll. Diess geht auf Weissagen aus den Flam- 
men, vgl. 30,1 (9). Der Prophet bittet aber vor allem deu Mazda, 
ihm die Wahrheit zu verleihen, damit er dafür wirken könne. Er 
nennt sich, als von, der Ärmaiti oder Ergebenheit begleitet, einen 
dazu Bereitwilligen. Für sich und seinen Genossen, den Kavd Fistäcpa, 
möchte er alles von Akwramasda erfragen, was von ihm nur erfragt 
werden kann. Dieser sein Freund und König wolle dann, wie diess 
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- 62 Haug , die Gäthd's des Zarathustra. IT. Cap. 43. 

f nur Sache der Mächtigen seyn könne, den Akuramasda zu einem 
gewaltigen Feuerbrande machen, d.i. seine Verehrung weithin ver- 
breiten (10). fe : 

4 Bei einer neuen Offenbarung Akuramasda's bittet der Dichter 

% den höchsten Gott mit (raosha und dem guten Sinn um Mitthei- 

ip lung der besten Art und Weise, um mit seinen Worten die Feinde 

| zu vernichten. Er glatbt um so eher Anspruch auf diese Mitthei- 

1 lung zu haben, als er unter allen Menschen der ergebenste Diener 

2 - Akuramasda’s ist (11). Er erinnert Ahuramazda an eine frühere 

In Offenbarung, als er ihm das Wahre und Wesenhafte mittheilte. Da- 

Er mals befahl er ihm, nicht ohne (rassha öffentlich zur Verkündigung 

, der neuen Lehre aufzutreten, sondern zu warten, bis dieser Genius 

= ‚mit der Wahrheit, die das wahre untrügliche Fewerorakel schon in 
die Reibhölzer lege‘, zu ihm gekommen sei (12). 

Bei einer abermaligen Offenbarung bittet der Dichter den Ahura- 

5 mazda und (rassha, die schon lang gewünschten Güter (33, BE). 

’ 4iamentlich lange Lebensdauer, mögen ihm zu Theil werden. Keiner 


- von den höhern Geistern möge diesem Wunsch entgegenhandeln, 
B: din es sich nicht eiwa um bloss persönliches Wohlergehen, sondern 
um das Heil der ganzen guten, unter Ahuramasda's Leitung stehenden 
Schöpfung handelt (13). Bei Jieser neuen Offenbarung erklärt er sich 
bereit, öffentlich aufzutreten. Craoshe hatte ihm die wahre Gottes- 
erkenntniss geoffenbart und ihm zum Besitz der wahren geistigen 
Güter und der verschiedenen Sprüche, Worte und heiligen Hand- 
Iungen, durch die das irdische Wohlergehen gefördert‘ wurde, ver- 
holfen. Er will aber nicht allein, sondern in Gemeinschaft mit denen, 

> die schon Ahuramasda's frühere Offenbarungen kennen, also mit seinen 
> Glaubensgenossen und Freunden, zu denen Figtärpa, Frashaostra und 

gpa gehören, anftreten. 

Bei der letzten Offenbarung hat Zarathnsira bereits den höhern 
Aufirag Ahuramasda’s, als Prophet der wahren Religion aufzutreten, 
erfüllt und theilt dieses ihm mit. Er steht vor dem Feueraltar und 

% ruft das heilige Feuer an, ihm Glück und Heil zu verkünden; der 
> 2 Erfüllung seines Wunsches ist er um sa gewisser, als (raosha mit 
Fx., der untrüglichen Wahrheit zu ihm. gekommen war. Sein sehnlichster 
7 Wunsch ist, dass den Lügnern und L.ügenpropheten keine Verehrung 
er © mehr gezollt, d. b. dass der Lügenglaube und Götzendienst ver- 
ir pichtet, dagegen die Priester des reinen heiligen Feuers hochgeehrt 
0.0 werden möchten (15). Er verheisst jedem, der sich zum wahren 
Glauben bekennt, bleibenden und dauernden Besitz der Wahrheit. 
In jedem Besitzthum, das die Sonne schaue, d.i, in jedem lebenden 
Wesen, möge die Armaiti wohnen, d. h. alles möge sich dem wahren 
Br Glauben zuwenden; denn jene schuf durch ihre Thaten und den 
0 „guten Sinn das Gedeihen. ; 
| Aus dieser Inhaltsangabe ersieht man leicht, dass das Stück 
keinen strengen Zusammenhang bat und desshalb schwerlich aus 
. einem Gusse ist; nur die Verse 12—16 scheinen enger zusammen- 








; 
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zuhängen und einen wirklichen Gedankenforts: hritt zu enthalten, den 
Entschluss Zarathnstra's, öffentlich als Verkündiger der neuen Re- 
ligion aufzutreten und die wirkliche Ausführung dieses Entschlusses. 
Die Verse T—11 dagegen zeigen weder unter sich, noch mit den 
folgenden einen solchen genauern Zusammenhang; nur T. 8. gehören 
als Frage und Antwort zusammen. Aber ohne alle Beziehung zu 
einander und zum Folgenden sind sie nicht. Hier fragt Akuramasda 
durch (raosha bei Zarathustra an (T), wie er die gute Schöpfung 
schützen wolle, in welcher Anfrage die natürliche Voraussetzung 
Akuramasda's liegt, dass Zarathustra dazu fühig und bereit sei. Za- 
rathustra erklärt sich bereit (10) und nennt sich einen dem höchsten 
Gott ganz ergebenen Diener (11); aber er will vorher genau unter- 
richtet sein. Vom öffentlichen Auftretenwollen ist zwar nichts ge, 
sagt; aber darin, dass sich Zarathustra einen „Bereitwilligen“ nennt, 
ist diess wenigstens angedeutet. Dort sehen wir ihn wirklich auf- 
treten, nach vorangegangener Mahnung Akhuramasda's. 4 

- Wenn nun das Stück in der jetzigen Fassung nicht von Za- 
rathustra' selbst ist, so enthält es doch sicher ächte Aussprüche des 
grossen Propheten, die von einem Sammler ihres verwandten In- 
halts wegen «durch die Formel „dein Jachte ich etc.“ zu einem 
Ganzen vereinigt wurden. Diese wurde wohl öfter von Zarathustra 
angewandt, wie v. 4. 5. und 7, «die gewiss ganz, wie sie jetzt vor- 
liegen, von Zarathustra herrühren, mir zu beweisen scheinen; Jäher 
konnte sie ein Sammler zur Einkleidung Zarathustrischer Reflexionen 
ebenso gut verwenden, als die Formel „diess will ich dich fragen“ 
im folgenden Capitel bei Fragen, die Zarathustra an Ahuramasıdaı 
richtete. 


Vers 1. Ustd — kahmdicit Ner.: sudarah (für sundarah) sa 
jasja gubham kebhjagcit; kila kebhjarcit manushjebhjah gubhät jaya 
fubhui asti kardii evam brite jat gubkam dinitah gubhah sarvasja 
kasjacit gubham,. Ustd ist ursprünglich kein Substantiv, wie bisher 
geglaubt wurde; wir finden es in den Gäthd’s nirgends flectirt, sogar 
da nicht, wo es die Structur zu ferdern scheint, wie Jag. 46, 16. 
Meiner Ansicht nach ist es die als Imperativ plur. fectirte Präposition 
ur, aus, empor, und bedeutet eigentlich: seid aufl d. i. wohlan, 
-Glück auf, Glück zu! Von wet sthd, stehen, lässt es sich nicht 
ableiten; ein Substantirum von derselben kann es aus dem eben 
angeführten Grunde nicht sein; der Imperativ lautet sonst immer 
upehistd, stehe auf. Jedenfalls ist es in den Gäthä’s ein Auaruf, 
da die Verbindungen, in denen es vorkommt, nur in diesem Sinn 
gefasst werden können Später, nachdem sich seine ursprüngliche 
Bedeutung eines Glücksrufs so allmählig verlor und in die von 
Glück, Heil, überging, fing man an dasselbe zu fectiren, so 
3. 19, 42 ustem, Afer. 1,3 wstahe. — Ahındi jahmdi ist seiner Be- 
deutung nach ebenso viel als kahmdieit, einem jeden, d.i. allen, — 
Utajiiti — vagemi Ner.: adkjevasdjasja balıwaltah präptäu laca kämät. 
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Für teviskim der meisten Handschriften schreibt K. 11 tevishi. 50 
gut dieses auch zu dem vorhergehenden Adjectiv wlajiili dem Casus 
nach stimmt, müssen wir doch Bedenken tragen, diese Lesung als 
richtig anzunehmen; sie sicht nur wie eine Emendation eines Ab- 
schreibers aus. Aber wie kann: teviskim mit der offenbaren Accusativ- 
endung das Substantiv zu utajıkiti seyn? Die einzige Aushilfe ist 
die Annahme tevfskim sei hier aus tevishf im zusammengeflossen, 
Dieses im, das sonst öfter nach dem Relativum steht (Jac. 44, 19. 
46,8. 45, 8. 4), ist eigentlich ein Casus obliguns des Demonktien 
 Hivams di und kann auch noch zur Bezeichnung von ihn (Jar. 46, 5.) 
dienen ; aber es ist meist schon zu einer blossen Deutepartikel ver- 
steinert, die ohne Rücksicht auf Geschlecht und Casus gebraucht 
wird; so haben wir sie 44, 19 bei einem Feminin; 51, 12 bei einem 
Neutrum; 44, 19 bei einem Nominativ, 80, 9 bei einem Accusativ., 
- Sie gehört zu gat und ist nicht mehr auf utajılitl tevishi, welche 
> Accus. Dualis von dem Optativ däjät abhängig sind, zu beziehen, — 
D Gat ist durchaus nicht als dritte Person Aoristi der Wurzel gä, 
gehen, zu fassen, wie man auf den ersten Anblick geneigt sein 
könnte, sondern es ist eine Partikel, die das Sanskrit in dieser 
vollern Form verloren hat; sie ist eigentlich das Neutrum eines De- 
monstrativstammes ga, den der Wedadialekt in der Form gha aber 
our als Partikel in der Bedeutung des «damit identischen griechischen 
Te bewahrt hat. Vergleiche J. 51, 10; dasselbe ist gdf 46, 6 und get 
Die 4. Solche neutrale Demonstrativstämme hat das Baktrische über- 
ve apt in grösserer Zahl als das Sanskrit; so avaf, avarat, dit. Die 
y I | Beleutng des gat anlangend, s0 hebt es nur den Begriff des De- 
| {rativs fm hervor: ja dieses, dieses gewiss. — Das Pronom. 
| ii wird am passendsten mit im verbunden. Das gadm (Accus. von 
ER, oo gaja) vanhöus mananhd ist nur Apposition zu ashis. 






” 





yoe V.2. Ner. verbindet ahmdi mit vehistemn, indem er lasmäi wi- 
© krhthardja diesem besten übersetzt; aber diess ist ganz gegen 
’ ne R die Grammatik; ebenso, dass er den Genitiv virpandm durch den 
vg Pr — Dativ erklärt. — Qäthröjd — dwditä Ner.: gubhamate nardja gubham 
 praddtarjam, dem- glücklichen Mann ist Glück zu verleihen. Diese 
Br Erklärung verstösst in allen Punkten gegen die Grammatik; qäthröjä 
* „kann kein Adjeetiv und nd nicht Dativ eines Women sein. Gathrujd 
= ‚ist ein Denominativ von gqäthre, eigenes Feuer habend, Licht- 
k Zee quell, und zwar erste sing. conjunct. wie pereräd, ich will fragen; 
je wel icijä v. 8. v.9 und akajd 51, 8 (s- die Note); dem Sinne nach 
| . bedeutet es soviel als das Bye githrem deiditä, sich einen 
% A zum Lichtquell machen, d. i. als solchen verehren. — Ueber nd, 
Pin ‚unser man, =. v. 3. 14. 15. u. die Grammat,. — Thwä cid Ner.: 
7 prakäraja; kila team brühi jat gubhamda narah kah, erkläre es 
. ‚du, d.i. sprich da, wer der glückliche Mann ist. Ner. betrachtet 
dessch das did als eine Verbalform, wahrscheinlich der Wurzel di, 
wissen, wie ich auch lange vor (er Kenntnissuahme der Sanskrit- 


Mi. 


Haug, die Gäthd’s des Zarathustre. II. Cap. 43, 2.3. Er 
übersetzung that; aber das Fehlen einer Personalendung verbietet 
“diese Fassung. Bf. und Bb. schreiben Adithwd; aber diese Schrei- 
bung sieht nur wie ein Verbesserungsversuch des unverständlichen 
eici aus. — Man kann es unter Vergleichung von 47, 5 (did) nur 
als eine Pronominalbildung betrachten, und zwar als Interrogativum 
oder Indefinitivum, Die Wiederholung des einfachen di in did ver- 
allgemeinert den Begriff: jeder, vgl. quisquis. Für mijd lesen 
K.5,P. 6, Bf. mdjdo; letztere für das Relativ jd auch jdo. Diese 
Lesung lässt sich indess nicht wohl vertheidigen, da ashd als In- 
strumental gefasst und mit dem Genitiv vanihöus monaühs verbunden 
werden müsste, was keinen guten Sinn giebt; es hiesse: welche 
Weisheiten du giebst durch Förderung (Wachsthum) des guten 
Geistes. Firpd — ureidaihd Ner.: vigvesiu wisareshu dirghaftei- 
injä gavasja (?) dätä, alle Tage ein Geber der Stärke mit langem 
Leben (Ormuzd ist dieser Geber). Für ajar?, wie Westergaard 
bloss nach K. 5 schreibt, ist sicher richtiger mit den andern Hand- 
schriften ajdre zu lesen; ebenso v. 7. Man vgl. gagirö J,. 29, 4 für 
gagere. Ner. deutet es durch Tag; aber dand kann vigpd, alles, 
als Plural, nicht mit ajar? etwa in dem Sinn von „ulle Tage“ ver- 
bunden werden, sondern ist noch von dda abhängig zu denken. 
Indess lässt sich diese Deutung nur halten, wenn es in dem ad- 
verbialen Sinne von heute, jetzt, genommen wird; hiefür spricht 
ganz deutlich v. 7. — Ureidanhä deutet Ner. als Geber Jder 
Stärke; aber diese Fassung ist sicher ganz fülsch; da hienach ured 
und danihd getheilt und ersteres ala Stärke, letzteres als Geber 
erklärt werden müsste; beides lässt sich aber mit nichts beweisen. 
Als Thema lässt sich nur eine Neutralform ureddenh annehmen; die 
Wurzel ist ead, sprechen + Präposition wr (ut), also ausspre- 
chen, verkündigen, vgl. urodidjdo 34, 6. 





Vv.8. Al kvd — famjdt Ner.: evam tasmin uttame utfamalvam 
nare upari präpnotu prasädah. Vanheus vahjd gehört enge zusammen; 
dieselbe Fügung siehe 51, 6. Da vahjd nur Neutrum ist, so dürfen 
wir es nicht ohne weiteres mit Avd-nd, das die Masculinendung 
fordern würde, verbinden. Es ist Comparativ von variku, vohu, gut, 
- and kann in der Verbindung mit dem Genitiv — Ablativ seines Po- 
silivs „das Dessere als das Gute“ nur das Allerbeste bedeuten. 
Der Construction nach muss es als Accusativ von aibi-Zamjdt ab- 


hängig gemacht werden. Diesem Verbhum legt Wer. die Bedeutung 


erreichen bei; eigentlich heisst aibi-fam (= gam, gehen) um- 
hergeben, zu einem gehen, besuchen. Da eine solche Thätig- 
keit mehr auf Personen als auf Sachen gerichtet ist, so ist man 
leicht geneigt, unter vaiköus vahjd eine Person zu verstehen. Man 
kann dazu mand ergänzen, wie 30,3. 48, 4 zeigen und darunter, 
weil an letztern Stellen dem vahjö mand „dem bessern Sinn“ der 
akem mand oder „nichtige Sinn“ gegenübersteht, das zarathustrische 
Grundprincip des Seins in seinem höchsten Grad verstehen. Wenn 
Abhandl. der DMG. II, 3. . 
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dieses nun an sich keine Person ist, so konnte es leicht personilieirt 
werden, wie diess ja auch mit dem Positiv vohi mandö geschehen 
‘et. Aber an unserer Stelle ist eine solche Personification schwer- 
lich anzunehmen, da dieselbe den ältesten Stücken, zu welchen 
ohne Zweifel unser Capitel gehört, fremd ist. Ist demnach vahje 
‚aühäus, das Bessere als das Gute, d.i. das Beste, als blosser 

' Begriff zu denken, so können wir aibi-gam nicht in dem Sinn von 
| besuchen fassen, sondern wir müssen ihm mit Nerios. die Bedeu- 
; Pr ız erreichen beilegen. — Die Genitive akjd — manaähaped sind 
| adrabiste Fusätze zu eresüs — palhö: für dieses irdische Leben 
und den Geist (das geistige Leben). — Haithjeng d ctis, die 
gegenwärtig existirenden Schöpfungen und Geschöpfe, 
Ft nieht mit dem Verbum aibi famjäl, sondern mit gishöil zu ver- 
binden. — Für husehtus, wie Westergaard nach einigen Mas. 
(K. 4, 9) schreibt, liest K. 6 Auseiitus? und K. 5 hier und J. 60,1, 
wo sich unser Vers ebenfalls findet, husentuse. Da wir indess nirgemils 
in dem Satze einen Grund sehen, der einige Abschreiber bewegen 
konnte, bier ein e zu setzen, denn kein Wort dieses Satzes schliesst 
sonst mit einem e, so thun wir besser, die Lesarten mit e als die 
"ursprünglichen, die olıne « als die corrigirten anzusehen. Dieses e- 
ist indess nicht ein Casuszeichen von husefitus, etwa der Dativ, wie 
es die Abschreiber, die es corrigirten, wohl ansahen, da Ausefitus 
hier nothwendig ein Nominativ sein muss, sondern es ist rein 
enphonischer Art. Die Lesung £ ist unrichtig, da dieses e nie bloss 
euphonisch gebraucht wird; richtiger ist #, aber dieses ist hier wie 
öfter, z. B. in avar?, räsard etc. nur als eine Verlängerung eines 
ursprünglichen kurzen & anzusehen, Dieses e wird öfters zwischen 
den Schlussconsonanten eines Worts, namentlich des Belativs jag, 
und den Anfangsconsonant des folgenden zur Milderung eingeschoben, 
z. B. jage-thed. Hier ist das Einschieben des e um so cher ge- 
‚rechtfertigt, als «das eine Wort mit einem Fischlaute schliesst, das 
andere epeild mit einem Zischlaute wieder begiont, so dass ohne 
einen dazwischentretenden Vokal die beiden s, die in der Aussprache 
auseinander zu halten waren, nicht deutlich gehört worden wären. — 
Das tkwdeäg, dir gleich, dein Ebenbild, gehtiauf Avö-nä, worunter 
Craosha zu verstehen ist, zurück. 
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Werde Nach: der Fügung thud takhmemdd cpeilem scheint es, 
dass takkıma und prta sich nicht auf thud, worunter Akuramasda 
"gemeint ist, beziehen, sondern ein anderes Wesen darunter zu ver- 
stehen sei. Aber gpeütem ist in diesem Capitel so sehr ein Pradikat 
des Akurämasda, dass es sich nur auf ihn beziehen kann. Das da 
hinter takkınem, das die Störung des Sinnes bewirkt, ist verselzt; 
es sollte bei gpeitem stehen. Somit sind beide Worte Prädikate 
Akuramazda's. — Hjat — ardo Ner.: jat tat deitajam gaktjd jas tvam 
jagdajam (?) sahdji-tardn asi; kila kimeit ihalokijami paralokijumn tvamı 
prarfdhatardn asi. Ueber Ahafıhi s. 31, 22. Der Dual td zustd, 
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diese beiden Hände, ist als Accusativ von dem Verbum möng;häi 
abhängig zu denken. Jä hafshi aude steht für ande jd hafıkl, Der 
Plural avds ist Apposition zu sarti, diesen bildlichen Ausdruck er- 
klärend. Die gleiche Umstellung wie bei jd-avdo ist mit jdo-ashts 
vorzunehmen: ashfs-jde; der Acc, plur. ashts ist ebenfalls von meng,hdi 
abhängig. | 


V.5. Für möng,häi von v.4 haben wir hier und 7. 9. 11. 18. 15 
möihl, Ersteres ist eine Voluntativform oder eine erste Person sing. 
Conjunetivi medi, letzteres eine erste Person sing. Aoristi medii. 
Wir haben somit hier keine Anrufung Ahuramasda’s, wie man leicht 
vermutben könnte, sondern die einfache Angabe des Dichters, dass 
er an Ahuwramasda gedacht habe, — Zu aüheus sathbi vgl. J. 48,6, — 
Thed — apemd Ner.: tava guneshu srüchti feh) paribhramati niddne, 
Für dämöis uroatge apim? haben wir 51, 6 apime aüheus urvafgk, 

"woraus wir deutlich schen, dass ddmi an unserer Stelle so viel als 
alu, Leben, bedeutet. Mehr Schwierigkeit macht die Erklärung 
der Worte ureadge apime. Orortedsö fureadgd) soll nach der Tradition 
„in dem Anquetilschen Glossar einen öffentlichen Platz, oroiedse 
"furvadre), machen, ausführen, bedeuten. Ner, giebt es durch 
. paribhramati, herumirren. Diese Erklärungen halten aber bei näherer 
Prüfung der Parallelstellen nicht Stand, wenn schon auf der andern 
Seite nicht zu lüugnen ist, dass wenigstens die erstere noch eine 
dunkle Erinnerung an die ursprüngliche Bedeutung enthält, Ver- 
gleichen wir die Parallelstellen Jt. 8, 35: (Tistrj6) 56 fravasaiti di- 
rad-urvaegem peiti paiitim, welcher auf einem Wege von fernem 
urnafge hinführt. Denselben Ausdruck diiraf-uronerem mit dem Ge- 
nitiv adhwand haben wir Jt. 13, 58. Wir denken am nächsten an 
die Bedeutung Ende, Gränze. Diese passt auch in 14, 29. 16, 7 
wo es von dem bekannten Fische fmagj6, Neupers. mähf) heisst : 
59 äps urvadgem märajäiti !), welcher die Gränze des Wassers be- 
stimmt; ebenso in 24, 29: aparat hada ureadrdt fratarem wreatrem, 
vom hintero Ende zum vordern Ende, In Jt. 21, 15 Adu (ashö- 
ghäitis) bi — jüm bi nd uplemd. urcatge gajehd ashem giasiti haben 
wir urvadca in dem gleichen Sinne, wie in den Gäthd’s; urtema ist 
nicht der Gegensatz von apema, wie es leicht scheinen könnte, 
sondern beide Ausdrücke sind identisch; der eigentliche Gegensatz 
von apemen, das letzie, ist pavureim, das erste; welema ist das 
fernste und füllt dem Begriff nach mit apema, das letzte, zu- 
sammen. Gaja ist ein anderer Ausdruck für aihus oder ddmi und 
bezeichnet die daseiende Welt überhaupt, worunter nach Parsischer 
Anschauung nur die lebende verstanden wird. Dieselbe Fügung 
findet sich J. 71, 14 15: adte (wild) — uglemd ursafrt gajche 
frdmräidhi, diese Worte sprich am äussersten Ende des Lebens. 
(Dass hier das eigentliche Lebensende gemeint ist, geht aus v. 15 


") Causativ der Wurzel mere, sagen, rerkündigen. 
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klar hervor.) Dass wrmadga die durch’den Zusammenhang erschlos- 
sene Bedeutung Ende, Gränze, wirklich habe, wird durch die 
Etymologie bestätigt. Es ist in wr und vadga zu zerlegen; ur ist 
die Präposition ug (skr. ut), aus, deren g vor weichen Lauten gern 
in r übergeht; vadga ist ein Nomen der Wurzel vig, gehen, ein- 
gehen, so dass das Ganze wörtlich Ausgang heisst, was auch in 
nserer Sprache soviel als Ende bedeutet !). 

V.6. Jahmi — ducd Ner.: evamı mahattaratvam adrcjamürttih 
paribhramatä präpuotu. Der Accnsativ third ist noch von dem Verbum 
mönht, v.5, abhängig. Ahmi lässt eine doppelte Erklärung zu; es 
kann die erste Person sing. praes. des Verbums as sein und ich 
bin bedeuten, aber auch Jer Locativ sing. des Pronominalstammes a, 
in dem. Das jahmi (in welchem) im Vordersatze, sowie ahımi 
J. 51, 12 lässt die letztere Auffassung als die richtige erscheinen. 
Die Stelle jehjd — frädent? findet sich auch in J. 19, 17. Visp. 2, 9. 
3, 4. Nerios. giebt es durch: jeshdica karmabhih bhüvabhüteh pun- 
jätmanjäh vidhir däti (vrddhidätih). i 

Y.7. Kathd — dishd Ner.: katham vdsarasja eihnepragnakäritd. 
adhi nidfgitim (dfshtim) asti; kila cihnam kathä karomi, Für feragejdi 
"mehrerer Mss. liest richtig Westergaard feragjdi nach K. 5, 6. Es 
ist keine erste Person sing. Conjunet, von peref, fragen, wie man 
vermuthen könnte, sondern der Dativ sing. von fragi oder fraski, 
s. zu 30, 9. — Tanushica Ner.: tanopia.. 50 schreibt Westergaard 
nach K.5. Die Lesart ist aber schwerlich richtig, was Westergaard 
selbst zu fühlen scheint, da er in der Note tanushu vermuthet. 
P. 6 hat tanusemdd, K. 4 tanusfch, Bf. tanusecd, Bb. tanusıdöd. Hand- 
schriftlich am meisten verbürgt ist demnach der e-Laut am Ende; 
tanuski sieht wie eine blosse Correctur aus, um den T.ocativ von 
tanı, Körper, wegen des parallelen Locativs gadthähi zu gewin- 
nen. Aber sollte dieses tanushi vor allem von tanu, Körper, stam- 
men, so - wäre auffallend, warum das Wort nicht in den Locativ Plu- 
ralis, den wir in gafthähl haben, gesetzt ist, da der Plural dieses 
Wortes wirklich vorkommt (vgl. Di. pl- tanubjd It. 5, 53. 10, 94). 
nn 

') Von diesem urvada ist ein denominatives Verbum urvadca; öfter im 
Ge heisst eigent endigen, vom Wege (Jt.4,5), einen Weg 
zurücklegen, vollenden, vom Pferde (Jt. 5, 131); zuletzt kann es in 

| ine Bedeutung von machen übergeben (Jt. 13, 89 jö panirjd 


die 
 gakhrem urvadcajeta, der zuerst das Rad — den Himmelskreis — machte). 


"Dieses Denominatirum wird öfter mit Präpesitionen zusammengesetzt; 
haben wir pairi- urwadajäli, herumschweifen Tresen Are 
(Je 14, 56); fraonreadgaj, ein Ende machen, vernichten (Jt. 9, 31. 
10,86). It. 10, 51 ist pouru-fraourraegjd, mit den vielen Enden d. i. 

‚ein Prädikat des Hard-beresaiti (Alburz). In der Verbi mit 
ava (avaourvaegajäiti Vend. 4, 22. W.) ist es ein technischer Ausdruck 
für eine leichte Art körperlicher Misshandlung, zunächst soviel als be- 
gränzen bedeutend, dann in dieser kriminalistischen Sprache einen fest- 
pressen, drücken. 
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Wir werden daher gut thun, tanusha als Grundform anzunehmen 
und dieses als ein Collectivum von temu zu fassen; sein regelrechter 
Locativ ist danushd, dies halte ich für die richtige Lesart. 


V.8. Aogi Ner.: avocat. Sonach wäre es eine dritte Person 
sing. act. von vee, reden. Dass vac die Wurzel sein muss, lässt 
sich wohl nieht bestreiten, die Erweichung des d& zu #& findet sich 
öfter in Bildungen derselben, vgl. das part. med. aofand, sprechend, 
sagend, Jt. 5, 76. 10, 53. 19, 49, die dritte Person sing. conjunct. 
aofaiti Jt. 8, 51. 53; aber eine dritte Person sing. imperf. act. 
oder med. kann es unmöglich sein; denn diese lautet im Activ 
voocal, im Medium aokıta. Wegen des uuslautenden # könnte man 
aber leicht geneigt ‘sein, eine dritte Person sing. imperf. passivi 
“Jarin zu schen; doch diese lantet vddt. Dagegen lässt es sich ohne 
alle Schwierigkeit als eine erste Person sing. imperf, medü fassen, 
man vgl. mönht und «die entsprechenden Sanskritformen, und diese 
Fassung giebt allein einen richtigen Sinn. Zarathustra ist nämlich 
der Sprechende selbst im ganzen Stück. Anf die v. 7 von Ahura- 
muzıda an ihn gerichteten Fragen kann er desshalb die Antwort nur 
mit den Worten: ich sagte zu ihm, einleiten, — 

Haithje — dregeäit? Ner.: parisphutari pidajitä jdvad icchejä dur- 
gatinah [ Äharmanasja erreagse icchejd prakatan idajita 
smil. Schwierig ist igöjd. Ner, giebt es durch idhajd, mit Wunsch, 
Verlangen, wornach es der Instrumental eines Abstractums der 
Wurzel ish, wünschen, wäre; aber gegen diese Fassung spricht 
der ganze Zusammenhang, Dieser verlangt vielmehr eine erste 
Person sing. Verbi, «da wie haithjö dvadshäo dem rafend aogönkvat des 
folgenden Gliedes, und dregräitd dem .ashäund entsprechen, ebenso 
ipöjd dem qjem, ich will sein, entsprechen muss, Dass es wirk- 
lich eine erste Person sing. Verbi und zwar des Conjunct. ist, zeigen 
die ganz analogen Bildungen gqäthröjd v. 2 und aka 51, 8, die 
ebenfalls so erklärt werden müssen, Eben diese Formen zeigen 
aber auch deutlich, dass es eine Denominatirbildung sein muss; wie 
diese sich von den Nominibus qäthra, aka ableiten, so muss icdjd 
auf ein Nomen ira zurückgeführt werden; d ist die Nominativendung, 
an die sich der Verbalcharakter anhing, ähnlich, wie in der Com- 
position von Substantiven das vordere Glied nicht das reine Thema 
zeigt, wie im Sanskrit, sondern ebenfalls den Nominativ #6. Einem 
Thema ira begegnen wir wirklich schon in den Gäthd’s, ig? für 
is 50, 1, und öfter in den spätern Büchern Jt. 19, 56. 59: tat 
garınd ic6 Jat apti airjanäm daqjunäm, 19, 82: igö garni Zara- 
iAusträi, wo es eigen, zugehörig, heissen muss. Dass ihm diese 
Bedeutung zukommen könne, zeigt die dritte Person imperf. sing. igat 
dt. 19, 56. 82 ganz deutlich, da die Worte jaf (gqarens) igat mairj6 
tüirjö Franrapl heissen müssen: welchen (Glanz) sich aneignete 
der verderbliche Turanier Franrape. Denn igat steht dem upanhadat 
der übrige Parngraphen des Zamjäd-Jescht parallel; dieses heisst 
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haften an, von jenem Glanze oder jener unsichtbaren Kraft, die 


-die Helden der Vorzeit, Jima, Thradtaona ete., stets begleitete; 


dem Turanier Franrage (Afräsiüb), dem grossen Feind der Iränier, 
der ebenfalls wunderbare Thaten verrichtete, konnte ein Zoroastrischer 
Schriftsteller aber sieher nicht jenen Glanz als einen ihm stets an- 
haftenden zuschreiben, sondern nur als einen, den er sich selbst 
angemässt, Daher ist hier statt des upaühadaf ein anderes Verbum, 
icaf, gesetzt. Beide Verben drücken indess nur die Idee des Be- 
sitzens, Habens, aus. Dass ie, haben, besitzen, bedeute, 
zeigt auch Jt. 10, 45 igeäti, 13, 92 igen. Jt. 13, 145 steht upa, n6 
igeitu dem &Zapeitu „sie mögen kommen‘ parallel und muss „sie 
mögen bei uns sein, uns angehören“ heissen. Die dritte Person 
sing. optat. medü igadta steht Jt. 19,53 dem Ilshaonhadta „er möge 
herzukommen“ gegenüber und kann nur „er möge Ja sein, an- 
wesend sein“ heissen. Die Bedeutung daseiend, sich b efindend, 
ist auch dem Partie. praes. med. igemns Jt. 14, 20 beizulegen, S0- 
nach ergeben sich für den spätern Dialekt als Bedeutungen der 
Wurzel ie, haben, besitzen, im Activ, und da sein, sich be- 


finden, im Medium. Der ältere Dialekt zeigt ausser irojd und igk 


leitung von jar, verehren, woran ich lange festhielt, kann nicht 
gedacht werden, da diese Wurzel sich in den Präsensformen nicht 


- zu ig verkürzen kann, Wir müssen ihm entweder dieselbe Bedeu- 


tung, wie im jüngern Dialekt, oder wenigstens eine ähnliche bei- 
legen. Der Sinn von haben, besitzen, stimmt nicht ganz zum 
Zusammenhang der Stellen; aber der mediale, sich verhalten (se 
habere), vermögen, können, giebt den passendsten Sinn, Die 
Etymologie dieses ir anlangend, so ist es nur eine verstiunmelte 
Reduplication der Wurzel as, sein, und steht für Aig (man vgl. 
khedi für higdi 28, 5. -*. die Note dazu), gerade wie ishag neben 
hishag: vorkommt. Im Sanskrit entspricht ip, zu eigen haben, 
besitzen, vermögen. Um nun auf die eigentliche Bedeutung. des 
denominativen ir6jd zurückzukommen, so heisst es eigentlich „ich 
will zu eigen machen“, d. i. besitzen lassen; das Object ist deafshde, 
Nom. acc. plur. von deadshaüh, Hass. 

Hjat — djdi Ner.: jo gobhajishjati svacchajd räkjasja dätd; kila 
vapushi pägdat (F) räkjasamihilena däsjat. Bistis ist hier als eine 
dritte Person sing. futnri des Sinnes „er wird glänzen oder 
schmlcken“ gefasst; aber diese Fassung lässt sich weder der Form 


noch der Bedeutung nach begründen, Der Form nach ist es nur 


Accusativ plur. eines Abstractums bisti; als Wurzel würde sich zwar 
das sanskr. bhüsh, schmücken, darbieten — und hieran dachte 


"Ner. gewiss — aber sie lässt sich sonst im Iränischen nicht nach- 


weisen. Büsh in den Formen bishjaitäm (Jt. 13, 21), bishjägla 
(Jt. 10, 97. 134.) ist der Futurstamm von bi, sein, hievom abge- 
leitet würde es „die zukünfligen Zeiten“ heissen; aber dieser Sinn 
verträgt sich nicht gut mit dem Zusammenhang, Richtiger ist: wohl 








M {7 * | 1 ’ | 
Haug, die Gäthd’s des Zarathustre, II. Cap. 43, 8.9.10. 71 
% ri 


‚ie Zurückführung auf die Wurzel budh, erwachen, aufmerken, 
so dass es mit dem sanskr. buddhi, Einsicht, identisch ist. Dass 
von dieser Wurzel wirklich ein solches Abstractum sich bilde, zeigt 
apaiti-busti Vend. 13, 10. W., obne Aufmerken, d. i. unvermerkt, 
deutlich. Dem &isti an unserer Stelle nun ist die Bedeutung Er- 
wachen oder Erweckung im geistigen Sinne beizulegen; man 
vgl. in diesem Sinn das sanskr. buddha, der Erweckte, innerlich Er- 
‚ leuchtete. Einen geistigen Sinn bat auch buodahts 30, 2. — Für 
vrgugl (West. nach K. 5) lesen K. 4 varagt, K. 11 vagage, K. 6,9. 
Bi, vage, Bb. vage. Die beiden letztern Lesarten geben sich leicht 
als Correcturen zu erkennen; statt des ungewöhnlichen vagagi selzte 
man das in Verbindung mit khshajäg und khshathra öfter vorkommende 
vare, Indess lässt sich dieses vargagi als Locativ sing. des part. praes. 
vagag — var (vgl. gtanag = glanat}, wollend, verlangend, fassen; 
der Locativ häugt von djdi ab. Die Erklärung Nerios. durch „Ge- 
sundheit“* giebt weder einen Sinn, noch lässt sie sich begründen, 


V. 9. Abjd-— vashl Ner.: enam apracchata Hormisdah jat te 
kasja vigishte &äne kämah, den fragte Ormuzd: wessen Verlangen 
ist nach deiner ausgezeichneten Erkenntniss? Dass frapim keine 
Verbalform und am allerwenigsten eine dritte Person ist, bedarf 
keines nähern Beweises; es ist der Accusativ eines Nomens frage, 
fragt (s. d. GL). Vashf wird sich kaum anders wie als eine zweite 
Person praes. von der Wurzel var, wollen, erklären lassen, wenn 
schon Ner. an’ seiner Stelle den Nominativ kämah hat. Schwierig 
wird indess diese Erklärung durch vferdujd, was kein lofinitir sein 
kanı, vgl. viduje 29, 3, sondern eine erste Person sing. medi oder 
passivi sein muss. Da die nominale Fassung — man müsste nur 
annehmen, es stehe für varaki, in dem Wunsche, nach dem 
Wunsche — grosse Schwierigkeiten hat, so schlage ich vor, raskl 
als ein eingeschobenes Verbum „du willst“ zu fassen, oder anzu- 
nehmen, dass die Partikel, welche es mit rividujd verbinden sollte, 
etwa jalhd, dass, ausgefallen sei. Letzteres wäre eine semitisch- 
artige Verbindung eines Verbum finitum mit einem andern. — 4 
ä thırakmdi — mainjdi Ner.: eva mäsd (?) toadijäja agnaje dakshini- 
bhaudın! pranämena punjanda aham jävad iechami dhjajämı., Die Deu- 
tung von rätäm durch dakshinibhacdmi, ich bringe Opfer dar, ist 
dem Sinn, aber nicht der Form nach richtig, #. zu 35, 14. Mä 
ist nicht nach K. 5 mit jemat zusammenzuschreiben, sondern getrennt 
zu halten, Syntaktisch kann es nur mit meinjdi verbunden werden. 
Dieses fasst Nerios. richtig als eine erste Person sing.; es ist aber 


nicht einfaches Präsens, sondern eine sogenannte erste Person Im- _ 


perativi oder Voluntativ. 


V. 10. Zaosaumi lässt sich auf doppelte Weise ableiten; ein- 
mal kann es mit der sanskrit. Wurzel Au (Ari), rufen, dann aber 
auch mit Zu, eilen, zusammengehbracht werden. Beide sind in den 
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irinischen Sprachen vertreten; die Wurzel zu — hu haben wir öfter 
sogar in den Gätäd’s; die andere £u ist wenigstens in dem neu- 
persischen sid, geschwind, schnell, enthalten. Da aber diese 
letztere in den Gäthd’s nicht nachweisbar ist, =0 werden wir am 
besten ihun, die erstere festzuhalten. Der Form nach entspricht 
ganz das sanskr. Zuhömi, ich rufe. Ner. hat prärthandja prärthaja 
„durch Verlangen verlange“, wonach er es als Nomen fasst, was 
es schlechterdings nicht sein kann, — Armaili ist hier ein Instru- 
mental, nach Wedischer Art gebildet. — Ueber öhmd 3. zu 29, 11. — 
Jathand tat ämavaftäm, das eine Vergleichung bildet, kann doppelt 
verbunden werden, erstens kann es sich auf parstem ihwd, zweitens 
aber auch auf adıhkem ömaveitem beziehen. Die erstere Beziehung 
würde nothwendig sein, wenn jathand in jatha und nd = nar, Mann 
(indefinit einer), aufzulösen wäre und wie einer hiesse, Diess 
ist aber nicht der Full, wie die zwei andern Stellen J,. 31, 22 und 
35, 2 deutlich zeigen, wo eine solche Deutung von nd geradezu 
dem Sinne zuwiderläuft, Das nd ist hier nur ein enklitisches Wörtchen, 
das wedische na, das sich leicht anhängen kann, so dass jathand 
nur ein verstärktes wie ist. Schon aus diesem Grunde wird man 
gut thun, die zweite Beziehung anzunehmen. Diese empfiehlt sich 
auch wegen des #mavaitäın, das ohne Zweifel der Ausgangspunkt 
der Vergleichung ist. Das taf weist im Allgemeinen auf adshem hin; 
das Neutrum statt des Acc, mase, tem steht hier, weil das De- 
monstrativ von dem Nomen, auf das es sich bezieht, durch mehrere 
Worte getrennt ist. Noch besser ist es indess, das taf auf den 
ganzen Satz adshem djät Emavantem zu beziehen. Zu dem Gen. plur. 
ömavaitim ist der Genitiv von khshajäg zu ergänzen, so Jass das 
Ganze heisst „wie diess (das Anzünden eines starken Feuers) Sache 
der Starken (Könige) ist“. — Für adshem lesen mehrere Mas. 
(K. 5,11. Bf. Bb.) adshmem. Diese abweichende Lesart, die sicher 
ein alter Erklärungsversuch des dunkeln adsha ist, kann auf die 
richtige Deutung desselben führen. Adsıma bedeutet in den Gäthd’s 
sonst Angriff, Gewaltthat (s. das Gloss.); diese Bedeutung passt 
aber an unserer Stelle gar nicht. Dagegen findet sich in dem übrigen 
Zendawesta häufig das Wort adgma (für edhma), Holz, Brenn- 
holz, wofür bei dem öftern Wechsel der Zischlaute auch adıhma 

ehrieben werden kounte. An dieses dachten die verbessernden 
Abschreiber. Adshem selbst, wie zweifelsohne die ursprüngliche Les- 
art lautet, ist seiner Bedeutung nach gewiss nicht identisch mit adema, 
Holz, wohl aber wurzelverwandt. Die gemeinschaftliche Wurzel ist 


"das wedishe idh, griech. «5-0, brennen, das e ist durch Gunirung 


des i, der Zischlaut durch Erweichung der Dentalaspirate entstanden. 
Im Sanskrit bildet sich von dieser Wurzel edha, Brennholz, edhas, 
dasselbe, im Weda namentlich idima, Holz. Diese Bedeutungen 
geben indess keinen rechten Sion für dus afsha unserer Stelle: am 
besten ist es, wenn cs im abstraeten Sinne Brand genommen wird. 
Wollte man das Wort auf die nahverwandte Wurzel edh, gedeihen, 
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zurückführen, so wäre der Begriff „gewaltiges Gedeihen“, der sich 
ergeben würde, etwas zu vag. An eine Ableitung von den Wur- , 
zeln ish, gehen und wünschen, wie sie Ner, fabhipsajd) versucht, 
ist hier nicht zu denken; sie geben hier ebenso wenig einen Sınn } 
als in den Parallelstellen 48, 12. 28,8 (=. weiter das Glossar). Und na 
von dem sanskritischen Demonstrativ esha, «as sich im Baktrischen 
eigentlich nicht findet, kann vollends keine Hede sein. 


> Wi 5 Dee ZEN SE 


Y. 11. Fat khahmd — paowreim Ner.: jd Jam vinfm praro- En 
hinapraropita prathamem dinih. Durch prarehinaprarepita, lasst her- j 
vor — hervorwachsen, soll didanhd übersetzt werden, so dass die iv 
Reduplicationssylbe di durch prarohina, danke durch praropita wieder- u 
gegeben ist. Diese Erklärung ist indess sicherlich unrichtig, da sich : 
für denk eine Wurzelbedeutung wachsen nicht nachweisen lässt. re 


Die richtige Erklärung des didanhd bietet mannigfache Schwierig- 
keiten, da es sich nur an dieser Stelle findet, Auf den ersten Blick 
giebt es sich als eine durch Reduplication entstandene Bildung zu 
erkennen, wenn ıman Formen wie dideregh26 und mimaghiö vergleicht, 
so dass beim Aufsuchen der Wurzel von der Anfangssylbe di abzu- 
sehen ist. Als solche ergiebt sich dank. Im Sanskrit entspricht der- 
‚selben nach den Lautgesetzen dais oder auch bloss das; erstere 
Wurzel ist soviel als daüg, griech. dax-wa, beissen; ‚ie zweite 
heisst zerstören, vernichten. Ausser diesen zwei am nächsten 
liegenden Ableitungen ist noch eine dritte möglich, nämlich die 
Zurückführung auf dds, geben, verleihen, eine Erweiterung der 
bekannten Wurzel dd. Auf die erstere Ableitung muss, da sie 
keinen passenden Sinn giebt, verzichtet werden. Dagegen ist die 
zweite zu beberzigen, um so mehr, als sich im Baktrischen von der 
Wurzel das unverkennbar Nomina abgeleitet finden, z. B. dahäka, 
verderblich, dahma, Zerstörung oder Zerstörer des Bösen 
(rictor); auch der Nasal schleicht sich bereits ein, danku, Land, 
Provinz, — dasju im Weda (auch ohne Nasal in der Form daqju 
vorkommend), dangra = akr. dasra, zerstörend. Der Form nach 
ist das in Frage stehende didanh€ nur eine erste Person sing. praes, 
medii. Das unmittelbar vorhergehende khshmd könnte leicht als sein 
Accusativr erscheinen, aber die der Accusatirendung ermangelnde 
Form, so wie die Parallelstelle J. 50, 5, wo es kein Accusativ sein 
kann, sprechen dagegen; khshmd ist nur Nominativ und wird am 
besten mit dem mrastä im letzten Versgliede verbunden, so dass 
didank€E — zarasdäitis als Zwischensatz gefasst werden muss, — 
Fädrd — sarasdäitis Ner.: pishmica maji avocat antar manushjeshu a 
taje. (äg ist mit avocat übersetzt, gewiss falsch, s. darüber “ 

zu 46, 19; sarazdäilis ıst durch pravittiddtaje „für das Gedeihen- S 
wachen“ wiedergegeben. Der erste Theil des Wortes lässt Mautlich 
eine doppelte Ableitung zu; er kann erstens mit zared — skr. hid, 2 
Herz, identisch, zweitens aber auch eine Ableitung der Wurzel 
sar — skr. Far (fr), lobsingen, und zwar in diesem Falle die 


Nr FE 
PR ie Au aim Fe 


af; an a ER ur ; 
2 A a Ester: on 


‚f = 
en 


a Bu Miet 








74 Haug, die Gälkls des Zarathustra. I. Cap. 43, 11.12 


thematische Form des Partic. praesentis sein. Nach der ersten Ab- 
leitung heisst es „Herzenshingabe*, was soviel als Frömmig- 
keit wäre; nach der zweiten Gabe des Lobenden oder die 
Gabe lobend. Welche von den beiden Erklärungen die richtige 
sei, ist etwas schwer zu entscheiden, weil beide im Zusammenhang 
der Stellen, in welchen sich das Wort findet, einen guten Sinn 
geben. Das Wort ist. zunächst ein Abstractum von sorasdd, das 
sich im Sinne eines Adjectivs J. 31, 1 mit dem Dativ construirt 
findet; diese einfache Bildung lüsst sich nicht wohl auf die zweite 
Art erklären, da es nur „das Lobende gebend“ heissen könnte, 
was weit fremdartiger klingt als „das Herz hingebend“. Hievon 
finden wir zwei Superlative zarsdistö J. 54, 7 und serasdäteme 
Jt. 18525. 36. In den zwei letztern Stellen jathra nard ashımand ashem 
heäti zarasdätema passt die Bedeutung „Herz-hingebendst“ nicht 
in die Construction; das Wort ist mit ashem zu verbinden, was aber 
ein Accusativ und kein Dativ ist, wie wir ihm J. 31, 1 in masıddı 
haben. Dieser Umstand schadet indess der gegebenen Ableitung 


weiter nicht, da das Wort im Verlauf der Zeit leicht seine ursprüng- 
"liche Bedeutung „berzbingebend“ verloren und die allgemeinere 
won „liebend“ angenommen haben kann, was vortrefilich in dem _ 


Zusammenhang der ausgehobenen Stelle passt. Das Substantiv za- 
rasdäiti nun findet sich öfter in den Jeschts, aber immer (ausser 
13,115) in derselben Verbindung. So Jt. 10,9. 51 (vgl. 13, 47.92): 
jatira vd dim (Miüthrem) paurca fräjaseit? fraoret-frakhsni av mend 
serasdätöit anhujat haca dtarathra frasirigjeitd Mithrö ete., je öfter 
sie ihn (Mithra) in glänbigem Fragen im Innern durch lebendige 
Herzenshingabe (Liebe) verehren, desto öfter geht dorthin Mithra. 
So gut nun an «dieser Stelle die Bedeutung Liebe passt, so will 
sie sich in den Zusammenhang unserer Stelle nicht recht fügen, 
Jedenfalls hat es hier. keine abstracte Bedeutung, wie die Jdeut- 
liche Beziehung auf das Subject zeigt; demnach müsste cs zum 
Mindesten der Ergebene, der Liebende bedeuten. So kann sich 
der Sprecher dem Ahuramasda gegenüber bezeichnen; aber besser‘ 
scheint es wegen des ukhdhäis zu sein, «as Wort auf sar, lobsin- 


gen, zurückzuführen und als Lob esgabe, Lobesgeber zu füssen. — 


Für verezidjdi, wie West. nach K. 5 schreibt, lesen K. 9 veresjedjdi, 
K.4 veregjeidjdi, K. 6 verezjäidjdi; nach diesen wird richtiger veres- 





jeidjdi gelesen, s Zu 58, 6- 2 2 


v. 12. Jiated — fräkhshnen? Ner.: jacca maji avocah punja- 
präptiprabhiitanaran. Sonach deutet Ner, fräkhshnen€ durch „einen 
(in der Erreichung des Reinen, — er verbindet es mit ashem) vor- 
üglichen Mann“; aber eine solche Auflösung des Wortes in 
fräkhshäa, das gleich prabhüte« sein soll, und in nd, Mann, ist eine 
e ogische Spielerei und verdient weiter keine Beachtung. Das 
Wort, das sich nur in den Gäthä’s findet (29, 11 u.-43, 12. 14), 
lässt eine doppelte Ableitung zu, entweder von der Wurzel pereg, 
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fragen, oder von einer Wurzel kAshnd -+ fra. Die Ableitung von u 
perep hat mannigfache lautliche und etymologische Schwierigkeiten; 
man müsste eine Endung shwena, shnana, annehmen, die sich aber 
nirgends nachweisen lässt; ebenso ist eine Verwandlung des schlies- 
senden g in kh im, Baktrischen kaum nachweisbar. Mehr für sich 
hat die andere Erklärung, Eine Wurzel &hshnd findet sich zwar im 
Zendawesta sonst nicht; aber die arische Keilschriftsprache kennt 
eine Wurzel khahndg, erkennen, wissen, und. das Neupersische hat 
ein shinäkhlan, wissen, aufzuweisen. Hievon ist es eine kürzere Form, 
währscheinlich ist es nur eine härtere Aussprache für ziind —= fifnd, 
so dass nd, wissen, erkennen, die zu Grunde liegende Wurzel 
ist, Die dem durch Suff. na gebildeten Substantiv fräkhıhnena zu 
Grunde liegende Bedeutung ist wohl Erkenntniss. — Arrustd sicht 
seiner Bildung nach‘ wie das Partic, pass. einer Wurzel grus oder 
orush aus, Aber eine solche Erweiterung der Wurzel eru, hören, 
so leicht auch ihre Bildung wäre, finden wir nicht im Zendawesta; 
zudem würde die Bedeutung, die nur ungehört, oder unhörbar 
sein könnte, gar nicht in den Zusammenhang des. Satzes passen. 
Mit der genannten Wurzel gru muss es indess auf irgend eine Weise 
zusammenhängen. Ich halte es für den Instrumental von acrust, 
dem wir J. 33, 4 und 44, 13 begegnen, für agrustjä stehend, so dass 
‚das schwache i ausgestossen ist. Man kann dagegen einwenden, 
dass wie im Weda die Nomina mit schliessendem i einfach durch 
Verlängerung «les & zu # den Instrumental bilden können, so auch im 
Baktrischen diess manchmal Statt habe, z. B. Armait? v. 10. unsers 
Capitels für Ärmaitjd mit oder von der Ärmaiti (begleitet). Will 
man. aber agrustd nicht für aprustjä oder aprustajd gesetzt gelten 
lassen, so leicht auch diese Annahme ist, so wird man zu Annahmen 
getrieben, die eine weit geringere Wahrscheinlichkeit haben, da sich 
dieses arrustd nur als Instrumental fassen lässt. Acrusti bildet einen 
deutlichen Gegensatz zu graosha, so namentlich J, 10,16 graosshahl ahmi 
apruslöis nöit ahmi ashaond ahmi dreals nöit ahmi (von Haoma). Auch 
an unserer Stelle lässt sich dieser Gegensatz bemerken, wenn man . 

“die Worte para jjat möi dfimat Craosh6 bedenkt. Die Bedentung 
des agrusti wird somit nach der von crassha. zu bestimmen sein. 
Dieses heisst eigentlich das Horchen, Hören, die Ueberliefe- 
rung, und wurde der Name eines Genius; afrusti ist das Ent- 
behren der Ueberlieferung, der Mangel derselben, und daher 
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gleichbedeutend mit Unwissenheit. — Eine Anspielung auf die i 
Worte: drimat — hacimnd ist Yp. 12,1 enthalten: vanhus (raoshö x 
36 ashahl hadaitd mäzdraja hida idha agtu, der gute Crassha, der E 
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mit kdnahjd und dätd zu verbinden: gebt, macht, dass die Diuge. 
des Wunsches kommen! Dätd bezieht sich nämlich nicht bloss auf 
dem zunächst gelegenen Accusativ fm, sondern arethd muss. auch 
davon abhängig gemacht werden. Letzterer Annahme, die inıless 
gar nichts Bedenkliches hat, kann man nur dadurch entgehen, wenn 

man arethd vöiidjdi als einen Interjectionalsafz fassen will, so dass 
der Infinitiv für den Imperativ gesetzt wäre. — Daregahjd ist nicht 
nit kämaljä, wie ich lange that, sondern mit jäus zu verbinden; 
diese beiden letztern Genitive sind von tim abhängig, was sich auf 
kümahjd zurückbezieht. Ner. deutet daregahjä jaos durch dirgha- 
präptofivasja vapushi, also durch lan glebig, welche Erklärung sich 
unter Vergleichung von daregäjid 28, 7, daregem djü 31, 20 als die 
richtige erweist, Jaos kann daher nicht mit dem wedischen jos, 
Glück, Heil, (& Z. d. D. M. 6. VII, p. 740 fl.) zusammengestellt 
werden, sondern steht für djass von djı; das anlautende d ist mit 
dem Schluss-d4 von daregahjd zusammengeflossen. — JE — därestä te 


Ner.: jo juskmäkam nakapdit upakramena pracäram, Därstait! West.'s 


nach K.6& ist ein Unding. Die Handschriften schwanken; K. 4 hat 
däristaiti, K. 5 darstit@; Bb. däresta t£, Auf den ersten Blick ist 


man versucht, das Wort zu trennen, wie Bb.; aber die Theilung 


däresta und ti giebt schlechterdings keinen passenden Sion; das fd, 
gleichviel ob man es als Dativ des Pronom. zweiter Person dir oder 
ala Nomin. plur. des Demonstrat, fasst, ist in der Construction «des 
Satzes nicht unterzubringen. Will man das Wort als Dativ einer 
Nominalbildung därs-tat, die an sich leicht möglich wäre, nehmen, 
so könnte der Acc. jem nicht erklärt und dem Nomin, nadeis, 
keiner, keine passende Stelle angewiesen werden. Wir konnen 
das Wort nur als ein Verbum betrachten; aber als Verbalform sieht 
es ganz seltsam aus. Am nüchsten läge eine Wurzel derst, aber 
eine solche kennen wir weder aus dem Zendawesta, noch aus dem 
Weda. Eine Bildung aus dem Participium darsta + aild (er geht) - 
wäre denkbar, aber es finden sich keine Analoga in den Zend- 
schriften. Kurz als eine Verbalbildung der Wurzel dars, darsh, an- 
greifen; wagen, older auch von derep, sehen, lässt es sich nicht 
genügend erklären. Der einzig. sichere Ausweg ist Trennung des 
Worts und: zwar in Bdresta und id; das erste ist die dritte Person 
sing. imperf. medü der Wurzel daresh, das zweite Dativ des Sub- 
stantivs iti, Gang, contrahirt aus itaje (dem Genit. itöis =. J. 53, 6). 
Von diesem letztern sind die Genitive veinjdo glis abhängig. K.5 
liest für vairjdo, was als eine Verkürzung von veirjajdo zu betrach- 
ten ist, vairjd; hiemit lässt sich aber wenig anfangen. 





# 

V. 14. Hjat — daidit Ner.: jo nardja mitrdja vigishtagdnine 
läbham dadäti, Ueber iged =. zu 47, 4. Frjäi (dat. sing.) ist mit 
maibjö zw verbinden. Maibjd — fräkhshnenem Ner.: mahjani mahä- 
füdnin te pramodakäri-prabhütaram. Die Worte rafend fräkhshnenem 
fasst man am besten als ein Compositum des Sinnes: Hilfserkennt- 
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niss; das Ganze ist als Accusativ von daidit abhängig zu denken. 


Frästä Ner. prävodat, er verkündigte. Das Wort lässt sich von der 
Wurzel äg, im Sanskrit erreichen, erlangen, + fra, aber 
von dem adverbialen aus der Präposition fra gebildeten früs ab- 
leiten. Dem Adverbium frds begegnen wir öfter in den Jeschts; 
es ist «das sanskrit. pränd, weiter, vorwärts (gehend). So Jt, 8, 56. 
14, 48: nöit ithra airjdo danhävd fraüs hjät hakna, neit vöighna etc., 
nicht soll dort in den arischen Ländern fortwandeln das feinilliche 
Heer, nicht Plagen etc. 10, 71: 56 fräs-tadd hamerethät, welcher 
(Mithra} weiter gehend nach der Schlacht (vgl. auch 19, 40). Von 
diesem fräs ist frästd ein partic, pass. in der Bedeutung fortge- 
gangen, ausgegangen. Wollte man das Wort auf ay, er- 
reichen, zurückführen, so müsste man es als eine dritte Person 
imperf. medii nehmen und tAd als Accusativ davon abhängig machen. 
Aber diese Fassung hat mannigfache Schwierigkeiten, — z.B. khshathrä 
könnte nicht gut construirt werden, — daher ist die erstere vorzu- 
ziehen. Tod ist indess dann nicht Accusativ, sondern Instrumen- 
tal, — Usireidjdi — geührhjä Ner.: jat wicdih sihäpaja mahjam sui- 
minam dinierktäram. Hienach löst Ner. das &r. keyop. garedando in 
gare und dande auf, ersteres mit garu, Haupt, letzteres mit dadnd, 
®laube, identifizirend. Wie verkehrt diess ist, bedarf keines nähern 
Beweises. Der Form nach kann garedhando ein Nom. Acc. plur. neutr. 
eines Thema's garedananh oder auch ein Adjectiv der Bildung de = 4s 
von demselben Thema sein. Der Zusammenhang, namentlich ans 
aszm, empfiehlt die letztere Fassung. Die Ableitung des Worts an- 
langend, so hat es damit dieselbe Bewandtniss wie mit faredjajdo 
33,9 (s. die Note), indem es sowohl auf gareda, Jahr, als gareda, 
Art, Geschlecht, zurückgeführt werden kann. Letztere Ableitung 
verdient den. Vorzug, Das davon hergeleitete Substantiv  gare- 
denanh mag die Bedeutung Mannigfaltigkeit haben, indem es 
als Collectivum von gareda zu fassen ist; dann hat garedando als 
Adjectiv die Bedeutung „mit Mannigfaltigkeit begabt“ und ist enge 
mit dem Genitiv ‚gfühahjd zu verbinden. 


WW. 15. Dakäshat — vahistd Ner.: eıhnarhcatanjena ejewesdjind 
- manani samunmllatu. Dakhshat ist hier von Ner. als Substantiv ge- 
fasst und nach der Tradition als Zeichen erklärt, Als Substantivum 
lässt sich das Wort indess nicht gut erklären, das t am Ende würde 
Schwierigkeit machen, man müsste es nur als Ablativ von dakhsha 
fassen wollen; aber dann wäre dakhshät zu erwarten, wie wir von 
ash den Ablativ ashdit haben. Als Verbalform lässt es sich leichter 
erklären und diese stimmt auch besser zum Zusammenhang. Im 
Zendawesta lässt sich die Wurzel dakhsh im Verbum sonst nicht 
nachweisen; wir müssen also zum Sanskrit unsere Zuflucht nehmen. 
Hier bietet sich uns zunächst daksh, wachsen, gedeihen, stark 
sein, und dak (für dagk), brennen; erstere ist eine zu spezifisch 
sanakritische Wurzel, ala dass wir sie ohne weiteres auf das Baktrische 








Fi 


je 


73 Haug, die Gäthd’s der Züruthistra, L''Cap. 43, 15.) 


anwenden könnten; letztere ist ursprünglicher und mehr altarisch.. 


Ich gebe daher dieser Ableitung den Vorzug. Die Form anlangend, 


so ist es entweder die dritte Person sing. Aor. I oder das Particip. | \ 


iieses Tempus, das durch Anhängung eines a gebildet wird. Zu- 
"dem weist der. Weda wirklich eine Form dakshat auf (s. Benfey, 
Samaveda Glossar p-88 =. v. dah). Ich nehme es als absolut stehendes 
Particip man vgl. fraoret), das adverbial gebraucht den Zustand 
von ushjäd b ibt, Letzteres ist als Verbaladjectiv zu fassen und 
nicht von var, wählen, sondern von wsh, leuchten, glänzen, ab- 





zuleiten. — Die Erklärung des Hind-maitis- durch ujavasfjine men 


„des sich im Geiste (geistig) Anstrengenden“ lüsst sich nicht recht- 
fertigen. Sie stützt sich wohl auf eine Ableitung von der Wurzel 
tu, stärk sein, die aber nicht statthaft ist. Das Wort tüsnämaitis 
ist sonst nur noch einmal Jt. 13, 139 und zwar als ein Name nach 
ustavaiti (dem Namen der ganzen Gäthd, die dieses Capitel eröffnet) 
nachweisbar; tushni-shädhd It. 13, 29 ist ein Prädikat der Fravaschi’s 
und stı t neben amavaitis, stark, mächtig, und Audöithris, mit 
gutem Gesicht. Im Rigeeda finden- wir tishnim (Ace, von tiüshni) 
neben bhadram, das Glückliche, Glück (II, 48, 3). Die zu 
Grunde liegende Wurzel ist tus, zufrieden, vergnügt sein; 


dieselbe ist auch in tdnd zu erkennen; tisnd-maitis selbst ist g®& 


bildet wie ailis, tardmailis und entspricht ungeführ unserem Zu- 
friedenheit, Glückseligkeit. Vielleicht ist es nur ein anderer 
Name für Ärmaitis, was um so weniger auffallen dürfte, als dieser 
Vers manches Seltene enthält, wie aägreig, ddarö (3. weiter die Ein- 
leitung zu 43), — Nöt — üikhshnuschö Ner.: md narahı pracuram 
durgatindm bhiijdt jathäkathamieit satkarjd. Diese streng wörtlich sein 
sollende Uebersetzung giebt keinen verständlichen Sinn. Ad ist mit 
powrus eng zu verbinden; es kann aber hier nicht eine streng sin- 
gulare Bedeutung „der Mann“ haben, sondern ist gerade wegen 


des pourus, das nur viel heissen kann, colleetivisch zu fassen, wie 


‚auch Nerios. thut, der es im Plural übersetzt. So heisst nd pourus 
viele Leute, Viele, Ob dregvats als Plural zu fassen ist, wie 
Ner. thut (er hat den Genitiv plur. dergetinäm dafür), ist frag ch, 
Da es einen deutlichen Gegensatz zu dem ashdund des letzten Gliedes 
bildet und letzteres ein deutlicher_Genit. sing. ist, so nehme ich 
keinen Anstand, es ebenfalls als Genit. sing, (von dregedo) zu fassen. 

oder Lügner ist hier natürlich das böse Princip, das 
, Lüge, heisst. — Ueber cikäshnushs, das hier miss- 








eher al Nominativ sing, steht, s. zu 32,8. — Attd — ddare ' 


Ner.: evamM te samagrän hamtrn punjätmand dadhate; kila balishthatardn 


“+ dashate, so macht er alle deine Reinen’zu Schlägern, d. h, er macht 


sie viel kräftiger. Doch diess kann nicht der Sinn der schwierigen 
_ Worte sein, da afgröig weder Schläger bedeuten kann, noch ddar# 


eine auf dAd, machen, setzen, zurückzuführende Verbalform ist. _ 


Usher agräig = den Angiras des-Weda s. zu 44,12, Ädare ist 
der Genitiv sing. von ätar, Feuer, vgl. ddröüg 29, 3 mit ‚der Note. 
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V.:16. Vereite giebt Ner. durch mifrajdmi „ich mache mir 
zum Freund“. Von einer ersten Person sing. praes, kann aber hier 





. gar keine Rede sein; entweder ist os dritte Person plur, praes. medii 


oder Dativ sing. partie. praes. Das Verbum finit. ‚in der dritten 
Person plur. lässt sich im Zusammenhang gar nicht unterbringen, 
da nirgends ein Nominativ plur. sich entdecken lässt, wohl aber 
Nominat. sing., wie Zarathustrd, gpönistd sich finden; zudem steckt 
in jegtd das Verbum finitum, Daher ist kaum eine andere Fassung 
als die zweite angegebene möglich. Die zu Grunde liegende Wurzel 
ist vere, vore, wählen, dann glauben; mainjdm ist ein davon 
abhängiger Accusativ. — Masdd — gpinistö Ner.: mahdkädninah 
präptä'sti jathäkatharicıt mahattamati, des grossen Weisen hohe Grösse 
ist irgendwie erreicht. Diese Uebersetzung ist ganz ungrammatisch, 
da weder masdä ein Genitiv, noch epenistö ein Abstractum ist. Jerte 
durch erreicht zu erklären, ist gewiss irrig, da die einzig mög- 
liche Wurzel jar nie diese Bedeutung haben kann. Vielleicht wurde 
es mit ajapla verwechselt, dem die Bedeutung erreicht zukommt. 
Es ist dritte Person sing. medii von jap, verehren, man vgl. djere 
53, 6 und häufig im jüngern Jana. Für die Bildung vgl. man das 
Substantiv jerti, Verehrung, woraus Jescht geworden ist. — 
Agtvaf — aogönhvat Ner.: tanumadbhjagca punjam as! Fivamadbıhjagca 
balishthataman. Agtoat als Dativ zu übersetzen, was es der Form 
nach unmöglich sein kann, wurde der Uebersetzer wohl durch die 
Dative des folgenden parallelen Gliedes geäg-daregdi khahathröi be- 
wogen. Uhsländ ist ebenfalls so übersetzt und hier scheint es richtig 
zu sein. Ein Nominativ sing., wie aglvat ashem, ist es sicherlich 
nicht; Nom. plur. (sing. ustänem) könnte es der Form nach wohl 
sein, aber dieser liesse sich syntaktisch nicht rechtfertigen, ebenso 
wenig als der Instrumental, Der in den Zusammenhang einzig pas- 
sende Casus ist der Dativ; ustind steht für wetändi, eine Abstumpfung 
wie sie sich öfter im Gäthädialekt findet, z. B, masdd für masdii. — 
Zu geng-daregöi, dem Sonne schenden, d.i. lebenden, vgl. Avare-pishjagu 
50, 2 und das wedische ward’, Sonne schend, d. i. lebend. 


+ 
“ Capitel 44. 


In diesem umfangreiehsten Stück der Gäthd’s berinnt jeder Vers, 


‚der letzte ausgenommen, mit der Formel: „Diess will ich dich fragen, 


sag's mir recht, Lebendiger.“ Dadurch gewinnt es den Anschein 
eınes zusammenhängenden Ganzen. Bei näherer Betrachtung lässt 
sich auch ein gewisser Fortschritt der Gedanken erkennen. Aber da 
ein eigentlicher innerer Gedankenzusammenhang dem Ganzen fehlt, 
s0 lässt es sich nicht als ein ursprüngliches untrennbares «Ganzes 
erkennen, sondern, wie «das vorhergehende Capitel, als eine mehr 
äusserliche Aneinanderreihung verwandter Gedanken. Ein Sammler 


stellte hier verschiedene Fragen Zarathustra's an Akuramasda zu- 
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sammen, und bediente sich zu der Einleitung Jer gewiss häufig voh 


Zurathustra gebrauchten Formel „ diess will ich dich fragen“ (vgl. 


31, 14 1.), die im letzten Vers gewiss nur desswegen weggelassen 


ist, weil im zweiten Versgliede fast dieselben Worte, „dies will 


ich fragen“, stehen. Die einzelnen Verse stammen gewiss von Za- 


rathustra selbst und mehrere haben auch unter sich einen wirklichen 
innern Zusammenhang, wie 3—5, 12—14, die als kleinere Lieder 


betrachtet werden können. 9—_ı1 aber haben nur einen schein- 


baren Zusammenhang; der Grund ihrer Zusammenstellung ist, weil 
sie sich alle auf die dafnd oder den Glauben beziehen, Aus einem 


ähnlichen Grunde sind 18 — 20 zusammengestellt, weil ın allen vom 
‚Spenden die Rede ist. So stehen 15 und 16 zusammen, weil in 


beiden von Kämpfen und Siegen geredet wird. Aeusserlich können 
wir folgende Versgruppen unterscheiden : 
a) 1 und 2 sind als Einleitung vorangeschickt, und zwar ist 1 
ei ie allgemeine, 2 die spezielle zu dem schönen Schöpfungshymnus, 
erste Vers ist eine Frage des Dichters, ob Ahuramasda's Freund, 
‚Craosha, hier durch der Deinige schlechthin bezeichnet, dem Freunde 
Jes Dichters, der meinige genannt, worunter Kavd Fistägpa oder 
ein anderer Freund Zarathustra's zu verstehen ist (vgl. v. 9), die 
Lob- und Preisgesänge des höchsten Gottes (vgl 30, 1) verkiin- 
‚würde und ob derselbe zur Mittheilung der guten, das irdische 
und geistige Wohl fördernden Werke mit dem guten Geiste zu ihm und 
seinen Gefährten komme (vgl. 43, 7. 9 ete.). Da in diesem Vers die 
zwei Haupipunkte der Religion, die Gebete und die Opfer, inbegriffen 
und; so können wir ihn füglich als eine Art Einleitung betrachten, 
Im zweiten Vers ist vom Ersten des besten Lebens, d. i, vom 
indischen Leben (vgl. 45, 3) die Rede. Dieses ist gegen die An- 
griffe der feindlichen Geister zu schützen. Daher fragt der Dichter, 


wödurch dem, was da sei, genützt werden könne, worunter nur 


«las gegenwärtige irdische Leben zu verstehen ist. Er beantwortet 
sich indess diese Frage sogleich selbst. Der Freund und Genosse 
Mazda’s, (raosha, ist es, der das Wächter- und Schützeramt für 
alle Lebendigen versieht und die Angriffe der Bösen abwehrt (vgl. 
81, 19). Gerade die Beziehung dieses Verses auf (raosha war der 
Grund, warum er dem vorhergehenden angeschlossen wurde. Weil 
aber darin zugleich vom ersten Leben, d, i. vom Irdischen, die Rede 
ist, so bildete er einen passenden Uebergang zu den folgenden 


Fragen nach Erschaffung einzelner Theile der Welt. 


b} 3—5 bilden ein zusammenhängendes Ganze und enthallen 
einen schönen und einfachen Schöpfungshymnus in Form von Fragen. 
Wer ist der erste Erzeuger und Vater des Wahren, d.h. wer hat 
zuerst diese irdische Welt geschaffen? Wer hat der Sonne und den 
Sternen die Wege gewiesen (vgl. Rrv. VII, 87, 1 von Farıma: er 
öffnete der Sonne die Pfade). Wessen Werk ist es sonst als Mazda's, 
dass der Mond ab- und zunimmt. Nicht bloss hierüber will er nähere 
Auskunft haben, sondern auch über andere Dinge der Natur (3). 
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Er möchte ferner wissen, wer die Erde festhalte und die Wolken, E 


d. i.. den Himmel über derselben, wer die Wasser auf den Feldern 


fliessen lasse und wer die Bäume geschaffen habe? Wer in den 
Stüurmen walte, dass sie rasen? Wer der Herr und Besitzer aller 
guten Schöpfungen ‚sei? (4). Wer schuf Licht und Finsterniss, von 
deren Wechsel die Thätigkeit und der Schlaf der Menschen ab- 
hängt? Wer schuf die drei Tageszeiten, den Morgen, Mittag und 
die Nacht, die den Weisen stets an seine Pflichten mahnen, d.h. 
die durch ihren beständigen, gleichmässigen Wechsel die verschiedenen 
Geschäfte und die Thätigkeiten des Weisen, d.i. des Priesters be- 
stimmen, dass er die Opfer zur rechten Zeit darbringt und zur 
rechten Zeit die Loblieder zu Ehren Gottes singt? (5), 

ce) 6. 7. Beide Verse haben einen rein äusserlichen Zusam- 
menbang. Der einzige Berührungspunkt ist, dass in beiden von der 
Erschaffung der Erde die Rede ist. Der sechste Vers rührt in dieser _ 
Fassung schwerlich von Zarathustra her; er enthält zwei Sprüche 
und das Bruchstück eines Liederverses, die hier als Gebete oder, 
wie es scheint, als Anfänge von Gebeten zusammengestellt sind. 
Sie werden als schon bekannte angeführt; der Dichter möchte wissen, 
welche andere er, nachdem er diese verkündigt, seinen Anhängern 
und Glaubensgenossen verkündigen solle. Der erste Spruch klingt 
räthselhaft: Die Armaiti verdoppelt das Wirkliche durch Handlungen 
(vgl. denselben Gedanken 47,6). Der Sion kann nur sein:- wenn 
die Andacht und Frömmigkeit in guten Thaten, namentlich in der 
Pflege und Verehrung des heiligen Feuers, sich offenbaren, so wird 
dadurch das Gedeihen der guten Schöpfung doppelt so weit ge- 
fordert, als wenn es nur bei der Gesinnung bleibt. Der zweite 
Spruch ist: für dich sammelt er durch den guten Geist die Macht, 
d.i. dir verleiht er Macht durch den guten Geist. Der Verleihende 
kann nur Akuramasde sein; wem die Macht aber verliehen wiril, 
ist nicht klar. Wahrscheinlich ist es eine Verheissung Zarathustra’s 
an Kavd Figtigpa. Das letzte Versglied enthält das Bruchstück 
eines Liedes, in dem gefragt ist: für welche Wesen Ahuramasda die 
unvergängliche Kuh Rinjdskereti geschaffen habe, worunter nur die 

”; oder die Erdseele zu verstehen ist (vgl. 29, 1). Die Antwort 
st 47, 4 gegeben, nämlich für diese Welt, das indische Leben. 
Ueber Ränjöskereti s. den Commentar zu diesem Vers, 
> Der siebente Vers beginnt mit einer ganz ähnlichen Frage, wer 

E die hohe Ärmaiti mit den Besitzthümern geschaffen habe. Dass Är- 

‚ mail hier nicht die Frömmigkeit, Ergebenheit bedeuten kann, 
sieht man leicht; sie ist hier ein Name für die Erde, in welcher 
Bedeutung das Wort unzweifelhaft im Vendidad sich findet (vgl. 47, 3 
und das Gl). In Verbindung mit berekhdhä, hoch, nun bezeichnet 
es das baktrische Land (s. die Note), Etwas räthselhaft und 
dunkel ist die zweite Frage: wer wob den Sohn aus dem Vater 
heraus? d. i. wer liess aus dem Vater den Sohn hervorgehen, wie “a 
ein Gewebe aus dem Webstuhl? (über das Bild vgl. 29, 6) Dies 7 

Abhandl. der DMG. I, 3. [r 
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scheint mir auf das Hervorgehen des Feters aus Ahuramasda, dem 
Urlichte, zu gehen; das Feuer heisst ja oft Akuramazda’s Sohn. Solche 
Geheimnisse will der Dichter von Akturamasda erkunden, der als der 
Schöpfer aller Dinge ihm die beste Belehrung «larüber geben kann, 

- d) 811. In diesen Versen ist von geistigen Dingen die Rede, 
von der Lehre und Unterweisung Mazda’s und seinen da&nd’s oder 
den heiligen, dem Scher geoffenbarten Sprüchen und Liedern, dem 





alte des Glaubens, daher das Wort später gewöhnlich den . 


Glauben bezeichnet (s. die Einleit.). Unter sich haben die Verse 
keinen innern Zusammenhang. Der Grund ihrer Zusammenstellung 
war ein mehr äusserlicher, die darin vorkommende Erwähnung der 
dand. Der achte Vers bildet eine Art Einleitung, indem hier nach 
‚der Lehre und Unterweisung: Mazda’s, deren Früchte ‚gerade die 
dans sind, refragt wird. Der Dichter fragt, welche Seele, d. i. 


Lu welcher Schutzgeist (wrod ist der Name der Fraraski's in den Gäthd's) 


ihm Gutes verkündigen würde und wünscht, «dass dieser ihm er- 
cheinen möge, um ihn an die Unterweisung des Ahuramasda zu 
erinnern, d.h. ihn in der Lehre des höchsten Gottes zu nnterrichten, 
um ihm die zum Wohle der ganzen guten Schöpfung vom guten 
Geist verkündigten Worte und alle andern sonst vorliandenen Wahr- 
heiten für die Förderung des irdischen Lebens mitzıitheilen. Hieran 
schliesst sich die Frage, wie Ahuramasda’s Freund, (raosha, in der 
grossen Versammlung vor dem mächtigen Könige durch den wahren 
nnd guten Sinn dem Sprecher helfen würde, denjenigen Glauben, 
den er für ılem glück- und heilbringendsten halte, der alles Gute 
in seiner ursprünglichen Vollkommenheit erhalte, öffentlich zu ver- 
kündigen (9). Das Folgende giebt eine nähere Beschreibung dieses 
Glaubens: er ist der allerbeste, schützt den erblichen Familienbesitz 
und vermag von dem Wahren begleitet durch die Worte der Ärmaiti 
die heiligen und guten Handlungen in der richtigen Ordnung her- 
vorzubringen, d. h. aus dem wahren Glauben, der eine völlige Hin- 


gebung an Gott ist, entspringen alle frommen, wahren und guten. 


Thaten. Diesen Glauben will der Sprecher, nachdem er. ihn er- 
kunnt, mit Akuramasda’s Hilfe sich erwählen (10). An diese Be- 
schreibiing des Glaubens schloss der Sammler die Frage, wie in 
denjenigen, welchen der Glaube an Mazda (das geistige Versenken 
in ihn) verkündigt sei, die rechte Frömmigkeit und Ergebenheit 


entstehe, d.h. wie aus diesem Glauben die wahre Gottesfurcht kom- 


s 


men könne. Der Sprecher, Zarathustra, wünscht dies um so mehr - 


zu wissen, als er fürodiese, welche ihn als» des Mazda Erstem, 


d.i. als seinen höchsten Gesandten amd Propheten, anerkannt haben, 
Auf alle Weise zu schützen und zu berathen hat, während er alle, 


die anderer Gesinnung sind, also alle Ungläubigen, nur mit Hass 


betrachtet (vgl. 31, 18. 43, 8), d.h. zu vernichten sucht (11)}-- 
“e) 12—14 bilden ein zusammenbängendes Ganze, Alles dreht 


sich hier um den Grundunterschied zwischen Gläubigen und Un- 


glänbigen uni die Vernichtung der letztern. Der Schluss des vorigen 
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Verses, in dem Zarathustra seinen Hass geren alle Andersgesinnten 


ausspricht, bildete einen passenden Uebergang, was gewiss den 
Sammler bewog, das kleine Lied hbieher zu setzen. Zarathustea 
fragt, wer ein Gläubiger oder ein Ungläubiger sei, d.h. worin ihr 
Grundunterschied bestehe, Darauf weist die unmittelbar folgende 
Frage, bei welchem von beiden der Schwarze, Schlechte, und bei 
welchem der Hellglänzende, Gute sei, Offenbar ist bier ein. Wort- 
spiel zwischen anrd und afgrö, die fast gleichlauten, aber ganz ent- 
gegengeseizie Begriffe bezeichnen, beabsichtigt. Der. gewöhnliche 
Gegensatz von anrs, schwarz, bös, ist gpeitö, weiss, heilig. 
Des Wortspjels wegen wurde für letzteres das seltenere agrö ge- 
wählt. Da unter anrd nur Anrd mainjus (45, 2), der Geist des 
Bösen, verstanden werden kann, so haben wir bei aigrd an den 
Cpeitd mainjus, d.i, Ahuramasda, zu denken (s. den Commentar). 
Durch diese neue Frage wird die erste nach dem Grundunterschied 
zwischen den Gläubigen und Ungläubigen beantwortet. Bei dem 
Wahrhäftigen und Gläubigen weilt der helle Geist des Lichts, bei 
dem Lügner und Ungläubigen der schwarze Geist der Finsternis. 
Nachdem der Dichter fragend den Grundunterschied zwischen beiden 
hervorgehoben, so fragt er, warum derjenige, welcher den Dichter 
und den Akuramasda mit Macht angreife und verfolge, nicht eben- 
falls ein Schwarzer, Böser, genannt werden solle, d. h. ob die- 
jenigen Menschen, die das Gute bekämpfen, nicht dem Grundargen, 
dem Teufel selbst, gleichzuachten seien? (12). Hat der Fromme, 
Gläubige, das Böse in seiner wahren Gestalt erkannt, so ist es 
seine Pflicht, dasselbe zu bekämpfen. Daher knüpft sich nn das 
Vorhergehende die Frage nach der Vertreibung und Vernichtung der 
Lüge. Lüge und Wahrheit, Glaube und Unglauben können, nicht 
neben ‚einander bestehen (vgl. 30, 2 ff). Die Lüge muss aus der 
Gemeinschaft der Wahrheit vertrieben und denen überlassen werden, 
die keine Offenbarung anerkennen, nicht der Wahrheit folgen, noch 
dafür streiten, und nichts für die Förderung des guten Sinnes thun; 
mit andern Worten: die Gläubigen und Ungläubigen müssen sich 


‚scheiden (vgl. 29, 5) und können nicht melr wie bisher friedlich 


eisammen wohnen (13). So ist ein grosser Kampf unvermeidlich, 
a sich die Ungläubigen nicht gutwillig vertreiben lassen. Vor allem 
entsteht dann die Frage, wie man der Lüge, d. i. der Lügner, hab- 





‚ haft werden könne, Erst dann können sie vernichtet werden. Diess 


hofft der Diehter durch die heiligen Sprüche und Gebete, in denen 
uramasda gepriesen ist, erreichen zu können. Wenn dieser ihm 
die gegen die Lügner wirksamen Sprüche mittbeile, so könne er 
von allen Zweifeln, in die ihu die Macht der Lügner gestürzt 
and wodurch er last am Bewusstsein seiner höhern Sendung irre 
wurde, sowie von aller Noth und allem Elend, das ihm diese be- 
reitet, befreit werden (14). | 
PR 15. 16, sind nur zusammengestellt, weil in beiden vom Kampf 
die Rede ist; im erstern sind zwei schlagfertige Heere, im letztern 
5* 
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die Besiegung von Feinden erwähnt. Der Sinn des 15. Verses scheint 
der zu sein: Zwei Heere stehen sich lautlos gegenüber; ehe sie 
indess den Kampf beginnen, warten sie einen Orakelspruch ab, der 
den. Streit um den Besitz eines grossen Vermögens, etwa einer 
fetten Rinder- oder Schafheerde, schlichten könne. Da dieses, wie 
alles Gute und Schöne in dieser Welt, eigentlich dem Akuramasıda 
kraft seiner ewig fortwirkenden Worte, die er gleich Marksteinen 
zum Schutze der guten Schöpfung hinstellt, zugehört, so wendet 


‚der Sprecher sich an ihn um Entscheidung und fragt, wem von den 


Mächtigen er jenes Besitzthum verliehen und wo dieses geschehen 
sei, Ob die beiden Heere die der Glänbigen und Ungläubigen sind, 
ist fraglich, lässt sich aber vermuthen. 

Der 16. Vers fragt nach dem grossen Bekämpfer und Besieger 
der Dämonen, Graosha. Er schlägt alle Feinde des Wahren und 
Guten, welcher Art sie sein und welche Gestalt sie haben mögen, 





Er hat das Gesetz, wodurch alle Lebendigen bestehen; dieses möchte 


der Dichter gern wissen. Aber er wünscht auch, dass (raosha für 
jeden, dem Akuramasda gnädig sei, d.h, für jeden Bekenner des 
wahren Glaubens, kämpfen möge. 

g) 17—2%. Der Grund der Zusammenstellung dieser Verse 


- ist wieder ein rein äusserlicher, die Erwähnung von Gaben und 


Spenden. Die Verse 18. 19 haben gemeinsam den Ausdruck miöden 
han, eine Gabe spenden, womit misin v. 20, spenden, fast 
identisch ist. Der 17. Vers ist nur desswegen hieher gestellt, weil 
in ilım von «der Ameretät und Haurvatät die Rede ist, welche beide 


" im folgenden Vers erwälnt sind. Der Dichter fragt darin, auf welche 


Weise er zum Lobgesang, den Jdie himmlischen Geister anstimmen, 
in deren Wohnung, d.i. ins Paradies, gelangen möge (vgl. 28, 10. 
34,2). Er hofft, wenn er in den Lobgesang einstimmen kann, da- 
durch des besten Schutzes theilhaftig zu werden, indem er die Voll- 
kommenheit und Unsterblichkeit gewinne, sowie jenes Lied, das ein 
wahrer Schatz von Wahrheit (vgl. 31, 6). Während in diesem Verse 
jene beiden hohen Güter durch Lobpreis erworben werden können, 
so werden im folgenden 18. Opfer zu diesem Zwecke dargebracht. 
Der Dichter fragt, auf welche Weise er das Opfer von zehn trächtigen 
Sinten oder das von noch einer grössern Zahl darbringen solle, um 
dadurch für die Zukunft jener beiden hohen Kräfte, der Vollkom- 
menheit und Unsterblichkeit, theilhaftig zu werden, ebenso wie die 
andern, denen sie Mazda verliehen. Ob die hier genannten Tbhiere 
zum Schlachten bestimmt waren oder sonstwie dem Akuramasda ge- 
weiht wurden, lässt sich nicht näher bestimmen. Blutige Opfer sind 
sonst in den Gäthd’s nicht erwähnt. 

Hieran reiht sich v.. 19 eine etwas allgemeinere Frage, wie es 
sich mit dem ersten Denken und Sinnen, d. h. mit der angebornen 
Anlage dessen verhalte, der dem, welcher eine Gabe darbringe, 
nichts wieder gebe, noch dem, der recht und wahr spreche. Nach 
dem ersten Denken fragt der Dichter desswegen, weil er das 
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letzte schon kennt, d.h. die in der That sich offenbarende Ge- 
sinnung Jes Nichtgebens, Der Sinn dieser räthselhaften Frage ist 
wohl der, ob der, welcher ein Opfer nicht durch Gaben erwiedere, 
seinem ursprünglichen Wesen nach gut oder böse sei. Der Geber, 
dessen Hull durch Opfer gewonnen werden soll, kann nur einer 
der höhern Geister sein. Nur der gute Geist Ahuramasda spendet 
Güter denen, die ihn verehren, da er allein der währe lebendige 
Gott ist; die Dadva’s, die nichtigen Gölzen, vermögen es nicht. 
Daher sind diese die nicht gehenden. Ihr Wesen ist Schein, 
Trug und Unmacht. 5. 31,15 eine ähnliche Frage. 7 

Während im 19. Vers die Daeva's nur angedeutet sind, sind 
sie v. 20 ausdrücklich genannt, Hier ist gefragt: was sind denn 
eigentlich die Dadoa’s, was bewirken sie? Sie, die Nichtigen, be- 
kämpfen «das Wirkliche und Wahre als ihrem Wesen entgegengesetzt, 
Ihre Verehrer, die wedischen Sänger und Priester, die Kavı’s, stiften 
nur Unheil und Schaden, indem sie die Erde der Verwüstung preis- 
geben und ihre Güter durch Raub sich aneignen. Akuramasda solle 
ihnen daher kein Feld zum erblichen Besitz geben, d.h. ihnen das 
Geranbte wieder abnehmen (vgl. 46, 4). Dieser letzte Vers, wo- 
durch wir mitten in den grossen Religionskampf versetzt werden, ist 
unverkennbar von Zarathustra selbst; man vgl. hauptsächlich 32, 12 ff. 
Die übrigen drei Verse mögen ebenfalls von Zarathustra herrühren; 
nur der Inhalt von 18. 19 ist etwas befremdend und scheint nicht 
recht Zarathustrisch zu sein. 


V. 1.1) Nemanhd — mavaitt Ner,: namaskär! sa jah eva na- 
maskite jushmdkem dinim mahdiädnin mitrd (mitrdja) me tvattubjah 
samtoshiju bhaved ulsahena; kila me samtorheh svasmin käle jadd 
karttrtcana (-ena) jathäsaktjä punjah teajd sabhuite bhandmi, d.i. der 
ist ein Darbringer des Lobes, der mir, dem euren Glauben ver- 
ehrenden Freunde, dir gleich, zum Glücke mit Eifer wirken mag, 
nämlich mein Glück wird Jann erreicht, wann ich durch T hätigkeit 
rein in der Verbindung (mit dir) geworden bin. Diese Erklärung 
des schwierigen Verses ist sicher ganz falsch, da nicht einmal die 
grammatischen Formen richtig erkannt sind; nemanhö ist weder ein 
Nominativ, noch nemä ein Dativ. Letzteres kann nur für nemd 
stehen und ist deutlich Nominativ. Anch hat gagjdt sicher nicht 
die Bedeutung von samtsshije bhavet, zum Glück möge er sein, 
sondern ist Optativ der Wurzel gah, ganh, sagen (s. Zeitschr, der 
D. ML. 6. VII, p. 765); ebenso wenig ist manail! durch ulsahena 
„durch Anstrengung, Eifer“ zu übersetzen, sondern ist einfach der 


') Dieses Capitel wurde von mir bereits in meinen „Zendstudien* 
Deutsch-Morgenländische Zeitschrift Bd. VII, p. 314— 337; p. 506 —526; 
Bd. vın, 131 — 171, ausführlich behandelt. Ich werde daher der Kürze 
halber öfter darauf verweisen, sofern ich die vor mehreren Jahren gegebenen 
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Dativ von mavaf, der meinige (vgl. Bd. VII, p. 335 das über thiedvdr 
Gesagte). Syntaktisch ist anaoemifd mit /ridi zu verbinden und zu 
thıedeig dann entsprechend frjd zu ergänzen. Ein Freund gleich 
dir, ein Freund gleich mir sind nur stärkere und poetischere 
Ausdrücke für du und ich, man vgl. das eds bei Homer. - Um 
einen guten Sinn zu gewinnen, muss nemaihd d khshmdeald nicht 
„bei eurem Lobpreis“, sondern „zu eurem ‚Lobpreis“ gefasst 
— At ne — hükurend Ner.: eramda je punjena milrem 
‚sahakarttären ; kila tubhramı sädhjapäratajägishjam dadämah, 
er ist Infinitiv des Verbums dä, geben, setzen, und keine 
erste Person plur, Auch der dem häkurend beigelegte Sinn „Mit- 
wirker“, oder nach der Erklärung „ein Schüler in Vollbringung des 
- Guten“ ist nicht richtig, wie eine Vergleichung der einzigen Parallel- 
stelle 33, 9 zeigt, da das Wort seiner ganzen Bilklung nach kein 
nomen actoris, sondern ein Abstractum ist. Die Ableitung von hd m 
und kurena — karana, Wurzel kar, machen, lässt sich zwar nicht 
läugnen (s. Bd. VI, p. 337), aber seine Bedeutung ist eine andere, 
nämlich ie von Zurästüng; Opfer (s. VIIL, p. 765), welche am 
ge zu dem Zusammenhang als Parallele von nemd stimmt. 


rar 2, Küäthö — pailishit Ner.: Ko läbhasja dätd jah tasmin 

na er samlhate aniständci acistärthida f-eda), wer st der 
Geber des Heils? Der, welcher in diesen beiden Dingen immer 
Neues anstrebt, im Avesta und im Zend. Zu käthö vgl. 47,4. Es 
ist sicher nicht gleich ko, wer? dem sonst kö entspricht, sondern 
steht für kathd, was ein kathas voraussetzt; der Bildung nach kann 
es nur woher heissen, vgl. sanskr. jatos, kutas, dalas. — Dem 
puilishät, wofür K. 5 paifi sdt liest, soll samihate, er strengt sich 
an, entsprechen; aber diess ist gewiss irng. Es ist entweder eine 
Verbalbildung von Jem Adverbium paitis, d.b. an dieses ist un- 
mittelbar die Verbalendung dt (Conjunctiv) gehängt oder eine Zu- 
sammensetzung des Verbum substant. as (shdt kann eine Conjunctiv- 
forın sein und für Adf stehen wegen des vorhergehenden #) mit der 
Präposition peiti, Die edeutung ist in beiden. Fällen die gleiche, 
nämlich die von dabei sein, anwesend sein; man vgl. paitisind 
- paitismaremna Jag. 55, 6, die gegenwärtigen in Gegenwart (Jemands) 
gesprochenen (Worte). Die erstere Erklärung verdient den Vorzug, 
da im letztern Fall das Partie. med, peitisina nicht gut erklärt 
werden könnte; denn eine Bildung sina von as, sein, ist sowohl 
dem Sanskrit als dem Baktrischen unbekannt (s. VIl, p. 508). — 
Hos — irikhtem Ner.: sa jatah punjena pravardhojanti nfgaisdt; kila 
sadhjäpiratajd dedhäbi pipakäritardn. Ueber irikhtem s. zu 32, T. 
Dieses kann hier doppelt gedeutet werden, entweier als ‚Abselie 
ur „eine Abwehr für alle“, oder, wenn man es eng mil gpenld 
verbindet und die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel ri ‚leeren, 
festhält, „rein heilig, ganz heilig“ (geleert — rein, lauter) gefasst 
werden. Erstere Erklärung ziehe ich vor, wenn auch das srikhfem 
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der ‚Farm nach «dem hirö, und urvsalhd nicht ganz adäquat ist. — 
Vir härd — Mazdä Ner.: sarvid eva soimi puraloke bhuwane 
doaje ’pi mitro mahdzhdnin dinimitrah. Uecher härs =. zu 31, 13 Air 
über ureathö s. Bd. VI, p. 766 f. u. das Gloss. Der Instrumental 
ahıbis muss hier dem Sinn und Zusammenhang nach eine adverbiale 
Bedeutung haben. 


imflatica te; kild ’sja dadhih kshajapta kasmät, Dass ukhshjeiti sich 
auf“ das Wachsen, nerefgaiti (s. VL, p- p- 512) aber auch auf das Ab- 
nehmen des Mondes sich bezieht, zeigt I. 7,2: kat mdo ukhehjeiti 
kat mio nerefgaiti. Paidadapa mdo ukhshjeihi peicadapa mio. Ne 
refcaiti u. s. w. Wie lange nimmt der Mond zu, wie lange nimmt 
der Mond ab? Funfzehn Tage nimmt der Mond zu, funfzehn Tage 
uimmt der Mond ab. — Ticit — vidujd Wer: tacca mahizidnin 
viüchäja anjasjaca vettd ’smi, Vidujd erklärte ich früher (VII, p. 612) 
als Infinitivrform. Wenn schon der Zusammenhang dieser und anderer 
Stellen (43, 9) für eine solche Fassung sprechen würde, so lässt sich 
die Form nicht leicht als ein Infinitiv erklären. Nach den von mir 
aus «len Weden angeführten Beispielen krtei, rishfei etc. hätten wir 
eil-tei oder nach iränischen Lautgesetzen rigtei zu erwarten. Dieser 





Form liegt aber viduje ziemlich fern. Man muss es als eine erste 


Person sing. meii betrachten; das w ist ein Nachhall des an- 
lautenden v. 


V.4. Kagnd — nabioped Ner.: ko dharfe kagatiida anddhiraloe 


"pi; kila ddhäro Kagatjä nästi, wer hält die Welt auch im Grund- 


losen? d.h. die Welt hat keine Grundlage. Wie unrichtig diese 
Deutung sei, leuchtet ein; säm heisst nicht Welt, sondern Erde, 
und ad? ist kein a privat., sondern die Präposition ad, über, 
Nabäogcä heisst nicht Grundlage, sondern Wolke (vgl. vegog, ne- 
bula, akr. nabhus). West. schreibt nach K.6 adenabäogdi, K.5 hat 


adö nabdorci, K. 4 adinabiogcd. Jene Schreibung lässt sich aber gar 


nicht genügeml rechtfertigen und scheint nur der Neriosengh’schen 
Uchersetzung anädkaratce zu Liebe gewählt zu sein. Dass nicht das 
kurze e ursprünglich war, sondern nur aus Missverständniss des- @ 
durch einen spätern Abschreiber eingeführt wurde, zeigt die Variante 
adinab; i kaun mit # wechseln, aber nicht mit e. Die Westergaard'sche 
Schreibung liesse sich nur dann halten, wenn man annehmen könnte, 
dass denabio ein wirkliches Wort im Baktrischen oder Wedischen 
sei. Das Griechische zeigt neben vegos ein Svögog, «das Litthanische 
hat debesis für nabhas, nubes, woraus die Existenz eines Anlauts dn 
bei. nabhas für einige alte arische Dialekte sicher gestellt ist. Allein 
dieser Umstand berechtigt noch nicht zur Einführung einer solchen 
Form in das Baktrische, die sich zudem auf die Autorität nur einer 
Handschrift stützen würde. Der sich nach «dieser Lesung ergebende 
Sinn „und die Nichtwolken“ oder „und «las Wolkenlose* würde 


v. a. KE jä mdo — that Ner.: kasmät jat candrah unmilatı- 
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zudem ganz unpassend sein. Den einzig richtigen Sinn gewinnen 
wir durch die Trennung ads nabdoged, wie schon die zuverlässigste 
und älteste Handschrift K. 5 hat, Ads ist gleich dem sanskritischen 
adki, oben, Jarüber, in adverbialem Sinne (=. VII, p. 518). — 
Avapagtöis ist- durch na nipatati erklärt, wonach das Wort mittelst 
des a priv., einer Präposition fava) aus der Wurzel pat, fallen, 
gebildet sein soll. Wie’ abgeschmackt aber eine solche Erklärung 
„er fällt nicht nieder“ ist, leuchtet auf den ersten Blick ein. Der 
Zusammenhang verlangt nothwendig die Bedeutung Flur, Aue, 
Dass sich diese wirklich begründen lässt, ist VII, p. 513 f. gezeigt. — 
Ka — dei Ner.: kasmät vdtdh arbudägla upakramanti dpukärjdja. 
Ueber deönmaibj;6, das bier durch arbudäh, Massen, Millionen, 


‚ wiedergegeben ist, vgl, VII, p. 514 und VIII, p. 767. — Für jasget 


wie West, nach K.4, 6 (Bf. hat ebenso) schreibt, liest K. 5 jdo get 
und. Bb, 56 get. Jenes jaogef, Jdas nur hier vorkommt, liesse sich 
doppelt erklären, entweder als eine dritte Person Imperf. der Wurzel 
juf, binden, oder als Partic. praes. neutr. derselben Wurzel, Erstere 
Deutung wäre syntaktisch die leichteste „wer verband mit den 
Winden und Stürmen Schnelles (Schnelligkeit) ?“; aber die Wurzel 
ju& geht im Präsensstamme nicht in die Form jaog über. Dasselbe 
Bedenken waltet bei der zweiten Fassung, bei der man fravret ver- 
gleichen könnte, vor; letztere hätte auch syntaktische Schwierig- 
keiten. Das Jac. 16, 8. Jt. 8, 51. 53 vorkommende paitjaoget-that- 
shahjäich ist nicht hieher zu ziehen; paitjauget ist hier aus paiti—- aoget 
(Partie, praes. von vac) zusammengesetzt und heisst eigentlich ant- 
wortend, entgegnen:l, Jdas Ganze „Gegenvernichtung“. Ent- 
schiedene Aehnlichkeit mit diesem jaoget hat häget in Jac. 58, 1, 
einem offenbar ältern Verse. Sowie man jaoget auf jug zurückzu- 
führen geneigt ist, 30 ist man versucht, Adget van der Wurzel 
haö= sad, folgen, abzuleiten. Aber dagegen spricht 4; die Wurzel 
haö erscheint überall nur mit kurzem a. Auch der Zusammenhang 
ist dieser Ableitung ‚nicht günstig, da Adget, um abs Verbum einen 
genügenden Sinn zu geben, eine Conjunctivform sein müsste, als 
welche es sich aber nicht erklären lässt, Ich fasse es als eine Zu- 
sammensetzung von hd sd und der Partikel gat (s. zu 43, 1), die 
als Enklitikum in die kürzeste V-okalaussprache get übergehen konnte, 
Demnach heissen die Worte: Ajat nem# Aucithrem ashis häget drmaitis 
häget — nipitü, daher möge das schöne (Gebet): diese Wahrheit 
da, diese Armaiti da (jenhd — hvarstemcid enthält nur eine Erklärung 
des hueitkrem) uns schützen gegen die Daöva’s ete, Nach dieser 


gewiss einzig richtigen Erklärung des Aäget haben wir allen Grund, 


in unserer Stelle die Lesung jde get vorzuziehen, da hier das Re- 
lativum j7d in eben der Weise mit der Partikel get verbunden ist, 
wie ‚ort Ad, eine Verbindung, die genau an die des lautlich ent- 
sprechenden griech, yes mit den Pronominibus mahnt, Bei dieser 
Fassung ist als Verbum zu dem Subject k# das Verb. substant, agti 
hinzuzudenken, gerade wie im letzten Gliede kapnd — dämis, „Wer 
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ist mit «den Winden und dan Stünnen; die da so schnell“ (desy sie 
so schnell sind). — Kupnd — manaühö Ner.: ki ultanasja 

grishtir manısah. Die Ueberseizung des damis mit Schöpfung: ist _ 
nicht ganz genau; es ist eher coneret: Schöpfer zu nehmen In 
las Gloss.). 


v.. KK kodpdo — andmdök Nase kah sunirikshanami * 

" dadäu Eigaranamde. Dass Avdpdo nicht „von schönem Anblick“ 
heissen kann, ist bereits VI, p. 514 gezeigt. Die dort vorgeschla- 
gene Aenderung des qafnem, das nur Schlaf heissen. kann, in 
tafnem, Wärme, finde ich jetzt, zu gewagt, da sie jeder hand- 
schriftlichen Autorität entbehrt. Aber die Erklärung des sadmd macht 
dann. grosse Schwierigkeit. Einige Handschriften lesen semd, wo- 


nach man es als Winter deuten könnte, auch bei der weit ver- 


bürgtern Lesart zofmd ginge diese Deutung noch an, wenn man 
das sanskr. hemanta, Winter, bedenkt. Aber Winter bildet gar 
keinen Gegensatz zu Schlaf und einen solchen fordert nothwendig 


der Zusammenhang. Auch durch Herbeiziehung von sanskr, hema, 


Gold, lässt sich dieser nicht gewinnen. Eine verbale Fassung ist 
hier kaum zulässig, obschon uns hiefür Jag. 41, 4 hanadmädd zadmddd 
sehr zu statten köüme, an welcher Stelle sa4mäd eine erste Person 
-plur, der Wurzel id = fi, gewinnen, oder —= 4, senden, 
schicken, ist. Die von Neriosengh gegebene Deutung das 
Wachen, Erwachen, ist sicherlich nur gerathen, um den noth- 
wendigen Gegensatz zu gewinnen, und stützt sich auf keine irgend- 
wie richtige Etymologie. Da wir aber ohne Aenderung Jes Textes, 


Verwandlung des qgafnem in tafnem und des sadmä in zima, Winter, | 


andere Gegensätze gar nicht gewinnen können, s0” müssen wir es 
vorläufig bei der Erklärung des Neriosengh bewenden lassen, Durch 
Herbeizichung von sıoja, Werkzeug, lässt sich die Bedeutung des 
zadma vielleicht als Thätigkeit bestimmen, was auch einen Gegen- 
satz zu gafnem bildete, — Aröm — pithed Ner.: rapithranakila, d.i, 
Mittagszeit, Dieselbe Bedeutung habe ich bereits früher VII, p.515— 21 
für das Wort ermittelt, — Jä — arethahjd Ner.: jarda pramdnamı 
sakhjd rivektu njdjena; kila taıı kilam jatra räugirugah präpnoti ko dadau. 
Ueber dasdiühvaätem s. zu 31,3. Der Accusativ ist von mandthris 
abhängig, ebenso wie der Genitiv arelhahjd. Manöthris ist zunächst 
Apposition zu ushdo aröm-pithwä khshapitcd. K. 5 liest mande thris, 
was „die drei Gedanken“ hiesse; aber dieser Sinn lässt sich hier 
nicht gut unterbringen, da an die Dreiheit von Gedanken, Wort und 
That nicht gedacht werden kann. Zudem hätte die syntaktische Ver- 
bindung Schwierigkeit. Woron sollte der Accusativ dasdsähraitem 
abhängen? Wir müssen wohl bei. der Lesung manöthris bleiben. 
Vend. 13, 30. 37 finden wir manöthrim, wo es dem Zusammenhang 
nach einen Körpertbeil bezeichnen muss, vermuthlich den Kopf; 
dasselbe scheint es Jt. 5, 127 upa tim gririm manöthrim zu bedeu- 
ten. Jt. 9, 30. 17, 50 bezeichnet gii-mandthris etwas an den Pferden 
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_ Befindliches. Die Bedeutung lässt sich hier nicht mit Sicherheit 


bestimmen, obschon die Etymologie ganz klar ist. Es ist ein nomen 


- actoris fem, von mand, Sinn, Gedanke, gebildet durch thrt (fem. 


von far) und heisst‘ eigentlich die Denkerin, Merkerin, was nun 


imannigfach übertragen sein kann, auf Kopf, Gehirn oder «lie 
Sinne, Im Weda entspricht manotar, Erfinder, Ersiuner (Br. 


], 46, 2 manoterd rajindm, Erfinder der Reichthümer neben vasunidd 
Schütze 


findend, von den Agrin; II, 9, 4: tvam — Agmi — gukrasje 
vndasah manotd, A bist der Denker der hellen Rede). An unserer 
Stelle nun ist weder die Bedeutung Kopf, noch die von Sinne 
nd. Am nächsten kommt die wedische, „Erfinder“, Die Mor- 
genröthe, die Mittagszeit und die Nacht können ganz passend, wenn 
sie persönlich als Genmien gefasst werden, die Erfinderinnen des 


' Geschäfts (arethahjd, aretha ganz das wedische ertha, s. d. Gl.) 


genannt werden, insofern nach ihnen dis ganze Thun und Treibeu 
er Menschen sich richten muss oder durch sie seine bestimmte Ein- 
theilung erhält. Nur will der Accusativ casddährantem sich syntak- 
tisch nicht erklären lassen. Entweder muss man annehmen, der 
Accusativ stehe missbräuchlich für den Dativ (dasdönhvate) „für den 
Weisen“, oder man muss dem manöthris eine causalive Bedeutung, 
denken machend, d.i erinnernd, „den Weisen an das Geschäft 
erinnern * beilegen. Da der erstere Fall sich leichter denken lässt 
(vgl. v. 3 die Accusative ging und plarim im Sinne des Dativ) als der 
zweite sich begründen, so gebe ich der erstern Fassung «den Vorzug. 


Vv. 6. Je — Aaithjd Ner.: jadi tat wa parisphutnterani; kila 
viendateramı vapushi pagdät bhavati. Die Vebersetzung des haithjd 
durch offenbar, augenscheinlich, ist sicher unhaltbar, da sich 
diese Bedeutung des Worts weder aus den Parallelstellen, noch 
etymologisch erweisen lässt. Als eine Adjeetivbildung des Part, 
praes. der Wurzel as, sein (hat = sal}, heisst es eigentlich „was 
seiend ist“, d. i. das Wirkliche, Gegenwärtige. Als Bezeichnung der 
gegen wärtigen Zeit findet es sich deutlich Jac. 52,1: Aaitkjdida 
baväithjdica büshjäithjdica, für das Gegenwärtige, das Vergangene unıd 
Zukünftige; vgl. 43, 3 Anithjöng glis, die gegenwärtigen Schöpfun- 
gen. Weiter kann dem Wort auch die Bedeutung des entsprechenden 
sanskritischen sabja, wahr, wahrhaft, beigelegt werden (3. das Gl. }. 
An unserer Stelle scheint letztere nicht anwendbar. Wir missen bei 
der ursprünglichen Bedeutung bleiben. Alrithjd (plur. neutr.), „die 
gegenwärtigen“ scil, Dinge, geht anf die unmittelbar folgenden drei 
Verszeilen, welche Anführunzen alter berühmter Sprüche enthalten 
(#. die Einl.). Diese konnten als die gegenwärtigen, dastienden, 
bezeichnet werden, entweder weil sie unmittelbar foleten, oder weil 
sie gerade dem Geiste des Redenden gegenwärtig wären, Ersteres 
ist das richtigere; das dem Aaithjä vorhergehende athd, so, also, 
ferner, weist deutlich auf das Folgende hin. Dem ganzen Be- 
dingungssatze fehlt das Verbum; am einfachsten ergänzt man dieses 
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aus fravakhshjd und zwar fraokhtd „wenn die gerade folgenden 
(Worte) verkündet sind“. — Ashem — Armaitis Ner.: punjändii 
dicker, grösser werden erklärt, Der zu Grund hegende Stamm 
debis, der als Verbum sonst nirgends weiter vorkommt, findet: sich 
nur noch in dem Nomen debisanhd ärmatsis 47,6, was denselben 
Gedanken ausdrückt, der hier enthalten ist. Beim Fehlen weiterer 
Parallelstellen können wir uns nur durch Etymologie helfen. Am 
nächsten liegt die Sanskritwurzel dAvaf, dhvang, gehen, sich be- 
wegen, die aber als flectirtes Verbum noch nicht nachgewiesen ist. 
Das Subst. divaga heisst Fahne (schen im Rigveda VIl, 85, 2). 
Ausserdem lässt es sich als ein Canusativum der Wurzel dab, deb, 
verkleinern, betrügen, erklären, wenn man Bildungen wie 
miereic, meräs, tödten, von_mere, sterben, bedenkt. Auch als 
causatives Verbum von dea, zwei, lässt es sich deuten; dass dieses 
zu dab werden kann, beweist daibitim, das zweite, — deitijam; 
so hiesse es verdoppeln. Von diesen drei möglichen Erklärungen 
widerspricht die zweite ganz dem Zusammeuhang; die erste gäbe 
einen erträglichen Sinn, wenn man nach derselben debäsaiti in dem 
Sinn von gehen lassen, machen, fassen könnte; aber da debis 
schon die Wurzel wäre, die nur in der intransitiven Bedeutung 
gehen und zwar bloss von den indischen Lexikographen aufgeführt 
ist, so würde es sehr gewagt sein, derselben ohne weiteres die 
cansative Bedeutung zu geben. Die dritte Erklärung scheint die 
beste, Der Begriff des Verdoppelns nimmt leicht den des Ver- 
mehrens an, der zu dem Zusammenhang trefflich stimmt. Dass 
dem ec, ds wirklich causative Kraft inwohnt, beweist mereild, 
tödten, von mere, sterben, ganz deutlich. — Teibjd — mmanhd 
Ner.: twadiebljo rikjam uttamam äfgddejati manah. Dass taihje dir 
und nicht den deinigen bedeutet s. zu 30, 8; über dinag s. zu 
32,5. — Aadilgs — tashö Ner.: kebhjah afinimnim dakshindm kardgdm 
aghatajah, Ueber asim, das Nerios. stets al» Eigennamen fasst, a. 
VII, p. 771. Für ränjög keretim schreibt West. ränjs-ckereiim hierin 
den Mas, folgend, die das g zu keretim ziehen, Wenn sich: auch 
nicht läugnen lässt, dass Bildungen der Wurzel kere —= kar sich durch 
ein vortretendes £, s verstärken (man vgl, gkarena, rund, Jt. 5, 38. 
10, 95; auch Wurzeln mit anlautenden & lıssen £ vorireten, vgl. 
rend — skr. Öhind)}, so ist doch hier eine solche Verstärkung nicht 
wohl annehmbar, da sich rünjs sonst nicht gut erklären liesse.: Dass 
sheses zu dem öfter vorkommenden Dativ plur. rändibjä, als dessen 
Thema ich räni = arani des Weda nachgewiesen habe (2. zu 31, 3). 
gehört, unterliegt gar keinem Zweifel, Die Form ränjö nun liesse 
sich allenfalls als Adjeetivum erklären; aber es liesse sich, da es 
keine Aceusativendung hätte, sondern Nominativ sein müsste, gar 
nicht construiren. Zieht man dagegen das g noch zu ränjö, so hat 
man den ganz regelrechten Genitiv Dual, im Weda arımjas; «diesen 
regiert keretim. Obschon diese Bildung das ursprüngliche schliessenide 
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s, £ einbüssen kann, man vgl, zaptejd, so glaube ich doch hier das g 
zu ränj6 ziehen zu müssen, da im Compositum vor dem k die ‚vollere 
Form nicht gut entbehrt werden kann (man vgl. die Wiederkehr der 
vollen Nominativendung ap für 6 vor da, ferner kapnd für ke nd 
oer kö nd). Der Sinn des Ganzen hängt noch von der Erklärung 
des keretim ab (über ränjd =, zu rdndibjä 31, 3). Dieses entspricht 
ganz einem sanskritischen kfti, das von kar abgeleitet, Thun, Aus- 
führung, Handlung, Werk, auf kat, schneiden, zurückjre- 
führt, dagegen Schnitt, Waffe, Messer (Rv. I, 168, 3) bedeutet, 


Sonach hiesse das Ganze entweder Werk der beiden Reibhöl- 
zer oder Schnitt der beiden Reibhölzer (Messer für die beiden 
Keibbölzer). Beide Deutungen klingen etwas sonderbar. Daher ist 
es, zumal sich das Wort nicht gut als Adjectiv erklären lässt, sehr 
walrrscheinlich, dass es ein Eigenname ist. Es kommt nur in Ver- 
bindung mit gäm, Kuh (47, 3. 50, 2), vor, worunter, wie sich 
klar aus 50, 2 ergiebt, bloss die Erde verstanden werden kann: 
Ränjög-kereti war wohl eine alte Bezeichnung der Erde, als die Er- 
zeugerin der beiden Hölzer, durch deren Reiben das heilige Feuer 
sich entzündete. Da die altarischen Völker sich die Erde unter dem 
Bilde einer Kuh dachten, so wurde dieses Prädikat auch auf diese 
übertragen und,-.da es hier keinen klarn Sinn mehr gab, zum 
Eigennamen. - 





V. 7. Ke— Ärmaitim Ner.: kah prijataran aghatajat räkja 
samani safpirnamanasd. Dem berekhdha, einem auch sonst vorkom- 
menden Prädikate der Armaiti, die Bedeutung lieb beizulegen, ist 
sicher irrig und wahrscheinlich nur Folge einer falschen Etymologie. 
Dieses Wort ist deutlich ein Participium pass. der Wurzel bereir, 
sich erheben, hoch sein, Jt. 10, 90: haraithjö paiti beresujdo be- 
rekajaf ahurö masddo berefajen ameshio gpeätd, auf dem hohen Ge- 
birge ihronte erhaben Ahuramasda, thronten erhaben die Ameshua 
gpehta. Im Pärsi entspricht bursidan, erheben, rühmen, bursisn, 
Ruhm, im Nenpersischen gehört burz, Statur, Höhe, Grösse, 
‘ hieher (wohl identisch mit bere&d Jag. 85, 1). Das Armenische bietet 
bartsandl, erheben. Im Sanskrit entspricht ei£, reinigen (vom 
der Streu, eigentlich emporheben, schütteln). Wollen wir dem 
berekhdha die Bedeutung des ihm lautlich entsprechenden wedischen 
erkla bei ‚ 50 würde es gereinigt, d.i. glänzend, schön, 
heissen. Aber diese scheint nicht recht zu dem Begriff der Ärmaiti 
zu passen. Am besten giebt man ihm die Bedeutung erhaben, 
hoch, die auch besser im iränischen Sprachgebrauch begründet ist. 
Von grosser Bedeutung wird aber dieses Wort noch dadurch, dass 
es die eigentliche Grundform des Ländernamens Baktrien, der 
Heimath der zarathustrischen Religion, enthält und in den Gäthä’s 
dieses Land wirklich bezeichnet. Wir finden gewöhnlich den Accu. 
sativ fem. berekhilhim, auf Armaiti, Land, Heimath, Erde (so 
34, 9), und an unserer Stelle isti, Gut (32, 9), oder kehrpf, Ge- 
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stalt, bezüglich (51, 17), und einmal den Nominat, sing. berekhilhe 
(für berekhdht), 51, 17, ebenfalls mit Bezug auf die Ärmaiti gesagt. 
Die hohe oder erhabene Heimath ist das baktrische Hochland, 
Der jetzige Name Balkh ist eine Verstummelung aus berekhdhd mit 
Uebergang des r in I (letzteres ist ja dan ältern iränischen Spra- 
ehen überhaupt unbekannt) und Wegfall des schliessenden dh, wie 
in sdl, Jahr, aus caredha, dil, Herz, aus seredhaja u. 3. w., und 
liesse sich auf gar keine andere baktrische Urform zurückführen. 
Bäkhdht Vend, 1, 7 ist eine wohl dialektische Verderbniss des alten 
berekhdhi, die hohe (Heimath, Erde); B&xrox der Griechen ist eine 
einfache Umstellung des berekhdha, welch letzteres für einen grie- 
chischen Mund schwerer zu sprechen war. — Ki — piühr# Ner.: 
kah pratjakaret jat grhndti putram pitd; kila prabijatnam karoti, 
wer wirkt entgegen, wenn der Vater den Sohn ergreift, d.i. wer 
übt Vergeltung. Dass diess nicht der Sinn der dunkeln Worte sein 
kann, lehrt die nähere Betrachtung der einzelnen Worte; uzemem 
kann nicht die Bedeutung von prati haben, so wenig als wjdnajd 
die von gfhndti; überdies kann pithre kein Nominativ sein, sondern 
ist ein deutlicher Genitiv-Ablativ. Usemem (vgl. usemöhui 46, 9), ganz 
das sanskritische wifama, der äus serste, höchste, d, i. vortreff- 
lich, ist als Adjectiv zu puthrem zu nehmen. Cöret, das sich bloss 
noch 45, 9 findet, lässt eine dreifache Ableitung zu: 1) von kar, 
machen, dir wäre dann eine dinlektische Aussprache; 2) von £ur, 
stehlen, entwenden; 3) von dar, gehen, wandeln. Gegen die 
erste, der Ner. folgt, ist einzuwenden, dass eine solche Veränderung 
der Wurzel kar in dir weder im Verbum noch Nomen im Baktrischen 
nachweisbar ist. Die zweite würde wohl hier, aber ‚nicht 45, 9 
einen Sinn geben. Dagegen hat die dritte Ableitung am meisten 
für sich; die Verwandlung des a in d konnte leicht durch Einfluss 
des r erfolgen, welcher Consonant das unmittelbar vorhergehende 
helle a gern verdunkelt. Der Form nach kann es indess nur die 
Neufralform des part. praes. sein, also eigentlich gehend, laufend, 
was dann in die Bedeutung von fortwährend leicht übergehen 
konnte. Der Accusativ putkrem ist noch von tdst im vorhergehenden 
Verse abhängig. Daher werden wir uns zu der zweiten bequemen 
müssen, Ueber vjänajd s. zu 29, 6; über den Sinn des ma 
Spruches s. die Einl, — Asem — masdä Ner.: aha tisäm toatah 
‚praewrah sdhadhjam (?) dhjajdmi mahdgüdnin; täsdh crüchfindm. 
Frakhshnd dürfte nicht wohl auf perep, fragen, zurückgeführt werden, 
da ein Suffix ga angenommen werden müsste, das wir sonst im 
Baktrischen nicht finden; es ist sicherlich nur eine Verkürzung des 
frakhshnen?, worüber die Note zu 43,12 zu vergleichen ist. K. 4 
liest sogar frakhsneui. — Dass avdmi ganz die sanskritische Wurzel 
av, gehen, wünschen etc., enthält, leuchtet jedem van selbst 
ein. Woher Neriosengh die Bedeutung nachdenken bringt, ist 
schwer zu sagen. 
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iehjdd — ddistis Ner.: me datiä brühl jd te mi 
di | jatd. Die Auflösung des menddidjäi in zwei Worte, 
in men, das mir, meiner (also gleich mana) heissen, und in däsdjäi, 
das ein Substantiv im Sinne von deti, Gabe, sein soll, ist nur eine 
etymologische Spielerei, die den Sinn des Ganzen verzerrt. Früher 
erblickte ich darin die Wurzel mand, sich freuen. Aber diesn giebt 
keinen rechten Sinn, S. weiter za 31,5. Zu ddistis s, Vil,;p: 526 
und das Glossar. — Jäcd — mananhd Ner.: jäde uflamena vadasiın 
pratä [pritd ?] manasi; kila dinih pravartamind kadd bhavishjati. Die 
Erklärung des frashi durch hineingegangen, befördert werden, 
beruht wohl auf der Zurückführung des Worts auf das Adverbium 
fräs, vorwärts, weiter. Vor allem fragt es sich indess, ist es 
eine Verbal- oder eine Nominalbildung. Der Zusammenhang scheint 
sowohl hier als in der Parallelstelle 45, 6 eine Verbalform zu ver- 
langen. Aber als solche lässt sich frashf nicht put erklären, Es 
könnte nur eine „dritte Person imperf. passivi der Wurzel perer, 
fragen, sein, aber dann sollte das a zu d verlängert sein, vgl. 
griei, wid. Ausserdem wäre der Sinn „nach welcher vom guten 
Geist gesprochen, gefragt wurde“ nicht ganz zutreffend. Der 30, 9. 
34,15 vorkommende Accusativ /rashöm, dem ein Thema frashi zu 
Grunde liegen muss, veranlasst mich hier eine Nominalform und 
zwar gerade (lieses frashf anzunehmen. Da es Nominativ sein muss, 
so bleibt der Mangel des charakteristischen s etwas auffallend, 
das bei dem kurz vorhergehenden dädistis sich findet; doch kann 
dieses beim femininum leicht fehlen. Die demselben zukommende 
Bedeutung (s. zu 30, 9) Fortdaner stimmt im Allgemeinen mit der 
von der Tradition angegebenen. — Jäsd — vaddjdi Ner.: jida 
punjeshu bhuveneshu [7] pürnd vetrtä muktätmandın durgatindinca. Ueber 
aröm, das bier durch voll wiedergegeben ist, s. VIII, p. 768. — 
Ka me -—- tä Ner.: katham idam #anme ätmani uttamdndi präpnoti 
täbhjäm kindit jet ihaloktjai peraloktjamea rudha[äm] kardmi. Die 
von Westergaard wohl auf Grund der überwiegenden Mehrzahl der 
Mss. gemachte Trennung des kim? in ki mö ist aus mehreren 
Gründen zu verwerfen. 1) Das Interrogativ, das auf einmal mehreren 
Relativsätzen folgte, giebt keinen rechten Sinn; wir hätten jä er- 
warien müssen, 2) Ured, worauf ki allein als Interrogativ bezogen 
werden könnte, ist ein Masculinum, &d aber ein Femininun, Liest 

man kömd als cin Wort (Bb. hat kämf), so ergiebt sich ein weit , 

besserer Sinn. Dieses steht entweder für kimd oder für kimf. 

Leitziere Fassung verdient den Vorzug, da so ur ein passendes Ad- 
Br jeetiv erhält, „liebende, mit Verlangen erfüllte Seele“, Für urodishet, 
wie West. schreibt, wird richtiger urvikhset mit K. 4,6 gelesen (vgl. 
34,15). Es ist aber nicht Verbum finitum — dieses ist ügemal — 
Y- sondern Partie, pracs,, und nicht von rakhsh wachsen, aorlern von vd, 
reden, abzuleiten; wohl ist ein davon abhängiger Aceusativ. 7 ist 








R ® Instrumental in adrerbialem Sinn: dadurch, so, Auch Neriosengh 
=3 fasst es als Instrumental, aber des Duals, nicht des Singulars, 
a | 
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ua9e Kath — jassdön? Ner.: ktkam dem aha ja di 





WIN p: T40 5 übe@ganjät (Neri Fichjäpajuti) a. VIE TE 
in VIH, p. T40 ff. ; über; erios. jati) s. VIII, p. 765. — 


Ueber agfstis s. zu apistem 34, 3. — Hademii — manaükht 'Ner.: 

\asthänatajd dharmasja ullamagja nivasati manasja [munasah] saha- 
sakhajajd [sakhjejdt]. Die Uebersetzung des skjäg mit wohnen 
stützt sich auf Zurückführung dieser Form auf die Wurzel khshi, 


wohnen. Da sich diese Wurzel in «den Gäthd’s nie zu ski ver 


ändert, sondern zu kAshaj oder khshö wird (3 das Gl), so müssen 
wir von dieser Ableitung abstehen. Wir müssen eine eigene Wurzel 
ski annehmen, (die sich in dieser Form nicht im Sanskrit nach- 
weisen lässt. Dem sk entspricht im Sanskrit d, wie z.B. skjeothana, 
Handlung, genau das wedische Sdutna, Bewegung, ist, Sonach 
wäre das entsprechende Sanskritwort di, wissen, oder sammeln. 
Aber wir finden das Wort in eben dieser Form und Bedentung auch 
im Baktrischen, Dass indess in den ältern arischen Sprachen neben 
= ki noch eine vollere Form ski nebenher ging, scheint mir das 
lateinische seire, wissen, zu beweisen. Diese Bedeutung stimmt 
jedoch nicht zu dem Zusammenhang der Stellen J. 37, 2: Japnandn 
Paurvalätd jasamaide jöi geus hadd shjahti; J. 39, 8: je vanhius d 
mnanks shjanti (vgl, 47, 5), und noch weniger zu dem Substantiv 
skjeiti (J. 58, 8). Man könnte leicht geneigt sein, ihm den Sinn 
von sein, Jasein, bestehen, beizulegen, aber dieser liesse sich 
weder etymologisch begründen — denn eine Bildung von as könnte 
es ımmöglich sein — noch würde er zu den Stellen stimmen, wie 
Jt. 10, 38: madthanjdo jähra mithrödrußi skjeiäh, Hier scheint es 
die Bedeutung von wohnen, weilen, zu haben. Aber damit un- 
vereinbar ist Jt. 14, 48: jim f Ferethraghna) shjeiti dditjötend janagda 
vahmapca ushät Aada, wo es ein transitives Verhum des Sinnes „um- 
geben“ zu sein scheint. Da sich aus dem Zusammenhang der 
Stellen keine überall passende Grundbedeutung ergiebt, so müssen 
wir unser Heil wieder in der Etymologie suchen. Dem ++ kommt 
wohl das ch des Sanskrit näher, als das einfache e; man vol. 
Eh — scindere, baktr. ckend. Dem Sanskrit chijd, Schatten, ent- 
spricht Sax (engl, sky hängt wohl auch damit zusammen); als seine 
Wurzel müssen wir di — shi annehmen, das sich in den Wurzel- 
verzeichnissen aber nicht findet; es ist eine kürzere und nbgeschwäch- 
tere Ford für had, bedecken (wovon das deutsche Schatten), 
welche ‚em Baktrischen unbekannt ist. Die Bedeutung ist wohl die- 
selbe: bedecken, bergen, schü tzen, verbergen, sich bergen. 
50 heisst Jt. 10, 38: die Wohnungen, in denen sich die Mithrabelüger 
verbergen; St. 14, 48: welchen (Behram) die ausgezeichnetste Ver- 
ehrung (seitens der Menschen) und Verherrlichung schützt (zu Hilfe 
kommt); J. 3772: wir machen den Anfang mit den Gebeten, welche 
zum Schutz der Erdseele dienen; J. 39, 3: die im guten Geist sich 
bergen. Letzteres ist auch der Sinn an unserer Stelle und 47, 5. 
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%6 Haug, die Gäthd's des Zerathustra, II. Cap. 44, 10 
HP. 10. Ueber Ad 8. VUN) p:746- — Ya — Kademnd Neri: 


IE me bhueibhitam dharmasja vrddhidätjd äglishajati. Ueber gacthä 


(Ner, bhueibhüte) s. VII, p- 746 ff. u. das @l. Frädöit, von Ne- 
riosengh als Substantiv „ Wachsthummachen, Wachsthumsförderung® 
erklärt, leitete ich früher VIII, p. 748 von fra-+ dd ab, 50 dass es 
eigentlich fortschaffen hiesse, Aber diese Ableitung geht nicht 
an, weil sich der Optativ der W. dd nicht zu dit zusammenzichen 
kann, sondern die vollere Form ddjat erhält. Gegen diese Ableitung 


‚sprechen auch andere Formen wie frädeit£, was frädaiite, und frdde 


(46; 12), was frädde heissen müsste, Wir müssen eine besondere 
Wurzel fräd zu Grunde legen, deren ursprüngliche Form frädh ge- 
wesen ist, wie sich diess auch Vend, 2,4. Jt. 10, 142 u. =. w. be- 
weisen lüsst. Diese Wurzel ist noch deutlich im neupersischen fards 
(= für baktrisches dA ist nicht selten, vgl. ser, unten, aus adkairi), 
oben, hoch, erhaben, vermehren, vergrössernd, erhalten. 
Im Sanskrit findet sich nichts Entsprechendes; denn prath, aus- 
breiten, kann nicht verglichen werden, da das hieher gehörige 
baktrische perefhu das th bewahrt hat, Dieses frädkh ist entweder 
eine Erweiterung der Prüposition fra durch das causative Anhängsel 


dh, so dass es fortmachen, weitermachen, fördern, oder ein 


Causativum der Wurzel frä= prä, vollsein, so dass es anfüllen, 
erfüllen hiesse, Hierüber müssen die Stellen entscheiden. Am me- 
wöhnlichsten wird es von den gafthd's, den abgegränzten Familien- 
grundstücken, gebraucht, wie denn frädat-gaftha ein häufig vor- 
kommendes Adjeetivum ist. Vend. 2, 4 (vgl. 5) lesen wir: m& gatthdo 
frädhaja, dat m? gafthäo varedhaja, was Spiegel „breite meine Welten 
aus, dann. mache meine Welten fruchtbar“ übersetzt, hier gegen 
seine Grundsätze die Huzüreschversion ganz verlassend. Diese hat 
für frädhaja y>807>e, und erklärt es durch „‚viel machen“, für 
varedhaja 77787, dem die Glosse: errors 22 “noomo 1!) „mache 
sie ganz umzäunt“ beigegeben ist. Da diese Erklärung des vu- 
redhaja gewiss richtig ist (s. zu voredait! 28,4) und zu dem Begriff 
der gadthd’s als eingefriedigter Besitzstücke auch recht gut stimmt, 
so muss frädhaja, das ihm ganz parallel steht, eine auf die Ein- 
friedigung bezügliche Bedeutung haben. Viel machen, mehren 
verträgt sich nicht gut mit dem Begriff der gaöthä’s, die bereits 
von Akuramasda selbst (s. die wichtige Stelle 46, 12) fest bestimmt 
und angeordnet sind und daher von den Menschen nicht wohl ver- 
mehrt werden können. Wir müssen ihm die Bedeutung adffüllen, 
erhöhen geben, was sich dann auf die Wälle, welche die gäfthd’s 
umgaben, bezieht. Sonach ist die Ableitune von frd, voll sein, 
vorzuziehen. Von dieser Bedeutung des Anfüllens. Auffüllens 
leitete sich die von erhöhen ab, die dem Wort nicht blos im 
Neupersischen zukommt, sondern die es deutlich auch schon im 


| b Diesea Wort ist deutlich im armenischen parisp, Mauer, parspel, 
mit einer Mauer umgeben, enthalten, latein. sepio, 
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Zendawesta hat (Jt. 15, 52 frddhajamand, sich aufrichtend, er- 
hebend). Ueber die von anfüllen, auffüllen s. It. 8,7 frädhajat 
pantim, er füllte den Weg auf (machte ihn durch Auffüllung). 
dt. 10, 14 hat frädhajen die tropische Bedeutung „Vebertluss 
haben“, — Magqjde — Mazdd Ner.: me nirednagfaänine te dlakshaniın 
tushtd "mi mahdgädnin. Ueber magqgjde s. Will, p. 749. Upen ist 

on Nerios. fälschlich als eine erste Person sing. praes. gefasst; es 
kann nur dritte Person imperf. plur. oder part. praes. der Wurzel var, 
wollen, im Baktrischen auch verehren, sein, Letztere Fassung 
stimmt allein zum Zusammenhang. 


11. Jatibjöd — datnd Ner.: je mahifädnin twadtjdü semuedgiranlı 
dinim. Die Uebersetzung des vashjäit durch ausgiessen (rerbrei- 
ten) fällt sehr auf, Ihre Unrichtigkeit ergiebt sich schon aus der 
Construction, in der kein Verbum transitivum Platz hat, da der so 
nothwendige Accusativ fehlt. . Für vasheid, wie West, schreibt, wird 
richtiger mit K. 11 vashjet? oder mit K. 6 vashjeit® gelesen; Bf. hat 
varjeld, Bb. visjeiti. Vashöt? könnte nur dritte Person sing. praes, 
medii der Wurzel vası sein, wofür jedoch vwshaite regelrechter sein 
würde; vashjeitd ist dagegen Passivum, was ganz gut zu dem Zu- 
sammenhang stimmt. Von vakhsh, wachsen, lässt ®s sich nicht 
gut ableiten, da es dann ukhshjeiti [€] heissen müsste. „Welchen 
der Glaube an dich wächst“ kann zudem nicht der richtige Sinn 
sein, da dafnd (3. das Gl.) von v. 9 an nicht Religion, Glanben, 
wie später allgemein, sondern Lied, Spruch bedeutet. Einen 
bessern Sinn würde die Ableitung von ver, reden, geben; tashjäitt 
stünde dann für vakhshjäilf; dass das kheh zu sh sich vereinfacht, 
beweist aoshait? von derselben Wurzel. Aber auch hier wäre eine 
Zusammenziehung zu ukhshjäitt oder aoshjeitt zu erwarten. Wir 
thun daher am besten es von der Wurzel mas — vh, führen, die 
im Baktrischen auch vash lautet (Jt. 14, 39 vashata und va f}, 
abzuleiten, So hat es den Sinn geführt, gebracht werden, von 
der da&nd oder dem Spruche, überbracht, mi tgetheilt werden. — 
Asem — fravöivid? Ner.: mahjam tvam tebhjah pratkamam prodänam 
dehi; kila amarebhjo mahattarebhjah prathamam fubhatvam dehi. Als 
ist hier als Dativ plur. des Demonstrativs gefasst und auf die Amesha 
fpeita bezogen, Beides ist unrichtig, denn dis giebt hier nur als 
Instrumental, was es der Form nach auch ist, einen Sinn; von den 
 Amesha gpeäta’s ist aber nirgends in dem Verse die Rede, Es geht 
auf jadibjö zurück, Das letzte Wort frausieidd wird von Nerios, 
durch „gieb das Geschenk“ übersetzt, wonach er frav6i und wide 
abgetheilt,zu haben scheint. Als Wurzel nahm er vid, finden, 
gewinnen, erlangen. Wenn auch letzteres zugegeben werden 
könnte, so kann jedoch die Form kein Imperativ sein. Der Form 
nach ist es nur eine erste Person sing. praes, Intensivi und steht 
so dem gpagid des letzten Gliedes parallel. Sonach wäre zu über- 
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seizen: ich bin zuerst im Besitz deiner durch diese, Aber bei dieser 
Fassung lässt sich keine passende Sinnverbindung mit dem Folgenden 
„alle von anderem Geiste will ich mit Hass betrachten“ herstellen. 
Wir thun besser, vöinid? von vid, wissen, abzuleiten; die Präpo- 
sition fra dient nur zur Verstärkung, wie auch im Sanskrit pravid 
fast soviel ala das einfache vid bedeutet, erkennen, einsehen, 
Legen wir dem Medium eine passive Bedeutung bei, was wir gut 
können, so heisst es „ich bin erkannt (anerkannt) von diesen 
als dein Erster“. Hiedurch gewinnen wir den erwünschten Fort- 
schritt in der Rede. Die, welche deine Lehre besitzen, erkennen 
mich als deinen ersten Gesandten an; die, welche andern Geistes sind, 
nicht; daher betrachte ich diese mit Hass, — Firpeng — dvasshaühä 
Ner.: viguehhjo anjebhjo adrgjamürttibhjah prajatnajdmi pidäkarebhjah ; 
kila aharmandt doshebhjagca wibkinne bhaedmi, Auffallend ist die UVeber- 
setzung des gpagjd durch prajatnejämi, ich mache Anstrengung, 
kämpfe an (gegen); der Uebersetzer dachte vielleicht an das nen- 

ische sipäh. Dass aber gpag spähen, erspähen, sehen be- 
deutet, beweist Jt. 10, 82: dbjs döthräbjd gpagjeiti, mit diesen 
Augen erspäht er (Mithra), und die Etymologie (gpeap pag, specio); 
vgl, das Substant, gpag (plur. pages), Späher, von den dienstbaren 
Geistern des Mithra (10, 45), ganz das wedische apag, 





V. 12. Katdrem — algrö Ner.: ki ’sdu hantd vd sa vd hantd, 
Aird und aügrö sind hier gleichmässig durch anti, Mörder, über- 
setzt. Dass aber beide Worte, so ähnlich sie auch dem Laute nach 
sind, nicht ein und dieselbe Bedeutung haben können, zeigt nicht 
bloss «das disjunctive ed, das bei einem jeden steht, sondern auch 
der unverkennbare Parallelismus mit ashand dregedo vi im vorher- 
gehenden Gliede. Dieser zeigt deutlich, dass anrd und wügrd Gegen- 
ätze sind. Die Bedeutung des anrd ist aus dem Namen des bösen 
Princips Anrö mainjus hinreichend bekannt; es ist die von böse; 
schlecht. Hinsichtlich der Ableitung herrscht völlige Unsicherheit 
und Verwirrung. Ich leitete das Wort früher (Zeitschr. IX, p. 694) 
mit Benfey von: skr. dasra, schrecklich, rerderblich, ab. Aber 
dieses Sanskritwort wird im Baktrischen zu daägra, mit Beibehaltung 
des d. Um zu einer richtigen Ableitung zu gelangen, muss man 
vor allem den Gegensatz des afrö mainjus zu gpeüt# mainjus wohl be- 
achten, Dass gpeitd ursprünglich weiss, helle bedeutet, unterliegt 
gar keinem Zweifel. Weon somit der gpeits eigentlich der weisse 
oder helle Geist ist, so wird sein Gegensatz wird mainjus wohl 
sehwärzer oder dunkler Geist heissen (s. Jt. 19, 44). Sonach 
haben wir denn ganz die mythologischen Gegensätze der den Iräniern 
nahrerwandten Slaven, Biel bog, weisser Geist, und Cserny bog, 
schwarzer Geist. Wenn wir nun schon ans diesen beiden Um- 
ständen allein mit Wahrscheinlichkeit dem air die Bedeutung 
schwarz beilegen können, so wird dieselbe durch die Ableitung 
vollends zur Gewissheit erhoben. Anra musste im Sanskrit aa 











lauten (vgl. aihat = asat), was eine "Wurzel as voraussetzt. Auf 
eine solche ist das wedische asita, fem. asiknf, schwarz, dunkel, 





urückzuführen, ein Wort, das sonst ganz vereinzelt dasteht. Von 
eben dieser Wurzel as, schwarz sein, ist ara abzuleiten; nur 
das -Suflix ist verschieden. Aägrö ist der Ableitung, wie der Be- 
deutung nach von ihm ganz verschieden. Hierin glaube ich mit 
Recht das wedische angiras zu erkennen; das i ist ausgestossen, 
gerade wie in dem damit identischen litthauischen angls, Kohle, 
Angiras ist eigentlich ein Neutrum (man vgl. das Adject. angiras-tama), 
dem dieselbe Bedeutung wie aügdra, nämlich Kohle, zukommt, wie 
das LAthauische und Slawische beweist. Hiervon bildete sich durch 
Dehnung des as zu ds ein besitzanzeigendes Wort (man vgl. manas, 
Gesinnung, mit sumands, einen guten Sinn habend, gut- 
gesinnt); angirds ist demnach einer, der Kohlen hat oder 
macht, d.i. Köhler. An eine Identificirung mit dem griechischen 
Zyyelog oder gar mit dem altpersischen &yyapoz, wie sie im Peters- 
burger Sanskrit- Wörterbuch I, p. 55 behauptet und von Weber 
(Zeitschr. der.D. M. Ges. VIII, p. 393) gebilligt wurde, ist nicht zu 
denken. Diese beiden Worte sind eines ganz verschiedenen Ur- 
sprungs. "Ayyshog, dessen ursprüngliche Bedeutung Bote ist, stammt 
deutlich vom Verbum &yyöko, verkündigen. Dieses ist aus der 
Wurzel Ye = skr. gar, far, singen, deutsch gellen (treuer be- 
wahrt in Nachtigall} -4- Präpos. End entstanden und heisst eigent- 
lich gegen einen laut sprechen, so dass er es hört, d.i. ver- 
kündigen. Das von den Griechen erwähnte altpersische Wort 
YYap%s; womit. die reitenden Staatsboten des grossen persischen 
Reichs bezeichnet wurden, ist nicht einmal arischen Ursprungs, 
Weder der Zendawesta noch die Keilinschriften erster Gattung 
kennen dieses Wort, ja nicht einmal eine Wurzel, auf die es mit 
guten Gründen zurückgeführt werden könnte. Das baktrische haf- 
kärajemi, sowie das daraus entstandene angärdan im Pehlewi-Pärsi 
und angarden im Neupersischen, die Spiegel (Zeitschr. der D.M. Ges. 
IX, p. 183. not. 2) damit zusammenbringt, sind gar nicht verwandt, 
Dem haükare — skr. smüikf, vollenden, kommt die Bedeutung ver- 
kündigen gar nicht zu. Die bekannte Anfangsformel von Ge- 
beten nivadılkajemi haükärajemi kann nicht heissen „ich benachrichtige 
und verkünde“, sondern einfach „ich bringe Gebet und Opfer dar“, 
. Die aus Jag.; 71, 1 angeführte Stelle: kaf apti ratkwim framerelis 
kat gäthandm Aaükeretis spricht nicht für die Bedeutung verkün- 
digen, wenn man den Zusammenhang. näher betrachtet. Es findet 
sich in der gleich folgenden Antwort Zarathustra’s auf jene Frage 
Frashaostra's die Aufzählung einer langen Liste von Gebeten. 
Gerade auf diese Aufzählung beziehen sich die beiden Worte fra- 
merefis und heükeretis, von denen das erste füglich mit Angabe, 
Verzeichniss (index), das zweite mit Aufzählung übersetzt 
werden kann. Denn die Bedeutung zählen kommt wirklich. dem 
angart — heükereta im Bundehesch zu p. 59, lin. 13. 14 West.: 
7 = 
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RENT mass In 7107 Sa 73 6 me es werden sechs 
Gah-Gahanbar in einem Jahre gezählt. Neriosengh giebt in seiner 
Vebersetzung des Mind-Khired dem aägärdan ebenfalls die Beden- 
tung zählen (ganajati), die indess in den beiden Stellen (3. Spieg. 
Pärsigrammat. p. 133, lin. 6 und ‚p. 329 der Burnauf'schen Hand- 
schrift: gakhıin ves geeit u kunasmi u kardäri awirtar afgärent), wo 
es mit sagen, sprechen parallel steht, nicht ganz zutreffend ist, 
In der zweiten Stelle kann es den Sinn von ausführen, voll- 
bringen haben, der dem Aaf-kere ursprünglich zukommt; auch in 
der ersten ist dieser anwendbar. Jedoch giebt man ihm in beiden 
besser die Bedeutung denken, überdenken, wovon leicht sich 
die von rechnen und weiter zählen ableiten lässt. Die Beden- 
tung zählen ist erst eine abgeleitete. Das neupersische angäreh 
ist Ereigniss, Erzählung, Rechnungsbuch, angärden soll 
meinen, glauben heissen. Somit lässt sich nirgends dem Wort 
die Bedeutung verkündigen beilegen. Jenes &yyzsce kann also 
schlechterdings nicht hiervon abgeleitet werden. Es ist vielmehr 
tartarischen Ursprungs, In den Keilinschriften der zweiten older 
tartarischen Gattung wird das tAdtl, er verkündigt, der arischen 
Gattung stets durch nan-ri wiedergegeben; als dessen Wurzel sich 
sang ergiebt (Col. II, 81, wo das entsprechende athaham der ersten 
Gattung Col. III, 14 durch nanga übersetzt ist), Durch das Suffix 
ra, das vom umfassendsten Gebrauche ist, wird das nomen unitatis 
gebildet (=. meine Abhandlung: Ueber Schrift und Sprache der 
zweiten Keilschriftgatiung, p. 24 f.), so dass in dieser Sprache 
nang-ra ein Verkündiger, äAyysiozs, heisst. Hievon nun stammt 
&yyapog, ebenso wie das ry38, Brief, der spätern Bücher des 
Testaments und das syrische igarto, Brief, Kehren wir nach 
dieser zur Vermeidung falscher Deutungen des baktrischen aigra 
nothwendigen Abschweifung zu angiras zurück. Der Weda erwähnt 
häufig die Angirasah als ein altes berühmtes Geschlecht, das sich 
der besondern Gunst der Götter zu erfreuen hatte; nach Rv, 10, 62,1 
hatten sie durch ihre Verdienste die Unsterblichkeit erlangt. Sie zu 
rein mythischen Wesen zu machen und sie mit unsern Engeln zu- 
sammenzustellen, wie im Petersburger Wörterbuch geschehen, halte 
ich für verkehrt. Angirasch (Angirasiden) sind wie Bh’gavah und 
the ah nur verschiedene Namen der nur das Feuer verehrenden 
Vorväter ?); denn alle drei beziehen sich deutlich auf den Feuer- 
dienst der Etymologie wie der Sage nach, Agni, der Feuergott, 
ist der erste und oberste der Angirasah; ihr Name heisst „die 
feurige Kohlen Habenden“, denn aägiras scheint nicht schlechthin 
sur Kohle, sondern spezieller die glühende Kohle bedeutet zu 
haben, wie aus dem Prädikat angirastama, das dem Agni, Indra 
und der Morgenröthe beigelegt wird, hervorgeht, Denn es hat, 


") Die weitere Ausführung dieser Ansicht behalte ich mir für einen 
andern Ort vor. 
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namentlich bei der Morgenröthe nur dann einen Siun. w N 
ihm die Bedeutung ganz feurig, glänzend beildgt. "da beider 
Uchds ja gerade die Lichterscheinungen in den mannigfaltigsten Bei- 
wortern gepriesen werden. Das baktrische aägr nun, das dem 
Laute nach schon mit arigiras identisch ist, hat auch dieselbe Be- 
deutung wie auch 38, 15, wo von den aigröüg des Feuers, d.i. 
von den Anzündern des Feuers, die Rede ist. Es ist eine fast 
verschollene Beziehung der Rechtgläubigen und Frommen, der treuen 
Anhänger des alten Feuerdienstes. An unserer Stelle ist dieses sonst 
ganz seltene Wort nur desswegen gebraucht, um eine Paronomasie 
mit anrs bilden zu können. Die Form aögrd anlangend, so ge- 
hört sie zu der verkürzten wedischen angira (für erg 
Cjahghat — mainjet? Ner. : kasmät tün ma dgmäna !) hantimanja; kila 
kimartham ct tin pagjdmi devatvena na vedmi, Das erste Wort 
Janghaf ist sonach als Ablativ sing. des Interrogativums gefasst, 
‘ wie ich glaube dem Sinne nach richtig, aber nicht der Form nach 
Der Sinn ist warum? wesswegen? Aber Gahghat kann nicht 
wohl ein Ablativ von &i, was? sein, da im Baktrischen sowohl als 
im Sanskrit jedes Analogon fehlt. Es ist & und afighat aufzulösen, 
ersteres das Interrogativum, letzteres "gleich ankat = erat od 
esset, also was wäre es? d.i. wozu? warum? Das Ganze ist somit 
eine adverbial gewordene kurze Redeweise. Meine früher (VII, p. 752) 
versuchte Ableitung von &i, büssen, strafen, ist irrig und stört 


V.13. Kathä — nis-ndshdma Ner.: kadd drüft air acchati te 
vinirgamena. Der Präposition ns ist hier die Bee Kerdass 
gehen beigelegt, aber wie ich glaube mit Unrecht. Sie steht hier 
zweimal, das erste mal ohne, das zweite mal mit dem Verbum 
ndshäma, dem aber nicht die Bedeutung Weggang gegeben werden 
kan. Bei dieser Deutung ist der Aceusatir | ganz ausser 
Acht geblieben. Würde der Sinn des Satzes wirklich a Wann 
geht die Drukhs durch diesen Ausgang (Weggang) fort, so müssten 
wir 1) statt drügem den Nomin. drukhs, 2) bei nis, das für sich’ 
kein Verbum sein kann, noeh eine Verbalform haben, 3) ndahäime 
irgendwie als Nomen einer Wurzel nash, gehen, erklären können. 
re ist aber nicht möglich. Meine VIII, p- 753 gegebene Ab- 
eitung von map, untergehen, causal vernichten, halte ich für 
die einzig richtige, Die Präposition nis, weg, hinweg, ist hier 
ar zur Verstärkung des Begriffs zweimal gesetzt: ganz weg- 
treiben, völlig vertreiben. — And ist hier Präposition 6 
Adverbium weg, hin und kein Pronomen, wie man vermuthen 
könnte; sie ist eng mit d zu verbinden. Beide geben dann den 
Begriff hin — zu. WNerin, giebt «and fälschlich durch eb, 50, — 


) Wohl in dgamean zu verbessern. 
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Nöit — hadimnd Ner.: na pumjäni pratipädajante ’pi dglichjanti; kile 
kindit jat sadhjdpdrisamudgiranti naca kureanti. Ädiejeinti ist ein 
&r. keyop. und lässt sich mehrfach deuten. Die von Nerios. pe- 
gebene Deutung pratipidajante, führen, überliefern, herstellen, 
gründet sich wahrscheinlich auf eine Ableitung von der Wurzel vi, 
gehen, welche sehr nahe liegt, Äd? kann dann nur das sanskri- 
tische adki (Adverb und Präposition), über, sein, das wir v. 4 als 






ade treuer bewahrt finden. Da wir dieses Wort nie als eine Prä- 


position vor Verben im Baktrischen finden, so halte ich für besser, 
es hier zu trennen. Auffallend ist immer das anlautende d für a, 
da solche Dehnungen wohl im In- und Auslaut gebräuchlicher sind 
als im Anlaut (vgl. jedoch dtar, Feuer, äthrava, Priester, akr. 
atkarvan). Von dieser Präposition ist dann der Genitiv ashahjd ab- 
hängig und nicht von Ahadzmnd, das sonst (v. 10) mit dem Instru- 
mental verbunden wird, Dieses kann indess hier nur einen nd- 
verbialen Sinn indem man folgt, durch Folgen haben. Ein 
assiver Sinn, wie v. 10 und 43, 12, begleitet von kann dem 

teamnd hier nicht zukommen, da es dann in der Zahl mit dem in 
zjeiätt hegenden Subjecte übereinstimmen müsste, Der Bildung nach 
ist es Mediem und hat somit ursprünglich keine active Bedeutung. 
Diese legen wir hier dem Wort bei, Um auf dei vjeiit! zurückzu- 
kommen, so könnte man es auch, wenn man es nach den Mss, zu- 
sammenliest, als ein Denominativum von dadva erklären, 56 dass es 
als Dada handeln, d.i. schlecht handeln, zu schaden suchen, hiesse, 
Aber durch diese Fassung würde der schöne Parallelismus mit dem 
folgenden Gliede gestört, der aber hergestellt ist, sowie man dem 
ädi vjeinti die Bedeutung gehen über, d.i. schützen, kämpfen, 
beilegt. — Fragjd lässt sich nicht mit Nerios als pragna, Frage, 
deuten; eine Ableitung von pereg, fragen, wäre hier vollig sinnlos. 
Es ist Instrumental von frashi, fragt, Fortwachs, Fortgang 
(#. v. 8), und wird von eäkhnare (dritte Person plur, perf. von kan, 
zufrieden sein, 3. d. Gl. ». v. khan) regiert. 


V.14. Kathd — sertajö Ner.: kadd punjätmandh drüfd ddsjanti 
aate Djäam ist hier als eine dritte Person plur. futor. genom- 
men, cs kann aber nur eine erste Person sing. optativi von de, 
geben, setzen, sein. Vgl. 30,8. — Emevaitim — dregrapu Ner.: 
ubsäha acteamca dadanti dalasja durgatinah. Sehr schwierig ist das 
Ar. Aeyott. ginäm. Nach Nerissengh soll es Kraft, Stärke be- 
deuten, welche Erklärung mir eine reine Vermuthung und sich hloss 
auf die wohlbekannte Bedeutung des bei ihm stehenden Emerailin, 
stark, mächtig, zu stützen scheint, Früher schwankte ich zwischen 
der Bedeutung schmeidend, scharf von rt, g6, schärfen (VII, 
p- 754), und Segensspruch. Letztere war bloss gerathen. Dem 
Zusammenhang nach ist es ein Substantiv, als dessen Adjectiv ima- 
reitim anzusehen ist. Aus dem Nenpersischen könnte sen, Speer, 
verglichen werden, aber der sich ergebende Sinn ‚einen starken 





Haug , die Gäthd’s des Zarathustra. II. Cap. 44, 14-15. 109 


Speer (Waffe) gegen die Lügner zu machen“ scheint mir nicht recht 
sammenhang, welche Bedeutung ich num auch etymologisch recht- 
fertigen kann. Das wedische gam, Glück, Heil, wird im Baktrisc. en 
zu gi, wie gödde, Glück bringend, beweist. Von dieser Wurze 
ist es eine Femininbildung durch d. Für finäm scheint mir indess d 
Lesung von K.5 gandm richtiger. — A is — ärtärcd Ner.: te eta[e] 
je 'sjdm dindu ndjänti vddamda anjeshdm vilupanti. Die Erklärung 
des dvafshöig durch betrogen gründet sich wohl auf eine Ablei- 
tung von dafva oder diw!; diese kann aber sprachlich nicht gut 
gebilligt werden. In 53,8 wird der Nominativ deafshö ganz ab- 
weichend durch prasdädah, Gunst, erklärt, woraus zur Genüge er- 
heilt, dass der richtige Sion den Uebersetzern längst verloren ge- 
gangen war. Die von mir VIII, p. 755 gegebene Erklärung Stärke, 
Macht hat manches für sich, sie müsste aber auf die böse Macht 
beschränkt werden. Dass der erste Theil des Worts dea, zwei, 
ist, leuchtet ein; der zweite fahöig lässt sich doppelt ableiten, ein- 
mal von ffpa— skr. psä, essen, zunehmen, dann von pir, bilden, 
wovon pa&gaih, Gestalt. Letztere Deutung gefällt mir nun besser. 
Doppelgestalt, d.i. Truggestalt scheint eine vortreflliche Be- 
zeichnung der bösen Mächte, deren Wesen Lug und Trug ist und 
von deren Vernichtung hier der Dichter redet. Ands? ist eine erste 
Person medi imperf. (eigentlich praes.) mit dem Augmentez vgl. 
anadnatd 30, 2, 


V.15. Jesi — khshajdki Ner.: det tadd punjena prakatatajä 
saäglishtapärtkivir as, Dem pöi scheint in dieser ‚Vebersetzung 
prakatatajd „durch Dentlichkeit“ zu entsprechen; sie kann aber nicht 
gerechtfertigt werden. In v. 16 wird es abweichend durch pätärah 
„ie Schützer“ übersetzt, wobei dem Uebersetzer wohl die Wurzel 
pä, schützen, vorschwebte. Aber diese Herleitung ist geradezu 
unmöglich. Dass pi mit Sanskrit pivan, fett, wlan, rleıc ver- 
wandt und noch im neupersischen pf, Fett, erhalten ist, lässt sich 
nicht bezweifeln; ebenso wenig, dass poi mit dem folgenden mal in 
plima} zusammengelesen werden muss, da sonst pdi ein Indedinabile 
sein müsste, zu welcher Annahme doch gar kein Grund vorhanden 
ist: (4. darüber. VIII, p. 755 u. Gött, Gel. Anz. 1854, p. 258. Note). 
Seiu Fettes hat hier wohl eine tropische Bedeutung, wie unser 
Mark und das hebr. =5r, Fett, und heisst soviel als sein Bestes, 
Edelstes. Worauf der Genitiv ahjd, sein ‚ der nur mit pöimalt ver- 
bunden werden kann, bezogen werden soll, ist nicht recht klar, da 
der Vers in keinem rechten Zusammenhang mit dem vorbergehenden 
steht. ‚Aus Jem; was folgt, vermuthe-ich, es bezeichne den Feind, 
der besiegt ist oder besiegt werden soll, dessen Schätze dan dem 
Sieger zufallen. — Hjat — zamast? Ner.: jadd samagrämända anaren- 
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bhavati. In der Erklärung des gpädd durch samagräma (für san- 
gräma), Krieg, Schlacht, liegt ein Rest von Wahrheit, wogegen 
meine frühere Deutung (VIII, p. 756) von selbst, aus freien 
Stücken entschieden irrig ist, Dass es zunächst der Form nach 
ein Nom. Dualis ist, zeigt die sich unmittelbar darauf beziehende 
dritte Person dual. verbi: &amadt‘ deutlich. Für die Bedeutung sind 
mehrere Stellen der Jeschts entscheidend, wie 5, 68: tüm jazata 
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mägpd jat gpädhem patri-avainaf dürät ajantem, diese (die And- 
hitd) verehrte Gämdepa, als er das Heer von ferne naben sah, vgl. 


14, 43: jat epddha hatfagdoite, als die Heere zusammentrafen, und 


14, 58: jatha asem aom gpädkem vondni, dass ich dieses Heer ver- 
nichte (=, noch 13, 37 pouru-gpädhdo, mit vielen Heerschaaren, von 
den Frasaschi's, und 5, 68. 10, 35). Die Bedeutung Heer giebt 
an allen Stellen den besten Sinn und wird durch das ans gpddd 
verstümmelte neupersische sipäih, Heer, vollkommen bestätigt, — 
Ardis — didereghtö Ner.: teshu prasiddhishu jathäd mahdidnin pra- 
rohena prarepita [pejata]; kile dineh pravfttikh sampürnd bhavishjati 
antas tasmin käle, Die Uebersetzung des didereghi4 durch wachsen 
machen, hervorgehen lassen ist im Allgemeinen richtig, da 
der Wurzel deres = dih die Bedeutung wachsen zukommt. Nur 
ist diese Grundbedeutung weder hier, noch in der Parallelstelle 
48, 7 anwendbar, sondern dideregh3s (Adjectiv der Desiderativbildung 
s zu 45, 9) hat die abgeleitete von fest machen, kräftigen, 
wie auch den Derivatis deresa und deresra (Jt. 14, 46 neben ughra, 
gewaltig, 13, 75 neben gürdeo, geistdo, stark, sehr stark), die 
von fest, stark zukommt, S. weiter darüber meine Erklärung von 
ara in Ewald's Jahrbüchern der Biblischen Wissenschaft, Bd. V, 
pP 1521, — Kuthrd — daddo Ner.: kasja nigraham kasmdida pärthi- 
votomm däsjati, Die Deutung des ajde durch aigraham, Enthal- 
tung, Zurückziehung, ist höchst auffallend, da dieses nur der 
Genitiv-Ablativ des Duals sein kann =, 30, 5. 6. Vend. 13, 41 (katärs 
ajde vehrkajdo, welcher von diesen beiden Wölfen), Im Pärsi findet 
es sich in der Bedeutung oder (s. Spiegel, Pärsigrammatik p, 134, 
lin. 11), worans dann das nenpersische jd, oder, geworden ist. 


' An unserer Stelle will die ursprüngliche Dualbedeutung „von diesen 


beiden“ keinen rechten Sinn geben, obschon es auf die „beiden 
Heere“ zurückbezogen werden könnte; denn dann wäre auch für 
den Genit. plur. vanandm ein Gen, dual. vanajdo zu erwarten. Nimmt 
man es dagegen in der spätern pärsischen Bedeutung oder, so be- 
kommen wir einen guten Sinn; und auf diese Weise wird auch das 
schroffe Zusammenstehen der Fragewörter kuthrd, wo? und kahmdi, 
wem? gemildert. VFenandm ist nicht auf vanaı, Holz, Baum, 
zurückzuführen, wie ich früber that; denn obschon sich vana im 
Zendawesta wirklich in dieser Bedeutung findet (Vend. 5,1, vgl. 
das pärsische van, Baum; Spiegel, Grammat. der Pärsisprache, 
p- 143, lin. 1), so giebt es hier keinen erträglichen Sinn, wesshalb 
wir davon absehen müssen. Die Uebersetzung Nerios. durch pär- 
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thivatvam, Herrschaft, kommt der Wahrheit näber. Im neupersischen 
bin, Herr, Gebieter, ist unser vaona noch erhalten; die Dehnung 
des a zu d darf nicht befremden, da sie öfters im Neuiränischen 
im Verhältnis zu der ältern Sprache sich findet (vgl. Iren aus 





ureh- 


Airjane). Die Wurzel ist van, besiegen, vernichten, die häufig 
genug im Zendawesta gebraucht ist, In fine compos. finden wir 
vVona in der Bedeutung vernichtend, so Jac. 9, 17 drugem-vand, 
die Drukhs vernichtend, neben tbadchö-taurode, den Hass 
überwindend. 50 heisst es eigentlich vernichtend, siegend 
und- wurde dann eine Bezeichnung für Herr, Gebieier, der von 
den orientalischen Völkern leicht als der Sieger gefasst wird. In 

serer Stelle lässt sich ihm wohl. diese abgeleitete Bedeutung 

+ Wr 16. Ke verethrem — heiti Ner.: ke vifajatajd hamtdram. päd- 
birah gikshdjdn je samt. Vgl. JL 1, 20, wo die Stelle citirt- ist, 
Die Uebersetzung des verethrem durch Besiegung gründet sich auf 
die diesem Wort in den spätern Büchern zukommende Bedeutung 
Sieg (Jt. 13, 24. 40 jde däthris verethrem, die sieggebenden, 
von Jen Fravaschi’s}), die noch in dem daraus entstellten neu- 
persischen firds, siegreich, Sieg, erhalten ist. Sie ist aber auf 
unsere Stelle =0 wenig anwendbar, als auch in vielen andern der 
spätern Schriften. So 19, 54: tem haddt verethrem vigps-ajärem etc, ; 
dat ana vereihra hacimnd vondt hadnajdo khreishjäitis daf ana vereihra 
hacimnd vandt vigpe tbishjats, ihm möge folgen Ferethrem, das allen 
Helfende, von diesem Ferethrem begleitet möge er die feindlichen 
Heere vernichten, von diesem Feretkrem begleitet möge er alle Feinde 
vernichten, 13, 38: jüsiem tadha taurvajata verethrem dänundm bira- 
ndm, ihr besiegt hier das Verethrem der feindlichen Diinw’s (Name 
von Dämonen), 5,69: avat djaptem dazsdi m? — jatha asen avatha 
verelhra Ahacind, lass mich das erreichen, dass ich dort den Verethra’s 
folgen möge. 13,46: nard — jähes verethra, Männer, in denen die 
Verethra’s (sind). Das Adjectiv verethravagtema (Superlat. von ve- 
rethravaf) finden wir Jt. 14, 3 neben amavagtema, sehr stark; 
11, 3 heisst das heilige Gebet Akuna veairja ein verethra verethra- 
unglema, d.i. am meisten mit der Eigenschaft des Verethrem begabt. 
Nach diesen Stellen ist veretkrem nicht sowohl der Sieg, als etwas, 
was den Sieg verleiht, ein Siegesgenius, die innere geistige Kraft, 
durch die der Sieg allein möglich wird. Wie verethrem im Zendawesta 
zu dieser Bedeutung kommt, ist schwer zu sagen, da dieses Wort 
mit dem vftra des Weda, dem Wolkendämon, der die himmlischen 
Wasser zu entführen sucht und gegen den stets Indra ankämpft, 
identisch ist und ausserdem die Worte reretirafa — vffraha, d.i. 
Ftratödter, Frtrabesieger (ein Beiname Indra’s), im Zendawesta 
in der Bedeutung siegreich und Feretäraghna (von der gleichen 
Bedeutung) als Name eines guten Genius (Behräm der Pärsen) be- 
kannt genug sind. Die Bedeutung Feind überhaupt, die vftra im 
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Weda auch hat, lässt sich dem verethrem in den späteru Stücken 
nirgends mit Recht heilegen. “An unserer Stelle hängt nun alles 
von der Fassung des folgenden Worts ab. Die meisten Codd. haben 
Aäthwd, das von West. mach K. 6 in &d thıd geirennt wird. Diese 
Trennung giebt indess keinen irgendwie vernünftigen Sinn, da &d 
allein, ohne-mit werethrem als letzter Theil eines Compositums ver- 
bunden zu werden, grammatisch ebenso wenig erklärt werden kann, 
als ein Accusativ thwd, dich, zu der Structur des Satzes passt. 
Die Schreibung Zäthwd giebt indess auch keinen genügenden Sinn; 
es könnte: nur Instrumental sing. oder Nom, plur. eines Thema’s 
&äthoe sein, das Tödtung bedeuten könnte: aber hiemit liesse sich 
das an der Spitze des Satzes stehende ke, wer? nicht reimen ; 
dieses verlangt hier ein Verbum finitum oder zum mindesten einen 
Nominat. sing., also entweder &dt, er schlug, oder #ätd, ein 
Mörder. Letztere Fassung ist unhaltbar, Wenn sich auch Jer 
Accusativ vereihrem von einem Nomen actoris #dtd abhängig machen 
liesse (man bedenke, dass diese Bildungen im Sanskrit als dritte 
Person sing. futuri gebraucht werden können), so würde das w, «das 
alle Codd. zeigen und das schwerlich nur von Abschreibern her- 
rühren kann, nicht erklärt werden können. Dagegen heben sich 
alle Schwierigkeiten, wenn man &äth wi trennt, Zülh als dritte 
Person sing. Aorist II von #an, schlagen, und wi als gleich- 
bedeutend mit der Partikel vd fasst, Die Verwirrung der hand- 
schriftlichen Lesarten rührte davon her, dass das schliessende 4 un- 
mittelbar vor dem v des folgenden vd gleich th gesprochen und in 
Folge davon das » in ı verwandelt wurde nach dem bekannten 
Gesetze der Aspiration (tkwd, dich, — td), Gegen «liese leichte 
Emendation könnte man einwenden, dass dem disjuneliven ed kein 
zweites vd folge. Diess ist aber nicht nothwendig, wie v. 12 ke 
ashand-dregwio vd zeigt. Da zudem der Vers irgend ‚einem alten 
Liede entlehnt ist und mit dem vorhergehenden in gar keinem Zu- 
-  sammenhange steht, so liegt immerhin auch die Annahme nahe, «lass 
Abm in dem Stücke, zu dem er gehörte, ein Satz mit einem v4 
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# vorhergegangen sei. Dass dt für das regelmässigere fat gesetzt 
b "ist (man vgl. kata, geschlagen) darf nicht befremden; der ältere 

Dialekt liebt solche Dehnungen; man vgl. v. 10 Adtam für hataın 
4 = saldm.: Nach dieser Erklärung des &ätkwi der Hanusdschriften 
- lässt sich nun auch die Bedeutung von verethrem bestimmen. Es 
„Eu kann dem Zusammenhang nach hier nicht Siegesgenius bedeuten, 
sondern es ist in dem alten wedischen Sinn von Feind zu nehmen; 
3 aber es ist nicht Feind überhaupt, sondern bezeichnet wohl die 
E: überirdischen Feinde, die Dämonen, Die folgenden Worte, welche 
eu durch das Relativum jöi an den kleinen Hauptsatz: wer schlug den 
Feind ? angeschlossen werden, dienen bloss zur näbern Bestimmung 
des Feindes oder Jer Feinde. Sie,geben «aber 30, wie .die- Mas. 
abtheilen, keinen Sinn. Pöi gäig,hd wird man wicht, selbst beim 
besten Willen, vernünftig als zwei Worte erklären können. Pii 
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mahnt sogleich an p&imat im vorhergehenden Verse; aber Fett giebt 
hier nicht nur gar keinen Sinn, sondern das Wort liesse sich auch 
gar nicht construiren; ebenso wenig würde geng,hd erklärt werden 
können. Die leichteste und sicherste Aushilfe ist pöi gelg,hd als 
ein Wort pöirfäg,hd zu schreiben; dieses ist der Instrumental von 
paeranh, Gestalt, Form (skr, pegas, arınen. ps). Zu der Tren- 
nung und dem Missverständnis gab wohl die von der spätern etwas 
abweichende Orthographie Veranlassung; # steht im Gäthädialekt 
oft gleich #, af, z.B. vöigtd für vndgtä und öng,hä ist für anhd ge- 
setzt, vgl, miig,hdi für mandhdi,. Zu diesem Instrumental gehört 
eithräd aus dem Anfang der folgenden Zeile als Adjectiv. Das Re- 
lativum ist, obschon verethrem, werauf es sich bezieht, im Singular 
steht, im Plural fj6i) gesetzt, da verethra als Colleetiv gefasst 
Wieden kann, — Cithrd — diidi Ner.: prakatatajd me grishtijd bhu- 
van doaje „pi guruldm; apvidajitä ädegam ihalokijami paraloktjaguru- 
tajd grahito ”smi. Mit mei beginnt ein neuer Satz. Für ahüibir, wie 
Westergsard richtig die handschriftlichen Lesarten aAdm bir und 
ah bis corrigirt, hat Nerios, bhuwanam deajf; durch deaje wollte 
er bis, das er für das Zahladverbiom bis, zweimal, hielt, über- 
setzen, was aber ganz künstlich und unthunlich ist, Das letzte 
Wort eiidi ist von Nerios, gar nicht übersetzt; denn gurutä ent- 
spricht dem ratüm. Dieses &iädi hielt ich früher (VIII, p. 757) für 
einen Imperativ von eish, verehren; aber der Imperativ hat- in 
dem ganzen Satze keine rechte Stelle; man müsste ihn nur als 
einen Satz für sich nehmen, wodurch aber kein guter Sinn gewon- 
nen würde, + Jetzt sehe ich. in öfidf- nur den Locativ - Instrumental 
(nach wedischer Art) von eireti, Erkenntniss, ES APEBE 
die Dehnung des wurzelhaften di zu # darf nicht auffallen, 

man kapdit und kagreit, eirta und vista bedenkt; die Beireichun ee 
gt zu 2d ist derselben Art wie die von ddröig ans dthreng, wohl 
nur eine Folge des langen Vokals, — At hi — manaihd Ner.: 
eva faya ullamena Crogasja somägamananı manasi; kila witamena 
manasi saha Grorasja iti Gustdspasja ullamena manasi dindu samd- 
gamanad, Einige Schwierigkeit macht As) hinter at; Nerios. giebt 
es «durch tasja und verbindet es mit Crasshö, was aber kein Genitiv, 
sondern ein Nominativ ist. Auf ein Wort im vorhergehenden Satze, 
anf mi oder ratüm kann dieser enklitische Genitiv-Dhativ des De- 
monstrativstammes Af nicht bezogen werden; dagegen lässt es sich 
im nachfolgenden mit ahmdi, diesem, verbinden. Aber es lüsst 
sich auch in adverbialem Sinne davon, desshalb nehmen, wie in 
der später so häufigen Phrase paititem he „es ist dafür, desshall 
gebüsst“, Dann bezieht es sich auf die „Feinde von mannigfacher 
Gestalt“ zurück. Diese Fassung ist entschieden der so schwer- 
fälligen Verbindung mit ahmdi vorzuziehen. — Gaätii ist von Nerios. 
durch samdgemanam, Zusammenkunft, wiedergegeben, wonach 
er es offenbar von gam, kim, gehen, ableitete und als ein durch 
tu gebildetes Nomen abstractum wie seütu fasste. Beides ist aber 
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entschieden falsch und giebt auch keinen erträglichen Sinn. Gantd 
ist hier eine dritte Person sing. Imperativi von Fan — han, schlagen, 
tödten. So gefasst ist es ein ganz passendes Prädikat zu Cı 

dem Genius, der mit dem Schwert in der Hand die Feinde ab- 
wehren und. vernichten soll. Das Fehlen eines Objects begreift aich, 
wenn man schlagen allgemein in dem Sinn von kämpfen fasst, — 
Mazdd — kahmdilit Ner.: mahdfäüdnin tasja me kümahı jasja kimah 
ebhjugeil. Fashf ist hier durch kämah wiedergegeben und demnach 
als’ Substantiv gefasst. Obschon die Analogie von fraskf, frapf und 
die ähnliche Stelle 43,1, wo. anstatt‘ des vashf ein anderes Sub- 
stantiv ustd gesetzt ist, für die substantivische Fassung angeführt 
werden könnte, so ist sie doch weder hier, noch in der Parallel- 
stelle 43, 9 befriedigend. Viel passender nimmt man varkf als eine 
zweite Person. sing. praes, von vag, wollen. Dass diese wirklich 
vashi lautet, beweist Jt. 1, 10 unwiderleglich. Dem Sinn nach ähn- 
lich ist 29, 4: jathd Aus varat. | 


"VW. 17. Kathi — khahmat Ner.: mahäfüänn rifteam 
juchmidkam; kila kälo jah parcdt asja kada präpsjati, grosser Weiser ! 
eure Zeiterfüllung; d.h. wann wird die Zeit nach dieser Zeit (die 
zukünftige, das Ende der Tage) eintreffen? Zarem wird somit als 
Zeit erklärt, eine Deutung, die sich etymologisch rechtfertigen 
lässt, wenn man das skr. #aras, Alte r, herbeiziebt. Unser Leber- 
setzer hielt es wohl für verwandt oder einerlei mit srevdna, Zeit. 
Aber der Begriff Zeit widerspricht ganz dem Zusammenhang und 
namentlich der Verbindung des sarem mit daräni „ich will gehen“, 
das von Ner, ganz irrig auf die Wurzel kere, machen, zurückge- 
führt wird. Auch das entweder identische oder jedenfalls nah ver- 
wandte saragca Jt. 9, 26 spricht dagegen. Dieses steht im Parallelis- 
mus: mit dasnim mäsdajapnim und vayıhim fracagtim und scheint 
demnach eine ähnliche Bedentung wie Glaube, Lehre zu haben. 


Früher (VII, p..757 £) führte ich es auf die Wurzel zar — bar, 
lobsingen, preisen, zurück, und ich sehe noch’ keinen gemügenden 


Grund, hievon abzugehen. Der Weda bietet das Substantiv &ard, 


Lob (Br. I, 38, 13), und das Compositum #aräbodka, Lob er: 


kennend (Rv. I, 27, 10). Zarem heisst somit Lob, Lobpreis und 
setzt ein Thema sara voraus und ist eng mit dardnf zu verbinden, 
so dass beide zusammen „ich will zum Lobe gehen“ heissen. In 
diesem Ausdruck mag eine Anspielung auf den Namen Zarathustra 
liegen, der, wie ich schon anderwärts (IX, p. 693) gezeigt habe, 
„grösster Liederdichter oder Sänger“ heisst, Hadd khskmat ist 
enretwegen, eurethalben. Diess wird durch das Folgende näher 
bestimmt. — Ärkitim — adıhö Ner.: sd vikramatd jE juschmikasm 
vdasim ihajitärah. Äckitim, wie West. richtig nach K. 5 schreibt, 
ist. hier durch Kraft, Tapferkeit übersetzt. Aber diese Ueber- 
setzung lässt ‚sich bei diesem &x. Asyop. etymologisch nicht. be- 
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gründen. Die Wurzel ist ski, s. darüber zu v. 10; 47, 5 treffen 
wir das Partic. d-ckjär, weilend, wohnend in, wonach es Woh- 
nung, Herberge heissen muss und somit nur ein anderer Aus- 
druck für das gewöhnliche demäna ist; vgl. skjäitibj6 neben viäikje 
53, 8. Da dieses dekitim von dardni, einem Verbum des Gehens, 
abhängig ist und dieses zunächst eine Präposition der Richtung wie 
d, zu, nach — hin, fordern kann, so liesse sich dckitfm auch auf- 
lösen in d gkitim. Weil der Accusativ allein aber auch die Richtung 
ausdrückt und die Handschriften nichts von dieser Trennung des 4 
wissen, so können wir von dieser Aenderung abstehen. Ueber das 
Lobsingen in Akuramazsda's Wohnung vgl. 34,2. Fäkks wird von 
West. mit adıhd zu einem Compositum verbunden. Diess ist aber 
sicher unrichtig, weil auf diese Weise der Satz wohl ein Subject 
nebst Copula, aber kein Prädikat hätte; gerade letzteres muss 
adshö sein. Die Deutung Nerios. „die Antreiber der Worte“ ist 
nicht ganz stichhaltig, enthält aber etwas Richtiges. Ich fasse hier 
afshö im Sinne von adsha 28,5, Trachten, Streben, Suchen. 
Mit jjatcd, daber auch, wesshalb auch, wird der ganze Satz 
eingeleitet. — Cardi — ameretätä Ner.: sdmino bhavichjanti upari 
Arvirdäde Amirdäde. Gardi ist demnach als Plural in der Bedeutung 
„Herren“ genommen; aber es kann kein Nom. plur. sein, sondern 
ist ein Locat. sing. Die Bedeutung Herr gründet sich zwar auf 
das neupersische sar, Haupt, Oberhaupt, aber sie giebt nirgends 
in den Gäthd's einen guten Sinn (s. das Gloss.), Sollte unser fara 
indess mit diesem neupersischen Worte, dem im Sanskrit das Neutrum 
piras, Haupt, entspricht, identisch sein, so wäre in den Gdtkd's 
gewiss die neutrale Form garaih zu erwarten; wir finden sie aber 
nirgends, Die ihm in den alten Liedern zukommende Bedeutung ist 
sur die von Schutz, Hilfe, gleich dem sanskr. garman (s. das Gl.). 
Der Infinitiv bäsdjdi ist von Nerios, als dritte Person plur. futuri der 
Wurzel bi, sein, gefasst. Diese Ableitung ziehe ich jetzt meiner 
frübern von bu&, geniessen (VII, p- 759), vor. Wir haben in 
dieser Form wirklich den Infinitiv futuri besagter Wurzel, deren - 
Futurstamm dich) hautet. Die folgenden Worte Aauredid ameretätf 
sind Instrumentale „im Schutz sein werden «durch Haureat und 
Ameretät“, d.i. von ihnen geschützt. werden. — Ard — hald Ner: 
van mänthravänjdh je dinam dharmasanmigram : kila prasidam eva 
dadäti. Avd mälhrd müssen als Instrumentale genommen und noch 
mit bizdjdi verbunden werden in demselben Sinne wie Ameretätä, Die 
Deutung des rdthemd durch Gabe ist ganz richtig, vgl. 53, 6. Ebenso 
fasste ich es auch schon früher (VII, p. 759 f.). 


V.18. Katad — handnt Ner.: kathaü satjatajd tasja prasädasja 
anuripo bhavdmi; kila me apratdranatajd soddhino bhavet. Ashd ist 
bier als Instrumental und in der Bedeutung eines Abstractums 
Wahrhaftigkeit genommen. Aber heides ist unrichtig. Der In- 
strumental lässt sich nicht construiren, und die Bedeutung Wahr- 
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haftigkeit ist unpassend. Es-ist vielmehr Vocativ in der Bedeu- 
fung Wahrer, Wahrhaftiger, dem Mazdi, dessen Bezeichnung es 
ist, in der dritten Zeile parallel stehend. Mizdem handn? kann nicht 
„ich bin dieser Gunst würdig“ bedeuten, wie es von Ner. gefasst 
ist. Denn Ahandaf ist deutlich eine erste Person sing. Imperativi der 
Wurzel han — san, spenden, Dass von einer Öpferspende und 
nicht von einem Verdienste die Rede ist, beweist die gleich fol- 
gende Zeile, in der die Opfergabe näher beschrieben ist. Auch die 
in der Glosse gegebene Deutung frei, selbstständig ist unpäs- 
send. — Dard — ustremid Ner.: dapdadn apvindm sabigändm uchthrü- 
ndmda. Ueber arshnavaitis, eigentlich männerbegabt, d.i. schwanger, 


trächtig, s. VIll, p- 760. Uhstrem lässt sich nicht mit Ner. als 


Kameel deuten, obschoen wir das Wort in dieser Bedeutung wirk- 
lich im Zendawesta finden, da neben der bestimmt angegebenen 
Zahl von Stuten die Nennung nur eines Kameels (sogar ohne das 
Zahlwort) schr sonderbar sein würde. Das Wort kann hier nur 
soviel als das skr. utlara sein und höher, darüber hinans,.d.i. 
eine grössere Anzahl, bedeuten. — Jat — Ameretätd Ner,: jathif 
me mafdah jad evam vedmi Aridadisja Amsdadasja. Apavaiti ist. hier 
in mehrere Worte, wie es scheint, in zwei, apa und vaiti aufge- 
löst. Letzteres soll ich weiss heissen, also von der Wurzel wird, 
wissen, stammen. Diese Deutung ist indess eine reine Spielerei, 
Früher (VI, p. 760) fasste ich es als eine dritte-Person conjunct. 
imperf. der Wurzel pu, läutern, reinigen; aber diese Wurzel ist 
in dieser Bedeutung im Baktrischen nicht gebräuchlich und würde 
überdiess nur einen sehr gezwungenen Sinn geben. Aus dem Sub- 
stantiv apavalditd Vend. 9, 52 lüsst sich nichts für die Bedeutung 
des apavaiti unserer Stelle erschliessen, da die Lesung jenes Worts 
nicht sicher, vermuthlich eher falsch ist; auch mit dem ebenfalls 
zweifelhaft gelesenen apivaiti Jt. 10, 27, das sicher ein Verbum ist 
und den Sion von wegnehmen zu haben scheint, lässt sich wenig 


anfangen. Der Zusammenhang und die Construction unserer Stelle 


scheint eine Verbalform zu verlangen; aber es lässt sich keine pas- 
sende Wurzel finden. Die den Dualen Auurvitd ameretilä sonst 
beigegebenen Prädikate wtejditi und terishi veranlassen mich in apı- 
voii eben ein solches (im Dual) zu sehen. Die Bedeutung an- 
langend, so würde das weldische apavat „mit Wasser versehen“ 
lantlich vollkommen entsprechen; aber die Bedeutung will nicht 
recht passen. Besser empfiehlt sich eine Ableitung von apa (Ad- 
verbium und Präposition), weg, darauf, mittelst des Suffixes va, 
so dass es eine ähnliche Bedeutung wie der Superlativ apima, der 
äusserste, in der Verbindung urnege epim? (43, 5) hat, etwa 
wie die von TONDBdg: Das Verbum ‚substant. ist, wie oft, zu 
ergänzen. — Jathä — dionhd Ner.: evamiı jathä tubkjamda dadimi. 
Ueber däoihd, das irrig als eine erste Person gefasst ist, & 
zu 4, 1. 
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W190. Jap — ddit® Ner.: jah präptam prasddam anurdpti- 
no [?]%) dadäti. Ueber haneite (Dat. sing. des part, praes.) s zum 
vorigen Vers. — J# — däit€ Ner.: jah asti tasmdi satjavakld naro 
daddnah [uttamo nd]. It ist hier durch asti und nd durch narahı 
H geben. Der bei dieser Deutung sich ergebende Sinn „wel- 
cher Manır diesem Wahressprechenden giebt* würde indess- dem 
vorigen Gliede, dem das unsere allem Anschein nach parallel sein 
muss, völlig widersprechen. Der Parallelismus verlangt auch für 
diesen Satz durchaus eine Negation. Diese wird, wie ich schon 
früher (VII, p. 761) annahm, dadurch gewonnen, dass man nf und 
it als eine Auflösung der gewöhnlichen, aber zusammengesetzten 
Negation nöit (aus na + it) betrachtet. — Kid — paourwjd Ner.: ki 
prathium Die dem mainis hier gegebene Bedeutung Frevelthat, 
Verbrechen scheint nur gerathen zu sein; sie lässt sich weder 
aus den Stellen (dieser und 31, 15) beweisen, noch etymologisch 
begründen, Dagegen wäre die Bedeutung Strafe, Ahndung, 
Rache nicht unpassend, die sich auch etymologisch begreifen liesse, 
wenn man die Wurzel man, denken, in dem Sinne von gedenken 
(einem etwas gedenken = sich an Jemand zu rächen suchen) fasst. 
Da aber diese Bedeutung weder durch Stellen aus dem Zendawesta 
noch aus dem Weda bewiesen werden kann, da sich ferner die nahe 
Verwandtschaft des mainis mit dem so häufigen wedischen manichid, 
Andacht, Loblied, nicht verkennen lässt, so werden wir. wohl 
von jener Deutung abstehen müssen. Ich halte es für das beste, 
bei der nächsten Bedeutung Dichten, Trachten zu bleiben, Die 
Accnsative tem und im (in der folgenden Zeile) müssen hier w 
ihrer Verbindung mit dem Verbum substant. anhat im Sinne eines 
Dativs gefasst werden; denn ein transitives Verbum, von dem sie 
abhängig gemacht werden könnten, läss! sich nicht finden. Pasuruje 
steht wahrscheinlich für peowrwjd und ist das Femininum von paou- 
nö (= pirgja, früher), wie K. 5 falsch corrigirt. Man vgl. seinen 
Gegensatz ap&md, ein deutliches Feminin, im folgenden Gliede, — 
Fidedo — aptmä Ner.: cettd ’smi tasja jad asja asti niddne; nidäne 
punjasja durgatih. Die Deutung des apimd durch nidäne, wonach 
es der Locativ eines Substantivs wäre, Aufhören, Ende, hat etwas 
Richtiges; Substantiv ist es zwar nicht, aber Adjectiv femin. und 
im Nominativ mit der, Bedeutung «die letzte (seil. mrinis). Einige 
Schwierigkeit macht die syntaktische Verbindung von videde, wis- 
send, von dem jedenfalls der Accusativ aväm, worin ich nur das 
Pronom. demonstrat. ava erkennen kann, abhängig ist. Man kann 
es von perepfd zu Anfang des Verses abhängen lassen, „ich will 
von einander. zu weit entfernt. Daher möchte ich lieber ‘hinter 


") Wohl anurdpine na zu lesen. 
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vidodo das Verbum substant. ich bin faAmf) oder in seiner Con- 
BE ich sei (qjem) ergänzen. 


V. 20. Die Worte von cithend — doüharö finden sich nicht 
übersetzt in dem von mir copirten Manuscripte Neriosengh's. Cithend 
erklärte ich früher (VII, p. 761) als einen Infinitiv der Wurzel &, 
büssen, wovon ditha, Strafe. Aber die Infinitivformen auf tana 
sind wohl der ersten Keilschriftsprache, aber nicht dem Zendawesta 
bekannt; zudem müsste man, wäre es wirklich ein solcher Infinitiv, 
entweder. den Dativ dithandi oder den Locat. dithan? erwarten, Aus 
diesen Gründen ist die alte Erklärung zu verlassen. Ich halte jetzt 
dieses dithend für eine Zusammensetzung von dit, dem Neutrum 
des Interrogativstammes &i i. e. quis und des Enklitikums na. Das e 
ist blosser Bindevokal, der häufig an die Interrogativ- und Relatir- 
pronomisa antritt, wenn sie enger mit einem folgenden Wörtchen 
verbunden werden sollen, wie jape thwd, kage thwd. Das t wurde 
zu aspirirtem ih vor na, gerade wie ckjusthana oder skjaothna einem 
ejdulna gegenübersteht. So ist das Sätzchen eine an Akuramanda 
. gerichtete Frage nach den Dasva's, was sie seien oder wozu sie 
da seien. — At — dätd Ner.: eram idam prechämi je pratiskhala[n]ti; 
teshäm je juschmikan gavdm kadartkakäinäm. Hier ist die Veber- 
setzung Neriosengh’s sehr lückenhaft; wahrscheinlich wussten die 
Erklärer des Zeudawesta aus der Säsänidenzeit nicht alle Worte 
dieses höchst schwierigen Verses zu deuten. Peshjeinti. So corrigirt 
Westergaard richtig das peshjäiti von K.5. Die Lesung anderer 
Mass, piskjäintt (K. 6, 11) lässt keine richtige und verständliche Er- 
klärung zu. Wollte man nämlich diese Lesung festhalten, so würde 
als Wurzel das v. 9 besprochene ski, weilen, sich herausstellen, 
die erste Sylbe pi aber müsste als Verkürzung der Präposition aipi 
genommen werden. Sonach könnte es verweilen, vielleicht auch 
bewohnen heissen, Aber die Präposition aipf wird in den Gäthd’s 
nie zu pi verkürzt und die Bedeutung widerspricht dem Zusam- 
menhang, da jöi auf die dadvf sich zurückbeziehen und daher von 
kämpfen, streiten oder schaden die Rede sein muss. Zu einer voll- 
kommen richtigen Erklärung des auf den ersten Anblick höchst 

j Worts gelangen wir durch eine nähere Betrachtung von 
peshana und peshand der spätern Bücher. Jt. 5, 109: jat dardni 

de — duidatnem peshanemca dafvajapnem droaütemda, dass ich 
überwindend sein möge den Schlechtgläubigen und den peshana, den 
Datvaverehrern und Gottlosen (eigentlich feindlich Angreifenden); 
vgl. 19,87. Jt. 9,30 (vgl. 17, 50): jatha asäni peshan? asta aur- 
ranto, dass ich acht Renner treiben möge gegen den Peshana. Aus 
üdee Stellen ergiebt sich klar, dass peshana so viel als Feind und 
zwar Glaubensfeind bedeuten muss, Das femin. peshand bedeutet 
dagegen dentlich Kampf, Schlacht, so Jt. 13, 17: tdo ughrähu 

u upactim heiti dähistde jdo shit ushdunäm, ‚die Fra- 
vaschi's der- Reinen bringen am meisten Hilfe in den gewaltigen 


£ 











” u f r ‚ ’ rn pe "En en | n 
ve F 2 ee [| . ah I } ü i E 2 r 
Ma Fig a ee | pe = | u 
Haug, die Gäthd's des Zurathustra. LI. Cap, 44, 20. 113 
je Er 





Schlachten. 13, 23: jdo zaojde vanhuthwadshu jdo zasjdo erethragh- 
njatshu jdo zaojde peshandhu, welche schnell sind in Gutthaten, schnell 
bei Siegen, schnell bei Kämpfen, 13,27: tdo sagjdo tdo verefhragk- 
njafshu Ido peshanähu; ide ülha jat ward tukhma pereteitl verethragh- 
yadıku, die schnellen in Siegen in Kämpfen, die da sind, wo die 
starken Männer um den Sieg kämpfen. Die letzten Worte von do 
alla — vereliraghnjadshu sind deutlich eine Glosse, welche das Vor- 
hergehende, namentlich «as peshanähu erklären sollen, Die er- 
klärenden Worte idha jat pereteitf, da wo kämpfen, lassen somit 
keinen, Zweifel mehr übrig über die Bedeutung von peshand «als 
Schlacht, Kampf 2). Es ist vollkommen das wedische: pitand, 
Schlacht; dieses musste nach demselben Gesetze zu peshand werden, 
nach: welchen ta zu asha, amita zu amesha etc, ward, Im Weda 






findet ‚sich noch einfacher pft im Siune von Kampf. Hievon ist 


unser peshjeinti ein Denominativ und heisst somit kämpfen, transit. 
bekämpfen. Adıbjö kann hier nur in reflexivem Sinn „für sich“ 
(zum eigenen Besten) genommen werden, Das Subject müssen die 
Daiva sein. Der Accusativ käm ist von peshjeinti abhängig; aber 
es hat hier keine interrogative Bedeutung, sondern die 33,6 an- 
gegebene allgemeinere Wesenheit, Bestand. Der Instrumental 
dis, mit welchen, durch welche, »bezieht sich auf die Dadva’s. 
Ueber karapi s. zu 82, 12; über ugikhs, einen andern Namen der 
von Zarathustra so angefeindeten und verwünschten wedischen Scher, 
Priester und Liederdichter, s. VIII, p. 762. Das Verbum dätd steht 
zwar im Singular (aor, medi), bezieht sich aber sowohl auf karapa 
als upikhs. — Jicd — uridijatä Ner.: jeca kikdh anirvittajah anja- 
päradätrbhjah. Ueber ünmaind, das nur gleich dfmane, für sich 
selbst, sein kann, s. zu 30,7. Die dem wrüdidjatä gegebene Be- 
deutung: „(seber der Nichtvollbringung“ ist gewiss irrig. Vor allem 
ist das Wort kein Substantiv, sondern ein Verbum und zwar die 
dritte Person. sing. imperf. medi einer Wurzel rid. Diese lässt 
sich auf das sanskritische rudh, abhalten, hemmen, oder ruh 
(für rudh), wachsen, zurückführen. Ersteres ist nur selten im 
Zenilawesta; der sich ergebende Sinn „was der kawid für sich ab- 
wehren liess“ widerspricht dem Zusammenhang. Das zweite ist 
häufiger und auch noch im neupersischen rusten, wachsen, erhal- 
ten; aber die ursprüngliche Bedeutung wachsen ist hier nicht an- 
wendbar. Dagegen giebt die wedische Bedeutung erlangen einen 
guten Sinn. Letztere ergiebt sich leicht aus der Causativform rıidaj, 
wachsen lassen, machen, im Medium für sich wachsen lassen, 
d.i. sich zukommen lassen, erlangen. Der ursprüngliche Causativ- 





)Peshu It. 5, 77: Auskem Peshiim radcajat, er bewässerte das trockene 
Peshu, und Jt. 24, 43: /frdjantd tard Peshüm dürad-grütam, gehend durch 
das weitberühmte Peshu, gehört nicht hieher, sondern ist Name eines Landes. 
Da eh lautliche Veränderung für urs rüngliches art ist, so erhalten wir 
den Namen Partu, di. Parthuwa der Keilinschriften. Parthyene der Alten, 
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stamm rüdaj wurde zu urdddj durch Einfluss des wurzelhaften in- 
lautenden «, das eine grosse Macht über die benachbarten Vokale 
ausübt; das anlautende u ist ein einfacher Vorschlag, wie ‚er sich 
bei dieser Wurzel gewöhnlich findet, vgl. ururta, wrdraot u. . wo; 
das zweite d trat an die Stelle des a, als Nachhallydes #4. der 
Wurzelsylbe. Was die syntaktische Verbindung des Sätzchens an- 
langt, so ist es von ft peregd abhängig und dem ji peshjeinti 
eoordinirt. — Nöit — früdaüht Ner.: na te prasädeshu punjakärjaın 
pradadanti; kila jah prasdädah tebhjo dijate tena kincidapi sadhjdpiri- 
tarai na kurvanti. Der von der Tradition diesen Worten gegebene 
Sinn „sie fördern nicht bei den Gunsthezeugungen das reine Han- 
deln“ ist vollkommen falsch, Him ist kein Nominativ plur., sondern 
ein Accusativ sing. des Pronominalstammes Ai; aber ak streng accu- 





 sative Bedeutung lässt sich hier so wenig festhalten, als bei im im 


vorhergehenden Verse. Wir müssen es ebenfalls im Sinne eines 
Dativs nehmen, wollen. wir nicht annehmen, dass das Verbum misen 
mit zwei Accusativen construirt sei, was höchst unwahrscheinlich 
ist. Mit misn, das schlechterdings kein Substantiv‘ in der Bedeu- 
tung Gunst sein kann, hat es dieselbe Bewandtniss wie mit wein 
v.10. Es ist entweder dritte Person plur. imperf. activ. oder der 
Nominat. des part. praes., ‘in beiden Fällen für misjan stehend. 
Da nirgends, ausser dafvd, ein Plural ist, worauf eine dritte Person 
plur. bezogen werden könnte, von diesen aber sicher nicht der In- 
halt dieses Schlusssntzes ausgesagt sein kann, so werden wir am 
besten thun, uns der zweiten Auffassung zuzuwenden. Das Subject 
des Satzes ist dann der Vocativ ashd, Wahrer! ein Name des 
Ahuramasdg. Zu ergänzen ist nur wie in v. 10 das Verbum sub- 


-stantivum. Die Bedeutung von mis — mih, spenden, ist nicht im 


mindesten zweifelhaft, Fradaüht ist kein Verbum wie Ner. annimmt, 
auch nicht von dd + frd abzuleiten, sondern es ist ein aus der zu 
”. 10 besprochenen Wurzel fräd gebildetes neutrales Abstractum, 
„Auffüllung, Umzäunung“. Da dieses gewöhnlich von den gadthd's, 
den eingefriedigten erblichen Familiengrundstücken, ausgesagt ist, so 
kann /rädanh leicht die weitere Bedeutung „bleibender Besitz, Erb- 
theil, Eigenthum* annehmen. 


„A 


Capitel 45. 


Dieses Stück enthält ein grösseres, vor einer grossen Versamm- 
lung vorgetragenes Lied, das der Form und dem Inhalt nach eine 
unverkennbare Achnlichkeit mit Cap. 30 zeigt. Einer grossen, von 


_ fern und nah zusammengeströmten Volksmenge werden hier die 
' Hauptsätze der neuen Religion verkündigt, die Lehre von den zwei 


uranfänglichen Geistern und deren Verhältniss zu einander, von der 


Urweisheit und von Ahuramasda, als dem besten und allergrössten 
in der Schöpfung. Dem Lobe dieses grossen Gottes ist «dann ein 
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ginnen jedesmal mit den Worten: at fravakhshjd, so will ich ver- 
kündigen, und leiten dadurch jeden neuen Gedanken ein, Der 
letzte Vers (11) gehört nicht zum Ganzen und kam wohl nur zu- 

5 hieher,; Der Inhalt und Gedankengang des Liedes ist im Ein- 








“ „Der Prophet fordert alle seine Zuhörer, die aus den ver- 
schiedensten Gegenden zusammengeströmt waren, auf, seinen Worten 
ein aufınerksames Ohr. zu leihen; er wolle ihnen alles mittheilen, 
vor allem die von den Weisen erkannte Existenz eines ursprüng- _ 
lichen Geisterpaars, eines guten und eines hösen Wesens, Diese 
Verkündigung der neuen Lehre ‚sollen weder der böse Geist, der 
nur Lebles und Verderbliches redet und das zweite Leben, d. i. as 
Geistesleben, dadurch zu vernichten sucht, noch seine Anhänger, 
die Lügner, die die nichtige Religion des Götzendienstes mit ihrer 
Zunge bekennen, stören (1). Nach diesen einleitenden Warten 
spricht er über Jas Verhältniss dieser beiden Geister zu einander, und 
zwar theilt er dieses in Form eines Gesprächs des weissen, guten 
Geistes mit dem schwarzen, bösen mit. Der gute Geist sagt zu 
Jem bösen, dass alle guten Dinge, wodurch die Welt bestehe, die 
Gedanken, die Loblieder, die Intelligenzen, die Glaubenssätze, die 
heiligen Worte und Handlungen, die heiligen Sprüche und die Seelen, 
die Schutzgeister..der Schöpfung, nur seiner Leitung folgen, und 
dass er dadurch in den Stand gesetzt sei, die ganze gute Schöpfung 
gegen Angriffe der Bösen zu schützen (2), Da als eine Haupt- 
macht gegen das Böse die Kraft des Verstandes und der Einsicht 
(vgl. 30, 10) hervorgehoben ist, so wird der Sprecher auf die zwei 
Arten «derselben, die erste und. die letzte, im Folgenden hingeleitet. 
Die erste ist die ursprüngliche, dem Menschen von Gott mitgetheilte, 
die letzte die durch Erfahrung vom Menschen selbst gewonnene 
Weisheit (vgl, 44, 19). Der Sprecher will nun allen denen, welche 
die göttliche Weisheit noch nicht kennen und die ihnen bereits mit- 
getheilten Sprüche nicht so anwenden, wie er selbst sie denkt und 
spricht, „jene ihm von Gott selbst mitgetheilte Urweisheit verkün- 
digen, damit ihnen die selbstgewonnene Weisheit für dieses Leben 
desto fürderlicher und nützlicher sein könne { 3). Die Urweisheit 
ruht aber in Mazda, So wendet sich der Dichter ihm zu und ver- 
weilt nun länger bei der Beschreibung seines Wesens, seiner Offen- 
barungen und schliesst mit einem Lobespsalm, Er ist das vortreff- 
lichste Wesen ‚der Schöpfung; er als der Weise kennt dns Wahre 
(ashäf hacd vaddd — vidus-ashd v, 8), er ist der Vater des alles 
Gute wirkenden Geistes und die das Gute vollbringende Thätigkeit, 
die Armaiti ist seine Tochter (vgl. 31,8. 9). Er, der Lebendige, 
der alles ins Dasein gerufen, kann nie betrogen und getäuscht 
werden (4). Er, der Heiligste, hat seinem Propheten das Wort, 
das denen, die ihn zu hören gekommen sind, das nützlichste und 
beste sein wird, mitgetheilt. Sie werden dadurch der Unsterblich- 
8" 
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keit und der Vollkommenheit theilhaftig, welche aus den Werken 
des guten Geistes entspringen, mit welchen Kräften Akuramazda 
selbst ausgestattet ist (5). Der Dichter will nun sein Lob ver- 
künden. Er preist zuerst den (raosha, die Offenbarung, als Jen 
allergrössten (vgl. 33, 5) unter den das Gute vollbringenden Geistern, 
die um den Akuramasda geschaart sind. Er bittet diesen, sich ihm 
zu offenbaren mit den Worten: es höre der lebendige Weise! d.h. 
er schenke meinen Fragen Gehör. Er, dessen Güte durch den 


° guten Sinn stets wächst, soll den Dichter mit seiner besten Weis- 


heit erfüllen und regieren (6). Durch sein Walten und Wirken, 
durch seine Macht bestehen alle Lebendigen, die vergangenen Ge- 
schlechter wandelten nur durch ihn ihren Weg wie die gegenwär- 
tigen: und kommenden. Aber unsterblich ist nur des Frommen Seele, 
die nach Unsterblichkeit strebt; die Frevier und Gottlosen dagegen 
werden als Feinde des wahren Lebens durch diese hohe Kraft, die 
im Besitze des Herrn der Schöpfung, des Allweisen, ist, vernich- 
tet (7). Diesen will der Sänger mit Lobliedern verherrlichen. In 
heiliger Begeisterung schaut er ihn mit seınen Augen selbst, ihn, 
den lebendigen Weisen, die Quelle alles Guten in Gesirnung, Wort 
und That, der das Wahre kennt und weiss. Das Loblied des 
Sängers und seiner Genossen soll zum Himmel dringen und in den 
Gesang der himmlischen Schaaren (28, 10) einstimmen (8). Diesen 
will er mit frommem Sinne verehren, der ihm und seinen Leuten 
stets gnädig ist, zu jeder Zeit in Licht und Dunkel. Er bittet ihn, 
als den der durch sein Wirken jegliches Besitzthum schafft, Vieh 
und Menschen zu beschützen durch die Kraft des guten Sinnes, eine 
Bitte, der man so oft in den wedischen Liedern begegnet (9). 
Nicht zufrieden mit den eigenen Lobliedern ruft der Dichter noch 
die Ärmaiti herbei; mit ihren Gebeten will er noch den Höchsten 
feiern, Er hat sich als den durch sich selbst Weisen und Lebendigen, 
el. i. als Quelle der Weisheit und des Lebens (31, 8) geoffenbart; 
daher hat er den wahren und guten Gedanken; daher sind die 
beiden hohen Kräfte, die Vollkommenheit und Unsterblichkeit, die 
er dieser Welt verliehen und wodurch allein sie besteht, in seinem 


Besitz (10). 


Ob das Lied aus einem Gusse und von einem Verfasser sei, 


 möchle fast zu bezweifeln sein. Wie es jetzt vorliegt, ist es zwar 


ein Ganzes, dem ein gewisser Plan nicht abgesprochen werden 
kann; aber die einzelnen Glieder haben zu wenig Ebenmass, Die 
ersten fünf Verse haben mehr einen didaktischen, die letzten fünf 
mehr einen panegyrischen Charakter. Vergleichen wir damit das 
ächt zarathustrische Lied cap. 30, s0 scheint es, wenigstens die vier 
ersten Verse, mehr eine Nachahmung als ein Originalprodukt zu 
sein, Diese rühren schwerlich von Zarathnstra her, da in der An- 
schauung dieses Stücks und in der von cap, 30 einige Differenzen 
sich auflinden lassen, theils sprachliche, theils in der Anschauung 
begründete. In jenem schönen Liede heisst dns Geisterpanr jemi, 


en 


# 
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Zwillinge, hier dıdlm, die zwei; dort heisst der böse Geist akö, 
der nichtige, hier air, der schwarze, eine Benennung, die 
Zarathustra noch nicht geläufig ist; denn 44, 12 ist anrd nur des 
Wortspiels mit aügrö wegen gewählt. Dort werden die Anwesenden 
aufgefordert, zwischen beiden Geistern zu wählen, entweder dem 
guten oder dem bösen zu folgen; hier scheint die Scheidung bereits 
erfolgt zu sein; denn es ist von keiner Wahl mehr die Rede. Der 
‚ersten Hälfte fehlt die Kraft und Gedrungenheit jenes herrlichen 
Liedes, die zweite dagegen ist sehr schön und erhaben und: hat 
eine unverkennbare Aehnlichkeit mit wirklich zarathustrischen Versen, 
wie 31, 7.8; aber die Sprache ist doch eine etwas abweichende; 
so vermisst man z, B. das Prädikat Akuramasda’s gäthra, mit 
eigenem Feuer, Urlicht, das hier ganz an seinem Platz gewesen 
wäre. Aus diesen Gründen möchte ich das Lied dem Zarathustra 
ubsprechen und einem seiner Schüler und Gefährten, der zara- 
thustrische Gedanken nach seiner Auffassung benutzte, zuschreiben., 

Der letzte (elite) Vers steht in keinem nähern Zusammenhange 
mit dem vorstehenden Liede. Der Sinn desselben ist wohl folgender. 
Wach der heiligen Lehre des Hausherrn und Feuerpriesters ist Ahura- 
mazda der nächste Verwandte und Freund eines jeden, der den 


Götzendienst für falsch und verkehrt und die Götzendiener für 


Lügner hält und sie streng von dem unterscheidet, der fromm und 
wahr denkt. Der Grundgedanke dieses Verses kehrt zwar oft genug 
in den Gäthä’s wieder, aber die Ausdrucksweise ist eine so eigen- 
thümliche, dass er ganz vereinzelt Jdazustehen scheint. Dem Zara- 
thustra gehört er gewiss nicht an. Wahrscheinlich ist er unter dem 
Hausherrn und Feuerpriester gemeint ; dann könnte der Vers von 
einem seiner Freunde, Kavd Fistäppa oder Gämägpa, herrühren. 


V. 1. At— grastä’ Ner.: eva prakfshtam braoimi nanı kur- 
yabhjdım grüjate. Güshödim ist hier fälschlich als ein Nomen im 
Dual genommen, während es deutlich eine zweite Person plur. Im- 
perativi mei von gush, hören, ist. Der Lebersetzer verwechselte 
es mit gaosha, Ohr, — Jadöd — ishathd Ner.: jathd dsannit japca 
dürdt samihate. Dass aganät, von nahe, heissen muss, wie Ner, 
bier richtig übersetzt, geht deutlich aus dem Gegensatze dürät, 
von ferne, hervor. Ishathä kann keine dritte Person sing. praes. 
medi sein, sondern ist eine zweite sing. activi der Wurzel ish, 
kommen, herzukommen, und nicht von ish, wünschen (5. zu 
30, 1). — Ni — dim Ner.: jad nanı idam sarvam prakatami jato 
mahäfhäni dadduw, Eine Anspielung auf unsere Stelle enthält Jt. 17, 2. 
Der Uebersetzer scheint durch das vorgesetzte Relativ die ersten 
Worte dieses Versgliedes mit dem ersten mi graotd zu verbinden, 
was meiner Meinung nach ganz richtig is. Denn mit &itkr# be- 
ginnt ein neuer Satz, Einige Schwierigkeit macht im, das von 
Nerios. neutral durch idam, dieses, wiedergegeben wird. Da es 
mit eigpd einem Nom. Acc. plur. neutr. verbunden ist, so liegt die 
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Annahme nahe, es sei eine Verkürzung für imd —= haee. Diess ist 
jedoch nicht nöthig, da wir durch den wedischen Sprachgebrauch 
berechtigt sind, es als eine blosse Verstärkungspartikel, die sich 
gern an dt jat etc. hüngt, zu fassen, ein Gebrauch, der in den 
Gäthd’s noch nicht herrschend ist, da es sich an den meisten Stel- 
len als obliquer Casns des Fürworts der dritten Person ihm, ihn, 
es übersetzen lässt (s. v. 3). — CitAr? erklärt Ner. durch offen- 
bar, wornach er es mit dem bekannten dithra = citra identifizirt. 
Sonach wäre es ein Adjectiv; aber dieses passt gar nicht zur Con- 
struction. Der Plural masddenhd verlangt einen Plural des Verbums, 
und zwar wo möglich in der dritten Person, Diesen finden wir 
auch, wenn wir dtäre auf die Wurzel eith, wissen, kennen, 
zurückführen; dann ist es wie denharö eine dritte Person imperf, 
medii. Mazddonhö, ist, obschon es ein deutlicher Plural ist (vgl. 
ekhurdonhö 30, 9. 31, 3) von Nerios. durch den Singular wieder- 
gegeben, vermuthlich weil der Plural des höchsten Gottesnamens 
den Auslegern entweder unverstündhich, oder austössig war. Indesa 
ist der Zusammenhang des ganzen Stückes, sowie der Inhalt dieses 
 Verses insbesondere, entschieden gegen eine Beziehung dieses 
‚ Plurals, etwa im Sinne eines plural. majestaticus, auf Akuramazda ; 
ja ‚nicht einmal an die Amesha-cpenta’s, deren Öberster Mazda ist, 
Jarf gedacht werden, sondern jener Plural „die Weisen“ ist hier 
im eigentlichen Sinne von Menschen zu verstehen, von den weisen 
Priestern der Vörzeit oder den in die göttlichen Geheimnisse ein- 
geweihten Propheten; ähnlich wird der Plural ahurdanhö A. 5,85 
als eine Bezeichnung der Fürsten (danhu-patajs) gebraucht. Wie 
bier der Plural, so bezieht sich der Singular masdäi in dem berühm- 
ten Akunavairja- Gebet (Jt, 27, 13) ebenfalls auf einen Menschen 
and nicht auf Akuramasda. Für einen solchen Gebrauch des 2 
tesnamens bietet das Alte Testament eine treffende Parallele, 
| auch von Menschen, im Sinne von Richter oder Anfahirer. 
ausgesagt wird. — Einige Schwierigkeit macht auf den ersten An- 
blick diüm. Vergleicht man aber v. 2 und die ersten Verse des diesem 
Stücke ganz analogen 30. Capitel, wo von den zwei Geistern die 
Rede ist, so kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dass wir io 
diüm das Neutrum von dva, zwei, in einer etwas verkürzten En 
haben. Dass sich doam zu dim im Baktrischen zusammenzieht. 
weist ganz deutlich die Verbalendung dAvam, die im a 
(wenigstens im Gäthädinlekt) steis zu dıım wird. Diesem eliim, zwei, 
ein Paar (vgl. im Sanskr, die Verdoppelung dvaüdeam, Paar), ent- 
in „s0, 3 jema, Paar Dass unter diesem Pssr der weisse 
und schwarze Geist zu verstehen sei, ergiebt sich klar aus vi 2. 
, Die Erklärung Nerios. durch dadäu, er gab, beruht auf der ganz 
verkehrten Ableitung von der Wurzel dä, geben. — Nöit — me- 
räshjdt Ner.: na deitijakdle dush-gishjajitd Aharmanah jagin Liugdn ] 
vopushi pägeät etja akshaje. Diese Uebersetzung ist im 
Allgemeinen richtig; nur ist daibitim ahılm keine Zeitbestimmung 


N. 





„in dem zweiten Leben“, sondern ein von merdshjäft abbängiger 
Accusaliv. Die Beziehung auf den zukünftigen unvergänglichen 
Auferstehungsleib ist jedenfalls falsch, da diese Vorstellung der spä- 
tern Bücher den Gäthd’s noch fremil ist, Auch merishjät ist fälsch- 
lich als ein Futnrum gedeutet; Jas s4j wurde nämlich als Futur- 
charakter genommen, während das sA noch zum Stamme gehört; 
demn merdsk ist nur eine andere etwas erweichte Aussprache für 
mereid, das Causalirvum won mere, sterben; jdt ist die. dritte 
Person sing. Conjunctivi (des sogenannten Precativ im Sanskr.). — 
Akd — varetö Ner.: nikfshtakämi[l] durgatijam &ihvajäd prabvdhakah. 
Dass die beiden ersten Worte akd und varand zusammengehören’ 
ist klar. Farani ist our eine breitere, vielleicht unrichtige Aus- 
sprache für das öfter vorkommende varena, eigentl, Wahl, d.i. Glau- 
ben (vgl. 30, 2, wo von der grossen Glaubenswahl, der Scheidung 
nach dem Bekenntniss, die Rede ist). Die Debersetzung durch 
kimi, verlangend, wünschend, ist nicht ganz zutreffend. Den 
Casus anlangend, 30 ist varımd entweder Instrumental sing. oder 
Nominativ Pluralis. Was vorzuziehen sei, hängt von der Fassung 
des .varetö ab. Westergaard verbindet damit die Präposition d, 
welche man indessen besser trennt und zu Aisvd zieht, welches der 
ganzen Structur des Satzes nach kein Nominativ sein kann, sondern 
ein Instrumental = hisvajd sein muss; vgl. 31,3. Die mangelnde 
äussere Endung wird nun durch die Präposition (bier Postposition) d 
ersetzt. Faretö, das der Bildung nach ein Partie, pass, ist, kann 
von vere, bedecken, verhüllen, oder rare, wählen, abgeleitet 
werden; aber da der Begriff verhüllt zum Zusammenhang nicht 
passt, =0 werden wir uns am besten zu der andern Wurzel wenden, 
von der ja auch verenä abstammt. Aber dann kann varetö keine 
eigentliche passive Bedeutung haben, sondern es ist ihm die active 
beizulegen, welche das passive Partie, im Baktrischen wie im Neu- 
persischen tragen kann, man vgl. beretö merefagda, tragend und 
verkündigend, im zweiten Farg. des Vend. Bei dieser Fassung 
des varelö sind akd verand die von ihm abhängigen Accusative, In- 
strumentale könnten diese nur sein, wenn sich waretd als verhüllt 
fassen liesse. Deutlicher wird der Sinn, wenn wir dem vare hier 
die Bedeutung von fra-vare, glauben, bekennen, beilegen. 


V. 2. Jajdo — aürem Ner.: jübhigda mahattamah Hormisdah 
evam abravid enalı haüldram Aharmanam. Dass der Dual (gen. Loc,) 
jajdo sich auf die mainjd paourwjt „die beiten ursprünglichen Geister“ 
zurückbezieht, ist einleuchtend. Das jäbhih des Neriosengh weist 
aber nicht auf diese zurück, da er unter pasuraj@ nicht ®die beiden 
ersten Geister“, sondern die Gälkd's (er hat ddjam gäthäbhurah) 
versteht, eine ganz willkübrliche und verkehrte Annahme, Unter 
spenjdo kann dem Zusammenhang nach nur der cpeit6 mainjus, der 
weisse Geist, Ahuramasda, verstanden werden, wie es Ner. auch 
richtig deutet. Der Form nach kann es bioss ein Comparatir und 
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zwar nur der Nominat. sing. masc. sein; als Genitiv Dualis, der 


wegen jajdo vermuthet werden könnte, lässt es sich nicht deuten, 


Der Comparativ ist unmittelbar von der Wurzel gpan gebildet, wie 
masjö von mas; im Nominat, masc, muss die Endung j# — jas zu 
Mo — jäs werden, Obschon die Comparativform hier ganz sicher 
ist, so lässt sich derselben hier doch nicht die Comparatirbeden- 
tung beilegen. Der Comparativ hat öfter den Sinn des Superlativs, 
und so ist auch hier gpanjdo im Sinne von gpfnista zu nehmen (vgl. 
kavitara neben kovitama im Weda). — Nöit nd mando Ner.: kila 
amäkem manah aham na dad manje jat va manjase jalo "hai 
sadhjäpäritaram manjatvanica [adhjäpdritarai manjese?]. Ni ist von 
Neriosengh als gleichbedeutend mit ndo genommen, was aber nicht 
wohl angeht, da sich letzeres nie zu nd ahbschleift. K. 6 verbindet 
es mit mando, indem er nämande liest, was, wäre es ein Wort, nur 
auf nämen, Name, zurückgeführt werden könnte. Aber da sich 
die Form grammatisch nicht gut erklären liesse und da „Namen“ 
zudem keinen Sinn. giebt, so ist diese Lesung zu verwerfen. Ebens» 
wenig ist an nemanh, Lobpreis, zu denken. Nä als gesondertes 
Wörtchen lässt sich entweder als Nominativ von nar, Mann, auch 


im Sinne eines unpersönlichen Pronomens man gebraucht, oder als 


die enklitische Partikel na fassen, wie in jathand.. Als Nominativ 
sing. giebt es keinen Sinn und lässt sich nicht construiren, da lauter 
Nominative sing. und das Verbum im Plural folgen. Es lässt sich 
nur als Partikel fassen; aber es fragt sich, welcher Sinn ihr bei- 
zulegen ist. Ich nehme es als angehängte Fragepartikel, so dass 
nöt-nd vollkommen dem nand 48, 4 nenne? entspricht. Da es 
hinter dem ersten ndif des Verses steht, hat es die Kraft, den 
ganzen Satz zu einem Fragesatz umzuwandeln, Nur bei dieser 
Fassung erhält das u» einen befriedigenden Sinn, Die negative 
Frage nonne? ist nämlich eine sehr starke Affırmation ist es nicht 
so? — ja gewiss (man vgl. hebr. 857 und arab. ald), — Für den 
Singular dafnd, wie West. nach K. 4 schreibt, wird richtiger mit 
den übrigen Codices der Plural da&fndo gelesen, da der Satz lauter 
Nominative plur. enthält. a 





WW. 8. Die Beziehung des Accusat. sing. fen. des Relativs jim 
hat Schwierigkeit. Das zunächst vorhergehende Wort pasureim ist 
wegen seines Gegensatzes apimem (man vgl, auch 44, 2) nur als 
Neutrum sing. zu fassen. Daher müssen wir entweder einen Schreib- 
fehler annehmen und jaft für jäm lesen, wie diess Nerios, zu thun 


scheint, oder jäm auf ein ausgelassenes weibliches Substantiv, etwa 


da&nd oder’ gäthd beziehen. Die Beziehung auf dafnd ist dem In- 
halte des Satzes ganz angemessen und findet im Schlusssatze des 
vorhergehenden Verses, wo die da&nio wirklich genannt sind, eine 
Stütze. Ich halte diess für die befriedigendste Erklärung. — Jü 
im — vaolacd Ner.: je end bhavadbhjah na endh vänin samdearanti 
jathd ıjam manasi vadasi. Die Deutung von möndi und vaoca als 



















E Da da a Dr et Eee 2 
a N 


Locative sing. ist sicher falsch. Es können überhaupt keine Nominal- 


formen sein, Ja sich der Zusammenhang gegen diese. Annahme 


sträubt und die grammatische Erklärung derselben nicht wohl mög- 
lich wäre, Es sind vielmehr erste Personen sing. des Conjunctivs. 


Vaotafdd) ist sicherlich verkürzt für veosdfdd); die Verkürzung konnte | 


in Folge der Anuhängung des dä eintreten. 


e V.4. Ashdt — dät Ner.: punjassüglishten Hormisdo vettä jad 
idamı daddw. Vor allem fragt es sich, ob mazddo das Subject des 
Satzes ist, wie Nerios. annimmt, oder ob dieses in vraddd hege. 
Wach der erstern Fassung wäre zu übersetzen: „von dem Wahren 
weiss Mazda, wer ihn schuf, den Vater ete.“; nach der zweiten 
„ron dem wahren Weisen weiss ich, wer ihn schuf, den Vater etc,* 
Die erstere ist unstreitig die richtige, wie klar aus der Parallel- 
stelle 51, 22 ashät hach vahistem — vadılid masddo ahurö hervorgeht. 
Eben diese Stelle zeigt uns aber auch weiter, dass ushät hadd, 
welches nur eine Umschreibung des Genitivs ist, wie aus 27,13 


erhellt, mit vahistem verbunden werden müsse. Akbjd aühöus vahistem 


ashüf Auch ist „elieses Lebens grösstes Glück, nämlich des jetzigen, 
wirklichen“, so dass ashät had eigentlich nur eine nähere und dent- 
lichere Bestimmung von ahjd ist (vgl. den Ausdruck ashdt haitkim 
hacd 46, 19). Sinnschwierigkeit haben die Worte je im daf ptarem. 
Dass je sich auf masdäo zurückbezieht ist klar. Der wörtliche Sinn 
ist: der ihn, den Water Jes guten Geistes, schuf. Aber dieser 
„Vater des guten Geistes“ oder „der guten Gesinnung“ kann 
Niemand anders sein, als Ahuramasda selbst, der 47,2 ganz dent- 
lich und unmissverständlich ptd ashahjäd „Vater des Wahren“ ge- 
nannt ist. Wie kann er sich selbst schaffen? Es ist mir desshalb 
nicht unwahrscheinlich, dass bier ein alter Textfebler steckt, und 
für ptarem wohl der Nominativ ptä oder pitä zu lesen sein wird, 
Die Aenderung mag durch im-mäthrem v. 3 veranlasst worden sein, 
indem man dem im auch einen Accusativ folgen lassen wollte, Das 
im unsers Verses bezieht sich dann auf aühöus zurück. Pild ist 
dann Apposition zu Mazda, Ferezjants kann nur Nominat. plur, oder 
Genit. sing. des part. praes. von veres, machen, wirken, sein. 
Da im ganzen Verse sonst nirgends ein Plural ist und dieser sich 
auch syntaktisch hier gar nicht construiren lässt, so nehmen wir 
es am besten als genit. sing., so ass es ein Prädikat „der guten 
em ir (on das Gute wirkenden Kraft ist. — At — diwzaidjdi 
Ner.: em duhitd ultamakarmayi sampürnemanasi prthiet na vjimo- 
hita(d]. Die Deutung des diwiaidjäi durch ae bestürzt 
ist nicht genau. Es ist Infinitiv einer Wurzel diw!, die auch in 
der Redeweise diwiat haca Vend. 18, 3.4 enthalten ist. Spiegel 
übersetzt dieselbe (Uebersetzung des Vend. p. 228) durch betrü- 
gerisch nach der Huzüreschversion. Dass diess der Sinn sein muss, 
zeigt deutlich der ganze Inhalt und Zusammenhang des 18. Fargard, 
wo von dem‘ Unterschied ‘des unächten, falschen vom wirklichen 
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Priester die Rede ist. Der Form nach ist dürsat, wie die folgende 
Präposition (Postposition) hada zeigt, der Ablativ eines sonst nicht 
vorkommenden diwia. Dieses halte ich für eine erweiterte Form 
von dancis, das Vend. 2, 37 sich neben drieis, Armuth, als- ein 
Ahrimanisches. Uebel erwähnt findet. Es ist sich von dadra ab- 
leitend, zunächst die Teufelskunst, dann in weiterem Sinne Be- 
trug (a. weiter zu divamnem 81; 20). Von diesem deiwis nun, das 
sich durch Ausstossung des i der letzten Sylbe leicht zu daie: und 
weiter zu dio! zusammenziehen konnte, ist unser diosaidjäi ein 
denominativer Infinitiv in dem intransitiv-passiven Sinne betrogen 
sein, betrogen werden. Für die passive Bedeutung vgl. Kae 


44,17 und über den Sion 43, 6. — Firpä— ahurö Ner,: 


vafhdnint Hormisdijä, worunter nach der Glosse der Glaube (ainih, 
verstanden wird. Dass vigpd als Aceusativ mit Aishkag verbunden 
werden müsse und beide zusammen ein Prädikat Akuramasda's 
bilden, ist einleuchtend; aber die Deutung des Aishag macht einige 
— Schwierigkeit. Die von Nerios. gegebene „erkennend“ ist sicher 
falsch. Am nächsten denken wir an ishagöit 50, 2 und Aiskacat 
„32,13 (s. die Noten), so dass die Wurzel shag = sadh,sidh wäre, Aber 


der Umstand, dass hier die nackte ganz unflektirte Wurzel stünde, 


macht die Ableitung etwas bedenklich, Zishag könnte zwar auch 
für hishad-s stehen, wie glavag für gtawat-s, aber was sollte es für 
eine Form sein? Ich bin daher geneigt, dasselbe als ein Particip. 
praes, mit Reduplication der Wurzel as, sein, anzusehen und ihm 
gemäss der Kraft der Reduplikation eine causative Bedeutung bei- 
zulegen. Dass eine solche Form von as im Baktrischen wirklich 
bildbar ist, zeigt car (46, 19), das für, sant-s steht und seiend 
heisst. Bei ıler.reduplieirten Form wurde statt der vollern Endung 
ant die kürzere at gewählt, wie in glavag, cinac, um das Gewicht 
der Reduplikationssylbe nicht zu schwächen. Demnach steht hishag 
eigentlich für sishat-s und heisst „der seinmachende*, was in Ver- 
bindung mit vwigpd „der alles ins Dasein rufende“* ein ganz pas- 
sendes Prädikat des höchsten Gottes ist. 


V. 5.  Jöi — dajagci Ner.: jo madijo tasmdi Crerdja dadätıi 
erddnjatiia ; Crorija deirjije deddti seijam vopuh. Ciraoshem — 
graoshem kann hier nicht der Genius (raoıha sein, sondern muss 
so viel als Gehör bedeuten, da dieser Genius gewiss nicht dem 


-redenden Propheten von den Menschen (auf diese bezieht sich Jdi 


zurück) gegeben werden konnte, was der Sinn sein würde, wenn 
man gerassha für den bekannten Genius halten würde, Cajaged ist 
von Neriosengh ganz falsch durch geniessen erklärt. Es ist der 
Plural des en ci (5 das Gl.) und bezieht sich 


Mit Haurodid ie ein nener Satz, aa Subject masılda 
aaPri0h: 
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- je sauti, Die Verbindung des glavag mit ashd ist richtig, aber nicht 
die gegebene Deutung „in Lobpreisung rein“, da gtamar kein Nomen . 
abstraetum, sondern der Nominat. sing. des partic, praes, ist. Ashd 
lässt sich nicht als Vocativ fassen, so wenig als rpefitd mainjid in 
der folgenden Zeile, sondern entweder als Accusativ plural. nentr. 7 
„die wahren, wirklichen Dinge* oder als Instrumental. sing, Für 
letztere Fassung spricht das sogleich folgende je Auddo „welcher BE 
gutthnende“; doch kann dieses auch auf virpanim masistem sich be- 
ziehen. Da aber das transitive glavag, lobend, preisend, kein 
Object hätte und letzteres nicht gut entbehrt werden könnte, so 

thon wir am besten, wenn wir ashd als Objectsaceusatir nehmen. 

Je huwldo und jör henti sind sich coordinirt; zu ersterem muss ist 

ergänzt werden, letzteres ist mit dem folgenden gpeitä mainji, das # 
als Instrumental sing. zu fassen ist, zu verbinden. Unter je huddo I 
ist nur der höchste Geist Ahuwramesda, unter joi Aeitl, wozu der E 
Plural huddonhd ergänzt werden muss, sind dagegen die übrigen 
hohen Genien zu verstehen. — Jehjä — mananhä Ner.: jaja pre- Pr 
»ämah ullemasja prapnatajd manasah, Leber vahm? s. zu 34, 2, und 

über frashi, das auch hier kein Verbum ist, zu 44, 8. Te. 





VW. 7. Jehjd — rädanhö Ner.: asja lähbhät samihe dakshind [m]. 
Cacd ist indess kein Ablativ, sondern ein Instrumentalis, und ishdenti 
‚ist keine erste Person sing., sondern eine dritte plur. Auch ist die 
dem letztern Wort gegebene Bedeutung verlangen, trachten 
nicht passend; es hat, wie anderwärts in den Gäthd's (s. v. 1m. 
30, 1) die Bedeutung von kommen, gehen. Rädanhd (Genit. 
eines Thema's rädenh) heisst nicht Gabe, Geschenk, da es sich 
nicht von rd, geben, ableiten lässt, sondern Handlung, That 
(s. über räd zu 33, 2). Der Vers ist citirt Jac. 7, Mi — Atıhö 
giebt Ner. durch abhipsojeh. 8. über adıhd zu der ähnlichen Stelle 
44, 17. — Etwas fraglich ist die Form utajitd, der wir sonst nir- 
gends in den Gätäd's begegnen. Das Thema ist wfojditi, wie ula- 
Jüitis 30, 7 deutlich beweist, Da es, wie anderwärts, nur ein Prä- 
dikat von ameretäitt ist und dieses ein ].ocativ sing. sein muss, 30 
liegt die Annahme nahe, dass wtejitd eigentlich für wtajitjd stehe 
und der im Sinne eines Instrumentals gebrauchte Locativ (wie häufig 
im Weda) sei. Doch ist es auch möglich, utajütd als Nom, femin. sing. 
zu fassen, aber dann muss als Thema die verkürzte Form uber 
(vgl. ishud) angenommen und mit dem folgenden Relativum „welche 
ewige“ verbunden werden. Die erstere Fassung verdient indess 
den Vorzug. 


N. 8. Tem — vivareshö Ner.: tasmdi asmdbhih stutih prandmah 
tato dhikai vidhejjah, diesem müssen wir noch mehr Lob und Ver- 
ehrung darbringen. Für Westergaard’s v# vareshd schreibt man 
besser vivareshd als ein Wort (K. 6, P. 6 haben vf für w). So be- 
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ie kommen wir eine reduplizirte Form, gerade wie uns das erste Glied 
A der zwei folgenden Verse solche aufweist, cikhshnushd v. 9 und - 
36 v. 10, Auch Jdie Bedeutung muss eine ähnliche sein. Dass 
r die Wurzel voresh, eine Erweiterung von verer, thun, machen; ist, 
\ scheint unzweifelhaft zu sein, Aber die Bedeutung machen, wir- 
F ken, ausführen, vollbringen, die es sonst hat (s, das GL), will 
B' hier keinen genügenden Sinn geben, da das Object zu vivareshö, 
das auf Akuramasda zurückweisende töm ist. Den Akuramasda 
vollenden kann aber nur den Sinn von ihn verherrlichen haben; 
und diess stimmt ganz zu den parallelen Wörtern der zwei folgenden 
Verse dikhshuushö, verehrend, anbetend, und minaghzö, rüh- 
mend, verherrlichend. Der Form nach scheint es, wie die beiden 
andern, eine zweite Person sing. Aoristi zu sein; aber der Zusam- 
henhang in allen drei Versen, namentlich in dem achten, spricht 
dagegen. Alle drei Formen haben die Reduplication und die Endung 
“ shö,. Letztere ist der Nominativ von sa. Da dieses keine Participial- 
 . endung ist, der Accusativ füm aber ein Particip oder ein Verbum 
a finitum fordert, so werden wir irgend eine Verbaladjectivform hier 
zu suchen haben, Das sh, s und die Reduplication weisen auf das 
eieetivum. Von diesem bilden sich im Sanskrit durch u solche 
Verbaladjective, z. B. jujutsu, gern kämpfen wollend. Im Baktrischen 
wurde ‚statt des w das a angewandt. Sonach kommt dem vivareshö 
die Bedeutung zu verherrlichen suchend, strebend, zu, Zu 
diesen Bildungen gehört auch dideregh2ö 44, 15. — Ni — wjädarerem 
Ner.: nam jatah idam locanäbhjam vidrgjate. Zit ist hier ganz richtig 
in si (jatah) und it (idem) aufgelöst. — Fidus ist mit ashd zu einem 
Compositum: vidus-ashd, zu verbinden (s. zu 28,5 rilus-masdde). 
Ashd ist Nominat. acc. plur.: die kundigen, wahren, worunter indess, 
wie das gleich folgende zeigt, nur der eine Mazda verstanden 
werden kann. 









Vv.9. Je — agpiüed Ner.: jo asmdkan santushtjdie kärasa- 
mddhdnan samadhänin nah; kila en durgatinin samäddhänajat [?] 
kiädit asti Hormiscdät. Ueber ucen 5. zu 44, 10 und über cöret zu 
44, 7: Gpendd und acpendd sind deutlich Gegensätze und, wie es 
anf den ersten Anblick scheint, Substantive. Da beide keine Casus- 
zeichen haben, weder die des Nominaliva noch die eines Casus 

| bliguus, so scheint die rein substantive Fassung etwas bedenklich 
zu sein, Man kann sie gleichwie ug?n für Participia praesentis er- 
Pr klären, so dass sie für gpjan und agpjan stehen und die Wurzel gpi 
en du ist. Die Parallelstelle 34, 7, wo arpencit dem gddräcit parallel steht, 
Er. ‚spricht wenigstens nicht dagegen. Auf eine Form gpön weist deut- 
5 Hieh das Adjectiv gpenvat 51, 21, der Superlativ gpenista und. «das 
 - participiale Adjectiv gpeüta. Dass aber gpön nicht die eigentliche 
Wurzel, sondern erst aus dieser abgeleitet ist, zeigt der Superlativ 
ppitama , dem deutlich eine Wurzel gpi zu Grunde lvregt. Von dieser 
iss dor Anhängung der Participialendung an die Form gpjan 
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gebildet, die sich nach Ausstossung des schwachen a, einem Falle, 
dem wir im Sanskrit oft genug begegnen, zu <pin zusammenzog, 
«das dann weiter zu open wurde, wie denn ja ? oft genug aus if ent- 
steht (3. die Grammat.). Die Bedeutung der Wurzel pi ist im andern 
Dialekte wegnehmen; ihre ursprüngliche war aber „helle, licht 
sein“ (s. zu gpajatkrahjä 30, 10), die dann in die metaphorische 
von „heilig sein“ überging. Hier ist die ursprüngliche Bedentung 
„helle“ vorzuziehen. Die Construction anlangend, so sind beide 
Wörter als adverbiale Bestimmung zu wein zu fassen, „hell seiend 
und nicht hell seiend“, d. i. mag es hell oder dunkel sein, in Licht, 
wie in Finsterniss.. — Für khshathrd varesi, wie West. nach K- 5 
schreibt, lesen K. 6, P. 6 varezinde, K. 4, 9 veresönjde, Die Wester- 
. gaard’sche Lesung bietet mannigfache Schwierigkeiten; erstens statt 
eines Verbums, diät, würden wir zwei in den Satz bekommen, da 
varesi doch kaum anders wie als eine dritte Person imperf, pass, ge- 
fasst werden könnte; «diess würde aber den Zusammenhang des Satzes 
stören, da man khshathrä vorezi durch zur Herrschaft gemacht, 
d.i. herrschend gemacht, deuten müsste, eine Verbindung und Fas- 
sung, die ohne Analogieen ist. Zweitens würde das ndo, uns 
beiden, schwer zu beziehen sein, da im ganzen Capitel von 
„zweien“ nirgends «die Rede ist. Diese Schwierigkeiten werden ver- 
mieden, wenn man die varesinde als ein Wort liest, Das f steht 
für 2, welches auch einige Codd. haben; die richtigste Lesung ist 
varesöndo. Diess ist entweder der Nomin. plor. femin, eines Thema’s 
voresönd oder eine Adjectivbildung von dem in den Gäthd’s häufig 
vorkommenden Substantiv varesena fveresena). Die erstere Fassung 
hat einige Schwierigkeit; die zweite dagegen keine, Da varesina 
das Thun, Arbeiten, die Arbeit (coneret Dienen) ist, so heisst 
varesönds der arbeitende, khshathrä muss damit zu einem Compo- 
situm „der die Herrschaft machende* verbunden und «as Ganze 
auf Akuramasda bezogen werden. — Haosithwdt — manaühd Ner;: 
susdinjatam Geahmanena asmabhjam det. Hienach soll haszithweit 
gutes Kriegsheer bedeuten, welcher Erklärung die Ableitung von 
hadnd, Heer, zu Grunde zu liegen scheint. Diese Deutung ist 
indess entschieden falsch, da sie sich durch keine vernünftige Etv- 
mologie, auch nicht durch Parallelstellen rechtfertigen lässt. Es kann 
nur eine Abstractbildung von Ausehlus „edelgeboren“ (8. das Gl.) 
sein. „Dürch edles Wesen, hohe Natur“ bezieht sich auf Akura- 
masda zurück. 


V. 10. Ueber das Desiderativ mimaghzö s. zu 8 und das Gloss, 
sv. maz. — Cöist, eine verkürzte Form der dritten Person sing. 
imperf. für döithat von der Wurzel ith, wissen, kennen, muss hier 
absolut genommen werden, da ashd nicht sein Accnsativ sein kann, 
sondern uls Adjectiv mit manaähdi verbunden werden muss. Dafür 
spricht ganz deutlich das &4 nach vohd, das, wollte man ashd als 
Substantiv nehmen, rar keinen Sinn hätte und auch nicht zu er- 
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klären wäre. — Haurvätd ameretätä sind hier zwei Nominative Dnalis, 
während einer genügte, haurvdt-ameretätd; vgl. die wedischen Ver- 


bindungen Indrävarundu, djäväbhümi, Din kano hier nicht, wie vw, 5 


umd 49,4 die dritte Person plur, Aoristi sein, da sie sich auf kein 
Subject "beziehen liesse. Haurväti ameretätä kann nicht Subject sein, 
da die von «dan abhängigen Worte tevishl ulajıiti nur Prädikate von 
Haurvdtd ameretätd in den Gäthd’s sind; man müsste nämlich über- 
setzen „der Wohlstand und die Unsterblichkeit geben dieser Welt 
die beiden ewigwirkenden Kräfte“, während die „beiden Kräfte“ 


ja gerade Haurvätä Ameretätd sind, welche Üebersetzung daher ganz 


sinnlos sein würde. Zudem würden diese Duale auch den Dual des 


#Vichens erfordern, was dän auf keinen Fall sein kann. Es steht 


indexs noch ein anderer Ausweg offen, um d@n als dritte Person plur. _ 
fassen zu können, nämlich die Annahme, «dass hier die Gesammtheit 

r höhern Genien, die Mazda’s, die spätern Amesha gpeüla's, ge- 
meint sei. Diess wäre aber sehr aufiallend, da gerade in diesem 
„, Vera, mur von einem Ahuramasda die Rede ist und nur seine 
Herrschaft (khshatkröi Adi) erwähnt wird. Fasst man dagegen din 
als Partic. praes, (ebenso in der Parallelstelle 47, 1), so bezieht es 
ohne alle Schwierigkeit auf Mazddo ahurö shrücks Syntaktisch 
ist das letzte Glied als ein eigenes Sätzchen zu fassen, in dem nur, 
wie so oft, das Verbum substantirum ergänzt werden muss, 


"VW. 11. Jartd — mainjantd Ner.: samdfagmuh deräh parddd 
manushjändäce Ainamdnasa |s6P| ja end hindmi  manjente [end 
grühtilm|]. Für jartd liest K. 11 jarcd, was indess dem unbe- 
fangenen Auge sich leicht als Comjectur eines Abschreibers, dem 
Jagd nicht mehr verständlich ‚war, kundgiebt. Es ist indess nicht, 
wie man vermuthen könnte, Nomen actoris von jar, verehren, 
wonach es „Verehrer“ hiesse, noch auf die Wurzel jä, gehen, 
zurückzuführen und als Verbum zu fassen, wie Nerios. thut („zu- 
sammenkommen‘), sondern es ist wie 31, 7 in das Helativum jag 
und das Demonstrativ dd aufzulösen. Letzteres kann formell 
dreierlei sein, Nominat. femin. sing., lostrumental, mascul. sing. 
und Nom. Ace. plur. nentr. Die erste und dritte Fassung haben 
grosse syntaktische Schwierigkeiten, die zweite dagegen nicht, wena 
man es, wie man muss, im adverbialen Sinn so, somit oder hie- 
durch nimmt. — Aparö fasst Nerios. auverbiel nachher; aber 
dieser Fassung scheint die Form, welche deutlich der Nomin. sing. 
eines Thema's apara ist, zu widersprechen. Sie ist übrigens da- 







& > durch zu vertheidigen, dass man aparö in parö, vorher, -H a privat., 


also nicht vorher = nachher zerlegte, wobei man sich auf 
nourrim Aachen berufen könnte. Aber dieser Erklärungsversuch ist 
Hey lich; zudem steht in keinem der vorhergehenden Verse der 
Gegen pari, während wir 28,2 peourvim als deutlichen Gegen- 
Y im 28,4 haben, Auch würde die Construction einige 

iekeit machen; das dd nach mashjärch wäre dann überflüssig, 
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Ist nun aperö nicht als Adverbium für sich zu fassen, so scheint die 
adjective Fassung und Beziehung auf jag die nächste. Dann müsste 
es wohl in seiner spätern Bedeutung „andere“ (Jt. 10, 125), noch 
erhalten in ward, andere, im Pärsi, geuommen werden. Aber 

hiebei „welcher andere glaubt“ wäre der so nothwendige Gegen- 
satz im Vorhergehenden ebenfalls nicht aufzufinden, Die einfachste 
und sicherste Lösung dieser Schwierigkeiten, scheint mir die Ver- 
bindung des apard mit mashjägcd zu einem Compositum zu sein. 
Dass apara wirklich als erstes Glied von zusammengesetzten Wör- 
‚tern vorkommt, zeigen aparö-apäkhtara (Jt. 3, 17), apara-sitahe 
(Jt. 13, 127), apara-tritentö (It. 13, 11). In dem erstern Beispiel 
hat es eine örtliche Bedeutung „weit nördlich“ oder „fern im 
Norden‘, in den beiden andern eine zeitliche „nachgeboren“ und 
„nachher sterbend“, d, i. künftig sterbend, Wenn auch beide Be- | 
ziehungen auf aparö-mashjägcd nicht anwendbar sind, so lässt apare 
glücklicherweise auch noch eine weitere Beziehung zu. Seinem Ur- 
sprung nach Comparativ der Präposition apa, weg, hinweg, be- 
zeichnet es von zwei Gegenständen ntr Jen fernern, dem Raum, 
der Zeit oder auch der blossen Anordnung nach. In letzterer Be- 
ziehung nimmt es die Bedeutung der andere, zweite an, ebenso 
wie sein Superlativ apömem, das „letzte“, dem pauoureim, das „erste“, 
gegenübersteht. Und diese stimmt am besten zum Zusammenhang, 
indem so den dafva’s die Menschen als zweites gegenübergestellt 
werden. Der Sinn des Compositums ist somit: „und die Menschen 
ala zweites“, d.i. sowoll die Dadra’s als die Menschen. Die Worte 
Je im farm mainjahtd sind ein die mashjärdd näher bestimmender 
Relativsatz; deun nur die schlechten Menschen können in eine 
Linie mit den Daeca’s gestellt werden. /m ist hier wie im Weda nur 
ein das Relativ hervorhebendes Enklitikum, ebenso Adi im folgenden 
Gliede. Anjeng ist von tarem mägtd abhängig, du mainjaütd als Passiv 
gefasst werden muss, wie mainjet? 44,12. — Casshjaitd — daend 
Ner,: läbhamatim guruh patigca mahatjd dineh. Die Erklärung des 
gaoshjantö, das der Form nach übrigens hier nur Genitiv sing. (nicht 
Nomin. plur.) sein kann, durch „die Nützlichen* stützt sich auf die 
Ableitung Jdes Wortes von gu, nützen, helfen. Diese ist schon 
im Zendawesta selbst zu lesen Jt. 13, 129: j6 anhat faoshjäg ve- 
rethrafa näma aptvaf-erelagca näma avatha yasshjag jalha vicpem ahdm 
artvaitem päcajaf, wonach der künftige Todtenerwecker desswegen 
Cusshjäg heisst, weil er allem irdischen Lehen nütze. Auf eine 
solche Ableitung führt auch eine'ältere Stelle Jar. 55, 4, wo von den 
gafthd's der fujamandmda gaoshjantim „der jetzt Nützenden und in 
Zukunft Nützenwerdenden“ die Rede ist. Dieser alten Autoritäten 
ungeachtet ist dieselbe falsch und hat hauptsächlich nur einen dog- 
matischen Entstehungsgrund. Denn am Ende der Tage wurde ein 
Caoshjär als Wiederbringer alles zu Grunde gegangenen Lebens, als 
Erwecker der Todten, mit dem eine neue Aera des Glücks und 
Friedens beginnen sollte, erwartet. Was war uatürlicher, als den 
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Namen ‚desselben RR: die so nahe hiegende Wurzel gu, nülzen, 
. helfen, zurückzuführen, da er ja der durch die Ahrimanischen Uebel 
so arg heimgesuchten Schöpfung wieder helfen sollte? Diese Her- 
E leitung war um so verführerischer, als gaoshjäg auch der Form nach 
Er ein Partieip. futuri zu sein schien und dieser grosse Helfer erst in 
er. der Zunkunft erwartet wurde. Da aber weder die Vorstellung von 
5° einem am Ende der Tage kommenden Casshjäg den Gäthd’s be- 
kannt, noch irgendwo darin auf die Ableitung von gu, nützen, 
g angespielt ist, so haben wir schon Grund genug, an dieser Her- 
B,  kitung wenigstens zu zweifeln. In diesen alten Liedern sind die 
Ft Caoshjantö (der Plural ist gewöhnlicher als der Singular, s, das 
ur. Gloss.) nur wirklich lebende Menschen, die der Verbreitung des 
9 Glaubens auf alle Weise förderlich sind (vgl. namentlich 48, 12, wo 
# „eine nähere Definition gegeben ist). Nach Jag. 12,7 werden Zu- 
e., ur Dre Fistägpe, Gämdepa und andere berühmte Glaubenkmännee 
‚der Vorzeit mit den Quoshjaätd’s zusammengestellt; Jag. 9, 2 wird 
"2 1 hustra von Haoma aufgefordert: „preise mich, wie mich alle 
gen (no tö priesen (etwan)“, und diesen frühern Verehrern 
sind im Verlauf des Capitels Fivanhdoe der Vater Jima's, Äthırja, 
- Thrita, lauter Persönlichkeiten des iränischen Mythenkreises, bei- 
_ gezählt. Hieraus ergiebt sich klar, dass die (aoshjants als keine 
erst in ferner Zukunft erscheinenden Wesen, sondern als solche, die 
längst der Vergangenheit oder wenigstens nur der Gegenwart an- 
gehören, gedacht wurden, Wie könnte nun auf dieselben die Be- 
zeichnung „die nützenwerdenden“ anwendbar sein? Gegen diese 
D.utung spricht indess nicht bloss die ältere Vorstellung über die 
Gaoshjahte's, sondern auch die ältere Form, unter der es sich ge- 
wöhnlich in den Gätäd’s findet. Diese ist gaoskjäg, caoskjaäte. 
Sk und ah sind aber nicht so ohne weiteres gleichbedeutend und 
etwa bloss orihographisch verschieden. Sk kann zwar zu ah werden, 
aber nie umgekehrt. In den Gätäd’s finden wir nirgends dus sk 
aus s oder sh hervorgegangen (5; über skjäg zu 44, 9), sondern 
dasselbe entspricht entweder einem sanskritischen cha oder da (vgl. 
thana — skr. Öjäufna); mit diesen Lauten beginnt aber nie, 
weder im Sanskrit, noch im Baktrischen die Futurendung, sondern 
mit #, sh. Somit ist die Deutung des raoahjig als eines Particip. 
futuri entschieden gegen die Lautgesetze, Die einzig richtige Ab- 
leitung ist die von der Wurzel gud, leuchten, die ich schon früher 
. Sie findet sich sowohl im Weda, als in den Gätha's (rogucänah, 
leuchtend, ist ein öfter gebrauchtes Prädikat Agnı’s im Weda). 
- Caoshjär könnte nun Partie. praes, davon sein, da diese Wurzel nach 
_ der vierten Conjugation flectirt wird, und der Leuchtende“ heissen. 
Diese Benennung der alten Helden würde sch nicht auffallend sein, 
wenn man bedenkt, dass die Sage sie von einem Lichtglanz (garens) 
umgeben sein lässt, kraft dessen sie ihre grössen Werke vollbrach- 
ten, wie uns der 19. Jescht zeigt. Aber gegen diese Fassung 
- spricht das so. Wäre es wirkliches Partieip. praes. des einfachen 
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Stammes, so hätten wir guskjäg zu erwarten. Die Gunirung weist 
auf den Causativstamm, Dieser lautet nach 32, 14 gaodaj, so duss 
eigentlich gaoskajäg — gaocajäg zu erwarten wäre. Aber dieser kann 
sich auch durch Ausstossung des a vor aj verkürzen, wie uns diess 
ukhshjeiti 44, 3, wachsen machen, deutlich zeigt. In Folge einer 
solchen Verkürzung, wie sie in den Gäthd's öfter vorkommen (man 
vgl. ptä für patä oder pitä), wurde gaocajig zu gaejdgr, unmittelbar 
vor j konnte sich aber € nicht halten, sondern ging wie in shjaothana 
(für Sjotna) in sk über, Als Partie. praes. des Causativs heisst mun 
raoskjäg „helle machend, licht machend“, was nur auf das An- 
zunden und Unterhalten des heiligen Feuers sich beziehen kann. 
Hierauf spielt auch 32, 14 52 dirasshem gaocajat and an, welche 
Worte wahrscheinlich nur gaoskjäg umschreiben und erklären. Caoskjär - 
ist sonach wie angro (3. zu 44, 12) nur ein Name der uralten arischen 
Feuerpriester, wie die Alkarcan’s und die Bhrgu's im Weds. Wie 
sich daraus die Idee eines Messias entwickeln konnte, werde ich 
anderswo zeigen. — Ueber deig-pati = daMpati, Hausherr, ». 
Zeitschr. der D. Morgen]. Ges. VIII, p. 767, not. 1 und das Gloss. 
Zusammengezogen ist das erste Glied döig aus damas, Genit. eines 
Thema’s dam, Haus, wovon demäna, Wohnung, eine Weiterbildung 
ist; man vgl. vends-pati, Holzherr (von Agni) im Weda, in welcher 
omposilion ein Thema ven und nicht das gewöhnliche vana, Holz, 
angenommen werden mus, Als Accusativ plar, eines Thema’s di, das 
„Nachdenken“ heissen könnte, lässt es sich nicht gut fassen; dagegen 
‚spricht sowohl die Construction als der Sinn und Zusammenhang. — 
‚Syntaktisch betrachtet sind die Worte von gaoshjants — dafnd ein 
Zwischensatz, dem die Copula fehlt und dessen Subject dafnd ist; 
„des feueranzündenden Hausvaters heiliger Ausspruch ist.“ Der Nach- 
satz für jartd etc. beginnt erst mit wreathö. Dieses letzte Versglied 
giebt Nerios. durch: mitro öhrdtd pitd vd Hormisdah richtig wieder. 
Schwierigkeit macht die Verbindung von ahurd masdd. Vocativ kann 
es hier nicht sein, da nicht nur der ganze Zusammenhang des Verses 
einem solchem Ausrufe widerstrebt, sondern die übrigen Worte dieses 
Gliedes auch gar nicht construirt werden könnten, Wir müssen die 
beiden Worte entweder als Nominat. Dual. oder als Dative sing. 
fassen. Ich ziehe erstere Fassung vor, da auf diesen Dual oft genug 
durch das Pronomen vde (genit. Dualis) zurückgewiesen wird, 


Capitel 46. 


Wir haben bier nicht, wie im unmittelbar vorhergehenden Stücke, 
ein grösseres zusammenhängendes Lied, sondern meist nur einzelne, 
oft in gar keinem Zusammenhange stehende Verse, ähnlich wie im 
Cap. 31. Der Inhalt ist zu verschieden und ungleichartig, als dass 
sich nur eine äussere Einheit, wie in 44, könnte erkennen lassen. 
Das Klagelied des Propheten über seine Verfolgung steht neben 
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* allgemeinen Sentenzen, die Zurufe und Ermunterungen, die Zara- 
 thustra und seinen Freunden gelten, neben der Geschichte vom Ur- 
sprunge der Gäthd's. Betrachten wir die einzelnen Verse und Vers- 
gruppen für sich. 

a).1. 2. Klage Zarathustra's über Verfolgung. Der Prophet 
ist von feindlichen Machthabern, die seiner neuen Lehre abbold 
wären, aus seinen gewöhnlichen Aufenthaltsorten vertrieben. Er muss 
von Land zu Land irren und weiss nicht, wo er für sich und seinen 
- Begleiter eine Zufluchtsstätte finde. Weder die Fürsten noch ihre 
Diener glauben und huldigen ihm. Dessen ungeachtet will er bei 
seinem Glauben beharren und sich nur an den wahren lebendigen 
Gott Akuramasda, nicht an die nichtigen Götzen wenden. Aber wie 
kann er, verfolgt und verbannt, diesen Glauben ausüben? (Mit 
dieser Frage wendet er sich au Ahuramasda. Unter quetus, ler 
Eigene, der Herr, ist der Prophet selbst zu verstehen, wie der 
Zusammenhang lehrt. Der ainjama ist einer seiner Gefährten, 
De-£ämdgpa oder Frashaostra,) Er (echt in seiner verlassenen hilf- 
losen Lage Jen Akuramasda um Hilfe an. Da er sein treuergebener 
Diener sei, so möge er sein Weinen ansehen und seine Klage hören. 


Er könne ja als der Mächtige, der über alle Glücksgüter gebiete 


und sie vertheile, ihm leicht helfen. Als sein Freund erwarte er 
diese Hilfe um so eher, nach dem alten Spruche, „dass ein Freund 
dem Freunde giebt“ (vgl. 43, 14). Zum Schlusse hebt er noch- 
mals des wahren Gottes Macht als des Besitzers aller Güter und 
Gaben des guten Sinnes hervor, um sein Vertrauen zu stärken. 
Dass beide Verse von Zarathustra selbst herrühren und die 
Erinnerung an eine seiner heftigsten Verfolgungen enthalten, scheint 
mir ganz sicher zu sein. Die Ausdrücke qaftus, airjamd, veresena 
(32,1. 38, 3) sind ächt zarathustrisch, namentlich in ihrer Zusam- 
en: ebenso findet sich die Dadsnasei „wie der Freund 
Jem Freunde giebt“ in sicher ächten Stücken (43, 14. vgl. 44, 1). 
b) 3. Dieser Vers steht nicht nur weder mit dem Vorher- 
gehenden noch mit dem Nachfolgenden in irgend einem Zusammen- 


‚hange, sondern selbst seine einzelnen Glieder gehören gar nicht zu- 


sammen, da sich wirklich kein Gedankenfortschritt entdecken lässt. 


Br. enthält ‚ähnlich wie 44, 6 verschiedene Fragmente von Lieder- 


ei ersten Glieder gehören zusammen. Ahuramasda 

agt, wann die Verkündiger der Tage zur Erhaltung 
der’ Ordaung üı in der Welt entstanden seien. Dass unter diesen nur 
die Himmelslichter verstanden werden können, zeigt 50, 10 deut- 
lich genug. Gerade desshalb kann auch das folgende dritte Glied, 
in em von den sich in künstlichen Liedern kundgebenden Einsich- 
ten der Feuerpriester geredet wird, in keinen Zusammenhang damit 
gebracht werden, man müsste nur unnehmen, „lie Verkündiger der 
Tage* seien hier bildlich von den Liedern zu verstehen, welche die 





Priester jeden Morgen erschallen lassen, was aber sehr unwaht- 
- scheinlich klingt. Ich glaube, dass unter diesen „Einsichten der 
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Feuerpriester“ die beiden folgenden Sprüche gemeint sind, oder 
wenigstens, dass der Sammler dieselben Jarunter verstanden hat 
und desshalb dieses Glied von ihm hieher gesetzt ist. Der erste 
derselben (viertes Glied) fragt, welchen Akuramasda mit dem guten 
Geist zu Hilfe komme. Im zweiten bekennt der Sprecher sich als 
einen Anhänger und Lobpreiser Mazda's. Was die Zusammenstel- 
lung dieser Fragmente hier bedeuten soll, ist schwer zu sagen. 
€) Der vierte Vers ist ein Bruchstück aus einem ächt zara- 


thustrischen, gegen die Götzendiener gerichteten Liede. Der Gott- 


lose oder Ungläubige hat den Frommen aus seinem Besilze ver- 
drängt. Dieser herrscht jetzt über die Fluren, die dem wahren 
Schützer und Befürderer des irdischen Wohlergehens, dem Göws urvd, 
angehören, und dehnt seine Herrschaft über kleinere und grösser 
Bezirke aus. Aber seine Macht kann, da sie nur auf Aberglauben 
und Götzendienst, also auf Lug und Trug sich stützt, nicht von 
langer Dauer sein. Daher kann und muss er wieder vertrieben 
werden. Jeder, der «dazu beiträgt, ihn aus dem geraubten Besitz 
zu verdrängen, der wandelt auf den vom Erdgeist angewiesenen 
und gelebrten Bahnen der Weisheit. 

d) 5. 6. sind Verse über den Abfall von Glaubensgenossen, die 
unter sich zusammenhängen. Beide sind äusserst merkwürdig, da 
sie ein altes, wahrscheinlich von Zarathustra selbst herrührendes Ge- 
setz enthalten. Wenn ein Fürst unter seinen Leuten einen treffe, 
der den Eid übertrete, oder wenn ein Vornehmer einen finde, der 
die mithre’s oder Verträge nicht halte (3 Vend, 4, 21.), oder wenn 
irgend ein rechtschaffen lebender Anhänger der wahren Religion einen 
andern der Gemeinde Angehörigen als Lügner und heimlichen Götzen- 
diener finde, so soll er, sobald er einen sichern Beweis der Schuld 
habe, ihn dem Herrn der Gemeinde, d. i. dem Zarathustra anzeigen, 
damit der Abtrünnige und Gesetzesübertreter sofort ausgestossen 
und aller Hilfe beraubt in Noth und Elend die gerechte Strafe für 
sein Vergehen erleide (5). Wer nun diese Vorschrift nicht beachtet 
und nicht, obschon er kann, zum Herrn der Gemeinde geht und 
Anzeige macht, der kann selbst kein Mitglied mehr bleiben, sondern 
solle. nur zu seinen Geistesverwandten, den Götzendienern, zurück- 
treten und die Satzungen der jetzt herrschenden Lüge wieder an- 
nehmen; Jenn der Wahrheitgläubige und der Lügner vertragen sich 
nicht, Wer dem Unglänbigen hilft, der ist selbst ein Ungläubiger; 
der Gläubige hat nur einen Gläubigen zum Freund. Diese alten 
Sprüche sind von Mazda selbst gegeben (6). Unter diesen Sprüchen 
sind die unmittelbar vorhergegangenen Aussprüche (5. 6) gemeint, 
als deren Urheber Akuramesda selbst genannt ist. Sie rühren wahr- 
scheinlich von Zarathustra selbst her; jedenfalls kamen sie aus seiner 
Zeit und seinem engsten Freundeskreise, Denn der qaötus, Herr, 
kann bier nur Zarathustra sein; ebenso nennt er sich ja selbst im. 
ersten Vers. In dem Schlusssatz von 6 sind diese Sprüche als 
frühere oder alte bezeichnet, Im Munde Zarathustra's oder seiner 
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Freunde könnte dies= nur heissen, sie seien von ältern Weisen ihnen 
überliefert worden. Da uber der hier ausgesprochene strenge und 
scharfe Gegensatz von Wahrheitglänbigen und Lügengläubigen erst 
ein Werk Zarathustra’s ist, so kann dieser Schlusssatz nicht von 
dem eigentlichen Verfasser der Sprüche herrühren, sondern ist erst 
von einem spätern Bearbeiter, um die Versglieder vollzählig zu machen, 
hinzugesetzt worden. 

e) T—11 handeln von dem Schutz gegen das Böse, der Be- 


lohnung der Frommen und der Bestrafung der Gottlosen. Unter 


sich hängen sie nicht zusammen. 

Im siebenten Vers sagt «der Dichter, dass er gegen die An- 
griffe des Lügmers keinen andern Helfer als das Feuer und den 
Geist Ahuramazda's kenne; durch die Thätigkeit dieser beiden Kräfte 
sei ja das Wirkliche, d.i. die ganze gute Schöpfung ins Leben ge- 
rufen worden. Sollte es indess sonst noch eine Stütze für den Glau- 
ben geben, so bittet er den höchsten Gott um deren Kenntnis, 

Im achten Vers wird dem, der die Lundgüter verderbe und 
nicht als Feueranbeter dem Dienste des heiligen Feuers obliege, 
Rache und Vergeltung angedroht. Akuramasda soll über dessen 
Person alles Unglück verhängen und alles thun, was ihn aus einer 
glücklichen Lage herausstossen könne. Storend ist im letzten Vers- 
gliede Masdd. Ist dieses wirklich ächt, so ist der ganze Vers eine 
Anrede an Ahuramasda. Dann muss sich „meine Gäthd’s* und „nicht 
verehrt er mich“ auf den Sprecher, der vermuthlich Zarathustra ist, 
beziehen. Da diese Beziehung etwas sonderbar klingt, so möchte 
ich fast vermuthen, das fünfte Versglied, das überdiess ziemlich matt 
nachhinkt, sei der Zusatz eines spätern Bearbeiters. 

Der neunte Vers fragt, wer dem Propheten die erste Kenntuiss 
von Ahuramasda als dem am höchsten durch gute Werke zu ver- 
ehrenden Gotte, als dem heiligen, lebendigen, wahrhaftigen zuerst 
mitgeiheilt habe. Die zwei letzten Versglieder enthalten die Aut- 
wort. Jener Helfer und Freund ist der Erdgeist, dessen Worte ihm 
durch Akuramasda’s Geist geoffenbart wurden (vgl. 29, 1). 


lm zehnten Vers sind die genannt, welche über die Brücke 






Cinvat in das Paradies gelangen. Jeder, Mann oder Weib, der des 


Propheten Lehre folgend das thut, was Ahuramazda als die besten 


Thaten zur Förderung des Lebens erkannt hat, indem er dem Wirk- 
lichen die Wirklichkeit oder dem Wahren die Wahrheit giebt (d. h. 


indem er nur solche Werke vollbringt, die der guten Schöpfung 
nützen und sie forterhalten) und durch fromme Gesinnung Besitz 


erwirbt, sowie alle Jünger des Propheten, mit denen er zum Lobe 
der höchsten Geister geht, d.h. alle entferntern und nähern An- 
hänger der nenen Religion, werden von ihrem Herrn und Meister 
über die Brücke Cinwat oder die Himmelsbrücke, wo die Abge- 


- schiedenen sich versammeln und über ihren Wandel befragt werden 


(daher eigentlich Brücke des Versammlers, welch letzterer wahr- 


 scheinlich der Genius Orassha ist), hinüber ins Paradies geführt. 
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- Hieran ist der elfte Vers nur desswegen geschlossen, weil darin 
den Ungläubigen und Feinden des wahren Lebens die Hölle än- 





gedroht und dabei die Brücke Cinvat wieder erwähnt ist. näherer ' 


Zusammenhang mit dem Vorhergehenden lässt sich nicht nachweisen. 
Sein Inhalt ist merkwürdig und stimmt zu 32, 14. 44, 20. Die Götzen- 
priester und heidnischen Sänger haben die Oberherrschaftz sie miss- 
brauchen diese dazu, um durch ihre schlechten Werke dnfinchsch- 
liche Leben zu Grunde zu richten, d.h. sie schaden durch ihre 
Zauberlieder und Ceremonien dem menschlichen Leben; ihre eigene 
Seele und ihr eigenes Denken führt sie vom wahren Weg zum 
Himmel ab und treibt sie von der Brücke Ciunat hinweg und stürzt 
sie auf ewig in die Lügenwohnung, d. i. die Hölle. Man vgl. 51, 18. 
f) 12. Dieser Vers steht ganz vereinzelt in der ganzen Samm- 
lung; er ist höchst merkwürdig, da er Aufschluss über die Grün- 
dung der so oft genannten GaedtAd’s giebt, Dieses wichlige Ereigniss 
ist an eine historische Thatsache geknüpft. Als die iranischen Stämme 
und ihre Genossen den Feind Frjäna besiegt hatten, kamen die 
wahren Dinge zum Vorschein, d. h, diejenigen Sitten und Gebräuche 
entstanden, welche zur Beförderung des Wohlstandes dienten; hieher 
gehören vor allem der Feuerdienst und der Ackerbau. Um beide 


zur Erhaltung der guten Schöpfung durchaus nothwendige Dinge auf. 


die Daner vor feindlichen Angriffen zu schützen, umzäunte Akura- 
mazda selbst einzelne Ackerstücke und schied so die Gadlhd’s (Be- 
sitzthümer), worunter wir einen geschlossenen Hof mit Ackerlanıl, 
Weide und Wohngebäuden zu verstehen haben. Nachdem sie also 
hergerichtet und befestigt waren, worden sie den Siegern als bleibender 
Besitz angewiesen. Von Zarathustra rührt der Vers schwerlich her. 

g) 13—17 handeln von Zarathustra, seinem Werke und seinen 
Gefährten den Hatdat-appa’s, dem Gämägpa und Frashaostre. Man 
vgl. 51, 14—19. 

Wer unter den Menschen dem Zarathustra als dem Heiligsten 
durch die That Ehrfurcht bezeugen will, der sei auch bereit seine 
Lehre öffentlich zu bekennen. Diese Verehrung verdient der Prophet 
um so mehr, als ihın Ahuwramasda das Leben, d.i. die ganze gute 
irdische Schöpfung übergab und für ihn die Gadthd’s gründete, Da 


er #6 hoher Gnade gewürdigt wurde, so ist er als Freund und 


Genosse der himmlischen Geister zu betrachten (13). Auf diesen 
allgemeinern Satz folgt nun die Anfrage an Zarathustra, wer ihm 
Freund und Helfer bei seinem grossen Werke sei, und wer es ver- 
kündigen wolle. Die Antwort folgt, wie öfter, sogleich. Kard 
Fistärpa ist sein nächster Freund, der solches thun will. Ihn, sowie 
alle andern, die Akuramasda in der Versammlung der himmlischen 
Geister zur Verbreitung des wahren Glaubens auserwählt hat, will 
der Dichter mit Worten frommen Sinnes preisen (14). Er wendet 
sich zuerst an die Hadöat-arpa’s, eine mit Zerathustra verwandte 
Familie, wie ans 53, 3 erhellt, wo eine Tochter Zarathustra’s 
Hafcat-agpiänd heisst. Sie führen das Prüdikat epitama, hochheilig, 
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(53, 3 führt seine Tochter ebenfalls das Prädikat epitämf); vermuth- 
lich war es der Name von Zarathustra's Familie selbst. Der Ruhm 
ilieser Familie besteht darin, dass sie das Recht und Unrecht unter- 
scheidet; durch ihre Handlungen, die in Ausübung der alten Ge- 
setze Akuramazda’s bestehen, wird ihnen die Wahrheit verliehen. 
Nach diesen Andeutungen zu urtheilen, war diese Familie im Be- 
sitz richterlicher Würden; darauf gründet sich wahrscheinlich auch 





k das sonst nur Zurathustra und seiner Familie zuzukommen scheint 
u 
u 
; 
fr 


; _ die Bezeichnung gpitama (15). 

05007 Diesem Zuruf an die Haddat-agpa’s folgt‘ eine Aufforderung an 

| Frashaostra mit seinen treuergebenen Anhängern, die sie beide, der 
Sprecher und Frashaostra, sich zum Wohle der Schöpfung erwählt 
haben, dorthin zu kommen, wo die Ärmaiti mit den Wahrheiten 
ist, wo die Besitzthümer des guten Sinnes sind, wo die Wohnung 

Akuramasda’s ist, d.h. in das Paradies (16). Nun wendet: er-sich 
an die De-&ämdrpa’s, sie ebenfalls einladend, dorthin zu kommen, 
wo nur Heils- und Segensworte und kein Fluch zu hören sei. Wie 
die Haddat-agpa’s das Recht verwalten, so sind sie im stetigen Be- 
sitz der Güter des die Offenbarungen bewirkenden, vollbringenden 
Akuramasde, d.h. all der Lieder und Gebete, die dir höchste Gott 
in seinen Öffenbarungen den Propheten imitgetheilt hat. Dieser 

= machte nach seiner tiefen Einsicht einen Unterschied zwischen Recht 
und Unrecht, d. b. er theilte in seinen‘ Offenbarungen stets das 
Rechte und dem Gedeihen der guten Schöpfung Förderliche mit (17). 
Diese Verse (13—17) hängen ursprünglich nicht zusammen und 
wurden ‘von einem spätern Bearbeiter nur desswegen zusammenge- 
stellt; weil darin. von den Personen, die zu Zarathustra in einem 
engern Verhältniss standen, die Rede ist. Die drei ersten (13. 14. 15) 
"können nicht von Zarathustra zein, da er darın gpitama genannt 
und sogar in der zweiten Person angeredet ist. Auch der Zuruf 
‚Zarathustra’s an die Hudaf-agpa’s würde etwas sontderbar klingen. 
‚halte ich die Verse 16. 17 für ächt zarathusfrisch. Deut- 
lich führt darauf der Ausdruck „wir beide wählten“, worunter (vgl. 
28, 7— 9) nur Frashaostra und Zarathustra zu verstehen ist. 

r A) 18: 19 beziehen sich auf die Belohnung der Bekenner und 
."Werehrer der Lehre Zarathustra’s.. Da der Prophet in der ersten 
Zinn "won sich redet und zugleich seinen Namen dabei nennt, so 

ist kein Zweifeljodass er selbst der Verfasser ist. Wer ihn eher 
amd ihm gewogen ist, für den sammelt er die allerbesten Gaben, 
‘er durch seine eigene Glaubens- und Gebetskraft mit frommem 
Be | erfleht hat und verleiht sie ihm. In Noth und Elend will er 
e 5 rn denjenigen bringen, der ihn und seinen Gefährten (wahr- 
‚scheinlich Frashasstra) selbst in eine solche Lage stürzte, So zu 
handeln, nämlich seine Freunde zu belohnen und seine Feinde zu 
bestrafen, erklärt er als seinen festen, aus reiflicher Ueberlegung 
hervorgegangenen Entschluss und ruft den Akuramasda und seine 
gkimnlischen Geister um Yang dazu an (18). Wer der Lehre 










7 u er. u a z N eu er de 4 ne 
Hug, die Gäthd’s des Zarathustra. I. Cap 46,1. 135 


Zarathustra's folgend, am meisten zur Forterhaltung dieses Lebens 
der Wirklichkeit beiträgt, d.h. wer das Gedeihen des Guten in der 
Schöpfung fördert, dem verleihen die himmlischen Geister das höhere | 
geistige Leben und im irdischen den Besitz aller Güter, die auf 
der unvergänglichen Erde sich finden und die alle dem Ahuramasda, 
dem Freund des Propheten, gehören (19). 


V. 1. Kim — ojeni Ner.: käm namaskaromi gatim Hormisddh 
(wohl —dasja) gishje; kasminda namaskrtjd pracardmi, welche Weise soll 
ich, des Ormuzd Schüler, als Lob darbringen; in welcher Verehrung 
soll ich wandeln? Obschon die Uebersetzung des nemdi und nemd 
durch namıs, Lob, das so oft im Baktrischen sich findet, am nächsten 
liegt, so kann ich sie bei näherer Besichtigung der Stelle nicht theilen; 
denn erstens ist nemdi keine regelrechte Dativform von nemank und 
zweitens kann auf diese Weise der Accus. kam — zdim nicht genü- 
gend erklärt werden. Nemöi aber als Denominaliv von nemanh. zu 
füssen, ist grammmatisch nicht möglich, da Jessen Thema nemagj; 
lautet (vgl. die erste Person Plur. praes. med. nemagjämahi 36,5. 
38,4. 39, 4. und das Part. praes, nemagailis 33, 7). Es kan ‚hier 
nur eine. erste Person sing. praes. medi der Wurzel nem — nam, 
beugen, wenden, sein, der wir öfter im Zendawesta begegnen 
(3. nemaiti It. 24, 51; nemäct, sich wenden, fliehen von den Da&vu's, 
Jt. 9, 4: 17, 25) und. die im neupersischen numidan, zeigen, noch 
erhalten ist. Das zweite Glied des Satzes kulhrd nemö ajeni ent- 
spricht dem Sinne nach vollkommen dem ersten; nemd ajeni, ist 
ebenso viel als nemdi allein, so dass nemö hier nicht: im übertragenen 
Sinne von Lob, Anbetung, sondern im ursprünglichen von Ben- 
gung genommen werden muss. Vgl. Jt. 24, 65. — Pairi — dadaiti 
Ner.: upari mädkhineshu ädiramanam !) supradatins ’smi, für die Unab- 
hängigen habe ich den Anweiser ganz hingegeben, Diese Ueber- 
setzung, in der srädhineshw dem gqadtöws und ädiremanam dem aina- 
manarca entspricht, ist grammatisch nicht richtig. Beide stehen ‚im 
Genitiv, der von peiri abhängig ist. Dass gadtus selbstständig, 
unabhängig oder auch Eigenthümer, Herr bedeutet, ist ausser 
allem Zweifel, da hier Etymologie (für gajatu, was einem sanskr. 
svajatu entspräche), Tradition und der Zusammenhang der Stellen 
‚aufs beste übereinstimmen. Etwas schwieriger ist die genauere Be- 
deutung des Airjama zu bestimmen, das in den Gälhd's gewöhnlich 
neben gaftu, dem Eigenthümer, Herrn, und veresena, dem Ge- 
sinde oder Sklaven (eigentl. das Arbeitende, gerade wie 737 im 
- Hebr.), vorkommt. Nerios, giebt das Wort an den vier übrigen 
Stellen, wo es sich noch in den Gäthä’s findet, immer durch Ab- 
leitungen der Wurzel die +däd; so 33, 3 durch‘ das Abstractum 


En — 


5 80 lesen die Mas; das Wort findet sich so im Sanskrit nicht; es soll 
eine Nachbildung des Airjaman sein; als Wurzel ist die -t- ri genommen. 
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ädigakati, Anweisung, 33, 4 durch ädiraka, Anweiser, Lehrer, 
32, 1 «durch diratä, Weisung, 49, 7 durch ädera, Anweisung. 
Worauf sich diese Uebersetzungen stützen, ist etwas schwer zu 
sagen. Neben dieser Tradition scheint es indess noch eine andere 
gegeben zu haben, wonach Airjama der Name eines Landes wäre. 
So fasst es Anquetil. Beide Erklärungen sind indess entschieden 
falsch, da sie nirgends näher betrachtet, einen auch nur halb be- 
friedigenden Sinn gewähren. Die gewöhnliche Zusammenstellung mit 
qaltus und veresena lässt mit Sicherheit darauf schliessen, dass auch 
airjama irgend ein bürgerliches oler stantliches Verhälturss bezeichne. 
Hierüber habe ich schon weiter in der Kieler Monatsschrift, Oktob. 
1854, geredet und will nur das Wichtigste ausheben. Es ist iden- 
tisch mit dem wedischen arjaman, welches nicht bloss Eigenname 
eines häufig neben Mitra und Varuna genannten Aditja ist, sondern 
auch noch in dem appellativen Sinn von Freund, Genosse sich 
findet.  Jac. 40, 4 finden wir neben qadtus und veresena, die mit 
airjaman gewöhnlich eine Dreitheilang machen, an der Stelle des 
letztern hakkena, Genosse, Geführte, was deutlich genug dafür 

„ass dem airjaman eine ähnliche Bedeutung inwohnte, Hiezu 
Ist eine Notiz des Burhän-i gät über irmdn, was lautlich vollkom- 
men dem airjaman entspricht und nur daraus entstanden sein kann, 
zu stellen. Nach diesem trefflichen Wörterbuche bezeichnet irmin 
„einen Gast oder Genossen, der seine Freunde an irgend einen 
„Ort begleitet, oder einen, der von selbst kommt, ohne dass man 
„ihn holt; auch einen, der sich ohne Erlaubniss in die Wohnung 
„oder auf das Eigenthum irgend eines begiebt.“ Hieraus kann man 
klar sehen, dass wir unter airjaman einen Schutzgenossen, eine Art 
Clienten,, überhaupt einen Mann zu verstehen haben, der ohne mit 
der Familie biutsrerwandt zu sein, doch zu ihr in einem nahen 
Verhältnisse steht, aber nicht in dem eines Knechtes oder Sklaven, 
sondern in dem eines Freien. Am besten scheint der .cliens der 
Römer und der =; der Hebräer zu entsprechen. Nur eine solche 
Bedeutung hat das Wort in den Gätkd’s. In andern Stücken des 
Zendawesta dagegen finden wir Airjama als Nomen proprium eines 
Genius, der gewöhnlich das Prädikat ühjö, das ist nicht der er- 
Wänschte, auch nicht der nahrungsreiche, wie ich früher er- 
klärte, sondern „der zu sendende“, was zu seinem Wesen sehr gut 





‚Passt Er ist nach dem 22. Capitel des Fendidad ein Heilgott. 


schickt den Genius Nairj6-ranhe in seine Wohnung mit 





% en Auftrage, er solle heilen die zahllosen Krankheiten, die Anrd 


geschaffen ; dafür solle er tausend Pferde erkalten ete. Be- 


% ähm. ist ein altes an ihn gerichtetes Gebet (Jag. 54. Vend. 20, 26 fl. 


Sp-; vgl. It. 3, 5). — Das Subject zu diesem Satze peiri — dadaitt 
kann nur säm im vorhergehenden Gliede sein; das Relativum muss 
daher vor pair! ergänzt werden. 

Nöit — höld Ner.: na min safnidantı PERBRENIEF ’pi, nicht 
kennen mich die an Lenden (wohl gürlicher" Ausdruck für 
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Kinder oder das Hausgesinde). Ahshnäus ist von Nerios. als dritte 
Person Plur, praes. gefasst, und der Zusammenhang scheint ganz 


diese Fassung zu bestätigen, während v. 13, ebenso 51, 12 ent- 


schieden dagegen spricht. Nach diesen ist es sicher ein Singular. 
Aber da ws keine Endung einer dritten Person sing. des Verb, finit. 
ist, 80 müssen wir von einem Verb. finit, abschen. Es ist der No- 
minativ sing. rein ans der Wurzel khshnd durch Antritt der Numi- 
nativendung s und durch Vriddhirung des u gebildet, gerade wie die 
Wurzel dju, div, glänzen, im Sanskrit den Nominativ djdus, der 
Himmel (eigentl. das Glänzende), bildet. Die Bedeutung ist eine 
partieipiale: verehrend. Khsknäus ist eng mit nöif zu verbinden: 
kein mich verehrender ist da. Die folgenden Sätze jd veresend 
und nafdd degjeus ete. sind eine nähere Erklärung dieses kurzen 
Sätzchens. — Kulhäd — ahurd Ner.: katham[d]) beim mahdgniänin 
satkdrajdmg suämin: wie nehme ich dich, Ahuramasda, auf? 


V.2 Faddd — anadıhö Ner.: vemi tat jad asmi mahdgndnin 
aprärthavit, ich weiss das, dass ich einer bin, der kein Verlangen 
kennt (nicht begehrlich bin), Das anadshd leitet der Uebersetzer 
demnach von einer Wurzel ish, wünschen, ab, Dass das Wort 
aber einen andern Sinn hat, beweist 29, 9, =. dazu. — Für mä 
kamnafıhed hat Ner.: aham kincit naracajah kila me vibhüti[h] kimeit 
nard, ich (bin) in jeglichem Ding eine Menschenmenge (so stark 
wie eine Menschenmenge), nämlich meine Stärke, ein Mann in jeg- 
lichem Ding. Aus dieser Vebersetzung, wie aus der der folgenden 
Worte Ajatda kamnänd ahmi durch jedda kindit nars °’smi sieht man, 
dass Ner, kamnafshod in drei Worte, kam = kincit, na = nara und 
fahrd = daja, und kamnänd in zwei Worte kam und na zerlegt hat. 
Dieses Verfahren war ein verzweifeltes Mittel, das &x. hey. zu er- 
klären, dessen richtiger Sinn längst verloren gegangen war, Wir 
müssen diese Erklärung entschieden verwerfen, da sie völlig sinnlos 
ist. Kamnafshed als ein Wort betrachtet, muss entweder Locat. 
plur. von einem Adjectivum kamna oder eine zweite Person Impera- 
tivi medi der Wurzel kam, lieben, sein. Die letztere Fassung 
wäre für den Zusammenhang die passendste; aber, da wir durchaus 
nicht nachweisen können, dass dieses Verbum nach der sogenannten 
neunten Conjugation flectirt werde, was hier der Fall wäre, so 
müssen wir von dieser Erklärung abstehen. Das kamna als Adjectiv 
findet sich zwar nicht weiter im Zendawesta, aber wir haben es in 
der arischen Keilschriftgattung (Bisut. I, 56. II, 2) in dem Sinn von 
„Getreuer“. Die Locativendung fshvd (vgl. varefsivd 53, 3 von 
vere oder vara) macht keine Schwierigkeit. Der Acens. mime ist 
mit drafnd zu verbinden. Kamnänd ist ein adjectivisches Compo- 
situm und in kamna und ni, Mann, zu zerlegen. — Geresdi — ahurd 
Ner.: kranddmi teaji tad etad dlokaja seämin, ich schreie zu dir, sich 
doch dieses da an, Herr! Für draind, wie West. nach K. 4, 9, 
P. 6 schreibt, wird besser mit K. 5, 6 aradnd gelesen. Das Augment 
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‚beim Imperativ darf im Baktrischen nicht befremden, man vgl. die 
zweite Person plur. imper. avadnatä 30, 2. Geresöi ist bier keine 
‚erste Person praes. medii, sondern Infinitivform, eigentlich Dativ 
der blossen Wurzel. | 

Rafedhrem dageio Ner.: pramodam samihitanda, Freude und 
Erwünschtes; ähnlich werden rafedhrem dageds 51, 20 durch: 
dnande pramodeca, in Freude und Lust, übersetzt, Grammatisch 
ist diese Fassung jedenfalls zu verwerfen, da rafedhrem als Aceusativ 
von dagedoe abhängig ist. Zur Ermittlung der Bedeutung ist noch 
88,3: ubdihjd ahubjd dagemd zu vergleichen. Im Sanskrit bietet 
sich zur Erklärung zunächst die Wurzel cak, leuchten, wovon das 
bekannte daksh, sehen, dakshus, Auge, im Baktrischen cashma ; 
aber die Bedeutung sebend, erblickend, passt für dagrdo (ge- 
bildet wie dreg-wde von der Wurzel dreg — druh) nicht recht, noch 
weniger für dagemd 38,3 mögen wir dieses für ein Verbum (eine 
erste Person plur.) oder ein Nomen abstract. halten. Richtiger ist 
wohl die Zurückführung auf kan, lieben, dessen Perfectum im 
Activum zwar dakädne, aber im Medium, wenigstens in Verbindung 


- mit d, nur dake lautet (s. das Petersburger Sanskritlexikon, s. v. kan). 


So ergiebt sich für dagvde die Bedeutung liebend, gern habend, 
"womit die traditionelle Auffassung erwünscht und Freude sich 
vereinigen lässt. Für dagemä 38, 3 würde nun zwar die Bedeutung 
Freude, Annehmlichkeit nicht unpassend sein; ‚aber die Rede- 
weisen rafelhrem dagrdo oder rafedhrem cagedö, welche von Akura- 
mazda gebraucht werden, durch der Glück liebende zu über- 
setzen, wäre nicht zutreffend, Der Zusammenhang an unserer Stelle 
scheint nothwendig den Begriff verleihen oder verkünden zu 
verlangen. Die letztere Deutung scheint durch caksh, das in Ver- 
bindung mit Präpositionen, wie d, wirklich erzählen, verkünden 
bedeutet, begründet werden zu können; aber das Fehlen des sh in 
allen ‚baktrischen Formen, Jdas in dem Substantiv casıma, Auge, 
sich zeigt, ist ein gewichtiges Zeugnis gegen diese Ableitung. 
Ausserdem passt die sich ergebende Bedeutung durchgängig nicht 
so gut, als die von verleihen, zutheilen, wenn sich diese wirk- 
lich erweisen lässt. Eine Verbalwurzel, die unmittelbar diesen Sinn 
"giebt, können wir im Sanskrit nicht finden. Am nächsten hegt ki 
oder di (diketi im Weda, gewöhnlich zu &it gerechnet), erkennen, 
wissen, und das Substantiv ähne, Erkennungszeichen, Symbol, 
welcher wewiss erst aus dikna abgeschwächt ist. Damit ist das neu- 


 persische dak, Diplom, Document, zusammenzustellen. Darnach 


sind wir einigermassen berechtigt, dem dag oder dig (K. 4 liest 
öigede, ebenso Bf. eigedö in 51, 20) die Bedeutung durch ein 
Zeichen markiren, kenntlich machen beizulegen. Diess führt 
uns anf die allgemeinere Bedeutung zutheilen, bestimmen (für 
einen bezeichnen). Da nun rafedhrem nicht Freude bedeutet, wie 
die Tradition erklärt (s. zu 28, 2), sondern Antheil, Glück, 


- Sehicksal, so bekommt nach dieser Untersuchung die Phrase 






1 rl ” 
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rafedhrem dagrde den Sinn „der das Schicksal bestimmt, zutheilt“, 


oder genauer „der den Antheil bezeichnet“, welches Prädikat nicht | 


nur am besten dem höchsten Gotte an sich schon zukommt, son- 
dern auch trefflich in den Zusammenhang unserer Stelle passt, — 

ed — mmmanhd Ner.: fikshajd ultlamasja punjalakshmi manasıh det 
sadhjdpiritajpd gikshitd "mi tan mahjarı prasäden dehi, wenn ich in 
der Lehre des höchsten Geistes, in der des Beinen Glück besteht, 
in der Vollbringung des Guten unterrichtet bin, so gewähre mir 
diese Gunst, AÄkkgö ist hier mit gikshd, Lehre, wiedergegeben, 
was aber eine ungenügende und irrige Vebersetzung ist. Vor allem 
kann das Wort hier kein Nomen, sondern es muss ein Verbum 
sein, da der Accus, istim sonst gar nicht genügend erklärt werden 
könnte, Weiter lässt sich aber auch die Bedeutung lehren weder 
etymologisch — der Uebersetzer verwechselte es wohl mit giüsh, 
lehren — beweisen, noch giebt dieselbe irgend einen vernünftigen 
Sinn, Der Zusammenhang scheint die Bedeutung besitzen oder 
eine ‘ähnliche zu fordern. Darauf kann uns auch die Etymologie 
führen. An die Wurzel kAshi, herrschen, besitzen, + 4 ist nicht 
zu denken, da wir dann zum mindesten dkkshajö haben müssten. 
Auch gi, liegen, das mit d diesen Begriff geben könnte, liegt wohl 
zu fern. Jedenfalls ist es derselben Wurzel wie khrdi 28,5. Da 
eine Wurzel khga nirgends existirt, so müssen wir hier wohl eine 
Reduplikation annehmen, so dass kAra eigentlich für Aica steht. 
Dass die Sylbe Ai vor s, g wirklich zu kA verkürzt wird, beweist 
khahmivat für hishmävat, khstd für Aigta deutlich genug. In diesem 
khra — Ahira nun können wir nur eine Formation des Verbum 
substant. «s, sein, haben, das im Imperfect. ar lautet und von dem 
sich eine Partieipialform cäg 46, 19 (Nominat.) findet. In dieser 
verstärkten Form hat es wohl die stärkere Bedeutung bleiben; 
was in 28,5 den besten Sinn giebt. Mit der Präposition d kann 
es die Bedeutung bleiben bei, d.i. bewahren, behüten oder 
auch bleiben, halten an eiwas, d.i. besitzen, bedeuten. 


V. 3. Kadi — apnäm Ner.: kadd tih dätejs mahdgädnin jd 
veikägejürjd ahndıa akshujakaräh; kila sakälah kadd prepnoti jatndn 
nardinesiu [?] kärjam punja[m] praverdhajanti. Ulkhshänd ist hier 
durch vikägajatröjs, Erhellerinnen, übersetzt; akshajakara, Un- 
vergänglichkeit machend, ist ein Beiwort dazu oder eine Er- 
klärung davon. An eine Identifikation mit dem wedischen ukshan, 
befruchtend, dann Stier, ist wohl nicht zu denken, wenn auch 
die beiden Worte äusserlich sich ganz gleich sind, Auf die Wurzel 
ush, leuchten, wovon wehanh, Morgenröthe, womit es wahrschein- 
lich die Tradition zusammenbrachte, lässt es sich auch nicht zurück- 
führen, Am nächsten liegen die Wurzel ukhsh — vakıh, wachsen, 
und vac, reden, das sich häufig genug zu ukh verkürzt. Ukhsh, 
wachsen, wird gewöhnlich mit der Sylbe ja conjugirt; sollte ukhahan 
davon kommen, so hätten wir eher ukhshjan zu erwarten. Doch 
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die Ableitung von ukish, wachsen, auch zugegeben, würde die 
Bedeutung „die Mehrer der Tage“, wie übersetzt werden müsste, 
nicht recht befriedigen. In Cap. 50, 10 wird der Ausdruck ukhshä 
arnäm von den Sternen und der Sonne gebraucht, wozu die Ab- 
leitung von vad, reden, verkünden, am besten passt, indem die | 
Himmelslichter als die Verkündiger der Tage und Zeiten auf 
Erden gefasst werden. Gebildet ist ukhshan, Verkündiger, wie 
graoshan, marelan, avanhan etc. — Kadibjö — mananhd Ner.: keshu 
lübhah utlamena präpnoti manasi [kila ta prasddami ja sadkjäpära- 
tajd dadanti |?| kebhjd dadanti]. Die Uebersetzung des ütAdi durch 
libhah, Nutzen, scheint auf den ersten Anblick richtig zu sein, 
da es sich von av, helfen, wovon avanh, Hilfe, ableiten lässt und 
dem wedischen ti, Hilfe, sehr ähnlich sieht. Aber bei einer Ab- 
jeitung von av. wäre im Baktrischen nicht #tha, sondern avatha oder 
eolha zu erwarten; va zieht sich wohl zu u zusammen, jedoch 
nicht «rw. Mit diesem üthdi, das nur Dativ eines Thema’s dtha sein 
kann, hängt offenbar wsdithjöi v. 5 zusammen, Ich kann hierin nur 
die Wurzel vat, vafk, verkündigen, sprechen, sehen, wovon 
ureathä, der Sprecher, Lobpreiser, und urodla, der Ausspruch, 
kommt, Diese giebt auch einen bessern Sinn als av, helfen. 


’ V.4. At— gfo-fröretöis Ner.: evam te durgatinah je dharman 
sim (sam) dearatah rakshali dm samädagdtfdegät); kila jah känam 
punjen kurute tasja gdM dändt kebhjageit pratiskhalantı. Diese Leber- 
setzung ist streng wörtlich, aber grammatisch kaum im Zusammen- 
hang zu verstehen. Das Compositum gde-fröretäis ist eng mit ashahjd 
im Sinne eines Adjectivs, die Erde schützenil (fröreti = fravarli, 
Schützer, schützend) zu verbinden. Nerios, fasst fröretöis uls 
Ablativ, was möglich, aber hier durchaus nicht nothwendig ist. — 
Duzazöbio — ahöm-ugti Ner.: dushtö baldtkärt bhavati soijäih karmabkıl 


 adh6 mitah; kila apafics bhavati. Der Schlechte in Kraft handelnde 


wird durch seine eigenen Handlungen todt. In dem ersten Worte 
sieht Ner. mit Recht ein Compositum, aber die Deutung ist nicht 
"ganz richtig; er trennt dusa — düshfa, und =#bdo, das ihm eine 
a ren von sdivare, Kraft, ist. Die Trennung du: -+ asöbdo, 

‚eiche als die naturgemässeste erscheint, da wir sonst kein Sub- 
stantiv dusa (wohl aber duianh) kennen, würde auf zu grosse 
Schwierigkeiten der Erklärung stossen, als dass wir sie annehmen 
- können (etwa ard — ahas, anhas, Angst, und bio, glänzend, das 


Ganze: durch schlimme Noth sich auszeichnend?). Trennen wir 


jüia söbde, so heisst ersieres nur das Schlechte, Schlechtig- 
eit, das zweite ist eine Bildung der Wurzel sb? — Art, rufen, 
anrufen, so duss das Wort „der das Schlechte verehrt“ bedeutet, _ 
was einen guten Sinn giebt. — Die Uebersetzung des ahöm-ugld 
durch adhö mrtah „unten todt* hat noch eine Spur richtiger Auf- 
fassung bewahrt. An das Verbum vag, wollen, oder es, woh- 
nen, ist nicht zu denken, sondern das urtd ist gleicher Abstam- 
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mung mit dem bekannten wsta, Glück, Heil, und dem ustäne, 
Erhebung, das auch Dasein, Leben bedeutet, womit die Tra- 
dition dieses Wort fwgldö) zusammenbrachte. Der Ableitung naclı 
ist es nur eine Participialbildung der Präposition ut us, ur) und 
kommt nicht von we + sthd her. Bleiben wir bei der Bedeutung 
des ustg als Heil, Glück (43, 1), eigentl. was empor geht, her- 
vorragt, so heisst ahöm-upld (das Aöm = sam ist blosse Verstärkung 
und Verallgemeinerung des Begrifis) nicht beglückt, ohne Er- 
folg. — Jarlim — Sdteus vd Ner.: präpte rägje mahäfndnin prati- 
echedajitä hantäro vd; kila manushjän päpät anjathä samihale dharttum, 
nach erlangter Herrschaft ist er ein Vernichter oder Mörder; durch 
Frevel sucht er auf andere Weise die Menschen festzuhalten. Diess 
kann nur auf den bösen Feind der Menschheit gehen, auf Akriman; 
aber dregrdo ist hierauf nicht zu beziehen, sondern auf den Gott- 
losen überhaupt. Das Imperf. möilhat ist entweder auf milk, 
stossen, wovon madlhang, Wohnung (eigentlich das Festgeschla- 
gene, Festgemachte), abzuleiten, oder es hängt mit milka, Lüge, 
zusammen (s. zu 31, 12). Ich halte das Erstere für das Richtige, 
was auch mit der Tradition praticchedajitd stimmt. Dagegen ist die 
Uebersetzung des Ajätzus durch Ahantärdö, wonach es von fan —= han, 
schlagen, tödten, kommen müsste, entschieden irrig; es kann 
nur auf Ai, ersiegen, und dann besitzen, zurückgeführt werden 
(5. das Gl). — Hos — carat Ner,: ete te prakishtai gavdü samiheshu 

nirvdyiänatarah karmänah; kila pratijatnai goparindiA suparikädna- 
tajäd kurvanti; nirdargajanam Zarathustrasja. Diese haben bei Rinder- 
heerden am meisten die höchste Erkenntniss; sie trachten durch die 
höchste Erkenntniss nach Vieh, Der Sinn und Zusammenhang des 
Ganzen spricht gegen diese Erklärung; gde ist hier nicht im Sinne 
von Kuh zu nehmen, sondern mass Erde heissen, Die Genitive 
»höithrahjd und daqjeus bestimmen g4o näher, 





V.5. JS — ajaitem Ner.: jo jushmdkam räkje adätänfgansasa- 
mägamanch; kila anter asmin fagati dinam na kurute dchadam fedhe- 
dam) karttumca djäti; wer in eurem Reiche sich zur gesetzlosen 
Grausamkeit zusammenrottet, nämlich in dieser Welt keine Gerech- 
tigkeit übt und Zerstörung zu machen trachtet '). Adäg, hier durch 
addta, ungerecht, wiedergegeben, lässt mehrere Deutungen zu. 
Es kann sein 1) part. praes. von ad, essen, also der essende, 
vernichtende; aber diese Wurzel findet sich im Baktrischen nicht; 
in diesem Fall müsste ajaütem davon abhängig gemacht werden; 
2) = a-dent, nicht-gebend, oder a-dAant, nicht setzend; 
3) Nom. sing. einer Adjectivform des Adverbiums ada, darauf, 


') addtdnrgansa kann nicht wohl in addta +4 anfgansa (nicht grau- 
sam, milde) zerlegt werden, da die Glosse gar nicht dazu stimmen würd 
sondern in addıd + nfcansa; addta ist kein Sanskritwort, sondern ein 
baktrisches, man mässte nur addna, das Nichtgeben, lesen wollen. 
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vgl 2dg 49,4; 4) könnte auch noch an adhas, unten, oder an 
eine Erweichung der wedischen Wurzel al, gehen, wandern, ge- 
dacht werden; beides hat aber geringe Wahrscheinlichkeit. Die tra- 
ditionelle Bedeutung ungerecht, die durch eine Ableitung des adar 
von dä oder dhd gestützt werden könnte, ist dem Sinn und Zu- 
sammenhang nach nicht zulässig, Zudem würde, wäre es Particip. 
praes. der besagten Wurzeln, nicht däg, sondern dadäg zu erwarten 
sein. Die einzig richtige und stichhaltige Erklärung ist die unter 3 
gegebene. — Das Verbum finit. dritä ist nicht auf skr. dri, zer- 
reissen = neupers, deriden, zerreissen, oder das wedische der, 
zerstören, zurückzuführen, wozu die traditionelle Erklärung leicht 
verleiten könnte, sondern es ist eine dritte Person imperf. medii 
optat. der Wurzel dAf, dare, halten, festhalten = besitzen. WVeber 
die Form vgl. khuhnulchd. — Urvdtis — milhröibjaccd Ner.: su- 
 prasiddhö vd satkdratajd mitratajä väceh (?) päpakarmandnh nigraham 
kurute, Der Genitiv wrvätöis und der Dativ mithröibjarce sind beide 
von ajahlem abhängig, das den Sinn gehend gegen oder aus, 
di. übertretend, bier haben muss. Ureäteis. Wer. nimmt- dieses 
Wort als identisch mit dem öfter vorkommenden urräte, Ausspruch, 
Orakel, obschon das Thema wreäti davon verschieden lautet, wenn 
auch die Wurzel dieselbe ist. Die richtige Erklärung dieses Wortes, 
sowie der ganzeh Stelle lässt sich bloss durch nähere Betrachtung _ 
im. Vend. 4, 2—4 !) gewinnen, Hier finden wir fünfmal die For- - 
mel: adhät framaresaiti adhät antare wreaitja fradalhaiti, von den 
fünf letzten der sechs mitkra oder Verträge, die nach ihrer grössern 
oder geringern Wichtigkeit in aufsteigender Reihe hier aufgezählt 
und mit besondern Namen bezeichnet werden, Bei dem ersten, 
dem milhrö vecahind, dem blosen mündlichen Versprechen, 
finden‘ wir sie nicht, wahrscheinlich weil dieser nur ein einfacher 


ud sein konnte, während alle andern doppelter Art waren. Diese zwie- 





fache Art derselben bezeichnet deutlich jene Formel, Die Verba 
framarezeiti und fradathaiti stehen sich entgegen; ersteres eigentlich 
wegnehmen, bezeichnet eine Abnahme, letzteres, eigentlich för- 
dern, dagegen eine Zunahme, oder mit andern Worten einen 
niedern und einen höhern Grad, Jeder mithra wird durch aftare 
urvaitja in dem höhern Grad versetzt. Wenn aber von Verspre- 
en oder Verträgen die Rede ist, so kann nur den mit einem 
feierlichen Schwur bekräftigten eine höhere Wichtigkeit bei- 
‚gelegt werden. Und diesen bezeichnet die Formel aütare wreaitja 
unzweilelhaft. Wortlich: er nimmt zu, wird grösser durch Aus- 
echen, d. i. durch Schwur. An unserer Stelle nun muss es ganz 
| Bedeutung son Schwur, Eid haben, während dem Plural 
ne die von Be ae Verträgen zukommt. 








ı In 5. 8,40 hat urvditis die Bedeutung von fortströmend, aus- 
strömend; av6-urvditis, Hilfe, Segen aussträmend (von den Wassern) 
in die sieben Zonen der Erde. 
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Für rasınd Zwäg hat Ner. richtig satvena fivanfjah, der naclı 
der Wahrheit leben soll. West. schreibt &aväg nach K 5; ich glaube, 
dass man richtiger mit andern codd, feige liest, da das Wort nur 


- Partie. praes, der Wurzel fiv, leben, sein kann, das im Baktrischen 
Zeig oder auch #06 lautet, nicht aber von einer Wurzel &u oder 


far abzuleiten ist. Das rasınd ist Instrumental wohl für rashnand, 
rectitudine, stehend. — Uzdithj6äi — ahurd Ner.: uccdir nigato "shi j6 
mahäkädnin kadarthanateit sodmin durgatodt, welcher weit entfernt 
ist von der Verachtung, von der Schlechtigkeit. Nach dieser Leber- 
setzung scheint usdithjer von us —-i abgeleitet zu sein. Aber diese 
Ableitung, sowie die angegebene Bedeutung ist sicher irrig. Dass 
us die Präposition ist, kann leicht ersehen werden; aber das ıithjei 
hat eine zu grosse Achnlichkeit mit ütädi vw. 3, dass wir es nicht 
damit zusammenbringen sollten. Führen wir dieses auf skr. lt, 
Hilfe, zurück, so würde us-dilhja das was hilflos ist (vgl. us- 


ustäna, leblos) heissen; aber gegen diese Deutung spricht der Sinn 


und Zusammenhang; was sollte: „er strafe ihn in dem Hilflosen 
oder er schlage ihn in dem Hilflosen“* für einen Sinn haben? Leiten 
wir es von vet ur ab, so gewinnen wir die Bedeutung: das Aus- 
zusprechende = das Urtheil, was trefflich in den Zusammen- 
hang passt. Lautlich lässt sich überdiess nichts gegen diese Ab- 
leitung einwenden, da die Zusammenziehung eines anlautenden va 
zu # bekannt genug ist. — Das Verhum khrünjdt (dritte Person 
sing. optat.) kommt zwar nur hier vor; aber seine Bedeutung lässt 
sich unschwer erkennen. Die zu Grunde liegende Wurzel ist khrdn, 
auch nur khrü, wovon khrüra, grausam (skr. krüra), khrdmja 


i., khreishjat, feindlich, verheerend, stammt, Wir können der 
Wurzel somit die Bedeutung grausam sein beilegen. An unserer 


Stelle ist khrünjdt aber wegen des Accusatives im in transitivem 
Sinne, zu nehmen und bedeutet wohl verletzen, beschädigen, 
allgemeiner züuchtigen, strafen. 


V.6 Für irmand liest K. 4 trenmd, Die Form kann nach 
beiden Schreibweisen nur ein Partic. medi sein; die letztere, .die 
indess wie eine Correktur aussieht, ist die gewöhnliche, später vor- 
kommende Jt. 15, 53. 16, 15. 14, 20. Aber die erstere war gewiss 
die ursprünglichere, da mnd immer erst aus mand mend verkürzt ist. 
Die Wurzel ist jag, verehren, nicht ish, wünschen, woran Nerios, 
zu denken scheint, der es mit prärthajitum , verlange I, übersetzt, — 
Für hadthahjd liest K..6 haithahjd, K.5 hasthahjd, K. 11 haithjd. 
Leiztere Schreibweise ist eine offenbare Correktur, indem eine ganz 


gewöhnliche Form für eine minder gewöhnliche gesetzt ist. Es fragt 


sich nun, ist hadtkahjd von ganz antlerer Abstammung als harthja 
oder ist es damit identisch Da ein Aaftha sonst nicht vorkommt 
und die allenfallsige Etymologie desselben auf haetu, Brücke, — akr. 
sein, oder das wedische siti (in prasiti, Band, Strick) führte, da- 
durch aber kein genügender Sinn gewonnen würde, die dem Sinn 
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nach ganz passende Zurückführung auf haitkja dagegen auch lant- 
lich sich rechtfertigen lässt, so ist letztere Ableitung unbedingt vor- 
zuziehen, Hatthahjä steht für haithjahjd, was eine etwas übelklin- 





gende Form wäre, indem das ja in die erste Sylbe getreten und | 
mit dem wurzelhaflen a zu ad zusammengeschmolzen ist. Zu unserm 


Gunsten spricht, dass die ganz regelrechte Genitivform sich nie 
findet. Nerios, giebt es durch trasantja „der zittern muss“, und 
erklärt es weiter durch Aantarjah „der zu schlagen ist“, eine Er- 
klärung, die sich philologisch schlechterdings nicht begründen lässt. 
Sie ist gewiss nur gerathen, weil es offenbar mit drüfö, Lüge 
(nath der Tradition nom. propr. eines verderblichen weiblichen Un- 
holds), verbunden ist, die der aufrichtige Akuramasda-Verehrer stets 
zu bekämpfen und zu vernichten hat. 


V.7. Mavait wird von Ner, durch mahjam madijebhjarde, mir 
und den Meinigen, wiedergegeben; unter den „Meinıgen“ ver- 
steht er die Schüler. — Näd nicht Mann, sondern Fragepartikel, s. zu 
45, 2. — Jat — atnaühe Ner.: jatö maji durgati[r] agmogah[o] widi- 
ted dadhäti dvesham; kila-majd saha deesha[m] dadhäti me raksham ke 
kurventi, dadurch in Kenntniss gesetzt, wirft der schlechte Ashemogha 


einen Hass auf mich; wirft er diesen Hass auf mich, Wer rettet 


mich? Hienach übersetzt Ner. didareshata nur mit dadhäti, er 
macht, setzt, was zu allgemein ist; ridited scheint vom Ueber- 
setzer eingeschoben zu sein, Ueber diese Form s. unter daresh. — 
Leber thraostd 5. zu 84, 3. — Das Am. hey. däptoam giebt Ner. 
durch äderana, Anweisung; aber diese Bedeutung lässt sich ety- 
möologisch nicht begründen. Es ist mit Jem wedischen damse, 
Werk, zusammenzustellen, wovon es eine Abstractbildung ist. 


En V. 8. Nöit — frögjät Ner.: na tasjäham nfgasoh (nrgamsah) 


 karmmabhih prakfshtam prasarppajitä i. e. non ejus ego erudelis actio- 
nibus, optimi promotor. Die Deutung des dthris durch nreaisah, 
grausam, das in der Glosse weiter durch Aharman ähedakara, Akri- 
man der Vernichter, erklärt wird, und die durch Zurückführung auf 
die Wurzel ad, essen (Fresser kann von bösen Geistern gebraucht 
werden), etymologisch begründet werden könnte, ist indess nicht 
zulässig an unserer Stelle, sondern dieses Wort ist identisch mit 

lem wedischen Namen Atri, womit ein uraltes Priestergeschlecht 


ve wird; seine ursprüngliche Bedeutung war wohl „Feuer- 


“ und in dieser müssen wir es hier nehmen. Gebildet ist 

von er! Feuer, wie Zarathustris von Zarathurtra. — Das ti 

e man geneigt sein, für einen Nominat. sing. des Demonstrat. 

im femin. zu nehmen; aber die Schwierigkeit,’ eine richtige Be- 
ziehung zu finden, mahnt davon ab. Ebenso ist die Annahme, es 
sei Nomin, plur, neutr., wegen des Verb, #aröit nicht wohl zulässig. 

Am sichersten ist es, das fd mit dvadshanhd zu verbinden und ;# 

Instrumental zu fassen. Als Subject des Sutzes ist paitjaoget an- 
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zusehen, wenn man auch ‚leicht geneigt sein könnte, dieses für 
blosses Adverbium „zur Vergeltung, dagegen“ zu fassen; Ner. hat 
praljabhimukhe. Es ist seiner Bildung nach partie. praes. von der 
Wurzel a0g = vad + paiti, so dass es eigentlich antwortend, er- 
wiedernd heisst, Aber in diesem buchstäblichen Sinne, lüsst es 
sich nicht nehmen, sondern nur ‚ler übertragene vergeltend, Ver-, 
gelter ist anwendbar. Es gehört zu Masdä im letzten Gliede, das 
nur als Nominativ (verkürzter Dual für ahurd-masdä), nicht aber 
als Vocativ einen Sinn giebt, vgl. v. 5. 


V.9 Kö— paourwjd Ner.: ko ’sdu 56 mahjarı dakshind[m] 
dsvädajali prathaman; kila me prathoman chatratram kah te, 
d.i. wer ist der, der mich zuerst das Glück kosten lässt; oämlıch, 
wer schafft mir zuerst Schutz? Die dem aredrö und eöithaf ge- 
gebenen Bedeutungen sind indess entschieden irrig (a. d. Wörter). — 
Jaeihä — uzimöhü Ner,: jathd tava pritd ucddir ultishthämi dind (di- 
neh?) Id, wie ich, dein Geliebter, mich hoch erhebe (wegen deines 
Glaubens}. Dieser Satz hat Schwierigkeit wegen des usömöhi, Die 
Anlage des Satzes scheint zu verlangen, dass es ala Verbum zu 
nehmen sei, wogegen aber die Form sich sträubt; denn wir kennen 
keine Verbalformen, die sich auf möhld endigen. Ner.‘s Ueber- 
setzung durch weidir ultishthämi ist bloss aus der ersten Sylbe des 
Worts us gerathen, Diese Form ist indess nichts ala der Locat, 
plur. von useöma, das äusserste, höchste, das 6 für a durch Einfluss 
Jdes schliessenden u, was öfter im Gäthädialekt vorkommt {s. die 
grammat. Uebersicht). Die Verbindung des Satzes mit dem vorher- 
gehenden lässt sich auf zweifache Weise denken: 1) man fasst jathd 
als Vergleichungspartikel wie, als und macht die Accusative davon 
abhängig in dem Sinn: wer anders ist der Förderer, als du. 2) Man 
macht die Accusative von diithat abhängig; wer erkannte mich, wie 
dich ete, Da letztere Erklärung auf einem bessern philologischen 
Grunde ruht, so ist sie hier vorzuziehen, | 


‚V. 10. Der Genitiv aühöus ist mit jd — vahistd zu verbinden, — 
‚Bei ashim, khshatkrem kann die Frage entstehen, ob diese Aceusative 
von däjät oder von hakhshäi abhängen. Auf den ersten Blick scheint 
das letitere am wahrscheinlichsten zu sein, da der Accusativr des 
Relativs durch da, und, angeschlossen, unmittelbar vor Aakhshdi 
steht, was noch auf ein anderes von diesem Verbum abhängiges 
Object oder such auf mehrere zu deuten scheint. Aber gegen diese 
Verbindung des ashim — khshatkrem mit hakkshdi spricht entschieden 
der Sinn und Zusammenhang des Ganzen; demn „ieh will folgen 
der Wahrheit, dem Besitzthum und welchen ich folgen will“. giebt 
keinen erträglichen Sinn, Das einfachste ist, ashfm khshathrem als 
Apposition zu jd — vahistd zu fassen und noch von däjdt abbängig 
zu machen, mit jäpde aber einen neuen dem je rind coordinirten 
Satz beginnen zu lassen. Zu diesem Relativ ist dann, wie oft, 

Abhandl. der DMG. II, & 10 
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ein Demonstrativr im Nominativ zu ergänzen. — Diese Worte 
jäged — valmdi d giebt Ner. durch: jände utthdpajdmi jushmäkam 
namaskrtaje, dinaje Jushmäkam. — Den Nachsatz bildet rd — peretim. 
Ner.: prakfshtami te wigve ’pi Candiri prabruvanti uttare; kila je Za- 
rathustrasja bhavanti te sarve api Garothmdnambhags bhavantı, d. i. 
das Vorzüglichste verkünden alle, die auf dem äussersten ( 
(Name einer himmlischen Brücke) sind; nämlich alle die, welche 
Zarnthustra angehören, haben Antheil am Gorotman (Paradies). 
Die Erklärung des frafrä durch verkündigen ist sicher falsch. Dass 
es eine Verbalform und nicht etwa die verdoppelte Präpssition 
fra = pra ist, kann leicht ersehen werden. Das erste fra ist zwar 
die Präposition; aber das zweite frd eine Verbalform. Die einzig 
passende Wurzel ist par, pare, vollenden, vollbringen; das d 
ist Endung der ersten Person des Voluntativ; das wurzelhafte «a 
wurde ausgestossen und das p musste nach den Lautgesetzen in f 
verwandelt werden, so dass frd eigentlich für pard steht. Weber 
die Bedeutung fortkommen, hingelangen kann kein Zweifel 
sein, wenn. wir das frafrdo im dem sehr alten Segensspruche 
Vend. 7, 136 Spieg. vergleichen: usta itha te narem j6 ithjekanhataf 
huda anhaot aithjeganhem ahılm d frafrie, Heil sei also dir, dem 
Manne, der da von dem vergünglichen Leben zu dem unyergäng- 
lichen kamest (gelangtest), f 


V.11. Khshathräi Jügen giebt Ner. durch rägjdja upakramantı, 
„auf die Herrschaft gehen sie los“, gewiss irrig, da jur — jungere 
nicht. die Bedeutung von upa-kram haben kann. Karapand wird 
nicht übersetzt, sondern nur durch karapik umschrieben; für ki- 
voajapca steht ein seltsames Wort kikägda, das sogleich weiter durch 
aprötärd adargakäh erklärt ist, =. zu 32, 14. — Jig — dand Ner.: 
je nikdja dlmane wigdjaca ükrdgam dadenti dinija, welche die 
- eigene Seele und den eigenen Glauben schmähen, ein im 
allgemeinen richtiger Sinn. ; | 


"Ve 12. Hat — aogjafshl Ner.: je ueedir punjer (®) näbher 
mi kiah nübhithakd en ieh) RE vera (f) ee 
pragnasainläpajögdu; teshaiım pratiki bhavalı, 
Fe von reiner Verwändtschaft !} verwandt den von den Ver- 
wandten Gebornen hoch aufrichten (emporheben) die Meisterschaft (f} 
durch Frage-und Unterredung; ihnen wird nämlich dort vergolten. 
ame. Uebersetzung, deren allgemeiner ‚Sinn ‚micht ganz klar ist, 
in manchen Einzelnheiten entschieden ichtir; so namentlich 
der Deutung des frjäna durch Frage, als ob das Wort von 
Per, REAL stammte, und des aofjafshü durch Gespräch, wie 





'J ndbhi hat Kier RER die im spätern Sanskrit vorkommende 
König, ı Fürst, sondern die ursprüngliche Verwandter, Ver- 
wandtschaft. Es ist offenbar wegen des baktrischan naptja gewählt. 
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* | 
wenn es von vad, sagen, herkäme, Dass die zwei Worte naptjeshül 
und nafshü desselben Stammes sind, ist leicht zu erschen; das ab- 
geleitete steht voran. Als Wurzel bietet sich nabh, dessen Grund- 
bedeutung wohl verhüllen, bedecken ist; im Weda lässt sich 
nur‘ die abgeleitete Bedeutung vernichtet werden nachweisen, 
s. Rv. 8,39, 1 u. 10,133, 1 (nabhantdın anjakeshdm &jdäkd adhi dhan- 
varı, Zu Grunde gehen mögen die Sehnen der Andern auf den 
Bogen); s. Roth, Erläut, zum Nir, p. 135. Davon stummt nabhi, 
Nabe des Rades (Rr. 2, 39, 4), nabhas = mübes, ndbhi, Nabel etc. 
Das bekannteste Derivat ist napdt, Sohn, Enkel, im Weda, lat. 
nepos, im Baktr. napde, Sohn, Nachkomme bedeutend; so 11.13, 95: 
ülha apim napdo fradhät viepde fratematätd deqjundm, bier schuf der 
Sohn der Wasser alle Vortreiflichkeiten der Länder; 19, 51: ddim 
hatıra hafgeurvajaf apäm napdo aureat-agpö, ihn (den Glanz) ergriff 
dort der Sohn der Wasser Aurvat-arpa 1); vgl. 8, 34. Neben der 
Form napdo (Nom. sing.) geht naplar her, von der nur Cass, oblig. 
nachzuweisen sind, und zwar mit Erweichung des p und t durch 
das schliessende r, so Gen. nafedhrd apam Jt. 2,4, Abl. nafediraf 
Jt. 8,4; vgl. Br. 2,35, 11 napter (Gen. sing.) apdm (7,18, 22) und 
v.14 napfg€ (Dat.). Desselben Stammes ist nıdfd, Nabel, neupers, ndf. 
dt. 13, 87: fräthweregaf ndfs airjandim dagjendm, er schuf den Nabel 
(Mittelpunkt) der arischen Länder, vgl. 24, 9. 37. Dahin gehört 
auch das bekannte ndbanasdista „der nächste Anverwandte * Nur 
zu diesen Wörtern sind naptjadshi und nafshü in unserem Verse zu 
ziehen; beides sind Locative plur., ersteres von einem Thema naptja, 
letzteres von naf, nab, also der reinen Wurzel, Wenn auch For- 
men von naf, nab unmittelbar abgeleitet sich sonst nicht finden, 
so können wir mit einem gewissen Recht ihnen doch dieselbe Be- 
deutung wie napdo, Sohn, Enkel, zuschreiben; vielleicht war 
nafshü der gebräuchlichste Locat. plar. davon. In dieser Ansicht 
bestärkt uns naptja, was für naptija zu stehen scheint, gebildet von 
napti 4 ja; napti muss Verwandtschaft, Geschlecht überhaupt 
bedeuten, wie aus Vend. 13, 3 nava-naptajecit hd urednem para-me- 
reicaiti, bis zum neunten Geschlecht tödtet er seine Seele, erhellt. 
Demnach ist napfja der zum Geschlecht Gehörige, der Ver: 
wandte. 31.13, 102 lesen wir den Genitiv naptjeh6; hier scheint es 
jedoch ein Eigenname zu sein. Im Rigreda treffen wir ebenfalls 
ein naptjah an, 1, 50, 9: ajukta sapla gundhjuvah sürö rathasja naptjah ; 
aber es ist hier kein Nom. sing.; wie man auf den ersten Anblick 
anzunehmen versucht sein könnte, sondern ein wedischer neccus. plur, 
von napli, Genossenschaft, Genosse; „er spannte die sieben 
reinen hellen Genossen des Wagens (die Pferde) an“; vgl. 3, 31,1: 


") Dieses Wort, „schnellrossig“ bedeutend, ist ein Prädikat der Sonne. 
In der spätern iranischen Sage ist der Held Lohrdop daraus geworden. Das 
Prädikat der Sohn der Wasser mahnt an die wedische Bezeichnung 
Agnis opdm napdt (Nir, 10, 18), der Wasser Sohn. Hiedurch kommen 
wir auf einen rein mythologischen Ursprung dieses iranischen Helden. 
10° 
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duhitur naptjäm (wöhl für naptim). Nach diesen Auseinandersetzungen 
glaube ich mit einem gewissen Recht dem naptja die Bedeutung 
Stammesgenossen, Verwandte im weitern Sinne, dem naf die 
von Verwandten im engern Sinn, Familienglied, beileren zu 
können, Beide bezeichnen in ihrer Zusammenstellung jede Art von 
Verwandtschaft. — Türaht (Gen, von tira) kann nur die Be- 
deutung Feind ‚haben, nicht eiwa die von Sieger, wie sie dem 
wedischen fura in fine compos. inwohnt; dies beweisen Parallel- 
stellen deutlich; so tird Franragt Jt. 19, 57. 93, der von Kavd 
Husrava überwunden wird; tira, feindliches, 5, 73. Daher der 
Name der Erbfeinde [rans, der-Turanier. Fryäna ist hier deut- 
lich ein Eigenname und, zwar der eines berühmten Turaniers (viel- 
leicht des Weisen Pirän). Wir treffen noch zweimal Jen Genit. plur. 
friänandm Jt. 5, 81. 13, 120, wo es ebenfalls ein Name ist, in der 
Verbindung: . jöistd fryänandm, der Verehrte unter den Frjäna's. 
Wollte man es mit frje, Freund, zusammenbringen und es als ein 
reines Appellativ fassen, so würde sich kein genügender Sinn er- 
. geben. MWerios, hat das Wort auf eine jammerliche Weise miss- 
verstanden. Aodjadshü ist nicht auf die Wurzel vad, reden, zurück- 
zuführen, obschon die Form aofaltE Vend. 13,3, er redet, eine 
solche Ableitung stützen könnte, sondern von ao#6, Stärke, Kraft, 
abzuleiten, und zwar ist es eine Comparativbildung davon, wie magja, 
grösser, von marö, Grösse, stammt. Ebenfalls ein Comparativ ist 
die Form aogjehis (Accus, plur, fem.) Jt. 13, 17. 64; der Superlativ 
tet aofistd. Der Genitiv Frjäne ist davon abhängig: stärker 
LET, (ihn überwindend). — Usfen, eine dritte Person plur. 

sashd bezüglich; us ist die Präposition, gen steht wohl 
id fuhrt auf Run Wurzel E Kewinnen, ERRIGGER, 








inkeh intransitiv, gewonnen sein, gehören, vgl. kit, 
Habe, Die Präposition us, die wegen der Wichtigkeit 
Berrif: zweimal gesetzt ist. (im ersten Gliede ur), hat den 
Sinn des Vertheilens, Austheilens; so dass us-fi eigentlich aus- 
besitzen, d,i. einen Antheil von etwas besitzen, bedeutet. — 
- Das Uhwakkshaihd (Instrum. von thwakhshanh) darf hier nicht in 
dem gewöhnlichen erst übertragenen Sinn, Schaffen, Schöpfung 
genommen werden, sondern in dem ursprünglichen Zimmern, da 
hier ganz eigentlich von dem Zimmern der gafthä’s, der Hürden, 
wodurch das Besitzthum eingezäunt wurde, die Rede ist (8. darüber 
die Einleit.). — dibi-meigt giebt Ner. durch nirasanfi, sie woh- 
nen, wobei er ohne Zweifel an mafthkana, Wohnung, dachte. Dass 
es wurzelhaft damit zusammenhängt, ist wohl nicht zu bezweifeln; 
aber diese Bedeutung ist hier nicht am Platze. Wir müssen an 

dem ursprünglichen Sinne des möith— metä, stossen, die im Weda 
nachweisbar ist, festhalten. Es geht auf das Einstossen der ein- 
zelnen Balken, welche die gadthä's bilden. 





Haug; die Gäthd's des Zarathustra. II. Cap, 46, 13.14. 16. 149 


V.13. Jö— rädanhd Ner.: jah spitamafdja Zarathustrdja dak- 
shindm ditd [datte?] „wer dem von Spilama gebornen Zarathustra 
Glück verleiht“, eine sehr willkührliche Lebersetzung, — Mare- 
tadshü — erethneö Ner.: manushjeshu salkärjdni jah sa narah prakfshtu- 
gläghäddntna stutjä sadhjäpariyd evam lasmdi, ji. e. inter homines 
veneranda; qui idem vir eximiae gloriae donatione, laude bona per- 


ficiente, ita eidem. Schwierig ist die Fassung von fragrüäidjdi erethnws. 


Nerios. deutet fragr, durch berühmt werden, was an sich leicht 
möglich ist; aber der Sinn spricht entschieden gegen diese Fassung 
"und namentlich v. 14: 4 fragrüidjdi vagti, was, wollte man über- 
setzen: wer will berühmt werden? völlig gegen den Zusammenhang 
wäre. In Jar. 9, 14 und daraus wiederholt Jt. 19, 81 finden wir 
fragrävgjat vom Hersagen des Gebets Ahu vairjö gebraucht. Eine 
ähnliche Bedeutung, wenn auch nicht diese beschränkte, müssen wir 
dem Worte hier beilegen. Es heisst verkündigen überhaupt und 
geht auf die Verbreitung der Zarathustrischen Lehre im Allgemeinen. 


V. 14. Ueber jähi, das Ner. mit sengrämi, ein Krieger, 
wiedergiebt, 3. zu 49, 9, — Jeig — ahurd Ner.: jah slutd ma- 
' hdfmänin as sardsind mävertiajah svdminah, ı. e qui laudator 
Magna-cognoscentes, cohabitantes separat (omnes singulos laudat) 
Dominos. In der Erklärung des schwierigen minas durch sondern, 
trennen liegt gewiss etwas Richtiges; aber es ist anders zu ver- 
“binden, als Nerios, thut, und manches anders zu’ fassen; jeng ist 
Accus. plur. und nicht Nom. sing., ghü nicht die Wurzel rtu, loben, 
sondern einfach das Pronomen der zweiten Person, indem £ reines 
Einschiebsel ist, wie wir es öfter haben. Minas nun ist sicher eine 
zweite Person imperf. sing., einer Wurzel min, die mir-im Zendavesta 
weiter nicht bekannt ist. Man könnte zunächst versucht sein, es 


auf die bekannte Wurzel mi, messen, mit der Bilklungssylbe na. 


zurückzuführen; aber Spuren einer solchen Abwandlung der Wurzel 


‚. kann sch sonst nicht finden. Am mächsten liegt skr, mi, nach der 


neunten Conjugation gebildet, mind (s. Benfey, Sämaveila-Glossar, 
s. h. v.) nach den Nighant. gehen und verletzen, welch letztere 
die gewöhnliche Bedeutung ist; Jamit hängt das lateinische minus, 
minuo zusammen. Aber mit dieser Bedeutung lässt sich an unserer 
Stelle nichts anfangen. Wenn wir sie im lateinischen Sinne ver- 
Fingern, verkleinern nehmen, was leicht möglich ist, so werden 
wir auf den Begriff von trennen, sondern geführt, wie ihn die 
Tradition hat, Aber dieses Sondern ist hier mehr ein Aus- 


sondern, Auslesen zur Mitgliedschaft der Gemeinde. Will man ' 


bei der Wurzel mi, messen, stehen bleiben, so kann dem Worte 
die Bedeutung zumessen, zählen unter beigelegt werden. 


Y.15. Hadat- -agpä muss hier ein Plural und zwar im Vocaliv 
sein; 53, 3 haben wir einen Singular Hafat-agpänd, wo es der 
Name einer der Töchter Zarathustra's ist. Ob an unserer Stelle 
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ebenfalls Töchter Zarathustra's gemeint sind, ist fraglich; die Form 
des Prädikats gpitamdonhö (nom. plur. masc.) spricht dagegen. Am 
einfachsten ist es, den plur, neutr. hier anzunehmen, so dass ganz 
allgemein geredet ist ‚und vielleicht ein ganzes Geschlecht darunter 
verstanden wird. — Jis = Jiiem, ihr, scheint an unserer Stelle als 
Cas, oblig. gefasst werden zu müssen, im Sinne von ve. Will man 
es. als, Casus recius nehmen, wie 32, 3.4, so muss es noch mit 
dem vorhergehenden Satze (eidajathl) verbunden werden. Die erstere 
Annahme ist mir die wahrscheinlichere, Daduje (Ner. däsjate pra- 
»ädah) ist so wenig als vidwjd (29,3 =. d. Note) eine Infinitivform, 


wierich- anfänglich glaubte, sondern eigentlich eine erste Person 
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sing. pass. praesentis oder eine erste und dritte sing. pass, per- 
feet, Da nur die dritte Person sich bier construiren lässt, so ist 
letztere Fassung vorzuziehen. Das u mahnt an die dritte Person 
sing. perf. activi dudäu im Sanskrit. 


V.16. HAoöged. Nerios. fasst cs als Eigennamen; aber diess 
ist entschieden irrig, da sich aus dieser, wie aus den übrigen Stellen 
v.17. 51, 17.18 ergiebt, dass es nur ein Prädikat ist, das dem 
Frashasstra und De-Fämdgpa beigelegt ist. In der spätern Sprache 
ist Anden daraus geworden, aber ebenfalls Prädikat der genannten 
zwei Beförderer Zarathustrischer Religion, Jt. 13, 103. Wir finden 
auch ein Feminin koche, das indess wie ein Eigenname behandelt 
ist und Name einer Tochter Zarathustra's geworden zu sein scheint, 

dt. 13, 139. 16, 15; als solcher steht es auf gleicher Stufe mit 
| -cistd, eigentlich nur Prädikat „vielgekannte“, später ebenfalls 
Name einer Tochter Zarathustra's. Für die ursprüngliche appel- 
lative Bedeutung des Worts spricht Jt. 5, 98, welche Stelle auch 
zugleich über den Sinn belehren kann: tdm (Ardvi- güra) jazeita 
 huivdoühd, tüm jasehta naotuirjdenh6 1) istim Zaidhjanti hrdod deu-agpim 
naotaire, mushu pardaita heded istim baon gevista moshuw papiafta 
nastaire, Fistigps donhäm deg jundm dpu-agpötemd bieeat, Diese ver- 
ehren die Tapfern, diese verehren die Krieger, sie bitten um Reich- 
thum an schnellen Pferden, der Tapfere, der Krieger; sobald darauf 
Jer Tapfere um Reichthum (fleht) soll das Stärkste (ihm) sein, so- 
bald .d r Krieger (darum Debys Figtägpa hatte am meisten schnelle 
e in diesen Ländern. Im ' Neupersischen ist ans diesem Avudes: 








Be khöb, gut, tapfer, schön, geworden, das fülschlich bis jetzt aus 








dem skr. rubha, schön, erklärt wurde, einem Wort, das im Iränischen 
a existirt. Die ursprüngliche Bedeutung des Worts, als dessen 
ältere vollere Form a bezeugt ist, führt uns auf den Weda, Ich 





e Das Thema ı muss RE lauten, das sich aber zu naofeird zu- 

pn sertreere kann, was kein et sondern ein Nominativ ist. Das Wort 

ist: nüderah, kühn, kriegerisch, erhalten, Davon ab- 

leitet ist A [ano;. Beiname eines alten Helden Victaurus (Guderz?) 

15,76. Der Name des Helden Nüder im Shähndmeh hängt wohl damit 
zusammen 
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zerlege das Wort in Avd—suus und gea; letzteres ist identisch mit 
dem zweiten Theil der wedischen Worte navra-gra, dara-gea, die 
bis jetzt 30 gut wie nicht erklärt sind. Beide Ausdrücke kommen 
häufig nebeneinander vor und sind gebraucht von den pilarah, den 
Maneu, so Rrv. 3, 39, 5, namentlich aber von den Angirasiden, wie 

10, 14, 6, wo sie ausdrücklich genannt sind; bestimmt gemeint sind 
sie 5, 29, 19. 45,7: 1,33, 6. 62, 4; auch dem Agni, als dem ersten 
der Angiras, werden diese Prädikate beigelegt 10, 62, 6;' von seinen 
Strahlen 6, 6, 3. Da die Wörter meist von den Angirasiden; deren 
Heerden Indra nach vielen wedischen Liedern aus dem Versteck 
hervorholt, gebraucht werden, so können wir, da die Zahlen nava 
und daga nur eine Vielheit überhanpt bezeichnen (man vgl. das 
häufige era nen 99 von den Burgen, die Indra zerstörte, für 
eine grosse Zahl überhaupt), sie füglich als neun oder zehn Kühe 
habend, d.i. viele Kühe habend — heerdenreich, woraus im Alter- 
thum der Begriff vornehm sich leicht ergeben kannte , übersetzen. 


Das baktrische Ard-gra nun, dem ein genaues Respondens im Sanskrit | 


nicht nachgewiesen werden kann — es müsste suagva lauten — 
heisst demnach eigentlich: der eigene Kühe hat, d.i. der selbst 
Kühe besitzt; dieses gab zunächst den Begriff reich, Da aber in 
der ältesten Zeit die Kühe gewöhnlich geraubt wurden, was man 
aus unzähligen Wedastellen ersehen kann, der Raub aber nur durch 
Tapferkeit gelingen konnte, so nahm es allmählig den Sina von 
tapfer, vornehm an. Es ist als Prädikat dem Kari parallel, nur 
bezeichnet es einen etwas niedrigern Grad. — Varedemäm shaditd 


Ner.: sikänem nivaseli, i. e. locum habitat, Dass veredemäm hier : 


nieht von der Wurzel vared, wachsen, abgeleitet werden kann, 
leuchtet aus dem Zusammenhang ein. Es scheint eher mit dem 
skr. vortman, Weg, Pfad, das schon im Weda sich findet (Br. 
1, 85, 3), zu stimmen. Aber auch diese genügt nicht ganz, Am 


nächsten liegt das medische Jer Keilschriften, vardanem, Stadt, das ° 


ursprünglich so viel als Schutzwehr bedeutet. Anf eben diese 
Bedeutung führt raredat in dem häufigen Compos, veredaf-gattha, 
die Besitzthümer mit einer Wehr umgebend, sie schutzend. 
Auch varedhaja Wend. 2, 4 f. heisst umgeben, schützen, nicht 
vermehren. Die zu Grunde liegende Wurzel vared ist eme Er- 
weiterung von var, bedecken; im Neupersischen entspricht gird, 
rund, Kreis (s. zu 44, 10). 


V.17. Afskmdni Ner.: praminam, Mauss, Zeugniss, Be- 
weis, in der Glosse durch dini, Glauben, erklärt. Der Form nach 
ist es Nom. acc. neutr. plur. eines Thema’s afshman; sonst finden 
wir. auch afgmana Vp. 13, 2. Die wichtigste Stelle über den Sinn 
dieses Worts ist Jac. 19, 6: attatda vads masddo-ukhtem thri-afemem; 
kiis hd afgmän: Aümaten hükktem, hvarıtem, „dieses von Mazda ge- 
sprochene Wort ahü vwairjs hat drei afema; welches sind seine 
afgma's: das gut Gedachte, gut Gesprochene und gut Geihane.* 
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Diese Grundlehren Zarathustra's von der Dreiheit des Gedankens, 
des Wortes und der That also werden durch afema bezeichnet. 
Auch sonst finden wir die afemanaı neben Wörtern, die sich auf die 
heiligen Offenbarungen beziehen Vp. 13, 2. 14,1. 16,4, wo von 
afemana's des Abschnittes Jana haptanhaiti (Jac. capp. 3542) die 
Rede ist; Jt. 13, 126 raocdo perethu-afgmd, 24, 24 vigps-afgmandm, 
ein Prädikat des Glaubens. Im Neupersischen ist es noch als afsin, 
Zuanberei, Besprechung, erhalten, womit es bereits von Spiegel 
Sasammengestellt wurde. Die Etymologie ist etwas schwierig. Nehmen 
wir afsıman als "Thema, so ist es in af und säman zu scheiden; 
af ist entweder die Präposition api = api oder aibi = abhi; in 


 ahman, gman haben wir sicherlich die Wurzel gam, die im Weda 


sehr häufig vorkommt und von der sich einige sichere Spuren auch 
im Zendawesta nachweisen lassen. Ihre ursprüngliche Bedeutung 
ist eine rein gottesdienstliche, wie die-häufge Segnmungsformel gam 
j6s, Glück, Heil dem Geschlecht! zeigt. Die eigentliche Be- 
deutung ist das Opferthier schlachten, wie das nom. acloris 
gamild, der Opferschlächter, in einer alten Opferformel, die aus 
den Arvuldjana-Sütra’s von Roth in seiner Einleitung zum Nirukta 
p- XXXVIIf. mitgetheilt ist, und gamf, das Schlachten, Rr. 1, 20, 2. 
83,4. 110,4 deutlich beweist. Nachher nahm es die allgemeinere 
Bedeutung beruhigen, besänftigen an. Im Baktrischen findet 
sich davon das nom. propr. (dma, der Held Sim des Schähnämeh; 
Jacn. 9, 10 haben wir den Plural gämandm gerüts, der stärkste der 
Sdme, worunter wohl im Allgemeinen Heilkünstler, eigentl. Be- 


ruhiger, verstanden werden. Hieher gehört auch das Adj. geädä, 


heilbringend, J. 38, 5. 51, 14. Afıman nun, für aipi-gaman 
stehend, bezeichnet wohl die Gebetsformel, die bei der Schlachtung 
des Thieres hergesagt wurde; der ursprüngliche Begriff verdunkelte 


‚sich so allmählig und nahm. die allgemeinere von Segensspruch 


an, die wir dem Wort mit Fug und Recht vindiziren können. — 
Ob pfühdnd erste Person Imperativi oder Nom. plur. neutr. ist, könnte 
fraglich sein. Der deutliche Accusativ anafshmam verlangt ein Verbum; 
als solches isst sich nur genhdni auffinden,. Ausserdem ist genhe, 


" das Wort, Lob, in den Gätäd’s ein Masculinum. — Hada — rd- 


danhö Ner.: sahaddtje [?] vah asti namahstütaje grogadaksha[i]nd däne; 
 sahaddtir ij jat (a)däti{m] Jushmäkam brüte vepupca dakshijikurufe, 
- Nach dieser Vebersetzung wäre für rigtd: ve glä zu lesen, wie K. 6. 
P. 6 schreiben. Aber der Acceusativ vahmiäg macht Schwierigkeit; 
zudem wäre die zweite Person <td, ihr seid, hier nicht am Platze. 
Bleiben wir desshalb bei rigtd. Der Form nach. ist es ein Partic. pass, 
der Wurzel vid, finden, erlangen (nicht von rid, wissen); aber 
nicht etwa der Instrumental sing., wie es den Anschein haben könnte, 
sondern der Nom. plur. neutr. und bezieht sich aüf Drfdındrpä 
zurück. Es hat indess die Bedeutung des activen Particips gerade 
wie varetö 45, 1 (=. dazu) und regiert den Aceusatir rahmöig,; wie 
‚unzweifelhaft aus 51, 18 folgt, wo wir an der Stelle des vfgtd4 das 
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deutlichere vidd haben. — Daügrd — ahurd Ner.: &näte[h] pramäyam 
saljalajd mahiänänin ndin; i, e, cognitionis autoritas veritate magna 
noscens Domine! religionis Hormizdae. Dass daägra lautlich soviel 
als das wedische dasra ist, leuchtet ein, weniger aber will die 
weilische Bedeutung Zerstö rer gefallen. Als Prädikat der Götter, 
des Indra und der Arrin, kann es indess auch die allgemeine Be- 
deutung Siefer haben, Diese kann sich in unsere Stelle besser 
fügen, Vielleicht ist das Wort noch in dem neupersischen dangil, 
frech, unwissend, mit freilich etwas verändertgr Bedeutung er- 
halten. Der dem Worte von Ner. gegebene Sinn „Erkenntniss* 
— Religion, lässt sich etymologisch nicht beweisen, Er dachte 
wohl an dahma, das auch ohne Zweifel verwandt ist (s. zu 32, 16) 
und durch Gebet, Vernichtungsgebet in Bezug auf die Datoa’s 
erklärt wird. 


VW. 18. Acdit giebt Nerios, durch vepushd, i.e. corpore, und 
fasst es demnach als Substantiv, wohl verführt Jurch das bekannte 
agti, existentia. Das angehängte dit, quodennque, scheint diese 
Auffassung zu bestätigen. Da sich aber nirgends ag als Substantiv 
nachweisen lässt und zudem das Adject, vahistd (nom. plur, neutr. oder 
Instrum. sing.) nicht dazu stimmen würde, so müssen wir davon ab- 
stehen. Ar kommt nur vor 1) als dritte Person Imperf, sing. act. von 
a, sein, = erat; 2) als Verstärkungspartikel vor Nominibus — valde, 
s.d, Gl. Weil wir vahistä damit nothwendig in Verbindung bringen 


müssen, so ist die Fassung als „erat“ schon wegen Nichtübereinstim- _ 


mung des Numerus unzulässig; wir müssen es als Verstärkungswort 
fassen; das dit ist an dieses ag statt an rahistd gehängt worden. 
Das Verbum ist edishem im Folgenden. — Muqjdo — mananhä Wer.: 

mahjarı lakshmivatah utlamam dseidajati manah; kila jo mahjam 
laksımih dadati tasmdi geahmd prasddam dedäki, i. e. mihi felices 
optima praebet mens; ‚nempe qui mihi fortunam dat, eidem Bah- 
manus gratiam dat. Ciishem ist kein Substantiv, zu welcher An- 
nahme arenat-cafshem Jt. 10, 85 leicht verleiten könnte, da dieser 
Accusativ von keinem Verbum abhängig gemacht werden kann, son- 
dern es ist entweder eine erste Person sing. Imperf, der Wurzel 
cish, fleben, bitten, J. 35,5. 39,4 oder eine erste Person sing. 
kor. I von d, sammeln, Letztere Iedeatung ist die passendste, — 
Schwierig ist ärtiig, ärtd, dem wir fast nur in den Gäthd’s be- 
gegnen (vgl. noch Jt, 24, 44). Ner. hat zum erstenmal anästikatvem, 
zum zweiten anjdstitvam; 34, 8 anästikutvam, 44, 14 nästika. Da 
nur das letzte ein wirkliches Sanskritwort in der Bedeutung Un- 
gläubiger, Gottesläugner ist, die übrigen im Sanskrit gar nicht 
vorkommen, so haben wir allen Grund zu der Annahme, dass sie 
Jas unverständliche äpte, dptiig nur umschreiben sollen. Der Deu- 
tung durch nästika, was von na-+ astika, d. i, einer, der nicht das 
Sein hat oder nicht daran glaubt, liegt die Auflösung in das negative 


an + arti, Sein, zu Grunde. Diese Etymologie ist aber nicht mög- 
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lich, ‚da wir anagti haben müssten und ana sich nie zu @ zusam- 

menzieht, Sehr nahe liegt skr. aiga, Theil, Antheil, aber diese 

vo -- Bedeutung giebt keinen guten Sinn und passt namentlich nicht zu 

R. 44, 14. Ich sehe darin nur das wedische anhati, Angst, Noth, 

y Bedrängniss; dieses musste im Baktrischen zunächst zu üsali 
werden, das sich sehr leicht durch Elidirung des a und Verwand- 
lung des = ing wegen des t zu ägti verkürzen kofinte. In der 
spätern Sprache haben wir ds — skr. aihas, das aber nie in den 
Gäthd’s vorkommt. Durch diese sehr einfache Erklärung gewinnen 
"wir überall einen sehr befriedigenden Sinn und namentlich an unserer 
Stelle den nöthigen Gegensatz. 






ne 


Er 0 W19%. AR—varsshaiti Ner.: j6 me punjani prakatam-samäcerati, 

2 ij. 8; qui mihi purum manifestum exsequitur. — Zarathusträi — frashö- 

temem. Ner.: Zarathustras(d) jah kimeh[in] prakfshtatamah; kila 

gräjd [7] Zarathustrasja nidargatir astı, i. e. Zarathustra qui volentis 

(volenti cuique) excellentissimns. Die Beziehung des frashdtenem 

(s. darüber zu 30, 9) als eines Adjectivs auf Zarathusträi ist gram-_ 

'matisch nicht zulässig; es muss mit parahim im Folgenden ver- 

bunden werden. Dieses giebt Ner, durch ubhajör bhuvanajäh, der 

beiden Leben. Doch gegen diese Fassung spricht entschieden 

‚das pard; was nie die beiden heissen kann, Ebenso wenig kann 

das andere Leben übersetzt werden, wie ich früher that, da para 

nie der andere heisst, dafür müsste apara stehen. Für paräd lässt 

sich in den Gäthd’s mur die Bedeutung vorher, früher — skr. purd 

nachweisen. Wir können daher unter dem Compositum pardhi nur 

das paourjö akıt, das erste Leben, verstehen. — Azi fasst: Ner. 

als Eigenname; er hat afindmnim (eine Kuh), Agi mit Namen, s. zu 

44,6 u. das Gl. — Kür. Ner. scheint es an unserer Stelle durch 

‚santoshah, Glück, wiederzugeben (doch ist die Lesung nicht ganz 

sicher); in der Parallelsteile 43, 11 hat er aber sicher avocat, er 

# sagte, wornach er es von der Wurzel gaägh — skr. gas, loben, 

u: preisen, abgeleitet hat. An beiden Stellen steht es hinter möi und 

i bezieht sich anf einen Nominativ, aber ein Accusatiır scheint micht 

5 davon abhängig zu sein; denn täcit wird am besten mit vaddists 

0 © werbunden. Eine Form der Wurzel gaägh kann es indess nicht sein, 

7 man müsste nur annehmen, es sei eine Verkürzung aus gaüghig, 

4 was wöhl ohne Analogie ist. Ich halte es für ein Participium praes. 

Pa der Wurzel as, sein, die in der Flexion oft genug das a weg- 

+ wirft. Man würde en; was auch vorkömmt; aber der 
Dr unmittelbar vorhe: ehende Vokal in möi begünstigte die Erhalt 

= des ursprüngli chen Zischla schlauts, wie wir ne oo Dem Sinn 

nach ist dieses möi gäpg mir seiend == mir gehörig, mein, so dass 
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Commentar zur Gäthä cpentä-mainjü. 


Capitel 47. 


Dieses kleine Stück ist in drei Theile zu zerlegen, die unter sich 
nicht zusammenhängen. 

a) 1—3. Lobpreisung Akuramasda’s ala des Herrn aller guten 
Kräfte und des Gebers alles Guten und des Schöpfers dieser Welt. 
Die spätern Amesha gpeäta’s erscheinen hier deutlich nur als Kräfte, 
die Ahuramasda besitzt und die er seinen Anbetern verleiht. Diese 
Anschauung ist ein gemigender Grund, das kleine Stück Zarathustra 
selbst zuzuschreiben. Der nähere Inhalt ist folgender. 

Akuramasda verleiht vermöge seines heiligen Geistes, seines nur 
das Allerbeste denkenden, seines nur die Wahrheit verkündenden 
Worts und seiner nur die Wahrheit vollbringenden That (vgl. 84, 1) 
jene beiden hohen Kräfte, die Vollkommenheit und Unsterblichkeit, 
dieser Schöpfung und lässt sie in dem Reich auf der Ärmaiti, d. i. 
der Erde, wirken (1). Merkwürdigerweise ist hier dem Akuramazıa 
der gpeütd mainjus oder heilige Geist zugeschrieben, unter dem 
er sonst selbst genannt ist. Diesem heiligsten Geiste, führt der 
Prophet weiter fort, gehört alles Gute, durch die Worte seines 
eigenen Mundes, die aus dem. guten Sinne geflossen; mit seinen 
eigenen Händen wirkt er die frommen Werke der Ärmaiti und ist 
vermöge dieser hohen, in Gedanken, Wort und That sich offen- 
barenden Weisheit der Vater des Wirklichen, d. i. alles Daseins (2). 
Von solchem Geiste ist Ahuramasda, der selbst ebenso heilig: ist, 
wie jener ihm inwohnende Geist. Er schuf für dieses irdische Leben 
‚die heilige Erde, in deren Schooss das Feuer ruht; er schmückte 
ste mit lieblichen Fluren. Alles diess that er, nachdem er sich mit 
dem guten Geiste beraiben hatte, d. h. nachdem er die Schöpfung 
der Erde als etwas zur Förderung des Guten durchaus Noth- 
wendiges erkannt hatte (3). r ’ 

b) 4. 5. schildern das gegenseitige Verhältnis der Wahrhaftigen 
und der Lügner, das dem Dichter als ein sehr ungünstiges er- 
scheint, indem die Mehrzahl dem Lügengeiste huldigt und von dem 
wahren Glauben sich abwendet und die von dem höchsten Gott ge- 
botenen Gnadengaben verschwendet. Beide Verse scheinen einem 
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_ grüssern Liede entnommen zu sein, das er Prophet dem kleinern 


Kreise seiner Frennde und Anhänger vortrug, Die Lügner, sagt 
er, suchen durch den Lügengeist zu schaden und können diess nur 
auch durch diesen thun, da dem guten heiligen Geist &in solcher 
anfs Verderbliche gerichteter Sınn ganz zuwider ist. Die Lügner 
sind jedoch im Vortheil; alle Reichen und Mächtigen unter dem 
rrössten Theile des Volks sind schlecht umd huldigen dem Lügen- 
geiste. Warum, fragt nun der Prophet, hat der wahrhaftige Geist 
nur unter dem kleinsten und geringsten Theile des Volks An- 
hänger? (4). Indess sollen sich durch dieses Missverhältniss die 
wahrhaft Gläubigen nicht abschrecken lassen, Ihm gehört alles Gute, 
wo es auch-sich zeigen mag. Der Lügner missachtet diese Gaben, 
die ihm der wahre Gott durch seine Gnade giebt, und vergeudet 
sie, indem er durch seine Handlungen das Verharren bei der schlech- 
ten Gesinnung kundgiebt (5). 

ec) 6. Dieser Vers bezieht sich augenscheinlich auf die auch 
im Weda bekannte Weise, das Feuer durch Reiben zweier Hölzer, 


eines weichen und harten, zu erzeugen. Die so einfach schönen 


Worte können von Farathostra selbst herrühren. Er steht vor den 


brennenden Hölzern, die sich soeben entzünden, und ruft vor der 


grossen zu dieser heiligen Ceremonie herbeigeströmten Menge den 
Akuramasda als den Geber dieser guten Gabe an, der sie vermöge 
der unzertrennlichen Zweiheit von Wahrheit und Frömmigkeit her- 
vorbringt, Gerade die frommp gottergebene (Gesinnung ist es, die 
alle Versammelten vor dem Bösen schützen kann, 


V.1. Vgl. 45,5.10. So einfach dieser Vers auf den ersten 
Anblick erscheint, so schwierig ist die richtige Wort- und Sinn- 
abtheilung. Man ist zunächst versucht, gpeitd mainjd als Vocativ 


zu fassen, aber dagegen spricht das unmittelbar folgende vahistäcd 


manaähl;' ‚denn wie sollte sogleich ein Instrumental mit und an- 
geknüpft werden? Daher ist es das Beste, gpeätd mainjd ebenfalls 
als- Instrumental zu fassen und eng mit den folgenden Instrumen- 
talen mananhd etc, zu verbinden. Zu ahmdi ist gli zu ergänzen, 
wie 45, 10 zeigt. Dä ist nicht dritte Person plur. aor,, sondern 
ie, praes. wie in der. angeführten Stelle; sein Subject ist Masddo 





u 


=, ‚ahurd, Hacd:ashät hat ganz den Sinn eines Genitivs, 
+# V.2- Zu ed md vgl. 32,16 (=. weitet zu 28,12); es be- 


zieht sich hier auf den Plural ukAdhdis zurück. Oje hielt ich lange 
für einen Genit. dual. des Demonstrativams a; aber diese Ansicht 
ist baltlos, da sich gätäröjd 43,2 und akijd 51,8 ebenfalls nicht 
als Duale nachweisen. lassen. Man kann es nur als eine Form oder 
"Bildung von ara, jener, nehmen; entweder als Instrumental eines 
Feminins avi oder, da die Femininbildung durch { bei den De- 
monstrativen nicht vorkommt, als eine Conctraction des regelrechten 


Instrumental femin. sing. avajd, indem av zu d zusammengezogen 
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und das & ausgestossen ist. Letztere Erklärung ist die, wahr- 


V. 8. Der Genitiv ahjd meainjöws steht hier im Sinne eines 
Ablativs, das Abstammungsverhältniss ausdrückend, wie 43, 7. — 
Zu td-gpeätd, so heilig, d.i.-ebenso heilig, als der heilige Geist, 
vgl. jd-varand, welches Glaubens, Jag. 12, 7. — Das Relativum 
je geht nicht auf gpentd, sondern auf ahjd mainjeus zurück. Ahmdi 
kann nicht auf ahjd mainjeus zurückbezogen werden, sondern es 
geht auf das irdische Leben oder die Aussenwelt, vgl. 30, T. 
45, 10. — Für Alm, wie West. schreibt, ist mit K. 4 Aöm zu lesen, 
Ja ersteres als Accusativ des Pronomens der dritten Person schlech- 
terdings keinen passenden Sinn giebt. Hem ist zwar nach dieser 
Emendation in demselben Satze zweimal gesetzt; eine solche Wieder- 
holung der Präposition findet sich aber in den GitAd’s öfters, vgl. 
44, 13 zweimal nis. 


V.4. Man ist bei der Erklärung dieses höchst schwierigen 
Verses leicht versucht, für dregrats mit den meisten Handschriften 
dregrantö zu lesen; aber wegen des entsprechenden Gegensalzes 
ashaond, das deutlich ein Genitiv singul. oder Acc, plur. ist, können 
wir diese Lesart nicht annehmen, obschon sie der Plural des Verbum 
räreshjeäti zu verlangen scheint, Das Subject ist ausgelassen und 
kann nicht in dem Vorhergebenden gesucht werden, mit dem der 
Vers in gar keinem Zusammenhang steht. Der Sinn verlangt „die 
Lügner, die Gottlosen“, überhaupt die Gegner des guten Geistes 
und seiner Schöpfungen. — Für käthd, was schwer abzuleiten und 
zu erklären wäre, ist käthö zu lesen, wie es 44,2 lautet. — Am 
meisten Schwierigkeit macht bei der ersten Untersuchung irrädit. 
Man ist versucht, es von der Wurzel jar, verehren, mit Suff. va 
abzuleiten, so dass es Verehrer bedeutete, aber diese Bedeutung 
hat schon an sich etwas Bedenkliches, sowohl hier als in der 
Parallelstelle 43, 13; zudem wird die Ableitung auch grammätisch 
verdächtig, da das Wort eine Casusendung haben müsste und im 
Nominativ z. B. igedo heissen sollte. Nerios, übersetzt es 43, 13 
mit ldibha, Gewinn, was eine offenbare Verwechslung mit gavd, das 
sonst richtig so übersetzt wird, ist. Nach langer Erwägung fand 
ich, dass es ein pronomen indefinitum ist und dem ältern deutschen 
etwer—=irgend jemand entspricht. Es ist eine Zusammensetzung 
des Pronomen demonstr. is mit dem Suffix va, das öfter mit Pro- 
nominalstämmen verbunden wird und ihnen eine eigenthümliche Be- 
deutung giebt, so z. B. kva, wo? (für kava) und adra, eins; vgl. 
im Sanskrit noch das so häufige iva, wie. Im germanischen, wie 
im Iateinischen Fragepronomen hat sich dieses va ebenfalls erhalten; 
denn.wer, was für Auer, Awas stehend, sind aus dem zu A ver- 
stümmelten Interrogativstamm ka und va zusammengesetzt; ebenso 
latein. quis. Wegen des £ vor 'r fusse ich es als mascul, — etwer; 
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aber es liesse sich anch die Dentung etwas näher begründen, - 
wenigstens in 43, 13, aber nicht wohl an unserer Stelle. Das 
Wort gehört nur dem Gäthädinlekte an. — Paraos kann nur Ge- 
nitiv-Ablativ von para für powrw, viel, sein und bildet einen deut- 
lichen Gegensatz zu kapius, wenig, gering. 


Web. In dis vermutbet man zunächst eine zweite Person verb 
| der Wurzel di. Da aber solche Bildungen unmittelbar ans der 
Ei: Wurzel durch blosse Anhängung der Personalendungen bei di sich 
Au sonst nicht nachweisen lassen und ausserdem die Bedeutungen des- 
SI > selben sammeln, wissen, keinen rechten Sinn geben, so müssen 
Pr. - wir von dieser Fassung absehen. Auch spricht 31,3 ashded dis 
deutlich dagegen. ° Wir können es nur als Genitiv des Pronom, 

interrog. indefinitum ci fassen und von ashaone abhängig machen. 

cu Auf diese Weise hat der Satz von td — cdis eigentlich gar kein 
 Verbum. Wenn man aber, wie auch aus andern Gründen ‘geschehen 
muss, das jd — vahistd eng mit td verbindet, so hat man nur nöthig, 
las einfache verb. substant, zu ergänzen, was keine Schwierigkeit hat, 


25 


V. 6. Für vidäite, wie Westerg. nach K. 5, wohl durch die 
Form virdit? am Ende des Verses verführt, schreibt, ist gewiss mit 
der Mehrzahl der Handschriften vidditim zu lesen,  Jenes riddit? 
könnte der Form nach eigentlich nur Verbum sein, und ein solches - 
wäre hier schwer zu rechtfertigen; dagegen geht der Accusatiıy ganz 
gut und ist sogar nothwendig, wenn man td als Instrumental mit 
äthrd verbindet. Hd bezieht sich nur auf Armaiti zurück, — Pasurus 
muss mit ishentö (Accus, plor. part. praes.) verbunden werden und 
ist wahrscheinlich eine Verkürzung für paowrüs; sonach steht es für 
den Accnsativ plur. Als Nominativ sing. lässt es sich nicht con- 

 steuiren; denn das Subject des Satzes ist das weibliche Demon- 
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und 8— 11 hängen unter sich etwas lose zusammen; die übrigen 
sind: alle vereinzelt und mehr zufällig zusammengereiht. 
000 Imiersten Vers redet ein Freund des Zarathustra über diesen 
selbst zu Ahuramasda. Er steht ganz abgerissen da, mit adıfis „durch 
ih diese“ auf etwas Vorhergegangenes hinweisend. Was darunter ge- 
meint ist, lässt sich nur errathen. Wahrscheinlich bezieht es sich auf 
„Sprüche“. Der Sinn ist folgender. Wenn der Prophet durch seine 
ihm von Gott geoffenbarten Sprüche die Lüge vernichten kann, 
die sich in alten, aus früherer Zeit ererbten Zaubersprüchen zeigt, 
welche von den Dafva’s und ihren Verehrern gegen die Unsterblich- 
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keit, d.i. gegen die Fortdauer des guten irdischen Lebens, ange- 
wäandt werden, so solle er dies nur thun und jetzt unter dem Bei- 
stand Akuramasda's das Heilsgebet sprechen, De, Dr 

' Im zweiten Verse bittet der Dichter den Akuramasda als den 
Wissenden um Mittheilung seiner Erkenntniss. Dieser bedarf er um 
so mehr, als ihm ein gewaltiger geistiger Kampf, der Kampf der 
Wahrheit gegen die Lüge, bevorstehbt. Fast zweifelnd -am glück- 
lichen Ausgang des Kampfs fragt er den Ahuramasda, ob der Wahr- 
haftige den Lügner besiege, welcher Sieg um so nothwendiger sei, 
als dadurch das Leben erschaffen, d. h, das Leben der guten 
Schöpfung festgegründet würde. . ei: 

Der dritte Vers ist ein allgemeinerer Satz über den Kenner 
der Gesetze des Ahuramasda und über diese selbst. Das beste Loos 
wird dem zu Theil, der die Sprüche und Gesetze kennt, welche 
der gute lebendige heilige Freund des Ahuramazda, Cracsha, ver- 
kündigt im Verein mit allen den höhern Geistern, welche die 
Geheimnisse den Propheten offenbaren, durch die Einsicht des 
guten Sinns. 

Der vierte Vers bezieht sich auf Zarathustra als den Urheber 
der Lehren vom guten und bösen Sinn, sowie der von der Drei- 
heit: Denken, Wort und That. Dass unter je, welcher, Zara- 
thustra zu verstehen ist, kann kaum einem Zweifel unterliegen; denn 
nur von ihm konnte mit Recht gesagt werden, dass er den guteh, 
wie den bösen Sinn geschaffen, d.h. die Lehre von diesen zwei 
Grundprincipien zuerst aufgestellt habe; von Akuramasda oder einein 
der andern höhern Genien konnte diess nicht ausgesagt. werden; da 
diese ja den strengsten Gegensatz zum Bösen bilden. Zudem ist 
gleich im Folgenden von Lehren und Meinungen (rarening) die 
Rede. Dani hat hier nicht den Sinn von Glauben, sondern seine 
ursprüngliche Bedeutung Nachdenken; es steht HMier für das sonst 
gebräuchliche mans, Gesinnung, als das erste der von Zarathustra 
verkündigten Dreiheit: Gedanken, Wort und That (vgl. 33, 14 und 
weiter 30, 3). Diesen Lehren Zärathustra’s folgt Glück und Heil, 
d.h, wer den Grundunterschied des Guten und Bösen in der Drei- 
heit: Gedanken, Wort, That, erfasst und nach dieser Erkenntnis» 
nur dem Guten als dem segenbringendsten sich zuwendet, wird glück- 
lich sein. — Der letzte Satz über die beiden Weisheiten steht 
in keinem Zusammenhang mit dem übrigen Theile des Verses. Er 
wurde wahrscheinlich nur hinzugesetzt, um die Versglieder vollzählig 
zu machen. Sein Sinn ist,.dass beide Weisheiten, die erste und 
die letzte, die Urweisheit wie die Erfahrungsweisheit, in Akuramasda 
ihr Ende und Ziel, d.i. ihre letzte Grundursache hätten (vgl. 44, 19). 

Der fünfte und sechste Vers gehören zusammen und bilden 
ein kleines, die Armaiti als Genie der Erde preisendes Lied. Zuerst 
spricht der Dichter den Wunsch aus, dass nur die Guten, nicht die 
Bösen auf Erden herrschen sollen. In Folge der aus der richtigen 
Einsicht und dem guten Sinne geflossenen Thaten verleiht die Ärmaiti 
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‚dem Menschengeschlecht die ‚besten Gaben, befördert namentlich _ 
den Ackerbau und spendet dadurch Nahrung den Menschen (5). 
Für sie, als die Schutzgenie des Höchlandes (berekhdhi), schuf Akura- 
masda die beiden ewigen Kräfte der Vollkommenheit und Uusterb- 
lichkeit durch den guten Sinn und machte so Baktrien zum an- 
genehmsten Wohnort; durch diese lässt er für sie Bäume wachsen 
für das Geschlecht des ersten, d. i. irdischen Lebens (6). . 

Der siebente Vers steht wieder ganz vereinzelt. Man könnte 
ihn mit dem vierten Vers in Verbindung bringen, da er sich wahr- 
scheinlich ebenfalls auf Zarathustra bezieht. Der Dichter fordert die 

- Anwesenden auf, gegen die Gewalt und die Zerstörung (vgl. 29, 1) 
von Seiten der Götzendiener anzukämpfen. Beide vermag Zarathustra 
festzubannen, d,i. zu besiegen durch den guten Sinn. Der Dichter, 
welcher hier in der Rolle des Gews urod aufzutreten ‚scheint, will in 
der Wahrheit wandeln und alles erfüllen, was der heilige Mann 
(vgl. 84, 2), worunter nur Zarathustra verstanden werden kann, 
angeordnet hat; für seine Geschöpfe, d.h. die ganze gute Schöpfung, 

wünscht der Dichter den Schutz des Akuramasda. Dass hier Zara- 
thustra sonach als Herr der Schöpfung oder selbst als Schöpfer er- 
scheint, darf nicht befremden, da wir 51, 12 deutlich dieselbe Vor- 
stellung ausgesprochen finden und diese in den spätern Büchern 
geradezu ein Hauptdogma ist. Der Vers ist natürlich nachzara- 
thustrisch; er scheint nicht von einem seiner Gefährten herzurühren. 

Die Verse 8—11 bilden scheinbar ein Gänzes. Sie enthalten 
lauter Fragen, von denen die meisten mit kadä, wann? beginnen. 
Unter einander haben sie keinen engern Zusammenhang. Dieser 
könnte höchstens darin bestehen, dass die Fragen sich auf die Mittel 
zur Abwehr der Lügner beziehen. 

Im achten Verse fragt der Dichter den Ahuramasda nach der 
Gabe der Herrschaft und Macht, sowie nach der Wahrheit, welche 
er gern besitzen möchte; er fragt ferner-den höchsten Gott nach 
den in ihm wohnenden Kräften, worunter die Ameretät und Haur- 
vatät gemeint sind, und die den eifrig ergebenen Dienern des wahren 
Glaubens mitgetheilt werden sollen als eine Schutzwehr der guten 
Werke, des Feuerdienstes und des Ackerbaus, gegen die Angrilfe 
der Bösen, ie | 2, 
Im neunten Verse werden Mazda und Asha vom Dichter um 
Mi ng über das Gebiet, welches diese beherrschen, gebeten 
und zugleich gefragt, ob er wirklich von ihnen zur Förderung des 
Glaubens in diesem Gebiet gesandt ‚sei. Er möchte hierüber um 
so eher Gewissheit haben, als die frommen Feuerverehrer die dem 

- guten Sion entsprungenen wahren Dichterworte wissen sollten, um 
‚der Wahrheit theilhaftig zu werden. Der Sinn ist wohl dieser: Der 
‚Dichter, welcher wahrscheinlich Zarathustra selbst ist, ist an seiner 

"Sendung durch die vielen Verfolgungen, die über ihn ergangen sind, 

irre geworden; die Grenzen des Gebiets der Gläubigen und Un- 
gläubigen, das sonst streng geschieden werden soll (29, 5), sind 
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verwirrt, so dass er nicht mehr weiss, welches den guten, ‚und 
welches den bösen Mächten gehört. Er muss hierüber Gewissheit 
haben, da seine Anhänger, die Feuerdiener, ihm nicht mehr glau- 
ben, wenn seine Sprüche und Worte und Verheissungen keine Wahr- 
heit und- Richtigkeit mehr haben. _ 

Höchst. wichtig und merkwürdig ist der aha Vers, weil 
Jarin der Somacult angegriffen und als ein Dienst der Götzenver- 
ehrer dargestellt ist, der vernichtet werden soll, Der Gedanken- 
gang scheint folgender. Die Götzendiener sind durch die Kraft des 
berauschenden Somatranks mächtiger geworden und haben Jen Ver- 


ehrern Akuramasda's wohl eine Niederlage beigebracht. Daher wünscht 


der Dichter sehnlich, dass diese Teufelskunst vernichtet würde. Er 
fragt daher den Akwramasda, wann denn endlich die muthigen und 
tapfern Männer erscheinen, die den Somatrank verunreinigen, d. h. 
ihm seine Kraft nehmen und seine Wirkungen unschädlich machen. 
Durch diese Zuuberkunst, sowie durch die nur auf Unheil in den 
von den Wahrhaftigen bewohnten Landestheilen gerichtete Geistes- 
kraft zeichnen sich die Götzenpriester aus und sind stolz darauf, 
Wegen der unverkennbaren Achnlichkeit des Inhalts mit dem ächt 
zarathustrischen Stück cap. 32 kann der Vers mit einigem Recht 
dem Zarathustra selbst zugeschrieben werden, 

Der eilfte Vers enthält drei Fragen: 1) Wann die duren- 
reiche Ärmaiti, die eine gute Wohnstätte bereitet, mit dem irdischen 
Besitz erscheine, dh. wann die Erde wieder von den Zerstorungen 
und Verunreinigungen der Feinde sich erhole und fruchtbar werdend 
ihre Gabenfülle spende. 2} Welche Männer fähig seien, den Lüguern 
zu widerstehen und ihrer Roheit ungeachtet sich eine liebliche an- 
renehme Stätte zu bereiten, d.h. das Land zu bebauen. 3) Welchen 
‚ie Weisheit und Erkenntniss des gulen Geistes mitgetheilt sei. 

Da unter diesen das Gute in der Schöpfung befördernden 
Männern die Caoskjaäta's leicht verstanden werden konnten, so schloss 
‚ein Sammler hier einen das Wesen und die Thätigkeit derselben 
beschreibenden Vers an (12). Hieraus erkennt man deutlich, dass 

‚ein allgemeinerer Wame war; denn alle die, welche dem Dienste 
nader mit frommen Sinne ergeben sind und in ihren "Thaten, 
dureh Feuerdienst und Ackerbau, die Befchle Gottes erfüllen, ge- 

ren zu ihnen. Sonach sind sie mit den Mazdaverehrern überhaupt 
identisch oder nur eine höhere Krane derselben. Letzteres ist wohl 
das Richtige, 


V. 1. Zu dem Pronom. demonstr. addis (instram, pl.) fehlt 
das Substantivum; sonach ist es ganz nbsolut zu fassen „durch 
diese (solche) Dinge“. Diess geht sichtlich anf den folgenden Satz: 
äjat — fraokhtä, demnach weist das Demonstrativ statt auf etwas 
Vorhergehendes, das wir ohnehin nicht ermitteln könnten, auf das 
Folgende hin. Nicht unmöglich wäre es auch, den Instrum. gavdir 
im Nachsatz damit in Beziehung zu bringen, sodass dieses addis 
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im Anfang für addis. is stünde. Die Deutungen Netnaseh; 
der es durch as datta übersetzt und nachher mit vapushi erklärt, 
sind jedenfalls irrig und bedürfen keiner Widerlegung. — Den höchst 
schwierigen Satz von jjat — fraokhtä übersetzt Neriosengh folgender- 
massen: je,/jo) avistävdn! fikshali teshdm bodhäkaräh prakfshlam 
abravil jat idam präpnuvanti vipraldrakdh ‚ wenn einer die Avcstä- 
sprache (avistdedni) lehrt, so verkündigt der Lehrer dieser Dinge 
das Vortreflichste, dass die Betrüger dasselbe erlangen. In der 
Glosse sagt er: müan erkläre, sie (die Betrüger) erlangen die 
Avesti-räni nicht. Man sieht deutlich an dieser Vebersetzung, dass 
_ der Uebersetzer keinen klaren Begriff mehr von dem Wortsiun hatte. 
Äcashutä erklärte er durch präpnuvanti, weil er an die Sanskritwurzel 
ac ag, erreichen, dachte. Das daibitind giebt er durch vipra- 
tärakdh, Betrüger, wieder, indem er es auf die Wurzel dab, 
eigentlich verkleinern, schmälern oder betrügen, zurückführt. 
Was vom Avesta gesagt ist, ist rein zugesetzt. Wenn nun die Er- 
klärung des daibitänd durch pratiraka vieles für sich hat, so ist die 
‚des ägackıtd durch präpnuvanti zu en obschon es schwer 
hält, eine richtige Erklärung dieses &r. Jeysp. zu geben, Am 
nächsten liegt. freilich die Wurzel aig ar, en sichäns; aber diese 
lässt sich im Baktrischen sonst nicht als Verbalform nachweisen; 
zudem könnte diese nur zur Erklärung des dpa, aber nicht des 
shutd ausreichen, das nicht als blosse Verbalendung erklärt werden 
kann. Ich halte es für ein zusammengesetztes Wort und erkenne 
im ersten Theil äga das sanskritische ange, Antheil (im Weda) 
und namentlich Erbantheil (im Manu), wieder; in shutdä dagegen 
sche ich das Partie. pass. der Wurzel ahu, welche nicht mit dem 
häufigen gu, nülzen, zu ilentifiziren ist, sondern für shju steht, 
wie sie in Jen arischen Keilschriften lautet und im Neupersischen 
zu shudan, eigentl. gehen, dann sein, geworden ist. So heisst 
das Gänze „zum Erbantheil geworden“, d. i, vererbt, überliefert. 
Tee man-die Lesung ägashutä eiwas ändern und mit K.5,6 

. gashuti trennen, so würden die Schwierigkeiten der Erklärung 
Er grösser. — Das Wort daibitind kann ausser der Wurzel dab 
— akr, debh, dambh auch auf dei, zwei, ‚zurückgeführt werden; 
denn dass die Lautverbindung dei wirklich zu daibi im Gäthädialekte 
wird, beweist die Form daibish für das bekannte skr, deish, hassen, 
und das daibitim 45, 1, wo es deutlich dem sanskritischen deitijam 
entspricht. Die Stellen 32,3 und 49, 2 sprechen für die Zurück- 
führung auf die Wurzel dabk. Es ist ebenfalls Part. pass.; das nd 
am Ende des Wortes kann nur als enklitische Partikel gefasst 
werden; denn unperativisch, wozu ähnliche Sanskritimperative ver- 
führen könnten, lässt sich daibitänd seiner ganzen Stellung nach 
nicht fassen. 


V. 2. Pard — fimaiti Ner.: serve manushjäh prthiojd amtardle 
präpnuvanti margasja taradhasjaca (wofür taradapca zu lesen), was 
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günz ungenau und sehr frei ist. Die Worte pard hjat md jd scheinen 
gar nicht übersetzt, es sei denn, dass das sared dem pard ent- 
sprechen solle; meig ist durch meamushjäh, perethd durch prlhid 
antaräld übersetzt und durch margasja taradapca erläutert. Dass die 
ganze Lebersetzung verfehlt ist, leuchtet jedem, der kein abergläu- 
bischer Anhänger der Tradition ist, von selbst ein. Ueber pard 
hjat, ehe als, vgl. 43, 12, welche mit der unsern überhaupt grosse 
Achnlichkeit hat. Für mdme steht dort möi, Die meiste Schwierig- 
keit hat möng perethä; eines dieser beiden oder beide zusammen 
müssen das Subject des Satzes sein, da sie grammatisch betrachtet 
die Stelle des graosshös in 43, 12 einnehmen. Meig lässt sich nicht 
als casus obliquus des Pronomens Jder ersten Person fassen, wozu 
man leicht verführt werden könnte; an eine Identification mit mashja 
— manushja, Mensch, die Ner, vorbringt, ist nicht im entferntesten 
zu denken. Wir müssen bei der Wurzel man stehen bleiben, wo- 
von wir in den Gäthd’s die Verbalform minhf als eine erste Person 
sing. conjunet. med, haben, mit der meig,häi wechseln kann (43, 18). 
Meng ist nur das durch » = bakitr. A (g) erweiterte man. Im Neu- 
persischen entspricht vollkommen mang, UVebermuth, Stolz, Be- 
trug, Spiel, dessen Bedeutungen zum Theil wirklich auf unsere 
Wurzel zurückgeführt werden können. Da aber dieselben im Zend- 
avesta weiter nicht nachzuweisen sind, so wollen wir davon absehen. 
Am besten scheint mir die engere Verbindung desselben mit perethä 
zu einem Compositum, in dem das meäg soviel als mand bezeichnet. 


Das feminine perethd selbst ist aber nicht durch das sanskritische 


prthiei, Erde, zu erklären, wie Ner, thut; ebenso wenig ist es auf 
perethu, Brücke, auch nicht in seiner ursprünglichen E tan 
breit zurückzuführen. Wir müssen es von der Wurzel pereth — | 
einer Erweiterung der Wurzel pere, zerstören, vernichten, ab- 
leiten. Dieses perelh, peref, identisch mit dem wedischen pft, 
Schlacht, Kampf, hat die Bedeutung kämpfen Jt. 5, 50. 13, 27. 
19, 77; das Substantiv pairitinem Vend. 18, 22 die von Vernich- 
tung. Das ganze Wort möäg-pereihä deutet man sonach am besten 
durch Geisteskampf, d.i. Widerstreit der bösen Gesinnung gegen 
die gute, eine Bedeutung, die vollkommen in den Zu enhang 
des Verses passt. Sn - 


. Y.3. Der Dativ eaddemndi ist noch auf vigtä im zweiten Vers zu 
beziehen, Der Relativsatz: jadcit güsrd geühdoühs ist ein Erklärungs- 
satz zu gpeälö videdo, und weiter zu dem ganzen Satze jd — akurt, 
indem er näher den Namen derjenigen nennt, welche die hei- 
ligen Lehren überhaupt verkündigt haben. Ner. giebt die Worte 
rpeitd — genhdonhe folgendermassen, wieder: dadkigidnam vedasja sa- 
mipe gishjefa jat tad adhogdminah Aharmanasja vikjam tasja upariea- 
dati, was sehr frei ist. Dem güsrd entspricht adkögdminah, der 
unten wandelnde; es schwebte dem Uebersetzer wohl das hier und 
da vorkommende semar-güsa Jt. 19, 81. frag. 4, 8, unter der Erde 
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sich bergend, von Akriman und seinen Schaaren gebraucht (häu- 
figer ist das Wort im Pärsi), vor. Dass (dieses güs dem sanskri- 
tischen guh, verbergen, entspricht, wird sich auch an unserer 
Stelle nicht läugnen lassen; aber die Beziehung auf Akriman ist 
jedenfalls irrig. Gisrä, eigentlich ein neutr. plur. des Adjectiva, ist 
von gäühdeähd abhängig, so dass diese Verbindung „das Tiefe oder 
die tiefen Dinge (Geheimnisse) anzeigend“ heisst. — Thwdeig giebt 
Ner. mit: fe ulkfshtabhuranem, woran man deutlich sieht, dass er 
‚dieses Wort in zwei zerlegt hat, in thod und rär, welch letzteres 
ihm identisch mit vanhus war, das gewöhnlich durch utkfshta über- 
‚setzt wird, In der Parullelstelle 31, 16 dagegen ist es mit toattuljer, 
dir gleich, wie du, wiedergegeben, was den Sinn des Wortes 
im Ganzen treu wiedergiebi. Von jener Zerlegung des Worts müssen 
wir absehen, obschon K. 5 ebenfalls thınd wüg abtheilt, da der Ac- 
ensatjv tnnd nicht wohl erklärt werden könnte. Es steht colleetivisch 
und ist Apposition zu dem Vorhergehenden. 


V.4. Für ashjardd, wie West. mit Recht nach K. 4, 9 schreibt, - 
lesen K.5 ashajapdi und K. 11 ashd jädd, welche Lesungen nur 
aus Missversländniss des ashjagdd entsprungen sind. Dass dieses 
nicht auf das bekannte asha zurückzuführen ist, beweist die Stelle 
51, 6, wo es einen deutlichen Gegensatz zu vanhus bildet. Nerios. 
giebt es durch utkfshtatara, in welcher Uecbersetzung die äussere 
Form, der Comparativ, richtig erkannt ist. Ueber seine Ableitung 
von akö, nichtig, =. d. Grammat. (Lautlehre)..— Die Worte ahjd 
saoshäig hadalti giebt Ner. mit: teshäm mitratvam cundateam "gundhat- 
vam oder gubhatvam?) abhildshdja sammdjate und erklärt es durch 
kärjena punjena nirmajatvem kärajati punjagrähandja manasi kärjam. 
Die Plurale saosheig vareniig hat der Uebersetzer ebenso wenig 
berücksichtigt, als die Casus, Wenn er voerendig mit abhildshdja 
„zum Verlangen“ übersetzt, so ist er von der Wurzelbedeutung 
vor, wählen, geleitet worden. Sie ist aber gegen den Zusammen- 
bang und die spezielle Bedeutung des varene in den Gäthd’s, 
worüber das Glossar. — Thoahmi — anhat Ner.: jat ajam te bud- 
dhinireäys nardodm närindm asti, was mehr oder minder Missver- 
ständniss ist. Nand ist nur eine Partikel, ganz dem lateinischen 
nonne entsprechend, und hat mit nar, Mann (Nom. nd), nichts als 
die zufällige Lautgleichheit gemein. Schwierig ist «lie Fassung des 
khratdo. Es ist sicher eine Form von khratu, Verstand, mit Ausfill 
‚des zu vo verwandelten u vor der Endung, da ein Nominativ kArata 
oder khratä sich weder im Zendawesta noch Weda belegen lässt. 
Eine ähnliche Form ist peretdo J. 51,13, das nur von peretu - ab- 
geleitet werden kann. Die Endung do fuhrt auf einen Nomin. plur. 
fem. oder neutr, oder auf einen Genitiv dual. (vgl. ode, ahrde ete.); 
letzterer Casus stimmt am besten zum Zusammenhang. Die beiden 
Intelligenzen (s. die Einl.) finden sich auch in den spätern Büchern 
erwähnt. Auf diese Weise erhält die Neriosengh’sche Lebersetzung 
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budekiniroänag, des Verstandes Entschwinden, d. i. des Verstandes 
Höchstes, ihre richtige Deutung. 


V. 5. Jaoiddo — uahistd Ner.: pavitrikaranam manushjändi 


papcit jak Zitindm utkrshtabhunanam. Jaoidio kann aber hier nur 
als eine zweite Person sing, Verbi gefasst werden und schlechter- 
dings kein Nomen sein. Jipi ist kein Adverbium im Sinn von 
pareät, nachher, sondern eine Präposition, die mit zäthem ver- 
bunden werden muss; sie hat ganz denselben Sinn, wie v. 6 der 
Dat, zathöi, Diese Redeweise ist eine nähere Bestimmung zu mashjdi, 
„dem Menschen nach dem Geschlecht“, d. i. dem Menschengeschlecht. 
Jaosdd kann hier noch nicht die im Fendidad gewöhnliche Bedeutung 
von reinigen haben, welche Ner, diesem Worte ebenfalls hier bei- 
legt. sondern es hat die ursprünglichere Bedeutung Glück, Heil 
verleihen; das vohista ist acc. plur, neutr,, von jeosdde ab- 
hängend und seinen Begriff näher erklärend. — Für gavsi verezjd- 
tim hat Ner.: gavderracajitd papupätd kutumbi, drei Ausdrücke für 
denselben Begriff; der erste gavd-viradajitd ist die wörtliche Veber- 
seizung „der mit dem Vieh bestimmte Anordnungen trifft“; da diese 
Lebersetzung zu unverständlich war, so wird sie weiter erläutert 
durch pagupitd „Viehbeschützer“; aber dem Uebersetzer genügt 
dieser engere Begriff noch nicht, er giebt ihm eine allgemeinere 
Bedeutung, indem er ihn durch kutumbi/, Hausherr, erklärt. Alle 
diese Erklärungen sind sicher falsch, da dem ganzen Sinn und Zu- 
sammenbang nach gavdi nicht Vieh, sondern Erde bedenten muss, 
und veresjiläm kein Nominativ, sondern Accusativ, und überdiess 
kein nomen actoris, sondern ein nomen abstractum der Bildung 
nach ist, wörtlich das Gearbeitetwerden in der Erde. — 
Tam — fshujö Ner.: sdu (asdu) asmabkjam swädjam soljajati, der 
macht uns das zu Essende zu eigen, erklärt durch: asmattınum 
vardhati. Die Deutung des fshujö durch vermehren ist gewiss 
richtig (nur ist es keine dritte, sondern eine zweite Person); aber 
die ganze Satzverbindung ist eine falsche. | 


V. 6. Für wiejüilm, wie West. ohne Angabe von variae 
leetiones schreibt, haben Bf. und Bb. wtajiitt, für terishim Bb. eben- 
falls teeishl, So richtig (lie Westergaard’sche Schreibung auf den 
ersten Anblick auch erscheinen mag, so wird sie zweifelhaft, wenu 
man dem berekhdhd seine Stellung im Satze anweisen will. Dieses, 
wofür eine Handschrift berekhdhim corrigirt, nur um es mit tirishim 
in Einklang zu bringen, kann seiner Form nach mur ein Vocativ 
feminini oder ein Locat. des Neutrums oder Masculinums sein; beide 
Fassungen widerstreben dem Sinn und Zusammenhang. Der Vo- 
cativ konnte sich nur anf Araumibl im vorhergehenden Vers beziähen, 
aber eine solche Beziehung ist, weil unser Vers nur dritte und keine 
zweiten Personen hat, nicht wohl möglich; die Erklärung durch len 
L.ocativ geht aber noch weniger, Wir müssen die Westergaard’sche 
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Schreibweise ändern. Für berekhdhe liest Bf. berekhdhe; diese Lesung 


weist auf ursprüngliches berekhdht hin, da dieses & meist aus i ent- 
standen ist (s. die Grammat.). Für jenes # setzen die Handschriften 
häufig €, aus welcher Verschreibung das berekhdhd der ıneisten Mas. 
erklärt werden kann, Dieses berekhdhe — berekhdht ist indess nicht 
auf tevishi, die beiden Kräfte, sondern auf Ärmaiti im vorigen 
Verse zurückzubezichen, ebenso wie hushdithemd und der Form nach 
dennoch Nominat. sing. S. über die Bedeutung zu 44,7. Nerios, 
fasst sie als Accusative sing; für berekhdhe hat er prüataram, 


V. 7. Von diesem schwierigen Vers giebt Ner. keine wärtliche 
Vebersetzung, sondern mehr eine Paraphrase, die den Sinn im All- 
gemeinen wiedergeben soll. Die Worte von ni? — paiti-ejödidm lauten 
bei ihm: aitdintam kärjam nitäintam dadhjdt pratikilam irshjälumanı- 
shasja jo "pramäyam vadati sapralikälam gishjdpajdmi, Ausserordent- 
liehes möge er thun gegen den neidischen Menschen, der Ungesetz- 
mässiges verkündigt; ich bilde ihm entgegen Anhünger (Anhänger, 
die ihn bekämpfen). Die Erklärung des nichätim durch nildmitam 
dudhjät ist sicher falsch, da die einfache Präposition ni nie die Be- 

eufung von nildıntam, übermässig, ausserordentlich, hat; 
ni + dhä heisst nur niederlegen, hinlegen, Adımö, das mit 
irshjälumanushja übersetzt ist, ist nothwendig als Subject und nicht 
als Object zu fassen. Pratikülam — paili; Gjödıim ist mit gishjäpa- 
Jimi gedeutet, was auf offenbarer Verwechslung der Wurzel gi mit 
rüh beruht. Zu beachten ist, dass die Präposition m! und peiti 
- wegen des besondern Nuachirucks des durch sie ausgedrückten Be- 
griffes zweimal gesetzt sind. Mit Unrecht schreibt West. daher 
paiti remem zusammen als ein Wort. Die. Worte irshjdlamanushjasje 
Jd apramanım vadati I) sind eine Ucherseizung von remem, wie aus 
29,1, wo wir ebenfalls rem‘ haben, dentlich zu ersehen ist. Diese 
Deutung ist etwas zu umständlich. Als Wurzel darf nicht an ram, 
sich freuen, wovon rdma, lieblich, gedacht werden, Im Neu- 
persischen findet sich ram in zwei ziemlich verschiedenen Bedeu- 
tungen, die wohl auf verschiedenen Ursprung hinweisen: 1) Heerde 
(Pehl, ramak öfters in den Vebersetzungen vorkommend); 2) Schrecken, 
Flucht. Das Verbum ramidan heisst erschrocken sein, sich fürch- 
ten, erschreckt fliehen; erschrecken. Der Wedadialckt kennt 
meben dem gewöhnlichen ram, sich freuen, eine andere Wurzel 
ram, die Jen Präsensstamm nach der siebenten Conjugation bildet 
und 1) befestigen, einschlagen, einrammen, 2) tödten be- 
‚deutet. Hierauf können die Bedeutungen des neupersischen ram 
zurüc werden; hieber ist auch unser remem, was, wie wir ats 
remö 29, 1 sehen können, Accusativ ist, zu ziehen. Seine Bedeu- 
tung ist wohl Vernichtung (eigentl. Einschliessung), — Js — duje 
Ner.: jat saree Bahmanasja däti grahanabharitavjam, alle müssen 





'yFür vadati, er spricht, steht 29, 1 radhjati, er schlägt. 


Haug,die Gäthd’s der Zarathustra; I. Cap AB, 7. 167 


Bahman’s Schöpfung ergreifen, diese Schöpfung ist. Weiler durch 
gariram soljam bestimmt. Das ji fasst der Uebersetzer, wie aus jat 
sarce zu schliessen ist, als Nomin, plur., was auf den ersten Anblick 
ie einzig richtige grammatische Erklärung zu sein scheint; aber das 
Verbum didaraghis und duje lassen sich damit nicht reimen; das 
erstere verlangt nothwendig einen Accusativ, das zweite duje, der 
Dual von dei, zwei, einen Dual, Letzterer ist an unserer Stelle 
auch allein richtig; und zwar ist es der Aceus. Dual.; über die Form 
siche die Grammat.  Dujf scheint gar nicht überseizt zu sein, «es 
müsste nur das sarve seine Stelle vertreten. Die zwei Dinge, die 
hier gemeint werden, sind afshemd und remem. — Ashd — gpeätö 
giebt Ner. durch: jat idem punjamanobhjah prakatam narına gurund. 
Das schwierige Aithaos ist hier augenscheinlich durch prakatam, of- 
fenbar, deutlich, wiedergegeben, Da sich diese Bedentung des 
hithaos eiymologisch nicht wohl erweisen lässt, — was beuchtungs- 
werth ist, da bei Der. gerade Etymologieen ine Hauptrolle Fpie- 
len, — so ist Grund anzunehmen, der Uebersetzer sei einer andern 
Lesart gefolgt. West. giebt nur die Variante hithdus K. 4; aber 
Bf. hat Amithäis und Bb, Aithäis. Die erstere Lesung führt auf das 
bekannte haitkja, wirklich, wahrhaft, und dieses hat wohl dem 
Uebersetzer vorgeschwebt. Diese Lesung ist indess zu wenig be- 
glaubigt und sieht mehr wie eine Correktur des weniger verständ- 
lichen Aitkaos aus, als dass wir dieselbe aufnehmen könnten; zudem 
giebt sie anch keinen passenden Sinn, Dass es als Genitiv zu 
fassen und ‚enger mit jehjd zu verbinden »t, scheint mir ausser 
Zweifel. Die Wurzel ist A, nicht etwa Aith, welche nirgends nach- 
weisbar ist, und eutspricht dem skr. si, binden ", Dem Part, Aita 
begegnen wir öfter in den Jesht's, so 5,53. 10, 11. 94 in der 
Phrase: Aitadibjö tanubj6 dreatdtem, was nur heissen kann: den 
kranken Körpern erilche ich Gesundheit. Dieselbe Bedeutung 
krank, eigentl. gebunden, hat es auch 13, 100. 19,86 in der 
Phrase: stitdm Aitam haitim usratat, den wirklich kranken (ge- 
bundenen) Zustand nimmt er weg. Dahin gehört anch der häufige 
Name Hitägpa, der gebundene (kranke) Pferde hat. Im Weda ist 
die Wurzel-schr verbreitet; davon pra-sita, Band, Streif, sei, 
Brücke, siman, Grünze (eigentl. Festsetzung, Bindung). Als eine 
solche Ableitung von ki = si ist Aithu an unserer Stelle zu fassen, 
es ıst ein Abstractum, eigentl. Bindung, Band bedeutend, und 
hat hier den übertragenen. Sinn von V erpflichtung, Obliegen- 
heit. Der Satz lautet wörtlich: vera persequor, cujus offich vir 
sanctus, was nur heissen kann: dem Wahren gehe ich nach, wie es 
Püicht des frommen Mannes ist. — Das Adi im folgenden Satze 


geht nicht auf nd gpeits, sondern auf ashd zurück und entspricht 
ganz unserem Javon. 


') Die von den Grammatikern als sd aufgeführte Wurzel ist eigentlich 
dieselbe, wie die Flexion deutlich zeigt. 
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V.8, Das Interrogativum ki im zweiten Satz bezieht sich auf 
istis im ersten Satze zurück. Der Sinn ist nach Ner.: me gishjäh 
eighram prasidam te präpnuvanti, was gewiss nicht richtig ist, «la 
von gishjdh, Schülern, nirgends im Verse die Rede ist. Schwie- 
figer ist der folgende Satz kd — ühjd, Ner. hat: kadd te partsphu- 
kam prakatam dakshind samihl, Diese Vebersetzung ist ungenau, 
Das ashd scheint gar nicht übersetzt, es müsste denn durch pa- 
ruphulam, klar, offenbar, ausgedrückt sein, was sonst- nicht der 
Fall ist. Ishjd fasst Ner. als erste Person sing. praes., indem er 
es durch samiht, ich strebe, trachte, giebt; ebenso übersetzt er 
auch istis. Er leitet es wohl von ish, wünschen, ab, aber diese 
Bedentung bat diese Wurzel im Baktrischen nicht, s. zu 80,1 
das Gloss. Ueber äkdo 5. zu 33,6. — Syntaktisch sind zu vers 
binden: kä ashd. ishjd — quae veritates eundae sunt; der davon ah- 
hangige Accusativ ist aredröng und eine adverbiale Bestimmung zu 
letzterem ist dkdo. — Schwierig ist &avard im letzten Satze. Ner. 
giebt es mit dhdranam wieder, Auf welcher Ableitung: diese Ueber- 
setzung beruht, lässt sich schwer sagen. Als Wurzel bietet sich 
zunächst #u, eilen, die auch im Weda vorkommt; davon haben 
wir Jen Imperativ &ava, eile, Jt. 5, 63, und davon stammt das 

eupersische zul, schnell. Eine Ableitung von der Wurzel £ir, 
leben, ist nicht wohl statthaft, da die Ableitungen davon gewöhn- 
lich verkürzt sind, wie äva, fwäc. Eben soviel Schwierigkeit wie 
die Ableitung bietet die Form dem syntaktischen Zusammenhang. 
Dem Anschein nach ist es ein Adjeetiv durch die Endung ra 
gebildet, und zwar Nominativ; aber eine solche Form passt nicht 
in den Zusammenhang des Satzes, der hier einen Vocativ erfordert, 
da der Nominativ hier eigentlich auf nichts bezogen werden kann. 
Daher fragt es sich vor allem, ob die Lesung richtig ist. West. 
giebt keine Variante an; Bb, hat &vare, was an der Sache nichts 
ändert. Ich glaube, dass dieses 6 durch einen Abschreiber miss- 
bräuchlich für # gesetzt ist, was um so leichter der Fall sein kann, 
als das schliessende 2 des ältern Dialekts gewöhnlich einem # des 
jungern entspricht; man vgl. k# für kö, ve für viele. Dieses # ist 
am Ende aber manchmal auch eine missbräuchliche Verlängerung 
des « in den Neutralbildungen, wie avare für avare (avas). 30 halte 
ich es für sehr wahrscheinlich, dass an unserer Stelle für zavarl 
Earare — favarı zu lesen ist. Dieses ist nun wohl identisch mit 
dem in Jen spätern Theilen des Zendawesta vorkommenden zavare, 
Stärke, Kraft, Jt. 1, 22. 23, 2, 16. 3, 16, neupersisch sur, wäh- 
rend die Gülhd’s es in dieser Form nie zeigen. An dieses Wort 
«lachte Neriosengh, wenn er &avard mit dhdranam, Festhalten, 
- übersetzt. Diese Deutung stimmt auch am besten zu dem Zusam- 

 menhang; grammatisch ist das Wort als Vocativ zu fassen, auf 
Akuramasda sich beziehend. 


"W. 9. Cahja khshajathd und jehjd drathd sind Zwischensätze. 
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Die Phrase jehjd dithis deadthä findet sich nur noch 32,16. Ner. 
giebt den ganzen Satz von masdd — deadthd: sedmin perisphutam 
asmin samajd kadd m? gishjdh prakaftd bharishjanti, d.i. Herr, wann 
werden meine Schüler in dieser Zeit offenbar (bekannt, berühmt) 
werden? Dabei findet sich die Glosse: asja samajasja me saidehah, 


mein Zweifel an «dieser Zeit. 32, 16 sind die Worte: schja md 


dilhigcit deadthd so übersetzt: jatht mädijdindi prakäfajate sam- 
digdham gishjändm me, damit meiner Schüler Zweifel offenbar werde. 
Nach diesen Uebersetzungen ist klar, dass dem Nerios. dithis soviel 
als prekafam bhevati, offenbar sein, oder prakätajati, offenbar 
machen, bedeutete, während deadthä ihm gleich samdeha, Zwei- 


fel, galt, da er es ohne Zweifel von dei, zwei, ableitete. Die 


Erklärung beider Worte ist aber sicher falsch, da sie weder in den 
Zusammenhang passt, noch sich etymologisch rechtfertigen lässt. 
Äithis findet sich ausser den Gäthd's noch Jt. 10, 87: avi dis adm 
khshajamnd dithim baraiti thwjämda, wo es Verderben, Unheil, als 
Synonym von thırjäm (Jt. 10, 23, vgl. den Superlativ tAmjiiglema 
Vend. 2,53 Sp.) bedeuten muss. Wovon das Letztere abzuleiten 
ist, lässt sich schwer sagen. Ich vermuthe, es ist auf die sanskr. 
Wurzel alh, quälen, welche sicher nur aus atk + Präpos. vi zu- 
sammengesetzt ist, zurückzuführen. Vielleicht ist auch an at, gehen, 
oder das uralte atk, brennen, zu denken, Das dithis der Gäthdr 
nun hat mit diesem gar nichts zu thun, sondern ist vielmehr ganz 
andern Ursprungs. Dass es kein deklinirbares Substantiv sein kann, 
sieht man leicht ays der ganzen Structur der Sätze, Um es kurz 
zu sagen, es ist zusammengesetzt aus d-+ this ; letzteres ist identisch 
mit dem in den spätern Schriften öfter vorkommenden Demonstrativ 
dis. In den Pärsischriften begegnen wir sehr häufig einem Wörtchen 
this, das Ner. mit kindit, etwas, wiedergiebt und das wirklich 
öfter diese Bedeutung hat. Die Verbindüng des f mit Pronominal- 
stämmen kommt wirklich vor, vgl. das skr. dktm (aus d-+ kim), 
von—. ber. Die Bedeutung des dithis ist eigentl. zu diesem, 
d.i. wegen diesem, was dann in den Begriff des wegen schlecht- 
hin überging und 0 den Genitiv (jehjä) regieren konnte, Das md 
kann nur me heissen und ist von doafthd regiert, das ebenso sicher 
eine zweite Person plur, praes. ist, als khshajathd im vorhergehenden 
Satze. 5. weiter das Gloss. 3. v. du. 


V. 10. Kadd — vigente Ner.: kadı "jam kälah seimin eteshäim 
manushjändm madhje mänaväh pratikaranatä bhavanti, wann ist diese 
Zeit, Herr, (dass) in der Mitte dieser Menschen die Männer ent- 
sprechend handeln? Erklärt wird der Sinn durch: asmin kile kadd 
präpnuvanti jat me gühjdh pradalanan scnpürnam bhavati, wann er- 
langen es in dieser Zeit meine Schüler, dass ein vollkommener Fort- 
gang ist (Statt findet)? Das schwierigste Wort des Satzes ist mi- 
naröis, welchem in der Debersetzung manushjändm madhje entspricht, 
Der Form nach ist es Genitiv sing. und lässt auf einen Nominativ 
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nänarı zurückschliessen. Dass es ein zusammengesetztes Wort. ist, 
aus md und nari bestehend, ist leicht zu sehen. Ersteres lässt sich 

2 nur auf die bekannte Wurzel men, denken, letzteres auf nar, 
= Mann, zurückführen. Am leichtesten wird man bei nari an das 
ze femin. wegen Jer Endung i Jenken; allein «dieses bildet sich im 
En .- Baktrischen stets mit Dehnung (des stammharten a, adiri oder mit 
»  karndirikd, Weib. Schon aus diesem Grunde müssen wir eine Identi- 
fizirung‘ des narıi mit ndiri abweisen. Eine Adjectirbildung kann es 
auch nicht wohl sein, da wir dann wenigstens die Endung in haben 
sollten. Wir sind genöthigt, ner! zu Grunde zu legen und ihm die 
‚Bedeutung eines Abstractums zu geben; md-narf ist somit wörtlich 
Gesinnungsmannheit, d. i. männliche Gesinnung, Muth. 
Aus denselben Elementen, nur in umgekehrter Folge, ist der be- 
kannte Eigenname Nare-mendo (im Shähnämeh Nerinan) zusammen- 
gesetzt, den Männlichen, Muthigen bedentend, Die schwierigen 
Worte kadd afen — madahjd giebt Wer. durch: kada utthipajantı 
ullamdnda kadi nirmalati nikfshfatard bhavati, wann lassen ‘sie (die 
Bösen) entstehen, wann wird der Besten Fleckenlosigkeit schlechter 
(wann verschlechtern sie sich}? Dem müthrem soll augenscheinlich 
nirmalati, Fleckenlosigkeit, Jem madhahjd nikrshtatara, ge- 
meiner, schlechter, entsprechen. Das mithra findet sich noch 
- Vend. 6, 29 West, als ein möglicherweise im Wasser gefundener 
Theil eines Leichnams, neben vanhutät, das sicher das Blut, 
die Blutmasse überhaupt bedeutet. Die Pehlewiübersetzung giebt 
es durch nit wieder, was mehr einer Umschreibung als Uebersetzung 
ähnlich sieht. Das Sanskrit bietet mütra, Urin, Harn. Dass diesem 
eine alte arische Wurzel der Bedeutung nass sein zu Grunde liegt, 
kann das griech. nöboz, Flüssigkeit, das englische mud, Schlamm 
(deutsch Moder) lehren; zu derselben Wurzel, die olne Zweifel 
mud geluntet hat, gehört auch das lateinische molls, weich, für 
mod-lis (nach dem bekannten Assimilationsgesetze), Herbeizuxiehen 
ist noch das litthauische my3u, harnen, das lautlich aus einer 
Wurzel mud hervorgegangen sein muss. Das sanskr. mud hat eine 
übertragene Bedeutung sich freuen, verghügt sein oder es ist 
vielleicht dem Ursprung nach grundverschieden. Wenn nun die Be- 
deutung Urin, Harn oder wenigstens «ie einer unreinen Flüs- 
sigkeit vollkommen in den Zusammenhang der angeführten Stelle 
des Vendidad passt, kann diese auch an unserer Stelle angewandt 
werden? Sollte es vielleicht nicht die Bedeutung des aus einem 
 mutkra verstümmelten neupersischen muhr, Siegel (wie mikir, Sonne, 
aus mithra) haben? Die Antwort auf (diese Frage hängt von der 
= richtigen Fassung des madhahjä ab. Westerg, schreibt madahjd, 
ohne ‚eine Variante anzugeben. Bf. hat mat ahjd, Bb. mardhahjä. 
Da wir im ganzen Zendawesta nur ein madka, aber kein mada 
finden, so wird die Westergaard’ sche Schreibung, auch aa sie 
‚sich auf die Mehrzahl der Handschriften stützt, verdächtig. Weil 
im Zendawesta keine strenge Ortibographie herrscht, so konnten d 
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und dA leicht verwechselt werden, Zudem ist das im Weda so be- 
kannte Verbum mad, sich freuen (eigentl. berauscht sein vom Soma), 
wovon made am Ende nur abgeleitet werden könnte, im Zendawesta 
nicht nachweisbar. Daher wird am besten madhahjd geschrieben. 
Hievon finden wir den Nominativ sing. madhö Jac. 10, 14. 19. 
Jt.17,5 und den Nom, plur, madhdoühö It. 17,5. In allen diesen 
Stellen bezeichnet es deutlich etwas dem Hasma Angehöriges, und 
‚zwar, da in allen diesen Stellen Haoma als Person gefasst ist, den 
Haoma- oder Somatrank selbst und ist mit madhu des Weila, eine 
sehr gewöhnliche Bezeichnung des Somatrankes, zusammenzustellen. 
Das Nenpersische hat es als dädeh, Wein, bewahrt. Kehren wir 
nun zu mülhrem zurück. Dieses ist abhängig von dem Verbum agin 
und bildet mit demselben eine Phrase; seine Genitire sind offenbar 
ahjä madhahjd. Wenn nun müthra als Siegel gefasst wird, so 
würde der Sinn des Satzes sein: waun bringen sie das Siegel 
dieses süssen Trankes, was vollkommen sinnlos sein würde, 
Halten wir fest an der wirklich nachgewiesenen Bedeutung des 
Wortes unreine Flüssigkeit, so heisst es: wann machen sie 
Verunreinigung dieses süssen Trankes? Diese Dentung scheint auf 
den ersten Anblick zu befremden; aber bei näherer Betrachtung des 


Zuammenhangs der einzelnen Sätze unseres Verses wird sie sich: 


als die einzig richtige erweisen (s. die Einl, zur Gäthd). Zarathustra 
wünscht nämlich hier, dass die mutbigen Männer kommen und den 
Somatrank, der seinen Gegnern, den Lügnern, so überaus heilig 
wär, verunreinigen möchten. Der ganze Vers wirft ein eigenthüm- 
liches Licht auf das Verhältnis Zarathustra's zur Volksreligion und 
ihren Gebräuchen (s. zu 32,3 und weiter die Einleitung). — JM 
engrjd — karapand wrüpajäiiti Ner.: jat anjdjinah sunti nihantdrah 
sauli arrötdre kindit hanim karttärah adargekäh santi rakshakd jad 
rakshakaja (für rakshikärja) gfshtindm rakshim na kurwanti, dass sie 
Ungerechte, Mörder, Ungehorsame sind; jeglichen Schaden (Ver- 
lust) zulassend sind sie achtlose (nicht zuschende} Wächter, da sie 
nicht die zur Hut anvertrauten Geschöpfe behüten. Das anjdjinah 
entspricht dem aigrajd. Aber dieses ist schwerlich ein Nominat. 
plur., sondern ein Instrumental eines Nomens afgri oder besser 
angrd. Liest man mit K.4 afgrjd, so könnte es ein von afigra 
durch Buff, ja abgeleitetes relatives Adjectiv sein, was aber unwahr- 





Dass madhö wirklich Nom. singular ist und nicht Plural, wozu ei 
flüchtige Betrachtung von Jag. 10, 14. 19 leicht verführen könnte, RN 
ae Kaya en a er ea gr heiten detaoiti 
all a githija vada, ds onigtrank, der siegreiche komm 
herzu; er (der Priester) preist ihn aeg er Lisherwert:  elam Kiae wird 
der Nominat, sing. madhö durch It. 17, 5: Ad jd Anomalıd madhd asha 
hacalli; nemd hacmdi jaf vicpe anje madhdonh6 adshma hadantd khrei-dreh. 
Der a des Haoma begleitet die Wahrheiten; Preis dem Haoma! 
Bd lie andern süssen Getränke den grausamen Adskma (einen Dämon) 
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scheinlich ist, da eägra selbst als Adjectirum gebraucht wird (s. weiter 
zu 44,12). Ueber karapand s, zu 32,12. Uripajeiiti, Die ein- 
zigen Wörter im Baktrischen, woran wir es anschliessen können, 
sind wrepis, womit Wend. c. 5 eine Art von Hunden bezeichnet 

wird und «das gewiss mit Recht bereits mit dem lateinischen wul 
zusammengestellt worden ist, und wrupa Jt. 15, 11. 19,28. 23, 2, 
das mit takhmö zusammen einen Eigennamen bildet, Takkmö-uruper, 
| worin ohne Zweifel der Diwbändiger Tahmidras des Shähnämeh zu 
E erkennen ist.” Im Neupersischen steht rubiiden, dem das gothische 
— ranbön, engl. rob, deutsch rauben, litthanisch rubiju rapere (ruba, 
‚Baub) entspricht, am nächsten. Im Sanskrit: ist die entsprechende 
. Wurzel aus rup in /up erweicht. Ob mit diesen Wörtern das wri- 
pejeiiti unserer Stelle zusammengebracht werden kann, ist zweifel- 
haft; denn in den Zusammenhang will die Bedeutung rauben, weg- 
nehmen durchaus nicht passen. Eine Ableitung von dem sanskri- 
tischen ripa, Gestalt, oder eine Identifizirung mit dem Causale 
von rıh (rudh) röpajati gäbe zwar einen weit bessern Sinn, aber 
diese Wörter sind spezifisch sanskritisch und lassen sich nicht in 
den iränischen Sprachen nachweisen; zudem ist eine solche Cansal- 
bildung im Baktrischen eigentlich nicht erhört. Wir künnen das 
. schwierige Wort auch in wur und dpajeiäti zerlegen, indem wir den 
‚ersten Theil als Präposition — uf fassen und eine Wurzel up an- 
nehmen, die aus vap verkürzt wäre. Allein auch diese Annahme hat 
zu viel Unsicheres, als dass wir viel darauf bauen können. Bleiben 
wir somit bei der erst versuchten Ableitung stehen, weil sie im 
Iränischen wirklich eine Begründung hat. Für die spezielle Bedeu- 
tung rauben nehmen wir besser die allgemeinere Gewalt ge- 
brauchen, unrechtmässig handeln, wodurch der Sinn erträg- 

. lich wird. 





'W. 12. Kritische Schwierigkeit hat der letzte Satz: ti =! ddid 
hamatgtärö alshemahjd. West, liest hamadtgtrö adıhem mahjd. Die 
Lesung hamadgtrö hat nur die Autorität einer einzigen Handschrift, 
von K. 5, und sieht mehr wie eine Correktur wegen eines folgenden 
Genitivs (auf -ahjd) aus. Adshem mahjd trennen die meisten Hand- 
schriften, K. 11 hat adremem ahjd. West. scheint die reeipirte Les- 
art selbst nicht recht zu gefallen, da er für adskem in der Note 9 
adıhenem als das richtigere vermuthet. Nerios, übersetzt folgender- 
massen: jaltah teshim dadantah santi pratipakshändm teshdiü kopanam, 
denn sie (das Subject des vorigen Satzes ist enjdjiaah, die Un- 
"5 gerechten) sind veranlassend den Zorn «lieser Gegner. Die Ueber- 
:- BE nahe; 1 keıhdi kopanım setzt die Lesart adskem oder adshemem ahjd, 
— 75 nicht mahjd voraus. - Letzteres kann nur eine zweite Person sing. 
des Eronomens der ersten Person mei sein (vgl. 50, 6) und steht 
5 © ganz dem tArahjd tui parallel. Aber es fragt sich, ob mahjd mei 
> bier einen erträglichen Sinn giebt. Es wäre zunächst mit adshem 
zu verbinden, was hier nur den Sinn des bekannten adshemd haben 
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kann, da die Bedeutungen des adsha schlechterdings hier nicht an- 
wendbar sind. Dieses adshem könnte aber nur als Accusativ von 

) abhängig genommen werden, welche Construction zwar 
nicht unmöglich, aber doch befremdend ist. Das einzige‘ Mittel, 





den vielen Schwierigkeiten, die sich noch weiter namentlich wegen 
töi dätä ergeben würden, zu entgehen und einen ganz einfachen 
und klaren Sinn herzustellen, ist die beiden letzten Worte adıhem 
mahjd zusummen ala adıhemahjd zu lesen. Die jetzige Lesung der Mas. 
ist entstanden 1) aus einem phonetischen Grunde, indem die Sylbe 
em einen Versfuss endigt, die folgende ah einen beginnt, so dass 
der Schlussconsonant der ersten Sylbe leicht zum Anfang der fol- 
genden herübergeschleift werden konnte. 2) Hatte sich einmal diese 
fehlerhafte Aussprache gebildet, so konnte sie leicht auch bei der 
schriftlichen Aufzeichnung Eingang finden, da die Schreibung des 
Zemlawesta nie so geregelt war, wie die des Weda; und konnte 
diess an unserer Stelle um so mehr, als im vorhergehenden Satze 
ein thiıcahjd dem mahjd gerenüberstand, ein Umstand, der überhaupt 
männigfach auf die Schreibweise eingewirkt hat. 


Capitel 49. 2 
Dieses Stück enthält zwei Lieder, die unter sich keinen nähern, 


Zusammenhang haben. 
1) ag Der Styl dieses Liedes ist etwas eigenthümlich. Die 


Worte böides, pufre, erethris, arapä finden sich nur hier. Eigenthüm- 


lich ist auch seine Anschauungsweise, Die Lehre Akuramasda's ist 
verena, die der Andersgläubigen dagegen tkadsha genannt, ein Un- 
terschied, der später ganz verwischt ist (3). Die Dämonen werden 
durch die schlechten 'Thaten der Menschen hervorgerufen (4), was 
eine den Gäthä’s nicht geläufi ige Vorstellung ist; ein Anklang daran 
findet sich 34, 9. Jedoch sind in letzterer Stelle nur die Khrafgtra's, 
worunter zunächst schädliche Geschöpfe zu verstehen sind, genannt; 
in «diesem Liede sind es ie Dafea’s selbst, die also erzeugt werden. 
Das Lied selbst hat den Grundunterschied zwischen den Ahuramazda- 
verehrern und den Götzendienern zum Gegenstand. Die Götzen- 
Jiener haben die Uebermacht und verfolgen die an den lebendigen 
Gott Glaubenden; aber diese haben in ihrem Glauben eine starke 
Waffe gegen ihre Feinde, und dieser wird von ihrem Weisen, näm- 
lich Zarathustra, geschützt. Der Inhalt ist im Einzelnen folgender. 
Ein mächtiger Fürst, Beides genannt, welcher Name dem indischen 
Pändava vollkommen entspricht, wonach er ein Abkömmling es be- 
rühmten Pandugeschlechts ist, hat viel Unheil im Verein mit dem 
Priester der bösen Genien gestiftet, und es scheint, als ob. seine 
Gewaltthaten gegen die Wahrhaftigen nicht endigen wollen. Daher 


bittet der Dichter den Ahuramasda, ihm «ie Gabe des guten Geistes 


zu verleihen und dadurch all jenes Unheil abzuwenden (1). Dieses 
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rührt von dem Wahn- und Lügenglauben des Beides her. Dadurch 
schadet er der Wahrheit auf doppelte Weise; erstens er erhält dieser 
Schöpfung die Ärmaiti nicht, d.h. er fördert nicht den Landban, 
denn aus allen unbebauten Gegenden entflieht die Erdgöttin; zwei- 
tens er verkehrt nieht mit dem guten Geiste, d. h. er wendet sich 
nicht an Jen guten lebendigen Gott um Rath und Hilfe, sondern 
an die bösen Mächte, da ibm der gute Sinn ganz fremd ist (2). 
Indess dürfen die Frommen nicht zagen; ihr Glaube trägt die Wahr- 
heit, die Heil und Segen bringt, in sich; der Glaube jenes Herr- 
‚schers dagegen ist nur Lüge und Wahn, bloss aufs Schaden ge- 
richtet und hat keinen Bestand, Jener Glaube ist festzuhalten als 
das kräftigste Schutzmittel gegen die Lügner, gegen deren Gesammt- 
heit der Dichter seinen Fluch schlendert (3). Das Wesen dieser 
Lügner, der Untertbanen jenes Bendes, wird nun näher geschildert. 
Aus lauter Mangel an wahrer Einsicht und richtigem Verstand suchen 
sie durch ihre Zungen, d.i. durch ihre Sprüche, das Unheil und 
Verderben zu vermehren (vgl. 29, 1). Da sie als Unvermögende, 
die kein festes Besitzthum haben, unter den Vermögenden und Be- 
sitzenden wohnen und kein einziges gutes Werk vollbringen, so 

‚rührt alles Unheil nur von ihnen her. Ihrem schlechten Glauben 
- entspringen die Dafca’s, d. i. all die schädlichen und der guten 

"Schöpfung verderblichen Mächte (4}. Der Weise, Zarathustra, wirkt 
„dagegen mit Anbetung und Andacht, die beide als Genien gedacht 
sind, und beschützt den wahren Glauben durch den guten Geist, 
Ihn unterstützt jeder Edle, der der Armaiti, d. i. dem Landbau er- 
geben ist. Mit allen diesen Edlen steht er unter. Akuramasda's 
Herrschaft und weilt in seinem Reich (5). Dass unter dem masıdido 
nicht Ahuramasda verstanden werden kann, ergiebt sich klar ans 
dem letzten Versglied. Es ist entweder ein anderer höherer Geist 
oder ein Mensch damit gemeint. Von den höhern Geistern könnte 
es mur (raosha, von den Menschen nur Zarathustra sein. Letzteres 
. ist mir das wahrscheinliche. Dass mazddo von Menschen gebraucht 
wird, beweist 45, 1 und 27,13 (der Schluss des Jathdi-ahi-vairj6- 
Gebetes) deutlich. 

2) 6—11 enthalten ein, wie es scheint von Zarathustra selbst 
im Kreise seiner Freunde vorgetragenes Lied, worin er die Weis- 
heiten Akuramasda’s zu verkündigen verspricht und diesen als den 
Schützer des Guten um Beistand für sich und seine Freunde bittet, 
den Gegnern aber den Untergang und die Hölle verheisst, 

‘ Der sechste Vers bildet die Einleitung. Der Prophet erklärt 
sich mit seinen Freunden bereit, die ıım von Akuramanda, der hier, 
wie öfter, als eine Zweiheit (mazda und akura) erscheint, aufge- 
R ci e Mission auszuführen und die ihm geoffenbarten Wahrheiten, 
die der Sinn und Verstand der höchsten Geister ausgedacht, ans- 
 zusprechen. Um die Menschen auf die richtige Wahl zu leiten, 

dass sie den Ahuramasda-Glauben nämlich wählen, will er die Ge- 
danken Gottes mit seinen Gefährten verkündigen. 
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-- Num folgt eine Bitte an Ahuramasda, Jass er dem Dichter 
Gehör schenken, d. h, sich ibm offenbaren und ihm sagen soll, 
welcher Schutzgenosse und welcher Herr die Gesetze habe, um dem 
Diener die gute Lehre zu übergeben, d. h. welcher Höherstehende, 
Herr oder Schutzgenosse die Gesetze habe, um sie den Diener zu 
lehren, und ihm dadurch den guten Glauben zu verkündigen (T). 
Die Antwort auf diese Frage scheinen die folgenden Verse zu ent- 
halten. Der Schutzgenosse und Freund ist Frashaostra, der Herr 
Zarathustra selbst; die Diener scheinen die De-gämdepa's zu sein. 
Diese Antwort ist indess nicht direkt, sondern indirekt gegeben. 
Der Prophet giebt nämlich den Grund an, warum er mit seinem 
Geführten Frashasstra stets den Ahuramazda verehren will und beide 
zu jeder Zeit seine Boten sein wollen. Dieser ist, weil ihnen der 
höchste Gott die seinem Reiche unterworfene, von Reinheit über- 
strömende Schöpfung (vgl. 43, 13) als Wächter übergeben hat. Sie 
sind es desshalb, die die Gesetze der Schöpfung kennen und sie zu 
lehren im Stande sind (#8). Diese Gesetze und Gebote soll indess 
nur der Vermögende, d. i. der Landmann (im Gegensatz zu den 
kein festes Besitzthum habenden Nomaden), der zum Nutzen der 
guten Schöpfung von Gott bestimmt ist, hören. Dem Lügner aber 
giebt der wahr und richtig Redende, d. i, Akuramasde, seine gute 
Schöpfung nicht. Da unter dieser zunächst die geistige Schöpfung, 
der die dand’s oder Gedanken Goltes angehören, zu verstehen ist 
(vgl. v- 3); so werden diese passend sogleich angeschlossen. Diese 
dürfen dem Lügner um s0 weniger anvertraut werden, als sie die 
beste und heilsamste Gabe, der grösste Lohn sind. Die beiden 
Di-£ämdgpä’s als die treuen Diener dagegen sollen die Wahrheiten 
und somit anch die dafnd’s besitzen (9). Mag das Reich des Guten 
anch viele Angriffe erleiden, es hat Ahuwramasda zum Öberherrn and 
Schützer; von ihm erwartet daher getrost der Dichter alle Hilfe, 
dass er den guten Sinn, die Seelen der Frommen, d.i, die guten 
Genien, die Frömmigkeit und den Gottesdienst durch seine Macht 
und seinen an Gabenreichthum unerschöpflichen Schatz beschützen 


und bewahren möge (10). Gerade die Seelen der Frommen (die. 


Fravashi’s) sind in Akuwramasda’s Händen die tapfersten Streiter gegen 
die Bösen in Gedanken, Gesinnung, Glauben, Wort und That.. Dieser 
Kampf kann nur damit endigen, dass die Lügner für immer in die 
Wohnung der Lüge, d.i. die Hölle, gestürzt werden (11). 

Ein Anhanz zu dem Liede ist der zwölfte Vera. Der Dichter, 
welcher sicherlich nicht Zarathustra ist, bittet den Ahuwramazda, dass 
er ihm als seinen Lobpreiser dasselbe Gut verleihen möge, welches 
Zarathustra zu Theil wurde, als er um die wahre Hilfe und um 
den guten Geist den höchsten Gott anrief, 


Y.1. Den ersten Satz at — masiti giebt Nerios, durch: evam 


me sarverhäm jäval antar nikfshtatareshu rakshiäm mahattarändmkuru, 


beschütze alle meine Grossen so lange sie unter den Schlechten 
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0 0 8ind, Diese Lebersetzung ist aber grammatisch und texikalisch theils 
ungenau, theils falsch und verfehlt ganz den richtigen Sinn. Der 
er Sinn des beädus durch antar nikfshtatareshu wiedergegeben, ist nicht 
“ ein so allgemeiner, sondern ein bestimmterer, Eine klare Ableitun 
E, ‚schwebte dem Uebersetzer nicht vor; v. 2 giebt er es durch AA 
Dass irgend etwas Böses und Schlimmes damit bezeichnet wird, er- 
giebt sich klar aus dem Zusammenhang. Ableitungen bieten sich 
mehrere dar von der Wurzel baid, binden, bnn, hän, sprechen, 
werkündigen, und bidk — skr. bhid, biind, Andere; spalten. 
Von der erstern wäre es durch ein Suff, ver gebildet, oder besser 
‘von einem bafidu mit hinzugetretenem a abgeleitet; der Sinn wäre 
Binder, Fessler oder vielleicht auch Bin dung, Fesslung. Diese 
Ableitung, so nahe sie auch liegt, ist wenig befriedigend, da wir, 
um «die angegebenen Begriffe auszudrücken, sicher andere Bildungen, 
wie Bartar oder bapthwa, zu erwarten hätten, das wedische bandhu 
aber, das nur Verwandtschaft, Genossenschaft bedeutet im 
Baktrischen gar nicht vorkommt. Von der Wurzel ban, sprechen 
(prophetisch) abgeleitet, könnte es durch tra (dva stände dafür 
wegen des 5b nach der Consonantenerweichung) gebildet. ‚die Rede- 
kunst, namentlich die geheimnissv olle, und zwar hier in schlimmem 
Sinne Zauberei bedeuten (Besprechen, Segensprechen), was einen 
guten Sinn gäbe. Aber bei dieser Ableitung wäre eher die Form bädva 
I statt Befden zu erwarten. An eine Identifizirung mit dem im gewöhn- 
"lichen Dialekte des Baktrischen so oft vorkommenden vätkıwa, Fülle, 
Ueberfluss (s. I, p. 62, not. 1), ist aus verschiedenen Gründen 
nicht zu denken, Richtiger ist unstreitig die Ableitung von der 
Wurzel bhid, bhräd, spalten, zerstören. Vollkommen entsprechend 
scheint das wedische bhind«h, von Indra gebraucht (Br. I, 11, 4: 
purdm bhinduh, Spalter der Städte), Spalter, Zerstörer, nur dass 
‚dem Baktrischen böndea noch ein a zugesetzt ist. Dass diese uralte 
arische Wurzel, die in den iränischen Sprachen fast verschwunden ist, 
wirklich im Zehlswerte vorkommt, beweist Vend. 4, 37. 39. W. das 
Wort artö-bidhem, Knochenspaltend, zerbrechend, ohne Zweifel 
ein. alter kriminalistischer Ausdruck. Unter diesem Spalter oder Zer- 
sturer könnte mun entweder der böse Geist Aügrd mainjus, worauf 
das Prädikat mazistö, der grösste, zu deuten scheint, oder ein 
irdischer Tyrann verstanden werden. Da aber dieses bräded gleich 
gröhmd (32, 12) dem Sinn und Zusammenhang nach eher ein Eigen- 
name ala ein Nomen appellativum ist, bhindu indess als’solcher nicht 
‚nachgewiesen werden kann, so müssen wir davon abstehen. Bei 
näherer Betrachtung stellt es sich wirklich als ganz identisch mit 
dem berühmten altindischen Namen Pändawa heraus. B steht für p 
nach dem im ältern Dialekt so gewöhnlichen Gesetze der Laut- 
erweichung (vgl. ädreng = üthrfäg etc), #= a, ä findet sich eben- 
falls (jem = jem) und das kurze a wird öfter ausgestossen (vgl. 
pld = patd, Vater). — Pafre, wofür mehrere Codd, pafr€ schreiben, 
scheint ine Veraigohen zu sein, da wir sonst das md = me nicht 
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abhängig machen können. Jand ist nämlich sicher das Verbum nicht, 
da es nur Imperativ sein könnte, was sich mit dem Zusammenhang 
des Satzes gar nicht verträgt. Aber die Erklärung desselben als 
. ‚einer Verbalform hat Schwierigkeiten, Der Zusammenhang fordert 

nothwendig eine dritte Person; eine solche kann aber pafre nicht 
sein, sondern nur eine zweite, für pafrdö (oder papers) stehend, 
ausser wir wollten annehmen, dass wie öfter im Weda so auch im 
Baktrischen die zweite für die dritte Person stehen könnte, Da 
wir aber hiefür keine weitern Belege haben, s0 müssen wir von der 
verbalen Fassung abstehen. Wir haben somit pafre als Adjectiv zu 
nehmen, aber nicht im Sinn des ganz analog und zuletzt von der- 
selben Wurzel gebildeten wedischen papri ®), voll, füllend, spen- 
Jdend, sondern wir müssen es von der baktrischen Bedeutung der 
Wurzel pere, zerstören, ableiten, und es somit ala der vernich- 
tende, zerstörende fassen. Damit aber der ganze Satz einen 
grammatischen Sinn giebt, müssen wir denselben als einen Aus- 
rufesatz fassen, und zwar so, dass md hier gleich pn; nicht me ist; 
die Auslassung des Verbums in solchen Sätzen ist leicht verständ- 
lich. — Arapd giebt Nerios. durch präpneti, was sowohl in gram- 
matischer als lexikalischer Beziehung zu verwerfen ist. Der Form 
nach ist es ntır ein Imperativ, parallel mit gaidi und eidä stehend, 
und zwar von der Wurzel rap (s. das Gloss); das anlautende a ist 
entweder Angment oder phonetisch (3. die Grammat.). — Den Im- 
perativ eidd übersetzt Ner. mit &dnijate, führt ihn also auf die 
Wurzel vid, wissen, zurück. Aber diese Bedeutung passt nicht 
recht in ‚den Zusammenhang. Ich fasse es als zusammengesetzt aus 
vi+ da, weggeben, d.i. entfernen (s. das GL). Die kürzere 
Form des Imperativs da für dasdi ist wohl des Metrums wegen ge- 
wählt, oder in der Bildung mit vid verwechselt. 


V.2. Tkadshö. Dieses Wort, das Ner. hier durch njdjf, der 
gerechte, v. 3 durch prasäidadänam, Gunstbezeugung, wiedergiebt, 
ist. an diesen beiden Stellen, den einzigen der Gäthd’s, in denen 
wir es finden, deutlich eine Bezeichnung des Glaubens und der Re- 
ligion der vom Propheten verfolgten und Lügner genannten Partei 
und steht im strengen Gegensatz zu varena, womit Zarathustra seine 
eigene Lehre bezeichnet. Eine Erinnerung an diesen Unterschied hat 
sich auch später noch erhalten, obschon das Wort keine schlimme 
Bedeutung mehr hat. Wir finden es meist neben varena, aber ge- 
wöhnlich nach diesem gesetzt, so Jac. 12, 7 tdvarend. tkadıhäda 


N Br.1l, 59,3 paprir andhasah, der voll ist vom Soma (ron Indra 
gesagt); I, dL, 21 prtandsu paprih (von Soma), in Schlachten (Beute) 

end; 1, 2, 10 paprind sasnind (von Bfhaspati), Paprivdn, erfül- 
lend, I, 73, 8. Nur der Aussprache nach von’ papri verschieden ist pa- 
purih I, 46,4. 


Abhandl. der DMG,. II, 2. 12 
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mäasdajapnt ahmi, dieser Lehre und dieses Glaubens bin ich ein 
Mazdajagner; 16,2: Zerathustrahl varenem fkadshemcin; Vend. 12, 21. 
15, 2. W. anjöearena, anfötkatsha. Bedeutzam ist namentlich die 
Verbindung pueirje-tkadsha, vom ersten Glauben, Jac. 3, 22. 
22,27. Jt. 13, 148.150 u, oft; nie kommt- in dieser Verbindung 
(mit pasirja) varene vor, Dass das Wort die Bedeutung Glauben, 
Religion hatte, ist unzweifelhaft, was auch noch das neupersische 
kösh, Religion, beweist, Aber neben dieser finden wir im jüngern 


Jagna, und zwar in den Stücken, die zur Erlänterung der heiligen 


Gebete dienen sollen (19. 20), eine andere; es bezeichnet hier die 


einzelnen Theile dieser Gebete. So hat ad vairis fünf 


tkadsha (19, 14), ashem vohü deren drei (20, 3); darunter sind die 
einzelnen Grundgedanken dieser Gebete zu verstehen, von denen 
jeder leicht eine Lehre genannt werden konnte. - Die Ableitung des 
Worts hat die grössten Schwierigkeiten. Unter den vielen von mir 
angestellten Versuchen halte ich eine Zusammenstellung mit dem 


 sanskritischen dikshi, Opfer, Cultus, und weiterhin eine Ableitung 


won ‚der Wurzel dir = delvupt, dico für den richtigsten. Man muss 
in diesem Fall eine Metathesis — ohne dieses Mittel lässt sich hier 


durchaus keine auch nur halb befriedigende Erklärung finden — an- 
_ mehmen, indem nämlich tkafıha für dackhsha gesetzt.” Dass ur- 
‚sprüngliches d unmittelbar vor einem Consonanten zu f wird, schen 


wir am fbish — deish, hassen. Bei dem so häufig gebrauchten 
Wort konnte leicht das & in der Aussprache vorgeschoben und un- 
mittelbar hinter das d gesetzt werden. Seine ursprüngliche Beden- 
tung-ist Lehre, Anweisung. Die Sprache war sich der Ableitung 
nicht mehr klar bewusst. — Deaibitä ist bier nicht auf die Wurzel 
dab zurückzuführen, sondern Adverb. von dvi, zwei, für divita 
stehend; diese zwei Dinge sind ia den zwei folgenden Sätzen ndit 
rpeitim und nafda vohü angegeben, — Dürest kann nur für darest 


stehen von der Wurzel daresh — skr. dhfsh; das ö ist rein euphonisch 
wegen des r; man vgl. eöref für daref. An eine Ableitung von der 
pi Wurzel dvar, laufen, namentlich vom Laufen böser Geister ge- 
braucht, ist wohl nicht zu denken; wir müssten eine erweiterte Form 
dieser Wurzel dearsk aunehmen, die sich aber nirgends nachweisen 


lässt. Diese Etymologie liegt indess Neriosengh’s Uebersetzung du- 
Vi:8, Für rdıhajaühe, wie West. nach K. 11; kest,--wird 


besser rdshjanhd oder räshjenh? mit andern Mas. gelesen; man vgl. 
räreshjän 32, 11 und räreshjahti 47,4. — Carö— gari, das sich 


"auch v.8.9 und sonst in den Gätäd’s findet, ist nicht mit gara, 


Schuiz, zu identifiziren, söndern es muss mit dem sanskritischen 
garira, Körper, zusammengestellt werden. Die Ableitung führt 
auf die Wurzel gar, hervorgehen, Wir deuten es am besten als 
Schöpfung. 
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VW. 4. Für das sinnlose rämem aller Handschriften, das nur 
Vergnügen, Lust bedeuten könnte, was ganz dem Sinn und Zu- 
sammenhaäng entgegen ist, ist mit Sicherheit remem oder ramem 
(48, 7), Verderben, Vernichtung, zu lesen. — Fäg scheint auf 
den ersten Blick eine Partikel zu sein und mit vd zusammenzu- 
"hängen; aber bei näherer Betrachtung. zeigt sich, dass es die 
Nominativform des bekannten Suffixes rat ist, das hier absolut 
gesetzt ist, ähnlich wie ‚oft das nahverwandte mat. Die zwei In- 
strumentale hvarstdis — dusvarstdis sind davon abhängig, ebenso 
der Genitiv jadshäm; eng damit zu verbinden ist ndf: quorum 
nullus bonis factis praeditus (sed) malis factis. Nerios. hat edichita, 
erwünscht, das bier ganz sinnlos ist und nur auf zufälliger Laut- 
ähnliehkeit beruht. Die sanskritische Wurzel vdäch, wünschen, 
lässt sich überdiess im Baktrischen nicht nachweisen. — Jd dregvats 
daönd, Dregeatö wird hier als Genitiv sing., nicht als Accus., plur. 


zu fassen sein. 


V. 5. At — dsüitisca, Für masdio, wie nach den meisten 
Handschriften gelesen wird, lesen K. 11, Bf. und Bb. masdi, also 
den Vocativ. Für den Nominativ spricht der Umstand, dass. so- 
gleich zwei Nominative, jeder mit di, folgen; der erste von beiden 
scheint offenbar einen vorauszuseizen (s. v. 10); ja die beiden Wör- 
ter iäded und dzüitiscd scheinen sogar eine Erklärung des masdds 
geben zu wollen. — Für je dadnim wohl gürstd manaühd hat Nerios, 
jat asjd diner adhipatir bahmand °’sti, weil dieses Glaubens Oberherr 
Bahman ist. Die Erklärung von gärstd durch adhipatir asti enthält 
dem Sinn nach unstreitig etwas Richtiges; der Uebersetzer identi- 
fizirt es wahrscheinlich mit dem sanskritischen giras, Haupt, dem 
neupersischen sar id., womit es auch zusammenhängen kann; nur 
ist es nicht als Denominativ zu betrachten, da ihm der nothwendige 

Denominativeharakter fehlt (nämlich die Sylbe aja oder eine ähn- 
liche). Gewiss hängt es mit gerö (v. 3) für gari, das Nerios. eben- 
‚ falls mit adhipati wiedergiebt, zusammen. Für die richtige eiymo- 


logische Erklärung bieten sich zwei Möglichkeiten: 1) man ommt 


eine Wurzel garsh oder gard an; 2) man betrachtet das s als 
Aoristzeichen und legt eine Wurzel gar zu Grunde, Das erstere 
ist unstreitig das Richtigste, Da sich eine Wurzel. carsk sonst 
nicht nachweisen lässt, so müssen wir zu rard die Zuflucht neh- 
men, Dieses ist mit dem wedischen grdA — gardh zusammenzu- 
stellen, welches Rv. 7, 21,5 überwältigen, besiegen (sa 
arddhat arjö wiskunasfa &antoh, er — Indra — besiegte die Feinde 
verschiedener Art) bedeutet; aber diese Bedeutung ist an unserer 


Stelle nicht anwendbar, aber eine daraus abgeleitete, etwa die, 


von beherrschen oJer beschützen, s, weiter zu 82, 2. — Die 
Worte von Armaldis — huseitus hängen nicht mehr mit dem Vor- 
hergehenden zusammen, sondern bilden mit dem folgenden einen 


eigenen Satz. 
12 “ 
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B. VB. Fratskjä giebt ‚Neri'mitiädigajämd; der. Bedentung'nsch 
e- im Ganzen richtig, aber nicht der Form nach. Es ist nicht eine 
N erste Person sing. Voluntativ wie perepd, sondern ein part. fut, pass., 


und zwar im plur; neutr. von fra —+- ish, schicken (s. ish). 


V. 7.. Für mazdd, wie alle Mss, lesen, vermuthet West, in der 
Note mazddo, den Nominativ für den Vocativ, Hiezu kann aller- 
“ dings leicht das güshahrd bi, höre du, des folgenden Satzes ver- 
leiten, wenn man grasti masdd damit in Parallele bringt; zur drit- 
ten Person grautü kann nämlich der Vocativ nicht passen, wenn 
masdd Subject davon sein soll, Aber auf der andern Seite will sich 
eine solche Aufforderung zum Hören an den Mazda und die andern 
höchsten Geister nicht schicken, namentlich wenn dieselbe Auffor- 
derung v. 9 verglichen wird. Man wird masdd als Vocativ beibe- 
halten müssen, dagegen als Subject zu graofi dasselbe zu nehmen 
baben, «das in mriil£ v. 6. liegt, nämlich Auseftus. Aber die zweite 
Person güshahrd bringt wieder ins Gedränge. Erwägt man über- 
diess, dass nach jedem Verbum ein Vocativ mazsdd — ashd — akurä 
folgt, so liegt die Annahme nahe, in diesen die Subjeete zu sehen. 
In diesem Fall aber mussen wir annehmen, dass die dritte Person 
graobü für die zweite stehe, was der leichteste Ausweg ist. Im 
andern Fall müssten wir güshahvd für eine dritte Person ‘erklären, 
was wegen des fü noch weniger möglich ist. 


VW. 8. Der Accus. jäm bezieht sich auf garim, das auf ein 
Feminin gari zurückzuführen ist, =. v. 3,5. 





> V.9. Die Worte guje tastd nach Westergaard’s Schreibung 
u - sind von Nerios. durch /dbham abhiläsheja wiedergegeben. Hieraus 
\ scheint hervorzugehen, dass der Uebersetzer eine andere Lesart vor 
En. ' sich hatte oder wenigstens anders trennte; er las wahrscheinlich 


0 ge; demn die UVebersetzung abhildshaja, verlange, trachte 
0. Sdamach, beweist sicher, dass Ner. nicht fastd, geschaffen, ge- | 
| macht, was ein sehr bekanntes Wort ist, gelesen hat. Obschon 
0 gegen die von West. recipirte Lesart manches einzuwenden wäre, 
% so behalten wir sie doch bei, da wir uns sonst in gar zu vielen 
vielleicht grundlosen Vermuthungen erschöpfen müssten, Sie giebt 
wenigstens einen erträglichen Sinn. Nerios. hat die Glosse: mache 
den Glauben des Frashasgtra grösser. — Für nö — dregedtä hat 
Ner.: na satjaracanasja rägjam dehi asja durgatimatah, Der satja- 
vncana ist nach der Glosse wieder Frashaostra. Dregrätä ist der 
Form nach zwar Instrumental, aber in der Construction kann es 
„nur den Sinn eines Dativs haben. — Ashd ist Instrumental sing.; 
jukhtä dagegen ist Nom. dualis und mit den folgenden Dualen: jähi 
Di-kämd;pd eng zu verbinden. Jäkf ist zusammengesetzt aus dem 
Relativum jä «mom. dual.) und dem Demonstrativum Af (nom. dual.). 
‘ Man nimmt sie am besten in dem Sinne eben dieselben, gerade 
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dieselben. Gegen die verbale Fassung, die in Betreff der Wur- 
zel und Bedeutung (jä, gehen, oder jäh, das aber im Baktrischen 
weiter nicht existirt) schon grosse Schwierigkeiten bietet, spricht 
unsere Stelle entschieden, Nerios, hat: papedt punjam nijorajet 
kärjam njdjami Gämdspasja, wovon kärjam njdjam dem jähl ent- 
sprechen soll, was durchaus irrig ist. Vgl. 46, 14. 


V. 10. Maäsd — arömird Ner.: jö manasd asja swdminahsna 
pagjali anjdpärina(d) tasja aghe narakd pratjag (für das sinnlose 
pratkar) bhdjät, wer durch einen Geist (Gesinnung), der sich mit 
diesem Herrn (Akuramasda) nicht beschäftigt, nicht sieht, der möge 
in seiner Sünde künftig in der Hölle sein, Diese Worte Neriosengh’s 
sind aber mehr eine Paräphrase, als eine Uebersetzung, so dass es 
schwer ist zu ermitteln, wie jeder einzelne Ausdruck des Originals 
verstanden wurde, Wahrscheinlich soll dem schwierigen &x. Leyap. 
avemird das anjdpdrird entsprechen, eine Bedeutung, die sicher 
ebenso wenig richtig sein kann, als wenn na pagjati dem vusdanhd 
entsprechen soll. Die ganze traditionelle Auffassung des Verses ist, 
wie gewöhnlich in schwierigen Stellen, ganz falsch und willkührlich. 
Die Form vasdanhd zeigt deutlich, dass wir hier Instrumentale haben, 
Avömird ist Adjectiv und zusammengesetzt aus av? — avö, Hilfe, 
und mird. In diesem, das im Baktrischen weiter nicht zu finden 
ist, erkenne ich das wedische milha — midha, spendend, (W. mih) 
wofür im Baktrischen zunächst mise oder ml!a zu erwarten wäre. 
Aber so gut, als sich im Sanskrit ein ! aus dem eigenthümlichen 
Cerebrallaute entwickelte, konnte im Baktrischen ein r darans 
werden, da dieses bekanntlich kein / hat. Die sich so ergebende 
Bedeutung hilfespendend, hilfegewährend ist ganz passend, 
da es zunächst ein Adjectiv zu vesdenk — skr, vedas, Schatz, ist. 


V. 11- @aretha kann bier nicht «die gewöhnliche Bedeutung 
Speise haben, da sich der Sinn ganz dagegen sträubt. Wir 
müssen es mit gar, glänzen, garen‘, Glanz, in Verbindung brin- 
gen, ihm aber einen tropischen Sinn, den von Einsicht, Ver- 
stand, beilegen. So fasst es auch Nerios., der akdis garethdis 
durch nikfshfataram bodham wiedergiebt. — Vor dem letzten Satze 
drügö — agtajö haben ‚mehrere Mss. vishd atci oder adhed. Sowie 
diese Worte überliefert sind, geben sie gar keinen Sinn; liest man 
aber vishdaföd ala ein Wort, was sehr leicht geht, sn haben wir den 
Ablativ von risha, Gift (vgl. vishavat, giftig von einer Schlange, 
Jt. 19, 40). Diess giebt zwar einen in den Zusammenhang pas- 
senden Sinn, indem durch und wegen Gift der Grund, warum 
die Lügner in der Hölle wären, angegeben wäre, Aber da sich 
eine solche Vorstellung in den Gäthä’s gar nicht belegen lässt, so 
können wir ‚dieses Wort nur als eine möglicherweise alte Glosse an- 
sehen. Fast identisch mit unserer Stelle ist der Schluss von 46, 11. 
Das letzte Wort agtajd, das nur Plural von agti, Körper, Wesen, 
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sein kann, giebt Ner. hier durch Umschreibung: devdndm mitjugändm 
madhje, in 46, 11 durch asthiteam, was viel treuer ist. | 





V. 12. Für tdi und sbajente sind zweierlei Erklärungen moR- 
lich; ersteres kann mom. pl. des Demonstrativpronomens — skr. te 
diese, und Dativ des Pronomens der zweiten Person tibi, Promi 
dritte Person Plural. praes, und Dativ participüi praes. sein, Sind 

r es Dative, so muss Zarathusträi damit verbunden werden; aber diese 
7 Fassung stösst auf bedeutende Sinnschwierigkeiten, namentlich in 
| Betreff des Zusammenhangs mit den zwei letzten Sätzen, wo der 
Redaer in der ersten Person (frinäi) von sich selbst und in der 
Ä dritten (istd) von Zarathustra spricht. Am besten ist wohl die andere 
2 Fassung. Nerios. ist hier wieder sehr ungenau; er hat: jathd te 
2 parisphutam prakatam Fdndmi dkdrajini aha sadhdjt Zarathustre 
bhavdmi jathd td Bahmanah uttamamanasah, wodurch die Worte von 
kat — mananhd wiedergegeben werden, 


= .:.& 


Capitel 60, 


- Dieses Stück ist ein fortlaufendes Ganze, Die redende Person, 
die zugleich als Dichter erscheint, ist der Grus ured oder die Erd- 
seele, Dieser tritt hier als Lobpreiser der höchsten Genien, des 
lebendigen Weisen, des Wahren, des Besitzes und des guten Binnes 
auf, diese zu seinem Schutze a Beistand anmfend. Aber er ver- 
"kündet seine Lieder nicht unmittelbar den Menschen selbst, sondern 
durch Zarathustra, seinen Propheten und Sprecher. Das Lied hat 
grosse Achnlichkeit mit Cap. 29, in welchem Geus urrd ebenfalls 

- "redend auftritt. Geben wir den Inhalt desselben näher an. 
u Die Erdseele ist in Bedrüngniss, d.h. die Erde ist verunreinigt, 
die Felder sind verwüstet worden, Sie weiss, dass nur die höchsten 
Geister, der lebendige Weise, der Wahre und der gute Sinn ihr 
helfen können. Diesen Gedanken spricht sie in Form einer Frage 
- aus, dass weder sie selbst noch das von ihr ernährte Vieh einen 
‚andern Erhalter und Beschützer als eben jene höchsten Geister 
bätten (1). An diese Frage nach einem Helfer gegen feindliche 
srehege schliesst sich «die weitere: wie der Schöpfer die Kuh 
ti, die Bereiterin der beiden Reibhölzer, bildete, 
worunter die Erde selbst oder ihre Vegetationskraft zu verstehen 
it, eine Frage, die wir mehrmals in den Gäthd’s finden (44, 6 
47, 3). Der Schöpfer dieser Kuh ist nach diesem Verse weder 
noch der Geus ured, sondern wohl diejenige Persönlich- 
keit, welche 29,2 tashf geus, Bildner der Erde, heisst, welche 
indess schliesslich mit gtus urod identisch sein muss. - Dieser, die 
redende Person, bittet den Akuramasda um die Kraft, in die vielen 
Wesen, die die Sonne schauen, d.h. die auf dieser Erde leben, 
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das‘ Licht des Guten anzuzünden und sie anf den rechten Weg zu 
führen, sowie .larum, dass er Gerechtigkeit schaffen möge (2). Diese 


soll der Welt zu Theil werden. Der Mann der Wahrheit, der nur 


TZarathustra sein kann, erkannte durch den Genius des Besitzih und 
den guten Sinn diese Gerechtigkeit, die der Welt verlieben werden 
soll, d. h. er sah, dass nur durch die Herstellung des richtigen 
Maasses und Verhältnisses zwischen dem Geistigen und Körperlichen 
die Welt in ihrem Gange erhalten werde, was sich auf die ewigen 
Natur- wie Geistesgesetze bezieht. Jener Mann der Wahrheit, Za- 
rathustra, ist bier noch näher bezeichnet als ein solcher, der die 
von Ungläubigen in Besitz genommene, zunächst gelegene Gadthä 
oder Grandstück einzäunt, d.h. dem wahren Glauben gemäss be- 
baut (5). Weil die himmlischen Geister allein Glück und Segen 
verleihen können, so will der Erdgeist sie mit Lobliedern verehren, 
den lebendigen Weisen, das Wahre, den guten Sinn und den Be- 
sitz, Sein Prophet, Zarathustra, ist der Führer aller ‚derer, welche 
nach «en höchsten Gütern streben; er leitet sie ins Paradies hin 
zu (raosha, der die Loblieder der seligen Geister hört und diese 
den vom Propheten Geleiteten mittheilt (4). Nun folgt eine An- 
rufung der höchsten Genien seitens des Erdgeistes, dass diese mit 
ihrer Hilfe nahen und mit den Geschossen ihrer Hände die feind- 
liehen Gewalten vernichten möchten, Der Selbstleuchtende, der Ur- 
quell alles Liehts und Lebens vermag diese Hilfe den beiden ihn 
darum Bittenden, dem Erdgeist und Zarathustra, zu gewähren (5). 
Gerade Zarathnstra ist es, der dem Ahuramazda Lobeslieder dichtet, 
der die vom höchsten Verstande ausgedachten Werke in deutlicher 


und vernehmlicher Sprache den Menschen verkündet und ihnen die 
Geheimnisse des Erdgeistes anzeigt, vgl. 29, 8 (6). Der Erdgeist 


wiederholt nach dieser Erklärung über Zarntbustra -geisen Willen, 


die höchsten, das Gute spendenden Geister anzurufen; aber nicht 
bloss diesen allein, sondern anch allen Frommen, welche über die 
Himmelsbrücken zum Paradiese eingehen, ist sein Lob geweiht. 


Alle diese seligen Geister sollen ihm zu Hilfe kommen (7). Der 
Dichter will nicht nur die schon vorhandenen und überlieferten Lieder 





unter amdächtiger Aufhebung der Hände anwenden, sondern "aue y 


mit neuen, mit dem Lobliede des frommen Förderers der Wahrheit, 
des Zarathustra, und mit dem erbabenen Gesange des guten Geistes 
auftreten (#3). Da der Erdgeist sich als einen eifrigen Verehrer 
Aluramazda’s bekennt, so klagt er ihm auch seine Noth und sein 
Leiden, namentlich weil dieser nicht nur alles Gute schafft, sondern 
auch sein Herr und Gebieter ist (9). Indess ist es micht bloss der 
Erdgeist, der das Lob und den Preis der höchsten Genien verkün- 
digt, sondern. auch alle hellstrablenden Himmelskörper, die Sonne 
an der Spitze, und die Sterne wallen zu ihrem Lobe (10). Zum 
Schlusse versichert der Dichter, dass er ein steter Lobpreiser der 
hohen Geister genannt werden wolle; denn er werde, so lang als 
seine Kräfte reichen, d. h. so lang er lebe, ihr treuer Verehrer 
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bleiben und das Gedeihen und Wohl des irdischen, wie geistigen 
Lebens, das auf der strengsten Erhaltung ewiger Satzungen beruhe, 
auch auf alle Weise fördern (11). 

Dass dieses Lied nachzarathustrisch ist, leuchtet wohl jedem 
von selbst. ein. Dem Dichter, der den Erdgeist (Geus urod) als 
redend einführt, schwebte wohl das 29. Capitel vor, welches un- 
verkenubar älter ist. 


V.1. Für ird, wie West. nach mehreren Mas. schreibt, haben 
P.6, sowie Bf, und Bb. ir, Diese Lesart ist ohne Zweifel die 
richtige, da das Wort keine Verbalform ist, wie W, zu vermuthen 
scheint. Nerios, giebi es durch abAiläshajdmi, indem er es wahl 
von ish in der falsch angenommenen Bedeutung wünschen ableitete, 
Es stammt aber sicher von einer Wurzel ir — ir, haben, besitzen, 
und ist nur ein Substantiv davon, so dass es dem skr, ica, Herr, 


entspricht, 5. zu 43, 8. — Für mönd, wie West. die offenbar 


verderbten Lesarten der Mss. mi nüthrätd, me ndthrätd corrigirt, ist 
mind als ein Wort zu schreiben, da m# eigentlich gar keine Form, 
mönd aber der Genitiv des Pronomens der zweiten Person für and, 
meiner, ist. Diess passt auch vorirefflich in den Zusammenhang, 
denn dem Genitiv papfus entspricht der Genit. mind, beide sind 
abbängig von thrätd.. — Asıdd — mananhö Ner.: diner upari surilamı 
saljancakärjiam tatah param bhuranamı swargemi manısd dkärjatt; pagddt 
jathd atahı param bhuvanamı sarve känanti, für den Glauben ist Tugend 
und Wahrheit zu üben, dadurch wird mit dem Geiste das andere 
Leben, der Himmel erworben, nachher erkennen alle daraus das 

' i re Leben. Schwierig ist die Erklärung von asdd. Bedenkt man 


"die eigenthümliche Imperativform zdi, sei, 31,17 von ag, sein, so 


könnte man leicht asıdd für seinen Plural: seid nehmen; aber hiegegen 


. Spricht der Zusammenhang, in welchen sich ein solcher Ausruf nicht 
recht fügen will, und die Form zütd, welche- nur ein plur. neutr. 
sein könnte, den wir bier nicht brauchen können. Eine Ableitung 


von der Wurzel as —=n£, agere, ist nicht zulässig, ebenso wenig eine 
Zurückführung auf agti, wozu dessen Instrum. plur, asdebis leicht 
verleiten könnte, denn der erweichende Laut fehlt. Die richtirste 
befriedigendste Erklärung. dieses &r. keyop. ist, es als ein Ad- 
verbium zu nehmen und in as und dä aufzulösen; as — ag, das 





” a . häufig Adjectiven und Substantiren vorgezelzt wird, um einen höhern 


Grad, etwa unserem sehr entsprechend, auszudrücken; dd ist ein 
bekanntes Adverbialsuffix, z. B. idd, hier, tadd, dort, hadd, mit etc. 
So hat es die Bedeutung sehr, hoch, ausserordentlich, die Be- 
deutung des Vocativs ziüfd, angerufen, verehrt, verstärkend; 
diesen fasst man am besten als Dual, Ja er sowohl auf Asha, als 
Masdi ahurd bezogen werden muss. 


| V.2. Kalhd — üshagdit Ner.: jathd tvam sodmin ajaı dakshindii 
kuru göspandan papu samihl, also mache du da, Horine Geschenk, 
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ich. trachte "nach: den Schafen. Dieselbe. Uebersetzung‘ des rdnjd- 
keretim durch dakshindm kuru #) ist 44, 6 gegeben. Für ishagöit 


steht samihd, Grammatisch sind diese Leberselzungen jedenfalls 


ganz zu verwerfen, und lexikalisch gewähren sie wenig Sicherheit, 
Ishagöit scheint der Lebersetzer für ish in der Bedeutung wünschen 
genommen zu haben. Dass diese aber, von dem matten Sinn ganz 
abgesehen, nicht angeht, zeigt eine genauere Vergleichung von 44, 6 
u. 47,3, wo derselbe Gedanke wie hier ausgedrückt ist, an der 
Stelle von ishagdit aber tashat steht. Wir haben demnach gewiss 
in dem ishacöit ein Wort von ähnlicher Bedeutung wie task, schaf- 
fen, machen, zu suchen. Als Wurzel haben wir shag anzusehen; 
das id im Anulaut ist eine Verkürzung, und zwar entweder der Be- 
duplientionssylbe Ai oder der Präposition ni. Die erstere Annahme 
ist allein die richtige, da wir neben Jdem Partic, ishagär 51, 19 
und dem Imperativ üshagi 31,4 auch ein Imperf. Aishagat 32, 13 
haben; dass dieses völlig dieselbe Bedeutung hat wie die Formen 
mit anlautendem i statt Ai, zeigt deutlich der Zusammenhang bei 
der genauern Vergleichung der Stellen, Wie gelangen wir aber auf 
_ etymologischem Wege zur Bedeutung schaffen? Im Sanskrit giebt 
es keine Wurzel gas oder sag, die etwas derartiges bedeutet; gas, 
schlagen, und sas, schlafen, wären ganz unpassend, ebenso gi#s, 
befehlen, das auch schon wegen des d@ bedenklich wäre. Wir 
müssen eine Lautveränderung annehmen. Am nächsten liegt die 
Entstehung des zweiten Zischlauts aus einem Dental, Dieser an 
sich sehr leicht denkbare und in den verschiedensten Sprachen vor- 
kommende Uebergang wird durch adgma, Holz, — skr. idhima be- 
stätigt. Bei dieser Annahme bieten sich mehrere Wurzeln sad, 


sitzen, und sädA, vollbringen, oder sidh, vollbracht werden. . 


Am besten passen die zwei letztern; da sidh offenbar mit sddh ver- 
wandt ist und seine neutrale und passive Bedeutung hauptsächlich 
Folge der-Sylbe ja ist, mit der es conjugirt wird, so können wir 


getrost ein ursprüngliches sadk annehmen, da das i gewöhnlich eine » 


Verkürzung des a ist (man vgl. sanskr. rap — baktr. rif). So 


kommen wir zur Bedeutung von vollenden, fertig machen, was 


ganz zu der bisherigen Untersuchung stimmt. — Ereifis — pishjagn 
Ner.: jat satjena fivet asdu punjätmd jat dhärajet tat idam prabkitam 
rakshäm gubhamde, eine allzu willkührliche Uebersetzung. Gis ist 
vor allem keine Verbalform und die Wurzel &i kann etymologisch 
nicht mit £io, leben, zusammenhängen. Die Worte Avare pishjapıl 
bilden ein Compositum, der Bedeutung nach dem weılischen war-dir, 
die Sonne schauend = lebend, vollkommen entsprechend, und 
sind der Form nach Locativ plur., wovon keine Spur in Neriosengh's 
Ueberseizung zu finden ist. Da der Satz kein Verbum- hat, weil 
ereäfis entweder Nom. oder cher Accus. plur. ist, so müssen wir 


') In meiner Abschrift steht hier kara, was aber gewiss nach unserer 
Stelle in kuru zu corrigiren ist, . 
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entweder die Copula ergänzen oder ihn mit dem folgenden ver- 
binden. Letzteres ist wohl das Richtigste, da ereifis kein Sub- 
stantiv, sondern ein Adjectir ist, Die folgenden Worte dkd — dähed 
bieten aber grosse Schwierigkeiten. Ner. hat: prakatam prthiojacit 
(wohl pftkirjämeit) ajamı naskahfe) mamoparishtasja satah atah "grhe 
dätiddtin pradehi prabhütai dehi, das soll wohl heissen: Bekannt ist 
auf der Erde dieser mein Nosk bei meinem Auftreten; dadurch gieb 
im Hause jegliche Gabe, gieb Grosses (Vieles). Die zwei ersten 
Worte des Liebersetzers sind rein erklärender Zusatz; ajam soll’ dem 
'äkä entsprechen, wofür K. 6 dd liest; diese Lesung lag dem Veber- 
selzer vor, er identifizirte ddd mit dem Demonstrativ add; das Wort 
naska, welches nır das bekannte napka — Nosk sein kann, womit 
die Hauptabtheilungen des Zendawesta bezeichnet werden, entspricht 
dem glöig; mama wpavishtasja dem md nishäcjd, salah alah gihe ist 
erklärender Zusatz, datidätim pradehi entspricht dem däthöm dähet. 
Der sich hiedurch ergebende Sinn kann gewiss nicht der richtige 
- sein, da wieder stark gegen Grammatik und Etymologie gesündigt 
ist. Vor allem fragt es sich, ob äkd ging als zwei Worte, oder 
ob sie in eins, dkirting, zu schreiben seien, Mehrere Handschrif- 
ten sind für das letztere, und ich glaube, dass diese Schreibung 
mit Recht den Vorzug verdient. Akd, sowie gtöig würden als be- 
sondere Worte betrachtet der Exegese unüberwindliche Schwierig- 
keiten in den Weg legen, da dd hier mindestens dkdo wegen des 
glöäg lauten sollte und letzteres Schöpfungen bedeuten müsste, 
was gar nicht zu dem Sinn des Verses passt. Akdetöng als ein 
Wort dagegen lässt sich genügend erklären als ein Abstractum der 
Wurzel kir 4-4, erleuchten, erhellen, und giebt in Verbindung 
mit ereifis einen trefflichen Sinn, Bei md nishagjd fragt es sich 
zuerst, ob wir md als Accus, des Pronomens asem, ich, gleich hat. 
me, oder der Negation pn zu nehmen haben; danach muss sich 

.  auch’die Fassung des nish@gä richten. Dieses bringt Ner. (uparischte) 
” offenbar mit sanskr. ni-shad, sich niedersetzen, neupersisch ni- 
‚„‚shastan zusammen. Obschon sich hiedurch ein recht guter Sinn ge- 





'z - wisnnen lüsst, so ist die Ableitung etwas bedenklich, weil sich das d, 


. das meines Wissens nie für blosses a steht, nicht gut erklären 


0 hiesse, da die Wurzel sad nicht masalirt wird. Daher liegt eine 


Wurzel shäg nahe, der wir aber als Verbum nirgends im Zendawesta 
begegnen. Im Sanskrit entspricht vollkommen fans, Io ben, prei- 
sen, das aber in Jen Gäthd’s die Form geigh oder auch kürzer 


ei annimmt; dass aber auch fäg bekannt war, beweist wenigstens 
das Nom. actoris gärtd 29,1. In der Verbindung mit der Präpo- 


sition ni aber muss sie eine andere Bedeutung, und zwar eine dem 
ersprünglichen Sian fast entgegengesetzte, annehmen; wörtlich würde 
+ mi-shäg weg-loben, d.h. schmähen, verwünschen, heisen, Da 
aber auf diese Weise nur ein höchst unbefriedigender Siun sich er- 
giebt, so werden wir gut thun, bei der von Ner. gegebenen Be- 
deutung zu bleiben, um so mehr, als cams, göngk sich nicht mit 
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der Präposition wi verbunden findet, während sad sehr häufig damit 
zusammengesetzt wird, Das a für a lässt sich als eine Eigenthüm- 
lichkeit des ältern Dialekts fassen. Der Form nach möchte ich 
nishägja als Imperat. des Cansativs fassen, so dass es für shäraja 
stände, vgl. ukhshjeiti für ukhshajeiti, er lässt wachsen. er 


ı* 


V.3. Atdit — aihaiti Ner.: evamda asmäkan sodmin jat punjasja 
jogjam. Für aühaitt, was nur die dritte Person sing. Conjunctivi praea, 
sein kann, hat Ner. jogjam, passend; in der Glosse erklärt er: 
| ioriatardh sanfi, worin zugleich dem Satz ein Subject 
ee. Aber es ist erkahee kein Grund PETE 
pagavs (peeora) zum Subjecte zu nehmen. Ner. holt es ans der 
ersten Strophe des zweiten Verses (gäm), Das Subjeet kann auch 
in den nächstfolgenden Sätzen gesucht und als solches nasdistim 


* gadthäm angesehen werden. Aber däthem am Schlusse des zweiten 
Verses liegt um nüchsten. Ahmdi sowie Aöi sind mit je nd zu ver- 
binden, während jäm des zweiten Sutzes sich auf dätköm zurück- 


bezieht. — Jim — menaihd Ner.: jat idem rigjan Bahmanasja ds- 
videjet, dass er diese Herrschaft des Bahman geniessen möge. Aber 
£dist kann die Bedeutung geniessen, kosten nicht haben, da’ es 
nur als ei dritte Person imperf. sing. auf die Wurzel dith, 'wis- 
sen, erkennen, zurückgeführt werden kann. — Jäm — bakkshaiti 
Ner.: jat atah prthigjäh ojamı dergatimdn vinan (wohl rind) kandn 
dhdrajet, dass dadurch dieser Böshandelnde die Erde menschenleer 
macht. Auf diese sonderbare Üebersetzung kam Neriosengh wahr- 
scheinlich durch die falsche Ableitung des nasdistim, das nur das 
sanskrit, nedhishfha sen kann, indem er darın die Negation na oder 
naddhd und gti, Welt, Lente, erblickte. 


V.4.  KÄhshathräöd — paithi Ner.: räfjah jat asja samihe jat 
sanpräpteh (rt) ajam märgah |kila asja märgasja surjdpäram asti], nach 


dessen (des Asha} Herrschaft strebe ich, dieses ist der Weg zur 


Erreichung. Ish6 ist keine‘ erste Person sing. praes,, wie Ner, an- 
nimmt, sondern entweder Nomin. sing. eines Nomens jsha oder 
Accus. plur. von der nominal gebrauchten Wurzel ish. Das Nomen 
fake würde dem skr. ira, Herr, entsprechen, aber da letzteres mit 
Verkürzung Jdes i und Beibehaltung des £ ira (s. v.1) im Bak- 
trischen lautet, so müssen wir davon absehen. Die zweite Fassung 
scheint die einzig riehtige zu sein. Abzuleiten ist es von ish ish, 
verlangen, begehren, also die Verlangenden. Vgl. 29, 9. 
32,12. Abhängig ist es von etüoihat, Dieses Verbum kann nur 
auf die Wurzel gli, stehen, zurückgeführt werden, die aber nicht 
in neutraler, sondern in transitiver Bedeutung stellen gebraucht 
sein muss; vgl. Vend. 7, 52: nit si’ ahmi paiti nairi dea mainjd röna 
eva-chäuihat, denn nicht stellen die zwei Geister bei diesem Manne 
einen Kampf an, Die Form anlangend, 30 ist es Aorist; aber das 
‚Akzs scheint nicht ohne Einfluss auf die transitive Bedeutung 
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gewesen zu sein. Hicher ist auch Jdas Adject. gtähjd Jt. 18, 52 

neben vjäkhand, weise, zu ziehen. Das Subject zu eidonhat ist 
» ausgelassen; als solches haben wir Akuramazsda zu denken. — 
'E Äkde — graoshänt Ner.: prakatdii ajam dakshandin dehi sodmin jat 

antah Gorothmanasja glulim drädhandm prakafatdn karomi. Dem 

rraoshänd soll gtutim karumi, ich mache Lobpreisung, entsprechen; 
i aber diese Form ist nicht etwa eine erste Person Imperativi, wie 
= man auf den ersten Anblick vermuthet, sondern der Dativ eines 
Nomens graoshan von graosha, dem mehrere gleich gebildete im 
ir, Gäthädialekte zur Seite stehen, wie mäfhran von mälhra, avaikan 
F von avanhı, marefan von marete. Diese Nomina haben die Beden- 
| tung eines Partie. praes. oder auch die eines Nomen actoris. Der 
1 Accusativ aredröng, zu dem dkdo eine nähere Bestimmung bildet, ist 
| von graoshänd abhängig. 


V. 5. Ardi— ahurd Ner.: sampiirnd jat jushmäkam bhaktih ka- 
rim. [Kila bhaktun gilatdin jushmdkam sampirnam |di| kurcanı as. 
Die Vebersetzung ist frei; denn dröi leitet einen Interjectionalsatz 
ohne Verbum ein, so dass bhaktim karömi bloss vom Lebersetzer 
binzugedacht ist. Der Sinn ist somit verfehlt, um so mehr, als 
äröi nicht saipürna, voll, sondern bereit, willfährf& bedentet 

(#. das Gl.) — Jjat — vooräsathä Ner.: sarve jat tat aristäednin tama 
vimicchajet pramodena harshena; [kila dinün tava pradattiim dnim (dnam- 
däm) karomi sarve jat dnamdam kurcanti], jedermann soll verlangen 
deinen Avesta und die Erklärung aus Freude; [deine überlieferte 
Lehre mache ich zu einer freudigen, alle machen Freude]. Hier ist 

u. mälhränd anf Avesta und Zend bezogen, enthält somit den Begriff 
I: der göttlichen Offenbarung nebst ihrer Auslegung; aber mäthränd 





i steht nicht für mäthra, sondern ist als Nomen actoris, Lobsänger, 
J Sprecher, zu fassen, s. zu v. 4, worunter nur Zarathustra ver- 
: tanden werden kann, wie klar aus dem folgenden’ Vers erhellt. 
 . = Das dr. key. raordsathd wird durch er verlange mit Freude 
Ei“ übersetzt und durch alle machen Freude erläutert, Im ersten 


Theile des Worts sah der Uebersetzer wahrscheinlich die Wurzel 
var, wählen, was er Ian zweiten gesehen, lässt sıch nicht Jeutlich 
erkennen. In einigen M». K.6 und Bb. ist vaord zathd getrennt 
 — geschrieben, aber diese Schreibung ist gewiss unrichtig, da die Er- 
klärang auf diese Weise allzu verwickelt und künstlich werden 
müsste. Zuerst fragt es sich indess, ist veordsafhd einfaches oder 
. zusammengeseizies Wort; dass es der Form nach eine zweite Person 
"> plur. praes, ist, leuchtet ein. Nehmen wir es als ein einfaches Wort, 
so liegt die Wurzel verez, vares, machen, thun, am nächsten. Das 
vao für blosses va würde keine grossen Schwierigkeiten machen, da 
solche Verdunklungen des a bei folgendem r häufig sind, z. B. 
haurva für harve, vdurajd = värajd, powru für Paru u. 5. w.; schwie- 
riger aber wäre das 4 für e, was sich höchstens aus metrischen 
Gründen erklären liesse. Da aber bei dieser Fassung ausserdem 
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ein viel zu matter und vager Sion sich ergeben würde, so müssen 
wir von derselben abstehen. Ein Denominativ von perdsa, das mır 
indess nur in Jder Bedeutung Eber bekannt ist, anzunehmen, ver- 
“ bietet das gänzliche Fehlen der denominativen "Endung. An rich- 
tigsten theilt man das Wort, und zwar in vaor und dsalhä; ersteres 
kann die reine Wurzelform aa wählen, oder auch das Substantiv 
zara oder rare enthalten, dessen e vor dem starken d sich nicht 
halten konnte; der zweite Theil enthält dann das Verbum as== af, 
thun, treiben, machen. Ich halte den ersten Theil für Jas 
Substantiv vara oder vare, eigentlich Bedeekung, dann ein be- 
stimmter Platz, eingefriedigter Platz, sodass das Composi- 
tum voords, Platz machen, Raum machen, heisst, aber in über- 
tragenem Sinn zu nehmen ist, man vgl. die wedische Redeweise 


-uru ki, weit machen, oder auch als Denominativum wrushjati für 


bölreien, helfen. Aibi-derestä — avanhd Ner.: asmäkam upart 





dlokırjet prakatatd ekam alam kuru. Asmäkam ist hinzugesetzt, upari 


entspricht der Präposition aibi, und dlokajet, er schaue an, dem 
derestä, prakatatä, Deutlichkeit, dem. deishjd, ekam ala kuru, 
schmücke das Eine, dem avanhd. Ob die Lebersetzung des de- 
restä durch ansehen richtig ist, fragt sich. Man ist sehr versucht 
an die Worzel daresh —= skr. dArsh, wagen, unternehmen, zu 
denken; Jie Präposition aibi süheine: eher für darer = dir, sehen, 
zu sprechen (vgl. aibivaen, umhersehen, J. 31, 13), obschon sie sich 
auch in der Zusammensetzung mit daresh, wagen, genügend er- 
klären lässt. Da derestä 34, 4 (3. die Note) nur auf daresh = därsh, 
nicht aber auf dareg —= dig zurückgeführt werden kann, an unserer 
Stelle aber, sowie 31, 2 die Bedeutung ringsherum gewagt, 
unternommen besser passt, als die ringsherum gesehen (all- 
bekannt), so wollen wir hier von der traditionellen Erklärung ab- 
gehen und uns an daresh = dh’sh halten, Der Form nach ist de- 
restä hier Partie. pass. im Instrumental. Eine Anspielung auf unsere 
Stelle enthält Jt. 13, 146: tdo nd dsahicit hatı thrajeint? atwi-derestäis 
avöbis, diese (die Fravaschi’s) schützen uns, wenn wir in irgend 
einer Noth sind, durch ihre allgegenwärtige Hilfe (die überall ge- 
leistet wird). — Bei prakatati für deishjd mag wohl an Jas sanskri- 
tische dris, offenbar, gedacht worden sein. Da wir dieses 33,7 
finden und es zudem auch im Weda häufig in dieser Bedeutung 
vorkommt, so ist kein triftiger Grund vorhanden, von der traditio- 
nellen Erklärung abzugehen, zumal da sie einen guten Sinn giebt. 
Der Form nach ist ävishjd ein von dem Adverbium Avis durch ja 
gebildetes Adjeetivum. Sonst könnte man bei diesem Wort an 
dt röh = vis, herzukommen, denken. — Zartd — dijät Ner.: 
jat drögjatäm samihd [tat drogjam samdhajatim — wohl samikjatam —] 
kuru jat asmükam gubhe dehi. Die. Üeberseizung des sagfd durch 
ärogjati, Gesundheit, Wohlbefinden, ist sehr befremdend, um 

so mehr, da es in der Parallelstelle 34,4 (ebenfalls mit istd ver- 
bunden) ganz richtig durch Austa, Hand, wiedergegeben wird; istd 
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E ist wieder irrthümlich auf ish, nach, vexlangen;: zurüchge- 
führt. Ueber die Bedeutung. s. 1, p: 225 1g. 





tn rg Be rd vdeim Ner.: dristärdnd. — Ural Zaun 
thusträ Ner.: ‚dädärasja [von Pärsi dädär = däter] punjasja 
namnskti karomi; kila jat küärjam punjasja susamfddh6 cha aha 
thugtr bhandmi, d. i. ich mache die Freundschaft des Schöpfers, 
e 1 mache Beschützung, Verehrung des Reinen; was von Reinem 
hu - eurthun,: dessen bin ich, Zarathustra, Förderer, Ueber urvathd's, 
| As Gloss, — Did — Br Ner.: dadimi buddhin Fihwdja märgasja 
sansthitin, ich gebe die Einsicht der Zunge, den Aufenthalt auf 
dem Wege. Dätd könnte hier verbum finitum, aber nur nicht eine 
erste Person sing., wie Ner, es fasst, sondern höchstens eine dritte 
Person sing, sein; ‚in diesem Falle müsste dät d getrennt werden. 
Besser aber ist es als Plur. neutr. im Acc. von däta, gesetzt, d.i. 
Gesetz, Verordnung, zu nehmen. Hisro-reithim schreibt West. 
ganz richtig als ein Compositum. Ner. giebt raithim mit märga, 
j Weg, wobei wohl an das neupersische rdA, Weg, das allerdings 
Ar ähnlich genug ist, gedacht wurde. Aber diese Bedeutung von raitht 
0 seler reilhja, wie das Thema von raithim lauten muss, lässt sich im 
Zendawesta sonst nicht nachweisen; ausserdem ist räh, Weg, auf 
rät, das auch in der arischen Keilschriftgattung sich findet (wahjd 
räthija Bis. I, 6. 51), zurückzuführen. Der Etymologie nach kann 
es nur mit nahe: Wagen, zusammenhängen, und zwar ist es ent- 
——.,. weder ein durch # gebildetes Abstractum oder ein Jurch ja gebil- 
05 detes Adjectivum,. Dieses Ad). raithja finden wir Jt. 10, 38..17, 17, 
N ‚ wo es mit Wagen versehen, kriegsgerüstet heisst. An unserer 
Stelle passt die adjectivische. Bedeutung nicht recht, da wir. kein 
Substantiv haben, worauf es sich bezieht. Im Paralleliunns mit dit 
‚und risfüg stehend; kann es nur die Bedeutung eines abstracten 
. Substantivs haben. So sind wir auf ein Thema raithi gewiesen. Im 
- Weda heisst das entsprechende rathi Wagenlenker, auch in über- 
tragenem Sinne gebraucht, so Rv. 1, 77,3 adbhutagja rathih, des 
Wunderbaren Lenker; ferner Ill, 2, 8: rafhih flagja — agnih, des 
Opfers Lenker, Herr ist Agni (vel. 11, 24,15). An unserer Stelle 
müssen wir ihm die abstracte Hedentung; die es seiner Bildung 
a nach gehabt haben muss, geben, und zwar die von Lenkung. 
’ 21 -- Grammaltisch ist hiswd-raithim Zungenlenkung, eine Apposition zu 
Tr na Mie Gesetze der Erkenntniss, denn vom Verstand 
und der Einsicht Wird die Zunge regiert. — Mahjdä — mananhd 
- ‚Ner.: jat jan samdracanam mama gishjdndm kuru, int Bahmanasja 
gishjd (gishjdn) dehi. Die Uebersetzung des rdsiüg mit saimdracanım, 
Anordnung, hat manches für sich, da die Wurzel rds — skr, rüf 
in der Bedeutung anordnen, Echien sich wirklich findet, s. 
st, 10, 14. 14, 56. 19, 47, aber die Bedeutung geheimpisegplien 
Wort oder Spruch ist passender, s. zu 34, 12. 
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V.7. At— ursathö, Ner.: eva jat todın mijdmi (%) idem kärjamı 


nidjasja nada mitrasja vindchdm karami vega (vego) na!) kärjam:upari 


bhavet, so trage ich dir auf das, was Billiges (Gerechtes) zu thun 


ist und nicht verlange ich es von einem Freunde, nicht möge das 
zu Thuende übereilt werden. Dem seristjöig entspricht kärjam njdjasje, 
was. zu thun ist von Billigkeit, 28, 10 wird es aber durch 
‚abhilishaka, verlangend, und 46, 9 durch pritah, geliebt, über- 
‚setzt; das einfache serim 31,4 wird durch ‚nimantraka, Anrufer, 
zavöig 28,4 durch dmantrana, Anrufung, 29, 3 dasselbe durch 
kärjam ‚pujam übersetzt. Aus diesen mannigfachen abweichenden 
Uebersetzungen «derselben Wörter ist ersichtlich, dass die Tradition 
ihre genaue ursprüngliche Bedeutung nicht mehr kannte. Am rich- 
* Higsten ist indess die durch nimantraka, Anrufer, und dmantrana, 


Anrufung, die uns auf die Wurzel Are, Au, anrufen, führen, 


Das sevishjöng oder serbstejeig, wie K. 4 liest, ist sichtlich ein zu- 
sammengesetztes Wort, und zwar aus zevi und istjeng oder istajäng; 
das erstere ist eine Abstractbildung von der Wurzel su—= Ad, rufen, 
anrufen, und bedeutet die Verehrung. (man vgl. im Sanskrit 
hava, Anrufung, harje, havis); im zweiten erkennt man leicht das 
Wort isti, Gut, Besitz, so dass das Ganze Gut der Anrufung, 
d.i..ein durch Anrufung der höhern Geister erworbenes Gut, heisst. 
Von diesem so sich ergebenden Compositum sevisti ist durch an- 


gehängtes a oder ja ein Adjectiv gebildet, das aber nur : 
oder sevistja, aber sicher nicht zevistaja gelautet haben kann, wi 
West. hier und 28, 10 annimmt. Zwar finden wir Jt:13, 21 =e- 


vistajde  zevistgjanam daqjunam ohne Angabe einer Variante ge- 


schrieben, aber in diesen spätern Stücken kann es leicht ungenaue _ 


Schreibweise sein. — Gjdis — jüshmakahjd Ner.: jat präpnimi etat 
anlaräle pranimas tava hetoh [kila jävat antarbhuvand |? präpnsmi 
namaskrlin te balishthatdm karimi], dieses erreiche ich in dem 
Zwischenraume ®) deinetwegen [so lange mir in der Zwischenwelt 
Lobpreis wird, mache ich deine grösste Stärke], Für &jdis haben 
K. 5,6 Zjäitis. Beide Lesungen bereiten grosse Schwierigkeiten, 
Am wenigsten lässt sich indess &jditis rechtfertigen, da es der Form 
nach nur Nominativ sein kann, welcher Casus aber in dieser Satz- 
verbindung. gar nicht erklärt werden könnte. Sie ist wohl eine 
Correktur des unverstündlichen &jäis. Dieses ist seiner Form nach 
ein Instrumental des Plural von einem Thema &a. Aber hier  waltet 
der missliche Umstand ob," dass dieses Wort sonst gar nicht vor- 
kommt, ausser wenn wir, was möglich ist, den Dual &6ja 32,7 
(s. zu der 51.) hieberziehen wollen, während &jditis sich öfter findet. 
Von Ner. ist &jdis als Verbum (präpndmi) und zwar in der Bedeu- 





') Vielleicht vegena, mit Eile, schnell, zu lesen. 
‚9 Unter diesem anfardin ist das Andarodi der Pärsibücher, der 
Hirt zwischen Himmel und Hölle, zu verstehen. _ 
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tung erlangen, erreichen gefasst. Etwas‘ ‚Richtiges ist gewiss 
darin enthalten; denn &jdis ist auf die Wurzel &, gewinnen, er- 
siegen, zurückzuführen. Das Substantiv je steht für Zaja und 
hat noch «die verbale Kraft, einen Accusativ zu regieren, bewahrt. 
Perethis (acc. pl bedeutet indess nur Brücke; der Uebersetzung 
anteräla, Zwischenreich, liegt wohl ein dogmatischer Grund 
unter. — Jäis asathd — anaühe Ner.: asja grahitürd (grahiti]»bhewdmi 
dat tvam ‚seämin sahdjatd asti [kila sahdjatd jat gaktimän na gaknomi 
E art Die Uebersetzung des asäthä durch grahitärd, Ergreifer, 
. ist sicherlich irrig. Dieses Wort lässt zunächst eine dreifache etymo- 
| > u Erklärung zu: 1) kann es die Wurzel as = af, treiben, 
machen, enthalten; 2) die Wurzel san, gebären; 3) san = han, 
tödten. In allen Fällen ist es eine zweite Person Pluralis; im ersten * 
des Präsens, im zweiten und dritten des Imperfectums mit dem 
Augment. Gegen die erste Erklärung spricht namentlich das dä der 
zweiten Sylbe für a; dann ist der sich ergebende Sinn „durch 
welche (perethtis, Brücken) ihr treibet“ etwas zu vag. Aber die 
zweite und dritte haben auch, sowohl der Form als dem Sinne 
nach, ihre Schwierigkeiten; mit welchen ihr geboren seid, d.i. 
welche ihr von Anfang an hattet, scheint nicht gut anf die höchsten 
Geister bezogen werden zu können. Doch möchte ich dieser Er- 
klärung den Vorzug geben, da sie eher den von der Tradition aus- 
gedrückten Begriff ergreifen, d. i. in Besitz nehmen, besitzen, 
ausdrückt; als die erste Erklärung. An dem allgemeinen Sinn, 
welche ihr besitzt, kann wohl kein Zweifel sein, 





V.8. Mat —i:ajäo Ner.: samapddäbhjäm te prakfshtam vikhjäts 
’smi mahattard "hai jat idam balım dijamdinam asti; tatah avistd- 
ednin vedänd,. durch deine beiden gleichen Versfüsse fAvesta und 
Zend) bin ich vorzüglich als der grössere bekannt, dass diese Stärke 
(mir) gegeben ist; daher spreche ich Avesfa und Zend. Die Be- 
ziehung des kiktruin plur. paddis (sg. -pada} auf Verse, d. h. auf 
Lieder, die der Höchste verkündet, lässt sich gewiss nicht bestrei- 
ten. Dagegen ist jd fragrätd falsch bezogen; es gehtranf paddis, 
Verse, und bezeichnet diese als gehörte und verkündete, die 
immer noch weiter verkündet werden sollen. Ebenso ist die Denu- 
tung des f3ajdo, was nur Genit. dual. von i34, Verehrung, sein 
“ kann, durch muahatterah, major, entschieden ı irrig. — Pairigardi — feier 
nasagid Ner.: upari präpnomi jat svdmin uttinahastah send mi 
‚dafür erreiche ich, dass ich, Herr, mit erhobener Hand er 
e dauernde Wohnung gründe !J. Die Lebersetzung ist zu frei, 
" der Sion verfehlt. — Alwio— nemanhä Ner.: ecam jat te parisphufam 
en karomi jat namaskrtim, so mache ich, was dir klar. ist, 
‚die Verehrung, nämlich die Lobpreisung. Ganz richtig wird hier 
ashä nicht mit punja, wie sonst meist, übersetzt; es ist hier kein 
Br  - BE 


N, Darunter ist wohl die Fortdauer der Aresta-Zendlehre gemeint 
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Nomen proprium, sondern ein reines Appellativ ‚ parallel mit nemanhd, 
aber nicht derselben Bedeutung; am besten legt man ihm die Be- 


deutung «as Beständige, die Beständigkeit bei, die es seinem 
Ursprunge nach leicht tragen kann, s. das Gl. _ Dakshindm. kardmi 


für den Genitiv aredragjd ist grammatisch ungenan, aber der Sinn 
ist im Allgemeinen nicht unrichtig. — At vide — hunaretätd Ner.: 
ever jat tat-Bahmanasja guydh praverttamändh santi; kila sunjäpdra- 
gund asja madhje sonti, also (in solchem Zustande) befinden sich 
die Eigenschaften Bahman’'s; die Eigenschaften der glücklichen Aus- 
führung sind mitten in ihm, d.h. er besitzt sie vollständig. Die 
Deutung des Aunaretätd durch guna lag sehr nahe, da man unwill- 
kührlich an das neupersische Aunar, Eigenschaft; Tugend, erin- 
nert wurde, s. das Gl, ” 


# 


V.9 Täis — ajeni Ner.: tava drädhanim sammukhen stwhih 
pracardmi karomi, deiner Günstiges vollbringenden Lobpreisung gehe 
ich offenbar nach. In der Präposition paiti, die mit sanmulkem; 
angesichts, offenbar, übersetzt wird, hat Ner. gewiss das neu- 
persische paidd, offenbar, gesehen. Diese Bedeutung liegt nun 
in der Präposition paiti an sich nicht, aber sie kann aus dem Zu- 
sammenbang erschlossen werden. Dem Sinn nach ist paiti ehem mit 
ajeni als mit glavag zu verbinden; wörtlich hiesse es: entgegenlobend 
will ‚ich gehen, d.i. lobend, mit Lob will ich entgegengehen. — 
Jadä — khshajü Ner.: evam lakshmi me bhaktiriläm dehijatdt!) bhaktin 
karomi jat abhiläshajdmi [kila rägjasja abhiläsham karomi). Asht mit 
lakshmi, Glück, zu übersetzen, ist nicht zutreffend, da es vielmehr 
das Wesen, die Wesenheit bedeutet (s. das Gl); me entspricht 
ganz richlig dem magjäe; die Worte bis karomi sind Erklärung; 
abhilishajdmi — vart, rikjasja — khshajü. Diese Uebersetzung und 
Deutung ist viel zu gezwungen und künstlich und zudem ganz un- 
grammatisch, als «dass sie im Ganzen richtig sein könnte, Fari 


(vgl. 43, 1) ist enge mit khshajä zu verbinden und eigentlich nur 


ein Adverbium-zu diesem Verbum; die Genitive ashdis magqjdo sind 
davon regiert, Für khshajd lesen einige Manuscripte khshajäf, was 
entweder Ablativ von einem Nomen khshaja oder dritte Person 
Conjunct. sing. von kAshi wäre, Beide Fassungen würden aber 
schlechterdings keinen Sinn geben; daher müssen wir davon abstehen. 
Ähshajä kann hier nur zweite Person sing. Conj. sein, für khshajdo 
stehend. — At — qjem Ner:: eva te sudäninam abhiläshajämi graht- 
türd [grahilä] bhardmi prasädam, so‘ erflehe ich von dir einen guten 
Geber, ich ergreife die Gunst, d. h. ich Zarathustra erflehe von 
dir, Ahuramasda, einen guten Geber, einen, der mein Wirken für- 
dert; du gewährst diese Gunst, ich ergreife sie, Die Ueber- 
setzung ‘des geresdä. durch Ergreifer ist sicher verfehlt und beruht 
auf einer Verwechslung der Wurzeln geres, schreien, weinen, 


- 4), Dafür ist wohl dehi jat te zu lesen. 
Abhandl. der DMG, II, 2. 13 
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und gereb, ergreifen. Geresdä ist mit qjem zu verbinden; «es 
kann kein Partie. pass. sein, wie man leicht vermuthet, da ihm die 
hier nothwendige Nominativendung 6 fehlt; aber als nomen actoris 
lässt es sich leicht begreifen. Es steht für geregti (Thema gereptar); 
die Erweichung des t in d ist durch das wurzelhafte = bewirkt (s. 
weiter zu 29,1). Zu Awldndus (gen. sing. von Audänu) ist khsha- 
thrahjä zu ergänzen, 5. 44, 9. Der Genitiv ist von ühjäg, gehend 
nach = — strebend nach, abhängig. | 


-— - N.10. At ja vorahd giebt Ner. durch evami tat samddardmi, 
echt ich diesem nach; er hält somit vareshd für eine erste Person 
‚Verbi. Der Zusammenhang spricht dagegen und verlangt ein Sub- 
stantiv. An das sanskritische varsha, Jahreszeit, kann nicht ge- 
‚dacht werden, da sich dieses Wort im Baktrischen nicht mit Sicher- 
heit nachweisen lässt. Ebenso wenig kann das baktrische varega 
— neupers. gurs, Keule, in Betracht kommen, da es einen gar 
zu abgeschmackien Sinn geben würde. Der Zusammenhang erfordert 
ein Wort der Bedentung Glanz, Glanzkörper, Diese gewinnen 
es: wenn wir vorshä auf verdas, Glanz, zurückführen, so dass 
es eigentlich für varkh-sha stünde. — Jücd — mangihd Ner.: jasja 
jat Bahmanazjıı lodane nirmale; kila svabhävina[m] sunjdperend ddtin 
kuru, in dem fleckenlosen Auge dieses Bahman; mache durch glück- 
liehe Vollendung (That) eine selbstständige (durch sich selbst be- 
stehende) Schöpfung. Arefat, das durch nirmala, fleckenlos, 
wiedergegeben wird, scheint eine dritte Person sing. Imperf. und 
kein Adjectivum zu sein. Seine richtige Bedeutung ist indess nicht 
leicht zu ermitteln. Es findet sich sonst nur noch in dem Namen 
Arskat-arpa. Da mit diesen Worten die von v. 11 unsers Capitels 
datd anhöus aredat wohl mananhä verwandt sein können, so fragt 
es sich zunächst, ob nicht aredhat zu lesen sei, was dem aredat 
gleich wäre, Das & und dk sind einander so ähnlich, dass eine 
Verwechslung leicht Statt baben kann. Doch der sich : auf- diese 
Weise ergebende Sinn „was das Auge fördert, dem Auge nützlich 
ist“ hat so wenig Empfehlendes, dass wir von dieser Aushilfe ab- 
stehen wollen. Arefat für eine dritte Person sing. Imperf. zu nehmen, 
hat manche Schwierigkeiten, da man wegen des Plur. relat. jd im 
Anfang auch den Piuralis Verbi erwarten sollte. Bleiben wir bei 
der traditionellen Fassung, die sich etymologisch gut erklären lässt, 
wenn man arekaf, wofür mehrere Mss. indess eregat lesen, mit dem 
bekannten Worte. eresata — skr. rafata, armenisch ardsat, latein. 
 argentum, Silber, zusammenbringt. Im Weda bietet sich noch ar- 
Kuna, weiss, lichthell, dar, von der Morgenröthe gebraucht; auch 
en von Pferden gebraucht, gehört hieher. Um indess 
die Uebersetzung Neriosengh's „in fleckenlosem, d,i. reinem, hellen 
Auge grammatisch zu erklären, so ist arefat wilk knhei zu einem 
Compositum zu verbinden und somit arefat-casımam zu Grunde zu 
legen. Dass eine solche Trennung der Composita wirklich möglich 
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sei, beweist demänd garö v. 3 unsers Verses für garö-demänd, Garotman 
der Parsen, dem bekannten Namen des Paradieses. Arefat-dasımam 
heisst hienach mit weissen, hellen Augen, wonach der Eigen- 
name Arefaf-arpa, einer, der weisse Pferde, der Schimmel 
hat, ganz passend erklärt werden kann. An eine Ableitung von 
arf, gerade sein, welche Wurzel im Baktrischen durchgängig eres 
lautet, kann nicht wohl gedacht werden. Syntaktisch ist der Accns. 
6ashmam adverbial zu fassen und eng mit den folgenden Worten 
raocde zu verbinden, — Raocdo — afurus Ner.: nirmalah sirjah atah 
divasja cetonjam ajaı semäracandi karoti; kila sarveshäm manuskjändm 
gighram datim kurute, die fleckenlose Sonne bewirkt das Sichtbar- 
werden des Tages, sie macht die Anordnung. Die Uebersetzung des 
raocdo, des gewöhnlichen Wortes für Himmelslichter, Sterne, 
durch nirthalah, fleckenlos, und die Fassung desselben als eines 
Adjectivs ist entschieden zu verwerfen; der Plural verb. adurus, den 
der Sing. -verbi doch sicher nicht regieren kann, spricht dagegen. 
Zur nähern Erklärung vgl. 46, 3, wo dem der Er Person 
perf. von ir, gehen (das erste « ist rein phonetischer Vorschlag), 
frdreit£ entspricht. w 





V. 11. At — doihädd Ner.: evan jushmäkam stomi jad balam 


asti [kila balam tat stutin te praduram dhärajämi], so preise ich, was 


eure Stärke ist; diese Stärke, dein Lob, halte ich sehr fest. Aakti 
ist durch balam, Stärke, übersetzt; aber es fragt sich, ob der Zu- 
sammenhäng ein Nomen hier erlaubt. Ziehen wir denhdid hicht 
zum folgenden Satze, so muss aogäi als erste Person Verbi gefasst 
werden. Aber auch ohneiiess hat die Erklärung des aofrdı als eines 
Nomens Schwierigkeit. Von dem Nomen aogank, Stärke, an welches 
Ner. bier dachte, lässt sich ein Casus ao&di auch nicht wohl durch 
Verkürzung erklären. Gübe man dieses indess auch zu, so würde 
schwerlich mit einem Dativ aogdi hier etwas anzufangen sein, Wir 
stellen das Wort zu ao&i 43, 8, aogedd 32, 10, aogemadad 41, 5, 
welches lauter Verbalformen einer Wurzel aof, auf — mal, reden, 
sind, und nehmen es als eine erste Person Voluntativi (3. zu 43, 8). — 
Javat — igdicd Ner.: jüvan magam punja (punjam) tävanmdtram raktim 
punjasja abhildsham karomi jat grhndmi, wie lange ich nach der 
reinen Macht strebe, ebenso lange strebe ich nur nach der Gewalt 
über das Reine, dass ich es ergreife. Tavdcd als Correlat von javat 
zu fassen und es‘gleich dem sanskritischen tdvat zu nehmen, wie 
Nerios, thut, streitet ganz gegen die Construction; ebenso wenig 
kann tava hier Genitiv des Pronomens der zweiten Person sein, da die 
Zusammenstellung tacded ipdicd nicht wohl begriffen werden könnte. 
Es ist hier vielmehr eine erste Person sing. des Voluntativ der Wurzel 
fu, können, vermögen, die sich in dem Baktrischen ebenso gut 
als im Wedischen findet. Eine Erinnerung an diese richtige Bedeu- 
tung enthält auch Neriosengh’s Uebersetzung, die hier mehr um- 
schreibend ist; denn für die Worte tdranmdtram gaktim hat der Grund- 
15” 
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nur tmddd. — Dem aredat entspricht in Ner. saMpür 
eh vollkommene Schöpfung, ner gi viel als Vollkommenheit. 
Eine dritte Person Imperf,, wie man auf den ersten Anblick leicht 
vermuthet, ist are wiss nicht, sondern das Neutrum des ‚Par- 
tieip. praes. der Wurzel ared, ne ren waren; 
gerade fraoret. ed. — Haithjd — | er.: 
Eermindn jet j ’bhildshaprakrshtatarah, wie unter den offenbar han- 
- delnden der im Verlangen vorzüglichste; dieser ist nach der Glosse 
'Zarathustra. Die Deutung des vornd durch abhiläsha ist nicht ganz 
richtig; ‘es ist in der Verbindung. mit frashötemem (s. über frasha 


zu 30, 9) nur Bverbuie im Sinn res selbst, gern. 
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‚Commentar zur Gäthä vohukhshathra. x 


r ' Capitel 51. 


Diese kleine Sammlung sieht wie ein Nachtrag zu den drei vorher- 
gehenden grössern Sammlungen aus, Die darin enthaltenen Verse 
bilden unter sich kein Ganzes; sie sind aber theilweise wenigstens 
rücksichtlich des Inhalts zusammengestellt. Sie hat manche Achn- 
lichkeit mit der alten Cap. 31 erhaltenen Sammlung und mit Cap. 46. 
Mehrere Verse sind völlig vereinzelt, wie 1. 2. 3. 8. 9. 10. 20. 21. 22, 
ündere hängen nur äusserlich zusammen, wie 11— 19; einen wirk- 
lichen innern Zusammenhang haben aber nur die vv 4—T. 

a) Der erste Vers scheint eine Art Einleitung zu dem Ganzen 
zu sein, ähnlich wie der Anfang des 31. Capitels. Es handelt über 
das Wesen und den Zweck der religiösen Verehrung. Diese soll in 
Handlungen bestehen, wodurch man sich guten sichern Besitz er- 
werben kann. Unter diesen ist zunächst der Ackerbau und dann 
der Feuerdienst gemeint. Eine solche Glück bringende Handlung 
will der Dichter vollziehen. Wahrscheinlich war er im Begriff, ein 
neues Besitzthum, eine gadthä, einzufriedigen oder einen neuen 
Ackergrund umzupfllügen. 

b) Der zweite Vers enthält eine kurze Bitte an Akuramasda 
und AÄrmaiti um Verleihung ihrer Gaben und Güter, worunter wir 
die Unsterblichkeit und Vollkommenheit, sowie irdischen Besitz uns 
zu denken haben. Der Dichter hofft diese Güter ‚durch sein Sinnen, 
d.i. durch seine Lieder und Sprüche, denen schon in den Weden 
eine gewisse magische, die Götter gleichsam zwingende Kraft bei- 
gelegt wird, erlangen zu können. 

€) Der dritte Vers ist eine Einleitung zu dem nun folgenden 
kleinen Liede. Um die Erde oder vielmehr um die Erdseele (göus 
steht für geus ured wie 30, 2) schaaren sich, d.h. helfen ihr gegen 
feindliche Angriffe, alle Anhänger der Genien des Lebens und för- 
dern alles Gute durch Verkündigung weiser frommer Sprüche, denen 
der höghste Gott Kraft und Stärke verliehen, sowie durch ihre 
frommen Werke, d.i. durch Ackerbau und Feuerdienst. Hiedurch 
ist deutlich der innige Zusammenhang der Ahuramazdareligion mit 
dem Ackerbau hervorgehoben. 


E 
E 

i 
Mr 


En 


= 
Zu. 


ni 


TER IUGRICHEN e. 


” 


u län 15 Auer Aus dehen Klin mann Lie) nen nen En a a 


ee 


Bu ’ gı u “_ a 7 U ı EUER 


u 5 22 0, ci ”. 


u ia Ki Fr 0 GE — u u | Cs ———— 7 = Een u an a u U 5 „es 5 “ f 
’ 5 


j) 198 Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. IV. Cap. 51. 


d) 4—T7 enthalten verschiedene Fragen des Landmanns an 

— — Alteramasda, als den Herrn der Natur und den Beschützer des Guten, 
sowie Bestrafer des Bösen, sowie eine Bitte um Verleihung seiner 

hohen Güter. Wer der Verfasser sei,- lässt sich kaum vermuthen. 

E Die einfache klare Sprache könnte auf Zarathustra selbst hinführen; 
\ doch ist schwerlich anzunehmen, dass ächt zarathustrische Verse von 


den Sammlern in einen blossen Wachtrag verwiesen wurden. Der 
2 Inhalt im Einzelnen ist folgender. 


Der Dichter fragt nach dem freratus, d.i. dem Herrn des 
irdischen Besitzthums, worunter wahrscheinlich der Gius wred oder 
% Erdgeist zu verstehen ist, nach den Belohnungen, welche den Wahr- 
ö. haftigen zu Theil würden, nach den Verehrern des Wahren, d.i. 
ir den Anhängern des Ackerbaus, nach der AÄrmaiti, der Genie* der 
» Erde, nach der guten Gesinnung, nach den Reichthümern,, die durch 
Alters zu ererben sind (4). Solche Fragen richtet der Land- 
mann, der mit Fleiss und richtiger Einsicht die Erde bebaut, um 
ihr einen Ertrag abzugewinnen, an den Herrn des Naturgesetzes, 
den Inhaber der Wahrheit, d. i. den Akuramasda (5). Von ihm 
kann der Fromme um so inehr. Hilfe erwarten, als er gerecht ist; 
denn die guten Gaben verleiht er nur dem, der zum Schutze des 
Guten wirkt, d.h. der die gute Schöpfung fördert; demjenigen aber, 
der sein ganzes Leben lang durch nichts das Gute fördert, i im Gegen- 
theil der guten Schöpfung noch schadet, wird das Schlimmste zu 
‘ Theil (6). Nach dieser Schilderung bittet der Dichter den Akura- 
masda als Herrn und Bildner der Erde, der Wasser und der Bäume 
um jene beiden guten, oft genannten Kräfte, die Unsterblichkeit 
und Vollkommenheit, und preist dieselben (7). 

d) Die Verse 8—10 stehen weder mit dem Vorhergehenden, 
noch mit dem Nachfolgenden, noch unter sich selbst in irgend wel- 
chem deutlichen Zusammenhang. Sie scheinen mehr zufällig hieher 

mmen zu sein. Der achte Vers erinnert theils an 43, 8, theils 
an 31, 7. Der Dichter will das Lob Akuramasda’s verkündigen, und 
zwar für den Wissenden, d. i. Einsichtigen, Verständigen, den An-- 
hänger des wahren Glaubens, im Gegensatz zu dem Unwissenden 
oder Götzendiener. Er ist überzeugt, dass er gerade durch Ver- 

‘ der alten überlieferten Sprüche, die nur durch Mitthei- 
lung an die Einsichtigen und Verständigen, die ihren hohen Werth 
zu schätzen wissen, bewahrt werden können, zum Unheil und Ver- 
en der Lügner, dagegen aber zum Heil und Segen der Wahr- 
wirken könne (vgl. 30,11). — Der neunte Vers ist, ob- 
eines ganz andern Inhalts, hier wohl desswegen angeschlossen, 
in ihm ebenfalls die Absicht, den Lügnern zu schaden, den 
ahrhaftigen aber zu nützen, ausgesprochen ist. Der Pe mn 
sich auf das in den Reibhölzern ruhende heilige F 
e 3), welches die Kraft hat, die beiden Leben, das leihl; 
a. zu stärken, das leibliche als erwärmendes Ri wz 
‚Element, das geistige als Licht der Einsicht. — Die Be- 
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ziehung des zehnten Verses ist dunkel. Der Dichter scheint an einer 
heiligen Stelle, wahrscheinlich vor dem Feueraltar, zu stehen und 
fürchtet von seinen Feinden von derselben vertrieben zu werden. 
Er erklärt die, welche diess wagen wollen, für Urheber des Bösen 
und der bösen Menschen, d.h. für die verderblichsten Feinde des 
Guten, weil er ein Verehrer und Beförderer des Wahren ist, das 
dem Akuramasda zugehört. 

e) 11—19 sind eine ganz ähnliche Zusammenstellung von 
Versen, die über Zarathustra und seine ersten Jünger handeln, wie 
wir sie 46, 19—17 haben. An beiden Orten sind Kaed Fistägpa, 
Fraskaöstra und die Gämägpa’s als Anhänger Zarathustra’s bezeich- 
net; die Hedat-agpa’s dagegen kommen nur 46, 15, die Maidjö- 
mdoihd’s mur in unserem Capitel vor. Einen innern Zusammenhang 
haben diese Verse hier ebenso wenig wie Cap. 46; sie sind aus der 
rein äusserlichen Rücksicht, um Verse, die die Wirksamkeit Zara- 
thwatra’'s und seiner ersten Genossen schildern, beisammen zu haben, 
zusammengestellt. Nur zwei Verse (13. 14) enthalten keine Namen, 
sondern sind des Inhalts wegen an Vers 12 angeschlossen, mit dem 
sie ursprünglich indess ein kleines Lied gebildet haben mögen. Der 
eilfte Vers enthält mehrere Fragen, wer ein Freund und Genosse 
Zarathustra's sei, wer sich, wie er, mit dem Wahren unterrede, 
d.h. nur das Wahre denke und spreche, die Ärmaiti, die Genie 
der Erde, hoch halte und mit gutem Sinn das grosse Werk der 


„Bekehrung zu fördern suche, — Die Verse 12—14 schildern die _ 


Angriffe der Lügner und Götzendiener auf die Lehre Zarathustra's, 
aber auch die ‘Gewissheit ihrer Besiegung. Sie sind entschieden 
nachzarathustrisch, da Zarathustra nach v. 12 bereits als Herr und 
Haupt der Welt und sogar als Urgrund der ganzen guten Schöpfung 
erscheint. In ihm, heisst es, sei die Welt emporgewachsen, d.h. 
die. ganze gute Schöpfung ist durch seine Geisteskraft wie neu ge- 
boren worden, indem er durch seine nene ihm von Gott mitgetheilte 
Lehre auf das Natur- wie das Geistesleben einen wohlthätigen um- 
gestaltenden Einfluss ausübte. Ihm, als dem Herrn der Schöpfung, 
stehen alle Güter und Schätze zu Gebot, sowohl die, welche im 
Besitz der Genien der schon gebornen Wesen sind, als die, welche 
in dem der Schutzgeister künftiger Generationen sich finden werden. 
(Leiztere Vorstellung von Genien der gegenwärtigen und zukünf- 
tigen Wesen lässt sich am deutlichsten aus dem an die Fravaskıs 
gerichteten Jescht erkennen.) Wenn auch die Lehre Zarathustra’s 
von den Anhängern und Nachkommen der Götterpriester aufs hef- 
tigste bekämpft wird, so wird die Religion derselben zuletzt doch 
durch die Wirksamkeit des Rechtschaffenen, des eifrigen Anhängers 
Akuramasda's, in ihren schädlichen Folgen vernichtet. Denn dieser 
trachtet stets danach, die beiden Brücken, d.i. das irdische und 
geistige Leben, die zur wahren Seligkeit führen, zu erreichen und 
durch gute Thaten auf die Pfade, die zum Urquell der wahren 
Weisheit, dem wahren Wort, selbst führen, zu kommen (13). Ihm 
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werden die heiligen Segenssprüche mitgetheilt; die Götzenpropheten 
kommen nicht in ihren Besitz; daher sind auch ihre Felder wüste. 
Der Erdgeist verkündet Heil und erwirkt Glück für alle die, welche 
den Sitz der Lüge verdammen und ernstlich bekämpfen durch Wort 
und That (14). — Hieran schloss der. Sammler wieder einen Vers, 
in Jem der Name Zarathustra’s wieder erwähnt ist, Dieser ist sehr 
merkwürdig, weil darin von einem Verhältniss Zaruthustra's zu den 
Magava’s, d.i. den spätern Magern die Rede ist. Zarathustra er- 
kannte, heisst es, den Magava’s, d.i. den Inhabern des maga oder 


'Schatzes, worunter heilbringende Worte und Handlungen (und in 


u 


weilerem Sinn die ganze zurathustrische Religionsstiftung) zu ver- 


« stehen sind, einen Lohn zu. Worin derselbe bestehen sollte, scheinen 


die folgenden Worte anzuzeigen, wonach Ahuremasda zuerst in den 


- Gard-demäna (die Liederwohnung), d.i. den Himmel, gelangte und 


ie beiden hohen Kräfte der Unsterblichkeit mit all ihren Wirkun- 
gen besitzt. Die höchsten Gaben Akuramasda’s also, wodurch das 
leibliche und geistige Wohl der Menschen gefördert. wird, sowie die 
himmlische Seligkeit sind der von Zarathustra verheissene Lohn (15%. — 
In den folgenden Versen (16— 19) sind diese Magara’s, die wir als 
die ältesten und bedeutendsten Anhänger Zarathustra’s uns zu denken 
haben, mit Namen aufgeführt. Zuerst ist Kurd Fistdrpa genannt, 
welcher „diese Kenntniss“, d. i. die Lehre Zarathustra’s, wie sie in 
den ihm vom guten Geist eingegebenen und vom. höchsten Gott 
selbst gedichteten Liedern dargelegt war, erlangt habe (16). Fro-_ 
shasstra, ein anderer Anhänger Zarathnstra’s, will in das Hochland 
(wörtl. die hohe Gestalt) der Armaiti, worunter Baktrien zu ver- 
stehen ist (s. zu 44, 7) gehen, um dort den guten Glauben, d.i. 
die Lehre. Zarathustra’s, zu verbreiten. Der Dichter bittet, dass 
Akuramasda ihn an sein Ziel gelangen lassen solle. Fraskasstre soll 
dort angekommen mit seinen Gefährten die Menschen öffentlich zum 
Bekenntniss der Wahrheit auffordern, d.h. sie zum wahren Glauben 


. bekehren (17). Die weisen Gämdgpa’s, die so reich. und angesehen 


sind, haben ebenfalls den zarathustrischen Glauben angenommen und 
dadurch Glück und Segen gefunden... Um Verleihung dieser Güter 
flieht der Dichter den Akuramazda als sein treuer Anhänger an { 18). — 
Der folgende Vers ist sichtlich nur wegen der zufälligen Erwähnung 
der beiden Maidjd mionihd, die Anhänger Zarathustra's waren, hicher- 
gesetzt, obschon er auf Zarathustra selbst zu gehen scheint. Denn 
er ist schon nach alter Anschauung Herr und Erhälter der indischen 
Schöpfung; ihm sind von Akwramasda die ewigen Naturgesetze ge- 
öffenbart und die «das Beste der Wesen fordernden Handlungen 
mitgetheilt (19). 

- P) Die drei letzten Verse scheinen rein zufällig hieher gekommen 
zu sein, da sie weder unter sich, noch mit dem Vorhergehenden 
im geringsten Zusammenhang stehen. Der zwanzigste enthält eine 
Anrufung der Amesha cpeäta. Nach dem einundzwanzigsten ist Akura- 


_ mazda der Schöpfer des Wahren, des irdischen Besitzes und des 
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guten Sinnes; seine Gehilfin ist die Armaiti, die Genie der Erde. 


Der Sinn ist: der wahre Glaube ist unzertrennlich mit dem Acker- 
bau verknüpft, da nur dadurch das Gute in der Schöpfung gedeihen 
kann. — Im zweiundzwanzigsten ist von der Verehrung der Fra- 
vaschi's der Dahingeschiedenen und der Lebenden die Rede. Der 
Dichter will sie mit Namen anrufen (was auch im Fravardin-Jescht, 
geschieht) und ihr Lobpreiser sein. 


‚WW ı Fohd — aibl-bairistem Ner.: ullaonaseimikämine eibhitiin 
uperiearshämi; kila vibhiätim tarsmai dadimi jo rägnah gubham eimeche- 
je. Dem veirim fkämine) ist die Bedeutung wünschend, verlan- 
gend beigelegt. Aber diese Bedeutung giebt weder bier noch 34, 14 
und-48, 13 einen genügenden Sion. Ebenso wenig ist die Verbin- 
dung Neriosengh’s „der dem Herrn das Beste wünschende* zulässig, 
da vohüi-khehathrem nicht von veirim abhängig sein kann, sondern 
letzteres ihm einfach coordinirt ist. Am besten nimmt man es wie 
34, 14 uls Schutz, Hilfe, eigentl. etwas schützendes. Ueber 
bägem »: das Gl.; es ist von aibi-beiristem abhängig. Letzteres ist 
kein Verbum, wie Ner. annimmt, sondern ein ans der Verbalwurzel 
nach wedischer Art gebildeter Superlatir von bare, bringen; man 
veL Jt. 12, 7 rasınos arethamat bairiste, die am meisten Gedeihen 
bringende Gerechtigkeit, An eine Zusammenstellung mit birdn, 
Regen, und somit an eine Ableitung von wish, regnen, was Ner. 
vorschwebte, ist nicht im entferntesten zu. denken. Die Präpssition 
aibi verstärkt und verallgemeinert den Begriff: ringsum. — Fi- 
dushemndis — daraiti Ner.: jad dätiä erddhiä satjena aiteräle karomi; 
kila dätim sale jä dijate jad manushjäminah |?) gubham abhipsajat. 
Für vidushemndi, wie West. nach K. 5 corrigirt, ist mit der über- 
wiegenden Mehrzahl «ler Handschriften vidushemndis zu lesen, da 
sich das Wort auf skjasthandis im dritten Gliede beziehen muss. 
Ueber die Bildung =. die Grammmat, 


V. 2. Jed (Der. kerw) ist hier, wie 30, 1, erste Person Con- 
junetivi von jäc (s. zu 30, 1). — Taibjäcd — khshathrem Ner.: jat te 
sunjdpdram prlhirjdm sampürnamanasdi karomi dehi mahjam vindchitam 
räkjam. Diis ist durch dehi übersetzt und somit von dd, geben, 
abgeleitet, Obschon diess eine zweite Person sing. einer Conjuncliv- 
Optativform, ganz entsprechend dem lateinischen des, sein könnte, 
und die Bedeutung „gieb“ zudem recht gut zu dem Zusammen- 
hang des Satzes stimmen würde, so müssen wir. diese Herleitung 
dennoch entschieden verwerfen, da sich derartige Bildungen von dä 
im. Baktrischen nicht nachweisen lassen; «der Optativ lautet sonst 
däjde, däjät ohne Contraction. Wir müssen dsis auf die Wurzel. di, 
sehen und nachdenken, zurückführen. Als Verbalform könnte 
es nur eine zweite Person sing. aoristi sein; aber der Sinn „du 
-mögest sehen oder nachdenken“ empfiehlt sich wenig dem Zusam- 
menhang. Allein wir können des Verbums im zweiten Versglied 
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ganz entrathen, da ddid im dritten darauf zurückbezogen werden 

kann. Ich halte es für einen Genitiv des aus den Weden hin- 

reichend bekannten Substantivs dit, Andacht, Nachdenken, » 

wir auch im Baktrischen in dem Namen De-£dmägpa (s. zu v. 17) 

B_ begegnen. Es steht entweder dem istöis ganz parallel und ist wie 

{ dieses von khshathrem abhängig, oder es bildet mit 4 eine adver- 

binle Redeweise, Letztere Fassung ist die wahrscheinlichste „durch 

- Nachdenken“. Der Ausdruck bezieht sich auf das Dichten der da&nd's 

oder heiligen Aussprüche, deren Kräftigung gerade der Ärmaiti zu- 

geschrieben wird, vgl. 33, 13. — Khshmäkem — gaveihö Ner.: tea 
Bahmanasja uttamasja manaso dehi läbham. 


V.8. Ä— gidreit Ner.: jat te ajam läbhah sarıe pracaranti 
gubhena karmand adhipatjein bhavet; kila aha päpasja punjasja lekhja- 
kai karomi. Diese Uebersetzung scheint ziemlich frei gegen «die 
sonstige Regel. Die Lesarten der Mss. schwanken bei den ersten 
Worten; das Richtige lässt sich leicht herstellen und ist bereits von 
West. geschehen, dem ich folge. Nerios, scheint indess eine ganz 
andere Lesart als die von West. notirten unbedeutenden Varianten 
vor Augen gehabt zu haben. Merkwürdig ist es, dass dns sonst 
so bekannte Wort göus gar nicht übersetzt ist; statt seiner scheint 
Ner. gavd — lübhah gelesen zu haben. Sarte soll dem Am ent- 
sprechen, wofür Ner. wohl Ama las, wie auch einige Mss. (=. K. 4) 
thun, und dieses mit dem neupersischen ham, alles, ganz, identi- 
fizirte. Dem gifreit? ist die Bedeutung „die Oberherrschaft haben“ 
beigelegt; diese stützt sich aber auf die ganz falsche Ableitung von 
gara — neupers. sar, Haupt, und giebt zudem keinen erträglichen 
Sinn. Wir müssen bei der Bedeutung schützen, schirmen (s. zu 
32, 2 u. das Gl.) bleiben. — Akurd — mananhö Ner.: swimin pa- 
risphufari jad jushmäkan Fihrdjd vacandni ulfamena manasd Fändmi, 
Für den Nomim. ahurö scheint Ner, den Vocativ ahurd gelesen zu 
haben, und ich glaube, mit einigem Recht; denn der Nominativ 
lässt sich nicht gut construiren. Da die Mss. nur den Nominativ 
bieten, so müssen wir ihn wohl beibehalten. Die nächste Aushilfe ist, 
ahurd mit ashd zu einem Compositum zu verbinden; als erstes Glied 
eines Compositums kann ahura die Endung ö haben. — Jadshim — ah 
Ner.: terhdm ton sedmin pircam prakfshtam dätim prthak karoti. 


MW. 4 Kuthrd — akästat Ner.: kathai sapirnan adhipatjam 
diniedhikäh samti; [kathai adhipatjai sampirnasthäne ktam jat sarve 
amäracand|d| pracaranti; kathai adhipatjan sarmpürnasthäne akarot; 
katlkan ajam prasidah swvargasthäne astıl. Für miädakd, wie ich mit | 
K. 5 schreibe, schreibt West. mereidikäi nach K. 4. P. 6, Vor allem 
ist der Dativ auffallend, da er nach dem ganzen Paralleliemus des 
Verses hier unpassend ist; demn die andern Glieder haben nach dem 
agenden kulbrä einen Nominativ, Auch der sich ergebende Sinn 
wäre nicht passend. Bleibt man nämlich bei der Lesung mereidikäi, 
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so müsste man, da mereidika Frende, Vergnügen (dt. 10, 5. 
vgl. die Note zu mareiddtä 33, 11) heisst, übersetzen: wo ist es 


um Vergnügen da? was schlecht zu dem ersten Gliede: wo ist das 


höchste Gedeihen vorhanden? (eigentl. des Reichthums Gesetz) stim- 
men würde. Beachten wir den unleugbaren Parallelismus dieser 
beiden ersten Sätze, so entspricht dem dröis d, in Bereitschaft, 


vorhanden, das akhstaf, es ist da, im zweiten; dem fferatus muss. 
danzn mereidakd oder miädakä entsprechen. Miidaki, das sonst nicht 


weiter vorkommt, lässt sich leicht als eine Ableitung von miida, 
Lohn, Gabe, das sich auch zu miida verkürzen kann (vgl. 
Jt. 24, 30), mittelst des Suffixes ka erklären; es .bezeichnet somit 
das, was sich auf den Lohn bezieht, die als Belohnung 
gegebenen Dinge. Diese Bedeutung stimmt gut zu der von 
freratus, des Reichthums Gesetz. Der Form nach ist miidakä 
einfach der Nominativ plur., der aber, wie öfter ashd, als nächste 
thematische Form auch für den Singular steht (vgl. die Grammat.). 
Die Lesung mereidikäi ist nur eine Correction des seltenen und miss- 
verständenen miädaki; man setzte ein später geläufiges Wort für 
ein ungewöhnliches und ausser Gebrauch gekommenes. Die Deutung 
Neriosengh’s durch dinirdhikäh, die den Glauben Führenden, 
lässt sich auf keine Weise begründen. — Kuthrd — AÄrmaitis Ner.: 
Ueber ki s. ds Gl. © eh 

V.5.  Firpd — eidat Ner.: sarveshdMm jad jathd eva punjan 
katkamcid gardm pagündä labdhim samakdrjena punjena kurvanti. Der 
Satz jathd — vidat giebt den Zweck der Frage an und ist nur von 
peregäg abhängig. — Je— eirtd Ner.: jo ditimi satjena sa gurwi 
dhärajad abhiläsham kurjati (kurutd); kila jad rägjam antar (?) eidhatte; 
tanur eva dändin dadhjät; jat tat puma nircina[m]; kila nirvdne [ih] 
kihcit sunjdpärami &änijdt. Die Deutung «des ashiede durch abhilisham, 
Verlangen, Wunsch, beruht sicher auf einer falschen Etymologie. 
Der Uebersetzer dachte wohl an die Wurzel ish, wünschen, die 
aber keinenfalls verglichen werden kann. Es ist eine einfache Ad- 
jectivbildung mittelst vat von ashki, Wahrheit; Jt. 2,5 ist askinat 
ein Prädikat des Crausha. — Cirtd, dritte Person imperf. medii von 
cith (a. das Gl). | 


V.6. K—rädal Ner.: jah uttamända uttamatoan dadhyjät pra- 
sädamca asja bhiläbokshiläjä [?] dijate sudmin, vgl, zu 33,2. Ueber 
| urvafgf s, zu 43,5. — Akurd — ashjd Ner.: asja nikrshta[m] 
Aharmanasja wikrshtaturdi kurjati, asja nigraham vidhijate. Die 
Deutung des ashjd als eines Comparativs von aka, schlecht, ist 
ganz richtig; ich war indess selbstständig schon wor Einsicht Ne- 
riosengh's auf dieselbe gekommen. 5. zu ashibjd 32, 10. Ashjs ist 
nur eine weichere Aussprache für askjd — adj6; das k wurde wegen 
des unmittelbar folgenden j zum Palatal, 
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VB. at — dädre Ner.: jo nihamtä durgutimatdin jad gubha- 
punja[n] dhdrejet; bhawed jad nirbhajena. Das nur hier vorkommende 
akdjd ist. durch nihamtd, Vernichter, erklärt. Aber dem Zusam- 
ınenhang nach kann es kein nomen actoris sein, sondern muss dem 
ustd, Heil, Glück, parallel stehen und das Gegentheil, Unglück, 
Verderben, bedeuten. An eine Ableitung von kavi + a privat., 
"wonach es für akanjd stände, ist nicht zu denken, da kan in den 
Gälhü’s (s. zu 32, 14) die schlimme Bedeutung von Götzenpriester, 
Lügner hat, das Wort mit dem a privat. also nur die Bedeutung 

„nicht götzendienerisch“ haben könnte, die aber dem Zusammen- 
hange widerspricht, Das in den Jeschts häufig vorkommende kasjam 
ist nr Genitiv plor. von kavi und hat eine schlimme Bedeutung. 
Wir müssen akdjd von aka, schlecht, ableiten. Die Form macht 
Schwierigkeit; zunächst ist man versucht, sie für eine durch das 
Suffix ja vermittelte adjeetivische Weiterbildung zu halten, ‘aber 
dann sollte man nicht aköjä, sondern akja erwarten. ‘Der Umstand, 
dass der Hanptsatz unseres Gliedes kein Verbum hat, bestimmte 
mich, in dem aköjd eine Denominativbildung zu sehen, und die 
nähere Betrachtung der ganz analogen Formen gäthröjd 43,2 und 
ieöjd 48,8 bestätigt diese Meinung. Es ist entweder eine zweite 
Person Imperativi sing. oder eine erste, Conjunetivi sing. Hier und 
‘43,8 ist letzere Fassung vorzuziehen. Sonach heisst es: ich will 
schlimm sein für den Lügner, d. i*ihm Schaden zufügen. Man 
vgl. 47,4 hör akt dregedilt, wo das Denominativ aufgelöst ist. — 
Skjätö, Part. pass., jedoch mit activer Bedeutung, wie varets 45, 1 
von ski, skjd (s. zu 44; 9), bergen, schützen. 








V.9. Ajaihd — dävöi Ner.: anupakärinäm nigcdjan upari ubhajer 
bhnivamajor drddhanam dehi jat tad gäthem tano[r] akshajat. Ueber 
ajanhä 3. zu 30, 7. Ähshugtd ist durch nircdjan (nigcagan), be- 
schliessend, gewiss wissend, wiedergegeben, was aber hier 
weiler einen Sinn giebt, noch sich etymologisch begründen lässt, 
Man kaum das Wort nur auf eine Wurzel khahud oder khshut, khahuth 
zurückführen, und einer solchen begegnen wir sowohl im Sanskrit 
als im Baktrischen. Das Sanskrit bietet kehud, bewegen, schüt- 
teln, zerstossen, woron kshudra, klein; Ashodas ist im Weda 
Wasser, Strom, Fluss, von der Bewegung so genannt, In dem- 
selben Sinn treffen wir auch khshaodaiha (Imstr.) It. 10, 14; das 
Verbum khshaothat (dritte Person imperf.) Jt. 8, 6. 37 heisst deut- 
lieh fliessen, strömen. Yon dieser Wurzel khshuth oder khshuel 
nun ist khshurte (instr.) das Part. russ. , hat aber wie varela 45,1 
netiven Sion und eine figürliche Bedentung „in fliessender Zeit", 
"hi im Verllass, im Verlauf der Zeit. — Ahvdhü ist kein einfacher 
"Locativ des plur., sondern ein von dem Genit. dual. ahvde durch 
Anhängung der pluralen Locativendung Ahü gebildeter Locatir dualis 


nz von ahu, Leben. Gegen die plurale Fassung spricht das lange d; 





man müsste einen Singular ahei zu Grunde legen, der aber nicht 


 _ 
no 
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existirt. — Gavaje, ‚ Accus. eines Thema’s favajaih, Biehhutte en. 
wage, wie wir räshajanhed in demselben Versgliede haben. u” | 
e steht an seiner Stelle der Inf. hidjdi, 30, 11 das Subst. gavd. 

V. 10. Marekhshaitt lässt sich nicht wohl von merehd, tödten 
(CAusat. von mere, sterben), ableiten, ‚da „wer mich anders tödtet, 
als dieser“ einen schlechten Sinn geben würde. Es ist wohl auf. 

+ Jie Wurzel mares, wegtreiben, = m’f zurückzuführen und davon 
eine Desiderativbildung mit Wegfall der Verdoppelung. — Hunustä ist 

= von Ner: nur umschrieben, nicht erklärt. Dieses &r. key. ist man zu- 
nächst mit Aunard (nom, plor.), das Jt. 5, 54.57. 10, 113. 19, 41 als 
Name feindlicher oder dümonischer Wesen vorkommt, zu vergleichen 
geneigt. Da diesem Plural ein Singular humm entsprechen muss, 50 
könnte hunustd ein Superlativ davon sein; aber da Avd —= eben der 
vorhergeht und Aumustä darauf bezogen werden muss, so sollten 
wir Aunustö haben, Aus diesem Grunde kann diese Ableitung nicht 
richtig ‘sein, Mit Aunu, auspressen (vom Soma), lässt sich eben- 
falls wenig anfangen. Die einzig richtige Ableitung scheint mir die 
von Aunare = neupers, hunar, Kunst, Geschick, List, zu sein; 
tä (Thema tar) ist das momina actoris bildende Sufüix, so dass Au- 
nustd der Künstler, Schöpfer heisst. Leber die Veränderung der 
Endung ar in us (Aumwstd : teht für Aunartd) s. Zeitschr. der D. Mor- 
renländ, Gesellsch,, Bds-IX, 693, u, die Grammat. — Zudem 
Instrumental. fem, sing, tohufd des Adject, vohu ist aus dem vorhber- 
gehenden Gliede dimi, Schöpfung, zu ergänzen — Zu gat 
vgl. 43, 1. 


v.11: Nd ist mit ki zu verbinden und steht gleich kagnd 
44, 3, welcher Mann = wer? — Kö — Ärmaitis Ner.: kas te Punje- 
saroom apracchat; kila jat satjatajd sampirmamanasi sarvam apracchat. 
Äfrastit lässt sich als nomen actoris und als dritte Person imperf. 
sing. medi der Wurzel pereg, fragen, erklären; die Vergleichung 
von Aöm-frastd 47, 3 und frastä 49, 2 spricht für letztere Fassung. 
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Nach diesen Stellen muss ashd der Instrumental sein. Dem Sinne F 
nach ist e= =6 viel als sich befra: gen’mit. — Kr — ereshwö Ner.: oe 
ko jushmäkami utltammni mans nirodne: samaje kincit sunjdpiran Fändh 

Jad utlanatvena satjatajd nirmartterje Fänäh. E 


V.12. Nöit — sems Ner.: ne tad jad lobhjaı Fänanti aritaräle 
dit kölasja sidjavastramdce, Die Deutung des khshndus durch lohhjam 
Fänanti, sie halten für begehrenswerth, beruht auf falscher Etymo- 


logie, wie auf Unkenntniss der Grammatik. Dass khskndus aber ein “ - 
Nom. sing. von khsknü ist, s. zu 46, 1. — Vafpajö lässt der Form Mr 
‚unch mehrere Deutungen zu, einmal als Nom. plur, eines Thema’s B 
vaepi, dann als zweite Person imperf. sing. Caus. der Wurzel vip, je 
saen, = skr. vap, Vend. 8, 26 Saamen lassen, Die zweite Fas- r 
sung stimmt nicht zu dem Zusammenhang, da eine zweite Person sing. 
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hier keine Stelle hat. Wir müssen uns an die erste halten. Den 
Nom. plur. vadpajö finden wir auch sonst wie Vend. 8, 32 arsha- | 
vadpajdö, Männerbesaamungen, d. i. Päderastie, vgl. Vend. 1, 12 \ 
nard-vacpaja, Hier kann es diese Bedeutung nicht haben, sondern 
| wir müssen ihm die Bedeutung Sprösslinge, Nachkommen geben. 
4 Kevin ist Genit. sing. eines Thema’s kevin, d.i. einer, der zum 
| kevi oder dem kevi gehört. Es steht für karin, man vgl. kevitdo für 
kavitdo 32, 15. Hierunter sind die Anhänger der Kau’s, der Götzen- 
priester, gemeint. Peretö, Gen. sing. von perei = pft, feindlich, 
zerstörend, s. zu peshjeinti 44, 20. Die Structur des Satzes an- 7 
- Iangend, so steht nöit td im khshndus absolut voran: nicht ist also 
ein Verehrender, d. i. Niemand verehrt; die folgenden Worte vad- 
pajd — zemö enthalten eine nähere Bestimmung derer, welche nicht 
(den Zarathustra) verehren. — Jjaf — väsd Ner.: ajali me Fätigite 
käle pradarati mitratdm. Dem aoderes, welches nur Genit. sing. eines 
Thema's aodar sein kann, scheint in der Uebersetzung &äli, Ge- 
burt, zu entsprechen, Die Ableitung führt auf das sanskritische 
üdhar, Euter. Hiezu stimmt auch das folgende Adjectiv stisheni, 
das von der Wurzel sisk — fish, ausgiessen, ausfliessen, sich 
ableitet, aber nicht die schlimme Bedeutung des derselben Wurzel 
entstammenden Superlativs z6iidista, hässlich, garstig (eigentlich 
am stärksten ausfliessend von Eiter und andern unreinen Flüs- 
sigkeiten), angenommen hat; wir dürfen ihm die von ausströmend 
beilegen, Den Casus anlangend, so ist es Nom. plur. neutr. einer 
Adjectivbildung ssishenu und bezieht sich auf vdsd (nom. plur. neutr.) 
— skr. vdga, Speise, Kraft. 


V.13. Ta — Aaithim Ner.: ubhajer bhuwanajor durgatigdminah 
gandnim asti dininirmalatd prakafatd bhavishjati. Warum das Verbum 
maredaiti durch gaya, Schaar, wiedergegeben ist, lässt sich schwer 

‚sagen. Wir müssen es entweder mit dem sanskritischen mid (für 
mard), erheitern, erfreuen, identificiren oder als eine eausale 
Erweiterung der Wurzel mare, sterben, also tödten, fassen, wo- 
zu das Substantiv maredkdä, Mord, Vend. 1, 6 schr gut stimmt. Hier 
passt nur die letztere Bedeutung, da der Sinn unmöglich der sein 
könnte: die Lehre des Lügners erfreut das Wesen des 
Rechtschaffenen; es muss heissen: die Lehre des Lugners ver- 
nichtet das Wesen des Rechtschaffenen, — Jehjä — dkäo Ner.: ete- 
shäm dimä pätajati Cindadandm-parisphutam. Vgl. 46, 11, wo aber 
für khraodat von den besten Handschriften khraoidat gelesen wird, 
welches an unserer Stelle keine einzige zeigt. Da sonst weder ein 

_ Verbum khrasd, noch kAraoid sich findet, so ist es eigentlich schwer 

- za entscheiden, welche Lesart die richtige ist. Der öfter vorkom- 

mende Superlativ khrasidista, am gewaltigsten, stärksten, weist 
auf einen Positiv khraoida, der sowohl auf eine Wurzel khraod, als 
khraosd zurückgeführt werden kann; jedenfalls aber ist khrasd, das 
vollkommen dem skr. krudh, zürnen, entspricht, die ursprüngliche 
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Form. Ich möchte mich an beiden Stellen für die Lesung khraod 
| entscheiden. Die sanskritische Bedeutung zürnen können wir ihm 
" aber weder hier, noch 46, 11 beilegen. Es hat an beiden Stellen | 

ein Object nach sich, 46, 11 einen Accusativ (jeig), hier einen Ge- 

 mitiv, peretdo. Denn nur als Genit. dual. lässt sich letzteres fassen, 
indem es aus perefodo (von perehw) ebenso verkürzt ist, wie khratdo 


48, 4 aus khratedo (von khratw). Die von Nerios. ihm hier gegebene ; 
Bedeutung von stürzen ist nicht ganz unpassend; richtiger und _ E 
besser zu 46, 11, wo es einen antreiben, anreizen bedeutet, Y 
- stimmend ist die von losstürmen gegen, auf. Die Seele des ; 
'Frevlers stürmt los auf die beiden Cinvatbrücken (s. die speziale 7 


Einleitung), um sie zu zerstören. Ücber äkdo s. I, p. 198. — 
Odis — pathö Ner.: jad eteshäm suljate karmano Fihed vinägajate 
[punjasja pamthändm sunjdpiragca vindgitä]. Hisvagdd-ashahjä ist 
eigentlich ein Compositum, an dessen erstes Glied das da, und, 
statt, wie zu erwarten, an sein letztes, gehängt ist. Hisvag = hisvd 
lässt sich nur als erster Theil emes Compositums fassen und nicht 
als irgend ein Casus von Aisvd, Zunge, erklären; man vgl. hizus-vag6 
31, 19, Aisoö-raithim 50,6; es steht für Aisod-ashahjadd und heisst 
eigentlich Zungenwahrheit, d. i. die Wahrheit, welche laut und öf- 
fentlich verkündet wird. Näfedo ein partie. praes. der Wurzel ndg, 
erlangen = manciscor, vgl; nägat v. 16. An mac, untergehen, 
vernichten ist nicht zu denken, wie Wer. thut, da hiedurch ein 
ganz falscher Sinn entstehen würde. 
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V. 14. Nöit — arım Ner.: na mitrasja datvan ägrotagja kärjam 
sampirnam kftan [kila kimdit sarjipdram abhipsitai sampirnam mi- 
krtam]. Urcäthd, wofür richtiger uwredtd geschrieben wird, wird von 
Ner. als gleichbedeutend mit wrvatha, Freund, genommen, was aber 
keineswegs der Fall ist; denn letzteres ist ein Mascalinum, wogegen 
uredthäd nur ein Neutrum (nom. plur.) sein kann, und hat stets ein 
kurzes a in der vorletzten Sylbe; ausserdem würde diese Bedeutung 
hier auch keinen Sinn geben. Wir müssen es als gleichbedeutend 
mit wredtd (s. zu 31, 1), die Aussprüche, nehmen. Karapani 
kann hier nur Genit. sing. von karapaın, Götterpriester, nicht 
Nom, plur. sein, wie 46, 11. Als solchen fasst es auch Neriosengh. - 
Färträt ist von dätöibjagcd abhängig. Ueber arem s. T, p. 222 fg. — 
Gasdi — geühdiscd Ner.: gautın papiindm sampirmamanasd gikkjäpe- E 
janti [niredgenihanti] jat swijät karmanak gikhjäpajanti [parcid anjd- u 
päram kurvanti). Für geädd, das mit dem gleichen Worte wie göüiha — 
übersetzt ist, scheint Neriosengh ebenfalls geiha gelesen zu haben, 
welche Lesung aber sicher irrig ist. Es ist wohl nur ein reines 
Missverständnis des Uebersetzers, der mit dem seltenen gerdä nichts > r 
anzufangen wusste. Der Abstammung wie der Bedeutung nach ist e 
es aber von nike iW. ceih — cas, loben, preisen), Wort, . 
Lob, völlig verschieden; denn es ist aus gfü-+ dd zusammengesetzt; 
gEi entspricht völlig dem wedischen gam, am bekanntesten in der 
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Formel gam jos- (s. darüber Zeitschr, der D. M. G. VII, p. 742), 
Heil, Glück, so dass göndd nur Glück bringend bedeutet. “ 
J. 38, 5 ist es Prädikat der „Mütter“ (geidäo mitard). Gramma- # 


= tisch bezieht sich hier geidd auf wrodid zurück. — Je — dat Ne: 
jat te gikhjdpajanti teshdm niredne drügasja samdsatram ddaddti. [dt- 
“ W.15. Hat — pard Ner.: jat prasddani kuru Garathustro [hai 


_ Ihandmi] svargalokai dseilajdmi drgatuljapunjam. Auffallend ist die 
- Uebersetzung des Dat. plur. magavabjd durch svargaloka, Himmels- 
- welt, Paradies, während wir doch deutlich darunter Personen, 
lie megaca's (die spätern Mager), zu verstehen haben. Der Veber- 
setzer wurde wohl durch das im folgenden Gliede vorkommende 
zard demäna (Goroimin, Paradies) hiezu verleitet. Zu döist vgl. 
50, 3. — Tdä— ürfaht Ner.: jat te ullamasja manasah punjasja 
läbham dsvädajdmi (kila läbha jat sarjdpäram kuru]. Civishi_ ver- 
wechselt Ner. mit döist oder leitet es wenigstens von derselberf Wurzel 
ab, da er beide gleichmässig durch ich lasse geniessen wieder- 
giebt. Diese Identifikation ist aber nicht möglich, da di nie aus 
w, v, sondern nur aus a-+i entsteht. Der grossen Achnlichkeit 
wegen mit tevishi kann man es für eine Verschreibung statt dieses 
häufiger vorkommenden Wortes oder wenigstens für die gleiche Form 
(Nom. Ace, dual.) halten, und diese Annahme gewinnt dadurch an 
Bestand, dass dieishfi weder als Verbum, noch als Nomen gut er- 
klärt werden könnte. Man müsste es auf die Wurzel u (wovon 
derisfa 34,13 =. die Note), fliessen, strömen, gehen, zurück- 
führen, und es entweder als eine zweite Person sing. Optativi 
oder als einen Nom. Accus. dual. eines Thema’s divis fassen, was 
beides unwahrscheinlich ist; denn die zweite Person sing. optativi,. 
die überdiess divishd lauten (vgl. khshnoishd} sollte, gäbe gar keinen. 
passenden Sinn, da die angeredete Person hier nicht zu bestimmen 
wäre — denn Akuraemasdla, auf den das im Sätzchen Ausgesngte 
allein passen würde, kann sie nicht sein, ebenso wenig Zarathustra — 
und der Nominat. dual.: die beiden Gänge würde zu sonderbar 
Ä lauten und. wäre kaum zu erklären. Liest man dagegen terihi, so 
° erklärte sich alles einfach; die „beiden Kräfte“ sind die haurvatdt 
und-ameretäl; hiezu stimmt alles sehr gut. Die Verschreibung ist 


bei der graphischen Aehnlichkeit des € mit # leicht erklärlich. 


 _V.16. Tim —nägat Ner.: kai Gustäspd nirmolo rdgd jegja- 
taral.  Närat, das nur eine. dritte Person sing, imperf. activ.. der 
En; Wurzel näg (s. zu nägedo v.13) sein kann, giebt Ner, durch ‚ein 
wa „Ad tiv: jegjatarah, sehr gewandt, geschickt, welche Deutung 
Be indess- völlig irrig ist, Ebenso ist die Uebersetzung des magahjd 
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I durch nirmala, fleckenlos, kaum zu begreifen. — Vanhöus — maütd 
E Ner.: utiamena manasd tasja sunjdpäreya segnäh evamı kuru [kila nir- 


vinam kimdit sunjdpära evam jathä jukjate kädtum). Ueber padebfs 
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=. 2zu050,8, wo es Ner. richtig durch Versfüsse erklärt, während 
er es bier mit gutvollbringend wiedergiebt. — Cpeitd — ustd 
Ner.: gurutardn sodminah mahdgädninah evam gakjate gubhan Andtun. 
Der Infinitiv gasdjäi (W. pad, s. zu 30, 2) ist hier durch rakjate, 
er kann, vermag, wiedergegeben, wonach der Uebersetzer es un- 
zweifelhaft mit dem sanskrit. sah, können, zusammengebracht hat, 
eine Herleitung, die nicht zu billigen ist. Die Wurzel rad ist noch 
im nenpersischen säsad, es schickt sich, geziemt sich, erhalten 
(=. I, p. 116). Die Pehlewi-Uebersetzung des Vendidad giebt sie 
gewöhnlich durch norıamn, sinnen, denken, dünken (s. mein 
Schriftchen: Ueber die Pehlewi-Sprache, p. 14), wieder, aber ich 
glaube mit Unrecht. Eigentlich identisch mit dem sanskrit. gad, 
fallen, lat. cadere, bedeutet es in der Uebertragung zufallen, zu 
Theil werden, sich ereignen und dann weiter sich schicken, 
passen. Man vgl. die Parallelstellen: Vend. 2, 24: idha Jima anuhe 
apfvait? gadajät jat idha papfus anumajchl padhem vadndite, hier liess 
Jima dem irdischen Leben die Sorge für einen Aufenthalt des Viehs 
zu Theil werden. 3, 32: häm-ureigjdonhd gadajeiti (für -einti), d.i. 
es ereignet sich, trifft sich, dass sie (die Deva’s) zu Grunde gehen. 
18,19: ar mE dzis dafvö-ddts paröit puirithnem aiheim ava-darenän 
gadajeiti, der von den Diva’s geschaffene Äsi will mich vernichten; 
eine Zerstörung alles Lebens will er eintreten lassen, I. 22, 7: 
thritjdo khshaps thraosta wjurd gadajeiti, wenn es nach Verflus® er 
dritten Nacht helle wird (wörtl. sich ereignet helle zu sein). An 
unserer Stelle kann man ihm füglich ebenfalls die Bedeutung zu 
Theil werden beilegen. 


V. 17. Berekhdhäm s, zu 44,7. — Datdiist (Ner.: gurutvam 
karttum) ist die dritte Person sing. imperf. des Desiderativs der 
Wurzel di (neupers. didan), sehen, skr. dhjäi, denken, also hier: 
zu sehen wünschen, wollen. Ein Intensivum, woran man zu- 
nächst denkt, kann die Form desswegen nicht sein, weil das s, das 
nieht wurzelhaft ist, sonst nicht erklärt werden könnte; denn eine 
Wurzel dis kennt das Baktrische nicht. — Äsdjdi Ner.: bhdtün kuru. 
Diese Deutung stützt sich auf die Ableitung von as, sein, welche 
möglich, aber nicht wahrscheinlich ist; es wäre dann entweder der 
Infinitiv oder der Dativ des Substantivs agff (mit Lauterweichung: 
asdi), das Sein; aber die Ableitung von der Wurzel ar, air, er- 
langen, hat weit mehr für sich. Es ist jedenfalls (wegen des da- 
von abhängigen Genitivs ashahjd) ein Substantiv und identisch mit 
dem wedischen ashti, Erreichung. 


"%W.18 Tim — garendo Ner.: asdu nirvdnakftah sadgurutenjdm 

deja [?] duruganägah jäajati hastdbhjdin sefjena kärjena. — Tat —tard 

Ner.: tat me dehi sodmin mahfienänin feamn dmandenmn precirajitun pra- 

sddem kuru. Rapen wie Ueen Nom. sing. nase, praesentis ach, für 

rapjan W. rap = rabh, =. I, p. 47 fe. | 
Abhandl. der DMG. II, ®. 14 
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210. Haug, die Gäthd's des Zarathustra. IV. Cap. 51,19. 20.22. 
E\ 9.19. Maidjd-mdoihd ist deutlich ein Dual, wie die darauf 
sieh beziehende Verbalform dazde (s. zu 30,4. I, p- 101) beweist. 
Mit diesem Verbum bildet es einen besondern Zwischensatz. Da 
aber ahmdi, diesem, mur auf Masddo bezogen werden kann, so 
können wir dä nicht in der Bedeutung von schaffen, machen 
nehmen, sondern müssen ihm die von beilegen, zuschreiben 
.. Denn die beiden Maidjö-mdonhd konnten dem Ahuramasda 

die Gesetze nicht machen, sondern nur sagen, dass sie von ihm 
 berrühren und sie andern verkündigen. — Ueber isharär s. zu 50, 2. 


V."20. Jusemndoiht — eagedd Ner.: jadi manasd namaskflüh 
sodminah änande pramodena kurute tat sodmi karoli prasddam. Ueber 
ageds s. zu dagvdo 46, 2. | 

Y. 22. Dieser Vers findet sich mit einigen Abweichungen auch 
J. 4, 26. ‘ 
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Commentar zur Gäthä vahistöisti. 
Capitel 58. " 
Diese letzte und kleinste Sammlung, die wie die vorhergehende “ 


zur als ein Anhang zu betrachten ist, hat hinsichtlich der Sprache 
soviel Eigenthümliches und von den übrigen Gäthd’s Abweichendes, 
dass wir nicht nur einen kleinen Zeit-, sondern auch einen Orts- 
unterschied annehmen dürfen. So sind die Formen möbiedus, pithä 
sicher Provinzialismen, ebenso scheint däfit eine örtliche Redeweise. 
Merkwürdig sind namentlich die vorkommenden Eigennamen, wie Ps 
Aus, Vesha und die Ortsnamen Genard und Khrünerä, die sich sonst E 
nirgends weiter im Zendawesta finden. Auffallend ist auch die E- - © N 
wähnung des Gottes Faju, der wir nirgends sonst in den Gäthd’s 2 
begegnen. Dem Inhalte nach lässt sich das Stück in drei Theile 


zerlegen: a) 1—4, 5, 0) 6—4. = 

a) 1—4. Diese Verse beziehen sich, wie 51, 11—19 auf Za- & 
rathustra und seine ersten Genossen. Merkwürdig ist die Erwäh- im 
nung der Tochter Zarathnstra's, Pourutschista, d.i. die Viel- e 
wisserin, welche einen wesentlichen Antheil an der Ausbildung und k 
Verbreitung der Lehre ihres Vaters gehabt zu haben scheint, _ ) 

Zarathustra und seine Anhänger sind in Folge ihres Glaubens 
ım Besitze der höchsten Güter; denn ihnen ist diess Glück von ” 


Ahuramazda selbst verlichen (1). Die Förderung und Verbreitung 
der Lehre Zarathustra's, die Verkündigung seiner Lieder und Sprüche, 
sowie das Vollbringen der von dem grossen Meister angeordneten = 
Handlungen, wird zunächst von seinen bedeutendsten Anhängern, 


dem Fistäcpa und Frashaostra erwartet (2). An ihrer Ausbildung, 


» dass sie die wahrsten und reinsten Gedanken der höchsten Genien, N 
des Mazda, des guten Sinnes und des Wahren, also die grösst- %, 
mögliche Vollkommenheit erhielte, hatte Zarathustra's ausgezeich- : 


netste Tochter, die nach der Familie ihres Vaters (3. 46, 15) die 
Hetschataspidin heisst, einen wesentlichen Antheil. Ueber diese ihre 
grosse und segensreiche Wirksamkeit, die namentlich auch der Be- 
förderung des Ackerbaus gewidmet war, kann der Erdgeist (pöus uroi) 
die beste Auskunft geben (3). Der Dichter bekennt mit Freuden 
diesen glückbringenden Glauben, den der Glückselige, d.i. Zara- 
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thustra, die Herrn und Gebieter zur Mittheilung an die Landleute 
nnd die Wahrhaftigen gelehrt hat, um dadurch das Gute in der 
Schöpfung zu fürdern (4). 

b) Der fünfte Vers steht ganz abgerissen da. Er enthält einen 
an die heirathenden Mädchen gerichteten Spruch, Jessen Sinn ist, 
dass die Ehe nur dann glücklich sein und sie sich nur dann des 
Wohlstandes erfrenen könnten, wenn sie Zarathustra’s Lehren fol- 
gend, «mit Wahrheit und Aufrichtigkeit des Herzens ihrem Gatten 
ergeben seien. 

€) 6—9 hängen unter sich zusammen, sind aber etwas schwer 
zu verstehen. Der Dichter oder Prophet macht die ganze auf Hilfe 
harrende Gemeinde, Männer wie Weiber darauf aufmerksam, dass 
es eine Hilfe gegen das Böse gebe. Schon Jima hat in der Vor- 
zeit dagegen gekämpft. Aber auch jetzt sind die wahrhaft Gläu- 
bigen nicht verlassen; denn der Genius Faju (der Fäju, Morgenwind, 
des Weda) kümpft mit der Macht des Lichts gegen die an, welche 
es verdunkeln wollen; er besiegt alle, welche das Geistesleben, die 
gute Gesinnung, verderben wollen (6). "Die Gemeinde harrt aber 
nicht umsonst. Sie soll für ihren Glauben und ihr Handeln belohnt 
werden, und zwar durch den geheimen Schatz, d.i. durch Mitthei- 
lung der kräftigen, gegen das Böse wirksamen Sprüche und Hand- 
Inngen. Diess geschieht durch Atus (vielleicht Appellativum; der 
Hersager, Verküniliger), der die Sprüche ans alter und nener Zeit, 
welche zur wirksamen Vernichtung des Bösen angewandt wurden, 
der Gemeinde verkündet. Die letzten Worte sind dem Zusammen- 
hang nach sehr dunkel (7). Die Frerler, welche der Verkündigung 
und Ausübung der wirksamen Sprüche und Handlungen - entgegen- 
stehen und laut darüber aufschreien, sollen vernichtet oder wenigstens 
verringert werden. Während Akuremasda die Orte Dschenara und 
Khrunera, d. bh. wo die siegreichen und tapfern Männer wohnen, 

‚ mit. allen guten Besitzungen beschenkt, soll die Frevler in Bälde 
Verderben ereilen (8). Einer der Hauptfeinde ist Fesha, der die 
alte Lehre zu verdrehen und zu verderben sucht; die feindlichen 
Wesen besiegt der, welcher bereits zum Verderben der bösen Ge- 
schöpfe gewirkt hat, nämlich Jima (vgl. 6). Akuramazda ist im 
Stande die Lügner völlig zu vernichten und aus ihrem Eigenthum 
zu vertreiben (vgl. 46, 4); daher gebührt auch ihm die Herrschaft; 

denn er verleiht durch die Dreiheit des guten Gedankens, des guten 
Worts und der guten That der Menschheit Heil und Glück. 


7 W81. Jezi lässt sich hier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung 
u wenn fassen, sondern wir müssen es in dem Sinne von da, dass 

= gehmen, da wir sonst keinen passenden Sinn zu gewinnen vermögen. 

= Man *gl. das griechische @l in der Bedentung von dass nach ge- 
wissen Verben, — Ashdt — heanheim Ner.: jat punjam sapattüi 
svdmin mahäfiänin sarvah dehi sarvam jäcat dhänjasarveshdih gorindin 
deki [kila jävat tano akahajatenın eteshdm aparändım dehi]: Das Ei Asy 
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huankelm lässt sich nur als Zusammensetzung von Au + aikei „das 
Lebendige“ fassen. Ueber letzteres s. I, p. 174: — Jaldi — gasküdd 
Ner.: tat jad asdu pratirajati Aharmatah gishjdpajah, Die Deutung 
Jes daben durch betrügen ist hier nicht zulässig; ‚wir müssen es 
in der ursprünglichen verkleinern, verringern (vgl. skr. dabhre, 
klein, gering) nehmen; in Verbindung mit den Acensativen uthdhd 
umd skjaothend bedeutet es dann weniger davon sprechen und 
thun. Den natürlichen Gegensatz bildet gaski (dritte Person sing, 
imperf, von gask = gad, gak, stark sein) =. zu 30, 11. 1, p- 1i5 fe. 


V.2. Atcd — skjasthandiscd Ner.: eva jad asdu gichjapajati ta 
ultaman manasd vikjaii kuru jat pürvam. Ccanti ist die dritte Person 
plur. imper, von grad, vollbringen, machen, mit Ausstossung 
des a; man vgl. ptd für pitd; khahmd für kishmd u. 5. w. — Caoskjuiitd 
ist der Form nach nur Nom. oder Ace, plur.; aber hier passt weder 
der eine noch der andere Casus in die Construction; wir müssen 
nothwendig annehmen, es sei zwar ein Accusativ, aber er stehe 
missbräuchlich für den Dativ, da nur auf diese Weise ein pässenter 
Sinn herauskommt, 


V.3. Fanhöus — garfm Ner,: uttamasja manasah sthätuh suejd- 
eram asli [punjasja Füdnam evam — dehi adhipatitvan]. Das 
&re. key. paitjietim löst man am besten in paiti—H ägtim auf; letzteres 
ist auf agti, Sein, Dasein (mit Dehnung des a zu d vgl. gpitdma 
für gpitama) zurückzuführen, so dass das Ganze eigentlich Gegen- 
sein, d.i. Gegenstand, bedeutet; man vgl. peitikara iu der ersten 
Keilschriftgattung = neupers. paikar, Bild, eigenil, Gegenmachung, 
Contrefey. — Für garem, Schutz, liest man mit K. 4 passender 
raröm, Schöpfung. 


Y.4. Tem — vidat Ner.: jat tra gobhanami paripürnan dinam 
dehi; jad diner anena pitrd dätüm dattätanusrijah (?) sampräpti. Für of 
scheint mit den meisten Handschriften besser #@ geschrieben werden 
zu müssen. Die Schreibung Westergaard’s gpere-dänfvardni kann ich 
auf keine Weise billigen; entweder muss man gperedä-niverdni oder 
gpereddni verdni trennen; ich möchte die letztere Theilung vorziehen, 
50 dass wir zwei erste Personen des Imperativs neben einander haben. 
Uperedäni lässt ich nur auf das sanskritische spfdh, wetteifern, 
zurückführen. — Manankd — mibredus Ner.: jad uttamamandseitan (7) 
sunjdpiram sohjagotrindm uperi asti [tasja susvädusampürnakhädam ves- 
traprasddanm kasageren: gurukärjam anjafüänatvam sukhena dehi). 
Hasikus ist &r. hey. und wird von Ner. durch sumdpiram erklärt. 
Es lässt mehrere Ableitungen zu, einmal von der Wurzel sas, schla- 
(en, wonach es Schlaf hiesse, dann von anhus, Leben, —- ha, 
wobei aber. das kurze a auffallend wäre. Weit sicherer als diese 
beiden Ableitungen ist die von Aus — neupers, khash, gut, + Aha, 
so dass das Ganze ein Neutrum wäre und perpulchrum bedeutete. 
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Man vgl; Aus-hakhd qenvätd 82,2. Noch weit schwieriger ist das 
&r. hey.möbiedus. Die Handschriften trennen. Me, wofür mehrere 
Codd. wie K. ‚4, 9,11. P.6 mem haben, wird als besonderes Wort 
betrachtet, wie ich glaube, ohne Grund. In diesem Fall könnte es 
nur für ma-s stehen und der Meinige bedeuten, oder es könnte 
auch für mä, mich, oder mi —=prj gesetzt sein. Aber weder durch 
die eine, och durch die andere Annahme bekommen wir einen er- 

Sinn. Wir müssen m? nothwendig mit biedus zusammen- 
schreiben, da es mur eine Reduplikationssylbe sein kann, Da so- 
wohl im Sanskrit als im Baktrischen bei der Reduplikation die Re- 
duplikationssylbe eine Modifikation des Consonanten der Stammsylbe 
liebt (wie z. B. die Reduplikationssylbe einen Palatal hat, wenn die 
Stammsylbe einen Gutiural zeigt, se in firgeresat, ciköileres u. 5. w.), 
so liegt auch hier diese Annahme nahe, um so mehr, als m zu der- 
selben Lautklasse wie 5, nämlich zu den Lippenlauten gehört. Dieser 
Wechsel ist im Baktrischen um so eher erklärlich, als es 5 und bh 
nicht mehr unterscheiden kann, wie das Sanskrit, das für das bA 
der Stammsylbe 5 in der Reduplikationssylbe setzt, Für beedus 
hat K. 9 bietus, K. 6 beedus, K.4 biedhus, P.6 bie dus, K. 11 
beredhus. Westerg. schreibt bief ws, Er scheint Ner. zu folgen, 
‘welcher nach seiner Uebersetzung upari zu schliessen, us als ein 
besonderes Wort fasste; diess ist aber entschieden irrig, da biet 
als eigenes Wort nicht gut erklürt werden kann. Beedus scheint 
mir die einzig richtige Schreibung. Abzuleiten ist das Wort von 
bid — bhid, spalten, als eine Adjectivbildung; das e ist wie in 
ed mur als leiser Nachhall zu betrachten und hat nicht den ge- 
ringsten Einfluss auf die Herleitung. Wir müssen das vollständige 
Wort möbiedus als eine Intensivbildung fassen und ihm die Bedeu- 
tung austheilend, vertheilend, spendend beilegen. 


| Y,5. Meicd i mäsdazdim, Das mid gehürt zu mäsdasdım 
und ist eigentlich nur eine Vorausnahme der in letzterem begenden 
Verbalwurzel man. Mäzdasdim selbst ist ein zusammengeseizies 
Verbum ähnlich wie jastdd; der erste Theil mäs ist gleich mäns 
(vgl. mimäns, Desiderativ von man), der zweite dasdüm ist die 
zweite Person medi von dd — dhd Üänpe Der Verbal- 
‚stamm ist mön-mı der identisch mit m sanskritischen Desidera- 
tivum mimdns ist. By ne heisst Nachdenken, Ueberlegung 
machen, d.i. ernstlich nachdenken, Ueber die Trennung des me 
von ee 31, 5 (I, p- 132. — Für abjagöä lesen K. 11, P. 6 
,K.5 abjagti. Es kann nicht mit der Präposition eribi zu- 
sammengebracht ne sondern wir müssen es ala Dativ plur. des 
Demonstrativstammes a nehmen, wenn wir auch diese Bildung weiter 
nicht mehr in den Gäthd's nachweisen können, Am besten bezieht 
man dieses Demonstrativ auf gaqeni zurück. — Viranhatid (dritte 
Person imperaf, sing.) hat ganz den Sinn des lautlich vällig "ent- 
sprechenden sanskrit. vi-vas, annehmen, aufnehmen. Hushönem 
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steht dialektisch für Aushajanem Jt. 8,2. 10,4, gute Wohnung, 
wie khahöitäm 48,8 für khshajahtim gesetzt ist. I 
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Y,6. Haithjd lässt sich hier nur in adverbialem Sinn nehmen; 
cs ist wohl Instrumental und bedentet wirklich oder auch jetzt, 
Ueber räthemö, das hier Coneretum im Sinne von Geber sein muss, 
s, zu 44,17. — Fräidim. K.5 hat fraidim, K. 6 fraedim. Da wir 
sonst nirgends mehr dieses Wort im Zendawesta finden, wohl aber 
ein ähnlich lJautendes fra<tim hie und da im Jarna vorkommt (62, 11.. 
71,6) in der Verbindung: fradtimda paititimda aibikarelimda, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass beide identisch und die Verschiedenheit 
nur eine orthographische sein könnte. Die Bedeutung des fraäti, 
in Verbindung mit Wörtern, die Lob, Preis heissen, kann gar 
nicht zweifelhaft sein; es ist auf die Wurzel pri, lieben, zurück- 
zuführen, die aber in den iränischen Sprachen, namentlich in Ver- 
. bindung mit der Präposition d loben, preisen, beten bedeutet 
und heisst wohl Gebet, Diese Bedeutung giebt an unserer Stelle - 
zwar einen Si, „ihr erspähet (sucht zu bekommen) en Gebet, 
das gegen die Drukhs wirksam ist“; aber der Umstand, dass die 
Handschriften kein t, sondern ein d haben, und nur eine ein ad, 
statt di oder ai der andern zeigt, spricht gegen die Identifikation. 
Wir müssen es als ein &r. ksy. ansehen, deren es überhaupt meh- 
rere in unserem Capitel giebt. Zu einer richtigen Erklärung kann 
uns hier nur die Etymologie helfen. Wir müssen das Wort von 
der Wurzel di = skr. dAjdi, nachdenken, die aber in den irä- 
nischen Sprachen die Bedeutung sehen angenomfren hat (vgl. das 
Intensiv daddöist 51, 17), und der Präposition fra ableiten, so dass 
es eigentlich Voranssicht, Vorsorge heisst, welche Bedeutung 
auch besser zu dem Verbum spashuthd, ihr seht, erspäht, wie 
West. richtig schreibt, zu passen scheint. Die Tradition (erddhidätjd- 
pahara karttd — gpashulhä fräidim) bringt es mit fräd, frädanh zu- 
sammen, dem die Bedeutung wachsen, fördern beigelegt wird. — 
Einige Schwierigkeit macht die Construction, Aäthemö Jöme muss 
als Zwischensatz genommen und drigd von fräidim abhängig ge- 
macht werden. — Ajert, ich verehre, steht ganz absolut, ohne 
Object; als solches ist Jem? — Jima zu ergänzen. — Grosse Schwie- 
rigkeit macht pithä. Ner. übersetzt es mit mitjuh, Tod, und er- 
klärt es durch avaffvatonm, Ableben, Diese Deutung enthält etwas 
Wahres; aber auf etymologischem Wege — denn die Parallele pithe 
Jt: 10, 84!) ist zu wenig verständlich — lässt sich dieselbe, wenn 
wir «die Lesung beibehalten, nicht wohl begründen, An pi = pjdi, ı 
fett-sein, ist nicht zu denken; ebenso wenig ist pavaiti, Fäul- 
niss, herbeizuziehen, Wegen der Verbindung mit tanvs, Körper, 






 ") Der Ausdruck dräcina pithe hacimna bezeichnet dem Zusammenhang 
nach einen an be Grad als umdnd-paitis, Familieneberhaupt; wahr- ° 
scheinlich ist jedes Ehepaar darunter gemeint. | 
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liegt die Vermuthung nahe, pithd sei eine verdorbene dialektische 
Aussprache für perethö, da der Ausdruck pereihö-taun „dessen Kör- 
per vernichtet ist“ (Selbstmörder) den Zendbüchern sonst geläufig 
er ist. In der Form peshö (pereihö) — tanes findet sich das Wort im 
| neunten Verse unsers Capitels. Indess können wir es dem perethö 
nicht vollkommen gleichstellen, noch als Theil eines Cöompositums 
fassen; wir müssen als ein Nomen actoris nehmen, der Zer- 
störer, was freilich schliesslich denselben Sinn giebt, wie das Com- 


3 ‚positum perethö-tanvd. — Vajıi scheint hier für den Nominativ vajus 
Er zu stehen, ‘Es ist der Genius, dem der sogenannte Rdm-Jesht gt- 
r widmet ist, der fünfzehnte in Westergaard’s Ausgabe. Ueber dus- 


eihöm =. I, p. 150. — Diät kommt nur in diesem Stücke vor: 


z Parallelstellen helfen also nichts, Will man es als eine Verbalform 

fassen, so muss man es auf eine Wurzel def, di& zurückführen „die 
. aber das Baktrische so wenig kennt, als das Sanskrit. Ich halte 
A es für ein ans de und it zusammengesetztes adjectivisches Particip; 


de — dhi im Sanskrit entspricht ganz dem de in De-gämdgpa und 

. bedeutet weise oder eher Weisheit; &it ist dasgganskritische £it, 
siegend, erlangend (von £i, siegen), häufig in fine composito- 
rum gebraucht, also „durch Weisheit siegend®, — Arcta ist auf die 
Wurzel ar, gehen, zurückzuführen; mit dem Dativ losgehen auf 
Jemand. 


V. 7» Adus. Dieses &x. dey. macht grosse Schwierigkeit. Man 
hält es am passendsten für einen Eigennamen. Etymologisch könnte 
man es auf die Wurzel zu = Au fAuf), rufen, anrufen, zurück- 
führen und als der Anrufer deuten, — Zarsdists ist deutlich ein 
. Superlativ von sarasdäo, s. zu 31,1. — Biinsit kann Ablativ sing. 
5 eines Thema's bün: und dritte Person sing. optat. von einer Wurzel 

oder einem Verbalthema bin sein. Das Nomen büni würde nach 
| dem neupers. fun Grund, Ursprung heissen; doch finden wir 
F. letzteres eher in buna Jt. 19,51 wieder. Ab Verbalwurzel könnten 
Re wir nur bi, sein, annehmen; bin wäre eine eigenthümliche dia- 
» lektische Erweiterung derselben. Ich glaube, letztere Erklürung vor- 
ziehen zu müssen. — Para und aora (avara) bilden hier augenschein- 
lich Gegensätze und heissen entweder Früheres und Späteres 
oder Höheres und Niederes. Ich möchte es in der erstern Be- 
deutung nehmen und anf ältere nnd neuere Sprüche beziehen. — 
isajathd. Das i ist reiner Vorschlag wie das u in wrüraort. Die 

. Wurzel ist indess nicht A = hi, werfen, schicken (wovon zaja, 
Werkzeug), wie man vermuthen könnte, sondern san, erzeugen. 
Man vgl. aajeılf Jt. 13, 16, sajdenle dt. 23, 5, geboren werden, 
Aber wir können es der Construction nach nicht als Passivum fassen, 
sondern wir müssen ihm einen transitiven Siun beilegen. Dieses ist 
leicht möglich, wenn wir es wie &djate im Sanskrit als Deponens 
» nehmen. — Für magius, wie West. nach K. 5,6 schreibt, ist mit 
K.4,9, 11, P. 6 magim zu lesen. Denn nicht nur giebt es sonst 
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keine Bildung magu, sondern der Genitiv-Ablativ wäre wegen des 
Accus. {fm gar nicht zu erklären. Das Demonstrativ tem weist deut- 
lich auf magahjd des ersten Versgliedes hin. 


V.8. Dafshnjd Ner. avjdäpäram. Dieses &x. dey. lässt sich nur 
von der Wurzel dab—= danbh, klein sein, betrügen, täuschen, 
ableiten. Zunächst ist es ein Adject, relatirum eines Nomens dafshna, 
wohl aus dafshana verkürzt, das aus dab ebenso gebildet ist, wie 
Sanskr. dhishand, Lobgesang (eigentl. Produkt des Nachdenkens), 
aus dhi, däjdi, Sonach ist es das Verringern, Abnehmen, 
Schwinden, und dafshnja, sich verringernd, abnehmend, — 
Zagjä, ebenfalls &r. hey., kann nur Genitiv sing. eines Nomens sa 
sein, das wir am passendsten auf die Wurzel san, erzeugen, der 
wir im vorigen Verse begegneten, zurückführen und mit dem 
sanskritischen &a (in fine compos.), erzeugt, geboren, zusammen- 
stellen. Es weist auf ieismjathd magem zurück. — Genard und kAni- 
nerd sind sicher Eigennamen, und zwar wie der Zusammenhang zu 
lehren scheint, von Ortschaften; das erstere Wort besagt: die 
welche siegreiche Männer hat, das zweite die welche krie- 
gerische (harte, raube) Männer hat. Rämdmdd ist sicher nur 
Prädikat, zu den beiden vorhergehenden Namen gehörig. Auffallend 
ist indess das cd, das eigentlich nicht hieher gehört, — Die Datire 
skjeitibjö vizibjö stehen (wie öfter) für den Instrumental. — Ueber 
doafshö 5. zu 44, 14. — Deresi ist ala Instrumental von deres — dh, 
fest, stark sein, zu nehmen und bedeutet mit Macht, Stärke. 


V.9: Fadhd, ein &r. hey., (as hier Eigenname eines Feindes 
zu sein scheint, Das &r. key. narepfs ist ein Adjectiv und leitet sich 
am besten von nare, Mann, -+- pi, fett sein, transit. ernähren, 
Gedeihen geben, ab. Für rigis, wie West, schreibt, wird am 
besten mit K. 9 rafis gelesen, als Accus, plur. von ragı Jac. 19, 18. 
Verehrung, Religion von skr. raf, ergeben sein, verehren. — 
Atshacd lässt sich nur als eine Nominalbildung des Verbalstammes 
sharp, bilden, schaffen (s, zu 50, 2), fassen und als Geschöpf, 
Gebilde deuten. — Pehö-taned ist soviel als pereihd-taned; der 
Uebergang von eret, ereth in esk oder ert, in ash ist im Baktrischen 
sehr häufig (s. bei peshjeinti 44, 20). — Gjdteus hömithjät vol, 46, 4, 
woraus klar hervorgeht, dass hömithjät Verbum (dritte Person Potent.) 
der Wurzel mith, stossen, herausstossen, ist; A# lässt sich nur 
als eine Verkürzung für köm — sam erklären. — Fare-iti, das von 
selbst Fortgehen, ist soviel als sonst vagnd frashem. — Ueber ' 
dregau? (von dregu — drigu) s, zu 34, 5. 





Schlussabhandlung. 


1. Bedeutung und Stellung der Gäthd’s im Zendawesta, 


Das Wort gäthä findet sich im Zendawesta in zwei Bedeutungen. 
Erstens bezeichnet es einzelne Liederverse, so stets in deren er 
Anfıng einer jeden Liedersammlung stehenden Segensformel: 
sei euch ihr wahrhaftigen Gäthd’s. In dieser Bedeutung el wir 
es auch im Sanskrit, sowie im Päli (vgl. Dhammapadam ed, Faus- 
wer p- 76, wo die einzelnen Verse gdthd genannt sind). Aber 
es bezeichnet micht etwa Dichterverse überhaupt, sondern solche, 
die gesungen oder wenigstens mit einer gewissen Modulation der 
Stimme vorgetragen wurden !. Zweitens ist es die Benennung 
einer ganzen Sammlung von Liederversen. Diesen Sinn hat das 
Wort in den spätern Theilen des Zendawesta, wo bereits von den 
fünf Gäthd’s (Jac. 57, 7. 8. 71,6) die Rede ist und jede einzelne 
einen bestimmten Namen hat (Afrig. 2, 1). Dass hier nur die jetzt 
noch vorhandenen fünf Liedersammlungen verstanden werden können, 
leuchtet von selbst ein *). 

Diese fünf Sammlungen mm bildeten schon in sehr früher Zeit 
ein geschlossenes Ganzes, wie wir aus allen spätern Theilen des 
Zendawesia zur Genüge sehen können. Nicht nur werden sie oft 
im Allgemeinen (Jag. 3, 4. 9,1. It. 22,13. 24,59. Vend. 18, 111. 5p.) 
und auch mit ihren ihren besondern Namen im Einzelnen (Visp. 1,5 €. 
20, 2.: 14, 4- Jae. 71, 16. Afrig. 2,1. u. s. w) angeführt, sondern 
die einzelnen Verse sind häufig genug wörtlich eitirt, namentlich im 
Fendidäd, Jessen zehnter Fargard grossentheils aus solchen Citaten 
" besteht (man vgl. Jag. 7, 24, wo 45, 7. 10,20, wo 48, 5. 19, 17, 
wo 43, 6. 21, 3, wo 43, 1. Vend, 8, 20, wo 46, 7 u. 44, 16. 





N erh VII, 5, 2,1. 8,2, 14. 9,12,2. 10,5,9. IX, 1,11,4. 
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Man vgl. denselben Doppelsinn von Mischnah, als Name einzelner 
R: und Gesetzesahbschnitte, wie der ganzen Sammlung. 
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Vend, 8, 107, wo 49, 11 angeführt sind u. s. w.). Schon früh wurde 
mit den fünf Sammlungen von Liederversen der sogenannte Jugnu 
haptanhaiti (Japna von sieben Capiteln, Jag. 35—42) nebst einigen 
kleinern Gebeten verbunden, welche in Prosa abgefasst sind und 
sicher aus einer jüngern Zeit als die Gäthd’s stammen. An den 
Anfang der Sammlungen scheinen die drei heiligsten Gebete der 
Pärsen gestellt worden zu sein. Alles diess ergiebt sich aus der 
für die Geschichte der Entstehung des Zendawesta höchst wichtigen 
Stelle Visp. 1, 5fl. Hier sind nämlich die heiligen Schriften in 
folgender Orduung aufgezählt: 1) das Akuna-veirje-Gebet; 2) das 
Ashem-vohu-Gebet; 3) das Jenhf-hätim-Gebet; 4) die Gäthd ahune- 
veiti (Jag. 23—34); 5) Japna Aaptanhaiti (35 —42): 6) die Gäthd 
usiavaiti (A3— 46); 7) die Gäthd gpeit-mainjus (AT—50); 8) die 
Gäthd vohi-khshathrem (51); 9) die Gäthä vahiste istis (53); 10) das 
Ainama-Gebet (54); 11) das Fahlss-mäthrö-Gebet (58); 12) Fragna 
ühuri, tkafshö dhuri, worunter nur der Kern des Vendidad ver- 
standen werden kann. Diese hier aufgezählten Theile dürfen wir 
mit Recht als die ältesten und wichtigsten Stücke des Zendawesta 
betrachten, die als der eigentliche Aveıla oder als die eigentliche 
göttliche Offenbarung galten. Unter diesen standen die Gäthd's 
oben an, wie aus Vend. 18, 111. Sp. erhellt, wo drei Arten heiliger 
Schriften: 1) Gäthd's; 2) Jane (haptankheiti); 3) Paiti-parstem fra- 
gaighem, die Lehre in Antworten (wohl ein Theil des’ Vendidad 
selbst), aufgezählt sind. 

Das Recitiren der Gäthä’s war eine der wichtigsten Handlungen 
beim Gottesdienst und wird neben der Unterhaltung des heiligen 
Feuers (Jac. 9, 1) und dem Streuen des Bererma oder heiligen 
Opfergrases (Jac. 3,4. 57,6 fl.) genannt. Der erste, der diese 
Lieder sang und überhaupt den ganzen Gottesdienst begründete, 
wie Agni im Weda, war der Genius (rassha, wie diess deutlich aus 
Jag. cap. 57 und dem Serosch-Jesht hervorgeht. Als Verfasser galt 
Zarathustra (s. weiter unten). Schon früh waren sie, wie die Weda- 
verse, Gegenstamd des Studiums bei den iränischen Fenerpriestern 
geworden. Spuren davon lassen sich noch aufzeigen. Man theilte 
die noch aufbewahrten Liederverse 1} in haggddti’s oder Sammlungen, 
deren es fünf sind, mit besondern NamenY 2) in Adit’s oder ein- 
zeine Abschnitte, deren wir 17 haben und die gewöhnlich nach 
ihren Anfangsworten benannt sind; 3) in afcman oder einzelne Verse 
(eigentl. Segenssprüche); 4) in vada oder Verszeilen; 5) in vadafasta 
oder einzelne Worte. Vgl. darüber Visp. 14,4 und Jac. 57,8; in 
der letztern Stelle sind Azaint’s, d. i. Erklärungen (Zend), und 
Faitifragde oder Antworten als eine Zugabe zu den Gäthd’s ge- 
nannt. Hierunter haben wir aller Wahrscheinlichkeit nach das Zend 
oder den dogmatisch liturgischen Commentar und das Päzend oder 
die Glossen zum Zend, in Form von Antworten, zu verstehen. 
Zu den drei heiligsten Gebeten ist die Asainfi noch erhälten von 
Jag. cap. 19— 21, wodurch wir einen Einblick in die Exegese der 
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alten Feuerpriester zu thun vermögen. Zu den Gäthd’s scheint nur 
ein Theil des Pisend in Vend. 10 erhalten zu sein. Hier werden 
idrei Klassen von Gäthd's oder Liederversen, zu denen indess auch 
der prosaische, aber alte Japna haptanhaiti gerechnet ist, angeführt: 
1) biödmrüta, d.i. solche, die zweimal, 2) tArisimrüta, solche, die 
dreimal, und 3) dathrusdmrüte, solche, die viermal hergesagt werden 
müssen. Die zu den einzelnen Klassen gehörigen Verse sind mit 
den Aufangsworten angeführt, 

Da wir fast alle in den spätern Theilen des Zendawesta citirten 
Verse in der ältern Visp. 1,5 f. beschriebenen und im Jagna noch 
‚erhaltenen Sammlung nachweisen können, so dürfen wir daraus mit 
einiger Sicherheit schliessen, dass diese längst vor Entstehung des 
jetzt sogenannten Zendawesta ein geschlossenes und als heilig an- 
erkanntes Buch bildete. 


9%, Beschaffenheit der vorhandenen Sammlungen. 


Die noch vorhandenen fünf Gäthd’s sind fünf Sammlungen theils 
ganzer Lieder, theils einzelner Liederverse, die oft den Charakter 
von Sprüchen tragen. Von ganzen Liedern sind nur sehr wenige 
erhalten; dagegen desto mehr Liederfragmente und vereinzelte Verse, 
wie dies ganz dem fragmentarischen Zustand des Zendawesta ent- 
spricht. Ihr äusserer Umfang ist verhältnissmässig gering. Alle fünf 
Sammlungen enthalten nur 17 Capitel oder Abschnitte, von denen 
7 auf die erste, je 4 auf die zweite und dritte, und je 1 auf die 
vierte und fünfte Sammlung kommen, An äusserem Umfang sind 
die erste und zweite Sammlung so ziemlich gleich, die dritte ist 
bedeutend kleiner und in den beiden letzten ist derselbe noch 
weit geringer, 

- Fragen wir zunächst nach dem Grund dieser fünffschen an 
Umfang 50 ungleichen Abtheilungen der alten Lieder und Lieder- 
verse, so scheint dieser zunächst ein liturgischer gewesen zu sein. 
Der Tag wurde nämlich in fünf Zeiten eingelheilt, und in jeder 
mussten bestimmte Gel  hergesagt werden. Da die überlieferten 
alten Liederverse die ten und-wirksamsten Gebete gegen die 
bösen Geister entbielten, so vertheilfe man dieselben auf die fünf 
iten, welche desshalb später ebenfalls gäthä’s genannt worden 
sein müssen, wie die pärsische Benennung dieser Tageszeiten, gäh, 
eutlich. beweist; denn dieses kann nur aus gäthä verstümmelt sein; 
im Nenperichen hat sich dann diese Bedeutung zu der allgemeinern 

Zeit erweitert. Die umgekehrte Erklärung der fünf Tages- 
zeiten aus der Vertheilung der fünf eimmal vorhandenen und über- 
lieferten Sammlungen ist nicht wohl statthaft, da die Namen ‚der 
erstern mit denen der letzteru nicht im mindesten übereinstimmen. 
Freilich lässt sich die Eintheilung des Tages in fünf Zeiten (ratu 
= : skr, fu) in «den alten: Liedern nicht nachweisen; diese scheinen 
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nur drei, Morgen fuside), Mittag-Abend (rem - pithud) mel 
Nacht (kAshopd), gekannt zu haben (s. 44, 5). Aber ıie den ein- 
zelnen Zeiten gegebenen bestimmten Namen: Advanja (Vormittag), 
rapithwina (Mittag und Nachmittag), usojeirina (Abend und Vor- 
mitternacht), adwigrütkrema (Mitternacht bis zum Frühroth) und 


ushahina (Morgen), die in keiner Beziehung zu den fünf Gäthd’s . 


‘ stehen, deuten darauf hin, dass diese Tageseintheilung unabhängig 
davon entstanden ist, 

Wenn nun auch die Fünfzahl der Gäthd's auf einem liturgischen 
Grunde beruht, so soll damit nicht gesagt sein, dass die Samm- 
lungen überhaupt nur zu diesem Zweck veranstaltet wurden. Bei 
näherer Betrachtung finden wir, duss bei der Anordnung der Samm- 
lungen namentlich auf Metrum.und auch auf den Inhalt Rück- 
sicht genommen wurde. So enthält die erste Sammlung nur drei- 
zeilige, diesweite nur fünfzeilige (mit der einzigen Ausnahme des 
Schlussverses von Cap. 44, der vierzeilig ist), die dritte nur vier- 
_ zeilige Strophen von meist dem gleichen Metrnm; die vierte nur 
aus einem Capitel bestehende Sammlung hat wieder Jdreizeilige, die 
fünfte vierzeilige, aber von denen der dritten metrisch abweichende 
Strophen. Die Berücksichtigung des Inhalts bei der Sammlung 
und Anordnung‘ der einzelnen Bruchstücke lässt sich indess nur theil- 
weise erkennen; ein bestimmter Plan und Zweck eigentlich nur bei 
ler zweiten nachweisen. e. ı 

Die erste Sammlung wird durch eine Ueberschrift (s. darüber 
den Commentar p. 41 ff.) eingeleitet, in der die folgenden Stücke 
als eine an Zarathustra vom höchsten Gott gemachte Offenbarung 
bezeichnet werden. Sie ist die wichtigste und älteste und enthält 
nur Verse von Zarathustra Selbst oder von seinen nächsten Freunden. 
Das erste Stück enthält ein Gebet an die höchsten Genien, um 
Verleihung irdischer und geistiger Güter, dem mehrere alte, aus Za- 
rathustra’s Zeit stammende Sprüche einverleibt sind (s. 9.38 ff.) 
und bildet höchst passend den Eingang der Sammlung. Wegen der 
hohen Bedeutung, welche die Erdseele und deren Ornkel bei den 
alten Traniern hatte, liess man sogleich ein Lied folgen (Cap. 29), 
welches die Entstehung eines wichtigen Orakelspruchs zum Gegen- 
stand hatte, um so wichtiger, weil daraus das heiligste Gebet der 
Pärsen, das Ahuna-vairja (Honover) hervorgegangen ist. Weil Za- 
rathusira selbst in demjenigen Liede, das wohl die erste öffentliche 
Verkündigung seiner neuen Lehre enthält ‚ sich auf die Anssprüche 
der Erdserle beruft, so war Grunid genug vorhanden, dieses wich- 
tigste Stück der Sammlung (Cap. 30) an das Orakel anzuschliessen. 
Da am Schlusse dieses Liedes der Prophet zur Befolgung der Aus- 
sprüche (wredt4) Ahuramazda’s auffordert, so war hier der passenılste 
Ort, um eine schon früher gemachte Sammlung solcher Aussprüche 
einzuschalten. - Denn als solche betrachte ich das 31. Capitel (s. 
p- 118), wie sich aus seiner Veberschrift (vr. 1) ergiebt. Es sind 
diess Sprüche, die iheils von Zarathnstra selbst, theils von ältern 
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Weisen, theils auch von seinen Anhängern herzurühren scheinen, die 
bei verschiedenen Anlässen gedichtet wurden und auch an Inhalt 
etwas verschieden sind. Da indess namentlich in den spätern Theilen 
der kleinen Sammlung Sprüche und kleine Lieder, die den grossen 
Unterschied zwischen dem wahren Glauben und der Abgötterei zum 
- Gegenstand haben, vorkommen, so liess sich hier des verwandten 
Inhalts wegen das 32. Capitel anbringen, das aus mehreren zum 
Theil historischen Liederfragmenten besteht und den Kampf gegen 
den Götzendienst theils im Allgemeinen, theils ganz speziell den 
grossen geschichtlichen Religionskampf gegen die stammverwandten 
Inder schildert. Darauf konnte passend das kleine, vor dem Feuer- 
altar von Zarathustra in Gegenwart seiner nächsten Freunde vor- 
getragene Lied 33, 1—5 folgen, in welchem der selbst in ‚den 
Schooss der einzelnen Familien eingedrungene religiöse Zwiespalt 
uns entgegentritt. Nun folgen mehrere Bruchstücke ie zum Ende 
der Sammlung, die weder unter sich, noch mit dem Vorhergehenden 
in einem engern Zusammenhang stehen und hauptsächlich des 
gleichen Metrums wegen angeschlossen wurden. Es sind meist Ge- 
bete an die höchsten Genien um Verleihung irdischer und geistiger 
Güter und Fragen nach verschiedenen Gegenständen. 

Während der äussere Charakter der ersten Gäthd vorwiegend 
our der der blossen Sammlung und Aneinanderreihung alter über- 
lieferter Lieder und Sprüche ist, bietet uns die zweite Gäthd das 
Bild einer Bearbeitung gesammelter Liederverse, Spuren eines Be- 
arbeiters lassen sich zwar auch in der ersten Gäthä (28, 6. 10) 
nachweisen, aber nicht so durchgreifend und planmässig wie in der 
zweiten. Hier tritt ganz sichtlich das Bestreben hervor, eine Reihe 
älterer überlieferter, meist ächt zarathustrischer Verse, die unter sich 
in keinem nähern Zusammenhang stehen, durch gewisse stehende 
Formeln zu einem grössern Ganzen zu verbinden. Diess ist durch- 
gängig der Fall bei Cap. 44, wo alle Verse (den letzten ausgenom- 
men) mit der Formel: Diess will ich dich fragen, Lebendiger! 
verkünde es mir recht, eingeleitet werden; in Cap. 43, das die 
Gäthd eröffnet, treffen wir 7. 9. 11. 13. 15 jedesmal die Eingangs- 
worte: Dein dachte ich als des Heiligen, Ahuramazda! da- 
her kam er /((rassha) zu mir mit dem guten Geiste. Cap. 45 
finden wir vr. 1—6 die Formel: so will ich nun verkündigen fat 
fravakhshjä), Weder in der ersten, noch in einer der übrigen Samm- 
Jungen finden wir so oft und theilweise durchgängig diese Formeln 
angewa Da sie öfter, wie aus den Einleitungen zu Capp. 43 
und 44 zu ersehen ist, in gar keiner nähern Beziehung zu dem 
übrigen Inhalt der beireffenden Verse stehen, so liegt die Ver- 
muthung nahe, sie seien nur hinzugesetzt, um dem Stück den An- 
schein eines wohlgegliederten Ganzen zu geben oder auch nur, um 
das fünfzeilige Metrum herzustellen. Jene Formeln sind indess nicht 
erst vom Bearbeiter erfunden, sondern rühren in «der Hanptsache 
gewiss von Zarathustra selbst her. Die Formel: diess will ich 











dich fragen, finden wir auch in einem kleinen ächt zarathustrischen 
Stück der ersten Sammlung (31, 14—16), die beiden andern, dein 
dacht’ ich und so will ich nun verkündigen, ebenfalls (31, 8. 
30, 1). In dem letzten Stück (Cap. 46) der zweiten Sammlung 


fehlen diese Formeln ganz, aber dennoch ist es nicht ohne Absicht 


an das Ende gesetzt, wie wir gleich sehen werden. Ausser diesen 
regelmässig ; wiederkehrenden Formeln lassen sich auch andere Spu- 
ren einer Bearbeitung entdecken. Wir finden nämlich einige Verse, 
deren einzelne Glieder weder mit einer vorhergegangenen Formel, 
noch unter sich zusammenhängen, wie diess bei 44, 6 und 46,3 
der Fall ist; diese sind nämlich aus verschiedenen kleinen, meist 
eine Zeile haltenden, dem Inhalte nach aber nicht verwandten 
Versen zusammengesetzt. Die Sammlung enthält vorwiegend zara- 
thustrische Verse, mehr, als die erste Gäthd. Der Plan des Sammlers 
und Bearbeiters scheint der gewesen zu sein, den Anhängern der 
zarathostrischen Religion ein möglichst getreues Bill der Thätigkeit 
‚des grossen Mannes zu geben, sowohl seines innern geistigen Ver- 
kehrs mit Gott, als seiner Wirksamkeit nach aussen. Den pas- 
sendsten Vordergrund zu diesem Gemälde bildeten die Verse, in 
denen Zarathustra seinen Beruf zum Propheten und Religionsstifter 
ausspricht und sich auf einen höhern Auftrag beruft (Cap. 43), Aber 
ehe er öffentlich auftreten kann, muss er von Ahuramasda belehrt 
sein; daher richtet er an diesen Fragen über verschiedene Gegen- 
stände, die Schöpfung der Welt, den wahren Glauben, den Grund- 
‚unterschied zwischen Wahrheit und Lüge, über die Opfer ete. 
(Cap. 44). Nachdem er so berufen und belehrt ist, tritt er öffent- 
lich auf und verkündet allen, die von nah und fern herbeiströmten, 
um ihn zu- hören, die Grundzüge seiner neuen Lehre (Cap. 45). 
Da ausser den seine Berufung, seinen von Gott empfangenen Unter- 
richt und sein öffentliches Auftreten schildernden Versen aueh noch 
solche vorhanden waren, die sich auf seine Schicksale (46+ 1. 2), 
sein Wirken in seiner Gemeinde (46, 5. 6. 18. 19) und sein Eifern 
gegen die Abgötterei (46, 4. 10), sowie auf den Kreis seiner Freunde 
und Genossen (46, 13 1.) bezogen, 30 schloss man diese, um das 
Bild von dem Leben und Wirken des Propheten, soweit es noch 
aus treuen Veberlieferungen zu erkennen war, zu vervollständigen, 
passend hier an (46). Da hienach dem Ganzen ein bewusster Plan 
nel Zweck. zu Grunde liegt, so sind wir zu der Annahme berech- 
tigt, die zweite Güitkä habe ursprünglich ein für sich bestehendes, 
RER den übrigen ganz unabhängiges Buch gebildet, Sie scheint 
indess in «der jeizigen Gestalt wirklich jünger zu sein, als die erste, 
die sich mehr an die trene Ueberlieferung balt und keinen so deut- 
lich ausgesprochenen Plan und Zweck hat. 

Die dritte Sammlung (Capp. 47 — 50) lisst weder einen be- 
stimmten Plan, noch eine Anordnung nach Inhalt erkennen. Ihr Zu- 
stand ist meist fragmentarisch, Sie enthält Loblieder Ahuramazda's 
(47, 1—3. 50, 7—10) md der Ärmaiti (48, 5. 6}, verschiedene 
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alte Sprüche, die sich auf die heilige Ceremonie der Erzeugung 
des Feuers durch Reiben zweier Hölzer (47, 6), auf Zarathustra’s 
Person und Lehre (48, 1—4. 7) beziehen, sowie Fragen über das 
Verbältniss der Wahrhaftigen und Lügner (47,4.5) und die Hilfe 
der Wahrheit gegen die Lüge, der Anhänger Zarathustra’s gegen 
die Götzendiener (48, 8—11). Das merkwürdigste Stück dieser 
' Summlung ist indess ein historisches Lied aus der Zeit des grossen 
Beligionskampfes, in dem als Anführer der Gegner Biidra genannt 
wird, worunter wohl ein Panduide zu verstehen ist (49, 1—5). Das 
Eigenthümlichste dieser Sammlung sind indess die vielen Verse, die 
Zurathustra selbst zum Gegenstand haben; vgl. ausser 48, 1—4. T. 
49, 12 namentlich 50, 5. 6, wo er hauptsächlich als Liederdichter 
2 auftritt, Aber auch seiner Freunde und Genossen ist darin gedacht 
Er (49, Tf.). Das grösste zusammenhängende Stück ist Cap. 50, in 
welchem die Erdseele den Ahuramasda um Hilfe anraft (vgl. 29) und 
den Zarathustra als ihren und seinen Sprecher nennt: ob es aber 
ursprünglich ein Ganzes war, ist fraglich. Merkwürdig sind über- 
haupt die Anklänge, die sich in Jder ganzen Sammlung an Cap. 29 
entdecken lassen, worin der Ursprung eines der Erdseele gewordenen 
alten Orakelspruchs, den Zarathustra an die Menschen überbringt, 
erzählt wird; man vgl. ausser Cap. 50 noch 47, 3. 48, 7.9. Hieraus 
scheint mir mit einiger Sicherheit zu folgen, dass" diese Stücke 
später als jenes Capitel entstanden sind und eine Art Ausführung 
seiner Grundgedanken enthalten. Um den Stücken indess den An- 
schein eines zarathustrischen Gepräges zu geben, wurden der Samm- 
lung einige ächte Verse, wie 49, 7.8. 47, 6 u. =. w., einverleibt. 
Die vierte und fünfte Sammlung, die den geringsten Um- 
fang, jede nur ein Capitel (51. 53) haben, sind entschieden später 
als die drei ersten und enthalten auch bloss nachzarathustrische 
Verse, Wichtig sind indess beide durch die Nennung der Freunde 
- am Verwandten Zarathustra's. Ausser den in den frühern Samm- 
lungen erwähnten Namen des Kavd Fistägpa, Frashaostra und D#- 
fümägpa finden wir auch den von Maidjö-mäonhd (51, 19) und der 
Tochter Zarathustra’s Pouwru-Cigtd (53, 3). Am meisten Eigenthüm- ® 
lichkeiten, namentlich auch in sprachlicher Beziehung, hat die fünfte 
Sammlung. Sie ist zugleich die einzige, in der einer der alten 
indischen Götter, nämlich Faju (58, 6), angerufen wird. Als ein 
Ganzes lässt sich keine von beiden betrachten; sie sind meist ans 
vereinzelten Versen zusammengesetzt. Ihrer Stellung nach sind sie 
nur als ein Nachtrag zu den drei ältern Sammlungen anzusehen. 
5. weiter die Einleitungen zu Cap. 51 und 53. 

w "Wann und von wen diese fünf Sammlungen veranstaltet wurden, 
lässt sich beim Mangel aller Angaben in spätern Schriften natürlich 
nicht bestimmen, Dass diese lange vor der Abfassung es jüngern 
Japna und auch des FVendidäd geschehen sein muss, ist aus 8. 1 
Jeutlich zu ersehen. Übschon jede Sammlung ein ewisses eigen- 
thümlicehes Gepräge hat, so möchte ich doch nicht die einzelnen 








Sammlun 


rathustra selbst, Frashaostra und 
zu 46, 16), Maidjömdoähäd 
Zarathustra's ppitama, 
Beiname auch fehlen kann, 
Theil des Namens bilde, 
ler, 30 würden wir die 
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Haupt der ganzen irdischen Schöpfung (51, 12. 48, 7), was eines 
der Hauptedogmen des spätern Pärsismus ist, die sich aber in den 
ächten alten Stücken noch nicht entdecken lässt. Auch seine Freunde 
und Genossen sind bereits hochgefeierte Persönlichkeiten und eben- 
falls Gegenstand der Speculation geworden. Diess alles konnte mur 
in einer Zeit geschehen, wo der persönliche Einfluss des Meisters 
und seiner Jünger nicht mehr wirken konnte und sie bereits Gegen- 
staml der Verehrung geworden waren. Wenn wir 100200 Jahre 
nach Zarathustra's Auftreten die Sammlung der Gätkd’s anseizen, 
so dürfte dieser Zeitraum eber zu klein als zu gross sein, 

| Dass die Verse überhaupt aus so alter Zeit sich erhalten haben 
und dann später zusammengestellt wurden, hat gewiss einen gottes- 
dienstlichen Grund. Wie bei den stammverwandten Indern bestimmte 
Verse alter Lieder beim Gottesdienst oder andern feierlichen Hand- 
lungen, bei Opfern, Bereitung des Somatranks, Streuung des hei- 
ligen Grases, bei Leichenbegängnissen etc. gesungen oder recitirt 
wurden, so dürfen wir sicher annehmen, dass die lränier schon in 
der ältesten Zeit, vor und nach der Trennung von ihren Stämm- 
verwandten, bei den einzelnen gottesdienstlichen Handlungen, bei 
der Verehrung des Feuers, den Opfern, dem Ackerbau, der eine 
heilige Handlung ist, ebenfalls alter Verse und Sprüche sich bedien- 
ten. Vor dem Auftreten Zurathustra’s waren diese ganz oder zum 
Theil identisch mit denen der wedischen Inder. Nachdem aber durch 
dis Auftreten des grossen Propheten die Wedavrrse als Zauber- 
sprüche und Lügenwerk gebrandmarkt waren, so mussten die Iränier 
andere Verse bei ihren gottesdienstlichen Handlungen gebrauchen. 
Dass die von Zarathustra selbst und seinen Geführten stammenden 
dazu verwandt wurden, obschon sie ursprünglich gar keine solche 
Bestimmung hatten, verstand sich bei der grossen Bedeutung, die 
alle von dem Religionsstifter selbst oder aus seiner Zeit stammenden 
Worte bei den Bekennern der neuen Religion haben mussten, ganz 
von selbst. Im Verlauf der Zeit, nachdem der neue Cultus fester 
geregelt war, entstand «das Bedürfniss, diese Verse zu sammeln und 
zu ordnen und daraus ein für alle Zeiten geltendes käanonisches 
Buch zu machen. Da neben den bloss beim Gottesdienst gebranch- 
ten Versen auch noch einzelne wenige grössere Lieder, wie Cap. 30, 
"sich erhalten hatten, so wurden auch diese mit aufgenommen. Ueber- 
haupt müssen die Sammlungen zu einer Zeit veranstaltet worden 
sein, in der schon ein grosser Theil des alten Liederschatzes un- 
widerbringlich verloren war. So enthalten diese fünf Sammlungen 
sicher fast alles, was schon in früher Zeit von Zarathustra selbst 
hergeleitet wurde. Die Sammlungen haben grosse Aehnlichkeit mit 
denen les Sämaveda und Jafwrreda, insofern sie mehr vereinzelte 
Verse und Bruchstücke als ganze Lieder enthalten. Ob ein Rigveda, 
d.h. eine möglichst vollständige Sammlung EKinzer Lieder, bei den 
lräniern überhaupt existirte, möchte zu bezweifeln sein; Spuren 
davon lassen sich keine entdecken, wenn man nicht ‘einzelne im 











Vendidad (namentlich Fargard 2 u. 3) erhaltene Verse dazu rechnen 
will. Auch die übrigen wenigen im Jarna zerstreuten. Verse 
(15, 2. 54) sprechen nicht dafür. | | | 


3. Sprache und Metrum. 


Die Sprache der Gäthä’s unterscheidet sich von der des grössten 
Theils des Zendawesta und bildet einen eigenen Dialekt. Ausser 
den fünf Gdthfs sind in demselben nur sehr wenige Siücke vor- 
handen, die aber sichtlich ebenfalls der ältern Literatur angehören. 
Das an Umfang bedeutendste ist der Jagna haptanikhaiti (Jar. 35—43), 
eine kleine Sammlung älterer Gebete. Sonst sind nur noch einige 
wenige Verse hieher zu rechnen, wie die drei heiliesten Gebete 
(Jas. 27,13 ff. 4, 26 und Jac. 15, 2), das Airjiema- (Jac. 54) und 
das Fahisd-mäthrö-Gebet (Jag. 58), sowie eimige kleine poetische 
Stücke des Vendidad (2, 26. 3, 35), wo indess einige der Aussern 
Spuren, wie Dehnung des Schlussvokals, verwischt sind. 

Vor allem fragt es sich, ob dieser Dialekt nur dem Alter oder 
‚auch“ dem Ort nach von der gewöhnlichen Sprache «des Zendavesta, 
in der der Fendidad, der jüngere Jarna, Fispered und die Jeschts 
nebst den andern liturgischen Stücken abgefasst sind, verschieden 
sei Westergaard (Einleitung zu seiner Ausgabe des Zendawesta, 
P- 16, not, 2) behauptet, dass der Unterschied zwischen diesen beiden 
Dialekten weniger in der Zeit als im Ort liege und dass der rauhere 
Dialekt des Jagna (d.h. des älteren Jarna mit den Gätkä’s an der 
Spitze) einer Gebirgsgegend, der andere dagegen als weicher dem 
mildern Klima der Ebene angehöre, Wenn sich nun auch nicht 
läugnen lässt, dass einige Spuren auf eine etwas verschiedene Oert- 
lichkeit führen, so sind diese doch nicht hinreichend, um ein all- 
zugrosses. Gewicht auf diesen Unterschied zu legen. Er scheint 
etwas harter zu sein, als der gewöhnliche Dialekt, wie die äfter 
vorkommenden Häufungen von Consonanten zu Anfang der Worte, 
so pfd, Vater, für pitd oder patd, khräi, ich will sein, für hiedi, 
khıhmd, ihr, für Aiskmd, wie am Ende zeigen, vgl. die Imperfecta 
tüst für tashat, er schuf, mötgt für möithat, er stiess, ciist für 
chithat, er wusste, eic., in denen sämmtlich das a der letzten 
Sylie ausgestossen ist, Aber der gewöhnliche Dialekt ist auch nicht 
gänz frei von solchen Härten, wie die Bildangen khstt für Aistd, 
fsläna für pistäna beweisen, Daher kann aus diesen Consonanten- 
häufungen auch nicht mit Sicherheit auf einen besondern Gebirgs- 
dialekt geschlossen werden. Neben diesen Härten finden sich indess 
Spuren entachrerlener Weichheit, "woraus man, da diese im gewolhn- 
lichen Dinlekt fehlen, das gerade Gegentheil, dass der Gäthädialekt 
den Ebenen augehöre, vermuthen könnte, Hicher gehören vor allem 
die so häufigen Erweichungen einzelner Consonanten und ganzer 
Gruppen, wie rdsdreig für viglreig von vägtra, Flur, ädrfäg für 
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äthröig von diar, Feuer (beides Accas. plur.), ferner die Auflösun- 
gen einfacher Sylben in doppelte durch Verwandlung des Halb- 
vokals j in ein , so ed —jä, Dehnung von Vokalen im Inlaut, 
wie gpitdma für gpitame, und Auslaut. Die Dehnung des Schluss- 
vokals eines Wortes ist so durchgängig im ältern Dialekt, dass sie 
gerade eine seiner Haupteigenthümlichkeiten bildet. Diese Umstände 
machen die Vermuthung, er sei ein Gebirgsdialekt, unwahrschein- 
lich; aber sie beweisen auch nicht «las Gegentheil, dass er etwa 


- den Ebenen angehöre. Dagegen lassen sich mehrere dieser Erschei- 


nungen aus der Liederform und dem Singen oder Recitiren der 
Gäthd’s erklären. Die einzelnen Laute wurden sehr deutlich und 
bestimmt ausgesprochen, ebenso die einzelnen Worte bei der Reci- 
tation möglichst geschieden, wohl gerade so, wie diess in der Schrift 
geschehen ist. Da die Wörter so ungemein häufig auf Vokale aus- 
lanten, so konnte das Wortende am deutlichsten durch Dehnung 
des Schlussvokals hervorgehoben werden. Einen bloss metrischen 
Grund kann dieselbe nicht haben, Ja sie auch in den prosaischen 
Stücken des Jagna haptanhaiti, die wohl auf dieselbe feierliche Weise 
wie die Gätäd’s recitirt oder gesungen wurden, sich findet. Vom 
Accent konnte sie auch nicht wohl herrühren, denn dann müsste 
bei allen Wörtern der Accent auf die letzte Sylbe gefallen sein, 
was nicht bewiesen werden kann; zudem kann der Accent kaum 
die Kraft haben, die Vokale, auf die er fällt, durchgängig zu 
dehnen, wie wir diess weder im Sanskrit noch im Griechischen 
finden. Die übrigen Dehnungen, wie gpitdma, können metrische 
Gründe haben, wie wir ja derartige metrische Dehnungen auch im 
Weda finden. Ebenso haben die Verkürzungen zum Theil auch 


metrische, zum Theil aber auch Accent-Gründe, wenn der Ton rasch 


nach hinten eilte, so sicher bei ptd für pitd — zero. In Folge 
dieser Verkürzungen mussten Gruppen von Consonanten, die öfter 
etwas hart lauten, entstehen; so konnte higdi bei Ausstossung des i 
nur khgdi werden, da As keine Lautverbindung ist, weil das weiche 
h, um sich halten zu können, sogleich zu kA sich erhärten muss. 
Wenn auch aus den bis jetzt angeführten Eigenthümlichkeiten 
kein sicherer Schluss auf eine örtliche Verschiedenheit der beiden 
Dialekte gemacht werden kann, s0 lassen sich dagegen einige andere 


aufzeigen, die dieser Vermuthung mehr Raum zu geben scheinen. 


Hicher gehört vor allem das ungewöhnlich häufige Vorkommen des 
Voknales #, der dem Anschein nach (s, die Grammat.) nur eine Ab- 
art des # ist, namentlich für d im Auslaut, so kö für kö, je für je, 
ve für nd, nd für nd, voce für vadd, und e, so wars für avare — md, 


Hilfe. Ein metrischer oder ein im der Reeitation liegender Grund 


kann hier nicht angenommen werden; ein derartiger Vokalwechsel 
weist auf eine wirklich dialektische Verschiedenheit, und zwar hier 

| auf eine zeitliche, als eine örtliche. Indess ist dieser 
Wechsel nicht durchgreifend, da wir oft genug auch # im Auslaut 
finden. Eine andere mehr locale Eigenthümlichkeit ist der Wechsel 
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des t mit 5 am Ende; so haben wir dinge (part. ‚praes,) für dinat, 
plavag für glavat ete., aber auch dieser ist nur zerstreut und nicht 
durchgreifend genug, um viel darauf gründen zu können. Andere 
Spuren einer verschiedenen Oertlichkeit lassen sich nicht auffinden, 
Da diese somit ganz gering sind, so sind wir auch gar nicht be- 
rechtigt, eine bedeutende örtliche Verschiedenheit der beiden Dia- 
Jekte anzunehmen, Derartige kleine Verschiedenheiten in der Vokal- 
aussprache finden sich oft in nahgelegenen Orten; sie scheinen mehr 
die eines kleinen Bezirkes, vielleicht nur eines einzelnen Dorfes zu 
sein. Dass sie aber so iren bewahrt worden sind, beweist, «lass 
sie für sehr wichtig gehalten wurden, Daher liegt die Vermuthung 
nahe genug, es sei der Dialekt von Zurathustra's Heimathsort ge- 
wesen. Diess ist um so währscheinlicher, als Zarathusira ja bei 
grossen Volksversammlungen seine Lieder und Sprüche vortrmg, so- 
dass jedermann seinen Dialekt hören konnte Bei Jer grossen Wich- 
tigkeit, die man seinen Worten beilegte, säumte man gewiss nicht, 
sie möglichst getreu so, wie der Prophet sie selbst gesprochen, der 
Nachwelt zu überliefern. 

Weit grösser und bedeutender sind dagegen die Unterschiede 
des Alters. In dieser Beziehung steht der Gäthädinlekt zu dem 
gewöhnlichen Baktrischen in demselben Verhältniss wie die Sprache 
der Weda’s zum classischen Sanskrit oder wie das Griechische des 
Homer zu dem classischen. Dieser Unterschied zeigt sich sowohl 
in der Formenlehre als im Wortschatz. Da alles dieses näher und 
eingehender in der Grammatik behandelt wird, so genügt es, hier 
einige wichtige Punkte hervorzuheben. Vor allem ist die Tinesis, 
die Trennung der Präposition von ihrem Verbum, wie im Weda 
und Homer, hieher zu rechnen. Ehenso finden wir durchgängig 
den (wedischen) Infinitiv auf djdi, Jer in den spätern Büchern kaum 
zu treifen ist. Der Dual ist vollständiger erhalten, sowohl im Nomen 
als im Verbum. Der Genitiv sing. hat noch die regelrechte Form 
ahja oder härter ayja — asja, während später die kürzere ah ge- 
bräuchlich ist. Der Accusat. plur. der Nomina auf a endigt sich 
auf öäg, vor dd auf üg und entspricht genau der wedischen Form 
auf dns. Unter den Verbalbildungen ist vor allem die erste Person 
Conjunct. sing. (Voluntat.) auf 4 und kürzer ä bemerkenswerth. Das 
Augment erscheint noch freier gebraucht, so beim Imperativ und 
Conjunctiv, wie wir ähnliches auch im Weda finden. Ueberhaupt 
sind die grammatischen Formen durchgängig fester und bestimmter 
als in der spätern Sprache, und von der Casusverwirrung der letztern 
ist in der Liedersprache kaum etwas zu verspüren. Ausserdem 
finden wir manche eigenthümliche, aber wie die Sprachvergleichung 
zeigt, sicher alte Formen; 30 maibjd — mihi, mir, taibjä — tibi, 
dir, mahjd, magjdo, meiner, thwahjd, thwagjde, deiner; khshmd, 
ihr (ni + ma), Zhmä (+ sma), dieses da, eben das, dahjd, 
wessen? £üis, von wem, wessen? ei, was nur, zdf, Bei, 
für, seiend, — st (oder eher gleich asınt, von ag, er wa r}, 
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igöjä, ich möchte haben, akdjd, ich will mich schlimm zeigen 
(3. zu 43, 8), u... w.; ferner ältere Pronominalpartikeln wie Ajaf, da, 
daher, jaf, woher, nämlich, gaf (von dem wedischen gha = ya), 
fm, fetc. Ebenso wie in der Grammatik zeigt sich auch im Wort- 
’ schatz durchgängig eine wirklich ältere Sprache, Manche Wörter 
B- und Wortgebikle sind später ganz verloren oder nur als Reminiscen- 
Er zen gebräuchlich; so rim = urmi, Reibholz, der Name der 
Erde ränjsckereti, tashd, Bildner, maretan, Sprecher, apın, 
ein Wegnehmer, wrvitem, der Ausspruch, irikhtem, Abwehr, 
airjemd in dem Sinne von Client, Genosse, arjaman, garl, 
Schöpfung, arem-pithwd, Mittag, äfti, Angst, debis, verdop- 
peln, avapagti, Flur, aigrö = ongiras, arem — aram, bereit, 
vorhanden u. s. w. 

Hieraus ergiebt sich mit Sicherheit, dass der Gäthädialekt älter 
sein muss, als die gewöhnliche Sprache. Jener Dialekt läuft der 
Sprache des Weda ganz parallel und ist sicher, wie wir weiter im 
folgenden Abschnitt sehen werden, ebenso alt und nur mundartlich 
davon verschieden. Von allen iränischen Dialekten ist er der älteste 
und hat die grammatischen Formen am treusten und vollständigsten 
bewahrt. 5. weiter die Grammatik. 

Die Metra der Gäthd’s zeigen keine grosse Mannigfaltigkeit. 
Wir können vier Arten unterscheiden, nach welchen die einzelnen 
Sammlungen geordnet sind. Bei jedem hat die Strophe eine he- 
stimmte Anzahl von Verszeilen. Die erste Sammlung hat fast durch- 
gängig ein 16sylbiges Metrum; drei Verszeilen bilden eine Strophe. 
Der Quantität nach ist es vorwiegend jambisch; doch lassen sich 
hier keine bestimmten Geseize auffinden. Jede Strophe hat 48 Syl- 
ben und entspricht somit einer doppelten wedischen Gädjatrt oder 
einer 1'/sfachen Anushtubh, woraus der Cloka hervorgegangen ist. 
Die Grundlage dieses Metrums sind Sfüssige Halbverse, woraus bei 
den Indern sowohl die Gäjatri als der (loka hervorgegangen ist, 
Wir haben demnach in der Mitte eines jeden Verses, meist nach 
dem siebenten Fuss, eine Cäsur anzunehmen. Die zweite und dritte 
Sammlung zeigen gleichmässig ein 11sylbiges Meirum, nur mit dem 
Unterschied, dass es in jener fünf-, in dieser nur viermal in der 
Strophe wiederholt ist. Letzteres ist vollständig die wedische 
Trishtubh. Nur selten fehlt eine Sylbe. Die vierte Sammlung zeigt 
ein 143ylbiges Metrum, das dreimal wiederhalt eine Strophe bildet. 
Dieses ist nur eine Abkürzung des 16sylbigen, indem jedem Halb- 
vers (Pada) bloss 7 Sylben gegeben, sie also durchgängig kata- 
lektisch sind. Die fünfte Sammlung vereinigt diese drei Arten von 
Metra, die jedoch öfter gestört sind. Sie hat vierzeilige Strophen; 
die zwei ersten haben ein kürzeres, die beiden letztern ein längeres 
Metrum. Bei dieser Sylbenzählung gelten ere und are, wenn ein 
einfacher Consonant folgt (eresiis 43, 3, peregaf 43, 7) einsylbig, 
das e im Inlaut wird oft gar ‚nicht gezählt, da es nur den Sinn 
eines hebräischen Schwa hat (vgl. adıhemem 30, 6), ebenso das 
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kurze a, namentlich in skjaothana. Consonantengruppen wie Sn, re 


mit folgendem Vokal gelten nis zweisylbig (jeenjd 30, 1, friäi 44, 1, 
arrodtem 30,3). 8. weiter hierüber die Grammatik. Eur 


4. Dichter und Zeitalter, / 
Als Dichter der Gäthd’s ist im Zendawesta selbst (Jar. 28, 1. 

53, 1. 57, 8) Zarathustrn genannt. Diese Angabe hat an sich ‚mehr 

Wahrscheinlichkeit als die der jetzigen Pärsen, welche den ganzen 

Zendawesta dem Zarathustra zuschreiben; denn in diesem selbst 

wird ausser den Gätkd’s nichts ausdrücklich auf Zarathustra selbst 

zurückgeführt; im Vendidad und den übrigen spätern Schriften wird 

von ihm in der dritten Person geredet, so dass diese Schriften auch 

nicht einmal den Anschein haben, von Zarathustra selbst verfasst 

zu sein, sondern nur als Berichte über seine von Gott empfangenen 

Belehrungen gelten wollen. In den Gäthd's dagegen spricht der 

Dichter durchgängig in der ersten Person, der Einzahl (30,1. 44, 1. 

45,1 etc), der Zweizahl (46, 16. 43, 10 etc.) und der Mehrzahl 

(30, 9. 32,1 ete.); daneben finden sich freilich auch Verse, wo von 

Zarathustra in der dritten Person geredet wird (29, 8. 38, 14. 

49, 12). Der Dichter, der in der. ersten Person von sich redet, 
kann natürlich auch ein anderer als Zarathustra sein und ist es in 


mehreren Stücken sicher, Aber es sind sichere Zeichen vorhanden, 


dass Zarathustra selbst wirklich mehrere der vorhandenen Lieder 
und Liederverse gedichtet hat. Um diese wichtige Thatsache be- 
weisen zu. können, müssen wir vor allem die Art und Weise, in 
der der Name Zarathustra erwähnt wirıl, besprechen. Diese ist 
eine dreifache. 1) Der Name findet sich in Verbindung mit der 
ersten Person sing. verbi 43, 8: Diesem (dem (rassha) sagte 
ich: erstlich bin ich Zarathustra (er war nach seinem Namen 
gefragt worden); zeigen will ich mich jetzt als Feind der 
Lügner, aber ala mächtigen Helfer der Wahrhaftigen, und 
mit dem Pronomen der ersten Person 46, 19: wer mir (für mich), 
dem Zarathustra, dieses wirkliche Leben am meisten für- 
dert (am meisten zum Gedeihen des Lebens durch Ackerbau, Baum- 

Hanzung etc, beiträgt), dem wird als Lohn das Geistesleben 
verliehen. 2) Zarathustra wird mit Namen angeredet 46, 14: 
wer ist dein wahrhaftiger Freund, Zarathustra? Die Ant- 
‚wort ist, dass dieser Kand Fistägpa sei. 8) Am häufigsten wird 
von Zarathustra in der dritten Person geredet, In diesem Fall wird 
er einmal so erwähnt, dass er unverkennbar als Anwesender oder 
wenigstens als Mitlebender erscheint; s6 28, 7: gieb dem Za- 
rathustra und uns mächtige Hilfe; und 43, 16"): So, 
Lebendiger! betet Zarathustra selbst für jeden, der den 


') Nachdem v. 15 ein ächt zarathustrischer Spruch angeführt worden. 
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(guten) Geist wählt, d.h. für jeden seiner Anhänger. Die übrigen 
Stellen (29, 8. 38, 14. 46, 13. 49, 12. 50, 6. 61, 11. 12. 18. 
53, 1. 2) lassen es ganz zweifelhaft, ob Zarathustra noch als lebend 
zu denken ist oder nicht; mehrere führen entschieden darauf, dass 
sein Wirken schon ganz abgeschlossen und ein Gegenstand der 
Speculation geworden war (33, 14. vgl. 48,4. 51, 12), und seine 
Person selbst bereits als heilig betrachtet wurde (46, 13), wie 
namentlich aus dem Prädikat gpitama, hochheilig, zu erhellen 
scheint (29, 8. 51,11. 12. 53,1). Aber aus den’ unter 1) ange- 
führten Stellen folgt mit Sicherheit, dass Zarathustra selbst der 
Dichter ist. In dieser Art hätte doch sicher keiner der frühesten 
Nachfolger (und nur an die ältesten ist in den Gdthd’s zu denken) 
des Propheten aus Ehrfurcht vor dem grossen Meister zu reden 
gewagt; denn er würde dadurch einen groben Betrug begangen 
haben; ein solcher aber konnte, da Zarathustra vor grossen Volks- 
versammlungen öffentlich lehrte, in früher Zeit nicht zut gewagt 
werden und hätte auch keinen Sinn noch Zweck gehabt. Die unter 2) 
ausgehobene Stelle scheint sich auf ein Zwiegespräch zwischen Za- 
rathustra und einem seiner Freunde zu beziehen, Von den unter 3) 
ausgeschriebenen beweist wenigstens 28, 7, namentlich, wenn man _ 
die zwei nachfolgenden Verse vergleicht, dass Zarathustra selbst bei 
der Opferhandlung, während welcher jene Verse recitirt wurden, 
zugegen war. 43, 16 ist das Beien Zarathustra's für seine Ao- 
 hänger als ein wirklich geschehendes, gegenwärtiges, nicht als ein 
geschehenes erwähnt. 

Steht schon hiedurch unzweifelhaft fest, dass wir in den Gäthd’s 
wirklich von Zarathustra selbst oder von seinen nächsten Freunden 
herrührende Verse besitzen, so kann diess noch weiter aus dem 
Inhalt vieler Stücke mit der grössten Wahrscheinlichkeit gefolgert 
werden. Hier kündigt sich ein Mann als Prophet an (33, 13), sagt, 
Jass ihm von Akuramasda öffentlich aufzutreten (43, 12) befohlen 
sei; er fragt Gott und wird von ihm unterrichtet (Cap. 44), er 
tritt vor grüssen Volksversammlangen wirklich auf, fordert Glauben 
an seine mene Lehre und eine entschiedene Trennung der Wahr- 
haftigen und der Lügner (Cap. 30. 45, 1—5); er beruft sich auf 
göttliche Offenbarungen und auf die Sprüche des Erilgeistes (30, 1.2); 
seine G ehren sind die Existenz von zwei Urkräften, dem Sein 
und Niehtsein, dem Guten und Bösen, in der Dreiheit von Ge- 
danken, Wort und That (30, 3); er bekämpft aufs heftirste den 
Götzendienst und die Lehren der Götzenpriester als Unheil und 
Verderben bringend (Cap. 32), fordert sogar zur Ermordung der 
Götzendiener auf (31,18. 46,4) und findet natürlich viel Wider- 
stand (32, 13. 34,7. 46,1); er ist umgeben von Freunden, die 
Frashaostra, Fistägpa und De-Zdmägpa heissen (49, 8.9. 46, 14); 
daher redet er öfter in der Mehrzahl: wir wollen sein (82,1. 
49, 8. vgl. 30, 6. 9), und auch in der Zweizahl: rettet uns beide 
(34, 7), komm mit den Trenesten, Frashaostra, die wir 
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beide erwählt (46, 16); aus welch letzterer Stelle klar ist, dass 
der eine von den beiden Frashaostra heisst. a - 
‘Nach alle dem zu schliessen, war dieser Mann eine gewaltige. 
hervorragende Persönlichkeit, der durch seine Lehre und durch seine 
Bekämpfung des althergebrachten ‚Gätterglaubens eine grosse ge- 
schichtliche Bewegung hervorrief, deren Schluss eine gänzliche Tren- 
nung der beiden streitenden Religionen war. Seine Lehre war etwas 
Neues und begeisterte viele ihm nachzufolgen, Wer anders kann 
dieser gewaltige Mann gewesen sein als Zarathustra, den die Iränier 
als ihren Religionsstifter nennen? Er tritt als handelnde Person 
auf, nicht bloss als solche, über die berichtet wird, wie späler 
durchgängig. Indess haben wir noch einen andern Beweis, als einen 
blossen, wenn gleich folgerechten und sichern Schluss, dass jene 
hervorragende Persönlichkeit wirklich Zarathustra selbst ist. Die 
Lehre von der Dreiheit: Gedanken, Wort und That, die sich 30, 3 
vorgetragen findet, wird 33, 14 gerade eine der Grundlehren Za- 
rathustra’s genannt, vgl. 48,4. Der Dichter von 30,2 beruft sich 
auf die Aussprüche der Erdseele; 29, 8 ist Zarathustra ausdrücklich 
als derjenige genannt, der ein der Erdseele von Akuramasda ge- 
- gebenes Orakel den Menschen überbringen soll, und 50, 6 erscheint 


ze geradezu als Dolmetscher der Geheimnisse derselben. Die Namen 


.  Zidiepa, Frashaostra, Gämdepa gehen durch die ganze parsische 


. Sage als die der Freunde und eifrigsten Anhänger Zarathustra's, 
> Dass somit in den Liedersammlungen ächte zarathustrische Verse 
vorhanden sind, lässt sich hienach nicht bezweifeln. Zu diesen 
rechne ich 28, 11.12. Cap. 80. 31, 6— 22. Cap. 32. 83, 1—5. 
- Capp. 43. 44. 45, 6—10. 46, 1—11. 16—19. Cap. 47. 49, 6—11. 
Sie sind an der einfachen, klaren und schwungvollen Sprache (vgl. 
namentlich Cap. 30. 81, 7.8. 44,3 ff. 45, 6—10), während die 
übrigen oft allen poetischen Schwunges entbehren und nur in metrische 
Formen gebrachte Prosa sind, sowie an der scharfen und zum Theil 
rein persönlichen Polemik gegen die Abgötterei und die Götzen- 
priester leicht kenntlich (vgl. Cap. 32. 31, 17 fl. 44, 12 #.) Be- 
sonders stark tritt in diesen Versen Akuramazda nur als der einzige 
wirkliche wahre Gott, der Schöpfer des Himmels und der Erde 
(44, 3—5), der Geister- wie der Körperwelt (31, 7. 8), vor den 
übrigen himmlischen Genien hervor (47), während in den nicht- 
zarathustrischen Stücken diese weit häufiger mit ihm und neben 
ihm angerufen werden. Stark betont wird auch. die Zweiheit von 
Körper und Geist, der das irdische und das geistige Leben ent- 
spricht. In sprachlicher Hinsicht bemerken wir mancherlei Eigen- 
thümliches. Vor allem die Formeln: diess will ich fragen, dein 
dacht’ ich, so will ich nun verkündigen (vgl. $ 3); die Zu- 
sammenstellung von gadtus, Herr, aremdi, Schutzgenosse, 
Freund, und veresöna, Diener (32, 1. 33, 3.4. 46,1. 49, 75 
die Redeweise:; wie einer dem Freunde giebt oder wie ein 
Freund dem Freunde giebt (43,13. 46, 2), der Meinige (sage 
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es) dem Deinigen 44,1. vgl. 46, 7; die Ausdrücke maretänd, Pro- 
pheten, eigentl, Sprecher (30, 6. 32, 12, vgl. 43, 14), aumä, 
Seele (30, 7. 44, 20. 45, 10), aägrö = angiras, hell, glänzend 
(43, 15. 44, 12). 

Der grössere Theil der Verse der Liedersammlungen stammt 
indess nicht von Zarathustra, sondern rührt theils von seinen ersten 
Jüngern und Gefährten, theils von noch spätern Nachfolgern her. 
Eines der sichersten Kennzeichen, dass ein Vers nicht von Zara- 
ihustra herrührt, ist das Prädikat pitama, das er sich selbst nie 
beilegt und das ihm auch seine Freunde noch nicht gegeben zu 
haben scheinen (28,7); von selbst versteht sich die nichtzarathustrische 
Abfassung eines Verses, wenn von ihm in der dritten Person ge- 
sprochen wird (33, 14..50, 6); ebenso wenig können solche Verse 
von ihm herrühren, die Anspielungen auf ihn enthalten, wie 34, 2. 
48,7, wo von dem heiligen Manne, dem Grossen, der Ab- 
trünnige verstösst (33, 9), die Rede ist, noch weniger die, in denen 
er bereits eine dogmatische Persönlichkeit als Herr der ganzen 
Schöpfung (51,12) und seine Lehre Gegenstand der Speeulation 
geworden ist (48, 4). Von wem diese Stücke verfasst seien, lässt 
sich natürlich nicht bestimmen. Nur haben wir allen Grund zu ver- 


Eich, „muthen, dass manches den Gefährten Zarathustra’s zugeschrieben 


werden darf, wie 28, 7—9, wo der Dichter von Fistärpa, Fra- 
 shasstre und Zarathustra als anwesenden Personen redet, 33, 6—10 
wo auf Zarathustra (magand, vw. 7) als einen Lebenden ange- 
spielt wird. Viele Verse wurden indess wahrscheinlich erst von 
spätern Dichtern verfasst, die 100 Jahre oder noch länger nach 

Zurathustra lebten. | 

Ob wir auch vorzarathustrische Verse in den Liedersammlungen 
haben, ist etwas fraglich, doch, da sich Zarathustra selbst auf Pro- 
pheten (30, 6) beruft, nicht unwahrscheinlich. Vielleicht gehört zu 

diesen 28, 2—6 (s. p- 40) und 31, 2.3 (a1, p- 118). 

‘Die Zeit der Abfassung genau zu bestimmen, ist bei allem 
Mangel chronologischer Daten ein Werk der Unmöglichkeit; wir 
werden uns, wie bei den Weden, mit allgemeinern Schätzungen 
begnügen müssen, Die Frage ist um so wichtiger, als sie mit. der 
von Zarathustra’s Zeitalter eigentlich identisch ist. Vor allem fragt 
es sich, welche Zeit und Verhältnisse finden wir geschildert, die 
uns einen Anbaltepunkt zu Schlüssen geben können. Der kräftige 
 polemische, ja selbst fanatische Geist, der in den ältern Liedern ' 

weht, weist auf die Zeit eimes grossen Religionskampfes, der. zwischen 
zwei stammverwandten Völkern, die bisher dieselbe Religion und 
Sitten gehabt und friedlich neben einander gewohnt hatten, ausge- 
brochen war. Dass die Völker wirklich nahverwandt waren und zu- 
sammen lebten, geht klar aus 30, 2. 29, 5. 33, 1—5 hervor; 34,7 
ist sogar von dem Nächsten die Rede, der für immer vom Him- 
mel ausgeschlossen werden soll. Der Kampf ist Vorzugsweise gegen 
die Da&vd's oder Götter und die Kävejas und Karapand als deren 
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' Priester und Propheten gerichtet; einer derselben heisst Gröhme 
(32, 12—14); ein anderer Feind des neuen Glaubens ist Bendut 


(49,1. 2); als Feind überhaupt ohne nähere Beziehung auf den . 


Glauben ist Frjäna (46, 12) aufgeführt. Die Verehrer der Götter 
heissen dregvdo, d. i. Lügner, die Verehrer Akuramazda’s ashavd, 
d.i. Wahrhaftige. Der grosse Kampf scheint blutig gewesen zu sein, 
da einigemal Schlachten und streitende Heere erwähnt werden (32, 7. 
44,15) und von der Ermordung der Lügner mit dem Schwerte die 
Rede ist (31, 18. vgl. 46, 4). Wer diesen Kampf hervorgerufen, 
ist nicht genau zu ermitteln. Keine Spur führt auf den Anfang 
desselben; überall finden wir uns mitten darein versetzt. Nur soviel 
ist klar, dass es nicht bloss eine neue, vom bisherigen Volksglauben 
abweichende Lehre, sondern auch eine neue Sitte war, die jene 
gewaltige Bewegung verursachte, Die neue Lehre war die von 
zwei Grundkräften, dem Sein und Nichtsein, Guten und Bösen in 
Gedanken, Wort und That; dieser schloss sich die von Akuramazda, 
als dem einzig wahren Gott und Schöpfer des Himmels und der 


Erde, der mit mannigfachen Kräften ausgestattet ist und der das 


Reich des Guten fördert, an. Die neue Sitte war der Ackerbau 
und das sesshafte Leben. Ueberall wird die Bebauung der Erde 
als ein verdienstliches Werk gepriesen und mit besonderem Nach- 
‚druck. hervorgehoben; sie selbst unter mehreren Namen, Ärmaiti 
Rünjöckereti, gepriesen; der Erdgeist selbst wird redend eingeführt 
(29. 50) und verlangt Hilfe und Schutz gegen die Verderber. Be- 
sonders eifrig wird über der Erhaltung der Gadthd’s, der eingefrie- 
digten Familienbesitzungen, welche von den Feinden so häufig an- 
gegriffen werden, gewacht. Die Gegner sind Feinde des Ackerbaus 
und suchen die Besitzungen zu zerstören, daher wird eine Tren- 
nung von ihnen gefordert (29, 5. 30,2). Daraus ist klar, dass es 
nicht etwa fremde turänische Stämme waren, die Raubzüge gegen 
die [ränier unternahmen, sondern Lente des gleichen Stammes, welche 
die neue Sitte des Ackerbaus’ hassten und lieber das alte Nomaden- 
leben fortsetzen wollten: Ackerbauer (edstrja) und Nichtackerbauer 
(awdgtrja) stehen sich ebenso schroff gegenüber als der Wahrhaftige 
und der Lügner (31, 9. 10); der Vermögende, der Landmann, ist 
dem Lügner geradezu entgegengesetzt (29, 5). So hängt die neue 

ehre mit einer nenen Culturepoche zusammen; sie entstand also 
zur Zeit, als ein Theil der alten Arier von dem Nomadenleben, wie 
wir es im Weda herrschend finden, zum Ackerbau und zur Grün- 
dung fester erblieher Besitzungen fortschritten, Aber wie hängt die 
Einführung des Ackerbaus mit der Bekämpfung der Vielgötterei 
und der Lehre van zwei Grundprincipien zusammen? Die Verehrung 
der Erdseele und Heilighaltung der Erde sollte man sich als die 
einzig natürliche Folge denken, und diess war auch sicher die erste. 
Aber da die nene Sitte als ein Abfall vom Glauben betrachtet 
wurde, so konnte der durch die anfangende Verschiedenheit der 
Lebensweise hervorgerufene Streit leicht zu einem Religionskampfe 
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werden. Doch ein solcher, namentlich wenn er nicht eiwa gegen 
einzelne Gotiheiten, sondern gegen ein ganzes BReligionssystem ge- 
richtet ist, muss durch eine grosse Persönlichkeit wächgerufen und 
geführt werden. Wie im JIndenthum und Mohammedanismus jener 
Kampf gegen die Abgötterei von den Gründern des neuen Glaubens, 
Moses und Mohammed, angeregt und geführt wurde, so muss diess _ 
ebenfalls von dem Urheber der alten arischen Religionsbewegung, 
Zarathustra, geschehen sein. Der geschichtliche Zusammenhang 
zwischen der Einführung des Ackerbaus und Zarathustra’s Lehre 
und Wirken scheint mir folgender zu sein, Die nene Sitte, Grund- 
stücke einzufriedigen und zu cultiviren, hatte grossen Zwiespalt in 
der arischen Gemeinde hervorgerufen; die Priester eiferten gegen 
diese Aenderung der altväterlichen Sitten und sahen darin einen Ein- 
grilf in die Rechte der Götter, denen es allein zustand, Satzungen 
zu ändern. Die Priester mochten längere Zeit mit einigem Erfolg 
gegen die neue Sitte angekämpft haben, da sie als Besitzer alt- 
‚ehrwürdiger und allgemein als heilig verchrter Lieder und Sprüche, 
‚denen man Wunderkraft zuschrieb, im höchsten Ansehen standen ; 
aber sie konnten sie nicht mehr ausrotten. Bald musste sich bei 
den Anhängern der neuen Sitte die Ueberzeugung geltend machen, 
dass nur durch eine Bekämpfung des ganzen Götterglaubens und 
seiner Priester und durch Trennung von den nomadisirenden Brüdern 
dieselbe befestigt werden könne. Der Träger dieser neuen Idee 
war Zurathustra, Der neuen Sitte aufs eifrigste ergeben, sann er 
nach über den Grund des neuen Zwiespalts und über die Mittel, 
der neuen Sitte des Ackerbau’s den Sieg zu verschaffen. Er fand, 
dass er, um erfolgreich gegen die heilig verehrten alten Lieder und 
Gebräuche, wie den Somacult, wirken zu können, neue Sprüche 
und Lieder als eine ihm unmittelbar gewordene zöttliche Offenbarung 
vortragen müsse, In diesen legte er das Ergebniss seines Nach- 
denkens dar, Der Unterschied zwischen den Ackerbanern und den 
Nomaden, zwischen cultivirtem Land und Wildniss und weiter zwischen 
Leben und Tod war ihm ein so durchgreifender und unvereinbarer, 
dass er auf die Annahme zweier Grundkräfte, wobei ihm der Volks- 
glaube von einem weissen und schwarzen Geist zu Hilfe kam, ge- 
führt wurde. Alles Gute und Nützliche in der Schöpfung hing ihm 
mit dem Feldbau, dagegen alles Böse und Schädliche mit der Wild- 
nis und Wüste zusammen. Jeder, Jer der Bebauung des Bodens 
Widerstand leistete, galt ihm für einen Beförderer des Schlechten; 
solche waren vor allem die Priester des alten Götterglaubens und 
die Götler selbst. Hatte er einmal die Idee eines uranfänglichen 
na erfasst, so mussten die Götter und ihr Anhang sonuch 
dem schlechten (32, 2), alles Lebenfördernide dagegen dem guten 
Grundprincip entstammen. Die nächste praktische Consequenz seiner 
Philosophie (das Weitere übergehen wir hier) musste die eifrige Be- 
kämpfung des Götterglaubens, als der Wurzel allen Uebels, sein, 
Da ein längeres Zusammenleben beider Parteien nicht mehr möglich 
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wär, 50 musste Zarathustra auf eine völlige Trennung, die sich bis 
auf die Familie erstreckte (33, 3. 46, 5), hinarbeiten. So wurde 
er der Führer einer grossen Bewegung, jedoch nicht der eines aus- 
wandernden Volks, sondern der eines bereits sesshaften; die Nomaden 
mussten vertrieben werden, 

Wenn nun, wie sich nach dem Vorhergehenden nicht läugnen 
lässt, Zarathustra’%s Auftreten mit der Einführung des Ackerbaus 
und dem Uebergang zum sesshaften Leben zusammenhängt, so be- 
weist dieser Umstand für die Bestimmung seines Zeitalters wenigstens 
soviel, dass es in ein graues Alterthum fallen muss, und an die 
Zeit ‚es Darius Hystaspes, also an das 6. Jahrhundert vor Chr., 
nicht im entferntesten gedacht werden kann, da zu jener Zeit der 
Ackerbau in Irän längst eingeführt war, Diess musste ja schon ge- 
schehen sein, als das baktrische Reich gegründet wurde, denn 
Nomaden gründen als solche kein Reich; und dieses Reich, das 
die Heimath Zarathustra’s war, wurde historischen Ueberlieferungen 
zufolge schon 1200 a. Chr, von Assyrien ans !) vernichtet, Zwischen 
der Gründung des Reichs und seiner Vernichtung liegt aber gewiss 
ein sehr beträchtlicher Zeitraum. Die alten Lieder kennen aber 
noch gar kein grosses Reich _mit einem gewaltigen Herrscher an der 
Spitze, so wenig als die Wedalieder, sondern nur eine Art Gau- 
verfassung. Am vollständigsten wird uns die Gliederung dieses Ge- 
meinwesens 31, 18 vorgeführt, wo Haus (demäna), Dorf fofg), 
Stadt oder Bezirk fihöitkra) und Land (dagjus) sich folgen; 
31, 16 ist das zweite ausgelassen, 46, 4 nur Bezirk und Land, 
48, 10.12 Länder genannt; diese kleinern und grössern Ganzen 
hatten ein Oberhaupt, wie schon an sich leicht verständlich ist und 
durch die spätern Erwähnungen von Hausherr, Ortsherr, Be- 
zirksherr 2), Landesherr (Jt. 10, 18. 84. vgl. Jac. 19, 18} be- 
stätigt wird. Diese Oberhäupter scheinen viel Macht und Einfluss 
gehabt zu haben, da es in ihrer Gewalt stand, ganze Genossen- 
schaften von der Annahme des neuen Glaubens zurückzuhalten 
(31,18). Dabei soll nicht geläugnet werden, dass bei solchen Zu- 
ständen kein Oberherrscher dagewesen sein könne; nur soviel ist 
gewiss, dass wenn er vorhanden war, er nur geringe Macht hatte, 
da nirgends dieselbe hervorgehoben wird. Dass aber wirklich ein 
iränisches oder baktrisches Reich mit Königen an der Spitze im 
frühen Alterthum existirte, wissen wir aus den Classikern sowohl als 
aus dem Shähndmeh. In welchem Verhältniss steht nun dieses Reich 
zu der in den Gäthd’s angedeuteten Verfassung, die indess auch in 
den spätern Büchern des Zendawesta bewahrt scheint? Ich glaube, 





') Duncker, Geschichte des Alterthums, II, p. 305. 
) Für shdühre steht später gewöhnlich zantu, eigentl. Geschlecht, 


Stamm, das sich in den Gdthf’s nur in dem Compo Auzeälus, von 
edlem Geschlecht, nachweisen lässt. 
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dass sie die Anfünge desselben enthält und dass sich zu Zarathustra's 
Zeit das Königthum erst zu bilden anfing. So werden wir auch 
von dieser Seite auf ein graues Alterthum geführt. 

Doch alle diese Schlüsse würden immer noch keinen zwingenden 
Grund enthalten, Zarathustra in eine so ungemein frühe Zeit zu 





“- setzen, wenn nicht die ältesten Urkunden des bekümpftien arischen 
2 Bradsrrölke? die Weden, zu Hilfe kämen. Die bekämpfte Religion 
I. war die der alten Inder, noch ehe sie in das Gangesland gezogen 


waren und das eigentliche Brahmanenthum sich ausgebildet hatte. 
Dafür sind unwiderlegliche Beweise vorhanden. Bis jetzt war nur- 
einer bekannt, dass der Name der indischen Götter, deva, im 
Zendawesta Bezeichnung der bösen Geister geworden ist. Ich habe 
noch zwei weitere und zwingendere Beweise gefunden. Der eine 
beruht auf den Namen der Götterpriester und wedischen Lieder- 
Jliehter, der andere auf der Verwünschung «des Somatranks. Für 
die Priester, Propheten und Dichter der Gegenpartei finden wir drei 
Namen: kävaj6 (32, 14. 46, 11. 44, 20), karapand (32, 12. 46, 11. 
48, 10. 51, 14) und ugikhs (44, 20). Der erste und dritte lassen 
‚sich im Weda nachweisen, der zweite wenigstens erschliessen (s, zu 
32, 12 u. 14). 

Kari ist im Weda der Name der Seher und Opferpriester 
(Br. I, 128, 8. 142, 8. 188, 1); durch den Genuss des Soma 
erlangt man «die Kraft eines kavi, d. h. man wird ein Seher 
(Br. I, 91, 14); der Somapriester führt geradezu diesen Namen 
(IX, 37, 6. 72, 6); da sie im Besitz höherer Weisheit und Einsicht 
sim, 20 werden sie um Rath gefragt und sind Propheten und 
Orakelpriester (1, 164, 6. VII, 86, 3); die Götter selbst, var- 
nämlich Agni, führen diesen Namen (u, 23, 1. Ill, 14, 1 heisst er 
kavitamah, d,i. der grösste kawi). (Vgl. weilde zu 32,14.) Ueber 
karopand, womit nur die Opferpriester bezeichnet zu sein scheinen, 
s. zu 32,12. Der Name weikhs findet sich als gig ebenfalls im 
Weda und bedeutet einen Weisen, Verständigen, wie deutlich aus 
Br. II; 21, 5. X,46,2 hervorgeht, sicher nicht eifrig strebend, 
zugethan, wie das Petersburger Sanskritwörterbuch (I, p- 1009) 
will; Gdnkh. Grhj. 6, 12, 19 ist es mit kawi zusammengestellt, gerade 
‚wie Jag. 44, 20; es war wahrscheinlich nur ein anderer Name dafür. 
Das+ die drei Worte: kivaje, karapand und wgikhs wirklich in den 
Gäthd’s eine schlimme Bedeutung haben, geht aus dem Zusammen- 
"hang der betreffenden Stellen (s. oben} mit vollkommener Sicher- 
"heit hervor. Dieser Umstand muss auf den ersten Anblick um so 
mehr befremden, als kari bei den Iräniern der Ehrenname einer 
ganzen Dynastie, der Kajanier, war und Zarathustra’s Freund, 
Fistägpa, denselben vor seinem Namen irug, denn kai Gustdep Te 
Pärsen ist nur aus einem kavi Fistägpa zu erklären. Dieser Ehren- 
name fehlt ihm wirklich auch in den Gäthd’s nicht; aber er Iautet 
kard. Da aber im Baktrischen ein schliessendes inie m a vVer- 

- wandelt wird, so liegt die Annahme nahe genug, es sei der ominösen 
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Bedeutung wegen absichtlich in kard 1) verändert worden.” Dieser 
Umstand führt uns auf eine wichtige Thatsache, m 


Wie kani in den Gäthd’s eine schlimme Bedeutung hat, so hat 


sie kara in dem Weda; kaedsakhah, Freund des kava, kavdri, An- 
hänger des kava, kavatnı, sind lauter Bezeichnungen für "Götter- 
feinde. Die den Worten im Petersburger Sanskritwörterbuch ge- 
gebene Bedeutung eigennützig, karg gründet sich auf eine falsche 
Etymologie; denn eine Wurzel ku, geizig sein, existirt nirgends, 
und auf das verkleinernde und herabsetzende Prüfix ku kann es 
‚sicher nicht zurückgeführt werden; ein Wort wie kavdsakhah seizt 
für das erste Glied nothwendig ein kava, aber sicher kein blosses 
ku voraus, Prüfen wir die Stellen. Rv. V, 34,8: | 
Jah asmdi shrase uta vd jah ddhani somam sunoti bhawatı djumdn aha 
apa apa gakrah tatanushtim ühati tanilgubhrem mazhavd jah kand- 
sorkhah 

” 

wer ihm (dem Indra) bei Licht und Dunkel (d. i. stets) Soma 
presst, wird glänzend (von ihm erleuchtet}; aber weit fort 
stösst der Müchtige (Indra) den, der Besitzungen ?) von 
Gütern hat, den durch sich selbst Glänzenden (Mächtigen), 
den Maghava, der dem Kava folgt. Diese Stelle lässt sich 
vollständig nur aus den Gäthd's erklären. Im ersten Halbverse sind 
die Verehrer des Indra, die ihm den Somatrank darbringen und 
dadurch zu Glanz und Macht gelangen, im zweiten ihre Geguer, 


die diese Ceremonie verachten und sich eigener Kraft rühmen, ge- . 


nannt. Dass Zarathustra gegen den Somacult eiferte, folgt sicher 
aus zwei Stellen der Gäthd’s (32, 3. 48,10). Die Gegner haben 
ausgedehnte Besitzungen, aus denen sie vertrieben werden sollen ; 
 diess sind die GadtAd’s. Der Name der Anhänger Zarathustra's ist 
" megava (51,15); da das Wort häufig genug im Weda in der Be- 
deutung Mächtiger vorkommt, so musste, um eine Zweideutigkeit 
zu vermeiden, das Beiwort hevdsakhah zugesetzt werden; kand ist 
der Ehrenname von Zarathustra's mächtigstem Freund und Beschützer 





) Wenn 44, 20, wo die Götzenpriester gemeint sind, der Singular 
ebenfalls kavd lautet, so ist diess sicher die Verbesserung eines Abschrei- 
bers, der den Sinn des schwierigen Verses nicht mehr verstand und dem 
aus dem Gendawesta nur ein Singular kavd, aber nicht kart bekannt war. 
Dass aber mn shlnmcs Sinne dieser wirklich vorkam, bewreist der Genit. 


*) fatanushtt kann mur eine Abstractbildung von 
die Reduplikation verstärkt die Bedeutung; sie darf nicht befremden, da sie 


irkli ı ns {Nir, 6, 19) einer, der sich gern ausdehnen, 
schmücken möchte, d.i, hochmäthig, ist unstatthaft. Richtig bezieht or 
es jedoch auf den ajafran, den Nichtrerehrer der Götter 
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Fistärpa seiner ganzen Familie. Den gleichen Sinn wie kavdsakhah 
hat kavatıı, dem Kava eigen, d. i. ergeben; Rr. VII, 32, 9: 


We md sredhata somino dakshatd mahe kraudhvam rdje tue 

- Nehmt keinen Schaden, ihr Somatrinker! werdet stark 

= und helft zu grossem Gut, dass es uns zufalle Der 

e_ Schnelle (Indra) siegt, nimmt in Besitz, gedeiht; nicht 

u: (helfen) die Götter dem Kavaergebenen. Diese Worte sind 
sicht an die Götter, sondern, wie die vorhergehenden Verse zeigen, 
an die den Soma bereitenden und trinkenden Priester gerichtet; 

L diesen ist der kavatıu, als ein den Soma verschmähender, entreren- 

i- gesetzt. In derselben Beziehung zum Soma finden wir kandri, dem - 

Du Kara nachfolgend oder ergeben. X, 107, 8: 


* deri pürtir dakskind devajakjd na kavdribhjo na hi te pinanti 
Oalhä narah prajatadakshindso ’vadjabhijd bahavah pfuanti 


Die'plänzende Gabe des geläuterten Tranks (Soma) ist den 
öttern darzubringen, nicht den Anhängern des Kara; 
enn diese kämpfen nicht; aber die Männer, denen die 
Opfer dargebracht wurden, kämpfen in grosser Zahl. Die 
Männer, welche kämpfen, sind die Manen nach v. 1 (mahi &jotih 
pilrbhir dattam), und zwar kämpfen sie für die Ihrigen zum Dank 
für die dargebrachten Gaben, Ihnen sind die kavdri entgegenge- 
- - setzt, was hier nicht auf die lebenden Somaverächter, sondern auf 
+ ihre Vorfahren bezogen werden muss, ein Beweis, wie tief im Volks- 
glauben noch das Bewusstsein des zur Zeit der Abfassung dieses 
Liedes längst ausgekämpften Religionszwistes wurzelte. Dieses ka- 
eäri finden wir auch mit dem a privativ. zusammengesetzt akavdri, 
nicht dem Kava folgend, als Beiwort Indra’s (Ill, 47,5) und 
der Saraswati (VII, 96, 3); beide Gottheiten sind also ale Feinde 
der Kava’s bezeichnet; bei Indra, dem Somatrinker, begreift sich 
diess leicht; aber höchst merkwürdig ist, «dass Serascali, die zugleich 
ein Flussname ist, ebenso heisst; man könnte vielleicht darans 
schliessen, dass dieser Fluss der Gränziluss zwischen beiden Parteien 
war, den die fränier, als nicht mehr zu ihrem Gebiet gehörig, 
nicht überschreiten durften, Auch das einfachste Negativum akeca 
finden wir, das denselben Sinn, dem Kara nicht zugehörig, 
hat, Rr. vı, 83, 4: 


sah tvam nah Indra akandbhih üti sakhä vigca-Ajuh awitd wrdhe bhılk 


Du; Indra, bist uns zur Hilfe mit den Feinden der Kava’;, 
ein Freund, ein Helfer im Wachsthum. (Vgl, I, 158, 1. 
15 Nas ss 

a en Untersuchungen sind kardri oder kavisakha und 
aka older akavdri religiöse Parteinamen. Die erstern sind Ver- 
ächter der Götter, insbesondere des Inılra und seines a: a 
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des Soma, Dass darunter die Anhänger der zarathustrischen Reli, on 


gememt sind, geht mit Sicherheit aus den Gäthd’s hervor. 82,8. 
ist der Soma mit seinem indischen, nicht mit dem iränischen Namen 


Hama als ein Werk der Lüge und des Trugs, das die Daded's 
bereitet, genannt; 48,10 wird gefragt: wann erscheinen die 
Männer von Muth und Kraft? wann verounreinigen sie 
diesen Rauschtrank? (mada = madku, Name des Soma in den 
Weden, vgl. zu der Stelle); durch diese Teufelskunst sind 
die Götzenpriester übermüthig und durch den schlechten 


F Geist, der in den Ländern herrscht. Diese Thatsache, dass 
"Zarathustra den altheiligen Somacult zu vernichten strebte, ımuss 
um so mehr überraschen, als wir die Verehrung des Hacma im 
‚ spätern Zendawesta so gut treffen wie im Weda. Mehrere Capitel 
(Jae. 9. 10) sind ihm gewidmet, und auch sonst wird er ofi genug 
als ein wesentlicher Bestandtheil des Cultus aufgeführt. Sonach ge- 


lang es Zarathustra nicht, diesen Rauschtrank abzuschaffen. Dass 
er €3 aber versuchte, schien noch längere Zeit nach ihm im Volks- 
bewusstsein fortzuleben; denn man suchte ihn, um den altheiligen 
Gebrauch zu schützen, später zu einem Verehrer Haoma's zu machen, 
Diess geht deutlich aus dem 9. Capitel des Jagna hervor, in welchem 
Haoma dem Zarathustra, als er die Gäth@’s recitirt und Jas Feuer 
reinigt, erscheint und ihn auffordert, sein Verehrer zu werden, imdem 
er ihm einen Lohn verheiast um, um ihm Vertrauen einzuflössen, 
auf den Segen, der den Vorvätern Jima ete- durch seine Verehrung 
geworden, hinweist, Diese ganze Aufforderung hätte keinen Sinn, 


wenn Zarathustra ebenso wie seine Vorväter den heiligen Gebrauch - 


beobachtet hätte. Da er aber denselben abschaffen wollte, und 


dieser dennoch bestehen blieb, so liess die Sage den Zarathustra 
durch das Erscheinen des Haöma selbst in glänzender Gestalt wieder 
dazu bekehrt werden. 


Da der Somacult aufs engste mit der Verehrung Indra’s zu- 


sammenhängt, mit dieser aber eine nene Epoche in der altarischen 
Religionsentwicklung beginnt, so gewinnen wir dadurch eimgen An- 
‚haltepunkt für die Bestimmung von Zarathustra's Zeitalter. Im Weda 
ist Indra der Gott des Donners wie des heitern Himmels und der 
Herr der Schlachten, geradezu der Nationalgott, Um Kraft zur 
Besiegung seiner zahlreichen Feinde zu gewinnen, trinkt er den 
berauschenden Soma; dieser muss ihm und seinen Schaaren, unter 
denen die Götter der Winde die erste Stelle einnehmen, von seinen 
Verehrern dargebracht werden; ‘denn ohne ihn vermag er nichts, 
Diesen obersten Rang hatte er indess nicht von Anfang an, sondern 
wie Zeus bei den Griechen an die Stelle des Uranos kam, so trat 
er bei den Indern an die Stelle des Varna. Je herrschender und 
allgemeiner seine Verehrung wurde, die neue Gebräuche, wie den 
Somatrank, mit sich brachte, desto mehr mussten die Anhänger des 
alten Cultus ihr widerstehen. Der wilde kriegerische Geist des neuen 
Indracultus stand mit der alten, so friedlichen und kindlichen Ver- 


Abbandl, der DMG. II, 2. 16 


hen 


Maäielg a 4 


ch da 





= 
is 
Zi a, A 


1 


nn, . 
A a‘ 


E} 
Pr 


in, 


“ 





EU 





"249 _ Haug, dis Gäthä’s des -Zeratkustra, Schlussahhandling. 


ehrung des Feuers und der erhabenen des Himmels und seiner 

Lichterscheinungen im schneidendsten Widerspruch, so dass alle die- 

jenigen Arier, welche zu einem sesshaften Leben übergehen wollten 

oder schon übergegangen waren, sich durch die neue Religion be- 

droht u So rief dieselbe einen gewaltigen Kampf hervor, dessen 
I 


Ende vollständige Trennung der beiden stammverwandten 
nt Völker war, © 
Br -- Da die von Zarathustra geleitete Religionsbewegung von der 
I - eben angedenteten nach den obigen Erörterungen nicht verschieden 
“ ist, so dürfen wir mit Recht sein Zeitalter dem der Entstehung der 2 
< Weidalieder vollkommen gleichsetzen, und zwar der ältern, nicht etwa 
— der spätern, im 10. Buche des Rigweda und im Atharvaweda er- 
j baltenen; denn Indra und Soma ziehen sich durch den ganzen Weda, 
a’ durch die ältesten, wie «lie nenesten Stücke, Diese Annahme wird 
" durch ein gewichtiges Zeugniss bestätigt, nämlich durch die Erwäh- 


5 nung von Zuarathustra's Namen in der Form Garadashti im Weda, 
Ei: Die Hauptstelle steht Rv. VII, 37, 7 in einem an Indra und die 
Rbhws gerichteten Liede: 


abhi je devi nirrtigeid ige nakshanta Indram garadah suprkshah 
apa tribendhur Geradashtim ’eti asvaregam jam krinavanta martäh 


von welchem (dem Pferd, das die Güter entführt hatte) die 
Göttin der Vernichtung Besitz nımmt; dem Indra aber 
werden gabenreiche. Jahre (als Ersatz für das Geraubte) zu 
Theil; zu Garadaskti, den die Leute von seinem Eigen- 
thum vertrieben haben, kommt der Dreibund, Der Zusam- 
menhang beider Halbverse ist schwer zu ermitteln; es scheint eine 
Anfeindung und Bekämpfung Indra’s, zu der Garadashfi in Beziehung 
steht, angedeutet zu sein. Der zweite Halbvers lässt sich vollständig 
aus den Gäthd’s erklären. 46, 1 klagt Zarathustra: Nach wel- 
chem Land soll ich mich wenden? wohin soll ich mich - 
flüchten? Welches Land gewährt Schutz dem Herrn und 
seinem Gefährten? Niemand von den Dienern verehrt 
mich, noch von den Herrschern des Landes, die ungläu- 
big sind. Hier finden wir also den Propheten landflüchtig, ver- 
trieben aus seiner Heimath und seinem Eigenthum, wie er im Weda- 
verse geschildert ist. Der Dreibund (tribandhku findet sich im ganzen 
Rigveda nur hier, vgl. deibandäu, Zweibund, Paar, von Mitra- 
Varuna X, 61, 7} ist die dreifache Gliederung der zarathustrischen 
‚Gemeinde: gadtu, Herr, airjama, Schutzgenosse, Geführte, 
und veresina, Diener, wie sie uns nur in den ächten Stücken ent 
‚gegentritt (s. oben). Es scheint eine neue Einrichtung Zarathustra’s 
weder im Weda, noch in dem übrigen Zendawesta. Namentlich 
muss die Stellung des Ainama bald etwas in Vergessenheit gekom- 
men sein, da Jdas Wort später stets einen Genius bedeutet, so 
schon in der alten Formel (Jac. 54); dass aber das Bewusstsein 
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davon nicht ganz verschwand, zeigt eine spätere Notiz.(s. zu 46, 1): 


Der Dreibund könnte aber auch auf Zurathustra’s drei wichtigste: 
Freunde, Fistägpan, Frashaostra und Dipdmdgpa, bezogen werden; 


aber die erstere Erklärung. verdient entschieden den Vorzug. Der 


Sinn des Verses ist demnach: dem durch seine Feinde von seinem 


Eigenthum. vertriebenen Garadashfi kommt seine Gemeinde zu Hilfe, 
Will man die Stelle aus. dem Zusammenhang des Liedes erklären, 
so müsste man tribandhu auf die drei Röhu's, Kbhukshd, Vibhed und 
Fifa, und Garaedashti auf Indra oder Agni, der ebenfalls in Ge- 
meinschaft der Abhu’s sich findet, beziehen, Aber der Vers steht 
augenscheinlich in gar keinem rechten Zusammenhang zu dem ganzen 
Liede. - Ein Sammler, der den wahren Sinn nicht ınehr verstaud 
und unter tribandhu die drei Abhu’s sich dachte, stellte ihn, da er 
ihn sonst nicht unterzubringen wusste, an das Ende dieses  Abhu- 
liedes; er liess zwar noch einen Vers folgen (v. 8), aber auch dieser 
ist an Saeitar gerichtet und ist vom ganzen Liede völlig unabhängig. 
Ausser «der angeführten Stelle treffen wir Garadasıfi nur noch 
Rv. X, 85,36. Der Vers ist an Püshan, den Wächter des Hauses, 
gerichtet, | 


 gibhindmi te saubhagatedja hastari maji patjd Garadashtir jathd asah 
ich ergreife deine Hand zu meinem Glücke; mögest du 
mit mir sein, wie Garadashti mit dem Herrn. Die Verglei- 
chung ist etwas dunkel. Da Garadashfi dem angerufenen Gotte 
gegenübersteht, so liegt die Vermuthung nahe, er sei ebenfalls ein 
Gott, und zwar Agni, der ein Schützer des Hauses ist und der 
V,8,2 das Prüdikat Zarad-eish (der das Nass lobt oder der altes 
Nass besitzt) führt. «Und dem Dichter mag er. auch #0 gegolten 
haben, nachdem die wahre Bedeutung des Namens verloren ge- 
gangen und sich nur noch die dunkle Erinnerung, dass durch 
einen Garadashti der Feuerdienst erhalten wurde, bewahrt hatte; 
daher konnte er leicht mit Agni identifizirt werden.  Treuer und 
geschichtlicher ist die Erinnerung in der erstern Stelle (VII, 37, Th 
wo Garadeshti nur auf eine wirkliche Person bezogen werden kann, 
Wollte man dieselbe auf Agni beziehen, so müsste man annehmen 
„aus seinem Eigenthum vertrieben“ gehe darauf, dass man "ihm 
seinen eigenen Heerd genommen und ihm einen mit den Abhu's 
gemeinschaftlichen eingerichtet hätte. Aber diess würde dem ganzen 
Agnibegriff des Weda widerstreiten, wornach dieser der Vermittler 
zwischen den Göttern und Menschen ist, und also den Heerd mit 
Niemand zu theilen hat. — Gegen die Identification des Garadıeshfi 
mit Zerathustra könnte man indess in lautlicher Beziehung Bedenken 
erheben; aber man muss bedenken, dass der Name Zarathustra dem 
Indern, als einem etwas abweichenden Dialekt angehörig, fremd 
klang und daher, wie es Fremdwörtern =0 leicht geht, im Volks- 
munde verunstaltet wurde, Er wurde ja zudem auch bei den Iräniern 
selbst verstümmelt, und unter den mehreren verderbten Formen 
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finden wir die fast ganz gleiche Zaradesht neben der gewöhnlichern 
 Zerdusht um Shähndmeh (Vuller’s Lexic, pers., II, p. 103). Wollte 
man Garadashti aus dem Sanskrit erklären, so "würde es einen, 
der das Ziel lobt, bedeuten; aber auf alle Fülle kann es VIl, 37, 7 
‚nur der Eigenname eines Mannes sein. 

Nach diesen Darlegungen hängt somit die Bestimmung von Za- 
rathusira's Zeitalter aufs engste mit der Frage über die Abfassungs- 
zeit der ältern Wedalieder zusammen. Letztere Frage erfordert 
eine ganz weilschichtige und höchst schwierige Untersuchung, die 
ich mir für einen andern Ort vorbehalten will. Nach dem bisher 
Bekannten darf man das Alter eines ‚grossen Theils der Wedalieder 
über 1500 a. Chr. setzen. Da aber Garadasıti im Weda schon eine 
halbverklungene Persönlichkeit ist, so wird man nicht irren, wenn 
man ihn ebenfalls über diese Zeit setzt. Die classischen Schrift- 
steller setzen bekanntlich Zarathustra in eine unvordenkliche Zeit. 
Aristoteles lässt ihn nach Plinius Mittheilung 6000 Jahre vor Plato 
leben, andere 5000 Jahre vor dem troischen Krieg. Nach Berosos, 
dem Geschichtschreiber Babylons, war Zoroaster König der Meder, 
‚der a der Spitze einer medischen Dynastie stand, die zwischen 
— 2000 a. Chr. über Babylon regierte. Dun cker (Gesch, des 
Alterth.. Il, p. 317) setzt seine Lebenszeit, zwischen 1300 und 1250, 
was offenbar zu niedrig gegriffen ist und weder mit den elassischen 
Nachrichten, noch mit den Ergebnissen meiner neuen Untersuchung 
sich recht reimen will. Denn wie ist es denkbar, dass der Ackerbau 
erst eingeführt wurde, nachdem schon lange die Aajanier-Dynastie 
bestand, gegen deren Ende Zarathustra nach seiner auf das Shäh- 
nämeh sich stützenden Annahme gelebt haben soll? Bunsen dagegen 
setzt ihn, den Zeugnissen der Alten, namentlich dem des Berosos 
mehr Gewicht beilegend, weit höher, zwischen 3000 — 4000 a. Chr. 
(Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte, V.a, p. 236). Er macht 
mit Recht die nähere Entscheidung über das Zeitalter des arischen 
Religionsstifters von der Beantwortung der Frage abhängig: Ist 
Zoroaster's Auftreten in Baktrien vor oder nach der Auswanderung 
aus Baktrien zu setzen? Ich glaube mich unbedingt für den erstern 
Ei, entscheiden zu müssen; denn im zweiten musste man eine Rück- 
"wanderung der Träbier si dem Indusland, in welches sie mit ihren 





En 1 Brüdern gezogen sein wurden, annehmen, Dafür fehlen 
er nur alle Zeugnisse, sondern die Zustände, die wir in den 
‚Gäthä’s geschildert finden, widersprechen sogar ganz einer solchen 
Annahme. Die Iränier sind bereits sesshaft; sie sind im Besitz von 
eingefriedigten Grundstücken fgadthä’s) und bauen den Acker. Wie 
kann da an eine Auswanderung oder Rückwanderung gedacht werden? 
Wenn von einer Trennung beider Glaubensweisen in den alten Liedern 

et wird, so darf diess nicht anf eine Auswanderung der Za- 
 rathustrier, sondern nur auf eine Ausscheidung ier Altgläubigen, 
die sich nicht bekehren wollten, bezogen werden. Da diese von 
dien Anhöngern «der neuen Religion aufs heftigste bekämpft wurden, 
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so wanderten sie in das Indusland aus, Ob indess (las ganze Volk 


der wedischen Inder an dem Kampfe Antheil genommen, ist frag- 
lich; ich vermuthe, dass es nur die nördlichen Stämme ie 


a Bu 


MM 
5. Zaralhusira’s Leben und Lehre nach den Gäthä'r. 


Obschon Zarathustra's hohe Persönlichkeit wie ein rother Fäden 
durch den ganzen Zendawesta sich durchzieht, so ist es doch un- 
möglich, ein genaueres Bild seines Lebens zu entwerfen; denn die 
weniger ächten Stücke in den Gäth@’s, in denen Zarathustra als 
eine rein historische Persönlichkeit erscheint, geben zu wenig Aus- 
beute, und in allen spätern Stücken ist er, mit einem Nimbus der 
Heiligkeit umgeben, der wirklichen Geschichte entrückt und daher 
ein desto fruchtbarerer Gegenstand der Sage und Specnlafion ge- 
worden. Ebenso unbistorisch und legendenhaft sind die Nachrichten 
des Shähndmeh und der spätern Pärsenbücher und die aus der 
Sage geflossenen der Classiker, obschon nicht geläugnet werden 
kann, dass sich nach ein Rest wirklich historischer Erinnerung er- 
halten hat. Dahin gehört vor allem, dass er unter Kavd Vistäcpa 
gelebt, dass Frashaostra (Freshuster), De-&dmdgpa (Gämdgp), Maidje- 
mdenhd (Mediomah) seine (zum Theil mit ihın verwandten) ersten 
eiffigsten Anhänger gewesen seien; dass er gegen eine bestehende 
Priesterkaste, die Magier, aufgetreten sei, worin eine dentliche Erin- 
nerung an die Kavi's sich erhalten hat, dass er sich auf eine tun= 
mittelbar göttliche Sendung berufend, eine neue Lehre verkündigt 
habe, und vielfach ungefeindet und verfolgt, doch schliesslich den 
Sieg errungen habe." Suchen wir nun die geringen Spuren in den 
Gäthä’s auf, die uns ein freilich nur sehr dürfliges Bild des rein 
historischen Zarathustra geben können, 

Zarathustra, der vortreffliche Sä nger oder Dichter !), wie 
der Name übersetzt heisst, gehörte zu der iränischen Familie der 





b. » 

) Der Name hat schon viele Deutungsversuche erfahren. Die ver- 
breitetsie, von den Parsen selbst herrührende ist die von Goldstern (aus. 
zari, Gold, und Tistrja, Name eines Sterns); diese lässt sich indess auf 
keine Weise mit der Urform des Namens Zarathusira reimen und wider- 
spricht allem, was wir sicher von ihm wissen. Man suchte sie dadurch zu 
rechtiertigen, dass man ihn zu einem Sternanbeter machte; aber davon findet 
sich keine Spur in den Gäth@'s.- Besser ist der Versuch Burnoufs „gelbe 
Kameele habend“, den er aber wieder aufgab und den viel schlechtern 
alten von Goldstern dafür eintauschte. Ustra findet sich äfter als Name 
des Kameels im Zendawesta, und Personennamen, die dieses Wort zu ihrem 
letzten Gliede haben, waren im Baktrischen gewiss ebenso leicht bildbar 
als die zahlreichen mit arpa, Pferd, schliessenden, wie Haddatarpe, 
Fistdepa ete.; aber zarath kann nicht wohl gelb oder golden heissen, da 
es kein Adjectiv sein kann, sondern, wie die Analogie der wedischen Namen, 
z.B. Bharad-vdja, lehrt, die Grundform des Participü praes, sein muss, 
welcher aber fzarat — harat, garat) nirgends die Bedeutung gelb zukommt, 
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Bikiatarpes, wie mit Sicherheit aus dem vollständigen Namen 
seiner Tochter: Pourudigtd Hatcat-arpänd (53, 3), d.i. Pourudigtä 
(Vielwisserin) die Hadcatagpidin, die heilige von den Töchtern Zara- 
thustra’s, deutlich hervorgeht. Diese Familie ist 46, 15 auch wirk- 
Tich; genannt und führt wie Zarathustra selbst das Prädikat gpitame, 
das gewöhnlich durch hochheilig, der heiligste erklärt wird. 
Von tieser heisst es dort, dass sie das Recht und Unrecht unter- 
scheide und dass durch Er schon von Anfang an von dem leben- 
digen Gott eingesetzten Gebräuche ihr die Wahrheit verlichen werde, 
Hieraus können wir mit einiger Wahrscheinlichkeit den Schluss ziehen, 
dass in ihr das Richteramt erblich und sie daher im Besitz aller 
VUeberlieferungen und der Kenntniss der Gesetze war. Vielleicht 
steht auch ihr Prädikat gpitama in Beziehung zum Richteramt; die 
Bedeutung hachheilig ist sicher nicht die ursprüngliche, sondern 
diese ist am besten reinigend, scheidend (von pi, weg- 


Will man an der Deutung des ustra durch Kameel festhalten, so lässt 
sich das sarah = garat durch lobend oder alternd, also: Kameele 
lobend oder alternde Kameele besitzend, erklären (aan rel. mer 
Uarkärgesn, ein alter Ochs). Da aber der Sinn zu u 
müssen wir von diesem Versuch ganz abstehen. Die Eelirung durch 
Goldschmied ist schen von lautlichem Standpunkt ganz zu verwerfen; 
denn man müsste zara und thusire trennen mich jr in letzterem eine Verkür- 
zung für das wedische frasktor, Bildner, sehen; aber dieses Wort lautet 
im Baktrischen /hindrestar, das sich nicht zu (hustra zusammenziehen konnte; 
zudem heisst das Gold s«wiri, nicht sara. Will man auf eine wirklich rich- 
tere und haltbare Erklärung kommen, so muss vor allem die Trennung des 
Namens in sara und Ihustra aufgegeben werden; man darf nur zaralh-ualra 
abiheilen. Der erste Theil sarah ist entweder die Grundform eines Particip. 
prass. zarat von der Wurzel sar = jar in m Bedeutung lob- 
singen und altern, oder das Substant, serad—=hrd, Herz; der zweite 
ustra ist, da nach dem eben Gesagten usira, Kameel, aufgegeben werden 
muss, ‚soviel als akr. uffare, höher, vortrefflich; das a der vorletzten 
Sylbe ist ausgestossen, de wie in gäyerebuströ (Vend. 4, 48 nach der 
Lesart der meisten Codd sid‘) für für Sdgerebustard, der mehr ergriffen hat, 
und in Frashanstra, wofür 53, 2 Frashaos'ara sich findet; watrem = urn 
nee: adverbialen Bedeutung, weiter, mehr treffen. wir 4, Fr or den 
ieh Disetngee: ersten Hälfte muss von altern akr. 
arat) ala | | bei Seite ‚werden. Zwischen den rei 
ner ist Po schwer zu 1, weil auf beide in alten Versen 
inrespielt scheint; nuf ee „pie 48, 11 räp maesijadshu sarasıldifis, 
da ich bin die Herzenshin abe unter den Menschen, d.i. da ich 
euer ergebenster Diener bin; Kae 31,1: jdi sarerdde anben Mazddi, 
die ihr Herz den Mazda geben, dagegen auf zar, lobsingen, 44, 17: 
katkıl Mazdd zarem cardni haca cardud, wie soll ich euch lobpreisen 
gehenf Auf zarad, Herz, zurückgeführt würde somit das Ganze der 
‚ein treffliches Herz hat bedeuten; vo von saraf — garat, lobsingend, 
dagegen der treflliche Lebsiägen Da das Singen von Lob- 
ee Barneeiesmichien EM (vgl. den Namen des Pa- 
| reinen Ber bellindan: Liederwohnung, und 34, 2) und Zarathustea en 
Maar x ne (50, 2; en ich die letztere Erklärung vor. Der 
. ron Zarat in influss Ein ähbn- 
lich einleter Name int der. darat-kdru. ra 
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nehmen, tilgen von der Kraft des Glaubens Vend. 3,41). Sicher- 


lich führte Zarathustra dieses Prädikat nur als Mitglied der Hakdat- 
erpiden-Familie, das ausser diesen auch noch den Maidj6-mdonhd’s 
(51, 19) zukommt. Diese Familie ist in der Ueberlieferung. der 


Färsen zu einem Einzelnamen Mediomah, der ein Vetter Zara= 
thustra’s gewesen sein soll, geworden. Dass die Familie verwandt 


war, scheint mir das gemeinschaftliche Prädikat gpilama zu beweisen. 
Zarathustra's Vater ist in den Gätäd’s nicht erwähnt; nach Jar, 9 
hiess er Pourushägpa, welcher Name ganz richtig sein mag. Der 
Sage nach hatte Zarathustra Söhne und Töchter. Der Sühne ist 
in den Gäthd’s nicht gedacht, dagegen der Töchter, von denen 
Pouru-Eigtä (die Vielwisserin) 53,3 mit dem Familienprädikat gpi- 
tdmi ausdrücklich genannt ist; wahrscheinlich war sie sein hervor- 
ragendstes Kind, die die Sprüche und Lieder ihres Vaters am besten 
bewahrte; darauf scheint ihr Name hinzudeuten. Ueber die Heimath 
Zarathustra’s geben die Lieder nicht die geringste Andeutung. Aber 
alle Traditionen weisen auf Baktrien, das ich in berekhdhd Ärmaiti, 
id. i. Hochland (s. zu 44, 7), der Gäthd’s zu erkennen glaube, und 
wir haben gar keinen Grund, diess zu bezweifeln: jedenfalls kann 
seine Heimath dem obern Indusgebiet, wo sich lange die wedischen 
Inder aufhielten, nicht fern gelegen haben. Seiner Stellung nach 
war er Priester des Feuers und wahrscheinlich auch Richter. Er 
zählt sich selbst zu denen, die dem Feuer Opfer darbringen (43, 9) 
und wird auch von Andern einer der Opferer (rätäm) genannt 
(33, 14). Diese Bezeichnung deutet auf priesterliche Geschäfte, 

‚rade wie wir ähnliche Priesternamen im Weda haben (man vgl. 
rief, der zur rechten Zeit Opferndej. Wir treifen ihn öfter 
(30, 2. 32, 1) vor dem Feueraltar, wie er indie hell auflodernden 
Flammen schaut, um daraus Akuramasda's Stimme zu vernehmen 
und seine Sprüche zu hören. Dieser Umstand lässt ihn deutlicher 
als Orakelpriester und Propheten erkennen. Er selbst nennt sich 
einen mälhran, d. i. einen, der heilige Gebete (mantra’s) 
spricht (32, 13), und einen Gesandten (dita) Akuramasda's 
(32, 1); letztere Benennung theilt er aber mit seinen Gefährten, 
die maretan oder Sprecher (30, 6. vgl. 43, 14) beissen, welcher 
Name indess auch frühern Propheten zuzukommen scheint. Ob es 
indess zu seiner Zeit schon einen fest eingerichteten Priesterstand 
gab, können wir nicht sicher entscheiden: wenigstens wird er nirgends 
in den alten Liedern erwähnt. Die öfter genannten Caoskjaätd, d.i. 
Feueranzünder (s. über die Etymologie die Note zu 45, 11), wahr- 
scheinlich so genannt, weil sie die heilige Ceremonie der Feuer- 
erzeugung «durch Reiben zweier Hölzer (rdni = arari, vgl. p. 119) 
vorzunehmen pllegten, kann man als Feuerpriester betrachten; aber 
sie scheinen noch keinen eigentlichen Stand gebildet zu haben. Nach 
48, 12 sind die Caoskjaitd in den Ländern diejenigen, welche mit 
gutem Sinn der Verehrung Ahuramazda's obliegen und seine Befehle 
vollziehen, und von ihm zu Vernichtung aller feindlichen Angriffe 
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‚auf den Ackerbau eingesetzt sind, Sie besitzen heilige Sprüche 
(45, 11); ihre schönen Werke oder Sprüche heissen der Weg des 
guten Sinnes (34, 13); ihre ‚hohen Gedanken trugen sie in künst- 
lichen Liedern vor (46, 3); sie beschäftigten sich aber auch mit 
der Erklärung alter Offenbarungen (48, 9). Ihre Lehre war die- 
selbe, wie die Zarathustru’s, Fistägpa’s und Frashaostra's (53, 3), 
mit welclien wir sie auch später (Jag. 12, 7) zusammengestellt finden, 
Die Benennung Hausherr (döäg-pati 45, 11) wirft ein Streiflicht 
auf ihre ursprüngliche Bedeutung. Es waren die Hausväter und 
atriarchalischen Priester, die sich durch Weisheit anszeichneten und 
Lieder zum Preise des Feuers und der Erde dichteten. Dieselbe 
Stellung als Priester hatten die Hausväter ja auch bei den wedischen 
Indern; aber diese selzten früh Stellvertreter (purohita) ein, 
, woraus sich später das Brahmanenthum entwickelte. Diess scheint 
bei den Iräniern nicht geschehen zu sein, da wir keine Spur davon 
finden. Sie nehmen in der iränischen Religion ganz dieselbe Stelle 
ein, wie die Angirasas und die Bhrgavas im Weda, die man neuer- 
dings gewiss mit Unrecht ganz in das Nebelgebilde mythischer Ge- 
stalten auflösen wollte. Sie sind die frommen Vorväter, die nur 
das heilige Feuer verehrten und den Acker zu bauen anlingen, auf 
die mit Verehrung hingeblickt wird. Merkwürdigerweise finden wir 
auch den Namen zügröig = aügirasas (43, 15) in demselben Sinne 
von Feuerverehrer, wie Caoskjaits (=. zu 44, 12), 

‚ An die Lehre dieser Caoskjaite, d. han die alten überlieferten 
Sprüche und Lieder derselben zum Lobe des Feuers, schloss sich 
Zurithustra insofern an, als er zunächst den uralten Feuerilienst, 
der durch den neuen wilden Indracult etwas vernachlässigt wurde, 
aufrecht zu erhalten suchie; er wollte mit der Vergangenheit seines 
Volkes nicht brechen. Dass ihm die alten Traditionen heilig waren, 
beweist auch die Art und Weise, in der er des Jima, des hochge- 
feierten Dschemschid der iränischen Sage, gedenkt (32, 8). Den 
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altarischen Volksglauben an gute Geister, ahura's masda's genannt, 
die als alles Leben und Gedeihen schaffend und im Besitze aller 
Weisheit gedacht wurden, behielt er bei und suchte ihn zu ver- 
geistigen (2. nachher}, dem Glauben an böse: Mächte dagegen gab 
er eine ganz veränderie Gestalt, indem er die meisten bisher ver- 

ehrten Gölter zu solchen umstempelte. Diess war der Anfang der 
an 08 en. Rei gionsbewegung, der ältesten, Jie die Weltgeschichte 
kennt und die seinen Namen an der Spitze trägt. Das er die 
- _ Bewegung in Folge des sich immer mehr verbreitenden stürmischen 
. and den nltväterlichen Sitten widerstrebenden Indra- und Somn- 
- —  dienstes hervorrief, um die ältern Sitten zu erhalten und den eben 
> erst beginnenden Ackerban zu schützen, ist bereits im vorigen Ab- 
. schnitle gezeigt worden. Um mit Erfolg gegen eine von Vielen 
anerkannte Religion, deren Träger, die Priester und Weisen, man im 
Besitz geheimer Kräfte glaubte, wirken zu können, musste er sich 
auf eine höhere Offenbarung und auf unmittelbar göttlichen Auftrag 
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berufen können. Dass er .diess wirklich that, lehrt das wichtige 
43. Capitel, wo er von den Besuchen des Genius Graosha in Be- 








gleitung des Fehrt-mand oder guten Sinnes redet und .v, 12 sagt, 
dass ihm Akuramasda befohlen habe, nicht ohne die Offenbarang 
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aufzutreten, che nämlich Craosha die erhabenen Wahrheiten, wie: 


sie bei der heiligen Ceremonie der Feuererzeugung durch Reiben 


zweier Hölzer zu schauen sind, ihm mitgetheilt habe, Diesem Auf- 
trag leistete er nach v. 14 wirklich Folge, wo er sich, nachdem er 
in den Besitz mannigfacher kräftiger Sprüche gekommen ist, auf- 
zutreten bereit erklärt. Der folgende Vers beschreibt nun sein, 
wahrscheinlich erstmaliges Auftreten, das gewiss zunächst im Kreise 
seiner Freunde geschah. Er erklärt, dass der heilige Fenerdienst, 
der Glück und Frieden bringe, fortdauern solle, und fordert die 
Zuhörer auf, dass Niemand den Lügenpriestern, sondern den alten 
Feueranzündern Verehrung darbringen solle, Später trat er vor 
grossen Volksmassen, die von nah und fern herbeiströmten, um den 
gewaltigen Propheten zu hören, auf; eines seiner Lieder, das er 
bei einer solchen Gelegenheit vortrug, ist Cap. 80 erhalten (vgl. die 
Einleitung zu demselben I, p. 92 f.); eine Nachahmung, wahrschein- 
lich von einem seiner Nachfolger, haben wir Cap: 45,1—5. Er 
entwickelte, vor dem Feueraltar stehend, seine neuen eigenihüm- 
lichen Lehrsätze, auf die wir bald zu sprechen kommen werden, 
und verlangte eine Glaubenswahl, d. h, eine Trennung der Bekeuner 
der zwei bisher neben einander bestandenen Religionen; daher ist 
eorena, Wahl, das ächt zarathustrische Wort für seine Religion; 
die der Gegner heisst fkadıha (49, 3), das aber später seine 
schlimme Bedeutung ganz verloren und ein gewöhnliches Wort für 
Glauben (neupers. kesh) geworden ist. Alles-Unheil, das auf Erden 
gestiflet wird, legt er den Götzendienern und ihrer Religion zur 
Last. Der Mensch wird durch die Götter und. ihre Priester um 
seinen Wohlstand, sein Glück und seine Unsterblichkeit heirogen 
(52, 6). Iheser Angriff auf den Götterdienst rief den heftigsten 
Widerstand ‚hervor; die Priester suchten den neuen Propheten durch 
Worte zu widerlegen, und im Anfang mag der Streit-nur ein Wort- 
streit (31, 11. 12) gewesen sein, was daraus zu schliessen ist, dass 

ion nach Beginn des Zwiespalts die Bekenner beider Religionen 
noch neben einander wohnten (30, 2), ja sogar ein und derselben 
Familie angehören konnten (33, 3). Sie behaupteten, auf ihre Lieder, 
denen eine unwiderstehliche Siegeskraft zugeschrieben wurde, sich 
stützend, dass sie im Besitze der höchsten und wichtigsten Lehren 
seien; aber Zarathustra bestritt es und suchte überall seine Lehre 
als die bessere und höhere darzustellen (31,17). Er nannte sie 
geradezu maga mas, d.i. das grosse Gut, der grosse Schatz 
(29,11. 46,14). Da die Sprüche und Lieder der Götterpriester 
in grossem Ansehen standen, so scheint er anfänglich mit keinem 
grossen Erfolg dagegen angekämpft zu haben; er musste den Seinen 
ausdrücklich verbieten, nicht mehr auf diese Zaubersprüche zu hören, 
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Br weil sie nur verderblich wirkten (31, 18). War der Fanatismus 
u einmal angefacht, so konnte es bei keinem blossen Wortstreit mehr 
\ bleiben; ein blutiger Religionskrieg war die nothwendige Folge. Um 
. Zarathustra schaarten sich alle, die dem Feuerdienst der Vorväter 
und der Verehrung der Geister des Lichts und Lebens treu bleiben 
und den friedlichen Landbau betreiben wollten. Um die Gütter- 
priester sammelten, sich alle Verehrer des neuen Somacultes und 
L Freunde des Nomadenlebens. Zwischen beiden streitenden Parteien 
B7. kam es zu Kämpfen (31, 18. 32, 7. 44, 15) mit wechselndem Glück. 
2 ‚Als die Hauptgegner des Propheten und seiner Lehre sind Gröhma 
(32, 12— 14), worunter vielleicht der berühmte wedische Sänger 
Grisamada (l, p. 176) zu verstehen ist, und Biädea = Pindava 
- (49,1: 2), also ein Sprössling des berühmten Pämdlugeschlechts, ge- 
nannt, Grähme hatte die Besitzungen der Anhänger Zarathustra's 
verwüstet und den Propheten selbst aufs heftigste geschmäht ; daher 
soll er mit seinen Helfern, den andern Kav’s, vertrieben werten. 
Bräden hatte ebenfalls das angebaute Land der Zarathustrier ver- 
heert; der Dichter bittet den Ahwramasda um Hilfe geren ihn. Für 
einige Zeit scheinen die Götterpriester gesiert zu haben; denn wir 
finden 46, 1 den Propheten landflüchtig; er klagt Ahuramasıda seine 
Noth und bittet ihn um seinen Beistand (46, 2). | 
Als die wärmsten und eifrigsten Anhänger Zarathustra’s sind 
Kavi Fistärpa , Fraskaostra und De-&dmägpa oder vielmehr die Fa- 
milie der De-gämärpa’s genannt. Alle drei kennt auch die iränische 
Sage, Nach ihr war Fistigpa (Kai Gustäsp) der König, unter dem 
Zarathustra auftrat; aber wir finden ihn nirgends deutlich als König 
oder Herrscher bezeichnet, wie wir überhaupt nach dem oben Ge- 
sagten keine ‚deutlichen Spuren eines wirklich starken Königthums 
entdecken können, Er ist Freund und Verehrer (urvathö)  Zara- 
* thusira’s genannt, der bereit ist, dessen Lehre weiter zu über- 
F- liefern (46, 13); er erlangte die wahre Erkenutniss durch die Kraft 
Be: des Maga (Zarathustra’s Lehre), durch die Verse des guten Geistes 
‘2 (51, 16); er bahnt als Verehrer Akuramazda's mit Frashasstra die 
| richtigen Wege, d. b. er befördert den wahren Glauben, Feuerdienst 
und Ackerbau (53, 2). Da er als ein Verkündiger (denn dieser 
Begriff liegt in fragrüidjdi 46, 13, s. die Note) der zarathustrischen 
> okehre erscheint, es aber kaum denkbar ist, dass der Öberherrscher 
nr Ds = von Iran die neue Lehre selbst öffentlich gepredigt habe, und da 
E: "Oder aus kawi verdrehte Name Kavd ursprünglich durchaus - keinen 
König oder Herrscher, sondern nur einen Priester oder Weisen 
ä bezeichnete, so liegt die Vermuthung unhe, dass er nur Haupt eines 
en hoch angesehenen Geschlechts war, ılas namentlich in religiösen 
0° Dingen eine einflussreiche Stimme hatte; später mogzen dann daraus 
Könige hervorgegangen sein. — Frashasstra, der Sage nach ein 
Bruder des Gämdgp, wird neben Zarathustra und Fistägpa (28,7 f.) 
genannt. Der Prophet richtet an ihn. (46, 16) eine Aufforderung, 
mit den Getreuen zur Ärmaiti und den übrigen hohen Genien zu 
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kommen, was auf die auch aus Vend. 2 bekannten Zusammenkünfte 
#arathustra's mit den höhern Geistern hinzudenten scheint (vl. 
46, 14). 51, 17 sagt von ihm die Erdseele, dass er ihr für die 
Verbreitung des Glaubens einen glänzenden Körper ausersonnen habe, 
in welchem sie von Ahuwramasda fortgeschickt zu werden wünscht, 


was entweder auf ein schönes, dem Lobpreis der Erde gewidmetes 


Lied (in Cap. 50 redet die Erdseele derchrängie in der ersten 
Person, so dass sie als Dichter erscheint) oder auf eine schön ein- 
gerichtete Besitzung hindeutet. Letzteres ist das Wahrscheinlichere. 
Damit stimmt die Bitte des Dichters 49, 8, Akuramasda möge dem 
Fraskaostra die gedeihlichste und blühendste Schöpfung verleihen, 
und sein Prädikat Avdgoa, reich, angeschen (s. zu 46, 16% Er 
war sonach einer der eifrigsten Pfleger des Ackerhans, der grosse 
ond schöne Güter besass, und schon aus diesem: Grunde eifrig dem 
verderblichen Indradienst entgegenwirkte. — De-zändepa, Gämdsp bei 
den Pärsen, nach der Sage Minister des Königs Gustdsp, lässt sich 
nur als Plural in den GätAd’s nachweisen, woraus wir mit Sicher- 
beit schliessen dürfen, dass es nicht der Name eines einzelnen 
Mannes, sondern einer ganzen Familie war. Das vorgesetzte Dr 
ist wie Kavd ein Ehrenname und heisst der Weise (vgl. dä, Nach- 
denken, dhira, weise, im Weda); ausserdem haben sie auch das 
Prädikat hosgra, wie Frashaostrae. Dass die Familie als Besitzerin 
von Segenssprüchen galt, geht klar aus 46, 17 hervor, wo sie auf- 
gefordert sind, dorthin zu kommen, wo ihnen die Segensworte zu 
Theil werden und sie stets die von (rasska geschuffenen Güter, 
d.i. die Ueberlieferungen besitzen sollen. Wahrscheinlich waren es 
Kenntnisse in der Heilkunde, durch die die Familie sich auszeich- 
nete; denn darauf deutet der Ausdruck afshmdni, Segens- oder 
Heilsprüche (s. die Note). “Ihre Sprüche und ihre Erkenntniss 
werden auch sonst gerühmt (49, 9. 51, 18). — Ausser den drei 
genannten ist einmal der Name Maidjs-mdoihd (s. oben) erwähnt 
(51, 19); diese Familie scheint aber keine solche Rolle wie die 
drei genannten Namen gespielt zu haben. 

Wie viel diese eben aufgeführten ersten Bekenner des Zara- 
thustrismus an der Vorbereitung und Ausbildung desselben Antheil 
hatten, lässt sich natürlich nicht genau bestimmen. Sie wachten 
wohl über die Reinerhaltung der Lehre und setzten nach Zara- 
 Ahnstra's Tode den Kampf gegen «die Götterpriester fort, "Sie sind 
als die ersten Mazava’s, d.i, Schatzreiche, Mächtige (als In- 
haber wirksamer Lieder und Sprüche) zu betrachten und aus ihren, 
sowie aus Zarathustra’s eigener Familie erwuchs die später so ein- 
flussreiche Kaste der Magier, Das Wort kommt im ganzen Zend- 
awesin merkwürdigerweise nur dreimal vor (Jag. 33, 7. 51, 15. 
Vend. 4, 47); in der einen (33, 7) ist es wahrscheinlich eine Be- 
zeichnung Zarathustra's; in der andern (51, 15) ist vom Lohne die 
Rede, welchen Zaratkustra den Magava’s, die in den folgenden 
Versen (16—19) mit Namen aufgeführt sind ( Fistägpa, Frashaostra, 
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De-Edmdgpa, Maidjömdonhi), zuerkannt habe; in der dritten weit 
spätern scheinen schon: die wirklichen Magier — jedenfalls eine be- 
sondere Menschenklasse — gemeint, denn es heisst: ich spreche, 
wie der Magava laut zu sprechen pflegt, d.h. ich spreche 
eine Formel ganz in der Weise, wie diess die thun, welche ‚sich 
einen besondern Beruf daraus machen, wie die Magava’s.. Das Ver- 
hältniss der Magava’s zu den Priestern des Zendawesta, den dthrana's, 
darzulegen, würde mich zu weit in die iränische Religionsgeschichte 
hineinführen, Ich bemerke für jetzt nur soviel, dass wohl lanjze 
- mach Zaratlnstra ein Seetenkampf ausbrach, in welchem die An- 
bünger ‚der reinen ächten Lehre Zarathustra’s, die Magara’s, von 
den Feuerpriestern, die noch viele heidnische Gebräuche, wie den 
Somacult, bewahrt und Zarathustra’s Ideen mit dem alten Götter- 
‚glauben in Einklang zu bringen versucht hatten, aus Baktrien ver- 
trieben wurden. Wir finden sie später in Westirän oder Medien. 
" Zurathustra's Thätigkeit war nach dem Bisherigen auf Ver- 
nichtung des Götterdienstes und Reinerhaltung des Feuerecultes, sowie 
auf Beförderung des Ackerbaus gerichtet. Die Wirksamkeit in letzterer 
Beziehung tritt so stark hervor, dass er geradezu ein Prophet des 
Ackerbaus genannt werden kann. Ihm theilte Akuramasda selbst 
einen auf die Erdseele bezüglichen Spruch, dass diese zum Schutze 
‚des Laudmanns von Gott geschaffen zei, mit un befiehlt ifim, den- 
selben den Menschen zu überbringen (29, 8). Der Erdgeist selbst 
nennt ihn (50, 6) seinen Verehrer und den Dolmetscher seiner Ge- 
heimnisse. Auf seine Aussprüche beruft sich der Prophet (30, 2). 
Hieraus ist mit Sicherheit zu schliessen, dass er wesentlich zur Ver- 
breitung des Ackerbaus beitrug. Dieser hing mit dem sesshaften 
Leben aufs engste zusammen; daher sind in allen Gethd’s die 
Gadthä's oder Besitzihümer so ungemein stark hervorgehoben (über 
die Ableitung vgl. Zeitschr. der D. M. G., VIII, p. 746 i£). Dass 
es eingehegte oder eingefriedigte Ackerstücke (mit Hans und Hof) t) 
waren, geht nicht nur aus den stets in Bezug auf sie gebrauchten 
Zeitwörtern fräd und varer (s, zu 44, 10), einhegen, einzäunen, 
sondern auch aus der wichtigen Stelle 46, 12, wo ihre. Entstehung 
beschrieben wird, hervor %): „als unter den Verbündeten und ihren 
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Mascul. gadtha (im Locat. gadıh# 34, 9) bedeutet Wohnune 
haupt; €= steht dort für das gewöhnliche demina, Haus. 
Vgl. weiter den 13. Farg. des Vendiddd. Hier heisst es nämlich, 
 Papus-haurva, d.i. Viehhüter (Name einer bestimmten Hundeart), 
sse stets bei den Gasthi's sein (v. 0. Sp.), damit kein Dieb etwas daron 
gnehmen könne (v. 28). Hier sind sie abgegränzte Orte, wo das Vieh 
diddd, so ungemein Formel: ddtsre gadıkanasn acicaitingm heisst 
echt: Schöpfer der daseienden Welten, sondern Schöpfer der 
irdischen Besitzthümer (Familiengrundstäcke), d.h. Gründer des nem- _ 
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- Gebräuche (ashd,  Feuerverehrung und Ackerbau) aufkamen, (so e 


“ 


schüfest du. zimmernd die Gaethd’s der Ärmaiti.  Ahuramasda stiess 


‚sie (die Pfühle) Fings herum ein und wies sie ihnen ‚(den Verbün- 


‚ deten) zum Besitze an“ Sie gehören der Ärmaiti (43, 6.44, 10) % 4 


im doppelten Sinn des Worts, als Erde und Frömmigkeit, der Erde, 
insofern sie Grundstücke sind, der Frömmigkeit, insofern sie nur sh 
durch’ sie erworben und erhalten werden können. Sie sind ein In- zu 
‚begriff des Lebens, weil in ihnen unter sorgfältiger Pflege alles 
blüht und gedeiht; Zarathustra ist ihr Herr und Haupt; für ihn 
friedigte sie Akuramasıda selbst ein (46, 18); daher heissen sie auch 
seine Gadthä's (43,7, wo Craosha ihn fragt, wie sorgst da für 


‚deine Gafthd’s und Körper?}. Da später dieses Wort als Inbegriff 


alles irdischen Lebens und Gutes die Bezeichnung für Welt über- 

haupt wurde (vgl. das neupersiche getht, Welt, aus gadlhja, was 
sich auf’ die gadtäAd's bezicht, verstümmelt), so musste sich 

auch die Vorstellung von -Zarathustra als dem Haupt und Herrn ® 
der irdischen Schöpfung, wovon wir schon früh Spuren finden 
(Jag. 51, 12: in ihm ist das Dasein, die Welt, erwachsen}, - ent- 
wickeln. Aus diesem in den alten Liedern angedeuteten Verhält- 
uiss "Zarathustra'’s zu den Gadthd’s möchte ich schliessen, ass er ' 


nicht nur darauf bedacht war, die bereits gegründeten zu erhalten, 
sonderu auch neue gründete, um möglichst viel Land zu cultiviren n 
und das Gedeiben des Lebens in der Natur zu fördern. ä 
Nachdem wir bei seiner praktischen Thätigkeit verweilt, müssen u 
wir nun auch seine theoretische, nämlich seine Meditation und ‚die . 
daraus hervorgegangene Lehre etwas besprechen. Bei der blossen | 
Bekämpfung des Götterdienstes und der. Erhaltung der Feuerver- 
ehrung und des Ackerbaus konnte er nicht stehen bleiben. Er musste 
der. hochangeschenen Lehre der Götterpriester und ihrer vielge- | 
priesenen Weisheit eine neue entgegensetzen. Seine wesentlich neue = 
Lehre war das Ergebniss eines tiefen Nachdenkens und «nthält ’ 
streng genommen keine Religion, sondern eine reine Philosophie. | 
Er ist der älteste Philosoph — im vollen Sinne des Worts — den 
die Weltgeschichte kennt. Ueber den Zusammenhang seiner Lehre 
mit seiner praktischen Thätigkeit sind’ schon im 4. Abschnitt An- AR 
deutungen gegeben worden. Am klarsten und deutlichsten ist seine. x 
Philosophie in dem höchst merkwürdigen 30. Capitel vorgetragen. 
Die mathematische Grundlage ist eine Zwei- und eine Drei- in. 
theilung. Alles, was sich der Betrachtung des Menschen darbietet, Rn 
ist auf zwei Urkräfte zurückzuführen, die nur als die einzigen nicht- > | 





erzeugten im Gegensatz zu allem Erzeugten ein Zwillingspaar 
genannt werden, aber in ihrer Thätigkeit grundverschieden und sich 
geradezu enfgegengeseizt sind. Diese sind das Sein und Nicht- Di 
sein (gaja oder &jditis und agjditis), der Anfang und das Ende Y 
(paoureim, apemem). Das Sein ist das Lehen (fahu), die Wirklich- 
keit und Wahrheit (ash) und das Gute, das Nichtsein der Tod, 
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der Schein, dieLüge: u u Dan: Biss, Aus ihrem Zusammen; 
wirken ist ‚die ganze Welt, die körperliche wie die geistige, he 
"vorgegangen. Die Macht beider erstreckt sich somit nicht: bloss ler 
die äussere Welt, sondern auch auf die Gedanken, Worte und 
Thaten der Menschen, ‚Der Gedanke ist: stels vorangestelltz die 
guten wie die schlechten Worte und Thaten haben in ihm: ihren 
Ursprung: Diese Dreitheilung (drigu, Dreiheit, 34, 5) wird schon 
früh (33, 14) eine der Ghadishren Zuratbustenis genannt; sie zieht 
dl auch durch... den ganzen Zendawesta hin. Die beiden sich wider-. 
. mr Religionen ruhen auf jenen beiden Grundkräften. Die. 
erehrer des Feuers und die Ackerbauer gehören dem wahren und 
guten Princip an, weil sie alles thun, was das Leben und as . 
Wohlsein der Welt fördert; dalier heissen sie ashava, d.i. die das 
Wahre, Wirkliche, Förkdanernde besitzen. Die Verehrer der 
| Götter dagegen folgen der bösen Grundkraft, von Jer die Götter 
ihrem Lug und Trug selbst stammen; sie heissen dregvda, 
her (nach der iränischen Bedeutung der Wurzel dreg, drug 
— skr. druh, zerstören), weil sie die Wahrheit vernichten und 
das Gedeihen der guten Schöpfung stören. Die Zweizahl finden 
f wir indess noch weiter in «diesem System angewandt. Das Leben 
=... ist ein zweifaches, ein irdisches, körperliches farfrat) und ein 
"geistiges, „das des Gedankens“ (hjated mananhö 28, 3. 43, 3), 
er. öfter nur die beiden Leben ohne weitere Bestimmung genannt. 
Fr Bie ‚heissen auch Urleben (parähu) und Gedanke (man? 46, 19); 
RS das geistige auch das zweite (daibitim 45, 1). Nicht hieher. zu 
ziehen ist dagegen der Ausdruck: das Erste des Lebens (44; 2: 
45,8), was auf den Anfang (preowreim) des Lebens sich bezieht, 
£ dem Jdas Ende fapemem) ‚entgegengesetzt ist. Eine weitere Zwei- 
- —.  theilung ist in der Unterscheidung zweier Denkungsarten fmeinis) 
oder Weisheiten fihratus) zu erkennen; sie heissen die erste und 
ie Jetzte (44,19% 48,4), d.i, die göttliche und die menschliche’ 
. Weisheit, die Urintelligenz und die durch Erfahrung erworbene 4), 
. ' Diese wenigen Grundgedanken der eigentlichen Philosoplie Za- 
rathustra’s bilden das wesentlich neue Element, das er in die Volks- 
religion brachte. Diese bestand in der einfach kindlichen Verehrung 
des Berpeks; als des Schützers gegen alle feindlichen, in das Dunkel 
"der h berg en Mächte, und in «ler Anbetung guter 
Geister, Alie als die Urheber des Lebens und die Inhaber aller Weis- 
FR ine wurden und daher bald Ahura’s, d.i, Lebendige, ı 
b Mazda's, d.i. Weise, genannt wurden (31,4. 45, 1). Ihre 
ar za war anfänglich gunz unbestimmt, ebenso wie die der Äditjd's 












































A Else Einserscheiäung Gnden wir noch im tern Pärsibü | 
2 erste heisst dend-khratu, Urweisheit, die au Te 
un ‚durchs Ohr vernommene Weisheit Die Urweisheit ist als 


Moinja therd, d.h. ‚in dem sogenannten Minökhired 
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Die Vorstellungen von beiden sind verwandt, aber sicher. nicht 
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tra, Arjaman, Bhaga, Arga, Daksha sind die vornehmsten) 
die gewöhnlich zur Vergleichung herbeigezogen werde br 
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identisch. Denn der Name keines einzigen dieser später. auf die 
Siebenzuhl beschränkten und unter der allgemeinen Benennung Amesha 
fpeita (Unsterbliche, Heilige) bekannten Akura’s masda's stimmt - 
mit denen der im Weda als Aditjd’s bezeichneten Genien. Von allen 
sieben Einzelnamen der Amesha gpeäta’s lässt sich überhaupt nur ein ; 
einziger, als Name einer Genie, im Wella nachweisen; nämlich Är- 
maili; aber die,entsprechende wedische Aramati wird nie zu den 
jä's gezählt. Wenn sich auch sonst einige dieser Namen, wie 


s 





- Arjaman, Bhaga, Mitra, im Iränischen wiederfinden, so haben sie 


andere Bedeutungen; in‘ den ächt zarathustrischen Stücken heisst 
airjama nur Freund, Schutzgenosse, und bagha ist später ein 
allgemeinerer Name für Gott. Mitra steht uls Mithra ganz äusser- 
halb des Systems der Amesha-gpeita’s, und nimmt in der iränischen 
Mythologie ganz die Stelle des wedischen Varuna ein, der als Gott 
‚ganz und gar aus dem iränischen Glauben verschwunden ist. An 
eine Herleitung der Amesha-rpeita-Lehre und weiter des Akure-masda- 
Glaubens aus ‚der Vorstellung von den Aditjd's ist sicher nicht zu 
denken. Beide haben aber dieselbe Grundlage, nämlich den ein- 
fach kindlichen Glauben an das Walten guter Geister, denen man 
alles Nützliche und Gute zuschrieb, deren Zahl anfänglich unbe- 
stimmt war und die wohl auch keine besondern Namen hatten; sie. 
nahmen im altarischen Glauben ganz dieselbe Stelle ein, wie die 
Elohim bei den alten Semiten. Deutlich zu ihnen gerechnet wird 
indess der Geus ured, der Erd geist (29,2. 6), der in dem spälero 


' System keine Stelle hat. — Neben den guten Genien kannte der 


Volksglaube auch böse, wovon wir auch Spuren genug im Weda 
finden. Ihr ältester Name war wohl Khrafstra, d. i. Fleischfres- 
ser, worunter nicht bloss schädliche Geschöpfe, sondern auchUn- 
holde zu verstehen sind. we 

Aus diesen Vorstellungen in Verbindung mit dem Fenerdienst 
entwickelte sich der Volksglaube an einen weissen (rpeitd) und 
schwarzen (air, s. zu 44, 12) Geist, den die stammverwandten 
Slawen in Biel bog (weisser Gott) und ‚Cserny bog (schwarzer Gott) _ 
bewahrt haben. Sie sollten zunächst nur die Mächte des Lichts _ 
und der Finsterniss in einer Einheit repräsentiren. Die nächste 
Veranlassung zur Bildung dieses Glaubens war wohl der Feuerdienst; 
in der hellauflodernden glänzenden Flamme erblickte man den 
weissen, in dem ganz verkoblten schwarzen Holze Jen schwar- » 
zen Geist. Als Urkräfte, als Schöpfer des Guten und Schädlichen 


in. der Welt, als die Urbeber aller guten und schlechten Thüten der 


Menschen galten sie sicher nicht, sondern sie nahmen, wie in der 


slawischen Mythologie, nur eine untergeordnete Stellung ein, Darauf 
deuten schon die Namen. hin, die nur auf rein physische Eigen- 
schaften sich beziehen, ferner dass Steigerungen des Namens gpeäto, 
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weiss, wie. gpentötemd,- der allerweisseste, oder gpönistd, der 
weisseste, häufig vorkommen, wenn die Bezeichnung auf Akura- 
masıa angewandt wird. Die Finsterniss, das eigentliche Element 
des bösen Geistes, gilt in den Liedern zudem nicht für etwas Böses, 
wie später durchgängig; denn 44, 5 sind die Finsternisse fte- 
| mdäogca) wie die Lichter von Akuramasda geschaffen und haben 
1. auch dasselbe Beiwort hedpdo, die Gutes schaffenden; Während 
in | wir dem Namen des weissen (rpeitö) Geistes, der allmählich eine 
Bezeichnung Ahuramasda’s wurde, oft: in den Gätkf’s begegnen, 
‚finden wir den des schwarzen Geistes eigentlich nur einmal (45, 2), 
wo er dem weissen entgegengesetzt wird; das Wortspiel von aigre 
und aird 44, 12 (mainjus fehlt) kann kaum gerechnet werden. Za- 
ratlustra suchte, um dem Volksaberglauben nicht zu viel Nahrung 
zu geben, ihn geflissentlich zu vermeiden, 

Wie verhält sich nun Zarathustra’s Philosophie zu diesem Volks- 
glauben? Er suchte ihn durch aeine neuen Ideen zu läutern und 
zu vergeistigen. Indem er seine neuen Gedauken demselben anpassen 
wollte, lief er Gefahr alle Volksvorstellungen vom göttlichen Wesen 
in blosse Begriffe aufzulösen; und ganz ist er auch dieser Gefahr 
nicht entgangen; aber er war in dieser Beziehung doch glücklicher 
als Buddha, der durch lauter Speculation alle Persönlichkeit ver- 
nichtete. Zarathustra rettete wenigstens den Glauben an einen persön- 
lichen Gott. Diesen gewann er aber zunächst nicht dadurch, dass 
er den Begriff des Seins personifizirte, sondern indem er die Volks- 
vorstellung vom weissen Geist und von den Akura’s masda's zu 
einer Einheit verschmolz und durch den Begriff eines anfanglosen 
Daseins vergeistigte; jener lieh die Einheit des Begriffs, diese 
siätteten ihn mit dem göttlichen Eigenschaften und Gütern aus. Aus 
den Akura’s masda’s wurde nun ein Ahura-masda, mit dem der 
ältere Name (peitd mainjus, weisser Geist, wechseln konnte, aber 
sodass ann gpeits die übertragene Bedeutung heilig annahm. 
Ein deutliches Zeichen, dass das Prädikat gpeitd nicht mehr ganz 
zu genügen schien, erkennen wir in der öfter vorkommenden Er- 
selzung desselben durch höhere Steigerungsirade, seltener durch 
den Comparativ gpanjde (45, 2), häufiger durch die beiden Super- 
lative gpenistd und: gpeitötemd. Der herrschende Name wurde indess 
der andere, viel bezeichnendere, Ahuramasda, lebendiger Weiser, | 
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Er ist der Schöpfer und Herr des leiblichen, wie des geistigen 
"Lebens (vgl. die schöne Stelle 31, 7. 8 und den Hymnus 44,3—5); 
“ in seiner Hand sind alle Geschöpfe, «daher heisst er dämis, der die 
= Geschöpfe habende; er als der Ungeschaffene ist der Selbst- 
leuchtende (gäthra), von dem Alles Litht und Leben borgt; er schuf 
“zuerst die Gaöth@s, die Besitzthümer, und die Daend's, die Sprüche 
und Lieder, zum Schutze der guten Schöpfung; er ist der Wissende, 
Einsichtige etc. Auch den Begriff der Gerechtigkeit finden wir nicht 
unsgeschlossen, denn er giebt Schlechtes dem Schlechten, "Gütes 
dem Guten 43, 5. Er ist im Besitze männigfacher Gaben und 
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‚Kräfte, wie des khshathrem oder des irdischen Besitzes (31, 6), 
£ k u der; E tät m 


der Haurvatät oler Ganzheit, Vollkommenheit, d  Ameretä 
oder Unsterblichkeit (31, 21. 33,8. 9); er ist der Vater des 


guten Sinns (Vohi-mand 31, 8. 45, 4), der Inbegriff des Wah- 


ren (asha,81, 8); in ihm ruht die Ärmaiti, die Erde, sie ist seine 
Tochter (31, 9. 45, 4); auch der Erdgeist ruht in ihm (31, 9. 
Diese Kräfte wurden sehr früh personifizirt und als höchste Geister 
dem Ahuramasda beigeordnet; man brachte mit ihm ihre Zahl auf 
sieben und gab ihnen «en allgemeinen Namen Amesha gpeita, un- 
sterbliche Heilige. Aber weder ihre Siebenzahl, noch ihr all- 
gemeiner Name findet sich in den Gäthd’s (die entschieden spätere 
Veberschrift von Cap. 28 ausgenommen). Man könnte sie um so 


leichter personifiziren, als der Volksglaube an gute lebendige Geister 


bier zu Hilfe kam. Nun entsteht die Frage, waren nicht gerade 
sie die alten Akure's Mazda’s®? Von einigen wird es sich nicht 
liuguen lassen, wie von der Ärmaiti. Diese war eine Genie schon 
in älterer Zeit, wie die entsprechende Aramati des Weda lehrt, umel 
hatte schon früh die doppelte Bedeutung Ergebenheit, Fröm- 
miekeit und Erde. Schon mit weniger Grund können wir diess 
bei Hauroatät und Amsretät annehmen, denn diese sind selbst in den 
Gäthd’s nie personifizirt, sondern nur Kräfte in der Hand des 
höchsten Gottes, Kirhatkrem und Fohi-mand sind reine Begriffe und 
ein blosses Produkt von Zarathustra's Speculation. Nach 33, 14 
hat er das khshethra, «len Begriff irdischer Macht und irdischen 
Reichthums, zuerst eingeführt, Fohi mans, der gute Sinn, ist 
ein zarathustrischer Name «les guten Grundprincips des Seins 
und der gerade Gegensatz von ukem mens, dem nichtigen Sinn, 
dem Nichtsein (30, 3), wir finden davon auch den Comparativ 
vohjd nd sehr häufig den Superlativ vehistem; für Zarathustra selbat 
war es ein blosser Begriff und sicher keine Person. Asha (skr. Fla), 
das Wahre, Wirkliche, Fortdauernde, der Inbegriff des Du- 
seins, ist eigentlich nur ein Beiname der Akura’s mazda’. Dass er 
äber bald, schon vor Zarathustrn, Name eines besondern Genius 
wide, lässt sich nicht verkennen, da er als solcher in den unver- 
kennhbar alten Stücken, wie Cap. 28 u, 29, erscheint und in sicher 
zarathustrischen Stücken dem Mazdhı gegenübergestellt wird (30, 10). 
So ist die ganze Amssha—zsta-T,chre theils aus ältern Vorstellungen 
ıles Geisterglaubens, theils aus der Personification zarathustrischer 
Begriffe hervorgegangen, Dieses geschah schon sehr früh, da wir in 
ılen Gäthä's Anrufungen von wenigstens vier einzelnen derselben (mit 
, Ausnahme Ahuramasda’s), nämlich des Asha, Vohi-mand, Khshathra 
und der Armaiti, finden (28, 9 —6, 293, 11u.».w) Auch Zara- 
thustra selbst vermieil es n’cht ganz, im Plural von der Gottheit 
zu reden, wahrscheinlich, um sich besser dem Volke verständlich 
machen zu können. Am durchgreifendsten und überwiegendsten tritt 
die Einheit Akuramasda’s in der zweiten Gäthd hervor, die verhält- 
nissmässig die meisten ächt zarathustrischen Verse enthält. Oefter 
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finden wir. auch einen Dual (28, 2), wenn Ahura von Mazda ge- 
trennt und ala ein besonderer Genius gedacht ist, Die beiden sind 
häufig ganz getrennt, ein deutlicher Beweis, dass sie ursprünglich 
nicht einen Namen bildeten, Alle dem liegt eben noch die Var- 
stellung von einer Vielheit des göttlichen Wesens zu Grunde, die 
Zurathustra nicht ganz aufheben konnte, KL-. 
Während nach dieser Untersuchung Zarathustra aus den Volks- 
vorstellungen von einem weissen Geist und von guten Genien durch 
sein philosophisches Princip des Seins den Begriff eines lebendigen 
> persönlichen Gottes, des Akuramusda, entwickelte, so können wir 
nicht sagen, dass er aus dem Glauben an einen schwarzen Geist 
und an böse Geister überhaupt vermittelst seines Princips des 
- Nichtseins den Iräniern einen persönlichen Tenfel gegeben hätte. 
Er mochte die schlimmen Einflüsse einer krassen Teufelslehre voraus- 
schen; daher war er hier behutsam und bewegte sich meist nur in 
Abstractionen. Er selbst gebraucht den Namen Anrö mainjus, die 
später stehende Bezeichnung des Teufels, nie (ausgenommen ih 
dem Wortspiel von 44, 12, wo indess mainjus fehlt), Seine phile- 
sophische Benennung des bösen Grundprineips ist ukem, di. nichts 
(oöm), ein von ihm neugebildetes Wort (30, 3); womit er zunächst 
nur den Begriff des Nichtseins bezeichnen wollte und wovon wir 
auch den Comparativ ashj6 und den Superlativ acistem finden; in 
Peer und ethischer Beziehung nannte er es drukhs, Verder- 
ben und Lüge, was einer der gewöhnlichsten Namen ist; rein 
- physische Bedeutung hat die Bezeichnung adskema, Angriff (29, 1). 
rein ethische die von duspagtis, Verläumdung, Schmähung (32, 9. 
45,1), die indess in die concrete von Verläumder überzugehen 
“scheint; nur in der Bezeichnung dregodo, Verderber, Lügner, die 
aber auch für die Gütterverehrer gebraucht wird, finden wir «das 
böse Princip deutlicher personifizirt (30, 5). Von einem besondern 
Reich des bösen Geistes mit Ahriman und sechs Erzdews an der . 
Spitze, wie wir es später finden, lässt sich noch keine Spur eut- 
decken. Nach der ächt zarathustrischen Anschauung (32, 3) sind 
die Daiva’s, die Götter, ans dem Princip des Nichtseins hervor- 
gegangen, d. h. sie sind Schein, Lug und Trug; von einem Reich, 
wo sie einen besondern Rang einnehmen, weiss er nichts, Aus dem 


258 Haug, die Gälhd's des Zarathustra. Schlusabkandlung. \ 








| dem Volksglauben an einen schwarzen Geist ist dann in späterer 
vr Zeit, wohl schon durch einige seiner ersten Nachfolger, die seine 
Pr Philosophie nicht mehr begriffen, die Vorstellung von einem leib- 
X  haftigen persönlichen bösen Grundwesen, das als gleich uranfänglich - 
dem Akuramazda gegenübergestellt wurde, hervorgegangen. | 
Ar j} Der Glaube an einen Himmel und an eine Hölle findet sich 
schon in den Gäthd’s. Ob Zarathustra denselben bereits vorfand, 
oder ihn erst begründete, lüsst sich nicht sicher entscheiden. Ich 
 yermuthe das Erstere. Der gewöhnliche Name für den Himmel ist 
nr Garö-demäna (Liederwohnung), wo die Schaaren seliger Geister Lob- 
" e ’ ka 





- Yiöder engen (28,10. 34,2) und wo Ahuramasda” wohnt, zu u 


:: Magava ’s, lie erlsuchietsien Freunde Zarathustra's, kommen S, » 


(51, 16) un und. ihm Lob und Preis darbringen (45,8). Ein anderer 


ist arman 34, 7: welche nicht das Wahre denken, sin. 
fern. vom glänzenden Himmel, Der Name der Hölle ist 
| Drügö-demäna, Wohnung der Lüge oder des Verderbens; hicher 


kommen die Götterpriester, die das wahre Leben zu Grunde rich- 


teten (46, 11), und alle, die Schlechtes denken, reden, thun um 
glauben (49, 11). Mit dem Glauben an Himmel und Hölle hängt 


die Vorstellung von der Brücke Cinvat zusammen, die im spätern — 


Pärsismus eine so grosse Rolle spielt. Ueber diese gelangen die 
Frommen ins Paradies zur Lobpreisung Akuramazda’s (46, 10), die 


! ‚Gottlasen ‚(vornärmlich die Götterpriester) müssen sie umgehen und” 


n in die Wohnung des Verderbens (46, 11). In einer 
spätern Stelle (51, 13) ist von zwei Brücken Cinvat die Rede, gegen 
welche die Seele des Verderbers anstürme. Man kann Cineat- nr 
ala Versammler, nicht als Richter deuten; denn von einem Ge- 
richt nach dem Tode finden wir in den Gäthd’s ebenso wenig eine 
Spur, als-dort die reine Wurzel & richten heisst, Die Vorstellung 
bildete sich wohl aus dem Glauben von Zarathustra’s und seiner 
Jünger Gängen zu höhern Geistern, von denen er Unterricht und Be- 
lehrung empfing (vgl. 46, 14: 16f.). Der Name Versammler be- 
zeichnet ursprünglich wohl Zarathustra selbst oder den Genius ı 


In der Vorstellung von den ureins oder Seelen haben wir die 3 
Grundlage les spätern Glaubens an die Fravaski oder Schutzgeister 


(aus fravareti —= Phraortes, Schützer, verderbt); sie sin die Seelen! 


der Verstorbenen, welche ihre Nachkommen schützend umschweben - 


und für sie kämpfen (49, 11); sie folgen nur dem guten, nicht 
dem bösen Geist (45, 2). 
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Leipzig 1858 
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Ueber das Catrunjaya Mähätmyam. 
Von Dr. Albrecht Weber. 


PERS 


Die Entstehung und Geschichte der Jainalehre liegt noch in 
ziemlich mysteriöses Dunkel gehüllt. Die gewöhnliche Annahme ist, 
dass die Jaina eine Sekte seien, die sich wesentlich erst auf den 
Trümmern des Buddhismus, als derselbe gezwungen ward Indien zu 
räumen, gebildet babe, oder wie sich Wilson, Mackenzie Collection 
I, 147 (1828), ausdrückt: „the Jaina religion appears to have 
grown out of the downfall of that of the Bauddhas about the eighth 
or ninth century“, In der später geschriebenen Introduction frei- 
lich ‚findet sich eine bedeutende Modifikation dieses Ausspruches: es 
heisst daselbst S. LXVII „it is highly probably therefore from these 
acecounts as well as from the inscriptions, that the Jaina faith was 
introduced into the Peninsula about the seventh century of the 
Christian era“, Um im siebenten Jahrhundert im Dekkan eingeführt 
werden zu können, müsste die Jainalehre natürlich da, von woher 
sie kam, ein. Geraumes früher entstanden sein, also nicht erst im 
achten, neunten Jahrhundert aus der Zerstörung des Buddhismus, 
sondern bereits in einer Zeit, wo derselbe noch in Blüthe stand, 
sich gebildet haben. So war es denn auch früher Wilson’s Ansicht 
gewesen, in der Vorrede zum Sanscrit Dictionary (1819) S. XXXIV, 
dass die Jainalehre „a scion of the Bauddha heresy“ sei, „which 
sprang into existence during the early centuries of the Christian era“, 
P. x. Bohlen (Altes Indien 1830 I, 357) stimmte dieser letzteren 
Auffassung bei, während Benfey im Artikel: Indien in der Ersch 
und Gruber'schen Encyclopädie, 1840, S. 160 die Jaina erst im 
zehnten Jahrhundert aus den Kämpfen zwischen Brahmathum und 
Buddhismus hervorgehen lässt. Lassen in dem neuesten Hefte 
(IH, 2, 1858) seiner Indischen Alterthumskunde hält es $, 532 
„zwar für möglich, dass zur Zeit der Blüthe der Dynastie von Bulla- 
bhipura (d. i. im sechsten, siebenten Jahrhundert) die Jainasekte 
sich bereits von dem Buddhismus abgezweigt hatte, ihr war jedoch 
eine s0 bedeutende Blüthe (dreihundert Tempel nämlich, nach Tod’s 
Angaben, deren Glocken lie Andächtigen zum Gebete ZUSAnmen- 
gerufen hätten) damals noch nicht zu Theil geworden“, 5. 534 

Abhandl. der DMG, I, 4. 1 
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2 Weber, über das Gatrunyaya Mähälmyam. 
meint er, dass „der Entstehung der Jainasekte kein so ‚hohes Alter 
(es ist von einem Ereigniss aus angeblich 224 nach Chr. die Rede) 
zugestanden werden darf“, | 
Im «direkten Gegensatze hiezu stehen Colebrooke und Ste- 
venson. Colebrooke‘'s erste Abhandlung über die Jaina, die 1807 
im neunten Bande der Asiatic Researches (misc. essays I, 191 f.) 
erschien, enthält nur faktische Angaben über die Lehren derselben 
überhaupt, keinen Versuch über ihr Verhältniss zum Buddhismus ins 
Klare zu kommen. Wohl aber geschieht dies in der zweiten Ab- 
handlung (1826, im ersten Bande der Transactions of the Royal As. 
Soe,, mise. ess, I, 315 f.). Daselbst identificirt er den Indrabhüti 
Gautama!) oder Gautamasvimin, den Lieblingsschüler Fira’s, des letz- 
ten Jina, geradezu mit Gaulama Buddha, und erklärt somit den 
Stifter des Buddhismus für einen Schüler des Stifters der Jainalehre, 
welche letztere sich von ihrem Stifter durch seinen andern Schüler 
Sudharman fortgepflanzt habe, während Gautameseimin deshalb keine 
„spiritual successors in the Jaina-sect“ habe, weil eben seine „fol- 
lowers eonstitute the sect of Buddha“, . Danach wären also beide 
Sekten, Jaina und Bauddha, gleichzeitig entstanden, ja die Ersteren 
hätten sogar noch Ansprüche auf Priorität, da Fira, ihr Stifter, Leh- 
rer «es Stiftere des Buddhismus gewesen wäre, wie dern Colebrooke 
ausdrücklich auch noch weiter geht und sogar schon den vorletzten 
Jina, Pärgranätha, der 250 Jahre vor der „apotheosis“ des Jira 
starb, als „the founder of the sect of Jainas* annimmt, 5. 317. 

- Stevenson in der Vorrede zu seiner Üebersetzung des Kal- 
pasitra (1848) stimmt wesentlich hiermit überein und. meint, dass 
„Gautama by the force of natural genius threw their (der Jama) 
“system entirely into the shade till the waning light of Buddhism 
permitteh its fainter radiance to reappear on the Western horizon. 

Diese Annahme Colebrooke's beruht zunächst auf der Namens- 
gleichheit des Gautamasedmin und des Gautama Buddha, — sodann 
darauf, dass Buddhisten wie Jaina Süd-Behär als den Hauptschau- 
platz des Wirkens und insbesondere auch des Todes ihrer Stifter 
angeben, — dass Beide denselben Dialekt, das MdgadAl, als heilige 
Sprache verwenden, — und dass endlich auch die traditionelle Chrao- 
nologie beider Sekten „assigns nearly the same period to their 
Gautama respectively“. Es wird zudem von den Buddhisten der 
nächste Vorgänger Buddha’s Käryapa genannt, Fira aber war der 
Tradition der Jaina nach. ein Kdryapa, =». Kalpasitra 8, 37: ich 
babe daher auch selbst im Anschlusse an Colebrooke früher (Ind. 
Studien Ill, 127) die Vermuthung ausgesprochen, «dass „einer von 
den in der buddhistischen Legende als Zeitgenossen Buddha’s er- 
wähnten Kägyapa, Ururilväi- Käryapa nämlich, dessen Bekehrung so 


") 80 heisst er im Kalpasütra 8. 92: „the chief of his (Vira’s) perfecily 


initinted disciples‘', und wird nuch 8. 9% an der Spitze der Schüler demel- 
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grossen Eindruck machte, sowohl der Legende der Jaina, als dem an- 
geblichen unmittelbaren Vorgänger Buddha’s zu Grunde liegen möge.“ 
Es erscheint endlich, füge ich hinzu, Gautama durchweg in den Schrif- 
ten. der Jaina als Lehrer des Magadha Königs Crenika (s. Wilson 
Mackenzie Coll. I, 144. 146. 158. 157. II, 97. 99— 101). Ebenso 
aber, oder (renya, hiess auch Bimbisira I), König von Magadha, 
der bekannte Patron und Schüler Buddha’s, s. Burnonf Introduc- 
tion. & Vhist. du Buddhisme 8. 165. — Gegen eine solche hienacl 
ziemlich unmittelbar erscheinende Identität des Gautamasvimin mit 
Gautama Buddha spricht nun aber allerdings, theils dass die Jaina 
selbst den Gautama Indrabhäti und den Golamänvaya Buddha. voll- 
ständig geirennt halten (s. Hemacandra 31 und 237), dass sie so- 
mit nicht die Ansprüche auf Vorrang erheben, die Colebrooke. für 
sie macht, und die sie sicher geltend machen würden, wenn sieWazu 
berechtigt wären, theils ferner dass sich nicht minder bedeutsame 
Ankaltspunkte finden, welche zu einer Identifikation des Fira, Ma- 
hävira selbst mit Gautama Buddha Veranlassung geben. Erscheint 
doch Mahärira geradezu z. B, im Eingange des Mahävanso als Name 
Buddha’s, dessen häufigster Name darin ja zudem gerade Jina 
selbst ist! Es wird ferner Siddhärtha als Name von Fira's Vater an- 
gegeben, dies ist aber gerade Buddha’s eigener Name. Es heisst 
endlich Fira’s Gemahlin, wie die Buddha's, Yarodd (Colebrooke ], 
214). Fügen wir hinzu, dass es schwer denkbar ist, «lass zwei 
rivalisirende Sekten der Art sich gleichzeitig aus dem Brahmanen- 
thum losgetrennt haben sollten, so befinden wir ıms in der That 
bei der Colebrooke'schen Auffassung in einiger Verlegenheit, 
Dagegen erklären sich jene Uebereinstimmungen leicht und ein- 
-füch, wenn wir dieselben auf die Entstehung der Jainasekte aus dem 
Buddhismus zurückführen, also auf gemeinsame Erinnerungen mit 
diesem, die nur bei ihnen anders gewendet wurden, um eben ihre 
selbständige Entstehung zu begründen. 
Denn dafür, dass dies das wirkliche Verhältniss gewesen sei, 
spricht doch allerdings gar Mancherlei. Zunächst die Namen der 
elf Schüler Fira’s selbst, welche bei Hemacandra 931: 32 also auf- 
gezählt sind: Indrabhiti, Agnibhüti, Fäyubhüti, alle drei aus dem 
Gautamageschlecht, Fyakta, Sudhermen, Mandita, Mauryaputra, 
Akampita, Acalabhrätar, Metärya (Colebrooke II, 216 hat die Les- 
art Meodrya, die ich vorziehe) und Prabkdsa aus verschiedenen Ge- 
schlechtern®): es wird dabei im Texte angegeben, «ass zu diesen elf 
Schülern nur neun rühiseigha, resp. gaya, Schulen, gehören, und in 





) Hemacandra 712 hat Bhambhädsdra. 


) In dem selbstverfassten Scholion dazu nennt der Vf. (bei Böhtlingk- 
Rieu 8. 295) diese Geschlechter. Sonderharer Weise darunter noch einen 
Gautama (Akampita),; was jedenfalls auffällig ist, da er im Text selbst aus- 
dräcklich nur die ersten drei als Gautama bezeichnet bat. Auch der 
Mauryaputra als Kdryapa verdient schwerlich besonderen Glauben. 

1» 
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dem selbst verfassten Commentar giebt der Verf. als Grund dafür 
an, dass die Lehren des Akampita und Acalabhräter und die des 
Metärya und Prabhäsa mit einander übereingestimmt hätten. Woher 
nun Colebrooke Il, 216 dem gegenüber die anderen Angaben hat: 
„nine of these disciples die with Mahärire, and two of them Indra- 
bit and Sudharma survived him and subsequently attained beatitude. 
The Calparütra adds that all ascetics, or candidates for holiness, 
were pupils in succession of Sudharma, none of the others 
having left successors. ‘The author then proceeds to trace the 
stiecession from Sudharma to the different gäkhds or orılers of priests, 
many: of which appear still to exist“ ist nicht ersichtlich; wohl aus 
einem Commentar zum Kalpasütraf denn dieses Werk selbst enthält, 
in Stevenson’s Lebersetzung wenigstens, nicht das Geringste 


vwon"ıllem dem, nicht einmal der Name des Sudharma wird darin 


genannt, von allen jenen Schülern überhaupt nur der des Indrabhüti 
Gautsema. Erst in der nach dem Schlusse des Werkes (binter Cap. 
VII.) angefügten sthiräveli, Lehrerliste, ist Sudharma an der Spitze 
derselben genannt. Stevenson selbst indess ist der Ansicht, dass diese 
Lehrerliste eine spätere Zuthat sei, wenn er 5. 99 Note sagt: 
„I am inclined to think that ihe original work ended with the life 
of Mahärira“, d, i. mit Cap. VI, Was freilich Stevenson pref, 5. Kill 
über die Angaben der jetzigen Jaina bemerkt: „they tell us that 
not he (Indrabhiti nämlich) but Sridharma (sic!) beeame head of 
the community after the Tirthankara's death etc“, steht mit Cole- 
brooke's Worten allerdings im Einklang, vermag aber den Wider- 
spruch, in welchem dieselben mit Hemacandra sich befinden, nicht 
zu beseitigen. Zu dessen Zeit wurden offenbar neun Gana als 
von Fira ausgehend angenommen, und Sudherma war nur der Fuh- 
rer eines derselben. — Unter jenen elf Namen nun sind zunächst 
nur drei, welche ein annähernd alterthümliches Gepräge tragen, die 


drei ersten nämlich: Indrabhüti, Agnibhüiti, Fayubhadti, vgl. die ähn- 


lieben Namen in dem freilich selbst nicht gerade sehr altertbümlichen 
Farpabrähmana des Sämareda, s. Monatsberichte der k. preuss. Aka- 
demie der Wissenschaften 1857, 5. 503. Unter den übrigen acht 
Namen aber sind wenigstens zwei, welche mit Bestimmtheit sich als 
späterer Zeit angehörig erweisen lassen, als die ist, auf welche sie 
Ansprüche machen, Mauryaputr« nämlich, welcher Name bekanntlich 
erst seit dem Anfange des dritten Jahrhunderts vor Chr. überhaupt 
möglich ist, und Mevdrya I,, welcher Name auf den Landstrich Meedr 

t, für den eine solche Benennung in so früher Zeit achwer- 
lich irgend "denkbar ist (vgl. Lassen, Indien I, 113). — Von allen 
elf Namen ist nun übrigens blos der des Gestern, womit Indrabhüti 
erggre sein mag, und der des Sudharman (vgl. Catrunj. Mdh. I, 10) 


') Da Merär einer der Haupfsitze des Jainathums lange gewesen ist, 
so wäre möglich, dass dieser Name, tnter die Schüler Vira’'s Fee no nur 
eine Art Compliment für die frommen Jaina daselbst sein sollte. 
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‚der sonstigen Jainaliteratur (ausser Hemacandra) bis jetzt nach- 
gewiesen. Den Namen des -letztern könnte man möglicher Weise 
sogar als eine blosse Fiction zu deuten versucht sein, da das Wort 
sudharma „gutes Gesetz“ in der Jainalehre eine überaus grosse Rolle 
spielt 4): es wäre dann nur das verkörperte Jainagesetz selbst, wel- 
ches sich in dem Namen des Stifters wiedergespiegelt fünde, Die 
Namen seiner Schüler in der sthirävali (Kalpasitra 5. 100) klingen 
wenigstens durchaus nicht so alterthümlich, wie man für die Zeit, 
welcher sie zugeschrieben werden, zu erwarten berechtigt wäre. 
Die Aera übrigens für den Tod Fira’s stimmt, wie wir im Ver- 
lauf sehen werden, durchaus nicht so genau mit der für Buddha's 
Tod überein, wie dies nach den jetzigen Angaben der Jaina bei 
Colebrooke. Il, 215. 317 und Stevenson (Kalpasütra pref. 111.} der 
Fall ist, sondern ist nicht unbedeutend, fast 200 Jahre später. Die 
Angabe der nördlichen Buddhisten freilich, die Buddha’s Tod 400 
Jahre vor Kanishka setzen, stimmt sonderbar genau ınit Fira’s Aera 
überein und könnte dieser Umstand für eine Geltendinachung jener 
Angabe, hei den unstreitig gemeinsamen Erinnerungen beider Sekten, 
wahl in Anschlag gebracht werden. Die Entstehung der Jainasekte 
als solcher wirklich mit der Aera Fira’s (d.i. eirca 348 vor Chr.) zu 
beginnen, wäre dann ganz unnöthig, ist freilich auch sonst, selbst 
abgesehen von dem Mauryaputra und Mecärya, wohl unthunlich, 
Was nämlich vor Allem die Posteriorität der Jaina nach den 
Bauddha, den jüngeren Ursprung ihrer heiligen Literatur wenigstens, 
klar dokumentirt, ist der Unistand, dass ihr Mägadki nicht mit dem 
Mägadhi, Päli, der letzteren identisch ist, wie Colebrooke annimmt, 
sondern dass es auf einer wesentlich späteren Stufe steht als dieses, 
wie aus den geringen Proben davon, die bis jetzt durch Stevenson 
bekannt sind, bereits mit voller Sicherheit hervorgeht. Es entspricht 





dasselbe entschieden, auch nach Stevenson's eignen Bemerkungen . 


darüber, vielmehr dem Mägadhi des Vararuci, a. hierüber Spiegel 
in seiner Besprechung des Kalpanitra in den Münchner Gelehrten 
Anzeigen, 1849, 8. 911— 12. 

Es sind endlich auch sonst die Dokumente der Jaina überhaupt 
an Alter mit denen der Buddhisten nicht zu vergleichen. 

Wenn wir somit auch ausser Stande sind, eine mit dem Ent- 
stehen des Buddhismus gleichzeitige oder gar eine frühere Entste- 
hung Jer Jainalehre anzuerkennen, so sprechen denn doch für eine 
gewisse Alterthümlichkeit «derselben, eine grössere, als lie gewöhn- 
liche Annahme ihr zugesteht, Gründe genug, so dass ich nicht nur 
geneigt bin,- mich Wilson's früherer Annahme von ihrer Entstehung 


= + 





!, Den „Jainah sudharmalı, das gute Jainagesetz" finden wir Catr. 
Maäk. XIV, 243, das Appellativum sudharman, z.B. XIV, 182. Indra Bit 
scheint T, 335 sudharma zu heissen, regelmässig wenigstäns heisst er su- 
dharmendra, saudharmendra (vgl. Colebrooke Il, 214. Wilson Mack. Coll 


I, 148— 50). Auch eine sabhd sucdharmd Anden wir zt dem saucdharme 


des Textes bei Hemac. 99 im Scholion 8, FR, 
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„during “the early centuries of the Christian era“ anzuschliessen, _ 
sondern auch, «des area an Se wegen, einen noch etwas früheren 
Termin ansetzen möchte, da die Dynastie der Maurya nach Las- 
sens Berechming nur von 315—178 vor Chr. regierte, Glieder 
ihres Namens also schwerlich noch mehre Jahrhunderte später zu 
vermutben sind. | 

Die ältesten Zeugnisse nämlich für die Existenz der Jaina, ab- 


" gesehen von ihren eignen Angaben, sind die folgenden. 


‚Die Stellen der Alten über die yuaviraı oder yupvosouarald) 
beweisen allerdings nichts für die Existenz der Jaina (wenn es auch 
auffällig bleibt, dass Ptolemäus geradezu ein Reich derselben im 
nordwestlichen Indien anführt)}: die Nacktheit ist ja nicht blos 
den Jaina, sondern auch den brahmanischen Yogin eigen, wenn auch 
nicht Jen "Buddhisten ‚ wie Lassen Ill, 357 irrthümlich angiebt, de- 
nen sie vielmehr ausdrücklich untersagt ist (vgl. Köppen, die Re- 
ligion des Buddha, 5. 339 f.). Die sicher wohl genuine Glosse des 
Hesychios indessen „I'Ewsor ol T’uuwogoo:srel® scheint denn doch 


‘ mit Bohlen (I, 357) jedenfalls sich auf die Jaina zu beziehen und 


“ 


bewiese somit ihre Existenz ziemlich sicher doch mindestens für ein 
halbes Jahrhundert vor der Zeit desselben, d. i. vor dem Ende des 
vierten Jahrhunderts. 

Aus Colebrooke's Worten über die Polemik gegen die Jaina in 
den Sänkhya - und Fedänta- Sıdtra (1827, mise. ess. I, 329. 378 E) 
erhellt leider nicht mit. Sicherheit, ob damit die betreffenden Stra 
selbst, oder nur ihre Commentare gemeint sind, doch scheint Erste- 
res das Wahrscheinlichere, 

Die bis jetzt in brahmanischen Schriften als älteste vorliegende 
Erwähnung der Jaina ist somit einstweilen, bis wir über den eben 
angeführten Punkt im Klaren sind, die bei Fardhamihira 59, 19 


' (Catalog der Berl. Sanskrit- Handschriften, 5. 247. Reinand mem. 


str Tinde, S, 121. 122), wo sie (jinds) den Cäkyds gegenüberstehen, 
ebenso wie ebend. 58, 44 Buddha ihrem Arhatdim deva in v. 45.: 
an beiden Stellen ist ihre NWacktheit besonders betont. 

Im Pancatanfra S. 234 M. (ed. Kosegarten) müssen unter jina 


und den jinds offenbar auch die Jaina, nicht die Baddhisten gemeint 
‚sein (ob auch eine Erinnerung an eine Buddhistenverfolgung dabei 


mit Biseinäptelt, s. Indische’Studien II, 353), da sie nagnakäh (236, 


NE epannt werden: danach lebten sie damals in P’nlipitre von 


den ichien geschützt. 

Die von Böhtlingk-Roth unter rapanaka angeführten Stellen kön- 
nen sich nur zum Theil auch anf Buddhisten beziehen, mit Ausnahme 
derer namlich, wo ron Nacktheit der zapıımake gesprochen wird; 


vgl. das über die dieambara von Colebrooke I, 380. II, 202 Bemerkte, 


Die bisher älteste Jainaschrift war das i im Vorhergehenden, schon 


u Tr me me m mn m 


a Wort noch nicht im Mhekellenleckin Zeitalter, a. Lassen 1, 
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bung des Yira enthält, oder. vielmehr eine Beschreibung’ seiner Ge- 
burt, resp. dessen was derselben vorherging in Cap. I—V. 8.21— 80, 
während nur Cap, VI. bis 5. 95 selır dürfiig von seinem Leben und 
Tode handelt. Als Cap. VIL schliessen sich daran Nachrichten über 
das Leben des Pärgea, Nemi und Rishabha, Jer dem Fira vorher- 
gehenden zwei und des allerersten Jina®). Darauf folgt noch eine 
Lehrerliste und als letzter Nachtrag — denn als solcher sind Cap. 
VII. ete. auch nach Stevenson’s Ansicht zu betrachten — mönchische 
Regeln über die Beobachtung der pajjusana (paryuskanae) genannten 


Fastenzeit. — Dies Werk nun ist, seinen eignen Angaben am Schlusse 


von Gap. VI. nach (3. Stevenson 5. 95. 96 und Colebrooke mise. 
II, 215), 380 Jahre nach Fira’s Tode verfasst, und im 993slen Jahre 
näch Fira, also dreizehn Jahre später öffentlich gelesen wörden, 
Der Commentar giebt (S. 15) die speciellere Nachricht, «ass es 


| ‚ öfter erwähnte, vom Stevenson (1848) übersetzte Kalpasttram des 
Cri Bhadrabähusvdmin !), welches in Cap. I— VI, eine Lebensbeschrei- 


980 Jahre inach Fira’s Tode in Anandapura (now called Bädnagar, : 


fügt er hinzu) unter König Dhrwasena, der gerade durch den Tod 
seines geliebten Sohnes Senägaja schwer betrübt war, verfasst und 
gelesen worden sei; er erwähnt hierbei für letzteren Termin des 


Vorlesens der dreizehn Jahre nicht, die doch «das Werk selbst aus- 


drücklich namhaft macht ?), Stevenson schlägt nun, um die Ab- 
fassungszeit zu bestimmen, den Weg ein, dass er die Tradition der 
Jaina in ‚Guzerate zu Grunde legt (S. 96), wonach Fira 470 Jahre 
vor Fikramäditya gestorben sei; da er nun Letzteren in der gewöhn- 
lichen Weise 56 v. Chr, ansetzt, so fällt ihm danach die Abfassung 
des Kulpasütre 454 no. Chr. In der Vorrede S. IX gewinnt er ein 
anderes Datum, 411 no. Chr., indem er nämlich eine andere: Aera 
für Fira’s Tod, die in Prinsep's Useful Tables angegebene, 569 
v. Chr. zu Grunde legt. Bei der Berechnung der Zeit des zur Fe- 
labhi - Dynastie ‚gehörigen Dhrurasena begegnet es ihm hierbei (S.X) 
freilich, dass er „the Gujerate copper-plate grants of the first (sic) 
Frilhavasena (sic) ‚dated Samvat 375 i. e. AD. 318“ nennt, also 
dabei nicht, wie nothwendig (es handelt sich hier um die Inschrift 
des Oridharasena IV} die Falabhi-Aera (welche 319 n. Chr. beginnt), 


sondern die Sameat- Aera (56 v. Chr.) zu Grunde legt! erstere würde 


allerdings nicht ‚besonders für ihn gepasst haben, — Der einzig 


| richtige Weg, um zu einem annähernd sicheren Resultat zu gelangen, 
ist eben ‚nicht der, dass man die ganz unsicheren Audi über 





u Der bei Huslkandtn =. als einer der sechs Crutakeralii inte 
Bhadrabdhu ist wohl nur ein Namensgenosse und ee Wr Er 
der Sthirdeali als fünfter Nachfolger Sudharhan’s genannten Bhadrabahu 
identisch sein, ». Stevenson Kalpas, 5. 1, u Zu Pr 
*  *) Daraus darf aber nicht etwa geschlossen werden, dass nur diese vier 
Jina damals in der Jaina-Doktrin existirt hätten! es wird vielmehr im Ein- 
paper 5.24 ausdrücklich aller 24 Jina_gedacht, 

*, Stevenson, preface 8. 1%. X dreht das Verhältniss um. 


“ 
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. Fikramäditya oder Fira zu Grunde legt und danach den Dhruvasena _ 
bestimmt, sondern umgekehrt der, dass man die Zeit des letzteren, 
und damit die Zeit des Fira, resp, wenn man will des Fikramdditya 
zu fixiren sucht, 

Dazu aber helfen uns jetzt mehrere Umstände, Zunächst die 
von Wathen und Anderson so glücklich entzifferten Inschriften 
der Falabhi-Dynastie, in denen sich der Name des Därunasena drei- 
mal vorfindet (s. Journal of the Asiatie Soc. of Bengal IV, 477 f 
Sept. 1835, und Journal Bombay Branch R. As. Soe. Ill, 213 #. 
1550). Sodann der wie in so vielen andern Beziehungen so auch 
hier überaus wichtige eigne Reisebericht (Si-yu-ki) des chinesischen 
Buddhapilgers Hiuen-Thsang, der von 629 — 45 Indien durchreiste, 
und dessen Siyukl in St. Julien’s gewiss trefllicher Uebersetzung 
wenigstens zur Hälfte bereits vorliegt }). Endlich ein Werk, welches 
fortab als die bis jetzt älteste Jainaschrift zu gelten hat, das Cntrun- 
Jaya Mähdtmyam nämlich, ein Legendenbuch zur Verberrlichung Jdes 
heiligen Berges Catrunjaya 2) in Surdshfrä, mit welchem Werke wir 
uns eben hier speeciell beschäftigen werden, und über dessen literar- 
historische Stellung ich bereits im zwölften Bande der Zeitschrift 
der Deutschen Morgenl, Gesellschaft S. 186 — 89 vorläufig die Haupt- 
data mitgetheilt habe. Dasselbe ist nach I, 13—15. XIV, 342 
verfasst von dem Jainalehrer Dhanepvere in "Valabhi?) unter dem 
Schutze des Suräshtrd - Herrschers (iläditya, welcher (nach XIV, 286) 
477 Jahre nach Fikramärka herrschte*), während Letzterer (XIV, 
101—103) seinerseits 470 Jahre nach dem Nirvinam des Fira gesetzt 
wird. Es ist das Werk somit 947 nach letzterem Ereignisse ab- 
gefasst, also 33 Jahre älter als das (980 danach abgefasste) Kalpa- 
sütrem, und bat natürlich auch (iläditya, der Patron des Dhaneg- 
varı in Falabhi, 33 Jahre früher gelebt als Dhruvasena, der Patron 
les Kalpanitra-Verfassers in Anandapıra. Können wir nun in der 
Wirklichkeit zwei Könige dieser Namen nachweisen, die in dem eben 
adgegebenen Verhältnisse zu einander stehen, so ist die Identität ° 
Rareehen mit den Genannten wohl über allen Zweifel erhoben. 


N) Leider fehlt gerade noch der Gugerate uni Mälara betreffende Theil, 
doch enthält die ron St. Julien vora NE der Fi 
Bene See Minen Traun Sie Im in Anbange re uszüge daran, 
«theils giebt auch die Lebensbeschreib 4 Inhalt des Syuki wohl 
im Ganzen ziemlich 

-.r) Thia isn tirtha of the ' Jalns 4 miles from Bhownapur“ lautet 
Sterenson's Bemerkung zu einer Stelle in der Einleitung des Commentars 

„zum at nid e 3.9, wo „Satrunjaya among holy places“ der Heili 
‚ ebenso wie es ebend. 5, 10 heisst: a an Gr 


SSR Sarnen Auch Hemacandra vr. 1080, kennt den Namen Calrun- 
aber ausserdem noch nirgendwo begegnet b 


A Nicht Ballabhi , wie die Stadt in der Regel genannt ird 


%) d.i. doch wohl. in dem Jahre, in welchem das Catrunjaya Mihd- 
tmyam abgefanst ward!? 50 wenigstens auch die Randgloass der Handschrift 


. zu I, 13. 
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Was nun zunächst die Nachrichten des Hiuen Thsang betrifft, 
so giebt derselbe an, dass 60 Jahre vor seiner Ankunft in Mälava, 
die etwa 637 zu setzen sein mag, daselbst ein frommer König 
Kieizi, oder Chi-lo-o'-Fie-to Fildditya, geherrscht habe (rie de Hiwen 
Theang 204. 370), der als ein grosser Begünstiger der Buddhisten 
noch in dankbarer Erinnerung stand und dessen 50jährige Regierung 
als eine Zeit des Glückes galt. Hier scheint nun in der That wenig 
Veranlassung zu einer Identifikation dieses Fürsten mit dem gleich- 
namigen Patron des Cafr. Mähdtmya, der ja darin mehrfach als ein 
Verfolger der Buddhisten gerühmt wird. Es liegt indess eine Lö- 
sung hiefür nicht sehr fern. Hiuen Thsang nämlich berichtet aus- 
drücklich, dass in Valabhi, Anandapura und Mälava die Schule nTching- 
liang-pou (ou les Sammitiyas, Sammitinikäye) qui se rattache an petit 
vehicule (Hinaydna)“ herrschend sei (s, die Angaben aus dem Siyki 
bei St. Julien vie de H. Ths. 358. 370. 419 und vgl, noch 5, 204. 
206). Sollten darunter nicht vielleicht direkt die Jaina zu erken- 
nen sein, deren Namen in der chinesischen Umschreibung Tehing- 
liang-pou noch durchzublicken scheint?!) Es wären eben dem chine- 
sischen Pilger die Unterschiede der Jaina von den Bauddha nicht 
prägnant genug gewesen, um Beide zu trennen: er hätte Jene eben 
nur als eine abweichende häretische Schule dieser angesehen (vgl. 


“ noch 5.123, 124, 132, 181, 211 wo die Tehing-Lang-pou eben- 


falls erwähnt sind), und das mit vollem Rechte. Dass Beide sich 
auf das Bitterste gegenseitig befehdeten, ist eine Sache für sich und 
bat ja zwischen «en budidhistischen Sekten von jeher in nicht min- 
derem Grade stattgefunden, wie dies bei allen mit einander ver- 
wandten religiösen Parteien noch heutigen Tages zu geschehen pflegt: 
je näher man sich eigentlich steht, desto schärfer pointirt man die 
Unterschiede. Auch Hiven Theang tritt ja mehrfach als Bekämpfer. 
der verschiedenen Hinaydna-Schulen, die im eigentlichen Indien da- 


‚mals die Oberhand über die Mahdyina-Schulen besassen, auf, und 
insbesondere auch gerade als Bekämpfer der Tehing-liang-pou (3. 241). 


Sollte sich übrigens diese unsre Identifikation der Letzteren mit den 
Jaina als richtig erweisen, so ergäbe sich daraus auch die Möglich- 
keit die Spuren der Jaina noch weiter in den chinesischen Berichten 
zu verfolgen. In der Beschreibung freilich, welche im Siyuki selbst 
Cap. II, 5. 163—164 von den Häretikern im Reiche Sinhapura 
(in derselben Gegend, wohin nach Lassen Ptolemaios sein Reich 
der T’upvoo versetzt!), die-theils weisse Kleider tragen ((re- 
tämbara) theils, und zwar in der Regel, nackt2) gehen (Digambara), 
gemacht wird, und welche in allen Einzelheiten vollständig auf die 





') Allerdings wird aber sonst jina als Theil ron buddhistischen Namen 
von Hiuen Thsang stets durch Chin-na oder Tehin-na grgeben, s. vie de 
H, Ths. 5. 94. 187. 210. 


) Die nackten Häretiker, die in der Lebensbeschreihu 3. 242. 224. 
225 genannt werden, sind wohl brahmanische Yogin. = 


ur am 
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Jaina passt, wird der Name Tehing-liang-pou nicht für diese Hä- 
retiker in Anwendung gebracht. Dafür findet sich aber in den ein- 
zelnen Angaben, welche Hiuen TAsang über "(llädikya's Regierung 
macht (vie de H. Ths, 5. 205) Mancherlei, wodurch derselbe mit 
ziemlicher Bestimmtheit als Jaina markirt wird; so heisst es von ihm: 
„dans ia-crainte de canser la mort aux inaeetes, qui vivent dans 
"end, il ne permettait ‘pas d’en-Jdonner & boire,aux £lephants ou 
aux chen avant Je l'avoir soigneusement filtree. Quant aux 
hommes du royaume il leur defendait severement de tuer des ani- | 
manx,. De läil vient, que les betes feroces s'attachnient aux hommes, 
jes loups oubliaient leur fureur“ (vgl. Fatrunj. Mäh. I, 48); eine 
dergl. Vebertreibung der ahinsd, Lehre von der Schonung des Le- 
bens Andrer, ist’ das recht charakteristische Kennzeichen des Jaina- 
thums 2), Auch die Aufstellung der „statues des sept Buddhas‘ 
führt uns zu den Jaina, welche eine dergl. Siebenzall ausdrücklich 
annehmen (Hemacandra 235, 236), während Hiuen Thsang sonst 
durchweg nur von „quatre Buddhas passds “3, spricht. Die Bud- 
dhisten kennen nämlich auch sonst nur vier dergl. in der jetzigen 
Periode, und ausserdem in der früheren Periode 24 Buddha °); die 
Verehrung durch Statuen beschränkt sich in der Regel auf Gäkya- 
mumi allein, oder dehnt sich höchstens zugleich auch noch auf die 
drei ihm vorhergehenden Buddha aus, s. Lassen Il, 997, 998. III, 
514 not.; erst aus. späterer Zeit rühren Gebete an die sieben letz- 
ten Buddha her (s. Köppen, die Religion des Buddha, S. 314). 
Ist somit eine Identifikation der beiden Ciläditya des Gatr. Mäh. 
und des Hiven Thsang wohl zu rechtfertigen, so handelt es sich 
doch darum noch nähere Anhaltpunkte dafür zu gewinnen, Dass. der 
Eine König von Valabhi, der Audere König von Mälavn heisst, ist 
zunächst kein Hindernis, da beide Reiche nebst Änandapura und 
anderen Distrikten zu Hiuen Thsang’s Zeit vereinigt waren, s. Las- 
sen Ill, 510. 522. 525. Leider enthält die Angübe desselben, dass, 
60 Jahre vor seiner Zeit „le tröne dtait occupe“ durch Glldditya, 


. keine Bestimmung darüber, wie lange dies von da ab noch gedauert 


‚habe, wann rin gestorben sei. Nehmen wir daher auf gut 


r In erelien \ Widerspruche hiemit hiemit stände sein Kriegszug gegen die 
dem Lassen berichtet hIT, 515). Lassen hat hiebei aber, 
irriger W das was Hiven Thsang (vie de H, Ths. 5.416) von dem ihm 


alıserdhui) lldditya, König von Känyakubja berichtet, 
ee 5 früher blühenden Cildditya von Mälara übertragen, 


- 2) 80 überaus häufig im Siyuki 8. 198, 206. 212, 233 — 39.32 —68 etd. 
die Siebenzahl aber nur an dieser einen Stelle (vie 305). 


".% Bo e eh Manual of Buddhism 5. 4. 95. Die älteste Aufzäh- 
lung freilich im Eingange des Mahäranso kennt überhaupt nur 34 Vorgänger 
Gautama’s, mit [Npankara beginnend, nicht die drei Vorgänger dieses Letz- 
teren. — Ohne Zweifel gehört hieher die Vorstellung der Jina von ihren 
M Tirthankara: so here er heisst jn gerade der erate Buddha bei 
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Glück jene Zeit, also das Jahr 577 (60 Jahre vor 637, wo Hisen 


Tihsang in Mälava gewesen sein mag) als die Blüthe, den Mittel- 
punkt der 50jährigen ‚Regierung desselben an, so hätte er «danach 
von 552 — 602 n. Chr. regiert (Lassen nimmt 545 —595 an). Wie 
steht es nun mit einem 33 Jahre nach diesem Ciläditya zu seizen- 


' den Dhruwvasena? 


Unter den drei Dirweasena, welche die Inschriften der Falabhi- 
Dynastie kennen lehren 4), erscheint in der That der eine, Däru- 
vasena Il., als ein Neffe und unter den Nachfolgern eines von seiner | 
Beherrschung Mälava’s auch Fikramdditya genannten?) Liläditya. 
Und es stimmt hiezu ferner auch die Angabe des Hiven Tihsang, 
der unter den ihm gleichzeitigen Fürsten einen Thow-low-po-pe-Icha, 
Dhruvabhafta?), als Neffen des Ciläditya von Mälava, als Fürsten 
von Valabhi wie des südlichen (westlichen) Indiens überhaupt, tnd 
als Schwiegersohn des Sohnes eines andern Ciläditya, Königs von 


Känyakubja, aufführt (vie de H. Ths. 206, 254, 370). 


"Mit Rücksicht darauf nun, dass die Abfassung des Kalpasiitra, 
resp. dessen Patron Dirueasena, nur 33 Jahre später fällt, als die 
des Catrunjaya- Mähätmyam, resp. dessen Patron Ciläditya, dürfen 
wir die Abfassung des letztern Werkes erst in die letzten Regie- 
rungsjahre des Grläditya verlegen, da wir bei dem Dazwischenliegen 
zweier Regierungen (des Irraragraha und des Cridharasena I.) zwi- 
schen Ciläditya und Däruvasera I. nicht annehmen können, dass 


*) Zur Orientirung stehe hier Lassen's Restitution der Valabhl-Dynastie 
in übersichtlicher Folge. I 
2 1, Bhafirka, senäpatt, 


e 2, Dharasena, sendpati. 
8. Drökasinhe,; erster Grosskönig. 
4. Dhrurasena I. 
6. Dharabhatta, ° 

= 6. Guhasena. | 

T. Erich rasena IL 530—45 (Inschrift, die sam- 
vat ‘9 seiner Regierung und 2% der Aera d.i. 539 

n. Chr. datirt). 
9. Irraragraka 595—? | 8. (lldditya 545 — 95. 
10 EEE: I er agidie Iwaragraha. 13. here IT. 


12, (ridharasena IL 14. Cridharasena IV. (zwei Inschriften, samvat 
a 1 Be 7 365 und 379 d.i. 684 und 698 n. Chr.). 
. *) 80 Benfey Indien 8, 113. 


- *) 80 übertrage ich den Namen mit Jacquet und Benfey, vet Diara- 
bhatfa neben Dharasena, — St. Julien und Lassen nehmen Dhruvapatu an. 
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Letzterer sehr bald anf Ersteren gefolgt sei. Irraragraha zwar, der 
ältere Bruder und Nachfolger des Ciläditya, kann nicht mehr lange 
nach diesem regiert haben, wir wollen ihm aufs Ungefähr etwa noch 
fünf Jahre geben (also von 602— 607). Aber sein Sohn (ridhara- 
sena Il. kann auf die durchschnittliche Regierungszeit von 21 Jahren 
— die sich ergiebt, wenn wir die Zeit vom Regierungsantritt des 
Cridharasena 1. bis zum letzten Inschriftendatum bei Gridharasena IV, 
d.i: nach Lassen 5380—698 n. Chr., also 168 Jahre, gleichmässig 
unter die acht Fürsten dieser Zeit vertheilen 4) — immerbin An- 
sprüche machen (also von 607 — 628). Diese 26 Jahre müssen 
somit von jenen 33 Jahren in Abrechnung gebracht werden, =0 dass 
wir nur sieben Jahre zur Vertheilung unter Ciläditya und Dhruca- 
sena Il. übrig behalten. Stellen wir diese Vertheilung gleichmässig 
an, so erhalten wir das Resultat, dass das Gatrunj). Mäh. 31a Jahre 
vor dem Tode des Ciläditya (602) also 598, das Äalpasütrum da- 
gegen 31/, Jahre nach dem Regierungsantritt des Dhruwvasena (6283), 
also 632 m. Chr. verfasst worden sei. 
Rechnen wir hiernach zurück, so ergübe sich, dass Fira’s Tod 
947 Jahre vor 598, resp. 980 Jahre vor 632 n, Chr., d. i. 349 
348 vr. Chr, zu setzen wäre, und weiter, dass die Lebenszeit 
Fikramärka’s, der im Catrunj. Mäh. 470 Jahre nach Fira’s Hinschei- 
den gesetzt wird, danach in die Jahre 121, 122 n. Chr. fiele. Was 
nun zunächst jenes Datum für Fira's Tod betrifft, so stimmt «es 
allerdings nicht zu den sonstigen dergl. Angaben (s. Stevenson, 
Kalpas. pref. II), welche zwischen 663 (the Jains of the Carnatie), 
637 (those of Bengal), 569 (Prinsep, Useful Tables), und 526 
(the Jains of Gujerath, Stevenson 5. 96) schwanken, wohl aber 


stimmt es, wie bereits oben S. 5 bemerkt, ziemlich genau zu den An- 
gaben der nördlichen Buddhisten über Buddha's Tod, welche den- 
selben in runder Summe 400 Jahre vor Kanishka (nach Lassen 10 
| — 40 n. Chr.) ansetzen. Und jedenfalls ist unser Resultat in einer 
ü ganz unverfünglichen Weise gewonnen durch die Angaben Hiuen 
Thsang's, der Inschriften und des Catr. Mäh. wie Kalparütra selbst 
gestützt, und kann nur wegen der Unsicherheit, die über die wahre 
Regierungszeit des (ildditya und des Dhruvasena herrscht, um einige 
Jahrzehnte von der Wahrheit differiren, vorausgesetzt freilich dass 
die Angaben über die 947 (d. ij. 470-4+477), resp. 980 Jahre selbst 

In dieser Beziehung wird denn allerdings zunächst einiger - 
Zweifel erregt, wie ich bereits in der Z.d.D.M.G. a. a. O, bemerkt 
habe, wenn in dem prophetischen Theile des letzten Capitels des 


" Für die sechs ersten Fürsten bleibt dann freilich, wenn man die Va- 
|; labhi-Aera (319 n. Chr. beginnend) als nach ihrem Auftreten idatirend rech- 
| nen will, ein unrerhältnissmässig grosser Zeitraum (319 —530) auszufüllen. 
T Das Richtige wird wohl sein, dass diese Aern eben einen andern Grund 
M ihres Beginnens gehabt hat. . 
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Fatrunj. ‚Mäh. XIV, 290, 291 von einem Könige Kalkin gesprochen 
wird, der 1914 Jahre nach Fira’s Tode, also 967 Jahre nach Ab- 
fassung des Gatr. Mäh. leben werde; da diese Angabe indess später 
v. 305 noch durch 86 Jahre vervollständigt wird, somit die Ge- 
sammtsumme 2000 berauskömmt, s0 scheint damit eben eine perio- 
dische Zahl (die Dauer des pancamdra) gemeint zu sein, wie ich 
ad |. näher besprochen habe. Die Uebereinstimmung von Gatr. Mäh. 
und Kalpasütra untereinander und mit den sonstigen Verhältnissen 
lässt überdem für die Richtigkeit der Angaben über die Aera des 
Fira, als damals so gültig, jedenfalls keinen Zweifel aufkommen. 
Etwas anders steht es freilich mıt der einzeln dastehenden, nur auf 
Dianegvera’s Zeugniss!) beruhenden Angabe über die Zeit des Fi- 
kramärka, da uns bis jetzt um 120 n. Chr. durchaus kein König 
der Art bekannt ist, und da sie ferner auch um mehrere Jahrzehnte 
von der von mir anderweitig ausgesprochenen Ansicht differirt, wo- 
nach die Blüthezeit der Gupta-Dynastie / Candragupta |., Samudra- 
gupta, Candragupta Il., nach Lassen von etwa 168 — 240) für die- 
jenige Periode zu erkennen wäre, welche der sagenhaften Tradition 
von der Herrlichkeit des Aerenstifters Fikramäditya zu Grunde liegt 
(ind, Stud, II. 417. 1853). 


T—eeTTTT 


Wir wenden uns nunmehr zu dem (Catrunjaya-Mähätmyam selbst, 
dem gegenwärtig ältesten Dokument der Jainalehre und seinem rei- 
chen Inhalte. Leider habe ich das umfangreiche Werk — es eut- 
hält 14 sarga, mit 8695 Versen, fast durchweg im (loka-Metrum — 
während meines nur kurzen Aufenthalts in Oxford im vorigen Som- 


‚mer nicht in allen seinen 'Theilen gleichmässig durchforschen, son- 


dern zum grössten Theile nur kursorisch durchfliegen können: nur 
das vierzehnte Buch habe ich seiner historischen Notizen wegen 
vollständig kopirt: es sind daher die folgenden Angaben mehr geeig- 
net und bestimmt, die Aufmerksamkeit Andrer auf das Werk zu 
richten, als über dasselbe bereits genügende Auskunft zu ertheilen. 

Es bietet übrigens die Oxforder Handschrift, aus der Wilson’- 
schen Sammlung Nr. 264, die einzige, welche bis jetzt überhaupt 
bekannt ist?), anf ihren sehr sauber und zierlich geschriebenen 
172 Fol manche Schwierigkeit sowohl durch einzelne eigenthüm- 
liche #) Schriftzüge (wie sie in den Jainamanuscripten fast durchweg 
wiederkehren), als auch durch gelegentliche Inkorrektheiten %, und 


) Dem die Angabe der jetzigen „Jains of Gujerath" offenbar entlehnt ist. 


) Eine ganz incorrekte, moderne Abschrift davon findet sich in der 
Wilson'schen Sammlung selbst, in Nr. 271, 272, auf 369 Fol 


*) Eine orthographische Eigenthümlichkeit ist die, dass sich finaler Gut- 
tural vor Nasalen nicht in ni, sondern 7 wandelt. 


*) Häufiger Wechsel von e und s, kA und sh oder r. 
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Lücken, welche letztere zwar mehrfach, aber doch nicht immer, am 
Rande ergänzt sind: sie ist geschrieben: samvat 1654 grijegra- 
mafl)lamerumahädergamadhye vdcandeiryavaryarripadmahemaga- 
sirishyena nilayasundaraganinämnd. 

Das Werk ist in den Mund des letzten Jina, Vardhamäna oder 
Fira genannt, gelegt, der bei einer feierlichen Versammlung auf dem 
Gatrunjaya selbst den Bitten Indra’s gemäss demselben die sich an 
den «dem ersten Jinn, Rishabha, geweihten Berg knüpfenden Legen- 
Jen erzählt, dabei aber überans weit ausholt, s0 dass er nicht nur 
die eigentlichen Jainasagen selbst über. die Geschichte: ihrer haupt- 
sächlichsten Patriarchen, des Rishabha nämlich und seiner Familie, 
so wie des Ajitaspämin, Cänti, Nemi, Pärgea heranzieht, sondern 
auch den ganzen brahmanischen Sagenschatz einfügt, der sich auf 
die Geschichte des Räma, wie auf den Kampf der Kuru und Pändu 
und die Geschichte des Krishna bezieht (andere dem Purdna- Kreise 
speciell angehörige Stoffe fehlen), und zwar in zum Theil höchst 
willkürlicher Weise umgeformt. 

Die Sprache des Dichters ist im Ganzen edel und kräftig und 
reiht sich der des Bhaftikävya würdig an, welches Werk ja eben- 
falls ın Falabhf und zwar unter der Herrschaft eines der vier. (ri- 
dharasena — welches derselben ist ungewiss — verfasst ward (‚Bhattik. 
KK, 35). Es finden sich bei Dhanervara übrigens nicht nur, wie 
begreiflich, viele Wörter in einem ganz speciellen der Jaina-Termi- 
nologie angehörigen Sinne verwendet, so samgha, samghapa, sam- 
ghapatıi, samgheca, cailya, tirtha, uddhära, samanasaranam 1, 201. 204. 
AIV, 65 1), degand XIV, 65. 74. 339, sdmya XIV, 71. 82, samyaktea 
XIV, 67- 75. 80, mithyäton AV, 79. 80. 340—41, mithyätein XIV, 
175. 224. 232, y sütray XIV, 21. 55. 70 ete., sondern auch sonst 
noch manche andere sprachliche Eigenthümlichkeiten, Hieher gehört 
die Verwendung von itah, itag ca am Eingange eines nenen Abschnitts, 
= B. 1, 64, 222, 511. 11, 454. 11,4. 9,3. VI, 1. IK, 4 9 et: — 
ekavela für kevala, z. B. I, 17: 368. 388. 401 ete., während kevala 
theils einen ganz speciellen Sinn, vgl. XIV, 64. kevalin X, 140- theils 
auch im gewöhnlichen Sinne daneben gebraucht wird, so X, 141, 
147: — die (bei Westergaard nur noch ım Bhattikärya belegte) y ld 
AIV, 149. 166. 298 (?): — apdet Süden ], 56. 283: — angin — dehin 
KIV, 82. 3386: — die einfachen Denominatirbildungen, wie kimkarantı 
XIV, 40.81, jalati, piyishati, abjati, mitranti XIV, 81. 82. Gram- 
matisch auflalie sind die nicht peripbrastisch gebildeten Perfektfor- 
men iraluh X, 137 und jajdgäratus X, 168.; auch das Parasmaipadam 
bei y ix ist irregulär, findet sich indess Bar öfter z. B. X, 171. 
XIV, 142 (irishyati). 181 füryasi), Ebenso udvejishyati XIV, 234: 
ushishyati XIV, 140. tapishyati XIV, 179. asimot XIV, 91. vimuskayın 
XIV, 343. mipya für sndpayited X, 156. Besonders interessant aber 
ist die: Stelle X, 153: tim wa na smardmy asmi, vgl, dazu die 


n Mack. Coll, I, 150 samopasaranam. 
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ähnlichen Beispiele bei Böhtlingk-Roth, $. 536. Bekanntlich sind die 


vier zusammengesetzten, Aoristformen des Sanskrit nebst mehreren 
Verbalformen des Präkrit und Päli durch eine dergl. Nebeneinander- 
stellung und schliessliche Verwachsung des Hülfsverbums entstanden. 
Vielleicht kommt denn doch auch Holtzmann’s gugrävdsa (Indravijaya 
5.56. 75), für welches er von Lassen (Jen. Allg. Lit, Z. 1842, Nor.,, 
Nr. 275, 3.1133) so hart mitgenommen worden ist,‘noch einmal zu 
Ehren und wird wirklich definitiv nachgewiesen! — In den Noten zum 
Text habe ich noch gelegentlich auf mancherlei andere sprachlich inter- 
essante Punkte besonders aufmerksam gemacht. Ueberhaupt giebt das 
Werk auch durch Anwendung sonst wenigstens seltuer Worte reiche 
Beute für das Lexikon, vgl. asiiryampapyd, mattavdrana, pushpadantau 
ete, Stylistisch eigenthümlich ist die häufige Bekräftigung einer Sache 
durch die schliessliche Versicherung, dass das Gegentheil nicht der 
Fall sei, z. B. X, 96. XIV, 95.262. 289. Besonders beliebt sind auch 
Zusammenstellungen gleichklingender Wörter, so 1, 30. 50. 165. 294. 
380 — 82. II, 6. 8. 13. 17 etc., nicht selten finden sich auch wirkliche 
Wortspiele, so I, 3. 6. 26. 44. 56. 160 etc,, jedoch nirgendwo in 
der gesuchten und geschraubten Weise späterer Dichtung. 


Cap. 1. (526 vv.) bis 11°: deiryagridhanegvarasiriviracile ma- 
hitirthagatrunjayamähdtmye Siri-Kamdumuni- bhagavatsamafra)sarana- 
degano-"dyänaverneno nima prathamalı sargah, schildert den Berg, die 
Geschichte des Kamdumuni, die feierliche Sitzung des ira, seine 
Predigt und seine Beschreibung der Haine. - 

Der Dichter beginnt mit der preisenden Anrufung der fünf 
hauptsächlichsten Jina 4): des Yugädira (ersten), Sinti (sechszehnten), 
Nemi, Pärgva und Fira (der drei letzten), verehrt in v. 6 seinen 
"Vorgänger Pundarika, und richtet in v. 7 seine Andacht auf alle Jina, 
Adigvara an der Spitze, auf alle Muni, Pundarika®) u. s. w., und auf 

N die gäsanaderi (Hemac. 46) genannten Wesen. In v. 8,9. berichtet 
er, dass auf Verlangen des Yugddijina (dessen) gana-Führer Punda- 
rika vormals ein mähdtmyam des GFatrunjaya in 100,000 pida abgefasst 
habe. Auf Anweisung des Fardkamdna (Fira) habe dann (dessen) 
gana-Führer Sudharman daraus einen Auszug gemacht (v. 10.). Aus 
diesem 24000 Verse enthaltenden Auszuge aber habe er, Dhanepvarı, 
die Buddhisten demüthigend kraft des Systems des Einräumens ?}, 


E 





", Es sind dies wohl die fünf parameshthi die X, 82. XIV, 208, 237 
erwähnt werden, ud | 

u) Nicht bei Hemacandra , s. aber vr, 6.8 4m. AIV, 186, und vel. den 
« Purushapundarika bei Hemac, 636, als Name des sechsten schwarzen Fisudeon. 


” "sSyddeddarddavacatah, kraft des Systems des als-möglich-Zulas- 
sens“, s, Hemac. 25. 681. Es liegt hierin wohl nicht der „Skeptieismus‘', 
der ja grade negirend, zweifelnd sich verhält, ausgedrückt, wie Böhtlingk- 
Rieu zu v. 681, übersetzen, sondern gerade im Gegentheile die Einräumung, 
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in Falabhf auf Befehl des (tläditya*), Königs von Surdsbtra, Herr- 
schers über 18 Fürsten, sein Werk verfasst (vw. 11—15). Hierauf 
folgt ein kurzer Lobpreis des Berges und seiner entsühnenden Kraft 
(iv. 16— 25.) und darauf der Beginn der Erzählung selbst. 

Fardhamäna (Fira) besuchte einstmals den (atrunjaya umgeben 
von den Frindäraka (Göttern, Hemac. 88). Da erzitterten die Sitze 
der Fidawjas (Indra, Hemac. 171), sie gleichsam antreibend sich vor 
dem Jina?) zu verneigen (v. 27). Vierundsechszig derselben, nämlich 
20 Bhavanasyendra (Hemar. 90), 32 Pyantarädhipa (Hemac. 91}, 2 Jyo- 
tirindra (Hemae. 92), und 10 Urdhvalokaniväsin eilten mit ihren Dienern 
herbei und machen ihrer Bewunderung des Berges in einer ausführlichen 
Beschreibung desselben (v. 26— 48), so wie seiner Umgebung 
(v.49—65) Luft, — Danach hat derselbe 108 Gipfel: Searnagıri, 
Brahmagiri, Udarya, Arbuda ®) u.s,w. Vierzehn Flüsse gehören dazn: 
Catrunjayd (auch V, 738. 749), Aindri, Nägendri, Kapild, Yamala, 
Täladhenjt, Yardugi (oder Kapardikä), Brähmi, Mäherrari, Schhre- 
mut, (advalä, Varatoyd, Upjayantiki, Bhadrä: von dem ersten wird 
ausdrücklich erwähnt, dass ee in das östliche Meer, d.i. offenbar 
den: Meerbusen von Kambay fliese. Auch verschiedene Haine 
(udydinam) befinden sich darauf, im Östen das Süryodyänam (s. 511. 
II, 3. 599. 602), im Süden das Seargedydnam, im Westen das 
Candrodyinam, im Norden das Larmililävildsam genannte. Ebenso 
mehrere Seen fsaras) mit Namen Aindram (einst von Dhanada auf 
Anweisung des Soaudharmendra angelegt), Bhdratam (von Bharata, 
dem ersten Cakravertin herrührend}, Sarah Kapardiyarasya (vgl. XIV, 
210 f.), Sarvatirthäratäram u. A. 

„Jener weise Muni dort büsst seine Busse: höre aufmerksam 
die Geschichte seines wunderbaren Lebenswandels!* fährt der Dichter 
(v. 64.) fort, ohne dass ersichtlich ist, welcher Einzelne bier spricht 
(s. auch v. 163) und welcher Einzelne hier angeredet wird: es schliesst 


dass die Gegner vielleicht auch Recht haben könnten, also nur ein Verzicht- 





© leisten auf unbedi Richtigkeit der eignen Ansicht, s. Wilson Fishnup. 


Dergleichen Resignation ist zwar auch den Buddhisten überhaupt im 
Allgemeinen eigen, scheint aber ganz besonders bei den Jaina charakteri- 
stisch zu sein, die sich dadurch bezugs der Dogmen in die Mitte zwischen 
die dstika, Brahmanen, und ndalika oder cünyavddinas, Buddhisten stellten, 
und erklärt die Erscheinung, dass sie friedlich mit Jenen, denen sie sich 
ja auch wa she Kasten accommodirten, hausen konnten, während die 

fi Die Handschrift hat durchweg in diesem Namen kurzes i, indess 
wohl jedenfalls mit Unrecht, da nicht an rild Stein, sondern an ciia Tu- 
gend, Sittigkeit zu denken ist, 

- #7 Oder ist jindn nantum nicht aus jindt, sondern aus jindn (Accus,» 
plur.) zu erklären, so dass die orinddraka mit eingeschlossen wären? s. r. 165. 
a da, die Wilson in Vol. XVL der Asiatie Res, bespro- 
en hat, und =». Böhtlingk- Roth =, v. 
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sich dies eben ganz unmittelbar an das aus dem Munde der Götter 
gesungene Lob des Berges an, als ein Beleg für die Heiligkeit des- 
selben, ohne doch dazu gehören zu können. Der Dichter fällt den 
Göttern gewissermassen ins Wort, und die Legende folgt umn in 
aller Ausführlichkeit bis:v. 164. — Es war vormals ein grausamer 
König in Candrapura, Kaydu genannt), Durch eıne himmlische 
Stimme aufgerüttelt, ging er in den Wald, ward daselbst von einer 
Kuh (der Surabhi) besiegt, von einem Yara gebunden und in einer 
Höhle im Walde ausgesetzt. Dadurch kam er zur Erkenntniss seiner 
Frevelhaftigkeit. Die Schutzgöttin seines Geschlechts (gotradevi) Am- 
bikdä (v. 108), oder wie es v. 129 heisst: „güsanasundari (vgl. 

r Ev. 7. und Hemac, 46) tasyd'mbd* erschien ihm und wies 
ihn an zum (atrunjaya zu pilgern: unterwegs traf er dy. 149) einen 
Mahdmuni, der ibn völlig belehrte, Durch Ersteigung'\des Berges 


besiegte er seinen Feind2), die Sünde (r. 160), und ist jeizt nach “ 


langen ‚und schweren Bussen im Begriff, die wahre Erkenntniss (und 
damit zugleich die Befreiung) zu erlangen. „So habe ich (wer?) 
o ihr Götter! aus dem Munde des Grimat Simandharasedmin 
gehört, als ich einst nach dem Kefram Mahävideham (s, v. 295.) 
gegangen war :(v. 168). Jeglicher nach so grosse Sünder wird 
durch die Verehrung des Fri Catrunjays entsühnt und der Vollen- 
dung theilhaftig wie dieser Kandu (v. 164), 

er noch mehr Götter strömten herbei (vr. 165} um sich 
vor dem Jina zu verneigen. Ausführliche Schilderung der feierlichen 
Versammlung. Auch der Yadu-Spross Ripumalla, Fürst von Giri- 
durga (s. II, 8), Sohn des Fürsten Gädhi und Oberherr des ‚Su- 
räshfra-Landes stellte sich ein (vr. 223). — Wir finden ihn II, 660 
wieder, wo Fira auf ihn hinweisend zu Surapati (Indra) sagt: „dem 
Geschlecht desselben (des Siryamalla) gehört dieser König Ripu- 
malls bier an, der da an der Seite des Kaivata- Berges wohnend 


vorzugung, wie sie der Dichter ihm hier zu Theil werden lässt, 
kommen? Sollte der Dichter etwa damit einem ihm gleichzeitigen 
Fürsten, einem jener in v, 14 genannten 18 Vasallen ®) des Gild- 
ditya, ein Compliment machen wollen? Freilich wäre dies etwas un- 

nt gegen Pildditya, indessen scheint doch kaum eine andere 
Deutung möglich, Vgl. das am Eingange von Cap. IL. Bemerkte, 

Als nun Alle ordnungsgemäss Platz genommen (v. 223), be- 
gierig den Nektar der Worte, die sie von Fira hören sollen, mit 





Te 





') Steht derselbe zu seinem brahmanischen Namensgenossen in irgend 
welcher Beziehung? haben dia Jaina ihn blos zu dem Ihrigen gemacht, um 
sich damit zu schmücken? @ Bea gun 

-} Wortspiel mit dem Namen des Berges, die zugleich die wirkliche 
E ‚enthalten, 

) (ildditya heisst rrisurdshtrega v. 14, Ripumalla aber blos Surd- 


shfraderädhindiha, dagegen Giridurgera. 
Abhandl. der DMG. I, 4. 2 
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ihren Ohren aufzuschlürfen, beginnt zunächst Saudharmendra ihn zu 
preisen (v, 224— 240). — Darauf folgt dann eine predigende 
Ermahnung des Jina (244— 65) unter andächtigem Entzücken der 
Versammlung. — Saudharmendra sodann, der beständig zum Guten 
Unermüdliche, wird durch den Anblick des Catrunjaya tirtha, der 
Herbeikunft des Herrn, der Statue farcä) des Griyugddijina (Rishabhe), 
des milchträufelnden Rdjddant-Baumes!), der beiden darunter be- 
findlichen Schuhe etc. zu staunenden Fragen an Fira gedrängt 
{v. 269— 73): „welches Heil und auf welche Weise man es auf 
Jdem Berge erreiche? wann der Berg entstanden sei? durch welchen 
Frommen dieser neue Tempel bier gebaut? durch wen dies wie 
Mondschein liebliche Bildniss (prafimd, Statue) gefertigt? wer die 
beiden Götter seien, die das Schwert in der Hand, an der 'Thüre 


*ör dem Fierrn (Rishabha) stünden? wer die beiden Gestalten zu 


seiner Rechten und Linken? und wer die übrigen Götter? und 
ebenso jener einzelne Räjddani- Baum, wem die beiden Schule dar- 
unter gehören? was das hier für ein Pfanenbild *} sei? und wer der 
Yara, der hier dastehe? wer die Göttin sei, die hier sich ergötzef 
und wer die Muni, die hier versammelt? was das für Ströme und 
Wälder seien? und Bäume? welchem Muni jener Teich dort geböre? 
und die andern Brunnen? und woher diese Saftquelle (? rasäküpt, 
Mineralquelle?), Edelsteinhöhle, diese Grotten entstanden? und wer 
jene fünf von ihren Frauen begleiteten Männer aus Mörtel®) gemacht? 
wer jene Leute seien, die da hier die übermenschlichen Tugenden 
des Näbheya (ersten Jina, Rishabha) besängen? was das für ein 
Berg sei im Süden? und wie er entstanden? was das für Berg- 
spitzen und Städte ringsum seien? wie das Meer dort hieher komme? 
welche Purushottama (Jina, bier) gewesen seien? wie lange Zeit sie 
noch hier vollenden würden? wie viel weiter sich dieser Berg noch 
halten (?) werde? wie viel Erhebungen*) Hochweiser hier noch statt- 
finden würden? (v. 274 — B6).* Ä 

Diese Fragen enthalten gewissermassen den Inhalt des ganzen 
'Catr. Mäh. in nuce, und geben zugleich von dem Schauplatz des- 
selben, von dem Berge selbst, ein ziemlich anschauliches Bild. — 
Die beiden Schuhe unter dem Räjddant-Baume sind das Symbol 
‚der Herrschaft des Yugädica (vgl. X, 159), gerade wie im Rämdyana 








| "\ Buchanani 


#) Ueber die Heiligkeit des Pfaus bei den Jaina =. Wilson Vishnu Pur. 
238, sowie auch unten Il, &%. 

”) 2 oder ist lepanirmita einfach nur: gemalt. 

+) Das Wort uddhdra ist ein wahrer Proteis, bedeutet bald die geistige 


Intifolin, oder Mimusops kauki, oder Butea frondosa, 


" Erhebung Jemandes, bald die Erhebung, Stiftung, Verberrlichung von Jaina- 


} ümern durch Jemand, und oft geht beides ineinander über, ebenso 
das Verbum udehor selbst, Die Handschrift bietet übrigens fast durchweg 
utear, udedra ebenso wie rärdeih statt rdrıfdkih, | 
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Il, 123 Bharata die beiden Schuhe des Rima auf den während 
dessen Abwesenheit erledigten Thron setzt. 

Fire holt mit seiner Antwort glücklicher Weise schr weit aus, 
wodurch wir viel Interessantes erfahren. 

„Dieser 100,000 yojanı weite Welttheil (defpa) hier heisst Jam- 
büdeipa, weil darauf der ewige Jambi- Baum steht 2), der mit seiner 
Rankenfülle vor Freude darüber, dass sich Jaina-caitye in seinen 
Zweigen befinden, gleichsam tanzt (vr. 230. 91.“ — Die bewohnte 
Erde besteht uach den Jaina aus „two and a half continents and 
two sens“ Kalpasütru 5, 94, wozu Stevenson bemerkt: „namely 
Jambudeipa, Dhätuki khanda und Urdhn Pushkar anıl the salt and 
fresh water sea, all our carth.* So stellt auch Hemacandra in sei- 
ner Erklärung zu 1074 dem Janbudvipe ein dhätakikhande und push- 
karsvaradofpärdhe?) zur Seite (wo sich dieselben Regionen und Berge, 
wie in Jembwedeipe, aber in gedoppelter Zahl finden sollen). Dieselbe 
Eintheilung scheint hier in v, 342, 343 Jambüdrucaityeshu, dhätukt- 
vrire, pushkaradvipacaityeshu zu Grunde zu liegen. Diese dritt- 
halb „continents“ sind es ferner wohl, welche unter dem Ausdruck 
trikkanda X, 318. XIV, 309 zu verstehen sind. Auch Colebrooke 
Il, 222 führt nur diese drei Namen (Jamb., Diätukidoipa, Pushk.) 
an, obwohl er von „numeronus distinet continents“ spricht, aus 
denen die Erde besteht. — Die Brahmanen haben bekanntlich 
sieben deipe, darunter Jambideipa und Pushkaradeipa: und Dhdtaki 
erscheint bei ihnen (s. Wilson Fishyuper. 200) als Name eines Für- 
sten, nach welchem eine der beiden Regionen fparsha) des Pusk- 
karadeipa benannt ist’ (die andre nach seinem Bruder Mahdeira): bei 
den Jaina scheint jedoch (vgl. v. 343) der defpa von einem dhituki- 
Baume®) benannt zu sein, wie der Jambideipa von dem Jambüi- 
Baume «darauf, +) 

„Daselbst befinden sich sechs Berge (Farsha-Halter), die durch 
sieben Regionen (varsha) abgemessen sind (d.i. deren innere Grenz- 
scheide bilden). Diese sieben Regionen heissen: Bhäratam®), Hai- 
mavalam, Harivarsham, Fidehukam, Kamyakam, Arranyaratam und > 
Airövalam. Die sechs Berge sind: der Himavant, Mahähimavant, 
shadha, Nilevant, Ripya und (ikkerin, die an das östliche und 





') Vel Wilson Fishau Pur. 8. 168, 

*) Nur die eine Hälfte des Pushkaradeipa „is accessible to mankind, 
being separated from the remoter half, by an impassable range of moun- 
tains, denominated Minushottara parvala”, Colebr. II, 222, Aehnlich bei 
den Brähmanen, s. Wilson Fishnup. 200, wo der Berg Minasottara heisst 
(=. unten v. 44). 

°) Wilson hat nur dhdtat, grislen tomentosa, 

] *) Unter diesem Jamba-Baume ist offenbar, wie vr. 291 andeutet, der 
heilige bodha-tree zu verstehen: „under which Gotama became a Buddha“, 
*» Hardy, Manval of Buddhism, 8. 4 Der Name Sombüdeipa ist somit 
buddhistischen Ursprungs. 

*) In der Hegel hier mit kurzem 4 geschrieben, 
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westliche Meer streifen und mit Caitya geschmückt sind (v. 292— 
94). — Dieselben Angaben finden sich bei Hemacandra in seinem 
Schal, zu v. 946—47 bei Böhtlingk-Rieu S. 377, nur dass wir 
daselbst Iranyavata und (vgl. Colebrooke II, 223) Airdvata, Mila 
und Rukmin (statt Rüpya) lesen. Im Text selbst zählt er nur Bha- 
ratini, Airdeatäni und Fidehäh auf, alles übrige als bekannt voraus- 
setzend, was immerhin auffällig ist: sollten die Namen ihm etwa zu 
obsolet und theilweise abnorm gewesen sein? ähnlich wie er v. 1074 
nur die lmtkika-Namen der deipäntara-Meere aufführt. — Die sieben 
varsha des Jambiüdeipa kehren auch in den Puräna wieder, steben 
uber daselbst in andrer Ordnung und haben zum Theil andre Na- 
men (s. Wilson Fishnupur. 168), nämlich: Bhäratam, Aimpurusham, 
Harivarsham, Ilderitam, Ramyakam, Hiraymayam, Ülttarakuru. Der 
erste, dritte und fünfte Name stimmen also mit den obigen überein: 
der zteile ist verschieden: in Hiraumayam und Jlärritam liegen uns 
wohl die Grundformen für Airanyaratam und Airdentam vor. Den 
Uttarukuru entspricht Fidehakam, welches nach Hemacandra 946 die 
Kuru einschliesst, da es Kurdn vind als karmabkimi, die Kuru aber 
nebst den andern vier nicht aufgezählten varııa als phalabhimi zu 
gelten haben, Das Fidehakam gilt überdem als der Mittelpunkt des 
ganzen Jambüdeipa, der bei den Brahmanen durch das Ilderitam 
gebildet wird, er Grund dieser Bevorzugung }) der Fideha bei 
den Jaina (wie bei den Buddhisten, wo ja auch einer ihrer vier 
doipa nach ihnen benannt ist) ist wohl ein historischer, die Erinne- 
rung nämlich daran, dass bei den Fideha der Buddhismus (also auch 
das Jainathum‘) entstanden ist. Mithild, die Stadt des frommen 
Janaka, wird als ein Hauptaufenthalt des Fira genannt, =. Kalpa- 
sütre 5.91. Verz. der Sanskr.-Handschr. der Berl. Bibl. 5. 372. — 
Die sechs Berge heissen in den Puräna: Himavant, Hemaküta, Ni- 
shadha, Nile, (veta, Gringin. Der zweite und fünfte Name sind hier 
ganz verschieden. Nilavant für Nila (so übrigens auch Hemacan- 
dra im Schol, v. 947) und Cikharin für Gringin sind nur Varianten. 
Die Reihenfolge ist dieselbe, — Der Zusatz „die an das östliche und 
westliche Meer streifen“ entspricht dem Salz-(lavana)Meer der Pu- 
räna, welches den Jambüdeipa von allen Seiten umgiebt. — Diese 
nze Darstellung stimmt somit im Wesentlichen mit denen der Puräna 
überein, während die der Buddhisten höchst verschieden ist.  Die- 
selben haben vier dofpa, in der Mitte derselben den Merw und um 
diesen herum sieben encyklische Bergreihen, für diese aber vollstän- 
- verschiedene Namen, 5. Hardy, Manual of Buddhism 8, 4. 12. 
Ind. Stud. Ill, 123. 
„In der Mitte des Mahdeidehukhanda erhebt sich ein goldner 
mit 100,000 Spitzen gezierter Berg, Meru genannt, der auf dem 





!) Während umgekehrt bei Manu die Vordehn als eine unreine Kasto 
erscheinen, =. meine Academ. Vorlesungen über indische Literatorgeschichte 
5, M2. 
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Nabel der Erde sich befindet, 100,000 Yyojana hoch, mit Wäldern 
geschmückt und durch ein Diadem ewiger Arkat- Caitya mit schim- 
merndem Juwelenglanz geziert ist (v. 295 — 96). — Ganz ebenso 
in den Puräna, nur dass eben Ilävritem als das betreffende varsham 
genannt wird, | | 

„Das Bhäratam varsham halten wir für das Reinheittragende I}, 
weil dessen Bewohner sogar zur Zeit der Duhshamd®) nach Rein- 
heit streben. Daselbst aber ragt unter allen Königreichen hier das 
Land Suräshtrd hoch hervor, wo die Sünde eingeschüchtert ist, alle 
Landplagen mangeln, und die Menschen in Liebe mit einander ver- 
bunden sind (v. 297. 2981.“ — SurdsAfrdä — so, als Feminin 
erscheint der Name hier fast durchweg, vgl. auch bei Ptolemaios 
Supxzerpmm. Das Land scheint sich früh durch seine brahmanische 
Cultur ausgezeichnet zu haben, vgl, das Ind. Stud. IM ‚ 220 Be- 
merkte, Hier wird es natürlich als Hauptsitz des Jainathums so 
hervorgehoben und bezeichnet offenbar, wie bei Ptolemaios, ins- 
besondre die Halbinsel Guzerate, auf welcher der Vatrunjaya selbst, 
wie auch Falabhf liegt. Seiner Lage wegen ist dieser Landstrich 
den Einflüssen des Abendlandes von jeher besonders zugänglich 
gewesen, Sollen ja doch z. B., einheimischen Legenden zufolge, sogar 
die Fürsten von Udayapıra, der Hauptstadt von Mewar, von einer 
byzantinischen Prinzessin Maria, Tochter des Kaisers Mauritzios 
(583 — 602, also gleichzeitig mit unserm Giläditya), der Gemahlin 
eines zum Christenthum bekehrten Sohnes (resp. Enkels) Nüskirvan's 
des Grossen (531 — 79), der sich nach Indien Hüchtend daselbst 
ein Reich gründete, abstammen, s. Tod Annals of Rajasihan I, 236 ff. 
Es wäre sonach an und für sich nicht unmöglich, dass, wie dies 
beim Krishnadienst, der ja auch gerade von hier aus seinen Ursprung 
nimmt, geschehen ist, so auch dem Jamathum frühzeitig hierselbst 
christliche Elemente sich beigemischt haben könnten. Mehrere Le- 
genden von (älivihana, der weiter südlich auf (dem Dekhan in Pra- 
tishthäne an der Goddvart herrschte, hat bereits Wilson (Mackenzie 
Coll. I, 347) auf einen dergl. Ursprung zurückgeführt. 

Es folgt nun in v. 298— 397 ein ausführliches Lob dieses Land- 
striches, und daran schliesst sich ein längeres dergl, des Catrunjaya- 
Berges selbst, der gleichsam das Diadem desselben bilde und der 
schon dadurch, dass man nur an ihn denke, viele Sünden tilge 





') Wortspiel mit Bharatam: bharitam ist wohl von bhara, Last, gebil- 
det, wie fdrakita von tdrakd, 

*) Dies ist die vorletzte Speiche der arasa i-Periode, s. Hema- 
candra 131, Böhtlingk-Rieu 8. 308. Der Cod, liest hier wie XIV, 165, 318, 
duhkhamd (ebenso Colebrooke IT, 215), Aushkamd XIV, 314, und nur 
ibid. SE duhshamd, Der Zusammenhang mit duhkha (sukha) giebt sich 
auch im dem „ekerfanm mabdduhlkhinam ydoat“ XIV, 98, womit die ekdnte- 
“uhshamd bezeichnet wird, kund, und es frägt sich vielleicht also doch, ob 
nicht diese Ableitung der des Hemacandra aus duh (resp. su) + samd vwor- 
zuziehen ist. Hin taddhita-Affin mer ist freilich höchst ungewöhnlich. 
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(v. 328). Von seinen hundertundacht Namen werden dreiundzwanzig 
aufgeführt (v. 8831—335), nämlich: Catrunjaya selbst, Pundarika, 
Süldhöretram, Mahäbale, Suragmla, Vimalädri, Punyardgi, Oriyah- 
padam, Parvatendra, Subhadra, Dridhagakti, Akırmaka, Muktigeham, 
Muhätirtkam, Cigrato, Sarvakimada, Pushpadanta, Mahtpadma, Prith- 
vipitham, Prabhohpadam, Pitälamüla, Kaildga, Aitimandanamandanam. 
Von allen diesen kennt Hemacandra (1030) nur zwei, Catrimjaya 
und Fimalddri: ausser ihnen ist besonders Pundarika, Siddhixetram 
(Siddhädri, Siddhabhuibhrit) in unserm Werke hier oft verwendet, die 
andern nur selten. 

„Welche Reinheit man an irgend welchen anderen künstlichen 
Wallfahrtsorten tirtha), Städten, Hainen, Bergen u. dergl. durch 
Gebete, Bussen, Gelübde, Spenden und Studium erlangen mag, 
zehnmal so viel erlangt man bei Jina-Wallfahrtsorten: das hundert- 
fache bei den caitya des Jambi-Baumes (vgl. v. 291): dns tausend- 
fache bei dem ewigen Dhätukt-Baume, bei den lieblichen Caitya des 
Pushkaradeipae, bei dem Berge Anjana'y. Noch je zehnfaches mehr 
gewinnt man bei dem Nandigvara, Kundalädri, Mänushottaraparvata®). 
Je zehntausendfaches mehr bei dem Faibhdra (v. 358. V, 953. AIV, 
100), Safm)metädei ®), Vaitädhya (ll, 349), Meru, Raivata*) und Ash- 
tipadı (3. v- 358. Cap. VL, Colebrooke Il, 208. nach Hemac. 1028 
— Kaildsa). Unendlich mehr aber noch erlangt man schon durch 
den blossen Anblick des (atrunjaya. Nicht zu sagen endlich ist, was 
Alles man erlangt, wenn man sich seiner Verehrung widmet (v. 341 
—46).* — Andere heilige Berge ausser dem hier und im Folgen- 
den genannten sind noch der Girindragiri 11, 8. XIV, 89. Prigaila 
KIV, 89. Candraprabhäsa XIV, 89. 254. ” 

 Hieran schliesst sich eine Aufzählung der einundzwanzig Berge, 
welche zu demselben Gebirgszuge mit dem Catrenjaya gehören, näm- 
lich: Catrunjaya selbst, Raivata, Siddhiretram (v. 322 Name des 
Catrunjaya selbst), Sutirtharäj, Dhanka, Kapardin (s. v. 52. 61), 


') 8, Böhtlinsk- Roth ». v. 
*) 5, Seite 19 mot. 2. 
4) Colebrooke II, 212— 13: Sammeya or Samet sikhara, called in 
Major Hennel's map Parsonouth, is situated among the hills between Bihar 
Bengal: its holiness is great in the estimation of the Jainas, amd it is 
sad to be visited by pilgrims from the remotest provincea of India. Pär- 
trandtha, der vorletzte Jina, ging auf ihm zum Niredea ein, «. KIV, 95, 
#) Der Baivala ist in v. 352 als die zweite der zum Fatrunjaya-Gebirge 
ren Spitzen genannt, in V, 568. %, 8 als die fünfte derselben. Die 
r K— KU. des far. Mih. sind ganz seiner Verherrlichung geweiht 
daher auch den Specialtitel Kairatdcalomdhdtmya,. — Nach 
| Hemacandra 1031 ist er identisch mit dem [jjayante. Der 
Ä ij 






x, 140 Mi. umd | | 
Fluss Ujjayantikd oben v. 55 hat wohl davon den Namen. 8, noch Wilson 
Wishnar Pur, 180 mot. 3, Colebrooke II, 212. Lassen III, 549. Der drittletzte 


San, Nemi, ist es, der auf ihm basonders verehrt wird. 
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Lauhitya, Täladkvaja (s. v. 50), Kadambaka (V, 714), Bihubali, 
Märudeva (ringe (ri Marudevdydh v. 500 und VIII, 699), Sahasrd- 
khya, Bhagiratha, Ashfoltarapataküta, Nagepa, (atapatraka, Siddhardj, 
Sahnsrapatra, Punyardgi, Surapriys, Kämadäyin (v. 852 — 54). — 


Catrunjaya heisst die Hauptspitze, auf welcher sich alle tirtha, Merw, 


Sammela, Vaibhära, Rucaka (5. Wilson Fisknup. 169), Ashtipada ete. 
vereinigt finden (v. 358). | 

Es folgt ein langes Lob des Berges unter dem Namen Pun- 
darika. Erst gegen den Schluss des Capitels, von v. 496 ab wen- 
det sich Fira zur kursorischen Beantwortung der einzelnen ihm vor- 
gelegten Fragen, deren viele er dabei übergeht: sie finden eben 
ihre Erledigung durch das Werk selbst in den spatern Abschnitten: 
die beiden Gestalten zur Rechten und Linken des Herrn (Kishabha) 
sind nach v. 499 die des ersten Gana-Führers Fri Puydarika (s. XIV, 
186 und oben v. 6— 8). 


. — 


Cap. Il (662 ww.) bis 23», mahipäla Mahipdlacaritavergano ndme, 
schildert die Geschichte des Fürsten Meahipäle. 

Surendra, also die Rede des Bhagavant gehört habenil, ist von 
hoher Freude erfüllt, und ersucht ihn ehrerbietig, ihm mun auch 
noch weiter die einzelnen Geschichten, zunächst die von dem See, 
der sich in dem am Schlusse Jes ersten Cap. (v. 511) erwähnten 
Sürya-Haine befindet, zu erzählen. 

- Fira beginnt nun eine lange Erzählung, die gar nichts hiemit 
zu Ihun hat, erst in v. 598 kommt er auf die Frage Indra’s zurück, 
So ist überhaupt durchweg der Verlauf des ganzen Werkes, Der 
Fatrwnjays mit seinen Heiligthümern bildet nur immer den Hinter- 
grund, der gelegentlich auch wieder specieller hervortritt, und dann 
hie und da ganz ausführlich behandelt wird. Das Hauptinteresse 
aber. nehmen die sagen- und märchenhaften Erzählungen in An- 
spruch. — Weshalb aber gerade die Geschichte des Mahipäla hier 
allen übrigen Erzählungen, sogar denen von Kishabha, der Schutz- 
gottheit des Berges selbst, vorangestellt wird, ist schwer erklärlich, 
weun man nicht annehmen will, dass der Dichter ein ganz beson- 
dleres persönliches Motiv dazu hatte. [ch vermuthe darum, dass er 
mit dieser Verherrlichung seines Anherrn jenem Könige Ripumallı 
(vgl. 5.17) ein Compliment machen will. 


In Pr? Surdshträ liegt unterhalb des Berges Girinira (Girmar,. 


vgl. XIV, 89) die mit Jaina-T empeln gezierte Stadt Giridurga, 
Dort lebte einst Fürst Süryamallı, Nachkomme des Sumudrarijayn 
vom Yädava-Stamme, ein frommer und tapferer Herr, Seine Ge- 
mahblin Carilekhä, eine fromme Verehrerin des £ri Nemi sah einst, als 
ihr Gatte auf einer Jina-Wallfahrt zu dem Berge gegangen war, ein 
Pfauenweibehen mit ihren Jungen spielen, Die Sehnsucht nach Kin- 
dern ward dadurch in ihr rege: ihr Gemahl wies sie an, sich deshalb 
sn «en Jina mit ihrem Gebet zu richten. Durch die Gnade der 
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„Ambd, jagadambd, Mutter, der Mutter der Welt“ erlangten sie 
dann auch bald zwei Söhne, Devapiäla und Mahipdla, 

Nach der Vorstellung der Jaina (s. I, 7. Hemac, 44— 46) hat 
jeder Jina seine eigne „ Fäsanadevi, Göttin, die seine Befehle voll- 
zieht“. Unter den vierundzwanzig Namen derselben bei Hemacandra 
befindet sich auch Ambikä und zwar als dem drittletzten Jina, Nemi, 
zugehörig. Da dies nach vw, 18. derjenige Jina ist, der hier in Be- 
tracht kommt, so muss diese Amdbikd hier offenbar unter der „, Ambdi 
jagadambä* U) gemeint sein. Wir werden derselben im Verlaufe noch 
öfter begegnen (vr. 200. X, 150. 152. 157. 158. XI, 320. vgl. 
auch oben I, 108. 129). Lässt sich nun auch diese ganze Vor- 
Mean der ‚Jaina recht wohl auf die brahmanische Verehrung der 

‚ resp. insbesondere auf die der Ambikd, Gemahlin des (iva, 
aurückführen, zumal sich auch noch andere Namen dieser letzteren 
unter den Namen jener vierundzwanzig gdsanaderi wiederfinden (z. B. 
Kälikä, Mahäkäli, Candd), so biegt doch die Versuchung nahe, zu- 
gleich auch etwa an mit hineinspielende christliche Elemente zu den- 
ken, deren Einfluss ja an und für sich, wie bereits oben (5. 21) 
bemerkt, in Suräshträ, dem Hauptvororte des Jainathums, der geo- 
graphischen Lage wegen fast mit Nothwendigkeit voranszusetzen 
#t, — Die Buddhbisten wissen nichts von dergl, weiblichen Buddha- 
balften. Ueberhaupt scheint die Jainalehre, da sie entschieden, vgl. 
das zu XIV, 94. 95. Bemerkte, bei dem weiblichen Geschlechte eine 
besondere Begünstigung gefunden hat, demselben, ihrem allgemei- 
nen Charakter der Milde gemäss, eine höhere Stellung eingeräumt 
zu haben, von welcher eben auch die Vorstellung von den gdsana- 
dei ein Zeugniss ablegen könnte. Ein genetischer Zusammenhang 
hiebei ist indess doch nicht nothwendig, wie uns das Beispiel der 
Brahmanen zeigt. Während nämlich die weiblichen Göttinnen, die 
überhaupt erst in dem nachvedischen Pantheon der Inder eine her- 
vorragende Stellung erhalten, darin in immer steigenderer Entwicke- 
lung begriffen sind (vgl. die Cäkta), ist dagegen sonderbarer Weise 
gerade umgekehrt die Stellung des Weibes selbst in Indien immer 
tiefer und tiefer gesunken. 

Mahipdla zeichnete sich in jeder Beziehung vor seinem Bruder 

aus, Unter den vielen Abenteuern, die er einst im Walde 
herumstreifend bestand, wird besonders ausführlich seine Besiegung 
des raras Mohäkdla”) erzählt (vr. 141 ff.), den er dann über das 
wahre Gesetz belebrte (v. 160 f.}: 


ı) „Mutter der Welt“ oder jagatdm ambi, „der Welten“, wie die Jina 
ee x tröjagadguru, jagalprabku heissen. — Ausser der Ambd finde ich 
Cakrervari, die cdsanadsri des ersten Jina, in meinen Aus- 

ea ae Mäh. namentlich eıwähnt: in T, 7 indessen treten «ie 


n Dieser Name ist wohl mit Anspielung auf (ira-Kultus gewählt. 


ee N Ey SISSHEL SI IBIPER 


Weber, über das Gatrunjaya Mähdimyam. 25 


„Vermeide zu beschädigen, übe Mitleid, beobachte die ewige 
Satzung, mit dem eignen Körper sogar bring Hülfe den Wesen“ 

{n. 186). 

s „Gegen den Feind sogar übe nicht Feindschaft, noch um eignen 
Nutzens willen“ (v. 188). | 

Wir haben hier ganz die buddhistische Ethik, welche bekannt- 
lich der christlichen Lehre der Liebe in nichts nachsteht, eher viel- 
leicht noch mehr auf die wirkliche Praxis der Selbstverleugnung und 
Schonung Andrer hinzuwirken gesucht hat (s. auch I, 298). An 
Feindseligkeit gegen Andersglüubige freilich hat es trotz der dogma- 
tischen ahinsä bei Bauddha und Jaina begreiflicher Weise auch nie 
gefehlt (vgl. v. 888. I, 11. XIV, 281. 285), aber sie wurde doch 
nie zum Dogma. 

Der Yara, hocherfreut, versprach dem Mahipila, dass fortab 
„der Gott Jina, der fromme Lehrer, und das Mitleid- roranstellende 
Gesetz seine siete Trias bilden sollten“ (v. 191). — Also die 
buddhistische Trias, Buddha, Samgha und Dharma. 

Der Prinz beschliesst nun, sich die Welt weiter anzusehen. 
Nach einigen Tagen kömmt er zur Stadt Sundara (v. 199), wo er 
sich bei einem der Ambikd geweihten caitya unter Bäumen zur Ruhe 
legt (vr. 200). Aufgeschreekt befreit er die Gunasundari (vr. 240), 
Tochter des Kalydnasundara (v. 238), Königs von Kalydnakataka 
im Kanyakubja-Lande (v. 237), und der Kalydnasundari (v. 239), 
aus den Händen eines Fidyddkara, der sie durch die Lüfte entführt 
bat und tödten will, besiegt ihn im Kampfe, bekehrt ihn, und lässt 
das Mädchen durch ihn in ihr Vaterhaus zurückbringen. Der Fidyd- 
dhara erzählt ihm darauf (v. 349 fl.) seine Geschichte: auf dem 
Berge Faitädhya in der Stadt Ratnapura lehte König Manicida, 
Vater des Ratnaprabha und Ratnakinti et. — Der Prinz zieht 
darauf (v. 358) nach Kalydnakatakım, um der Selbstwahl der Guna- 
sundari beizuwohnen (v. 367): er gewinnt sie in dem angestellten 
Wettstreit (wobei ihm der Verf. eine feindselige Bemerkung gegen 
die Anhänger der Sänkhya-Lehre in den Mund legt, v. 383) und 
macht sich mit ihr auf den Heimweg (v. 453). Unterwegs aber, 
im Lande Mälava (v. 454), fallen seine Nebenbuhler, Naravarman 
(389. 411. 416. 476) an der Spitze, über ihn her. Er. besiept sie 
aber sämmtlich, unterwirft sie sich, und schickt dann einen Jeden 
ın seine Heimath (v. 476), selbst auch heimkehrend, 

„ Eingefügt sind noch andere Geschichten, so des Königs Tri- 
vikrama, Sohnes des Triranku in Crävasti (v. 275), und des Königs 
Erinivdsa von Cripura (v. 547), der im Walde einen Rishi tödtete 
und zur Sühne dafür daselbst ‘einen vierantlitzigen (?) Tempel prä- 
siädam) des (riränti, des (sechszehnten) Jinandyata (v, 254), baute 
(r. 578), doch aber in die siebente Hälle (saptamiım narakävanın) kam. 

Erst mit v. 598 kommt Fira, wie bereits bemerkt, zu kur- 
zer Beantwortung der Frage Indra’s nach dem Sürya-Haine unter- 
halb des (atrunjaya. Der Sonnengott habe daselbst einst 60000 
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Jahre sich dem Dienste des Jina gewidmet, daher der Name, Der 
Brunnen darin, der den Namen Sdrydraria führe, habe Wasser, das 
durch den Nektar des Anblicks der Näbheya-Statue daselbst ge- 
weiht se, — Auch der Fidyddhara Maxicirde zog mit seinem 
Freunde (Mahipäla? ) beim Frühlingsfest auf den Fimaldenla (Ca- 
trunjaye), verehrte den Jina daselbst, besuchte den Sürya-Hain, 
ehrte die Näbheya-Statue: darin und nahm sich von dem Wasser 
des heiligen Brunnens mit (v. 603). 

Nachdem er 104 Jahre gelebt hatte, legte König Mahipäla 
die Regierung nieder, übergab sein Reich seinem Sohne Oripäl 
(vgl. Mackenzie Coll. I, 152. Il, 113- Verz. d. Berl. Ssk. Hdschr. 
1862), das Sindhu-Land aber nebst Jalıdurga seinem Neffen Fa- 
napdla, und zog sich darauf nebst seiner Gemahlin auf den Ca- 
u A zurück, woselbst er von dem Muni (rikirti belehrt um 
Ende seines Lebens der Befreiung (von der Einzelexistenz) theil- 
haftig ward. 

„Seinem (Geschlecht, o Indra! gehört hier dieser König Rim- 
malla an, dessen Geist geweiht ist durch Ruhm- und Tugend- 
fülle. Sicherlich wird dieser Hochbeglückte, an der Seite des 

‚ Raivata wohnend, durch (d. i. nach) drei (weitere) Existenzen 
zur Befreiung gelangen (v. 660). 


Cap. II (822 wr.) bis 38°, (ri Rishabhasvdmijanmard- 
Jyäbhisheka -dirä- kecalotpatti !) - Bharatadigeijayn- bhrätnidicd-tatputre- 
rdjyadınavarıamo ndma: schildert die Geburt und Krönung. des 
Kishabhasvämin (ersten Jina), seine Weihe und sein Gelangen zur 
wahren Erkenntniss, die Weltgegendenersiegung des Bharata, die 
Weihe seines Bruders, die Uebergabe des Reichs an die Söhne, 

Fira fährt unanfgefordert fort, dem Imdra nunmehr die Ent- 
stehung der wundersamen Hoheit des (Catrunjaya tirtha in der 
Avasarpini-Periode zu schildern (v. 2. 8). 

Hier im Jambüdeipa in der rechten Hälfte des Bhäratafvarsha) 
in der Mittelgegend zwischen Gasgd und Sindhu war Finalavdkana 
der erste der Stammväter. Sein Sohn war Carushmant, Vater des 
Abhicandra, dessen Sohn Prasenajit aber Vater des Marudeva, der 
wach Näbhi hiess und im Schoosse von dessen Gemahlin Marucdeni 
um Ende der dritten Speiche der Avasorpini-Periode der Herr der 
Welt vermöge seiner Allmacht Gebort nahm ir. a 8), unler 
dem Namen Rishabha, oder Frihabha - sena (vr. 255). 

Auch die Puräna nennen Näbhi und Maruderi als ie Eltern 
eines Kükabha, geben aber dem Näbhi selbst andere Abstammung 
(den Agnidhra, Sohn des Priyarrata, nämlich als Vater), s. Wilson 
Fishnu Pur. 5. 162. 163.— Den Namen des Fimalardkana finden wir als 
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den des letzten Fürsten der fünften Speiche (XIV, 318. 319) wie- 
der, so dass somit der erste und der letzte Fürst denselben Na- 
men tragen: wohl mit Absicht! — Prasengjit erscheint in Rämdy.1,70.* 
als elfter Nachkomme des Iredku (anders Fishnu Pur. 8. 362) und 
Onkel eines Bharata. Nach Wilson Viskyuw Pur. 464, not. 21 hiess so 
der Vater des mit Vira gleichzeitigen (renika. Auch die Buddhis- 
ten kennen einen Zeitgenossen Buddha’s dieses Namens, daneben 
indessen auch einen weit jüngern Fürsten, Vater des Nanda (Bur- 
nouf Introd. 5.359). Die Prrdna nennen s0 Fuddhodana’s (Buddha's) 
Enkel selbst (Viskyu Per. 464). Es erscheint hiernach nicht un- 
wahrscheinlich, dass die Jaina sich dieses bei den Buddhisten hoch- 
angesehenen Namens bedient haben, um für den Stammbaum ihres 
Richabha einen gut klingenden Anhaltspunkt zu gewinnen. — Dasselbe 
ist wohl der Fall mit Marudera, der in den Purdya (Fishnu Pur. 
463) als zwölfter Ahnherr des Cuddhodene (Buddha) genannt wird. 
Das Rimdyana kennt einen Maru (I, 70) als achten Ahnherrn des 
Kiäna, wie I, 71 (Fishnu Pur. 390) als elften Ahnherrn der Sid. 
Das Fishnu Pur, führt als 24sten Abkömmliog Beider einen Maru auf 
„who through the power of devotion is still living in the village, 
ealled Kalipa and in a future age will be the restorer ot the Ka- 
triya race in the solar dynasty“ Fish Pur. 387. 

Rishabha hatte nebst andern Kindern!) von anderen Frauen, 
von seinen Gemahlinnen Sumengald und Sunandd auch je ein Zwil- 
lingspaar, von jener (v, 65) den Bharata und die Brähmt (sädhei 
264. 269), von dieser (v, 67) den Bähubali und die Sundari 
(grävikäd 265. 269), vgl. Wilson Mack. Coll, I, 145. 146. — Sein 
Bildniss durch Bähubali gestiftet (XIV, 177. 266) ist es, das dem 
Fatrunjaya so besondere Heiligkeit verleiht, wie wir denn auch be- 
reits zwei Spitzen des hetreffenden Gebirgszuges nach seiner Mut- 
ter Marudert foder ®derd) und seinem Sohne Bähubali benennt fanden 
(1, 353), vgl. auch das Bhdratam saras I, 60. — Die Brahmanischen 
Legenden von Rishabha's schliesslichem Anachoretenthum (Vishnu 
Pur. 163. 164) haben höchst währscheinlich, wie das Bhägavata- 
Puräna behauptet, (s. Wilson’s note $. 164), die ganze Vorstellung 
der Jaina von ihm als ihrem ersten Jina hervorgerufen. Stevenson 
freilich (Vorrede zum Kalpasıtra AV. KVl. und ibid. 8. 99) hält 
ihn nicht nur für eine wahrhaft historische Persönlichkeit, soudern 
auch für den üdeellen Stifter des Jainathums ( Pärgvanätka für den 
real founder), insofern er „praciised ansterities in very ancient 
times, which the Jains in nfter ages imitated,“ 





') = B. Draeida VII, I. Kuru X, 39. 
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28 Weber, über das (atrunjaya Mähätmyan. 
Cap. IV. (671 vv.) bis 52°1) Bharata-Bühubalisamgrämavarnano 


»dma, schildert den Kampf der beiden Brüder Bharata und Bi- 
"hubali. ö 
Ich habe mir hieraus nichts notirt, als v. 2, 3, wonach Fira 
in seiner Erzählung an Cakra fortfährt, und zunächst von einer 
Wallfahrt des Bharatädhiga auf den heiligen Berg berichtet. 


.. Cap. V (982 wv.) bis 71%. (ri Bharatatirthayäträtirtkoddhäre- 
("dvira Cod.)varnano näma, schildert die Wallfahrten und die from- 
men Stiftungen des Bharata. i 
„Wie du so eben seinen Sieg über den äusseren Feind ge- 
hört hast, höre nun jetzt den Sieg des Cakrin *) über den innern 
Feind, seine tirtka-Vollendung, und seine Gegenwart bei allen 
(d. i. seine Wallfahrten zu allen tirtha?).= 
Das Capitel handelt sehr speciell von Catrunjaya, und den darauf 
durch Bharata errichteten Jina-Heiligthumern (vgl. I, 60), sowie 
vom Raivata (v. 759. 868) resp. Ujjayanta (v. 732. 930), Addam- 
bakagiri (v. 714), Faibhärakagiri (v. 955) etc. 


Cap. VI (296 wr.) bis 77°. CriFrishabhaseämigriBharatera- 
niredndshtäpadodıhära (deöra Cod. JeriSiryayaragcaritavarnane ndma, 
schildert‘ das nirednam des Frishabhasedmin, des Bharata, die Wei- 
hung des (Berges) Ashtäpada, (vgl. 1, 345 und Colebrooke II, 208), 
den Wandel des Süryayagas (Sohnes des Bharata.) 

Nachdem Bharata den Somayaras, Sohn des Bihubali (s». X, 
308) u. A. durch Landschenkung erfreut entlassen hatte (Bl 
wandte er sich wieder der Regierung zu, 

Der Tod des Frishabhasrdmin etc. v. 17 f. | 

Wie von Frishabhasodmin das Irvdku- Geschlecht ausging, #0 
von Süryayaras der Siryavanga (v. 285). Ueber den Somavanca 
». X, 308. 5 

Von Bharata kam?) Adityayapas (Süryayaras), und weiter 
Mahdyagas, Atibala, Balabhadra, Balavirya, Kirtivirya, Jaleeirya, 
Dandan als der achte. Diese acht Männer hindurch dauerte die 
Cräddha-Feier (v. 288— 89). 


') Auf 47% ist Platz für v. 456—59 gelassen, weil das Papier löschte, 
doch sind dieselben auch am Rande nicht mitgetheilt. Dagegen sind auf 48° 
am Hande v. 455 — {2 zugefürt, die aber in der Zählung nicht fehlen ! 

”) Bharaia ist der erste cakracartin, ». Hemac, 62. 


’) Die Purdaa haben ganz andre Namen, «. Wilsan Fish. ICH. 160. 
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L; an ui Male hi TE = male a he ” u . er " ”r -/| re B-.) er r ” nn 
e “rk N . "is i | # j Me z i 4 


Von Bharata ab waren alle seine Nuchkommen bis zu Ajite- 
sedmin, dem zweiten Jina (s. Cap. VII) hin, fromme Fürsten, welche ® 
Jina-caitya bauten und tirtka errichteten. | 


— 0; 


‚Cap. VII (400 vr.) bis 855, Drävida - Valikhilla-cäritratirthoddhd- 
ravaryano ("dvära °Cod.) ndma, schildert den Wandel des Drävi 
und Fälikkilla so wie die durch dieselben errichteten tirtka. 

Ein Sohn «es Frishabhasedmin hiess auch Dravida, nach wel- 
chem das getreidereiche Dravida-Land benannt ist. Seine beiden 
Söhne Drävcida und Fälikkilla entzweiten sich, führten Krieg mit- 
einander, versöhnten sich aber wieder (v. 171) und stellten Wall- 
fahrten nach dem Cafrunjaya an. — Auch von Dand, (8. oben) 
handelt dieses Cap. zu 








-— 5. 


Cap. VII (724 wr.) bis 99%, criAjitasodmi- eriSagarapri- 
Cäntijina - Cakradharddimahdpurushatirthoddhäravernano ndma, schil- 
dert die tirtha-Errichtungen des Ajitasedmin (zweiten Jina), Sagara!), 
Cänti (sechszehnten Jina, zeit auch fünften Cakravertin), Cakra- 
dhara*) und anderer Grossmänner. ®) 

Die Geburt des Ajitaswdmin in Aysdhyd von Jitacatru und 
Yaromati*) wird ausführlich geschildert wie bei Rishkabha (in IT) 
und Pärgea (in XIV). Die üblichen Träume zeigen der Mutter 
die hohe Ehre an, die ihr wiederfahren ist (v. 25). Sechs und funf- 


zig dikkumäryas eilen herbei, ihre Verehrung zu bezeigen (v. 30) 
und Saudharmendra selbst nahm ihn auf den Schooss (v. 35): der 
Vater gab ihm den Namen Ajita, dem andern Sohn den Namen Sagara. 





——— 


Cap. 1X (539 vw.) bis 108°, (wo grigatrunayamdhätmye 
prathamalı khandahı schliesst!) gri Rämaprabhritimahäpurushavarnano- 
nima schildert Rima und andere Grossmänner. 

Während wir bisher, bis auf Riskabha und Bharata, nur Per- 
sönlichkeiten der Jaina-Legende selbst vor uns hatten, gelangen 
wir nunmehr zu den Aneignungen brahmanischer Legenden durch 
die Jaina, welche denn zum Theil in sehr willkürlicher Weise statt- 
gefunden haben. Ein Hauptzweck hierbei scheint der, alle diese 

. alten Helden auf Kihabha als Stammvater zurückzuführen, von 
dessen beiden Eukeln Süryayaras und Somayaras das Sonnen- und 
Mondgeschlecht hergeleitet wird. Eine Abzweigung des letztern 
ist das Harigeschlecht (vgl, Colehr. Il, 207, Wilson Mack. Coll. I, 153). 





‚) Zweiten Cakracartin bei Hemac. 692 ff: der erste ist Eharata. 
") Cakradhare ist hier nicht Titel (wie X, 401), sandern Name; vgl. 
v1 niredaam Fentindthasya erufed Cakradharo rim | 
“) Mahdpurusha entspricht hier dem raldkdpurusha des Hemac. (700), 
’J ? die Jaina geben sonst Fijayd als ihren Namen, ». Hemac. 39 
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30 Weber, über das (atrunjayı Mähdtmyam. 
Vira fährt fort: „höre weiter, o Cakra, die Geschichte dieses 


® Ircäkuvanga wie des Berges: Ich erzähle die Geschichte des Cri 


Sierratajinendra (des ‚zwanzigsten Jina, vgl.’ X, 320), des Närdyana !), 
Käma und KRävana.“ 

Nachdem im Geschlecht des Ädityayagas viele Könige vorüber 
waren, herrschte in AysdAyd Fürst Fijaya®). Von seiner Gemahlin 
Himueülä hatte er den Vajrabähu zum Sohn, dieser den Purandara, 
der den Kirtidhara,. Dessen Sohn Sukogala überliess seiner schwan- 
gern Gattin das Reich und ward Änachoret (v. 7). Durch Naghusha, 
Sudädsa, Sinharathe, Drahmaratka, Hemaratha, Ontaratha, Väriratha, 
Induratha, Adityarathıo, Mändhätar, Firasena ®), Pratimanyu, Padma- 
bandhu, Fimanyu, Kumeradatta - — — Kakult)stha, Raghe, Anaranya, 
Ajaı, Akniteraihn gelangen wir (v. 92) zu Daparatka. Von diesen 
Namen ist nur der geringere Theil den brahmanischen Stammbäumen 
des Rämäyana und der Puräga (Lassen, Indien ], S. IV. 1. Wilson, 
Fishnu Pur. 379), die freilich selbst auch nicht mit einander über- 
einstimmen, bekannt: auch die Reihenfolge derselben ist eine. ver- 
schiedene. Wir haben es ja hierbei wohl an allen drei Orten nur 
mit erfundenen Namen zu thun, die natürlich, bis auf einige ge- 
meinsame Grundzüge, nicht übereinstimmen können, 

Dem Daparatha wird bier zu seinen dreiFrauen Kıugalyd, Kekayät- 
majd, Sumilrd noch eine vierte gegeben, Suprabhä, die den Catrugkna 


- gebiert, während Sumitrd nur den Larmana. Räme führt auch den 


Namen Padma, und Lermaya den Namen Näräyana (v. 94 — 98, 
man sollte das Umgekehrte erwarten): ersteres ist der Name des 
neunten Cakravarlin bei Hemacandra (v. 693), so wie des achten 
weissen Bala*) (Heros) ibid. 698 (der neunte heisst [Bala-]) Räma), 
letzteres der des achten schwarzen Fäsudera (Ardhacakravartin, Schol, 
zu 695), ibid. 697, dessen Feind Lankepa d. i. Rävana ibid. 699. 


Das (atr. Mäh. scheint noch nichts von drgl. Classificationen (nach 


Fäsudeva, Bala)) zu wissen: dagegen ist cakradhora, cakrabhrit im 
Sinne von cakramartin vorkommend, ». X, 401. 403, ebenso cakrin 
152. V, 2, VL8., X, 148: 728. "Das Kalpasütra kennt jene Na- 

ia -Flsudene, Baladera, s. 5. 36, 65 bei Stevenson. 

- Fürst Janaka iu Mithild wird hier Fäsavaketu ,„ Sohn der 
Vipeit und dem Harivanpa angehörig genannt (v. 99). 

 Rüme’s Söhne heissen (v. 543) Lavanäimkurau. — Ueber die 
Behandlung der Bere! habe ich leider nichts Näheres notirt. 


Cap. X (936 vr.) bis 126°. "ort gatrunjayamdhätmyinterbhiite- 
Ruivahiealamähätmye Bhimasena - Harisanga - Pändavotpatti- Krishna- 


1, d.i Larmana, & unten. 
Y Name des zweiten weissen Bala bei Hemar, GR, 
(Virdsana, Abschrift.) 
u Die Bala «ind zu 7, Urn nach Ham. , die älteren Erüder fagrıma) 
der ruhe 
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Nemicajanmavarnano ndma, schildert die Geschichte des BEhimasena, 


des Harivanga, die Entstehung der Päydava, die Geburt des Krishna 
und des Nemiga (zweiundzwanzigsten Jina.) . 
Cap X— XII schildern der Hauptsache nach die Geschichte 
der Pändave, verknüpft mit der des Krühna, wie diese mit der 
des Nemiga, des auf dem Raiveta-Berge verehrten Jina, Sie führen 
daher auch den Separattitel Raivatäcalamähtiimyam, weil es eben 
besonders die heiligen Orte dieses Berges (s. I, 345. 52) sind, 
welche hierbei gefeiert werden. 

Im Eingenge wendet sich JIndra ehrerbieiig an Mahdvira. 
„kerr! unserer Erhebung wegen hast du die sich auf die Haupt- 
spitze beziehende Geschichte des (atrunjays erzählt, und ich bin 
dadurch gereinigt worden; ich möchte aber weiter noch die Ge- 
schichte der 21 Spitzen hören, welche du (I, 352—54) unter sei- 
nen 108 Spitzen (l, 34) hervorgehoben hast“ (v. 2—5). — Der 
Herr der Dreiwelt beginnt demgemäss mit der Schilderung der 
fünften Spitze des Siddhädri, des Raieata nämlich, (v. 7. 8) und 
erzählt; zum Beweise seiner entsühnenden Kraft die Geschichte 
des Bhimasena, des verdorbenen Sohnes des Königs Fajrasena 
von (rävasti und der Subhadrä (v. 50 — 227). Ihres viel- 
fach interessanten Inhalts wegen habe ich mir dieselbe in extenso 
kopirt:: 

z Bhimssena ging in seiner Ruchlosigkeit so weit, seinen eigenen 
Vater, von dem er, weil die Bürger ihn bei ihm verklagt hatten, 
bestraft worden war, zu tödten: er wurde dann von den erzürn- 
ten Städtern verjagt, und sein jüngerer Bruder von denselben zum 
König eingesetzt (v. 64). Herumirrend gelangte der Prinz (vr. 73) 
nach der Stadt Prithefpura im Magadha-Lande, wo er nach vieler- 
lei Diebstählen bei einem Kaufmann /rraradatta Dienst fund (v. 77), 
mit dem er zur See ging. Nach einem Monat blieb das Schiff plötzlich in 
der Nacht aufKorallenbänken sitzen, und alle Anstrengungen, es flott zu 
machen, blieben vergebens. Vorräthe und Wasser gingen mit der 
Zeit aus. Der Kaufmann schickte sich eben an, selbst in den Wel- 
len den Tod zu suchen. Da kam plötzlich ein Papagei herbei und 
gab sich ihnen in menschlicher Stimme als Schutzgottheit des in 
Sicht befindlichen Berges zu erkennen. Ein Mittel zur Rettung 
sei noch da. Einer von ihnen müsse sich dem Tode weihen, nach 
dem Berg hinschwimmen und dort die Bhäranda-Vögel I) aufscheu- 
chen, Durch den Luftzug, den ihre Flügel beim Fortfliegen machen 
würden, werde das Schiff flott werden (v. 88). Auf Ipvaradatta's 
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') Die Ahdranda heissen khilaparinah. Bedeutet dies etwa „Wüsten- 
vögel“? Wir finden sie im M. Bhädrata wieder als rasch entiliegend (?) 
X, 3357. 3519 und als lieblich singend und mit Menschenantlitz begabt 
Au, 6325 (vgl. Ind. Stud. Il, 149). Im Pancatantro (S. 263, 18 1.) erscheint 
ein bhdranda als ein Seevogel mit doppelten Kopf. | 
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2 Weber, über das (atrunjaya Mähdtmyam. 


Aufforderung an seine Leute bietet sich Bhlmasena an, für 100. di- 
nira das Wagstück zu vollführen. Es gelingt; das Schiff‘ wird 
flott. Bhimasena aber bleibt natürlich allein auf dem Berge zurück. 
Der hülfreiche Papagei giebt aber. auch ihm einen Ausweg an: er 
müge sich nur in das Meer stürzen, dann würden ihn die Fische 
verschlucken und dann zum Strande schwimmen; sollten sie da etwa 
ja (ihn) nicht auspusten, so möge er ihnen nur ein Kraut, das er 
ihm giebt, in den Schlund schieben, damit derselbe weit aufgehe, 
er könne dann leicht an das Ufer hinausspazieren.!) Es geschah, 
wie der Vogel sagte, und Bhimasena kam auf diese Weise an das 
Gestnde der Insel Ceylon (Soinhalam tatam v. 97). Daselbst eine 
Weile herumwandernd, nachdem er sich durch das Wasser wasser- 
haltiger Bäume erquickt hatte, begegnete er einem brahmanischen ?) 
Wanderbettler (v. 99), der ıhn aufforderte, mit ihm nach einer 
Edelsteingrube (ratnakhdni) hier auf dem duipa Sinhala (v. 112) zu 
ziehen, wo er ihm reiche Schätze versprach, Die 100. dindra gin- 
gen auf dem Wege dahin als Reisezehrung drauf, ehe sie anlang- 
ten. Der Muni liess den Bhimasenso an einem Seile in die Höhle 
hinab (v. 115°. 116* sind in der Handschrift ausgelassen), zog die 
Edelsteine, Jie dieser sammelte, herauf, schnitt dann das Seil ab, 
ihn dem Wächter der Höhle preisgebend und ging davon (v. 118). 
Bhimasena wanderte darauf in der Höhle tiefbetrübt hin und her 
und traf auf einen sehr magern Mann, der ihn freundlich ansprach 
und frug, ob er etwa auch, wie er selbst, von dem bösen Büsser 
durch «die Sucht nach Edelsteinen betrogen worden sei. Als Bht- 
masena dies bejaht und ibn um ein Mittel, wieder herauszukommen, 
frägt, gab er ihm an, dass die Göttinnen vom Himmel ihrer Edelsteine 
wegen (bald) ein Fest halten würden, den Wächter der Höhle durch 
Gesang und Tanz erfreuend: wenn dieser dann in den Gesang 
vertieft sein würde, moge er die Gelegenheit benutzen, mit der 
Dienerschaft der Göttinnen sich hinauszuschleichen. So geschah es 
auch am andern Morgen, und in wenig Tagen kam Bhimasena dann 
nach der Hauptstadt von Sinhala (vr. 129), und trat daselbst in 
den Dienst eines Kaufmannes. Da er aber von seinem alten Hange 
zum Stehlen nicht liess, wird er bald ertappt und zum Pfahle ge- 
führt. Da sah Ieraradatta ihn, seinen Retter, ging zum König, er- 
wirkte seine Freilassung und nahm ihn mit sich auf sein Schiff, 
welches dann bald in Prihofpura landete {v. 134), Beim Ausstei- 
gen erzählt Bhimasena sein Geschick in Gegenwart eines Fremde- 


!) Eine bizarre Aneignung des „Jonas im Fisch“, der sich ja auch 
sonst noch zweimal (s. Ind, Skizzen 8, 111) in den indischen Mahn (ass 
zwölften Jahrhunderts freilich erst) wiederfindet, in der Rdjatarangini näm- 
fich IV, . und im Kathdsaritsdgarae KXXV, 47. | 

2) Das beweist der Name fridandin. Es liegt offenbar ein: gewisse 
Animosität in der Wahl dieses Namens für einen, wie der Verlauf zeigt, 


n. 
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pilgers, der ihn zu trösten sucht und mit ihm nach dem Rohma- 
Fr sich aufmacht. Sie trafen unterwegs bald auf einen Einsied- 
lersitz, und verneigten sich dem alten Muni, Jatila mit Namen. In 


demselben Augenblick stieg gerade ein Schüler desselben, Jdngala, 


aus der Luft hefnieder, begrüsste ‚den Lehrer und erzählte ihm auf 


‚ seine Frage, dass er von Surdshird komme, wo er mit den Jina- 


beigewohnt habe, deren-Heiligthümer über alle Beschreibung herr- 
lich seien. Ganz besonders sei er von der Herrlichkeit des Ujjayantädrı 
(r. 142.) entzückt, durch dessen Verehrung ein geringer Mann alles 
Glück und Hoheit erlangen könne, wie Arokacandra es that. "Der ° 
war nämlich ein armer Xatriya, ein Dienstmann in der Stadt Camnd 


Einst frug er Jaina-Büsser, die er sah, wie er wohl seinem Unglück 


abhelfen könne; auf die Antwort derselben, dass der Mensch durch 
die Macht des karman (d. i. früherer Werke, also ganz der bud- 
dhistische Begriff und Name des Schicksals!) in der Welt umher- 
getrieben werde, und sich aus diesem Gefüngniss des karman nicht . 
befreien könne, ausser durch Aufgabe aller Genüsse oder durch an- 

dächtige Verehrung des Rairatddri (v. 148.), machte er sich näch 


‚Letzteren auf, ünd nach einigen Tagen der Busse daselbst gab 


ihm die Göttin Ambd (die cdsanaderf des auf dem Raivata verehr- 
ter Nemi) einen Stein (sparfopalam ), der durch seine Berührung 
Eisen in Gold verwandelte (v. 150). Heimgekehrt nahm’ er Die- 
nerschafl an, gewann durch seinen Reichthum bald ein Reich und 
genoss alle Freuden. Mit der Zeit aber ward er alles dessen über- 


 drüssig, was er durch die Gnade der Ambikä erlangt hatte (v, 153, 


zog nach (atrunjaya und von da wieder nach dem Raivata (v. 155.), 
wo er die Statue des Nemira und die Ambd, Jegatim ambi andäch- 
tig schmückte und verherrlichte, und beschloss, da er num bereits 


‘300 Jahre durch die Gnade des Gottes und der Ambikä regiert 


habe, fortab nur die beiden Schuhe dös Cri Nemi sich zur Richt- 
schhur zu nehmen, und das Reich dem Sohne zu überlassen: er 
nahm die Weihe und erlangte durch reine Andicht bald «las Heil 
(rivam, hier ‘offenbar gleichbedeutend mit nireänam, vrgl, I, 6. 


“23, II, 8. 383., VI, 293., IX, 583 etc.) Durch diese Erzählung 
2 


Jängala waren alle Büsser hocherfreut, und der Fremiling 


“ebenso wie Bhima. Sie setzten aber doch beide zusammen ihre 


Wallfahrt nach dem Rohana fort (v. 167. 168.), und wachten da-' 
selbst die Nacht durch, unter Gebeten zu der Gottheit des Berges; 
am Morgen in eine Höhle kommend schlugen sie darin (an die 
Wand?) und erhielten ( dadurch) zwei Kleinodien (ratne). Nachts 
dann im Meere auf dem Schiffe stehentdl sahı Bhfma den Mond und 


‚ betrachtete, seinen Stein in die Hand nehmend, dessen Aechnlich- 


keit damit, verlor ihn aber dabei aus der Hand.in das Wasser. Sein 

Begleiter bietet ihm seinen eigenen Stein an und tröstet ihn weiter 

damit, «dass ja der Raivate noch da sei, was brauche er also zn 

klagen (v. 179). Muth gefasst habend, gingen sie: dann Beide 
Abbandl, der DMG. I, 4. | 


Es 
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über's Meer und wanderten am Ufer fort nach dem Raivata, auch 
das andere Kleinod auf dem Wege durch Diebe verlierend. Entkräftet, 
der Kleidung beraubt, ohne Nahrung, doch aber geduldig ergeben, 
trafen sie unterwegs auf einen Muni, dem sie ihr Geschick klagten: 
' Wie öhne Wasser eine Wolk’, ein Körper ohne Leben wie | 


wie eine Blume ohne Duft, ohne Lotus ein Wasserteich || . 
Wie ohne seinen Glanz der Mond, und ohne Stimme das Sanskrit) | 
edle Geburt ohn’ Sittiekeit, Frömmigkeit ohne Wissenschaft || & 


Wie ohne Haus eine Hausfrau, Klugheit ohne Bescheidenheit | 


wie die Nacht ohne Mondeslicht, und wie ein Tempel ohne Bild } 

Wie Liebe ohne Jugendkrafi, wie Herrschaft ohne Hoeresmacht | 

wie ein Geschlecht ohn’ edlen Sohn, wie Reichthum ohn’ Freigebigkeit || 

Wie Satzung ohne Mitleiden, Beredsamkeit ohne Wahrheit | 

wie ohne Auge das Antlitz, so ohne Habe ist der Mann. |] 

- Der Muni tröstet sie aber (v. 190— 96.) und verheisst dem 
BEhimasena die glückliche Wendung seines Geschicks als nahe be- 


- vorstehend: er werde noch einst die ganze Erde durch Jina(-Tem- 


pel) schmücken, nicht werde es einen ihm an Glück gleichen Mann 
geben (v. 298). So getröstet pilgern die Beiden weiter zum 
Ruivata: mit der Zeit daselbst anlangend, findet Bhima in dem’ 
Arhat- Tempel daselbst seinen jüngern Bruder vor, der mit seinen 
Räthen etc. dahin gewallfahrt war (v. 200.) und ihn freudig auf- 
nimmt, ibm sofort die Herrschaft abtretend, die er nur als ein 
Pfand für ihn bewahrt habe. Auch seine Unterthanen freuen sich 
über seine Rückkehr, und er regiert nun, Segen und Heil verhrei- 
tend, auf das Trefflichste, indem er seinen Bruder zum yunardjan 
(Kronprinz), seinen treuen Begleiter aber zum Schätzmeister machte 
(v. 219). Nach geraumer Zeit übergab er dann, des Herrschens 
müde, die Regierung jenem seinem Bruder Jayasına-(V. 223.) und 
zog sich zum Raivata als Einsiedler zurück (v. 227.) 

Da der auf dem Rainata verehrte Nemi dem Harivasfa ange- 
hört, schliesst sich hieran die Darstellung der Geschichte dieses 
Geschlechtes (v. 236. 237). & 

Zunächst folgt eine Erzählung von König Sumukka in Kau- 
gämbi (v. 239.) der sich in die Fanamdlikä, Frau des Firekurinda, 


*terliebte (v. 268.), sie mit Hülfe einer wandernden Schwester 


„(parieräjikä) Ätreyikä iv. 270.) gewann, worauf dann aber das Lie- 
bespaar 


paar durch einen Blitz getödtet ward. 
Die Ton, Somayagas (3- v1, 3), dem Sohne des Biähubali und 


Enkel des prathamasvämin Frishabha, abstammenden Fürsten heissen 


Somavangya, das Mondgeschlecht bildend, Zu ihnen gehörte Fürst 
eydasa (Name des elften Jina) (v. 303. 304.), sowie König Hari, 
in dem Tempel des Citalamdmin (des zehnten Jina) seine Weihe 
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” so ist samakrilam wohl zu übersetzen, also auf die Sprache berüg- 
lich: oder ist rdkyam zu ergänzen im Sinne von: „eine zierliche Rede“ ? 
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ri jielt: von ihm stammt der Harivanga ab (rv. 312). Ihm nämlich 
welchen Mahägiri, Himagiri, Vasugiri, Giri, Mitragiri, Suyı as fol- 
‘ gen. Alle diese Fürsten im Somavanga und Harivanga waren eifrige 
Jaina, von denen die einen direkt das nirwänem 1), die andern we, 
nigstens den svarga erlangten (v. 318. 319.) — Anhangsweise (pra- 
sangät) wird dann die Geschichte „des zwanzigsten Arhant, Suerata‘, 


der dem ‚Harivanga angehörte, und Sohn des Magadha-Königs Su- 


mitra in Räjagriha war, erzählt (v. 320 ff.) (wie schon IX, 8 ver- 
sprochen war,) 


Mit v. 386 geht die Erzählung auf die Darstellung der Vorfah- ° 


ren und Verwandten des Krishya aus dem Harivanga über (bis v. 398). 
Nachdem viele Könige desselben bereits vorüber waren, enispross in 
Mathurädem Brihadıdkvaja, Sohne des Fasu, der König Yadu (r. 387). 
Dessen Sohn Süra hatte zwei Söhne, den fawri, Gründer von 
Cauryapıra, Vater des Andhakarrishyi etc. und den Suvira in Ma- 
thurd, Vater des Bäojavrishni (ete.,) dem er das Reich in Mathurd 
übergab und darauf selbst noch „puram Sindhushu sauriram“ die 
Sauoira - Stadt im Sindhw-Lande gründete. Der Sohn des Bhoja- 
erisini in Mathurd war Ugrasena, Vater des Kamsa (v. 666 — 68]. 
Andhakavrishni in (auryapıra dagegen hatte von Subhadrd zehn 
Söhne, Dagärkäh genannt, 1. den Samudracijeya, Vater des Nemi 
(v. 712), auch Arishfanemi genannt (v. 846. 48. 76), 2. den Arobkya, 
3. den Stimite, 4. den Sägara, 5. den Hinsvant, 6. den Acala, 
7. den Dhoraxa, 8. den Pirana, 9, den Abhicandra, 10, den Fa- 
sudevn, Vater des Krishna durch die Devakt, Tochter des Devakanripa 
(r-681.698.), und des [ Bala] Rdma durch die Rohint (v- 679.): ausserdem 
noch zwei Töchter (anıje) die Kunti und Madrf, Gemahlinnen des Pändu. 
Hier stimmt wenig mit den brahmanischen Angaben: dagegen wird 
die Geburt etc, des Krishya wesentlich in derselben Weise wie in 
den Purdya berichtet. Seine Gemahlinnen waren 1. Kukmint, die 
Schwester des Rukmin, die er durch die Kraft seines Arıns entführte, 2, 
Jämbavati, Tochter des Vogels !) Jämbavant, die er, als sie in Jer 
Jühnavi badete, ihren Vater besiegend raubte, 9. Larmand, 4. Su- 
simd, 5. Gaurf, 6. Podmärati, 7. Gändhärt: so nach v. 958 — 35, 
wo von acht Frauen die Rede ist, aber nur sieben aufgezählt wer- 
den: die achte ist Satyabhdmd, Mutter des Bhänu und Bht- 
mara (v. 821.) Nur die vier gesperrt gesetzten Namen kennen 
die Purdsa [Wilson Fishnu Pur. 578), für die andern vier haben 
sie andere Namen. 


Nicht minder abweichend wird r. 299 fM. die Stammitnfel des 
uryorl und der Pändeva angegeben, die nicht einmal dem 
Somavanfa angehören, sondern von einem Sohne des Frühabhaseii- 
') Ueber die Bedeutung dieses Wortes, a, Kalpastiira, 3. 9. 
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min, Kurs genannt, direet abgeleitet werden! Nach Kuru sei das 


Kuruxefram benannt, wie nach seinem Sohne Hastin die Stadt 
Hastindpura. Zu den Nachkommen des Hastin gehörte Figwavirya, 
ebenso Sanalkumdra (Jer vierte Cakravartin] sowie Cünti, Kunthu, 
‚Ara, welche zugleich tirthakrit (16% bis 18' Jina) und cakradhara 
(fünfter 'bis siebenter.cakranertin) waren (s.. Hemacandra 693), ferner 
Indraketu, Kirtiketw, Vairikuläntakrit (oder ist dies ein Beiwort, nicht 


E nomen proprium ?], Gubhaeirya, Surirya, Anantavirga, dessen “hr 


Kritavtrya, und der (achte) cakrabhrit Subhäma, „ Nachdem dar- 
auf noch unzählige Fürsten vorüber waren, ward Cämtenu geboren 
— forlab stimmt Alles so ziemlich — der Vater des Gäpgeya 
Bhiskma von der Gangt, des Citräxgada yon, der Satyavati, und 


(des Vicitravirye. Letzterer hatte [v. 483—84.) 1. von der Ambikd 


den blindgebornen Dhritardshfra, Gemahl der Gändhärf und ihrer 
sieben Schwestern (v. 640.), Vater des Duryodhana (v. 743), 2. von 
der Ambäld den Pändu, durch die Kunti und Madrt ([v. 639.) Va- 


ter der fünf Pöndava [v. 743 fl), und 3. von der Ambälikä den Fi- 
 dura, Gemahl der Kumudini, Tochter des Devakanripa (v. 642). 


-_——— = 





Cap. X. (416 vr.) bis 135°: ° Raivatäcalamähätmye Pändava- 
dyitakridivanavdsädivarnano ndma,- schildert das Wöürfelspiel, das 
Waldieben etc. der Pändava. 


In der Anrufung in v. 1. ist Nemi ausdrücklich als 22, Arhant * 
bezeichnet, wie wir X, 320 .-den Surrata als zwanzigsten genannt, 


finden. — Der Inhalt stimmt im Ganzen zum M. Bhärata; nähere 
Notizen fehlen mir leider. 


> Cap. XI. (664 vr.) bis 148°. ° Reivatdcalamähätmye Pändavddi- 
san grämavarnano ndma, schildert den Kampf der Pändama etc. 

* Beginnt mit der Rettung des Duryodhana aus der Gewalt des 
Vidyäbhrit-Königs Citrängada, der jenem vergebens verboten in den 
orita-See im Doaitaeonam, wo derselbe den Pändava nachstellend 
sich gelagert hatte, hineinzugehen,, und ihn, als er dies eben dech 
that, nebst seinen Brüdern mit sich fortschleppte. Ihre Frauen wenden 
sich klagendan Yudhishthira, und flehen ihn an als Sohn des Dharma die 
Beleidigungen Jener zu vergessen und Mitleid mit ihnen zu haben. Arjuna 
befreit sie dann auf den Befehl des Yudkishthira durch Besiegung, des 


ü 


„ Duryodhana ist aber dann noch ungezogen, grüsst den - 


Yudkishtkira nicht, wird jedoch mit Gewalt gezwungen, sich zu wer- 
neigen, worauf ihn jener umarmt und gütig entlässt. — Die Pän- 
. sind also: hier als Muster der Jaina-Ethik aufgestellt. 

Tod des Jardsandha (v. 652.) 
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Cap. XI. (720 vw.) Bis 165%  OriNemidixd/ndnaniredna- 
Pünda a | Re * Cod. ) ndma schildert die Weihe, 
Weisheit und das nirvdsam des Nemi, so wie die frommen Stiftun- 
gen etc. der Pindava. ng 

Krishna und dessen Frauen geben sich (v. 83 {f,) viele Mühe, 
in Nemi Liebesgedanken zu erregen: es vertritt Ersterer hierbei 
eine ziemlich lüsterne Lebensanschauung, und erscheint mit allen den 
Epithetis versehen, welche ihm speciell auch bei den Brahmanen 
zukommen, wie er denn geradezu auch Vishmi genannt (v. 99. 
318.) wird: so Gärngin 87, Cärngapdni 88, Hari 90, Gadddhara 111, 
Hrishikepa 108; Acyuta 106, Gorinda 108, 112, Pitämbara 86. Auch 
seine 16000 Frauen (vrgl. Fishnw Pur. 578) werden erwähnt. 

Nach langem Sträuben geht Nemi darauf ein zu heirathen, und 
Krishna sucht ihm selbst eine Frau aus, Rdjimati, die Tochter des 
Ugrasene 108. Beschreibung der Höchzeit 120 ff, die indess frucht- 
los bleibt. Nach einem Jahre schon pilgert Nemi zu den Uttarakuru, 
v. 173 (drohmanidhim eyadhät.) | 

Prophezeihung des Nemi (v. 320—405.) über die 2000 Jahre 
nach seinem Nirvänam durch einen Kaufmann, Namens Ratna, un- 
ter Anweisung der Ambd, in Aussicht stehende Herbeiholung und 
Verehrung seiner Statue nebst Tempel auf dem Raivafa u. 3. w. 





Cap. XIV. (343 w.) bis 172», Ort Pürgvandthädimahdpurusha- 
saccarilvargeno ndma, schildert den reinen Wandel des Pärgvandtha 
(vorletzten Jina, Vira’s Vorgänger) und anderer Grossmänner. 

Zunächst bis v. 97, die Geschichte des Pärgwanithat), 

Dem König Apvasena in Fändrast (sie!) ward von seiner Gattin 
Fiämä nach den üblichen vierzehn Träumen®) der Jinepvara Pärgon 
geboren (v. 2—9.), der sich dann später, des Vaters Wunsch gemäss, 
mit Prabhävati, Tochter des Königs Naravarman, vermählte {r. 11.) 


Einst rief er einen Wander- Asketen Katha, der dem Systeme der 


Leichenbusse folgte (?), von seiner Vorweisung (?) einer durch 
Rauch gequälten Schlange zurück. Die Schlange, von den Flammen 
umwallt, ihren Geist aufgebend, ward durch den Anblick des Pärrva 
(vrel. I, 4) als grabhrapati (Näga-Fürst) unter dem Namen Dharana 
wiedergeboren ?); der Katha aber als ein Asıra Meghamdlin 12 —). 





_..) Colebrocke und Stevenson halten ihn für den wirklichen Stifter des 
Jainathums, was wohl zu viel der Ehren ist. 

7) Ueber diese vierzehn Träume, welche „the mother of an Arkat 
sieht, vrgl. Kulpasütra 8. 35, 96, 43_59, 605, Als fünfzehnter kömmt auf 
dem Frontispice von Stevenson's Ausgabe Trigald selbst hinzu. Bei Wil- 
son Mack. Coll. I, 148 sind es sechszehn Träume: ebensoviel bei den Bud- 
dhisten, s. Hardy Mamunl 308. 


') und sein treuer Diener, s. im Verlauf. Daher schreibt #s sich, dass 
Färges die Schlange als Emblem führt (r. 1. und Hemac. 48), und die Aus- 


Denen, 


u 4 


u 
4 


N ARE 


et 


a & Mr m 


We Tr. © 
I I,8 u 4 
war, 


38 Weber, über das (atrunjaya Mähdtmyam. 


Nach Verlauf seines 30. Lebensjahres erfasste den Herrn (Pärgva) 
Sehnsucht nach der Weihe, die er mit 300 ftrigati) Fürsten zugleich 
erhielt. Die erste Kasteiung ?) hielt er im Kädambari - Walde auf 
dem Kaligiri, am Ufer eines Teiches [v. 19). Der Anga - König, 
der dahin kam, sich ihm zu verneigen, traf ihn nicht mehr: ibn zu 
trüsten machten die Götter eine neun hasta grosse "Gestalt (Statue) 
des Herrn. Der Angardja stiftete daselbst einen Tempel, der von 
der Zeit ab unter dem Namen Kalikundam bekannt und seiner 
heiligenden Eigenschaften wegen berühmt ist (bis v. 30.) Die 
nächste Kasteiung hielt der Herr in Civapuri (#1, 382) im 
Kaurdmbaka-Walde. Dharaya (der Näga-Fürst) kam schnell herbei, 
um ihn zu verehren, und hielt seinen ausgebreiteten Nacken (phana) 
über ihn als Sonnenschirm. ‘Davon erhielt die Stadt Akichaträ den 
Namen {v. 31—35). Bei dem Aufenthalt des Herrn in Räjapıra kam 
Irwarabhiipa verehrend zu ihm, erfuhr von ihm seine frühere Ge- 
burt, und baute daselbst einen hohen Tempel, errichtete auch in 
Erinnerung an seine eigene frühere Geburt eine Hahn -Statue , seit 
welcher Zeit das tirtham „‚kukkutepvaram“ heisst (v. 36—40). Bei einer 
weiteren Kasteiung des Herrn suchte ihn vergeblich Kathäsura (der 
ihm schon in zehn Geburten Feind gewesen war) durch Gewitterstür- 
me und Regengüsse zu erschrecken und in seiner Andacht zu stören. 
Gegen die zum Schutze des Herrn von Dharana ausgesandten Die- 
ner musste er (Meghamdlin) vielmehr hei Pärpra Schutz suchen, 
und ward fortab mit Dharana selbst sein trener Diener ([v. 41—62). 
Im Kisteana erreichte dann der Herr am 84. Tage die wahre Er- 
kenntniss (keralam, s. Kalpasitra S. 90) und begann dann sein 
Predigtämt. Agvasena und andere Fürsten, Fämi, Prabhärati und 
andere Frauen wurden Asketen, Hastisena u, A. mit ihren Frauen 
schlugen den richtigen Pfad ein, Äryadatta etc, waren seine zehn 
Weisen (niri). Er zog auf der Erde herum, überall wo sein Fuss 
sich niederliess, Heiligthümer schaffend (bis v. 69). So kam er 
auch mach dem Catrunfaya, dem tirtha-herrlichsten, wo er, wie der 
erste Arkant dessen Hoheit pries. Auch auf dem Rairata und 
den. übrigen Spitzen hielt sich der Herr der Dreiwelt auf. und 
kehrte dann nach Käst zurück. Vor Hastisena, seinem Verwandten, 
er duranf mit seiner alle Sprachen gleichzeitig umfassenden Stimme 
eine Predigt zum Lobe des Gatrunjaya [bis v. 83.) Huastisena liess 
sich daranf von ihm zum samghapati weihen und pilgerte zum Gatr., 
auf allen Spitzen daselbst neue cailya errichtend: ebenso auf dem 


sprache seines Namens gegen Schlangengift hilft I, 331. Sein Name Pärgea 
selbst kam davon (v. 4,5, dass seine Mutter, als sie mit ihm schwanger 
war, an ihrer Seite (pirgee ) eine Schlange kriechen sah (sarpam sur- 
pantam.) 

" 50 ist wohl kdyoisarga (v. 41. 319.) zu verstehen ? vrgl. „neglected his 


"bodı“, Kalpasıilra 5. B6 
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-Candraprabhäsa (s. 254), Frigaila!) und Girindragiri (v. 89), über- 
all reiche Geschenke gebend, worauf er dann nach Ääsi zurück- 
kehrte {v, 91). 
„In die Schaar der vratin (sonst auch dedrya, sddhu, yati) des 
» Herrn fanden 20,900 Männer Aufnahme, in die der vratini (sonst auch 
sädhuf) 38000 Frauen, 164000 war die Zahl der grävake, 349,100 (oder 
377,000?) die der grävikä.“ — Der weibliche Theil ist hier?) 
also bedeutend überwiegend, was in der That von Interesse ist! 
Die Zahlen selbst sind an und für sich für eine siebzigjährige Wirk- 
samkeit (25550 Tage) nicht gerade zu sehr übertrieben — es kä- 
men auf jeden Tag etwa 22 Bekehrte — indessen sind sie doch wohl, 
wie am Ende der ganze Pärgva selbst, aus der Luft gegriffen. 
Nachdem der bhagavant 100 Jahre gelebt (die Welt geschützt) 
hatte, begab er sich auf den Sammsta-Caila®) und ward daselbst durch 
' mönatliches Fasten erlöst, nirerittah (vrgl. nireritti = nirednam in v. 
230). Auch (ri Hastisena übergab seinem Schne die Regierung 
und zog sich auf den Gatrunjaya zurück (97). 





„Nun habe ich dir“, fährt Fira fort, „o Surardja, von den 
vollendeten Muni und samghapati, welche eifrig zur tirtha-Errich- 
tung waren, erzählt. Höre du nun auch von denen, welche nach 
uns kommen werden, bis zum ekinta« mahdduhkkint) hin“ (v. 98). 
— Diese Prophezeibung (alle Verba im Futur) geht bis 324, wo 
sich ein Lob des Catrunjaya Pundarika bis 335 anschliesst: dasselbe 

„ bildet’ auch den Inhalt von v. 99, der den Uebergang zur Prophe- 
 zeihung macht. Diese beginnt erst in v. 100: 

„Wenn wir den Faibhdra erlangt haben, wird auch Fürst 
Crerika, auf unser Wort eine Wallfahrt unternehmend, caitya 
‚dort [auf dem Gatrunjaya? ) und in der Stadt [— errichten?* 
Das Verbum finitum fehlt, da wir. doch v. 100 kaum mit v. 
101 konstruiren dürfen! Es fehlt also wohl ein Vers in der Band- 
schrit?] Der Sinn des Verses scheint der zu sein, den (renika, 
Freund des Fira, (s. oben S. 2. und 3.) dem Hastisena, Freunde 
des Pärgea gleichzustellen: wie dieser sich, nach Pärgva’s Hingans 
auf den Sammelddri, seinerseits auf den (atrunjaya zurückgezogen 
habe, so werde auch (rewika nach Fira’s Hingang auf den Vai- 
bhdra (1, 345) dasselbe thun. Das Kalpasütra indessen weiss nichts 
von einem solchen Hingang auf den Faibhira, sondern lässt den 
Fira in Pdpapuri sterben (Stevenson 5. 91., Colebr. II, 215); sollte 

') über einen andern Berg dieses Namens, s. Wilson Fishnu Pur. 180 
not, Vers, d. Berl. Sskr. Häschr. 8, 47. 
 #) ebenso wie.im Kalpasütra 8. 93 bei der Aufzählung von Fira’s 
Schülern, wo auch 36000 female ascetics gegenüber 14000 male ascetick, 
und 318,000 female lay adherents gegenüber 159,000) male lay adherents. 

-*) = 1, 345. 358 Colebrooke II, 212. 213. Nach Stevenson Kalpa- 
sütra 5. 95 — Shikar: meint er damit etwa den (ikharin (I, 294)? 
", Hemac. 191 ekdntaduhshamd, 
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mukti; zu fassen sein? Dieser Begriff ist es jedenfalls wohl auch, 
der dem Berge selbst den Namen gegeben hat. | 
„Drei Jahre, 84, Monat nach unserm nircdna, o Gukra,. wird 


begegnen diesem sonst noch nicht belegten Ausdruck wieder in 171. 
313. Nach Colebrooke's Angabe I, 215, dass Fira’s Tod „is dated 
thre& years and eight and a half months before the close of the 


_ fanrth age (called Dihkhamdi Sukhamd) in the great period avasar- 


pin“, müsste dieses Ereigniss, der Sehluss ‚er vierten Speiche, oder 
vielmehr das Eintreten der fünften Speiche, resp. wohl diese ‚selbst 
unter pancamidra: verstanden werden: was folgt, fiele somit in die 


- fünfte-Speiche Duhskamd, oder, wie sie hier v. 165 genannt wird, 
' (vrel. oben $. 21) Duhkkamd. Nach v. 313 indessen (und auch’ v. 
171 passt dazu) scheint es eher, als ob pancamdra die Zwischenzeit ' 


bis zur fünften Speiche hin beieute, da diese letztere in v. 314 ans- 
drücklich als hinter dem pancamdraka felgend genannt wird, 

„A66 Jahre 45 Tage darauf wird Fikramärka diese Erde 
nach der Unterweisung des Siddhasena der Jinalehre gemäss ent- 
sühnen und meine’Aera verdrängend die seinige einführen“ (v. 102 


-— 108). — Ueber diese höchst interessante Angabe s. das in der 


Einleitung Gesagte. Es ist dies die älteste dgl. Erwähnung, doch 
erhellt hieraus (vergl. Z. Dr M. Ges. XII, 188),,weder, ob die Sam- 
vat-, oder (Gaka-Aera gemeint ist, noch folgt daraus irgendwie, 


vaibhiram „Entlastung“ etwa appellativisch im Sinne von nirvdnam,. 


"der das Gesetz verwirtende pancamdra eintreten [v. 101) — Wir » 


dass die neue Aera des Fikramärka mit dessen» Regieruigszeit _ 


begonnen habe“: denn auch die Angaben in v. 250 und: 286 
können sich wohl nur auf obiges Datum jenes Verdrängungs-, 
resp. Einführungs-Actes beziehen, nicht auf den Beginn der Aera 


selbst. — Hierauf folgt eine lange Geschichte (bis 280) von einem from- + 


men Kaufmann BAdvada, seinem Sohn und Enkel. Derselhe lebte 
in Kinrüyepwrs ; gewann durch Pferdezucht viel Reichtum und 
erhielt für ein grosses Geschenk gleichfarbiger Pferde an Fikramärka 
(124) von demselben die Stadt Medhumati [Darakum. 153, 5) nebst 12 
andern Städten im Sauräshtramandala(125): gleichzeitig damit auch 
yon seiner ‚Gemahlin Bhäcalä einen Sohn,.den er Jdrada nannte 
(132). Zum Dank‘ dafür baut er dem Fira einen Tempel (135. 
136.)in einer neu erbauten nach Jüävada benannten Stadt. Als der 
Knabe gereift, schickt Bhdoada seiner Frau Bruder nach Kimpilya, 
um dort eine Frau für ihn zu suchen (139). Unterwegs am Fusse 
des Catrunjaya in Ghatdgräma übernachtend, sieht derselbe die 
Surild, Tochter des Süra, eines Kaufmannes aus guter Familie und 
wirbt um sie für seinen Neffen. Das Mädchen stellt zur Bedin- 
gung die Beantwortung von vier Fragen, die sie dem Järada stel- 
jen werde: sie betreffen die Definition der vier „purushärtha, Men- 
schenzwecke“, des dharma, artha, käma und mora (154) und werden 
glücklich von demselben gelöst (159), worauf die Hochzeit stattfindet 


(161). Nach Bhävada'ı Tode übernimmt Jävrada die Regierung (164). 


L) 


FT u a , mE er 


. Ei 
=" 
# 


Weber, über das (atfunjaya Mähdtmyam. 41 


Nun folgt ein höchst merkwürdiges Intermezzo (16567). 
„Wegen der Macht des Duhskamd- Zeitalters wird die Macht 
der Mudgala mit Gewalt, wie ein Meerstrom, die Erde überflu- 
thend ergreifen. Kühe, Getreide, Reichthümer, Kinder, Frauen, 
mittlere, niedrige und hochgestellte Menschen , (in) Saurdshtra, 
Kacha, Läfa u. =. w. mitnchmend werden die Mudgel« ziehen. Zu 
ihren je gewohnten Geschäften die verschiedenen Kasten zusammen- 
rufend (auffordernd, =. 181) die Mudgala dann viele Reichthümer 
veriheilend in das Land!) bringen werden.“ — Wer mögen diese 
Mudgala sein? Offenbar wohl ein fremdes Volk, (anärya, ». v.169, 
70.) welches eine Zeitlang über Surdshtra herrschte, und unter dessen 
Herrschaft sich nach 167 das Land zuletzt ganz gut stand. Es können 
damit wohl nur dielndoscytheu, Yueitchi, weissen Hunnen, gemeint 
sein, deren Reich sich mehrere Jahrhunderte über Guserate erstreckte, 
wo zu Piolemaios Zeit ihre Hauptstadt Minnagara lag, die geradezu 
mit dem, nach arabischen Zeugnissen auch Mänekir genannten Fa- 
labhf zu identificiren ist (s. Lassen, Indien II, 773—4. 855. 871. 
IH, 145. 171. 491. 532. 587 — 89.) Woher aber dieser auflällige 
Name Mudgala, der sonst nirgendwo in den indischen Quellen in 
drgl. Beziebimg vorkommt?}? Dem Klange nach läge der Namen 
den Mongolen nahe, der aber theils überhanpt in so früher Zeit 
nieht nachweisbar ist, theils auch des Volkes selbst wegen nicht 
passt: denn da Bhdeada's ‚erste Zeit mit Fikramärka gleichzeitig 
gesetzt wird, und Jäcada 108 Jahre nach Fikramärke stirbt (v. 280.), 
so handelt es sich hier bei diesem bald nach Bhävada's Tode fallen- 
den Ereigniss, nach dem in der Einleitung über Fikramäditya's Zeit 
Bemerkten, am das letzte Drittel des zweiten Jahrhunderts nach 
Chr., in welcher Zeit selbstverständlich an einen Einfall mongolischer 
Stümme des Namens in Guserate nicht zu denken ist.?) | 


—- ).zu mandala, Kreis, Provinz, Distrikt, Land, ». 125. 191 „Saurdahlra- 
marndale und v. 255. 300, Vrgl. „mandalika rdja dependent kinr" bei Ste- 
venson Kalpasütra 65. 

*) Das Wort mudyala, mudgara, kommt zwar vor, aber in der Beden- 
tung „Hammer“, oder zur Bezeichnung eines” Hishi- Geschlechtes Aeval, 
fr. XIk, 12. In den Purdsa wird dieses allerdings als ratropeta „with 
the character of Xatriyas‘ genannt, (s. Wilson Vishnu Pur. 8. 454. Muir, 
Sanscrit texts 1859, 8, 54), aber sonst nichts Näheres davon erzählt. 


#) Sollte nicht aber doch vielleicht in den Namen ein Zusammen- 
hang stattfinden? — Klaproth hat allerdings den Namen der Mongolen 
mit dem des im fünften Jahrhundert von den Chinesen in der Mandschurei woh- 
nend genannten Volkes Mu - ku, später mit Mo-kho, Mo-ho wechselnd, identi- 
heirt: das I sei nbgefallen, wie das r in Tata, dem chinesischen Namen der Ta- 
taren. Er weist auch nach, dass im zehnten Jahrhundert unter der Thang- 
Dynastie bereits der Name Munggu oder Munggus vorkömmt und 1135 
die Mongolen unter ihrem jetzigen Namen Mungku oder Mungkus be- 
kannt sind (Caströn, ethnologische Vorlesungen über die altaischen Völker 
5. 57). Nach Schmidts Auffassung einer Angabe des Sanang Saetzen zwar 
ist der Name Mongol ein Ehrennamen, den erst Tschingiskhan (+ 1327) nach 
einem himmlischen Wunderzeichen seinem eignen Stamme zur Auszeichnung für 
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Auch Jävada erwirbt dabei durch Handel grosse Reichthümer 
(168), vereinigt sein Geschlecht an einem Orte, als ob, es ein 
Ärya-Land wäre, bei sich, und errichtet daselbst dem Vira einen 
caitya , zu welchem die in den rischen und nicht-ärischen 
Ländern herumziehenden Mini herbeikommen und ehrerbietig be- 
grüsst werden. Ihren Ruf „während des paucamdra ist Jdoada der 
tirtha-Stifter“ hörend, frägt er sie, ob mit diesem Jürada er selbst 
oder ein Andrer- gemeint sei (172). Er erhält zur Antwort: „Die 
Wächter des Pundarika wurden mit der Zeit bösartig 1; von. be- 








seine Treue beilegte, wie denn in der That der Name Mongol, Mogol vor 
dieser Zeit im westlichen Asien resp. Europa noch nicht bekannt ist: frei- 
lich das Volk ebensowenig! der Name könnte also unbeschadet dessen in 
der Heimath des Volkes selbst. begreiflicher‘ Weise schon früher bestanden 
haben! Dies ist denn auch Klaproth's Ansicht, der mit Recht besonderes 
Gewicht darauf legt, dass nicht Mongol allein, sondern Köke Mongol, 
blaue er jener Ehrentitel bei Sanang Setzen lautet, und der für 
die frühere Existenz des Namens eben obige Vorstufen annimmt, Ueber 
die Bedeutung des Wortes selbst, über seins Herleitung scheint noch keine 
Bestimmtheit erlangt zu sein. Schmidt (Sanang Setzen 5. 380) leitet 
von mong trotzig, unerschrocken her; ähnlich Klaproth in den tableaux 
historiques 8. 153 „brave et fier“; vrgl. auch Hammer Geschichte der 
goldenen Horde 3. 34 (nach Hashid eddin). Nach Klaproth’s eigenen 
wen in der Asin Polyglotta indessen 8. 260 scheint diese Bedeu- 
ung doch. noch nicht so ganz sicher zu sein. — Ein Zusammenhang mit 
dem Namen der Mudgala nun wäre etwa in der Weise denkbar, dass in 
früher Zeit bis zum sechsten Jahrhundert, wo die weissen Hunnen. nach 
dem Zeugniss des Kosmas noch im westlichen Indien sassen, buddhistische 
Missionare von da denselben in seiner Präkrit-Form Muggala zu einem Volke 
Central-Asiens mitgebracht hätten, -welches sie durch Aussehen umd Lebens- 
art an die in ihrer Heimath zurückgelassenen fremden Eroberer erinnerte, 
welche ihrerseits den Namen Mucdgala „Hammer“ von den unterworfenen 
Indern etwa ihrer Bewaffnung oder ihrer zermalmenden Kraft wegen erhnl- 
ten hatten. Die Aneignung dieses immerhin einen Ehrennamen bildenden 
Namens durch jenes Volk selbst, hätte in ähnlicher Weise stattgefunden, 
wie dies bei dem Namen der Mandschu geschehen scheint und mit so vie- 
len andern buddhistischen Namen geschehen ist. Sie wäre vielleicht noch 
Andurch besonders erleichtert worden, dass einer der Hauptschüler Budidha’s 
und Hauptpatriarchen der Buddhisten ea ne ee u I E 
oowaldna, Moggaliputia) führt. — Ich diese Vermuthung nätürlich 
Mogua air ea ee 2 einstweilen noch auf sehr schwachen Füssen 
steht. — Hiuen Thsang in Cap. III des Sijuki (St. Julien 3. 139) erwähnt 
im nordwestlichen in Udydna, dem Lande der Cdkua (d. i. 
n; denn die Identität, resp. Verwandtschaft mit den (dkya des 
Ostens ist wohl nur eine meer wrgl. meine Acad. Vorles. über indische 
Lit.-Gesch. 219. 366) als Hauptstadt die Stadt Moung-kie-li, Mungali, 
r Weise mit dem Namen Mudgala in Verbt stehen könnte. 
hen Namen den Maudgalydyana freilich giebt er {z. E. 5. 211) durch 
Ma-te- kia-to-tseu wieder. | 


7 N Es hatte also wohl, während der Eroberung durch die Mudgala, 
eine Unterbrechung des Jainakultus stattgefunden? und zwar durch einen (ind- 
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Cultus, s. 5. 45 not. 1. Sollte etwn doch unter den Mudgala einfach nur 
jenes den Purdna nach kriegerische Brahmanengeschlecht zu verstehen sein? 


Aber wie passte dazu der ( tz von drya und andrya in v. 169. 170! 
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rauschenden Getränken und von Fleisch lebend zogen sie fünfzig 
Yojana rings um den Pundarikädri eine Gränze (?): wer die über- 
schreitet, fällt dem bösen Kapardayara (s. v. 246) in die Hände 


(175). Der Criyugädijinegrara kann somit nicht verehrt werden: . 


doch jetzt ist die Zeit da, ihn wieder zu erheben und du bist der 
Glückliche. Das durch Bähubali gestiftete (s, v. 266) Bildniss des 
heiligen ersten Herrn suche du durch gläubige Verehrung der Ca- 
kreecari suri!) zu erhalten“ (177). Nach einer monatlangen Boasse 
erscheint ihm dann auch dieselbe (180) und weist ihn an, nach 
‚der Stadt (dranga ) Taxapild zu gehen, und dert sich mit dem 
Fürsten Jaganmalla zu verständigen: er werde daselbst vor dem 
dharmacakram das Bild des Arhant färhatem bimbam) erblicken, und 
durch ihre Gnade einen grossen tirtän, das Mark der sudharman 
(Rechtgläubigen) ins Werk?) setzen (182). Es glückt ihm auch in 
der That, durch Geschenke die Gunst des Fürsten von Tararili so 
weit zu gewinnen, dass derselbe die Wegführung des Bildes des 
Rishabhaseimin nebst den beiden Pundarika’(s. 1, 499) zu Wagen 
gestattet, und er kommt glücklich damit im Saurdshtra nandala bei 
seiner Stadt Madhuvati an (191). Er hatte früher mit Gütern be- 
ladene Schiffe zu den Mahdeina, Cine und Bhota geschickt): diesel- 
ben waren durch Stürme nach der Goldinsel Serrnad(o)ipa ver- 
schlagen worden, und kamen jetzt gerade, alle achtzehn, mit Gold 
beladen zurück. Ein Bote nun meldete dem Jävada, als er die 


Nähe der Stadt, erreicht hatte, die Ankunft dieser Schiffe nach » 


zwölfjähriger Abwesenheit:. ein "anderer aber die Ankunft des Cri 
Fajrasedmin *). Ohne jene zu beachten, eilte er diesen zu begrüssen. 
Als er noch eben im Anschauen des Fajra versunken war, stieg, 
die Himmelsgegenden erhellend, wie einen Blitzstab in der Luft zei- 
gend, vom Himmel ein Gott hernieder und verneigte sich vor dem- 
selben, also sprechend (201): „Herr! ich war vormals ‘der Sohn des 


Sukarman, des Herrn von Tirthamdnepura, Kapardin genannt, un- 


gezähmt berauschenden Getränken ergeben. Höre, wie ich durch 
dich gerettet ward, durch meine Sünde in die Tiefe stürzend. 
Einst sass ich im Söller anf lieblichem Sitze von den Frauen 
‚ umgeben und schlürfte Kidambari-Wein. Als ich den Becher zum 





', Es ist dies die Bpesenaden des ersten Jina, Hemae, 44. (Auch eine 
der 16 vridydderyas heisst so Hemac, 230.) 


*) Hiernach fand also die Restauration des Jainakultus in Surdshfra von 
Tarazild am obem Indus aus statt, eine überraschende Nachricht. Hiwen 
Thsang fand in der That in Tarazitd (Julien I, 450, II, 152) nur „la 
doctrine du grand r£hicule‘ vor, übrigens bereits auch im Verfall. 


*) Die bis jetzt älteste Erwähnung vom Seehandel der Inder mit China! 
Zu den Bhofa (Tübet!) freilich kann man nicht zur See gelangen. 


# Vajra is‘ der Name des letzten der sieben Dagapdrein, Hemac. 34 


De schol. bei Böhtlingk-Rieu 8. ie der somit hiernach in das letzte 
des zweiten Jahrhunderts p. Chr. fallen würde. 
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Munde führend deines Namens gedachte, liess eine in den Klauen 
eines Vogels in den Lüften sich krümmende Schlange ihr Gift ge- 
rade hineinfallen (207), obme dass ich es merkte}. Ich trank und 


‚ durch das Gift schwand mir die Besinnung, doch gedachte ich der 


hohen Formel?) beständig dich erschauend, Mein Laster immer mehr 
tadelnd; deiner stets gedenkend, die Formel auszusprechen mich 
bemühend, starb ich, und ward unter den- Yara so wieder ge- 
boren: Ich heisse jetzt Kapardi- Yara?), bin von. 100,000 
Yazra gefolgt, alles auszuführen im Stande. Herr, sage mir, 
was ich thun sol.“ Fajreswdimin erzählt darauf von der Ho-- 
heit des Siddhädri ( Gatrunjaya ) und ermuntert den Jävada zu 
seiner Wallfahrt dorthin und zur #rtha-Errichtung daselbst, er und 
Jer Yarı würden ihm beistehen; durch einen Blick heilt er zugleich 
Jayamati die Gemahlin des samghera, (Jdvada), welche die bisheri- 
gen Wächter des Siddhabhübhrit krank gemacht hatten. In der That 
gelingt es auch, den Widerstand der Dämonen zu brechen* , und 
den Cailendra mit dem Bilde des Bhagavant zu besteigen. Man 
findet den Berg durch Blut etc. verunreinigt, die Tempel einge- 
fallen, voll Staub, den Winden preisgegeben. Die Nacht benutzen 
dann die Dämonen, den Wagen mit dem Bilde. des Herrw wieder 
vom Berge herab zu bringen. Tags darauf wird er zwar durch 
Jüenda’s Leute wieder hinnufgeschafft, folgende Nacht aber wieder 
hinunter. 50 21 Nächte hindurch: bis Vajrasedmin die Anord- 


‚mung trifft, dass der Yara mit den Seinen, die Glieder gestählt 


durch die Formel des Fajra, in der Luft Wache hält, Jäivada sich 
mit seiner Frau, zum Adijina betend und der fünf Parameshthi 
gedenkend, unter dem Wagen neben die Räder schlafen legt, und 
er selbst mit. dem ganzen samgha,, Kindern und‘ Frauen bis zum 
Morgen bei dem Bilde bleibt, des Adijina gedenkend. Am Morgen 
(245) bringen sie dann das Bild glücklich zum Tempel hin, und 
sorgen zunächst für die Reinigung und Entsühnung des Heilig- 
thums®). Der frühere Kapardin (s. v. 175) halt sich erzürnt, von 
einigen Asura umgeben, im Innern der frühern Statue versteckt, 








‘* 7, Dieselbe Geschichte in der Veldlapancarıncali und im Syntipas, a. 
Ind. Stud. ID, 350. Einen ähnlichen Vo „aa the poison of a snake 
fall into the rice and milk“ =. in der Einl. des Kalpasitra 8. 12. 

9 Es muss dies &in von Vajra erdachter nanira sein, der, vrel. v. 234.. 
„rajravad abhedya‘“ macht. 
#, gleichnamig, nicht identisch mit dem v. 175. 246 Genannten. 


*, Yajra vertreibt die von ihnen geschaffenen Wolken durch Wind, ih- 
ren Wind durch Berg, ihren Berg durch Keile (paviud, Randglosse, rajra), 
ihre Elephanten durch Löwen, ihre Löwen durch den (arabha, Feuer durch 
Wasser, Wasser durch Feuer, Schlangen durch Vögel.“ — Für den ersten 
"Theil dieser Mittel wrgl. Pancat. IH, 12, wonach das Ind Stud. II, 45 
Gesagte zu modifciren im. 


>) dies ist die I, 277 erwähnte neue Einrichtung des Tempels. 
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‚, und als nun Jdvada dieselbe heraus, die neue feste hineinschaffen 
‚ lässt, wird der Asura-Schwarm zwar durch die Sprüche des Fa- 
jrasvimin festgebannt, so dass er nicht auf jenen losstürzen kann, 
stösst aber ein so furchtbares Geschrei aus, dass dieErde mit den 
Bergen wie eine Meereswoge schwankt, Bäume und Tempel umstür- 
zen, der Berg selbst in zwei Stücke, ein südliches und ein nörd- - 
iches sich spaltet, und alle Leute, ausser Vejra, Jävada und seiner ’ 
Gattin, die Besinnung verlieren. Auf Fajra's Anweisung nimmt da - 
der Yaxa Kapardin den vajra (Keil: oder ist Vajra damit gemeint?) 
in die Hand, dem, Asıra damit bedrohend, und erschreckt flieht der 
“ frühere Kapardin eiligst an das Ufer des (namdri?) Meeres, wo er 

im Candraprabhäsaretra einen andern Namen annimmt!) (254). 

*  Vajra richtet darauf den neuen Tempeldienst ein (bis 259). 
Jävada steigt, um die Fahne aufzustecken, mit seiner Gemahlin auf 
die Spitze des Tempels, und preist sein glückliches Geschick, durch 
welches ihm dies schwierige Werk geglückt, Fajraswimin sein Lehrer, 
und Aapardin durch dessen, Antrieb sein Beistand geworden sei. 

‘ Die Freude hierüber übermannt die beiden Gatten bei ihrem hohen 

‘ Alter so 'schr, dass ihnen, wirklich das Herz bricht; die Pyantara- 
Götter nehmen ihre ‚beiden Körper und werfen sie sogleich in das 
Milchmeer. Die Cakrepveri (3. 177. 180) tritt sodann zu dem mit der 
Genieinde harrenden Sohne Jäjandge und zeigt ihnen das Gesche- ° 
hene an, sie mit passenden Worten tröstend. Jäjandga aber, die Jina 
auf dem Raivata und den andern Bergen verehrend, überall cai 
erriehtend, befolgt in allen Dingen das väterliche Beispiel —. Am 
Ende des 108. Jahres nach Fikramäditya wird dieses Hinscheiden 
des Jdvada stattfinden (280), | 
„Nachdem einige Zeit dahin gegangen, erlangen die Bauddha, 
kraft ihrer Weisheit die Fürsten beherrschend, durch Gegner schwer 

zu besiegen, das Uebergewicht, beseitigen die andern Systeme, und 

vernichten, ihre eigene, Lehre in der Welt einführend, alle tirtha 
(Jaina-Heiligthümer)“ (282). | 

5 0.Da tritt DäAanegvara, der Mond des Oceans des’ Mo 

schlechts, der weise aus allen Göttern zusammengesetzte2) Lehrer 





3 7) Nach v. 89 liegt dies Candraprabhdsam in der Nachbarschaft des 
een in a so dass der Dämon also doch nicht sehr weit verjagt ward. 

er Name „desselben führt übrigens darauf hin, in ihm eine Gestalt des 
Fivaismus zu erblicken, vergl. den Raras-Namen Mahdkdla I, 141, und wir 

‚ „werded somit wohl nicht irre gehen, wenn wir in dem Candraprabkdisam 
‚geradezu das Prabhäsaretram suchen, vrgl. MBhdr III, 5000, wie nach 
ou. ‚Bombay branch R. As. Sor, II, 14 im Skdndapurdna der heilige 
Somandtha- Tempel in Surdshfra genannt wird. Es handelt sich hier also 

. wir igjune Kampf Wnemenll perandesen ae im Guserate, in wel- 
chem ersterer eine Zei siegreich war, bis letzteren sich aus Taracılı 
frische Kräfte holte egre ı sich aus Tarapıld 


*} Der Dichter scheüt sich, wie man sieht, nicht, sich selbst möglichst 
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reinigenden Jinalehre, lässt derch denselben die Bauddha aus dem 
Lande vertreiben, und eine Menge caitya an den verschiedenen 
firtka errichten, 477 Jahre nach Fikramärka lebt Ciläditya ,. der 
das Gesetz.zu neuer Blüthe bringende“ [bis 286). 


Hier sollte nun rechimässiger Weise die Prophezeiung de? 
Fira schliessen, da‘ er Joch nicht gut vom Dingen berichten 


kann, die hinter der Zeit des Verfassers kommen werden. Trotz 


dessen folgt noch bis v. 324 manche gewiss historische Angabe, 
die wir nur eben theils für die Gegenwart, theils für die Vergan- 
genheit werden umsetzen müssen, wie grosse Ansprüche an die 
Zukunft (in v. 290 ist von 1914 Jahren nach Fira, also 967 Jahren 
nach (tläditya, resp. Dhanegrara die Rede! und in v. 305 kommen 
noch 86 dazu) sie auch erheben mögen. — Öder wir müssten (diese 
Verse sämmtlich für eine. spätere Zuthat erklären, was natürlich 
sehr gewaltsam wäre. | 

- „Dänach aber werden Kumirapäla, Bähada, Fastupilavid (Pea- 
sr"® Cod.) die ersten im Kampfe sein, mächtig in diesem Lehr- 
system (287). — Die Fürsten werden /{sdann) Mlecha ‚sein, ihre 
Minister habsüchtig, die Leute aber von ihren Gebräuchen weichend, 


- und einander zu betrügen suchend [253).* 


Unter Kumdrapila könnte der f Cälukya ) Caulukya-Fürst, ge- 
meint sein, den Hemacandra 712. 713 aufführt? oder sollte derselbe 
nieht vielmehr ‚damit den ihm nach Wilson Sanskr. Dict. first edit. 
pref, 5. XXXII not. gleichzeitigen Fürsten meinen, der. seiner- 
seits daselbst 2500 Jahre nach Pärgvanatha gesetzt wird? ?) Wil- 
son im Lexicon führt Kumdrapäla ‘als Namen des (älivdhana, wie 
eines „Königs in Guserate“ an; unter letzterem ist aber eben 
wohl jedenfalls der spätere, dem zwölften Jahrhundert (1144-73, 


nach Lassen III, 567) angehörige Fürst (Hemacandra’s Patron) ge+ 


meint,.der hier natürlich nicht in Betracht kommen kann. In der 


Inschrift im Journ. Bombay Br. R. As. Soc. Il, 18, scheint dagegen 


ein Kumdrapäla als der Stifter des Chalikya-Geschlecht genannt zu 
sein (vrgl. Lassen III, 564 not.), welches letztere nach ibid, Il, 9. 


Il, 205, Journ. Royal As. Soc. London V,, 343., inschriftlich 


"bereits gake 411 A. D.489 nachgewiesen ist. — Zu Bühada weiss 


ich gar nichts anzufü ihren, und mit Fas tupälavid kann der Minister 


Fastupdla, der auf den Arbuda-Inschriften (Wilson, As. Res, AV, 
303— 319) mit seinen Brüdern als eifriger Jaina in den Jahren Sammat 


1287—93 erscheint, natürlich nur dem Namen nach verglichen werden. 





Gelegentlich mache ich hier darauf aufmerksam, dass Agnisvdmin | 


2) | | 
zu Läfy. I, 10, 10. als Beispiele eines dveshyakalpa (Verfluchung) und eimes 
ge (Segnung) folgende anführt, die offenbar für seine Zeitgenossen 
| t waren! idam aham Kurcinaham Caulakyan Calabhikdhütydm 
(D putram udieyd digah yarddyanndadydn nirühdmi, und idam aham Kumd- 
raguptam Pravyasydpinydyaputram (?) präcydm digi gdlyannddye’dhyühdmih. 
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. Es folgen bis 312 sehr specielle Angaben über einen König 
Kalkin (und seinen Sohn Datta). Der Name desselben ist identisch 
mit dem der noch bevorstehenden Incarnation des Fiskmu, ein wei- 
terer Zusammenhang indess scheint nicht stattzufinden. Auch die 
beiden‘ durch Inschriften bekannten Karkardja (Lassen III; 539. 40, 
543. 552—55) passen nicht hieber, da sie bedeutend: jünger sind, 
als Däanegvara. Eine bestimmte historische Grundlage indess wird 
den so speciellen Nachrichten über Kalkın wohl schwerlich abzu- 
sprechen sein, — 1914 Jahre nach Fira’s Tode, am achten des Caitra- 
Monats, um die vishti- Zeit!) wird in Pätaliputra ein Mlecha- Sohn 
sein (d. i. „geboren werden“), der die drei Namen Kulkin, Caturvaktra, 
Rudva (? Rudra?) führt. Da werden in Mathurd plötzlich die bei- 
den Tempel des Mupalin (Balardma) und des Krühna einfallen?), 
wie ein alter-vom Sturm umgerissener Baum. Die sieben Land- 
plagen?) werden sich einstellen, Furcht, Verlust von Geruch und Ge- 
schmack, 'Theuerung, Streit zwischen den Fürsten, unzählige ungün- 
stige Anzeichen. Am Ende des 36. Jahres wird jener Kalkın Kö- 
nig werden und wird die goldenen sfüpe des Königs Nanda aufgra- 
ben lassen, Nach Schätzen gierig wird er die ganze Stadt (Pä- 
faliputra) durchgraben und viele Reichthümer erlangen, wobei sich 
eine steinerne Kuh, Namens Lagnadevt, finden wird, welche die muni 
quält, so dass Viele die Stadt verlassen werden. Die’ Jaiha - richt 
zornig verfolgend wird Kalkin durch die Stadtgötter mit Gewalt 
zurückgehalten werden. Ein Regen von 17 Tagen wird dann die 
Stadt überfluthen. Kalkin, der Weise Prätipada und viele Andere 
Gläubige (samgha) und Nichtgläubige flokah) werden sich retten, 
Andere aber fortgeschwemmt werden. Vermittelst der Nanda- 
Schätze wird Kalkın dann die Stadt neu bauen lassen und 50 Jahre 
lang. wird dann Wohlstand herrschen. Seinem Ende nahe aber wird 
der böse Kulkin durch ketzerische — (f} die Jaina überfallen. Der 
Weise Prätipada und viele Gläubige werden hart‘ zu leiden haben. 
Cakra, selbst auf seinem Sitze schwankend, wird die Gestalt eines 
vipra (Brahmanen) annehmen (um ihn zu bekehren): da ’aber Kalkin 
trotz aller Ermahnungen nicht ablässt, wird er nach vollendetem 
86. Lebensjahre von Cakra getödtet werden. Sein Sohn und Nach- 
folger‘ Datta®), von Cakra selbst in der Jinalchre unterwiesen, wird 
unter der Leitung des Prätipada viele Arkat-Cnit ya errichten, sowie zum 





Ya Böthlingk-Roth unter karapa. Die Jaina lieben es, durch 1, 
‚ganz specielle chranologisch-astrologische Zeitbestimmungen auf Tag, Stunde, 
und Minute wo möglich, ihren Angaben den Schein möglichster Genauigkeit 
zu verleihen, vgl. v. 6. 7. 16. 96, Kalpasütra 8. 32. 3, T4. 59. 98, 
"ich lese Mugralikrish”, und parisiwete. 
a) s. re eig unter it/, wo nr sechs drgl. ats Pardeara auf- 
') bei Hemac. 606 Name des siebenten ‘schwarzen Vıisudera, Sohne 
des Agnisinha, dem Prahldda als Feind gegenüber steht. 





48 Weber, über das Gatrınjaya Mähätmyam. 


Catrunjaya etc. selbst wallfahrten. Im (ganzen) trikhande (d. i. wohl 
„in allen drei deipa“), im Bharata (vorsha), in Dorf und Stadt, 
Weilern und Marktilecken, Städtchen, Berg und Thal (Furth), in 
ärischem und nicht-ärischem Lande wird König Datta Jina-Tempel 
errichten -inssen 'und stets des Gur« Anweisung befolgen, bedacht 
darauf, Niemand Schaden zu ihun. Unter seiner Regierung wird 
dann auch Wohlstand und Fülle überall herrschen, die Fürsten wer- 
den gescheut sein, die Minister wohlwollend und die Leute das 
Gesetz beobachten. Ä 

Bis zum Ende des Pancamäraka (313) wird so ununterbrochen 
Fortgelten der Jina-Religion stattfinden). Dann weiter aber in 
der Duhshamd werden die Leute das Gesetz { dharma ) ganz bei 
Seite lassen, nur kurzes Leben führen, ‚von Krankheit verzehrt, von 
Abgaben gedrückt. Die Könige werden habsüchtig, «diebisch, furcht- 
bar sein, die Frauen sittenlos, die Dörfer Leichenäckern gleich. 





 Schamlos und erbarmungslos werden die Leute die Lehrer schmä- 


hen und die Götter, und allmälig immer tiefer sinken. Die letzten 
Guten während der Duhshamd werden im Bhärata (varıha) sein der 
Lehrer (dcärya) Duhprasahe, die Lehrerin (sädhvi) Phalgugri, der 


fromme (grävaka) Nägila®), die fromme (grävikä) Satyagri, der 


König Vimalävdhana, der Minister Sumukha, Nach Anweisung des 
*Duhprasaha * wird König Vimalavihana auch eine Wallfahrt zum 
vihira Fimalddri anstellen‘ Zwei Hände hoch und nur zwanzig Jahre 
lebend werden die Menschen dann sein®): die Wolken werden nur 
hier und da, meist aber nicht, ihre Schuldigkeit thun. Duhprasaha 
wird 12 Jahr zu Hause, acht Jahre im vrata znbringen, und zuletzt 


durch die achte Mahlzeit [? stets immer hur das achte Mal essend, 


d. i, alle vier Tage einmal, #. ashtamakälika Manu 6, 19) das Ge- 

setz üben. 
* Der Reihe nach wird am Vormitiage das Geschäft, Mittags die 
Königspflicht, Nachmittags das Feuer aufhören (gepflegt zu werden). 
So wird die Duhshamd 21000 Jahre dauern, Dasselbe Manss 


* wird für die Zeit der Ekäninduhskamd stattfinden, wo’ die Menschen 


sehamlos wie das Vieh in Höhlen wohnen und Fische essen werden (324). 
Auch der Catrunjaye wird dann nur 7 Hände höch sein, und 


erst. in der Utsarpini-Periode wieder zu seiner frühern Höhe gelangen 
- (825), — Bieran schliessen sich ungemessene l.obpreisungen des- 
selben bis v. 335. | 


° N Umfasst der Pancamdraka biernach etwa >) Jahre? Er beginnt 
(nach v. 101) 3%, Jahre nach. Fira’s Tode. Aalkin nun wird 1914 J 
nach Vira’s Tode geboren, dazu die 86 Jahre seines Lebens giebt 20. 
Dann blieben freilich für Dutta während des Pancamdraka nur 3%; Jahre 





übrig! 


%) So heisst der 15. Nachfolger des Sudharman in der sthirdvali am 
Schluss des Kalpaslira 5. 101. 
”, Anders Hemac, 14. 


Weber, über das Catrunjaya Mähitmyam. + 44 


- - Also den Nektar der Erkenntniss über die Creaturen gereg- 
net habend, verstummte Fira (336) und stieg herab von der Spitze 
des Fimalagaila (339): auch seine Zuhörer zerstreuten sich je in 
ihre Heimath, 

Den Schluss machen vier Verse, in denen der Dichter sich 
seines Werkes rühmt, für etwaige Fehler oder unkanonische Anga- 
ben futsitram) um Nachsicht bittet, den Schutz des Adijina dafür 
erfleht, sich nochmals als Verfasser, Demüthiger der Saugata (Bud- 
dhisten), Mond des Mondgeschlecht-Oceans und seinen Patron Fürst 
Ciliditya als Zierjuwel des Yadıcanpa verherrlicht, und endlich sei- 
nem Werke ewige Dauer wünscht, so lange als das der Menschheit 
Heil spendende gute Gesetz der Jaina auf Erden wache, Sonne und 
Mond die Finsterniss vertreibend aufgehn. 


Berlin, im April 1858. 


U m nn 


Nachtrag. 


Die in dem so eben bei der letzten Correctur erhaltenen letz- 
ten Hefte des 3. Bandes von Lassen's Indischer Alterthumskunde 
auf $. 1159. 60 sich findende Stammtafel der „Ballab hi“-Könige 
weicht von der oben 8. 11. gegebenen in einigen Punkten ab. 
Meine Darstellung ist aus Lassen’s eigenen, allerdings vielfach 
durch Druckfehler etc. entstellten Angaben auf $. 501 —34 seines 
Werkes entlehnt, denen bei Zusammenstellung jener seiner Sterem- 
tafel nicht vollständig Rechnung getragen scheint. — Zu dem Namen 
Moung-kie-li auf S. 42 not. bemerke ich, dass Lassen a. a. O, 
3. 887 denselben durch Mangala restituirt. — 


Berlin, 3. Juli 1858. 


Abhandl. der DMG. I, 4. 4 
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>79, (dat ist sowohl Arhant als Cakrin d. i. cakravartin. 





zZ | Gloss, zu einem machend, atıf den man sich zu besinnen hat, 
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1) Hemac, 171. 


*) (P) Ent Cod. „also 64 an Zahl gingen sie, umgeben von himm- 
lischen Schaaren.“ 
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») 8, das zu XIV, 13 Bemerkte. “ yeg? God. 


s, € E09 pr. m. „Mögest da seine 108 Namen wisarn, 0 Su- 


dharma - Indra}! welche bei ihrer dmg ‚rache für ein mahdkalpa reiches 
Heil spenden“: oder ist zu Bere: „mögest du diese 108 Namen wissen, 
die für ein mahdk alpe, wie es im sulen (neselz (a WIN , 343). gelehrt ist 
reiches Heil spenden“? *) Drei Kürzen statt des Jambus. 
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1, 8. AMiV, 31. ) Der sechszehnte Jina. 
’) Der sechszehnte Jina. 
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’) „ähnlich der Stadt des Götterherrn.“ nikinätha fehlt bei Hema- 
candra 171 — 74 unter den Namen Indra’s. 


’) „aufblühen Lotusblumen liess der Lotusteich : nimmt Wunder das?“ 
; MARS! Cod. 


*) 8. Pan. III, 2, 36 (bhdshye tu na wydkkyaitem). 
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\ gatuhgaranıa wird wohl Name eines manira, sein? oder ist calalı 
carapam zu trennen: dann müsste Letzteres allein ein dergl. Name sein: 
eine Peer. der 18 Sünden s. bei Hemac, 72, 73. 
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Ueber das Verhältniss des Textes der drei syrischen 
Briefe des Ignatios zu den übrigen Recensionen der 
ienatianischen Literatur, 

Von 
Dr, theol. Richard Adslbert Lipsius. 


6 W tee 


Die Frage nach der Aechtheit der neuerlich durch Cureton 
aus zwei in der nitrischen Wüste gefundenen Handschriften her- 
ausgegebenen 3 Briefe des Ignatios von Antiochien an Polykarp, 
an die Epheser und an die Römer ') ist trotz einer sehr lebhaft 
geführten Streitverbandlung noch immer nicht zur endgiltigen 
Entscheidung gebracht worden. Cureton’s Ansicht, dass die 
drei Briefe in der von ihm veröffentlichten alten syrischen Deber- 
setzung als der echte Kern der ignatianischen Literatur, die bis 
dahin gangbure kürzere griechische Recension von 7 Briefen aber 
nicht minder als die sogenannte weitere griechische Recension 
von 13 Briefen als eine vielfach erweiterte und überarbeitete 
Textgestalt zu betrachten sei, fand zuerst an Wordsworth in 
der English Review ’) einen entschiedenen Gegner, der vielmehr 
die entgegengesetzte Auffassung zu begründen und die Verstün- 
melung des ächten griechischen Textes durch einen Monophysiten 
nachzuweisen versuchte. Gegen Wordsworths Angriffe ver- 
theidigte Cureton seine frühere Ansicht in einer zweiten Schrift 
Vindieise Ignatianae ?), in welcher er wenigstens die Unmöglich- 
Weit erschöpfend darthat, dass der syrische Text der 3 Briefe 
einer aus monophysitischem Interesse vorgenommenen Verstümme- 


1) The: aneient Syriac Version of the Epistles of Saint Igmatius to 
St. Polycarp, the Ephesians and Ihe Homans ete. By William Cureton. M. 
A. London 1843, 

2) Juli 1845. X. Will. 

3) Windieise Ignatianae or the genuine writings of 3t. Ignatius as ex- 
hibited in the ancient Syriac Version vindiented of the charge of heresy. 
London 1846, 


Abbandl, d. DMG. LE. 5. I} 





7 ur en 
# ä 


u, 
. ‚ - 
ei.‘ 


2 Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Iynatios. 


lung der griechischen 7 Briefe seinen Ursprung verdanke. Darauf 
schloss sich Bunsen in zwei gleichzeitigen Schriften !) "der 
Ansicht Curetons an, und versuchte in der einen die Herstel- 
lung des griechischen Urtextes der 3 Briefe, in der andern die 
Vertheidigung ihrer Ursprünglichkeit vornehmlich aus Gründen 
der inneren Kritik. Allein weit entfernt dass die Erörterungen 
Bunsens die Streitfrage zum Abschlusse gebracht hätten, gaben 
sie vielmehr den Anstoss zu einer Reihe eingehender Entgegnungen. 
Den Reigen eröffnete mit gewohntem Scharfsinne Dr. von Baur:), 
Er ging aus von seiner früherhin aufgestellten Ansicht, dass die 
7 Briefe der kürzeren griechischen Recension von einem Späteren 
im Namen des Ignatios verfasst seien *), erkannte aber auch den 
drei Briefen des syrischen. Textes #0 wenig den Preis der Aecht- 
heit zu, dass er ebenso wie Wordsworth in ihnen nur einen 
Auszug aus den sieben Briefen erblickte. Seine Beweisführung 
hewegte sich ähnlich wie die von ihm bekämpfte Bunsen's 
überwiegend auf dem Boden der inneren Kritik und suchte theilss 
die Abgerissenheit und Dunkelheit theils den historisch dogma- 
tischen Inhalt des syrischen Textes gegen dessen Ursprünglichkeit 
geltend zu machen. Ihm stimmte in allem wesentlichen auch 
Hilgenfeld *).bei. Dagegen versuchten Denzinger ®) uni 
‚Uhlhorn *) die Abfassung der 7 Briefe der griechischen Re- 
cension durch Ignatios von Antiochien gegen Baur und Bunsen 
zu reiten, traten aber zugleich der Baur’schen Ansicht über die 
Entstehung des syrischen Textes bei. In demselben Sinne äu- 
sserten sich Hefele ’) und Jacobson ®), 

Allen diessen Erörterungen war ein’s gemeinsam: Die Zo- 
rückstellung der eigentlich diplomatischen Kritik und die Her- 
vorbebung von mehr oder minder ausschliesslich der innern 
Kritik zugewandten Gesichtspunkten, Auf demselben Boden be- 
wegten sich auch die Vertbeidigungen des Syrischen Textes durch 
Ritschl #) und Weiss +°), 


1) Die drei ächten und die vier unlchten Briefe des Ignatius von Anti- 
sehien Hamburg 1847. — Ignatius von Antiochien und seine- Zeit. Sieben 
Sendschreiben an Dr. August Neander, Hamburg 1847. 

r 2) Die ignatianischen Briefe und ihr neuester Kritiker. Eine Streit- 
schrift gegen Herrn Bunsen. Tübingen 1848, 
3) Ueber den Ursprung des Episeopats. Tübingen 1838. p. 147. -. 
4) Die apostolischen Väter. alle 1853, p. 274, “ 
| 6) Zeitschrift für die historische Theologie 1851, 1. 
7) Patrım Apostolicorum opp. ed. IV. in den Prolegg. 
8) Patres Apostoliei ed. Il. in den Prolegg. 
9) Entstehung der altkatholischen Kirche (1. Aufl.) p. 118 |. 577 m. 
10) Reuters Repertorium Sept. 1852 p. 169 | Eine ausführlichere Ab- 
rg rn Bus: En Dale mir durch die frewmdliche Mitibeilung 
errn Frol. hun kommen ist, ist leider vo Farin 
zurückgehalten re zug st leider von dem Verfasser 
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Offenbar war ein Eingehen auf die Fragen der innern Kritik 
eine schlechthin wnerlassliche Aufgabe. Es musste, wenn die 
griechischen 7 Briefe den Vorzug vor den 3 syrischen Briefen 
behaupten sollten, gezeigt werden, dass auch nach Abzug aller 
bei dem Syrer fehlenden Briefe und Briefabschnitte dennoch die- 
selbe historische Situation, derselbe dogmatische Gedankenkreis, 
in welchen uns die 7 Briefe versetzen, noch übrig bleibe, Um- 
gekehrt aber musste, falls die 3 Briefe des Syrers den Anspruch 
auf Aecchtheit machen sollten, wo möglich nachgewiesen werden, 
dass die geschichtlichen Voraussetzungen ebenso wie der do; 
matische Inhalt beider Recensionen mit Nothwendigkeit auf zwei 
verschiedene Verfasser führten, und dass namentlich die Beschaf- 
fenheit des syrischen Textes nur ans den Verhältnissen einer 
früheren Zeit heraus begriffen werden könnte. Hiermit in enger 
Verbindung stand eine zweite Leistung, die der Kritik auf alle 
Fälle nicht erlassen werden konnte: entweder musste gezei 
werden, dass der syrische Text durch Ahgerissenheit, Lücken- 
haftigrkeit nnd Unverständlichkeit nothwendig die fehlenden Stücke 
der griechischen Recension von 7 Briefen voraussetze, oder es 
war umgekehrt darzuthun, nicht nur dass der syrische Text, 
selbstständig für sich ein einheitliches Ganze bilde, sondern auch 
dass die eingearbeiteten Stücke der griechischen Recension einer 
gemeinsamen Tendenz ihren Ursprung verdanken und dureh eine 
gemeinsame Methode der Einarbeitung sich kennzeichnen, 

Dennoch konnte die innere Kritik für sich allein die Streit- 
frage zu keinem Abschlusse führen. Erst dann liess sich ein 
sturmfester Boden gewinnen, wenn die auf dem bezeichneten 
Wege gewonnenen Ergebnisse ihre Bestätigung erhielten durch 
eine philologisch-diplomatische Kritik, der Handschriften der ver- 
schiedenen Texte selbst und "ihres gegenseitigen Verhältnisses 
unter einander. Auf die hier sich zur Lösung stellenden Fragen 
war die Kritik in den obengenannten Schriften theils gar nicht 
theils nur beiläufig und in ungenügender Weise eingegangen. 

Allerdings war aber damals, als die Untersuchung begann, 
eine kritische Sichtung der bezeichneten Art noch sehr erschwert 
durch die Unvollständigkeit des zur Zeit zu Gebote stehenden 
Materials. Erst nach dem Erscheinen der beiden den Streit we- 
nigstens in Deutschland erst eröffnenden Arbeiten von Bunsen 
und Baur traten zwei vollständigere Sammlungen des kriti- 
schen Apparates ans Licht, die als sichere Grundlage zu wei- 
teren diplomatisch-kritischen Untersuchungen dienen konnten. 
Die eine verdanken wir abermals dem Engländer Cure ton. 
Dieser versuchte unter Benutzung einer dritten im Jahre 1847 
aufgefundenen syrischen Handschrift der drei Briefe, welche ganz 
dieselbe Textgestalt wie die bereits bekannten zwei Handschriften 
darbot, mit grüsserer Sicherheit als es ehedem möglich war, 
die Herstellung des ursprünglichen Textes; zugleich gab er die 

l I} 
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zur Kenntniss der Textgeschichte überaus wichtigen syrischen 
Fragmente, welche er bereits seinem ersten Werke beigefüg 
hatte, mit einer Anzahl von nenaufgefundenen vermehrt abermals 


heraus '). Gleichzeitig erschien in Deutschland ein umfangreiches 

Werk des bekannten Ürientalisten Petermann, welches den 

sämmtlichen bis dabin zugänglichen kritischen Apparat enthielt, 

namentlich auch eine 13 ignatianische Briefe enthaltende armeni- 
sche Version). In den Prolegomenen zu dieser Schrift unternahm 

Petermann den Nachweis, dass die genannte armenische Ueber- 

gtzung nicht unmittelbar aus dem Griechischen, sondern selbst 

erst aus einer syrischen Üebersetzung geflossen sei, in welcher 
er den ursprünglichen Text der von Cureton herausgegebenen 
| drei syrischen Briefe zu erkennen glaubte. 

r Auf Grund ihrer beiderseitigen Entdeckungen haben nun 
Cureton und Petermann wenigstens den Anfang zu einer kriti- 
schen Sichtung des vorhandenen Materials gemacht, Doch hat 
sich der erstere ebensowenig als der letztere auf eine genauere 
Ergründung des Verhältnisses der verschiedenen hier in Betracht 
gekommenen Zeugnisse unter einander eingelassen. Cureton 
hat in den seinem grossen Sammelwerke beigegebenen kritischen 
Noten überwiegend nur innere Kritik geübt *). Petermann aber 
nahm zwar eine ziemlich eingehende Revision des gangharen 
Textes vor, aber leider ohne bestimmte kritische Principien. 
Seine Kritik blieb Einzelkritik, und so richtig er auch an einer 
ganzen Reihe von Stellen insbesondere im Römerbriefe den Text 
hergestellt hat, so wenig ist es auch bei ihm zu einer sicheren 
Entscheidung über den kritischen Werth der verschiedenen Hand- 
schriften und sonstigen Documente gekommen. Ebensowenig ist 
nach Erscheinen der Werke von Cureton und Petermänn ein ent- 
scheidender Schritt vorwärts geihan worden. Auch Uhlhorn, 
der unter den obengenannten Gegnern des syrischen Textes noch 
am häufigsten Fragen der äusseren Kritik berührte, kommt über 
eine ziemlich subjeetive Einzelkritik nicht hinaus: und zudem 
unterliess es derselbe ganz, dass neue von Cureton und Peter- 
mann beigebrachte Material zu verwerthen, obgleich er das Corpus 
Ignatianum ebenso wie die Petermann’sche Ausgabe der ignatia- 
nischen Briefe kennt und citirt. Endlich ist neuerdiogs Bunsen 
abermals wenn auch nur nebenher auf die von ihm zuerst in die 
deutsche Wissenschaft eingeführte Frage zu sprechen gekommen. 
In der Vorrede zum zweiten Bande seines Hippolyt machte er 





es rt Ignatianum; a complete collection of the Ignatian Epistles etc. 
2) 3. Ignatü Patris Apostoliei quae ferunter Epistolae. Lipsine 1849 
rJ Ä \ ostoli ae. Lipsiae 1849, 

Vgl. auch dessen vorläufge Mittheilungen in dem Jahresberichte d tsch 

morgenländischen Gesellschaft 1846. s. 203. ge ee 


3) a. a. O. p. 263— 365; desgl, in der Introduction p- I—- LXKAVII 
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einen abermaligen Versuch, unter Benutzung der neuerlichen Ar- 
beiten Curetons und Petermanns den ursprünglichen Text eines 
der drei Briefe, des Briefes an die Epheser herzustellen '). 

Doch leuchtet wohl ein, dass eine solche Herstellung des 
Textes so lange auf unsichern Füssen steht, als eine diplomatisch 
kritische Gesummtanschauung über den Werth der verschiedenen 
Zeugen und eine Zurückführung derselben auf bestimmte Text- 
familien noch nicht erlangt ist ?). 

Eben diese Aufgabe ist aber zur Zeit noch ungelöst: nur 
Beiträge sind bisher geliefert worden, theils durch die von meh- 
ren Seiten vorgenommene Prüfung der patristischen Zeugnisse *®), 
theils durch die Erhebungen Curetons über das Alter und die 
Beschaffenheit der verschiedenen Documente *,, theils endlich durch 
die sorgfältige aber dennoch nicht erschöpfende Erörterung Pe- 
termannsa über das Verhältoiss der armenischen Uebersetzung 
zur syrischen ®). Da indessen theils durch die Bemühungen der 
zuletzt genannten beiden Männer, theils durch die neuerlich von 
Dressel in seinen Patres Apostolicı veröffentlichten Collationen 
einer Anzahl bisher unbenutzter Handschriften das kritische Ma- 
terial, soweit es überhaupt zur Zeit habhaft ist, vollständig vor- 
liegt, so steht einer eingehenderen diplomatisch - -kritischen Sich- 
tung sd nichts mehr im Wege. 

Wir haben nun unsererseits in einer unlängst in der Zeit- 
schrift für historische Theologie eingerückten Abhandlung die 
ignatianische Frage in eingehender Weise wieder aufgenommen ®). 
Dort beschäftigte auch uns wesentlich nur die eine Seite der 
Untersuchung, nämlich die innere Kritik; und zwar versuch- 
ten wir hierbei theils auf Grund der Erörterungen Curetons, 
Eunsens und vornehmlieh Ritschls den historisch-dogmatishen 
Inhalt der drei ayrischen Briete im Unterschiede von dem der 7 grie- 
chischen Briefe zu ergründen, theils aber durch die Erörterung 
der Form der beiden Textgestalten die Selbstständigkeit des ay- 
rischen Textes sowie die Tendenz und Meihode des Veberarbei- 
ters darzulegen. Die Ergebnisse dieser Erhebungen waren allent- 
halben günstig für die Ursprünglichkeit des bei dem Cureton’schen 
Syrer arogenten Textes. Gleichzeitig aber fassten wir schon 


1) Vorrede zum vierten Bande der englischen Ausgabe (der vierten Ab- 
theilung der deutschen) p. VI— XXI. 

2) Bunsen selbst betrachtet übrigens jene Herstellung blos als eine vor- 
laufige. 
ne 3) Vgl. hierzu besonders Curelon, Corpus Ignatianuım, intreduetion p. 

iv ag. 

4) Corpus Ignatianum, introduction p. XXVII EM. notes p. 341 8. 

5) ui Eier feruntor Epistolaec. Prolegemena de versione Armeniaca 
p. YI—AX 

6) re die Aschtheit der syrischen Recensien der iguatianischen Briefe. 
Zeitschrift für histor. Theologie 1856, 1. 
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damals auch die äussere Kritik in der oben angedeuteten 
Weise in's Auge und legten die Ergebnisse unserer Untersuchung 
in gedrängter Zusammenstellung dem gelehrten Publieum vor !). 
Die eigentliche Untersuchung selbst und die eingehendere Be- 
gründung der mitgetheilten Ergebnisse hielten wir damals um 
die jener Zeitschrift gesteckten Gränzen nicht zu überschreiten 
noch zurück. 

Wir konnten nicht erwarten, dass eine so schwierige und 
verwickelte Frage, wie die der Kritik der ignatianischen Briefe 
ist, durch unsere Abhandlung sofort zum endgiltigen Abschlusse 
würde gebracht werden können; und je weniger uns damals 
schon möglich war, alle in Betracht kommenden Puncte gleicher- 
weise zu beleuchten, desto matürlicher war "es, dass die entge- 
genstehenden Ansichten aufs neue sich geltend machten. Dies 
ist zunächst durch Uhlhorn geschehen, in einer sehr ein- 
gehenden und gründlichen Beurtheilung unserer Abhandlung in 
den Göttinger Gelehrten Anzeigen ?). Seine Polemik richtete 
sich vornehmlich gegen den von uns versuchten Nachweis, dass 
die Verfassungsverhältnisse, der Character der bekämpften Häre- 
tiker sowie der eigne dogmatische Standpunct des Verfassers 
in den drei Briefen der syrischen Recension sich bestimmt von 
der historischen Situation und dem dogmatischen Gedankenkreise 
der 7 Briefe unterscheide. Wir können uns durch das geren 
uns Eemerkte indessen um so weniger für widerlegt halten, als 
Uhlhborn zur Zeit einige der wichtigsten von uns angezogenen 
Instanzen ausser Betracht gelassen hat, wohin wir namentlich 
auch den von uns gemachten Versuch rechnen müssen, der Me- 
thode, nach welcher der von uns angenommene Interpolator ar- 
beitete, im einzelnen auf den Grund zu sehen. 


1)u.2.0,5.1—0 
2) Jahrg. 1856, 152°— 155 Stück, vgl. mit dem Artikel „Ignatius von 
Antiochien“ in Herzogs Realenceyelopädie für protest, Theologie und Kirche, 
fie Haupteinwendungen Uhlhorns grgen unsere Ansicht werden wir im 
Ausammenbange der folgenden Darstellung an geeigneter Stelle berücksichtigen. 
Hier nur eine einzige Bemerkung. Ühlhern behauptet, dass die Lesart der 
syrischen Handschrifien in der Zuschrift des Epbeserbriefes [14 lauın 
sich in dem von uns angenommenen Sinne dr mpchkas: oder xura mpößroır 
nicht fassen lasse, da Jaus nur in der eigentlichen Bedeutung signum (meta) 
komme... Durch die freundlichen Mittheilungen des Herrn Geh, Rex; H 
rath Bernstein, der entscheidenden Autorität auf diesem Gebiete, bin ich jedoch 
in den Siond gesetzt dem zu erwidern, dass sich lass in der Badentung 

ropositum, consilium (Zweck, Absicht) z. B. im Bar-ilebr. Chron. 

Kae 13. vorfindet und von Assemani Bibl. Orient. schr Bing durch ji 
wiedergegeben wird. Der genanate Sprachkenner schreibt mir zugleich, dass 
eötuoizs das dem entsprechende Wort sein würde, Uebrigens streifi auch 
schon der Gebrauch des Worts in der Stelle Phil. 3, 14. bei Peschito sch 
nahe an die von uns angenommene Bedeutung. 1 werd 
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Wenn es nun auch an diesem Orte nicht unsere Aufgabe 
sein kann, die Fragen der innern Kritik im Einzelnen wieder- 
aufzunehmen, so geben wir andererseits willig zu, dass unsere 
Beweisführung so lange eine unvollständige war, als wir uns 
füst ausschliesslich auf die innere Kritik beschränken mussten. 
Doch haben wenigstens die wenigen Bruchstücke der von uf 
angestellten Untersuchungen über die Beschaffenheit des Textes, 
welche wir damals mittheilen konnten, auch auf gegnerischer 
Seite einer nicht ungünstigen Aufnahme sich erfreut. Ja ein 
neuerlich aufgetreiener Geguer, Dr. Volkmar, hat sich, obwol 
er unsere Resultate für völlig unhalıbar erklärt ’), sicht nur zu 
dem Zugeständnisse veranlasst gefühlt, dass unser syrischer Text 
wirklich manche ältere Lesarten aufbehalten habe *), sondern er 


1) Kheinisches Museum für Philologie 1857, &. 504. 

2) Die Religion Jesu 5,492, vgl. Abeinisches Museum a. a. O0. 3. 402 5, 
Wenn übrigens Volkmar bier die Unüchtheit der gesammten ignalianischen 
Literatur „schon dadurch erident‘* machen will, weil Igeatius gar nicht nach 
Rom transportirt, sondern „nach zweifellosser Kunde‘ bei Trajans Anwesenheit 
in Antiochhen während seines Partherkrirgs, „also sicher dort selbst“ Märtyrer 
geworden sei, so scheint die kühne Zuversiehtlichkeit dieser Behauptung ihren 
Ma an wissenschaftlicher Begründung verdecken zu sollen. Jene „zweifel- 
lose Kunde‘ ist ihm nämlich durch — den byzantinischen Chronisten Johannes 
Malala geworden, der frühestens in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
gelebt bat. Malala sagt lib. XI, an (5. 276 ed. Dindorf): & de auros 
Auaskeds Toniarös dr 1 air mal (Arvoogeig) difyer, Fri n daounein 
dydvero* dungröpnor dd dei airou röre d Ayım we rag 6 dmiowommeg Ti 
eileag Artungeiag* ep yap “ar deroi, bi dlordöpeı HuTör, 
Offenbar ist diese Angabe aus einer ziemlich dunkeln Kunde von einer Zusam- 
menkunft und Streitunterredung des Ignatios mit dem Kaiser zu Antiochien 
gellossen: diese ganze Geschichte ist aber sofern sie in Antiochien sich zuge- 
tragen haben soll, um so sicherer eine Fiction als die (Juelle, aus welcher 
jene Nachricht stammt, das von Ruinart herausgegebene , [frühestens zu 
Eude des 2, Jahrb, verfasste, zur ki, des Ignatius (p. 208 ff. in der Dres- 
sel’schen Ausgabe der Patres Apostolici) den Tod des Ignatios in das 
9. Jahr Trajans, als Senecio und Sura zum zweiten Male das Consulat 
verwalteten, also ins Jahr 107 n. Chr. setzt, während der Kaiser erst im 
Jahre 114 nach Antischien gekommen ist Nach diesem Martyrium hat Igna- 
tios in Antiochien vor dem haiser ,. Zeugniss abgelegt“ von seinem Glauben ; 
aus dieser gogrugin des Worts ist bei Malala durch eine übrigens auch bei 
einem andern späteren Chronisten eingetretene Begrilfisverwirrung eine uag- 
zuela durch die That, der Märtyrertod in Antiechien geworden. Vgl. das 
von Cureton (Corpus Ignat. 5. 221.) mitgetheilte Fragment eines syrischen 
Chronicon vom Jahre 723 u. Chr., und unsere Bemerkungen dazu in Niedner's 
Zeitschrift 1856, 1, 8. 7605. Wenn für Herrn Volkmar also die Angabe des 
Malala auf „zweifelloser Kunde‘ beruht, so beurkundet dies eine Kritiklosig- 
keit, die bei dem Begründer der „absoluten Kritik“ billig in Erstaunen setzt. 
(hier sollen etwa die allerdings eben so speciellen als zuverlässigen Nach- 
richten über den Pariherkrieg und Trajass Aufeothalt in Antiochien, welche 
Malala seinem Domninos und Arrian entichot, die Bürgschaft übernehmen für 
die in seine (nellenauszüge eingeschobenen kirchengeschichllichen Angaben? 
Ein Schriftsteller, der um nur ein Beispiel von unzähligen berauszubeben 
aus Clemens von Alexandrien hernusliest, dass Markion unter Hadrian — die 
manichäische Lehre verbreitet habe, dürfte wol eben keinen grossen An- 
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tritt sogar gerade in der Auffassung derjenigen Stelle des syrischen 
Textes, an welcher man bisher die sichersten Kennzeichen des 


spruch auf Glaubwürdigkeit erheben können, Aber freilich Malala war Anti- 
ochener und schüpfte aus Antiochenischen Quellen — also muss vermuthlich alles, 
j# er über Antiochien berichtet. auf zweifelloser Kunde beruhn. Doch man 
#. nur die schätzbaren Beiträge Malala’s zur Kirchengeschichte, da, wo 
er von dem Aufenthalte Trajans in Antiochien handelt, ein wenig an, Da 
wird jener angebliche Brief des Procurators von Palarstioa Prima, Tiberianus 
mitgetbeilt, in welchem derselbe beim Kaiser Verbaltungsbofehle in der Sache der 
Christen einbolt, und in dessen Folge der Kaiser mit den Christenverfolgungen 
innehält. Tas Artenstück, welches sich schon durch seine Sprache als ein 
Machwerk sehr später Zeit verräth, ist nichts als ein schr unglücklich aus- 
gefallenes Nachbild des bekannten Briefes des Proconsul Plinius von Bithynien, 
Ihe oben angeführte Stelle über Ignatios endlich bildet die Einleitung zu. 
einem übgeschmackten Mürchen im byzantinischen Geschmack, welches in 
einen aus älterer, offenbar noch heidnischer Uuelle stam- 
menden Abschnitt mit Unterbrechung des Zusammenhangs 
eingeschoben ist. Wir bekommen hier von fünf um ihres Christenthums 
illen vom Kaiser verbransten Antiochenerinnen zu lesen, deren Asche d 
Kaiser unter das Kupfer gemischt habe, welches zur Anfertigung von Gefässen 
für ein öffentliches Bad bestimmt gewesen sei. Da sei nun jeder der dieses 
Bad betreten, in Ohbmmacht gefallen, bis der Kaiser die Gefäüsse weggrnommen 
und jenen Frauen Bildsaäulen errichtet habe. Hieran reiht sich dans die 
weitere Kunde, der Kaiser babe in Antiochien einen Feuerofen errichtet, 
und die Christen aufgefordert, wer von ihnen Lust habe, möge sich hinein- 
slürzen. Viele wären wirklich dieser Aufforderung gefolgt, darunter die hei- 
lige Drosina und viele andere Jungfranen. — Herr Yolkmar hat also riwas 
vorschnell lossen, wenn er mit der allerdings auf zuverlässiger Kunde 
beruhenden Nachricht von dem Erdbeben in Antiochien das Einschiebsel von 
dem Tode des Ignatios zugleich in den Kauf nehmend, das letztere Ereigniss 
in die Zeit des Erdbebens und der Anwesenheit des Kaisers in Antiochien 
ar Chr.) versetzt. Wie anziebend also auch an sich die Combinatian der 
h das Erdbeben am 13. December 114 erregten Volkswuth gogen die 
Christen , und des mach der gangbaren Annahme an einem #30. Desember er- 
folgten Thierkampfes des Ignatios sein müge (Rhein. Museum a. 2.0. 5. 493}, 
so kann dieselbe doch die Probe einer schürferen Kritik (welche neben der 
Chronologie auch die Quellen der verschiedenen Nachrichten und deren Glaub- 
eit gegen einander abwägt) durchaus nicht bestehn. Folglich füllt hier- 
mit auch die daraus gezogene Folgerung „dass alle und jede Märtyrerreise 
des h. Ignatios ausgeschlossen und nicht ein einziger von allen ignatianischen 
Briefen von ihm selbst herrübren könne“ rettungslos zu Boden und die Gegner 
der Aechtheit der ignatianischen Briefe in jeder Gestalt werden sichs hinfurt 
doch nicht ganz so bequem machen dürfen. Nur im Vorbeigehu sei noch an- 
gemerkt, dass das andre, durch Dressel zuerst herausgegebene, Martyrium 
des Ignatios (a. a. 0. 5. 368 ].) das neben dem Ruinartschen den Werth 
einer unahhängigen Quelle zu beanspruchen hat, den Tod des Ignatios Kar 
nicht, wie jenes in so chronologisch verworrener Weise geiban hat, mit dem 
Partherkriege und Trajans Anwesenheit in Antiochien in Verbindung bringt, 
sondern ihn bereits ins 5. Jahr des Trajan, und die Unterredung des Kaisers 
mit dem Bischofe gar nicht nach Antiochien, sondern nach Hom verlegt, Je 
abweichender diese Darstellung von dem gewöhnlichen, aus Ruinarts Martyrium 
er ra späteren übergegangenen Berichte ist, desto grössere Beachtung scheint 
sie Du verdienen. Auch setzt das neuaufgefundene Martyrium grade diejenign 
gesehichtliche Situatioa voraus, welche wir schon früher mit Uhlhorn am 
erst so gewinnt der ignatianische Hümerbrief sein richtiges Licht. Wire zu 
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epitomatorischen Characters unseres Syrers zu finden gewohnt war, 
nämlich der Worte Eph. 19. von den drei Geheimnissen des Rufs und 
der Erscheinung des Sternes, ganz entschieden für den Syrer in 
die Schranken !), Ja neuerdings scheint er, wenn ihm auch die 





sich mit dem „Sten Jahre Trajans“ verkalte, kann hier nicht eingehend P. 
ürtert werden. Dagegen fügen wir schliesslich noch hinzu, dass selbst der 
20. December als Todestag des Ignatios nicht feststeht. Das neuaufgefundene 
Martyrium nennt in einem vielleicht von zweiter Hand herrührenden ‚Zu- 
sulze, den 20, Dee. einfach als „ Gedüchtnistag “; das Martyrium bei Ruinart 
nennt ebenfalls den 20, Dee., scheint aber nicht den Tag des Thierkampfes 
wie Volkmar (a. a. 0. 5. 493) obne Weiteres annimmt, sondern den Tag der 
Translation darunter zu verstehn; wenigstens ist die Beziehung des dysrero BE 
raura 1 mod Öexerpiie aninndor "arvorngiar (c. 7.) auf das fo. 6.) 
unmittelbar Vorhergehende die nüherliegende. Das armenische Martyrium lässt 
die Sache im Unklaren: es berichtet e. 47. die Translation, und gibt dann 
ce, 49. nach der Erzählung von der einigen römischen Brüdern zu Theil Er 
wordenen Erscheinung des Heiligen als Zeit wo „diese Sache geschehen sei“ 
den 24., nach den Griechen den 20,., December an. In der Schlussbemerkung 
€. 52. heisst es dann noch einmal ganz allgemein, der 1. Hrotitz ‚ nach den 
Griechen der 20. December, sei der Gedüchtnistag des Heiligen. Hrotitz heisst 
der letzte Monat der Armenier, der aber nicht mit dem December zusammen- 
fallt. Das armenische Jahr beginnt vielmehr seit die Armenier feste Monate 
hatten, mit dem Frühling, folglich fällt der 1. Hrotitz jedenfalls noch in den 
Februar. Nur zwei spätere griechische Ueberarbeitungen der älteren Martyrien, 
die angeblich von Symeon Metaphrastes herrührende, und eine andre, bis jetzt 
nar in einigen von Usher mitgetheilten Bruchstücken bekannte, verstehen wie 
das Menseum Graeeorum unter dem 20, Dee. ausdrücklich den Todestag, und 
setzen die Translation später an. Dagegen bezeichnet das lateinische Marty- 
rium bei den Bollandisten (Acta 58. Febr. T. 1, p- 79 qq.) als den Todestag 
den 4. Februar, als Tag der Translation den 17. December CAVI. Ral. Jan., 
wol ein Schreibfehler für XII. Kal, Jao., d. i. der 20. Dec.). Die Bemerkung 
Volkmars (a. a. 0.) „erst die lateinische Kirche habe aus weit spätern be- 
sondern. Interessen sowol die Geheine des Igmatios für Rom vindieirt als dann 
auch einen eignen Mürtyrertag eingesetzt" kaon dieser Angabe nichts anhaben. 
Dean der fragliche lateinische Martyrolog setzt ja die Translation ganz ebenso 
wie die vorbergenannten griechischen und armenischen Quellen voraus (c. 21.), 
kann also die Gebeine des Iguatios eben nicht für Rom vindieirt haben, 
Folglich sind auch seine, wie es scheint auch durch den Armenier unterstützten, 
Daten nicht so ohne Weiteres von der Hand zu weisen, um so weniger da auch 
die Angabe des Todesjahres „‚consulatu Attiei et Marcelli“, freilich ebenfalls von 
der gewöhnlichen Zeitbestimmung abweicht, darnm aber keineswegs von ihm er- 
funden ist, Nach dem allen bleibt als Resultat, dass das allerdings an sich 
unanlasthare Datem „der 20, December“ durchaus nicht mit derselben geschicht- 
lichen Zuverlässigkeit den Todestag des Ignatios, sondern mindestens ebenso 
möglich, we nicht noch wahrscheinlicher den Tag der Translation bezeichnet. 
1) Monatsschrift des wissenschaftlichen Vereins in Zürich. 1856, 3, $. 
145. Volkmar erklärt hier alle drei Rufe aus dem Evangelium des: Mar- 
cus, indem er zu den beiden himmlischen Rufen bei der Taufe und der Ver- 
klärung Jesu noch den Ruf des Hauptmanns bei Jesu Tod „dies war 
wirklich der Sohn Goltes * Mare. 14, 37 hinzurählt. Wir könnten uns diese 
Annahme gefallen lassen, obwohl es immerhin bedenklich bleibt, als dritten 
Huf eine Stimme ganz anderer Art als jene Himmelsstimmen bei Taufe und 
Verklärung zu Hülfe zu nehmen. Aber wenn Volkmar alle drei Rufe aus 
Marcus ableitet, so übersicht er, dass gerade das Marcusevangelium von der 
Erscheinung des Sternes nichts weiss: der Muf des Haoptmanns aber findet 


Te TE ee. 


® P. ö 


10  Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 


gesämte ignatianische Literatur für unächt gilt, doch die relative 
Ursprünglichkeit der syrischen Recension in noch umfassenderem 
Masse anzuerkennen '). 

Drei andere Stimmen haben sich seitdem über die ignatia- 
nische Frage vernehmen lassen: Dressel in den Prolegomenen 
zu seiner verdienstlichen Ausgabe der Patres Apostoliei, Lechler 
in der zweiten Auflage seines apostolischen Zeitalters und Ritschl 
in der zweiten Auflage seiner altkatholischen Kirche, Alle drei 
kommen mit uns darin überein, dass sie von der Aechtheit 
des kürzeren griechischen Textes sich nicht zu überzeugen ver- 
mögen. Der erstere, der übrigens unsere Untersuchung noch 
nieht gekannt hat, will über die Priorität des syrischen oder 
griechischen Textes noch kein abschliessendes Urtheil wagen; 
aber ohne Curetons Ansicht ohne weiteres zu der seinen zu 
machen, weisst er doch mit beachteuswerthen Gründen die-An- 
nahme zurück, dass unser Syrer als Epitomator zu betrachten 
sei ?2.. Was Lechler anlangt *), so hat derselbe der gan- 
zen Streitfrage offenbar ein nur sehr flüchtiges Interesse ge- 
schenkt, und von den neuesten Verhandlungen über dieselbe, wie 
es scheint, keine Notiz genommen. Dagegen hat Ritschl durch 
die Ergebnisse unsrer Untersuchung seine früher vertretene Ansicht 
in allen Wesentlichem bestätigt gefunden, und nur in einem ein- 
zigen Punkte, der die hier nicht näher in Betracht zu ziehende 
Charakteristik der in den 7 Briefen geschilderten Irrlehrer betriflt, 
eine abweichende Meinung zu begründen gesucht *). 





sich ja ganz ebenso auch bei Matthäus (27, 54), folglich hätten wir"alle 
drei Hufe sammt dem Stern beisammen. — Auf jeden Fall aber hat uns die 
von einer Seite her, wo wir es am wenigsten erwarteten, erfolgte Zustimmung 
zu unserer Auslegung nur um so mehr bestimmen können, auch fernerhin, 
trotz der von Uhlhorn erhobenen Einwendungen daran festzubalten. Beson- 
ders erfreulich war es uns, dass auch Volkmar den Zusatz «al 6 Jare- 
«0: arroö aul Grund unserer Erörterungen (freilich beilüufg gesagt ohne 
seine (Quelle namhaft zu machen) für ein späteres Einschiebsel erklärt. Wir 


müssen dabei bleiben, dass der Gedanke, der Tod Christi sei dem Teufel ver- 


borgen geblieben, ein schlechthin unmöglicher ist. Wenn 
der Schwierigkeit zu entgehen, auf seine früher ausgesprochene Ansicht ver- 
weist, dass Ignatios nicht an die Mysterien als geschichtlich auf Erden voll- 
so trägt er gerade das Wesentliche, den verzeitlichen Erlösungs- 
rathschluss auf eigne Hand in einen Zusammenhang hinein, der doch augen- 
fällig genug von geschichtlichen ÖOffenbarungsthatsachen handell. Wie übri- 
gens die Hovgia $roö zu erklären sei, hat auch Volkmar a. a. 0. gut gezeigt, 

1) Aheinisches Museum a. a. 0. p. 403. 

%) Proll. p. KAAIX: si epitomalor versionis Syrieae anelor est, emni- 
um ut Tib. Gracchi vocabulo utar, epitiomatorum postremissimus dicendus 
est, quippe qui opus condiderit sine externa aut interna uniformitate, sine allo 
certo quodam mentis proposito aut scope, quamvis pi proprü wsus essen 
proposili ipsi. | 

3) a. a. ©. 421g. 

4) a. a. O0. 403 05. 453, 457 fe. 


aber Uhlhorn um 
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Je weniger aber, wie die Ansichten der genannten Gelehrten 
beweisen, das alte Schwanken über den eigentlichen Sachver- 
halt überwunden ist, desto dringender wird für uns selbst die 
Pflicht, auch unsere bisher noch zurückgehaltenen Arbeiten zu 
veröffentlichen und hiermit unsere Schuld an die wissenschaftliche 
Welt abzutragen. Wir thun dies um so lieber, da wir über- 
zeugt sind, dass diese unsere Untersuchung auf. Grund der durch 
die neuere Philologenschule Lachmanns geltend gemachten Princi- 
pien unabweisbare Zeugnisse zu Gunsten des syrischen Textes 
darbietet. Wir hoffen, dass eine solche kritische Sichtung des 
handschriftlichen Materials am sichersten jedes subjectivistische 
Gebahren bei der inneren Kritik verhindern und namentlich auch 
die noch nenerlich von Baur ausgesprochene Ansicht auf ihr 
gebührendes Mass zurückführen werde, dass die Entscheidung über 
die relative Ursprünglichkeit der syrischen oder der kürzeren 
griechischen Recension für jeden zuletzt nur in der allgemeinen 
Anschauung liegen könne, die man sich von jenen Zeitverhältnissen 
bilde !). 

Drei Hauptfragen sind es vornehmlich, die wir nach einander 
zu erwägen haben: 1) Nach den patristischen Zeugnissen und 
der äusseren Verbreitung der drei verschiedenen Textrecensionen, 
2) Nach dem Alter der Handschriften der kürzeren syrischen Recen- 
sion, namentlich im Vergleiche mit den Zeugnissen für das Vorhan- 
densein einer weiteren dem gangbaren griechischen Texte näher 
stehenden syrischen Uebersetzung von 13 ignatianischen Briefen. 
3) Nach dem Verhältnisse des syrischen Textes zu den übrigen Text- 
familien. Hierbei wird zu handeln sein a) von dem Vorhandensein 
verschiedener Textfamilien (nicht bloss Textrecensionen) der 
ignatianischen Briefe überhaupt , wobei wir unabhängig von dem 
kürzeren Syrer den Nachweis zweier Hanptfamilien, deren Cha- 
racteristik, soweit eine solche ermöglicht ist, und die Einordnung 
der verschiedenen Zeugen in diese 2 Familien durchführen wer- 
den. b) Von der armenischen Version insbesondere, wobei wir 
das nähere Verhältniss derselben zu den im vorhergegangenen 
Abschnitte nachgewiesenen Textfamilien zunächsst für die beim 
Syrer fehlenden Briefe und Briefabschnitte ergründen müssen, 
Endlich c) von dem Verhältnisse des kürzern syrischen Textes 
theils zu den übrigen Textgestalten überhaupt, theils speciell zu 
der weiteren syrischen Recension. 

Die eigentlich entscheidende Erörterung wird selbstverständ- 
lich die letzte sein. Hier hoffen wir zu erweisen, dass der Cn- 
reton’sche Syrer unter allen Documenten den vorzüglichsten, selbst- 
ständig neben den beiden Hauptfamilien hergehenden Text aufbe- 
wahrt hat, die weitere syrische Recension hingegen, soweit sich 


1) Das Christenthom und die christliche Kirche der drei ersten Jahrbun- 
derte 5. 253. Anm, #, 
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aus den noch aufbewahrten Hilfsmittela entscheiden lässt, als eine 
Ueberarbeitung des kürzeren Syrers nach dem Griechischen sich 
kennzeichnet, 

Selbstverständlich kann eine rein diplomatische Kritik für 
sich allein den letzten Abschluss der Untersuchung über die igna- 
tianische Literatur nicht herbeiführen, wohl aber müssen die Er- 
grehnisse derselben an die Schwelle der endgiltigen Entscheidung 
leiten. Wenn daher die oben bingestellten Resultate sich bewahr- 
heiten sollten, so wäre dadurch das Ergebuiss unserer früheren 
Abhandlung über die Aechtheit der syrischen drei Briefe des Lg- 
natios soweit sicher gestellt, als überhaupt in dergleichen Fragen 
von einer wissenschaftlichen Sicherstellung die Rede sein kann. 
Möglich bliebe freilich für den, der lediglich der diplomatischen 
Kritik sich anvertraun wollte, die Ausflucht, dass der kürzere sy- 
rische Text zwar späterhin nach dem griechischen überarbeitet, 
selbst aber ein wenn auch uraltes Excerpt des allerdings reinsten 
und ursprünglichsten griechischen Textes wäre. Aber diese rein 
ubstracte Möglichkeit wird auch abgesehn von ihrer innern Un- 
wahrscheinlichkeit ausgeschlossen durch das Ergebniss der innern 
Kritik: und bier ist der Punkt, in welchem sich unsere beiden 
Untersuchungen gegenseitig zu stützen und zu ergänzen haben. — 


1. Die patristischen Zeugnisse, 


Als ältestes Zeugniss für das Vorhandensein der. kürzeren 

jechischen Recension ist insgemein und noch neuerdings von 
gun ') und Uhlhorn :) der Brief des Polykarp an 
die Philipper betrachtet worden. Und allerdings ist nicht zu 
leugnen, dass im 13. Cap. dieses Briefes bereits eine Sammlung 
ignatianischer Schriften vorausgesetzt wird, die nicht wohl mit der 
our 3 Briefe enthaltenden syrischen Recension identisch sein 
kann. Die angeführte in ihrem griechischen Texte aus Eu- 
sebios geflossene Stelle lautet nämlich folgendermassen : dygi- 
war go vpeis zul Tyrüriog, Tre, dir ig ünfpgnru lc Zvolar, 
ER dnoxoulo yodupara* Önep monow, ddr Auflır 
zuwpbr eöderor, alte Iyoi, eire br mim mgsofeioorte zul negl 
wor. Täc Imıorokäg 'Iyrarlor rüac nengdelaug 
nuiv um’ abrod, xal.ullas, boag eiyroper nap' Hude, 
mlubener vudr, zadug Iverellande* wirtıreg vmorerayuirue lan ı Ä 
Immrolf RR * E we ueydla wgeilndiru durjassse. Tlepıfyovan 
yap nirtir n ImOHOrEr “ei Nüdcr olzodop)r ımr sic Ib® xU- 
or nur arxovour. Was den Plural rag Isioroläg betrifft, 





1) Ueber die Aechtheit des bisherigen Textes der ignatianischen Briefe 


p. 11 
2) Zeitschrift für die bister. Theologie 1851, I, p. 79. 
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so wollen wir Ar Fer dass er am einfachsten auf den Brief an 
Polycarp und auf den Smyrnäerbrief zu beziehen sei '); und wenn 
auch die andern Briefe, deren Erwähnung geschieht, nicht zu der 
Annahme nöthigen, dass darunter noch melr Briefe als die hei- 
den an die Epheser und an die Römer zu verstehen seien, s0 
spricht doch schon die wahrscheiuliche Bezugnahme auf den 
Simyrnäerbrief dagegen, dass mit den betrelfenden Worten unsere 
syrische Recension gemeint sein könne. Trotzdem müssen wir 
das angebliche Zeugniss des Polykarp ohne weiteres zurückwei- 
sen. Schon von vornherein ist das Vorhandensein einer Sam m- 
lung ignatianischer Sendschreiben in der allernächsten Zeit 
nach dem Tode des Ignatios, in welcher Polykarp geschrieben 
haben soll, höchst verdächtig. Einen weiteren Ansloss erregen 
die Anfangsworte der oben. ausgeschriebenen Stelle, wo auch ein 
(zweiter) Brief des Ignatios und ein Brief der Philipper an Poly- 
karp erwähnt werden, in welchen er aufgefordert worden sein soll 
einen Boten nach Syrien zu schicken, um der syrischen Ge- 
meinde den Brief der Philipper zu überbringen. Dies setzt ein 
vollständig erganisirtes Brief- und Botensystem vorauf, im Wi- 
derspruche mit der Einfachheit damaliger Zeitverhältnisse, Der 
Schlüssel zu diesem wunderlichen Satze dürfte wohl in einer 
Stelle des griechischen Briefes an Polykarp zu finden sein. 
Hier heisst es e. 8: Ins müanıg "raig Ixeigalag one Hdun,dnr 
yoai 2. +, Jodwpac Taig Eunpooder Eeeinaluug ing Fed Yrıını 
zextnulvog eig Tb xal auroug 70 aurd naja“ ol er Öurüperon, 
meloug nie, oi de, Zmorolag die Tor Und oov meunoneror, 
iv dolaostite ulamiıp Epyp ra. Mit diesen übrigens in mehr 
als einer Hinsicht unbegreiflichen *) Worten stellen wir bier noch 
folgende Worte aus dem 11, Cap. des Smyrnäerbriefs zusammen: 
nodası le Tin Feon yeıpororjam ıı# daeinolar var Feonge- 
ofvenr eis To yerösvor Fig Fvplag ovyyapira auroig *) ... Egpu- 
vn’ or our Gitor npüyge, meıpe Tırd Tor Vuiripan ner’ imt- 
oroläg, ira owdofaen rrr xara Sehr auroig yeroudınr ndlar ar). 
Diese beiden Stellen und die obige des Polykarp sehen einander 
so ähnlich, dass sie ganz dieselbe für damalige Zeitverhältnisse 
eben unerklürliche- Anschauungsweise voraussetzen.. Wurden im 
Auftrage des Ignatios von allen Gemeinden, an die Ignatius 
früher geschrieben hat (so nämlich werden die Fungonder dexinalau 
zu erklären sein), Boten und Briefe nach Antiochien geschickt, 
wurde Polykarp sammt den Smyrnäern von Ignatios aufgefordert, 
weitere Briefe und Boten nach Antiochien abzusenden: nun so 
konnte jemand sehr leicht auf den Gedanken kommen, dass wohl 


Y Sicher steht freilich nicht einmal dieses vgl. Hilgenfeld a. a. 0, 
4. 210. 


2) Vgl. unsere Bemerkungen in Niedners Zeitschrift 1856, 1, 5. Big. 
3) Vgl. auch die ganz ähnlichen Worte Philad, 11. 





ee 


u“ u A A N | 
4 
r 


urn 
h 





14 Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 


auch an die Philipper eine ähnliche Anordnung des Ignatios er- 
gangen sei, und diese demgemäss den Polykarp aufgefordert hät- 
ten, die Briefe weiter nach Syrien zu befördern. Nur Schade, 
dass nach dem Schlusse des Smyrnüerbriefs sowol als des grie- 
chischen Briefs nn Polykarp Ignatios von Troas aus geschrieben 
haben soll, nach der Stelle des Polykarp aber Ignatios und die 
Philipper die betreffende Aufforderung an Polykarp erlassen 
haben, Ignatios also damals als zu Philippi weilend gedacht wird. 
Sollen wir also glauben, dass Ignatios ganz denselben Auftrag, 
den er schon von Trons aus dem Polykarp ertheilt hatte, kurz 
nachher von Philippi aus wiederholt haben sollte? Aber dies geht 
selbst über die Sammlung von sieben ignatianischen Briefen hin- 
aus, ganz abgesehn von der Unwahrscheinlichkeit des Sachver- 
haltes selbst. Wir können daher nicht umhin, den starken Ver- 
ducht auszusprechen, dass der Verfasser des 13. Capitels des 
Philipperbriefs entweder nach der Schablone der in den Briefen an 
Polykarp und die Smyrnäer vorausgesetzten Verhältnisse eine ähnli- 
ehe Sitonation erdichtete, und dieser Umstand wäre eben nicht 
geeignet die Glaubwürdigkeit jenes angeblichen Zeugnisses des 
Polykarp zu erhöhen, oder aber dass er gar eine noch mehr als 7 
Briefe des Ignatios enthaltende Sammlung vor sich hatte, in wel- 
chem Falle sein Zeugniss nicht länger für die Aechtheit der 7 
Briefe angeführt werden dürfte, weil es zuviel bewiese '). 
Hierzu kommt endlich, dass Ritschl neuerdings noch durch eine 
Reihe von andern Gründen, die hier nicht wiederholt werden kön- 
nen, das ganze 13. Capitel nebst einer Reihe von andern Stellim 
desselben Philipperbriefes als interpolirt in Anspruch genommen 
hat ?), -So lange nun diese Ansicht nicht besser als durch Den- 
zinger geschehen widerlegt ist, müssen wir verlangen, auf das 
angebliche Zeugniss des Polykarp für den griechischen Text des 
Iguutios Verzicht zu leisten ?). 


1) Vgl. hierzu auch Hilgenfeld, a. a. 0. 5. 209. 
2) Entstehung der altkatholischen Kirche (1. Aufl.) p. AM. (2. Auf.) 


ah A hihern, in der angeführten Anzeige meiner Schrift 5. 1518. spricht 
‚eine Verwunderung darüber aus, dass ich mich mit diesem „einzig entschei- 
seine dr She ud " nieht gründlicher abgefunden habe, und be- 
-_ h L. dass ihn die bisherigen eise für die Ritschl’sche Interpolationshy- 
poihese nicht überzeugt haben — rin im Angesichte der von Ritschl bei- 
gebrachten Belege freilich ziemlich subjectives Urtheil. "Mir hat sich auf Grund 
einer nochmaligen eingehenden Prüfung des Polykarpbriefes -die Ritschl’sche 
Kritik in allen Puncten bestätigt, und ich freue mich in diesem Punete auch 
Volkmar zum Bundesgenossen zu haben (die Religion Jesu 5.411.505). Die Art 
und Weise, mit welcher übrigens der Interpelator arbeitet, steht durchweg im 
Einklange mit derjenigen Methode, welche ich an den Interpolationen der drei 
syrischen Briefe des Iguatios nachgewiesen zu haben glaube, und die bisher auch 
nach durch keine Gegengründe widerlegt worden ist. Ganz unzweideutig ist dies 
besonders am 9. Cap. und dem eingeschobenen Passus am Anfange des 12. 


Gehen wir nun auf die übrigen patristischen Zengnisse ein, 
so ist zuvörderst zu beachten, dass der kürzere griechische Text 
erst von der Zeit der nestorianischen und monophysitischen 
Streitigkeiten an eine weitere Verbreitung erlangt zu haben 
schein. Vorher wird sein Vorhandensein (oder doch das Vor- 
handensein irgend welcher mindestens sieben ignatianische Briefe 
umfüussenden Textesrecension ) zuerst durch EKusebios bezeugt; 
in dem ganzen Zeitraume aber von Eusebios bis Theodoret 
nicht wieder. Erst seit Theodoret findet sich eine der kürzeren 
griechischen entsprechende Textgestalt in allgemeinerem Gebrauch: 
im 5. Jahrhunderte noch bei Gelasius und Timotheos von 
Alexandrien; im 6. bei Ephraim von Theopolis, Severus von 
Antiochien, Anastasios Sinaita; im 7, Jahrhunderte bei An- 
tiochos Monachos; im 8, bei Johannes Damascenus, 
Antonius Melissa u. s. w. Für die sonderbare Erscheinung 
aber, dass Jder eigenthümliche Text der kürzeren griechischen 
Recension zwar schon früher durch Eusebios bezeugt, aber erst 
100 Jahre nach Eusebios allgemeiner gebraucht ist, findet sich 
ein vollständiges Analogon durch die längere Textesrecension 


Ja ich möchte die Vermuthung Hussern, dass von dem Interpolator auch noch 
ein-anderer kürzerer Zusatz herrübren dürfte, nämlich das as He ni 
Zemrärten 5. —. Uebrigens ist beachtenswerth, dass die Verfassungsver- 
hältoisse des ächten Briefes im Ganzen dieselbe Situation voraussetzen wie 
die drei Briefe des Ignatios, verglichen mit dem des römischen Clemens. 
Als Hauptaufgabe der Presbyter erscheint nicht wie in den sieben Briefen die 
BErwahr der reinen Lehre, sondern die Sittenzucht und die Sorge für Wit- 
wen, Waisen und Arme (vgl. C. 6). Der Ton des Ganzen erinnert an die- 
ühnliche Haltung der drei syrischen Briefe: besonders augenfällig ist die im- 
‚mer wiederkehrende Mahnung zur Milde und zur Versöhnlichkeit (vgl. C. 2. 
6. 10. 12.) Die bekämpften Häretiker sind denen der sieben Briefe zwar 
mannigfach verwandt, und wenn die Worte GC. T. os ör un ouolerr Inuoir 
Kgiorör dr onpei änlvdirai, deriggsords dors Ächt sein sollten (sie fehlen 
aber in den codd. Laurent. und Paris.), so würden dieselben allerdings auch 
einen doketischen Charakter der Häresie beweisen; aber bemerkenswerth bleibt 
doch, dass das Hauptgewicht der Polemik nach nicht auf die Betonung der Wirk- 
lichkeit der gesammten Lebens- und Leidensgeschichte Jesn gegenüber dem be- 
baupteten ro doxsiv avrör nerordere, sondern auf Christi Auferstehung und 
die Todtenauferstehung überhaurt, desgleichen auf die Wirderkunft Jesu zum 
Geriebt füllt, wie denn der ganze Brief offenbar von eschatalogischer Perspeclive 
aus entworfen ist. Zu vergleichen ist die uns auch sonst bekannte Abneigung 
gegen die Auferstehungsiehre in gnostischen Kreisen, wofür ausser dem soge- 
nannten zweiten Clemensbrief, der sich ganz in denselben Anschauungen "wie 
der Pol brief bewegt, auch noch das verglichen werden känn, was in dem 
angeblieben Schreiben der Korinther an Paulus über die Hüresie des „Simon und 
Rleobis“ gesagt wird, — Alles dies deutet darauf, dass der Polykarpbrief einer 
früheren Zeit angehört als die sieben ignatianischen Briefe der griechischen Hecen- 
sion, sodass auch von dieser Seite her die Interpolationshypothese hinreichend 
gesichert erscheia Wenn jedoch Volkmar in dem Verfasser des (Ruinart’- 
sehen?) Martyrium Ignatii den Iaterpolator entdeckt zu haben glaubt, so müssen 
wir unser Ürtbeil so lange zurückhalten bis wir seine Gründe kennen gelernt 
haben. Der Abhandlung, auf die er sich p. XIII. des Vorworts beruft, konn- 
ten wir nicht habhaft werden, da das Citat nicht stimmt, 
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geboten. Während diese erst im 7, Jahrhunderte eine weitere Ver- 
breitung erlangt zu haben scheint — das erste ausdrückliche und 
längere Citat, welches aus dieser Recension gellossen ist, findet 
sich im Chronicon Paschale — so ist sie doch vorausge- 
setzt schon durch Stephan Gobaros im 6, Jahrhundert. Die- 
ser berichtet nämlich, dass Ignatios die Häresie des Nikolaos und 
der Nikolaiten bekämpft. habe (bei Phot. Bibl. cod. 132). Dies 
geschieht aber nirgends in der kürzeren griechischen Recension, 
wohl aber in der längeren, Trall. 11. — Ja noch weit später 
werden beide Textgestalten theils von verschiedenen theils sogar 
von denselben Schriftstellern neben einander gebraucht; so setzen 
Maximus im 7, Johannes Damascenus und Antonius Me- 
lissa im 8. Jahrhundert, letztere beiden wenigstens an einzelnen 
Stellen, einen Text voraus, der ganz der längeren Recension ent- 


‚spricht, während dieselbe Zeit und was den Damascener und An- 


tonius angeht, auch dieselben Schriftsteller daneben und in über- 
wiegenden Zeugnissen den kürzeren Text darbieten. Noch im 
9. Juhrhundert finden wir, dass Theodoros Studites eine 
Stelle (Smyrn. 4) nach der kürzeren, eine andere (Philad. 3) 


nach der längern Textesgestalt eitirt. 


Ihre Erklärung kans diese auffällige Erscheinung nur im 
dem Umstande finden, dass der je weitere Text den je kürzeren 
nicht sofort, sondern erst allmählich und nicht ohne mancherlei 
Schwankungen verdrängte, Wie also Stephan Gobaros den wei- 
teren Text. an. 100 Jahre vor seiner allgemeineren Verbreitung 
schon. kannte, so kannte Eusebios genau ebenso den kürzeren 
griechischen Text 100 Jahre früher als derselbe in weiteren 
Kreisen benutzt wurde. 

Doch wir haben bisher nur die 'Thatsache allgemein hinge- 
stellt, dass vor Theodoret nur Eusebios den kürzeren griechischen 
Text kennt.. Der Beweis liegt darin, dass alle Citate vor Eu- 
sebios, ebenso wie alle kritisch zuverlässigen Citute ans der Zeit 
von Eusebios bis Theodoget nur aus den drei auch durch den 
Syrer aufbewahrten Briefen (Römer, Epheser, Polykarp), und hin- 
wiederum nur aus solchen Stellen dieser Briefe genommen sind, 
die auch in der syrischen Recension sich finden. Aus der vor- 
eusebianischen Zeit finden sich Zeugnisse von Eirenaeos, 
Theophilos und OÖrigenes, 

Eirenaeos (adv. Haer. V, 38. p. 327 Mass.) citirt die Worte 
aus Röüm. 4: „quoniam frumentum sum Christi et per dentes bestia- 
rum molor, ut mundus panis Dei inveniar.“ Bei Origenes finden 
sich zwei Citate: Röm. 7: „meus autem umor erucilixus est“ und 
Eph. 19: „zul Dass zor doyorm Tobi alüwog router H map9e- 
via Mugias“ t). Bei Theophilos endlich findet sich kein 

1) Die erstere Stelle im Prolog. in Cant. Cant, Tom. II. p. 30 D. De- 
larue; die letztere ham. VI. in Lucam ibid. p. 938 A. 
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nannte Stelle Eph. 18 !). ech | 
Von den nachensebianischen Schriftstellern weisse man 
gewöhnlich noch Rufinus, Hieranymus und Athanasios 
uls Gewährsmänner für den kürzeren griechischen Text unzufüh- 
ren. Von diesen dreien ist aber zunächst Rufinus abzuziehen, 
als hlosser Vebersetzer des Eusebios, der demnach für den auch 
bei ihm enthaltenen Passus aus dem Smyrüäerbrief (ec, 3.) nicht 
das Gewicht eines selbstständigen Zeugen beanspruchen kann, 
Was ferner den Hieronymus betrifft, so ist es um dessen Zeug- 
niss nicht viel besser bestellt. Denn der gunze Abschnitt aus 
seiner Schrift de viris illustribus *), in welcher er der Reise des 
Ignatios nach Rom, und der unterwegs erfolgten Ahfassung von 
Sendschreiben gedenkt, ist mit Ausnahme des letzten eine No- 
tiz über die Zeit seines Todes und den Ort seines Berrübnisses 
enthaltenden Satzes meist sogar wörtlich aus Kusebios Ab Zonttirih 
bei, freilich ohne dass die @uelle genannt worden wäre. Die 
3 Citote aus Ignatios (das schon bei Iren. erwähnte Citat aus 
Röm. 4., Röm. 5 ganz und eine Stelle aus Smyrn. 3.) sind die- 
selben, welche bereits Eusebios bietet. Ja es lässt sich sogar 
der positive Beweis liefern, dass Hieronymus den Ignatios ; 
nicht gelesen haben kann. Die Worte, mit welchen er das Citut 
as dem Smyrnäerbriefe anführt, lauten #0: ... inde egrediens 
seripsit nd Philndelpheös, et ad Smyrüaeos, et proprie ad 
Polycarpum, commendans illi Antiochensem ecclesiam: in qua 
et de Evangelio quod nuper a me translatum est, super persona 
Christi ponit testimonium dieens: ego vero etc. (nun folgt das Citat). 
Diese Bemerkung beruht jedenfalls auf einem Irrthum, dessen 
(uelle in den Worten des Eusebios zu suchen ist, die Hierany- 
mus hier vor Augen hatte: 7dn 4’ indesva vig Iuvgerg yerdıe- 
»og ano Tooddog vor red Diludelgeia abdıg did youpiig buuider, 
xal ff Zuvpraioe Beine, Vdlwg re ro Taueng por yore TTo- 
Avxöome Entweder hat nun Hieronymus diese Worte dahin ver- 
standen, dass nur ein Brief gemeint sei, der gleichzeitig an die 
Gemeinde in Smyrna wie an ihren Bischof insbesondere gerichtet 
wäre — eine Deutung, Jie allerdings dem Wortlaute nach mög- 
lich, bei Eusebios aber unzulässig ist, weil er den Smyrnäerbrief 
ebenso wie den Iuhalt des griechischen Briefes an Polykarp 


ausdrückliches Citat, wohl aber eine Anspielung auf die letztge- 


1} eomm. in Mt. 1, 18: cum esset desponsata mater eins Ma- 
ria Joseph. (märe non ex simpliel virgine, sed dx desponsata concipitur 
Christus? Primo, ut per generationem Joseph orige Marine moustraretar, secundo > 
ne lapidaretur a Judaeis ut adultera: tertio ut in Acgyptum fngiens haberet 
solatium viri! quarts ut pärtus eins falleret diabolum putantem 
Jesum de uzorata non de virgioe natım. — Uebrigens ist die Aschtheit die- 
ses comm. in Matih. beilsatenden Zweilela unterworfen, doch hat ibn Hieron, 
bereits gekannt, 

2} Opp. Vol. II, p. 2, Valları. 


Abbandl, d. DMG. I, 5. 2 
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kennt!) —: dann kann Hieronymus weder den Smyrnäerbrief noch 
den Brief an Polykarp gelesen haben: denn der erstere ist nicht 
zugleich an Polykarp gerichtet, der letztere aber, welcher aller- 
dings zugleich mit’ an die Gemeinde in Smyrna sich wendet, ent- 
hält zwar die von Hieronymus aus Eusebios ubgeschriebene Em- 
pfehlung der Antiochenergemeinde an die bischöfliche Obhut des 
Polykarp, nicht aber ‚die von Hieronymus eitirte Stelle. Oder aber, 
er verstand die Worte des Eusebios richtig von zwei verschiede- 
nen Briefen, einem an die Smyrnäer und einem an Polykarp: 
dann meint Hieronymus irrthümlich, dass die citirte Stelle nicht 
im Smyrnäerbriefe, sondern im Briefe an Polykarp gestanden habe. 
In beiden Fällen bleibt also das Ergebniss dasselbe, dass Hie- 
ronymus die Briefe nicht selbst gelesen haben kann; ja im letz- 
teren Falle hätte er sich gar die grobe Nachlässigkeit zu Schul- 
den kommen lassen, nicht einmal den Eusebios genau gelesen zu 
haben, welcher wenige Zeilen weiter unten die, vielbesprochene 
Snyroäerstelle richtig und ausdrücklich als aus dem Smyrnäer- 
briefe geschöpft anführt. *) — Damit aber aller Zweifel daran 
schwinde, wie es mit der Kenntniss der ‚ignatianischen Schriften 
bei Hieronymus stehe, schiebt er sogar an einem andern Orte 
dem Ignatios einen Ausspruch unter, der aus dem Barnabas- 
briefe entlehnt ist. °) Wahrlich ein Musterstückchen von Un- 
kenntniss der altkirchlichen Literatur, welches selbst dem blinde- 
sten Verehrer der Autorität des Hieronymus in solchen Dingen 
die Augen öffnen muss. — Hieraus lässt sich schon im Voraus 
ermessen, was über die beiden andern Stellen zu urtheilen sein 
wird, in welchen er auf die ignatianischen Schriften Bezug nimmt. 
Die eine derselben steht adv. Helvid. Vol. Il, 225. Vallars: num- 
quid non possum tibi totum veterum Scriptorum seriem commo- 


1) Letzteren wegen der unmittelbar auf die oben angeführte Stelle fol- 
len Worte &» ola du droerelör drdge ei nala yropifar ehe var 
Arrioysian air noluenr dis Ar yeraus wol dyafds our magaride- 
Ta, mer ep ori Forma da onondig Igsıw arror agır. Diese 
Worte setzen wenigstens eine Bekanntschaft mit dem griechischen Teite des 
Briefes an Polvkarp voraus. } 
2) Die dem Hieronymus eignen Worte „in qua et de Evangelio quod nuper 
a me lranslatum est super persons Christi ponit testimenium“ beweisen salür- 
lich gar nichts für die Annahme dass seine hemniniss der durch diese Worte ein- 
geleiteten Sımyrnäerstelle auf eigser Lectüre des Ignatios berube. Er fand 
in jener Stelle enthaltene Citat ans dem Nazarener - Evangelium „, erer 
ılpate me et videte quia non sum Dacmonium incorporale,* welches Eusebios 
den ibm bekannten kansnischen Evangelien nicht unterzubringen wusste, 
bei Eusebiss vor, und die von ibm kürzlich verfasste Urbersetzung die- 
Evangeliums machte es ihm möglich in diesem Punkte besser unterrichtet 
sein als Eusebios, welchen Hergang der Sache er zum Üeberflusse durch 
seine .. ne quad en es translatum est, selbst andeute. 
3) Adr.' Pelagianos II, 1. Vol. Il,’ p. 769 A. Vallars. Ignatius vir Apo- 
stolieus et Martyr seribit andacter: „elegit Dominus ei om tin Ber ac 
sumnes homines precatores erant.“ Die Stelle steht aber Bara, eg, 5, 
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vere Ignatium, Polycarpom, Irenaeum, Justinum Martyrem, mul- 
tosque alios apostolicos et eloquentes viros qui adversus Ebionem 
et Theodotum, Byzantium, Valentinum, haee endem sentientes, 
plena sapientiae volumine eonseripserunt! Zur Kritik dieser Worte 
sei bemerkt, dass Ebion unter allen bier aufgezählten Vätern von 
keinem, sondern erst von T'ertull. praeser. haer. 33, erwähnt wird, 
däss Theodot erst unter Vietor (155—192); also lange nach dem 
Tode von Ignatios, Polykarp und Justin nach Rom kaum, dass der 
wenigstens später als Ignatios lebende Valentin unter den genann- 
ten nur von dem einzigen Irenaeus bekämpft wird. Was aber 
den miterwähnten Byzantius betrifft, so hat Hieronymus aus Unwis- 
senheit aus einer Person zwei gemucht, Theodotos nämlich mit 
dem Beinamen 6 oxvreig wär aus Byzanz: Hieronymus uber 
creirt wie Interpunction und Satzbau lehren statt eines Theodotus 
Byzantius einen Theodotus und einen Byzantius. Wollte jemand 
trotz alledem eine wirkliche Bezugnahme auf Igvatios in den an- 
gegebenen Worten finden, und sich auf Stellen der weiteren 
Recension wie Philad. 6., wo Ebien, und Trall. 1l., wo Theodot 
genannt wird, berufen: s6 wäre im äussersten Falle soviel erreicht, 
dass man bei Hieronymus die Kenntniss eines nachweislich ver- 
fälschten von Anachronismen der stärksten Art wimmeluden. Tex- 
tes annehmen müsste, was also die hier io Betracht kommende 
kritische Frage gar nicht berührte. Aber selbst soviel kann 
nicht zugestanden werden. Denn einmal kann die Textgestalt, 
aus der jene. beiden Stellen geschöpft sind, wicht wohl älter sein 
als Hieronymus, und die Benutzung wird schon darum unwahr- 
scheinlich; sodann aber wäre Hieronymus dadurch der hei weitem 
älteste Zeuge für die genannte Textrecension, noch über ein 
Jahrhundert früher selbst als Stephan Gobaros: solches aber aus 
den vorliegenden den Stempel der Unkritik tragenden Worten 
schliessen zu wollen, dürfte doch mehr als bedenklich sein. — 
In der zweiten Stelle, die noch zu betrachten ist !), liegt ein wirk- 
liches Citat aus Ignatios vor. Die Worte lauten: Martyr Igna- 
ins etium quartam addidit causam, cur a desponsata conceptus sit. 
Ut partus inquiens eius celaretur diabolu, dum eum - 
pütat non de virgine sed de uxure generatum. Vergleicht man in- 
dessen hiermit die oben in der Note mitgetheilte Stelle des falschen 
Theophilos, so ist die Aehnlichkeit so überraschend, dass gar 
kein Zweifel übrig bleiben kann, woher Hieronymus jene Anspie- 
lung auf Eph. 19, entlehnt habe. Dass die Idee der dem Teufel 
verborgen gebliebenen Geburt Christi von einer J ungrfrau von Ignatios 
stamme, musste ihm aus Origenes bekannt sein, da er eben 
jene Homilie zum Lukas, in welcher die Worte xul Made rör 
aprorra Tod alöros rousov 7 nupderia MHapiac als ignatianisch 
eitirt sind, ins Lateinische übersetzt hatte; dass er aber den 

1) Comm. in Matth. Vol. VIL p. 12e. Vallars. | 
= = 
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Wortlaut der "Stelle eben auch nicht weiter kannte als er durch 
Origenes überliefert war, geht daraus hervor, dass er die Worte 
ut partus eius etc., die er mit geringen Aenderungen dem Th eo- 
philos (vielleicht aus dem Gedächtnisse) nachschreibt, für des 
Ignatios eigne Worte bält '). Uebrigens bewiese jenes 
‚Citat nichts für den kürzeren griechischen gegen den syrischen 
Text, dan dieselben Ausdrücke auch in letzterem sich finden, wie 
bereits zu 'Theophilos und Origenes angemerkt worden ist. 
Anders, aber darom nicht besser, steht es mit einem angeblichen 
Citote des Athanasios aus Eph. 7, einem hei Syr. fehlenden Ab- 
schnitte. In der Epistola de Synodis Arimini et Selenciae ?) werden 
die Worte lg farpög dorı aupxıxög zul nreruarızög, re ee 
iefentoc, Dr ardpmnmem Soc, dr Surdre Con aAndırn, ul Fr 
Muplag zu dx Seas ausdrücklich angeführt uls aus Ignätios ge- 
schöpft. Allein der ganze Abschnitt, in welchem das Citat sich 
findet, erweist sich offenbar als ein späteres Einschiebsel. Schon 
Montfaucon *) hat gezeigt, dass der Abschnitt Num, 30 rare 
yodıarreg dv x Tounpie — Num. 32. sets tler obr Zypı Touren 
pöärayreg nötliwendig später sein müsse als der übrige Brief, 
weil in jenem der Glaubensbekenntnisse von Konstantinopel (360) 
und Antiocheia, sowie des "Todes des Constantius (F 361) Er- 
wähnung geschehe, der übrige Brief aber schon zu Ende des Jah- 
res 359 geschrieben sein müsse. Dass aber unter sobewandten 
Umständen das gunze Einschiebsel dennoch vom Athanasios selbst 
später hinzugefügt worden sei, ist eine eben so unerwiesene als 
unwährscheinliche Behauptung *). 

Wir kommen nun zu einer Reihe von Citaten, welche ledig- 
lich aus den auch in der syrischen Recension enthaltenen Stellen 
bninommen sind. Wenig Gewicht legen wir bier auf das eine 
Citat bei Basilios dem Grossen, hom, in sanctam Christi gene- 
rationem Opp. Vol. Jl. p. 598 ed. Benedict. Es ist dies nur eine 
Anspielung auf die vielgenannte Stelle Eph. 19, eingeführt mit 
den Worten sionza: de vum nalumr Tri zul Freoog Adyog, ‚also 
. ohne ausdrückliche Nennung des Ignatios. Die Anführung geschieht 

nur in indirecter Rede mit Fideiien Worten: örı intp too Audınn 
Tor üpyorra rov alwrog zoiror iv mapderiar rn Mupluc 7 Too 
Tworp dneordn urnorea,. Die Worte geben wenigstens keinen 
Beweisgrund für Benutzung des kürzeren griechischen Textes gegen 
den syrischen, vermögen aber freilich auch die eigne Bekanntschaft 


P- ne Up Guzmien, Corpus Ignatianum introduetion 
2) Opp. Vol. I. pars Il..p. 761 A. Benediet. 

L ü ee in gabe des Athanas ice Vol. I. P- 714. vgl. auch Cu reign 
4) Vgl. dagegen Cave, Life of Eusebius $. KXIT und CuretoniLe 
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des Basilios mit den ignatianischen Schriften nicht mit Bestimmtheit 
zu bezeugen. BER 5 ; | 
Wichtiger sind für uns die durch Johannes Chrysosto- 
mos dürgehotenen Zeugnisse, Zunächst eitirt er zwei Stellen 
ausdrücklich, beide’ enthalten in der‘ syrischen Recension. Die 
eine findet sich in der homilia de legislatore, Opp. Vol. VI. 
p- 410. ©. "ed. Benediet.: did Tone yerralöog Ts Tr Koran, 
rang dE Fr Drop dur‘, ohrog kepom‘ n xul goprupig din- 
noöyrag, Emerällor wii isger Bey „Mndi» ren yroisınc aov 
rodada, und? a0 ‚ürev. yröung $toü vu npärre“ Die Worte 
stehn Polyk. c..4., ünd finden sich wörtlich so auch beim Siyrer. 
Namentlich ist die Wiederholung von yrosnc zu beachten, in wel- 
cher Chrys. sit 'Syt: gegehi die Handschriften des gewöhnlichen 
Textes stimmt. Ebenso sind in seiner dem Ignatios besonders 
gewidmeten Homilie ,. Opp. ‚Vol. II. p. 592 die Worte eitirt dw 
zor Inpiov Feilviov Övalunv, wie es scheint aus dem Gedächtnisse, 
vgl. weiter unten die nochmalige Wiederholung dieser Worte: dir 
Torre rer Inolar,' Eheyav, "Ovaline. Sie stehn Röm. 5., und lauten 
in der syrischen ‘wie in den beiden griechischen Recensionen äber- 
einstimmend: örgdunmr tie Inplor rar Zisoi Hrormengivor. Hierzu 
kommen" aber noch mehrfe in seiner homiliq in-8. Ignatium ent- 
haltenen Anspielungen anf -die Briefe -des Irnatios, welche 
sämmtlich unserm syrischen Texte entsprechen. Herr Denzinger') 
will dies freilich wicht zugeben und behauptet von einer Stelle 
„eine. wörtliche Debereinstimmung mit einem dem Mediceischen 
Römerbriefe eigenthümlichen Schrifteitat“ *),. Allein diese An- 
spielung ist eben ntcht wörtlich, wie ein einziger ‚Blick auf die 
fragliche Stelle lehren kann, Richtig ist, dass es dem Chryso- 
'stomos darum zw thum ist, in der Geringschätzung des Sichtbären 
und deim- Strebeh nach dem Unsichtbären einen wanz eigenthüm- 
lichen. Charakterzur- des Ignatios zu malen. Allein eben auch die 
Art und Weise, wie er beide Male bierauf zu sprechen kommt, 
beweist, dass es’ nicht seine Absicht war, wörtlich zu citiren. 
Man vergleiche die Worte äntorn rülır xaipös ardpelar dulnriör, 
xul Yayıy Tüv) Rüpirzor. Unepopidea ümärruw, sul 1 elg 
over Epmre, sul 1d un Alenigera vom Öomplron npoTuoUgeer, 
Desgl. weiter uhlten: ... dedbsoxulog inf Fanuuarog, meld zu- 
Fugpporsde THE nupotne bone, zal undiv nyedosın za Senöserd, 
zul tür uellörrter Igar, zul mpdg Tor oupardr Allneır, zul mobc 
under var der Tonapien Alp dern Iniorolgeodu. "Woher aber 
Chrysostomös die betreffenden ‚Gedanken entlehnt habe, kann er- 
rathen werden aus dem unmittelbar auf die zuletzt angeführte 


> 1) über die Asebtkeit des bisherigen Textes der ignatianischen Briefe 
p- DU LT. sr el ; - 
 r,2jes sollen die-Worte sein Rüm. 3: ta yag Alcanöuma messsaupn, 


ra di un Blewönere ae, 
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Stelle folgenden: rorro züp zul ıd roirwr misora dıs rür Foyur 
avrong muderm wdeve, wusaneg Hhög reg FE üvarolng ürloyum, 
zul npbg hr ddoer rolgr, wühkor de zui Touren gulporepoe .» 

nr (hvarıog) de eis ru die dung änsidew ulon, de 
Tenac Insiher. orfreder. Also die Gedunken sind entnommen aus 
Stellen wie xulör zb dire And zoound mpäc Febr iva lc auror 
ararsllm c. 3 and!» gueröseror, ayııhör -&. 4 ete. "Hiermit rei- 
ehen wir aber vollständig aus, und nichts zwingt uls, eine - Be- 
rufung auf jene Worte des Mediceischen Textes anzunehmen. 
Oder soll das Zwingende darin liegen, dass "beide Male unter 
ganz verschiedenartigen Wendungen der Ausdruck rd Akeröparu 
vorkommt? . Fast möchte man versucht. sein, dies als den eigent- 
lichen Nerv der Denzinger 'schen.- Beweisführung anzusehn: 
Herr Denzinger behauptet ja eine wörtliche Uebereinstimmung, 
Bhernöpuru aber ist das einzige Wort, was ‚den verglichenen Stel- 
len gemeinsam ist, denn grade die Stichwürter j jeues Schrifteitats, 
"oöczuge und elurıa fehlen gänzlich. Doch wäre eine solche 
Argumentation doch gar zu naiv, als dass wir.im Ernste glauben 
könnten, Herr, Denzinger habe sich ihrer bedienen wollen. 
Schliesslich können wir ‘ein eigehthümliches Misgeschick nicht 
unerwähnt lassen, welches Herrn Denziuger mit unsrer Stelle 
begegnet ist. Er windieirt nämlich dem: Chrysostomos eine Stelle, 
die wenn irgend von Kritik noch die Rede sein soll, als inter- 
palirt sich nachweisen lässt — eine Stelle, - die, nicht einmal in 
dem grösseren Theile der-Händschriften stand, welche den kür- 
zeren griechischen Text repräsentiren. Sollte es daher auch gb- 
lingen, die „wörtliche Uebereinstimmung* der fraglichen Stelle 
mit Chrysostomos über allen Zweifel zu erheben, so wäre mit 
aller Mühe nichts weiter bewiesen als dieses, — dass Chrysosto- 
mos nicht etwa deu älteren griechischen, Sendern. einen nachweis- 
lich interpolirten und seeundären Text vor sich gehabt, dass die 
betreffende Stelle also grade das nicht beweisen ‚kann, was Herr 
Denzinger beweisen will ')..— Dagegen sind‘ nun die übrigen 
Anspielungen auf die Ignatioshriefe, welche sich in jener Homilie 
auf Ignatios linden, ganz unzweifelhaft nur aus Stellen entlehnt, 
welche auch in unserm syrischen Texte sich finden. : So die „schon 
vorhin benutzte Anspielung auf Rüm. 2 Bi. .."äg dia und dra- 
zulöc Meramenpcaerog! "Kuör zo dera: Und: "ode mob Febr, 
Tv alc,acror ürerello, womit man die oben ausgezogenen Worte 
der Homilie ‚nochmals‘ vergleichen möge. Die’ ganze Vergleichung . 
des Ignatios mit der Sonne (welche übrigens noch: viel weiter 
ausgesponnen wird), ist jener Römerstelle BE BR ja selbst 


#) Hierzu kommi Ka bemerkt), dass die angeblich benutzten Wora . 
ra yagp ware ode, va dd u Alenduereor aiwwıe selbst, wenn 
sie ursprünglich it griechischen Texte gestanden hätten; gar nicht: 'elamal 
eigne Worte des Iguatios sind, sondern ein Citat aus ? , Bier, IV, 18, 
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die Stichwörter dro, ürurolj, ürardlAsr finden wir sämmtlich 
bei Chrysostomos wieder. Eine andre ‚Stelle ist ebenfalls schon 
oben benutzt worden, zo Heiw Giovoar & ipwri, ein prägmanter Aus- 
druck der offenbar in 'Röm. 7: 5 dig Fpwg doravpwras seine 
Quelle hat, Former füge man bie Kar re bildliche Wendung: 
ügneg od» xußeprieny Yuvpülöper, oly örav Houzgaloveng wis 
Jaldııng wi ir ovplue TÄg oc yapou ns dern di Tonc dunddor- _ 
zug dıuowau , uk" Drar fetuvroudron To meÄdyong, Jangranudrun 
Tai KUpiran urT® Tor Erdor mar oruowlirtwe, noAlov 
zeuimwog Emwsher Faust Taug Aunklovrug nolopxeürtos, deendi 
zurwduru ru nxügog werd vopalslag ündong* oirw zul Toug 
Tore tor inriraiar ı gradirrug re. zen wei Sauuälsr 
mol midor row ver olorouodetem air, ü Te nolvc 6 mrölsgog 
Fender Eowder, Diese ganze Stelle ist wiederum offenbar Nach- 
bildung von Polyk. 2: & xupöe unare we, wc wußeprijru anf 
poug, ul ug yeıulbgerog hyıdva. Von einer Anspielung endlich 
auf die Worte Röm. 9. oi yüp npoojxovea: 17 öde ri xura aipxe 
haben wir in der mehrgedachten Abhandlung in Niedners Zeit- 
schrift 5. 150 f. unsführlicher gehandelt, Die Anspielung ist 
darum wichtig, weil sie für die Weglassung des en vor nooer« 
xowom in UVebereinstimmung mit dem syrischen Trexte (cod. £.) 
Zeugniss abzulegen scheint. - 


Dem Chrysostomos reihen wir noch einen andern Gewährs- 
mann an, von dem Herr Denzinger freilich keine Notiz ge- 
nommen hat: den Johannes Monachos, einen syrischen Schrift- 
steller aus der zweiten Hälfte des 4ten Jahrhunderts '). Von ihm 
haben wir einen Brief an die Mönche Eutropios und Euse- 
bios *), in welchem eine Reihe von Citaten aus dem Römerbriefe 
des Ignatios aufgenomihen sind. Zuerst das Hanpteitat Röm. 2: 
Zar yüy WnnanTE an dot, ya yErmoope Aöyog Jod’ dar de 
douadnte TE gupzög ou, ndlır Foroum weh (ngo), eine Stelle 
die Gelegenbeit gibt zu einem längeren exegetisch-dogmatischen 
Exeurs über den Sinn des Gegensatzes zwischen „köyos und purn. 
Ferner aus demselben 2. Cap.: xuAör 10 dürm and zöouon npöc 
Her, ira sl; autor ararellu dr Co. Nicht minder C. 3: röre 
Foo muorog Örun won un galvopan Endlich C. 5; undir 
se Enke züw ögurür xl Tor doparew. Alle diese Stellen 
finden sich ebenfalls in der syrischen Recension, und in dem ganzen 
Briefe ist keine Spur von einer Kenntniss der 7 Briefe oder der 
beim Syrer- fehlenden Abschnitte der 3., obwol Johannes mehre 
Briefe des Ignatios kennt, wie seine Worte lehren: qui cum 


Vgl. über u Cureton |. *. (notes om the Syriac extracts ) 
P. ss E. 
- 2) Bei Cureton I. ec. p 205— 2307, 
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ascenderet Romam in testimonio Christi, seripsit epistolas ad ce- 
lebres icertas) civitates '). 

Das Resultat unserer Untersnchung ist demnach allerdings 
dieses, welches wir schon oben bingestellt baben, dass vor Eu- 
sebios niemand, mach Kusebios aber erst Theodoret.die4 
beim Syrer nicht enthaltenen Briefe kennt; ebenso dass keine Spur 


‚der beim Syrer nieht enthaltenen Abschnitte der 3 andern Briefe 


in die Zeit vor Eusebios hinahreieht, späterhin aber ebenfalls erst 
Theodöret sichere Zeugnisse für seine Benutzung dieser Ab- 
achnitte darbietet, höchstens mit Ausnahme jenes Einschiebsels bei 
Athanasios, dessen früheres Datum zwar nicht, grade unmöglich, 
aber durch gar nichts erwiesen ist ?), Dagegen ‚werden die Briefe 
an die Römer, Epheser und an Polykarp, und zwar lauter Stellen 
derselben, die auch in der syrischen Recension sich finden, bei 
Eirenaeos, Theophiles (oder Pseudo - Theophilos), Orige- 
nes, Basilios, Johannes Chrysostomos und Johannes 
Monachos theils eitirt theils vorausgesetzt; der Epheserbrief 3 
mal, der Brief an Polykarp 2 mal, der Römerbrief 10 mal. 

Man entgegnet, dies könnte Zufall sein ®). Ein vortrefl- 
licher Erklärungsgrund, der zu gut Deutsch nichts als das still- 
schweigende Geständniss ist, dass man vom gegnerischen Stand- 
punkte eben keine Erklärung für die auffallende Erscheinung weiss, 

Denzinger verlangt nun freilich positive Beweisgründe 
für den Curetön’schen Syrer, Stellen in der kürzeren Gestalt des 


1} Syrisch las; li, (von Curetonw übersetzt „io - certain 
cities * p- 240). ” ze 

F4] ame sei bemerkt, dass selbst Ens bier zwar ein vellgiätiger 
Zeuge für das Vorhandensein von 7 Briefen, insbesondre den Smyrnäerbriefs 


für das Vorhandensein der im syrischen Texte fehlenden Stellen der 3 auch 
dem 5 gemeinsamen Briefe ist, Denn die einzige Stelle, die hier in Be- 

tracht en könnte, Eph. 19, ist zwar in der Hauptsache übereinstimmend 
mit dem griechischen Texte eitirt, und fügt insbesondre den Tod Christi zur 
dungfrauschaft der Maria - und der Geburt Christi hinzu; allein eben dieser 
Zusatz scheint ein ziemlich alter zu sein, und findet sich, obwel nachweislich 
unächt, schon in einem Chdeox des „syrischen Textes. Zudem wird weiler unten 
t werden, dass dass ap ehe r hergebrachte griechische aus dem Codex 
| i seinen: Citaten aus dem Hömerbrief nicht zu Grunde 
baben kann.; erden wollen wir die Möglichkeit, dass Eusehins in der 
Hauptsache den geeruwärtigen kürzeren griechischen Teit, insbesondre des 
ver sich gehabt, nicht bestreiten, nur müge man darauf verzich- 
tem etwas als Bewrisgrund anzuführen, was noch gar nicht #0 kusgemacht ist; 
3) Hierauf und auf nichts anderes kommen anch die Einwendungen hinans, 
welche Uhlborn in seiner Hecension a. a. 0, 5. 1516 f£ gegen unsre frühere 
Darlegung (Nieduers Zeitschrift 1856, 1. 8. 11) erhoben hat. Alle von uns 
Zeugnisse sollen , „durchaus keine "entscheidende Kraft besitzen, 

„da sie Stellen betrelfen, die in Teiles Recensionen ‚gleichlautend vorkommen.“ 
zen Bar a es denn eben, dass sich in den angeführten Zeugnissen 

rehaus keio Gitat Fines der iechischen ge 

Ei Triihlichnltiee snklccher Ipasen will A eigenikimlichen Briefen 
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syrischen Textes. Die Forderung scheint auf den ersten Anblick 
ganz natürlich und berechtigt zu sein, Finden sich Stellen in 
irgend einem. patristischen Citate, die dem Syrer 'eigenthimlich 
sind, so ist freilich der Beweis für die Benutzung dieser Text- 
gestalt über allen Zweifel erhoben. Indessen müssen wir Herrn 
Denzinger denn doch bitten uns vorerst darüber zu belehren, 
wie ein solcher Beweis überhaupt möglich sein soll. _ Unseres 
Wissens giebt es in allen 3 Briefen, die der Syrer kennt, auch 
nicht einen einzigen grüsseren Passus, der dem Syrer eigenthüm- 
lich wäre. _ Wir vermögen daher auch-nicht die Möglichkeit ab- 
zusehen ,.wie die Väter einen solchen’ hätten eitiren können. . Der 
wesentliche Unterschied besteht eben in seiner kürzeren Textge- 
stalt, d: h, darin, dass der Syrer eine Menge van Abschnitten der. 
3 Briefe nicht kennt, die sich in der kürzern griechischen Recen- 
sion finden. Und eben mit Bezugnahme hierauf haben, wir die 
Thatsache festzustellen gesucht, hi von Allen den Abschnitten 
und Briefen, die der Syrer nicht kennt, vor Theodoret“aur bei 
dem einzigen Eusebios eine sichere Spur vorlanden ist, während 
für die übrigen 15 (oder wenn man Pseudo-Theophilos abrechnen 
will 14) Cilate und Anspielungen sprechen. ' aa) nt a 

Doch vielleicht soll der positive Beweis dadurch geführt wer- 
den, dass kleinere Zusätze des Syrers von ein, zwei bis drei Worten 
dnrch'anderweitige Zeugnisse belegt'werden. Allerdings sind diese 
Zusätze sparsam genug (alle drei 'syrischen Briefe zusammen weisen 
deren, abgesehn von beigefügten Partikeln md dem fast constän- 
ten Zusatze «#9, 0 xuguos nur, zu dem ‘Namen Christi, 5 oder 
6 auf), und wir wären vielleicht,‘ wenn wir: dergleichen nicht 
vorfünden, weit ‚eher berechtigt, auf den Zufall zu recurriren. 
Trotzdem sind wir im Stande, auch ‚diesen Beweis zu führen; 
Johannes Monachos setzt in - seinen vier Citäten aus dem: 
Römerbriefe nicht nur buchstäblich denselben. Text mit unserm 
Syrer voraus, sondern fügt duch übereinstimmend mit ‚demselben 
gegen alle griechischen und- lateinischen Codices zu dem-Citate’ 
aus Röm. 2 zulor 16 der — ürarılla kinzu lu dr .Ceif 1), 
Ebenso scheint, wie bereits bemerkt, Joha unes Chrysostomos 
in seiner Anspielung auf Rüm. 9 denselben Text, den der Syrer über- 
setzte, vor Augen gehabt, und nicht- oi zug ur) ap00Nxovene, sondern 
si Ydp nooanzoveae gelesen zu haben, ‚obwol, dieses ur sbgar in 
spätere Handschriften des syrischen Textes selbst eingedrun n ist. 
Doch wir geben zu, dass dieses Zeugniss nicht völlig er ha ist, 


1).-Nur in dem ayrischen Texte des Martyrlums (bei Cureton ä; 235) 
und in der von Cureton 5. 291 angeführten alten Jateinischen Version findet 
sich dieser Zusatz noch:-aber der im syrischen Martyriam enthaltene Text 
des Hömerbriels kann von Jobannes’ nicht benutzt. worden sein,,. da’ er von 
unserm syrischen Texte völlige abweicht. wnT Ba er ale 
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und fügen schliesslich nur die. vorläufige Bemerkung bei, dass die 
armenische Version und eine. Anzahl syrischer Fragmente , welche 
die Zusätze des griechischen Textes gegen den Syrer bezeugen, 
dennoch in’ den meisten jener dem Syrer gegen den griechischen 
Text eigenthümlichen Zusätze mit dem Syrer zusammengehn. Es 
wird dies später, wenn wir von den verschiedenen Handschriften- 
familien ‚handeln, ausführlicher nachgewiesen werden. . 

:Fussen wir nun das Ergebnis der bisherigen Untersuchung 
nochmals zusammen, so ist ps kein andres als dieses; Der kürzere 
griechische Text ist vorhanden schon zur Zeit des Eusebios, eine 
weitere und allgemeine Verbreitung aber hat er nachweislich erst 
zu Theodöreis Zeiten ‚erlangt. Dagegen gehn die Zeugnisse für 


'Stellen, die der kürzere griechische "Text mit dem Syrer gemein 


hat, bis herauf zu Eirenaeos ins 2te Jahrhundert ; und’ wenig- 
stens Ein sicheres Zeugnis für einen eigenthümlichen Zusatz des 
Syrers-wird von einem wenige Jahrzehnte nach Eusebios lebenden 
Schriftsteller därgeboten. ir 


2, Das Alter der. Handschriften der syrischen Recension. 


.. „Ein Hauptargument, welches Denzinger noch gegen die 
äussere Bezeugung ‚des syrischeh Textes verbringt, ist dieses, 
dass die Syrer selbst keine Kunde von demselben gehabt, dass 
vielmehr die syrischen ‚Fragmente und Citate sämmtlich den Me- 
diceischen Text voraussetzen. -Das ist nun wiederum gleich 
von Vorüherein dahin einzuschränken, dass gerade der älteste 
syrische Schriftsteller, der den Ignatios benutzt, Johannes 
Monachos nicht ntır kein Zeuge wider, sondern umgekehrt ein’ 
Zeuge für den syrischen Text in der durch Curetou vorliegenden 
Gestalt. ist. „ Dagegen - sind die , nächstältesten syrischen Citate, 
deren Alter von Vornherein feststeht, die des Timotheos von Ale- 


xandrien und des Severus von Äntiothien, erstere aus der zweiten 


Hälfte des’ 5., letztere-aus dem 6. Jahrhunderte, also bereits aus 
der monophysitischen Zeit; dies aber ist für uns gar nichts auf- 
fällig Ei wir die weitere Verbreitung des ‚kürzern griechischen 
Textes eben vom Begione der physiologischen Streitigkeiten da- 
_ Um aber zu einem genaueren Urtheile zu gelangen, drängt 
sich um die Frage mach den handschriftlich bezeugten Ueber- 
tzungen des Ignatios-auf, welche überhaupt in syrischer Sprache - 

- Hier begegnen wir zunächst ‚einer Sammlung abserwählter 
Sentenzen aus den, Briefen des Ignmatios, mit kanonischer Kraft, 
wie die Ucberschrift besagt. Sie ist abgedruckt bei Cureton im 
Corpus Tgnatium p. 197— 201, und ist unter der Rubrik ‚sckrapte 
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from the Ignatian epistles“ mit N. I bezeichnet. Diese Samm- 
lung enthält Bruchstücke aus allen 7 Briefen der kürzeren Recen- 
sion, und_ setzt in den bei unserm Syrer fehlenden Stücken einen 
mit der von Usher herausgegebenen lateinischen Uebersetzung 
verwandten Text voraus, Dagegen stimmen die auch beim Syrer 
vorhandenen Stücke so wörtlich mit demselben überein, dass beide 
. aus einer gemeinsamen Auelle geflossen sein müssen. Betrachten 
wir nun das Manustript, von welchem diese Sammlung entlehnt 
ist, etwas näher. Es befindet sich io der kaiserlichen Biblio- 
thek zu Paris; eine ausführliche Beschreibung desse ben hat 
Munk für Cureton besorgt, welche letzterer im Corpus Igna- 
tianum p. 342 — 344 abgedrückt bat, und der wir folgendes ‚ent- 
lehnen: „manuserit Syrinqjue du fonds de 81. Germain des -Pres., 
Nr. 38. Recueil de Canons d’un grand nombre de conciles et 
des pieces y relatives: petit in-fol,, sur Rund 2#4 feuilleis. 
Ce mahuserit, qui a appartenu a Renaudot, a &t& lögue ‚pur ui 
a Fabbaye de St. Germain des Prös, dont la Bibliotheque a P’epoque 
de la premiere revolution” fut r&unie A Ja Bibliotheque nationale, 
l,e manuserit, &erit en caractöres Chald. ou Estranghelo, perait 
ötre- ires-ancien, mais comme il manque quelqwes fenillets a la 
fin, la date, qui s’y trouvait probablement, a disparu.  Selon une 
note qu’on trouve A la fin ‚de la .1’* piece (fol. 85 verso) le vo- 
 lume a &t& vendu lan 1812 des Seleucides (1501).* Die Samm- 
lung enthält 49 Nummern, darunter die Constitutiones et Canones 
Apostolorum, sowie Synodaltanones von der 3. Synode zu Kartlago 
an (259) bis zum Concil’ zu Chalcedon (451),-dazu eine grössere 
Anzahl von Briefen und Briefextracten angesehner Väter, Athana- 
'sios, Basilios, Gregor von Nyssa, des Papstes Cölestin, des Ky- 
rill von Alexandrien, sowie der monoplysitischen Bischöfe Timo- 
theos’ von Alexandrien, Sereros von Anttochien u. s. w. In dieser 
Sammlung nehmen nun die Stellen aus den ignatianischen Briefen 
die 17. Nummer ein. "Unter Nr, 15. erscheinen die Acten des 3. 
Coneils zu Karthago, voran die epistola synodica an die Bi- 
schöfe Numidiens, und zwei Briefe des: Cyprian an @Quintus und 
Fidus. Unter Nr. 16: 16 canones, ausgezogen aus einem von Italien 
an die orientalischen Bischöfe geschickten Briefe. Unter Nr. 17. 
folgen mun.die Auszüge aus Ignatios; Nr. 18 aber enthält einen 
Brief Peters des Märtyrers von Alexandrien, welcher bekanntlich 
11 starb. . Es stehn 3onach die. Auszüge aus Ignatios noch un- 
ter den ältesten Bestandtheilen der Sammlung, doch ist darauf 
niebt viel zu geben, da. von chronologischer Ordnung hier nicht 
sehr die Rede ist. 50 kommt unter Nr. 19. unmittelbar hinter 
dem Briefe Peter des Märtyrers, ein von Timotbeos von Alexan- 
drien hberrührender Abschnitt (Mitte des 5. Jahrh.) und gleich 
darauf kommen wieder die Canones und das Glaubensbekenntuiss 
von Sardika (347 nach der gewöhnlichen Zeitrechnung). Ebenso 
gehn den Canones von Karthogv, den ältesten der Summluhg un- 
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mittelbar unter Nr. 13. und 14, die Canones und das Symbol von 
Constantinopel (381) und zwei Canones von Ephesos (431) vorher. 
Wann die betreffende Sammlung abgeschlossen worden sei, 
kann ziemlich genau bestimmt werden. Dem mehrgenannten Ab- 
schnitte Nr. 15. (Canones von Karthago u. s. w.) ist nämlich eine 
Notiz beigefügt, nach welcher diese Actenktücke zuerst aus dem | 
Lateinischen ins Griechische, sodann aber aus dem Griechischen ° 
ins.Syrische übersetzt worden sind, letzteres im Jahre 098 der 
Selenciden, 687 nach unserer Zeitrechnung. An 
‚Hiermit stimmt nun das Datum der beiden letzten Stücke der 
Sammlung, Nr. 47. eines Briefes des Patriarchen Athanasios 995 
der Seleueiden, 684 n. Chr. E13 und Nr. 498 einer Anzahl von 
Fragei eines Priesters Adi -an Jakob von Edessa un] Jer Ant- 
worten dessellen vom Jahre 998 der Seleneiden, oder 687 -unserer 
Zeitrechnung. Aus diesen Daten- ergiebt_ sich, dass die Zusam- 
menstellung und der Absehluss der Sammlung nicht vor dem Jahre 
#87 n. „Chr! 'statt gefunden haben kann. Cureton meint unn, 
dass die ganze Sammlung aus dem Griechischen ins Syrische 
‘ übersetzt- worden sei, mithin auch die Ueberseizung der igmatin- 
nischen Abschnitte nfeht vor das Jahr 687 zurückverlegi werden 
dürfe °). Dem müssen wir jedoch entgegentreten. Denn es be- 
finden sich in unserer Sammlung eine Reihe von ‘Stücken, die nach- _ 
weislich syrischen Ursprungs sind. So sicher’ Nr. 31: „Glaubens- 
bekenntnis und Auswahl- von Canones der Synode der persischen 
Bischöfe, welche zu Seleukeia und Ktesiphon versammelt waren, . 
im Alten Jahre von Jezdegerd, des Sohnes -Sapor, nach der Ge- 
sandtschaft von Marontha, Bischofs von Mifarakt oder Miafarkin. * . 
Der König Jezdegerd ist unstreitig Jezdegerd I. (MM — 421}: 
der Bischof Marontha von ‚Mifarakt oder Miafarkin aber iet Ma- 
ruthas, Bischof von Tagrit in Mesopotamien, welche Stadt auch 
Maifarkin, Martyropolis hiess (vgl. Assemanj B. 0. Th. 1. 8. 174). 
Das Actenstück gehört also dem Jahre 411 an, und ist der muih- 
masslıch älteste ursprünglich syrische Theil der Sammlung. Aus- 
serdem waren ursprünglich Syrisch geschrieben die ee 
Sentenzen, welche aus den Schriften.des Philoxenos von Maboug 
oder Hieropolis (im Anfange des 6. Jahrh.) gezogen waren. Sie 
stehen Nr..27. zugleich mit ähnlichen Sentenzen‘ griechischer und 
Inteinischer Väter (Basilius Magnus, Gregorius Theologus, Papst 
Damasys). Muthmasslich dasselbe gilt von Nr. 29: 87 Gahones 
des bekannten Mar Rabulas, Bischofs von Edessa. Endlich schei- 
1) Wer dieser Alhanasios war, ist mir unbk Ki ins en 
en Patriarchen Alhanaslos ton Lauer Jal.et nich 
Ve Fa Ta rn Kap Leah 
. | | lich wegen d i az ni 
denn. dieser Antiochener ee ee A Jahreszahl 684: 
2) Corpus Tgnalianum p. 345. ' 
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nen- syrischen Ursprungs zu sein die fünf letzten Stücke der 
Sammlung Nr. 44—48. Von ihnen sind Nr, 47 und 48, schon 
oben genannt worden, und jedenfalls ist die sayrische Abfassung 
des letzteren nicht zu bezweifeln. Nr. 44. enthält verschiedene 
Canones des Mar Sergius, Bischofs von jallaato] (verderbt aous 
Amphipolis [am Euphrat]?), Nr.45. Canones von Johann, Bischof von 
stats; DZ (Tela de-Mauzalt); Nr. 46. Fragen eines Priesters 
Sergiu® an Johann von Tela de - Mauzalt und Autworten desselben. 
Sonäch verdankt die vorliegende Sammlung ihre gegenwärtige 
Gestalt den Syrern, und nicht den Griechen; und zwar rühren, wie 
uns das Datum zu Nr. 15. im Vergleiche mit dem Datum von 
Nr. 48. (beide Mal 687 n. Chr.) bezeugt, die Uebersetzungen aus 
dem Griechischen (mindestens zum Theil) aus derselben Zeit her, 
aus welcher die Abfassungszeit der letzten syrischen Stücke stammt. 
Sollen wir eine Vermuthung über den Urheber der Sammlung aus- 
sprechen, so war dies vielleicht eben jener Mar Jakob von 
Edessa, dessen Antworten an Adi den (incompleten) Schluss der 
Sammlung bilden, und an welchen auch ein unter Nr. 39, in die 
Sammlung aufgenommener Brief des Anthbimos von Konstantinopel 
gerichtet ist, Wenigstens ist uns von ihm bekannt, dass er sich 
auch sonst mit literarischen Arheiten und Uebersetzungen aus dem 
Griechischen abgab, namentlich rührt von ihm eine syrische Bear- 
beitung der LXX her, aus dem Jahre 704, von welcher grüssere 
Theile noch jetzt vorhanden sind *). | 
Hiernach mag man ermessen, von welchem Belange die vor- 
liegende Sammlung für die Kritik des Ignatios ist, Allerdings 
können die betreffenden Sentenzen, so wie sie vorliegen, nicht aus 
einer griechischen Sammlung geflossen sein, zum wenigsten kün- 
nen sie nicht unabhängig von einer schon vorhandenen syrischen 
Vebersetzung des Ignatios ins Syrische übertragen worden sein: 
denn hierzu ist die Achnlichkeit. mit UOSerem syrischen Ignatios 
viel zu bedeutend und die Abhängigkeit dieser Sentenzensammlung 
von unserm Syrer oder vielmehr von einer sehr verwandten Hand- 
schrift ist gunz unleugbar. Allein andrerseits ist auch durch Nichts 
erwiesen, dass die betreffenden Sentenzen schon längere Zeit vor 
der Veranstaltung vorliegender Sammlung kanonische Kraft be- 
Sessen haben; die Kanze Sammlung aber gehört einer Zeit an, 
in welcher die Syrer schon längst angefangen batten, ihre alte 
Literatur zu verlassen, und sich ganz. in Abhängigkeit von den 
Griechen zu begeben. So fünden wir in unserer Sammlung unter 
Nr. 27. eine Anzahl Canones des Philoxenos von Mahong oder 
Hierapolis. Dies ist aber derselbe Mann, der am Anfange des 
6. Jahrh. durch seinen Chorepiscopus Polykarp eine neue unter 


1) Eichhorn, Einl. ins A. T. II, 160. 
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dem Namen der Philoxenianischen bekannte buchstäbliche Ueber- 
setzung des N. T. ans dem Griechischen veranstalten liess, aus 
keinem andern Grunde, als weil ihm die alte syrische Peschito 
den griechischen Text nicht vollständig und nicht buchstäblich 
genau genug wiedergab. Die Peschito liegt bekanntlich dieser 
neuen Üehersetzung zu Grunde: aber die ‘fehlenden Theile sind 
von dem Bearbeiter ergänzt, die übrigen im Interesse der grö- 
ssern Wörtlichkeit und Treue nach griechischen Handschriften um- 
gestaltet. = 
Ebenso berichtet Jakob von Edessa, dass er seine Üeber- 
setzung des A. T. theils nach der damals bei den Syrern gang- 
baren Version theils nach LXX gestaltet habe '): also auch er 
überarbeitete den älteren syrischen Text mit Hilfe griechischer 
Handschriften. Achnliche Spuren von Ueberarbeitungen älterer 
syrischer Uebersetzungen nach dem Griechischen. lassen sich aus 
jener Zeit noch mehre auffinden. Z. B. die abermalige Ueber- 
arbeitung der philoxenianischen Vebersetzung nach dem Griechi- 
schen durch Thomas von Charkel 616 ?]. . 

Nach dem allen dürfte die Annahme nicht uls zu gewagt er- 
scheinen, dass auch bei der Ignatios-Literatur ein Ähnliches Ver- 
hältniss stattgefunden habe, dass also der ältere in der Cureton’- 
schen Ausgabe vorliegende Text der 3 Briefe späterbin nach dem 
Griechischen ergänzt und erweitert worden sei. Wenigstens kann 
das Vorhandensein dieser Zusätze in vorliegender Sammlung nach 
der obigen Auseinandersetzung durchaus keinen Beweis abgeben 
geren die Ursprünglichkeit unseres kürzeren syrischen Textes. 
Nur dieses ist überwiegend wahrscheinlich, dass diese Abschnitte 
nieht schon in einer ursprünglich griechischen Sammlung in vor- 
liegender "Gestalt vorhanden waren, sondern einer syrischen 
Recension des Ignatios entnommen sind, welche in den 
auch bei unserm Syrer vorhandenen Abschnitten fast wörtlich mit 
diesem übereinkommt, aber auch die bei diesem fehlendem Stücke 
und’ Briefe zugleich enthielt, Allein wenngleich dies gegen die 
Cureton’sche Meinung festzuhalten ist, so folgt doch hieraus 
durchaus nicht die Ursprünglichkeit dieser weiteren Üebersetzung, 
vielmehr führt alles Obige auf die gegentheilige Annahme hin: 





1): Welchen syrischen Text Jakob vor sich gehabt. ist schwer zu ermit- 
teln,. ist; indessen für ‚unsre vorliegende Aufgabe weniger zu wissen nöthig. 
Nur soviel sei bemerkt, dass weder die Eichhorn’'sche Annahme, Jakob 
habe die sogenannte Figurata überarbeitet (über welche mir eine schr dürftige 
er habe die Philoxeniami’sche (des A. T.) oder die des Paul von T iR 
überarbeitet, zur Evidenz gebracht ist, wenn auch die letztere vielleicht die 
meiste Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

2) Mit letzterer wie es scheint unter ähnlichen Verhältnissen entstand 
die in verstebender Anmerkung genannte hexaplarische Urbersetzung des A. T 
durch Paul von Tela. 2 
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Dass nun eine solche weitere syrische Becension vorhanden 
gewesen sei, wird bestätigt noch durch ein zweites von Cureton 
mitgetheiltes syrisches Fragment. Dasselbe findet sich bei Cureton 
p- 201 fg. unter. der Veberschrift „aus dem Buche des heiligen 
Ignatios Theophoros, Bischofs von Antiochien“ und enthält Frag- 
mente aus den Briefen an die Römer, Epheser, Magnesier, Smyr- 
näer und an Heron, Diese Excerpte finden sich auf dem Deckel 
und dem leeren Raum der ersten Seite eines älteren Volumen ; 
Schriftzüge aus dem 11. oder 12. Jahrh. Das Manuscript ist aus 
dem Kloster St. Maria Deipara 1842 nach London gebracht wor- 
den, einige Ergänzungsblätter im Jahre 1547. Es befindet sich 
im Brit. Mus, , Add. Mass. 14577 !). Ein dritter Auszug findet 
sich bei Cureton p. 2096; er enthält drei Citate aus dem Rö- 
merbriefe, darunter eins aus einem hei unserm Syrer fehlenden 
Abschnitte,‘ daher wir ihn vorläufig mit jenen Sammlungen zusam- 
menstellen wollen, obwol sıch später ein etwas anderer Sachverhalt 
ergeben wird. Der Auszug ist entnommen aus einem ebenfalls 
im. britischen Museum befindlichen Manuseript, von dem jedoch 
Cureton weiter keine Mittheilung macht; das Manuseript‘ trägt 
die Nummer Cod. Add. 17134. 

- Beide Fragmente nun stimmen theils unter einander, theils 
mit den oben beschriebenen Sentenzen aus Ignatios so genau überein, 
dass eine gemeinsame Auelle ganz unzweifelhaft ist. Da nun in 
beiden Fragmenten Stellen sich finden, die in jener Sentenzen- 
sammlung fehlen, so folgt hieraus wiederum die Nothwendigkeit, 
dass sowol diese Sentenzen als jene Fragmente unabhängig von 
einander aus einer ayrischen Recension gellossen sind. Das 
Verbältniss dieser Recension zu unserm kürzern Syrer bleibt auch 
nach den Fragmenten ganz dasselbe, wie solches durch die Sen- 
tenzensammlung vorausgesetzt wurde. 

Endlich wird diese weitere syrische Recension vorausgesetzt 
durch die armenische Version, welche Petermann im Jahre 1849 
herausgegeben hat. Dieser liegt eine syrische Version zu Grunde, 
die ebenfalls in den bei unserm Syrer vorhandenen Stücken über- 
raschend mit demselben zusammen stimmt ?); dieselbe setzt aber 
auch: in den bei unserm Syrer fehlenden Abschnitten einen syrischen 
Text voraus ®), speciell einen mit dem Texte obiger Fragmente 
öfters sehr genau zusammenstimmenden *). 


— 1m 


1) Das Nähere s. bei Cureton p. 348 Nie. 

2).Vgl. Petermana, in der seiner Ausgabe veransgeschickten Abhand- - 
lung ‚de versione Armenisca p. All sqq. Der Einspruch Bunsens (Hippelyt 
I, Ab Anm. IH, in der. Vorrede zur englischen Ausgabe p. VI) ist unbegrün- 
dei, wie aus der weiter unten folgenden Erörterung sich mit Bestimmtheit 
ergeben wird. 

3) l. ©. p. KXIV ag. 

4) Wir werden weiter unten ausführlicher bierauf zurück kommen, 
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‚Es entsteht nun die wichtige Frage, inwieweit sich das Alter 
dieser vorausgesetzten weiteren syrischen Recension, desgleichen 
das Alter unseres kürzeren Syrers durch Erforschung der Hand- 
schriften bestimmen lasse, Für’ ersteres wird der einzig sichere 
Anhaltepunkt durch die vielgenannte Sentenzensammlung geboten, 
abgeschlossen im Jahre 687. Durch diese Jahreszahl ist freilich 
nicht bewiesen, dass der vorliegende ignatianische Text nicht von 
früherem Datum sein könne: nur soviel ist wahrscheinlich gemacht, 
dass er einer Zeit angehöre, in welcher die monophysitischen 
Theologen durch Veberarbeitungen nach griechischen (Quellen ihre 
alte Literatur zu berichtigen strebten. . Dies wäre im Allgemeinen 
der ganze Zeitraum von Philoxenos an, d. h. ungefähr seit dem 
Jahre 4898, oder wenn wir die Ausserste Gränzlinie setzen wollten, 
die nicht alle Wahrscheinlichkeit gegen sich hätte, vom zu 
einer monopbysitischen Literatur überhaupt, d. b. von der Mitte 
des 5. Jahrhunderts an. Die beiden andern Fragmente geben zur 
Entscheidung vorliegender Frage keinen Beitrag, so lange nicht 
genauere Notizen über sie vorliegen, doch verräth das erstere 
wegen seiner Benutzung des Briefes an Heron schon eine ziem- 
lich späte Sammlung ignatianischer Briefe. Dagegen stimmt mit 
dem angenommenen Zeitraume der Umstand, dass eben diese er- 
weiterte Recension von 7 Briefen auch unter den Griechen seit 
Theodoret, also ehenfalls seit dem nestorianischen und 
monophysitischen Streite sich in allgemeinerem Gebrauche 
findet. Endlich weist auf eben diesen Zeitraum das Alter der 
armenischen Version hin. Ist diese auch in der gegenwärtigen, 
nach dem Griechischen nochmals durcheorrigirten Textgestalt bei 
weitem jünger, so scheint doch nichts im Wege zu stehn, ihren 
ursprünglichen aus eben jener syrischen Recension geschöpften 
Text im Allgemeinen der Zeit zuzuweisen, in welche sie die 
eonstante Tradition der Armenier verweist, nämlich ebenfalls ins 
5. Jahrb. Wenigstens schliesst sich auch Petermann dieser 
Tradition an, tbeils aus paläographischen Gründen, theils wegen 
des in späterer Zeit fast unterbrochenen literarischen Verkehrs 
der Armenier mit Syrien, theils endlich weil die Bibeleitate, ins- 
besondre der 6 letzten Briefe meist nicht mit der (um die Mitte 
des 5. Jahrh.’s veranstalteten) armenischen Version der heiligen 
Schrift zusammenstimmen, diese letztere also noch nicht allgemein 
verbreitet gewesen zu sein scheine. Entscheidend für eine relatir 
iltere Zeit ist freilich hiervon nur der erstere Grund; der Um- 
stand, dass wir von späteren Uebersetzungen aus dem Syrischen 
"ins Armenische nichts wissen, könnte in unserer mangelhaften 
Kenntaiss der armenischen Literafur überhaupt seinen Grund haben, 
und ebensowenig bezeugt die Textgestalt der Bibeleitate die Un- 
bekanntschaft des Ueberseizers mit dem armenischen N. T,, da 
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nieht erwiesen ist, dass er sich im Falle seiner Bekanntschaft mit 


demselben auch veranlasst fühlen musste, nach dessen Texte den 
vorgefundenen zu corrigiren. Ist nun die weitere syrische Version 
muthmasslich um die Zeit des Philoxenos verfasst, so kann die 
armenische jedenfalls nicht früher verfasst sein: und in Deber- 
einstimmung mit diesem Umstande ebensowol als im Allgemeinen 
mit der armenischen Tradition glauben wir ihre Abfassungazeit 
etwa in die Gränzscheide des 5. und 6, Jahrhunderts versetzen 
zu dürfen. 

Bemerkenswerth für die Geschichte des Textes ist aber je- 
denfalls der Umstand, dass die armenische Recension im Ganzen 
13 Briefe kennt, also ausser den atreitigen 7 noch die 6 übrigen, 
einstimmig als untergeschohen betrachteten. Ebenso setzen nun die 
syrischen Bruchstücke auch die unächten Briefe voraus. In der Sen- 
tenzensammlung Nr. II. (p. 202 bei Cureton) findet sich ein Citat aus 
dem unächten Briefe an Heron, und ausserdem hat uns Cureton 
zwei gleichlautende Fragmente aus dem ebenfalls untergeschobenen 
Briefe an die Tarser aufbewahrt, von denen das eine von einer 
noch dem 6. Jahrhunderte angehörigen Handschrift entnommen ist !). 
Dies liefert den wichtigen Beweis, dass in eben jener Zeit, in 
welcher nach unsern Ermittelungen die längere syrische (und ar- 
menische) Recension entstand, der griechische Text bereits öffen- 
bare Verfälschungen und Unterschiebungen erfahren hatte: dass 
jene längere syrische Reeension also nachweislich Unterge- 
schobeves unter dem Namen des Ignatios enthalten hät. 

Betrachten wir jetzt die Handschriften unseres kürzeren syri- 
schen Textes. Es sind deren gegenwärtig 3, von Cureton mit «, 
#, y bezeichnet ’). Alle drei enthalten ausser den ignatianischen 
Briefen grössere Sammlungen patristischer Schriften, ‘und grade 
die Beschaffenheit dieser Sammlungen hat für uns ein wesentliches 
Interesse, darum, weil sie uns einen sicherern Anhaltepunkt für das 
nachweisliche Alter der Version an die Hand giebt als das Alter 
der Handschriften selbst. | Ei 

Die älteste Handschrift, «, ist geschrieben vor dem Jahre 
>30, also eine der ältesten Handschriften der ignatianischen Lite- 
ratur überhaupt ®). Es sind zwei zusammengebundene Pergament- 

4) a Ignatianum, additional extracts p. 363— 365. Die erstere von 
beiden Handschriften ist mit Brit. Mus. Add. Mass. 17191 bezeichnet, 
2) Nach Bunsens interessanter Mittheilung (Hi polyt Il, Vorrede zum 
4. Bande der englischen Ausgabe p. XI.) hat Oberst Ra wlinson in Bagdad 


eine Handschrift des N. T. in yet Sprache gesehn, welche „die 3 Briefe 
den h 


des Ignatios“ als Anhang zn eiligen Urkunden enthält, grade wie der 
Codex Alexandrinus die Episteln des Clemens von Rom der heiligen Schrift 
folgen lässt. Es ist nur zu wünsehen, dass dieser hochwichtige Fund bald 
ebenso wie die übrigen syrischen Handschriften zugänglich gemasht werde, 


3) Brit, Mus. Add, Mass. 12175. Von Tattam 1839 nach London Ke- 


bracht. Das Nähere bei Curetan, Introduetion p. KXYIII sq. 
Abbandl,. d. DMG. I, 5. 3 
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volumina; auf der letzten Seite des ersten findet sich der Brief 
an Polykarp. Den. übrigen Iühalt bilden: im ersten Volumen: das 
Asketikon des Vater Pachomios (m 340); eine Erzählung von einem 
alten Mönche Malchos ; Fragen und Antworten der ägyptischen Väter; 
die Briefe von Euagrios an Melania; im zweiten Volumen; aske- 
tische Werke des Euagrios und des. Mönches Marcus; Lebens- 
beschreibungen der ägyptischen Väter; die Peschitoversion des 
Jesnias; endlich ein Brief des Basilios an Gregor von Nazianz. 
Vergleichen wir dieses Verzeichniss mit dem der oben erörterten 
Canones- und Sentehzensammlung, so leuchtet ein, dass wir es 
hier noch mit einer ganz andern und zwar weit früheren Literatur 
zu ihun haben. "Trotzdem dass das Manuscript in der monophysi- 
tischen Zeit abgeschrieben ist, findet sich in dieser Sammlung 
patristischer Stücke noch nichts auf den monophysitischen Streit 
Bezügliches, Dü das Datum der meisten dieser Stücke sich ge- 
nauer bestimmen’ lässt: sie gehören, wie der Brief des Basilios an 
Gregor von Nazianz, der Mitte des 4. Jahrhunderts un '):-so stellt 
sich für die Sammlung” vorliegender Stücke, welche auf eine 
ältere Zeit als die monophysitische führt, als ungefähre Zeit die 
zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts heraus. 

Die zweite Handschrift (# bei Cureton) rührt aus dem 7. 


oder #8, Jahrhundert her, setzt aber noch ganz dieselbe Literatur 


voraus wie die erste. Der Anfang und der Schluss fehlen, Zuerst 
steht das Fragment eines Trostbriefes über den Tod eines Kindes; 
dann folgen die 3’ Briefe ‘des Ignätios an Polykarp, die Epheser 
und die Römer, welche sämmtlich den kürzeren syrischen Text 


‚ darbieten, und- von denen der erstere nur in orthograpbischer Be- 


ziehung hie ünd da ‚von der Handschrift « äbweicht. Den Rest 
bilden folgende Stücke: ein Brief des Gregorios Theologos an 

uagrios; Predigten von Mar Jakob, Bischof von Serug oder 
Bawae; Predigten von Mar Isauk; Auszüge aus den Philosophen 
über die Seele; Auftrag Platons an seinen Schüler; Ermahnung 
eines der Senioren an die Mönche beim Anfang ihrer -Exercitien; 
Predigten von dem heil. Basilios-und Gregor von Nyssa über die 
'Vrinität; verschiedene Fragen über die Seele u. s. w. gerichtet an 
Johannes Monachos von Eusehbios und Eutropios ?}. Das Manuseript 


- bietet also noch ganz, dieselbe yormonsphysitische Literatur dar 
wie das erste: es_ ist der Einfluss der origenistischen Theologie 
amd des Platon, sowie die Untersuchungen über die Trinität auf 





..D In d ; Zeit ist wol auch Eusgrios zu versetzen, von = 
ein Brief in diesem Manuseript befindet. Höchstwahrscheinlich ern ar 


- bekannte Origenist Euagrigs, an welthen auch ein im Manuseript # enthaltener 


Brief des Gregorios Theologos (d. i. des Nazianzeners) gerichtet ; 

gehört in die letzte Hälfte des 4. Jahrh. der Münch Ma El rn race 

ien Gallandi, Bibl. Patr. T. VII. gesammelt hat. . Ä 
+1 Brit. Mus. Add. Mass. 14618, Von Tattam 1843 


Wel. übrigens Cureton l. e. p XXX ir nach ‚London gebracht. 


a2 5, zur ” 3 u „ei ii. ia ,. ee — 6 wi. .: u u >, ei ni h ea ak Ah Ed 


Lipsius ,. über den syrischen Terie der Briofe'des Ignatio:. 25 


Anlass der arianischen Streitigkeiten, wodurch sich die vorliegende 
Sammlung charakterisirt. Di ist für die Zeitbestimmung um so 
wichtiger, weil die Handschrift selbst einer weit‘spätern Epoche 
angehört, welche durch ganz andre Ideen bewegt wurde, Selbat-. 
verständlich ist also, dass das Manuscript auf eine ältere Zeit 
zurückweist, als die sein kann, in welcher es abgeschrieben wurde: 
und zwar kommen wir wiederum auf die 2. Hälfte des 4. Jahr- 
hunderts zurück, was durch die Namen eines Gregor von Nazianz, 
Euagrios, Gregor von Nyssa, Basilius Magnus erwiesen wird. 
. Etwas anders stellt sich das Verhältniss bei dem 3. Manuseript, 
y bei Cureton. Dasselbe ward durch Moses van Nisibis im Jahre - 
931 ins Kloster Sta Maria Deipara gebracht, und scheint 3 oder 
4 Jahrhunderte früher (6. oder 7. Jahrh.) geschrieben zu sein. Obwol 
das Manuscript also nicht viel jünger ist als das Manuseript a, 50 setzt 
es doch schon eine spätere Literatur voraus. Unter den ziemlich 
zahlreichen patristischen Documenten, welche das Manuseript ausser 
den 3 Briefeu des Ignatios enthält, finden sich nämlich allerdings 
auch noch älter Stücke: so zuerst Briefe des Euagrios, unmit- - 
telbar vor den 3 ignatianischen Briefen; dann, diesen zunächst, 
zwei Briefe des Johannes Munachos (ohne Augube des Verfassers), 
dann ein Stück, betitelt Gluube des Euagrios; in den folgenden 
mehre Schriften des Mönches Marcus Und. seines Zeitgenossen 
Scholasticus, dann sein-Brief des Basilios yon Cäsaren än 
Gregor von Nyssa, und weiter unten noch eine Predigt des Gregor 
von Nyssa. Aber daneben finden sich auch theolsgische Schriften, 
die schon: einer spätern Zeit ‘angehören. . Hierher xehört zunächst 
ein Sermon des. Mänches Gregorios über die Pflege der Tugend, 
in Fragen und Antworten ,, welchen‘. er: schrieb’ an ‚den Bischof 
Theodoros (d. i. wol’ von Mopsveste) und den Vater Epiphanias, 5 
seine Freunde, ‚die ihn’ darum ersucht hatten: die beiden letzteren F 
aber reichen tief in die ersten Decennien des 5. Jahrhunderts hinein; 
ferner der 17. Sermon von Kyrill, über die Festzejten der Heiligen; 
ein Auszug aus einem Sermon des Bischofs Proklos von Konstan- 
tinopel (des bekannten Gegners des-Nestorios) -über die Geburt 
Christi; endlich eine Lebensbeschreibung des Epiphanios von Kon- 
stantein auf Kypros (+ 420) von einem seiner Sehüler, Johannes"), 
Nöthigt uns nun schon die zuletzt erwähnte Lebensbeschrei- 
bung des Epiphanios -über das Jahr 420 hinauszugehn, s0- wird 
durch die mitaufgenommenen Schriftstücke des Kyrill von Alexan- 
drien und des Proklos von Konstanfinopel erwiesen, dass die vor- 
‚liegende Sammlung erst angefertigt sein kann nach Beginn der 
nestorianischen Streitigkeiten. Boch scheint alles noch 
auf das erste Stadium der Untersuchungen über die Physiologie 


1) Brit. Mus, Add. Mass. 17102, Von Pacho 1847 nach Lönden gebracht. 
Das Nähere bei Cureton I. e, pag. XXXIM, wo auch das vollständige Ver- 
zeichniss der in diesem Ms, enthaltenen Schriften eingesehn werden kann. 
er 
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Christi hinzudeuten, und namentlich findet sich in dieser Sammlung 
nichts, was uns nüthigte, bis zu dem mönophysitischen Streite, 
namentlich bis zur Synode von Chalkedon, herabzugehn. Wir glauben 
daher nieht zu irren, wenn wir den Abschluss dieser Sammlung 
in die letzten Decennien der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts 
Selten. ® | 

e Bestätigt wird dieses Ergebniss durch Betrachtung der Text- 
gestalt, welche dieses Manuseript von den ignatianischen Briefen 
bietet. Auf der einen Seite nämlich finden wir hier im Ganzen noch 
denselben Text, welcher durch die beiden Manuseripte « und ß ver- 
bürgt ist. Auch y kennt nur 3 Briefe, und diese in der kürzeren 
Gestalt von « und #, fast allentbalben mit wörtlicher Uebereinstim- 
mung. Andrerseits aber finden sich bei ihm schon einige kleinere 
Zusätze, welche sich als den ersten Anfang späterer Deberarbeitung 
charıkterisiren. So insbesondere in der Stelle Eph. 18. Während die 
Handschrift + hier den Text von 8: Hate or üpyorra rov elunrog 
roirev fi mapdıria Mupiag, xal 6 Toxerdg Tod xuplov, zul zd 
tola avornola zri. in der von. den griechischen Handschriften al- 
weichenden Gestalt voraussetzt, so schiebt sie doch nach ö Toxerög 
107 splor die jedenfalls aus dem Griechischen genommenen Worte 
ein nlatoo, zul b $urarog atrod. Dadurch entsteht ein vermitteln- 


der Text: die vorgefundenen vom Griechischen abweichenden Les- 
arten des ältern $yrers selbst werden nicht angetastet, aber das was 
zu fehlen schien, wird aus dem Griechischen herübergenommen und 
in der Construction dem vorgefundenen Texte angepasst '). Dies 
Verfahren . zeugt. noch von grosser Kehütsamkeit im Emendiren ; 
ausser der vorliegenden Stelle wird fast nichts geändert. Nur 
uoch an zwei Stellen finden sich solche Emendationen: Röm. 2. 
der Zusatz 15g Zuplag zu inloxonor und Röm. 9, wo der syrische 
Text ol ngosnzavom 17 ödö.ı7j xurd adgxa bietet, y uber vor 
npogrsoren: nach dem Griechischen ein u) einschiebt, wodurch 
denn freilich ein ganz andrer Sinn entsteht ?). Die übrigen Ab- 
weichungen beziehen sich nur auf die Orthog aphie, die Inter- 
punction, und hie und da auf den Gebrauch der Partikeln, und 
es muss dahingestellt bleiben, inwieweit hier eine Emendation nach 
dem Griechischen statigehabt hat, wenn sich auch der eine oder 
andre Fall wol in ähnlicher Weise wie die obige Stelle betrach- 
- Sonach stellt sich auch das Ergebniss dieser Untersuchung 
günstig für den Cureton’schen Syrer. Während, der durch die _ 
Codd. « und f# gebotene kürzere Text bis ins 4. Jahrhundert hin- 
aufreicht, so gehören die Fragmente und die armenische Version, 
oder der weitere syrische dem griechischen entsprechende Text 
1) Vgl. über die betreffende ‚Stelle meine Abhandlung io Niedner's Zeit- 


schrift 1856, 1. 5. 128 f. 
7) Vol. die angel.” Abbdlg 5. 150 F. 
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erst der monophysitischen Zeit an, lassen sich nicht weiter ver- 
folgen uls bis in die letzte Hälfte des 5. Jahrhunderts, stehen 
wenigstens der Zeit nach in naher Beziehung zu Philoxenes und deu 
an diesen Namen sich schliessenden Ueberarbeitungen des syrischen 
A. und N. T. {der Peschito) nach griechischen Manuseripten, um 
verrathen durch die mitdargebotenen unzweifelhaft untergeschobe- 
nen Briefe deutlich genug, dass zu ihrer Zeit die ignatianische 
Literatur bereits bedeutenden Fälschungen ausgesetzt war. Der 
Text von y ferner zeugt einmal gegen das Vorhandensein jenes 
weiteren Textes noch in der ersten Hälfte des 5, Jahrhunderts, 
verräth aber zugleich auch die ersten wenngleich nur sehr spo- 
radischen Versuehe von Aenderungen des ältesten Textes. Das 
Alter der Handschriften endlich selbst (6. und 7. Jahrh.) legt hin- 
wiederum dafür Zeugniss ab, dass auch in der monophysitischen 
Zeit, in welcher der weitere Text muthmasslich schon vorhanden 
war, der kürzere doch nicht völlig verdrängt wurde; und es 
tritt uns hier wieder die schon bei der Geschichte des griechi- 
schen Texies beobachtete Erscheinung entgegen, dass der relativ 
weitere Text our sehr allmählich erst an die Stelle des kürzeren 
sich einsetzte. 

Nun erst sind wir im Stande, die übrigen Spuren syri- 
scher Vebersetzungen, die auf uns gekommen sind, richtig 
zu beuribeilen. Mit Ausnahme von den Fragmenten bei Jchsann 
dem Mönch ‘und vielleicht in der syrischen Üebersetzung des Eu- 
sebios gehören dieselben sämmtlich der monophyasitischen 
Zeit an. War dies schon nach den Untersuchungen über den 
griechischen Text die Zeit, in welcher eine weitere Verbreitung 
des Mediceischen Textes zuerst nachweislich ist, so sahen wir 
noch deutlicher aus der Geschichte der syrischen. Literatur, wie 
gewöhnlich damals Ueberarbeitungen aus dem Griechischen und 
selbst Einschwärzungen ganzer Schriftstücke waren. Wir führen 
jetzt die vorhandenen Fragmente einzeln auf. 

Zunächst eine Reihe von Belegstellen aus Ignatios in der 
Schrift des Timotheos, Bischofs von Alexandrien, gegen das 
Concil zuChalkedon. Also eine monophysitische Streitschrifi 
aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts; und zwar jedenfalls 
berrührend von dem bekannten Parteihaupte Timotheos 6 «iloupog, 
gestorben 477 als Bischof von Alexandrien. Was von seinen 
Schriften früher bekannt war, s. bei Maji scriptt. vet. nova coll, 
vl, 1, 277. Er schrieb ursprünglich griechisch, Das Manuscript 
(Brit. ins. Add. Mss, 12156 fol. 1 und fol. 69) mag um's Jahr 
562 geschrieben sein, und ist beschrieben bei Cureton p. 332 »qq. 
Die Excerpte aus Timotheos steben bei Cureton p. 210— 212, 
unter Nr, Vl. 

Es folgen unter Nr. VII. und VI, bei Cureton Excerpie 
aus den Schriften des. Severus von Äntiochien mit zahl- 
reichen Citaten aus Ignatios, Die Excerpte sind theils aus seiner 
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Sichrift adv. impium grammatieum (d. i: Johannes, Bischof von 
Caesarea) p. 212—215 bei Cureton; theils aus seinen bischöflichen 
Auıtssreden ') (aus dem ersten und zweiten Buche p. 215 — 217 
Cureton) genommen, Auch die Schriften des Severos, welcher 
von 513 an Patriarch von Antiochien war, unter Jastinus 1. aber 
nach Aegypten floh und in der Folgezeit dus Haupt der einen 
Monophysitenpartei wurde, die sieh nach seinem Namen nannte, 
sind’uns schon früher, wenigstens durch eine Reihe von da und 


- dort gesammelten Bruchstücken bekannt gewesen ?), Sie waren 


ursprünglich griechisch geschrieben, scheinen aber. wenigstens in 
den Originalexemplaren von den Gegnern des Severus mit Eifer 
unterdrückt worden zu sein. Ueber beide Manuseripte (Brit. Mus. 
Add. Mas. 12157 fol. 198 und 12159) giebt Cureton nähere Aus- 


 kunft p. 355— 357. Das erstere mag aus dem 7. oder dem Ende 


des 6., das zweite aus dem 7. oder 8. Jahrh. herrühren. 


'* Ungefähr aus demselben Zeitalter, und theilweise wol noch 


von Severus selbst rühren eine Reihe von Schriftstücken her, 
die jedoch nur sehr vereinzelte Citate aus Ignatios enthalten. Sie 
finden sich bei Cureton unter Nr. IK—XIV, p. 217 — 220. 
Die zwei ersteren Citate (Nr. IX, p. 218) aus der Schrift testimonin 
Patrum advrersus impium grammaticum, ohne Zweifel von Severus, 
doch ohne Nennung des Verfassers; das Manuscript (Brit. Mus. Add. 
Mss. 14629) ist unvollständig und enthält nur den letzten Theil der 
angeführten Schrift. Das dritte und vierte (Nr. X, p. 218) aus einem 
unvollständigen Volumen, enthaltend Briefe des Julian von Hna- 
likarnassos und des Sererus; Manuscript ungefähr aus dem 
8, Jahrh. (Brit. Mus. Add. Mss. 17200; vollständig von Pacho 1847 
nach London gebracht). Ein fünftes Citat (Nr. Xl, p. 218) aus einem 
(mutbmasslich von Sererus verfassten) Streitwerke gegen die Häresie 
des Julian von Halikarnass. Manuseript Ende des 6. oder 7. Jahrh. 
(Brit. Mus. 14529 fol, 37. b). Fernere 4 Citate (Nr. XI, p. 218 f.) 
in einem monophysitischen Streitwerke, mit patristischen Citaten 
von den ältesten Zeiten bis auf Severus herab. Manuscript unge- 
führ aus dem #8. Jahrh. (Brit. Mus. Add. Mass. 12155 fol. 111. 
1686. 262); drei Citate (Nr. Xilt. p: 219) ebenfalls aus einem 
unvollendeten monophysitischen Streitwerke, dessen Zeit Uureton 
nicht näher bestimmt (Brit. Mus. Add. Mss. 14535); endlich (Nr. XIV, 
p- 220) ein Citat entnommen aus einer Apologie der Jakobiten 
gegen ihre Verleumder, welche nAnpogogia betitelt ist, Das Ma- 
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1) Genaner Reden, die er dri Feder auf dem Throne, d. bh. auf der 
bischöflichen Katbedra sitzend gehalten hat, dmidgorioriwal. Syrisch \,oto 
act, was Curelon mit Epithronian $ermons giebt. 

2) S. Fabrieius, Bibl. Gr. IX ,.343. Maji seriptt, veit. nov 
vB } £ ' ik elassicorum. auctorum T. X, 408. Spiei BT 
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nuscript aus dem 8. Jahrh. (Brit. Mus. Add. Mass. 12154 fol. 13) ')- 

Die Schrift selbst muss, nach dem Titel zu schliessen, griechisch 
hrieben gewesen sein und gehört frühestens in den Sch 

des 6. oder den Anfang des 7. Jahrhunderts. ER 

Aus dem Mitgetheilten geht nun hervor, dass die meisten der 
die genannten Fragmente enthaltenden Schriften nicht ursprünglich 
syrisch geschrieben waren, sondern erst aus dem Griechischen 
übersetzt sind. Unleugbar ist dies von den unter Nr. VI— VII 
vorangestellten Schriften des Timotheos von Alexandrien und des 
Severus von Antiocheia, welche bei weitem den grössten Theil der 
Citate enthalten. Nicht minder gewiss ist dies bei Nr. XIV., über- 

d wahrscheinlich bei Nr. IX—XI, und nur bei Nr. Mil 
und XIII kann man noch zweifelhaft sein. Doch liegt auch hier 
keinerlei Beweisgrund für ursprünglich syrische Abfassung vor, 
und nur dem zur Zeit noch stattfindenden Mangel an weiteren 
Nachrichten mag es zuzuschreiben sein, dass über die ursprüng- 
liche Sprache dieser Documente noch Ungewissheit obwaltet. We- 
nigstens behauptet Cureton selbst, der die Manuseripte gesehn hat, 
dass keins von allen ursprünglich syrisch geschrieben sei. 

Sind aber alle aufgezählten Schriften theils ganz unzweifel- 
haft, theils mit grösserer Wahrscheinlichkeit ursprünglich in grie- 
chischer Sprache abgefasst, so können die iu ihnen enthaltenen Citate 
wenn nicht ganz besonders zwingende Umstände obwalten, auch 
nicht als Beweise für eine selbstständige syrische Uebersetzung 
des Ignatios benutzt werden. Wer die ganzen Schriften ins Sy- 
rische übertrug, übertrug natürlich die darin enthaltenen Citate mit. 

Nun wäre es an sich zwar nicht unmöglich, dass nach Ana- 
logie der biblischen Schriften auch vom Ignatios im Laufe der 
nachphiloxenianischen Zeit eine dritte noch buchstäblichere Ueber- 
setzung nach dem griechischen Urtexte veranstaltet worden wäre. 
Es wäre ferner möglich, dass die syrischen Uebersetzer die vor- 
gefundenen Citate aus Ignatios nach dem Texte der ihnen etwa 
geläufigen syrischen Recension dieses Vaters wiedergegeben hätten. 
Auch tragen die in den genannten Schriften enthaltenen Citate 
allerdings insgesammt den Charakter einer grösseren Buchstäb- 
lichkeit nach dem gangbaren griechischen Texte als die früher 
besprochenen Fragmente (zum mindesten in den auch in dem 
kürzeren Syrer enthaltenen Abschnitten) oder auch als die arme- 
nische Version. Allein alles dies erweist natürlich das wirkliche 
Vorhandensein einer solchen neuen syrischen Debersetzung keines- 
wegs. Das Gegentheil wird vielmehr wahrscheinlich gemacht durch 
Stellen, welche dem Timotheos und Severus gemeinsam sind, ins- 
btsondre durch ein Citat aus Magn. 8. Hier weichen beide in 
ihren Versionen so von einander ab, dass die Benutzung einer 


1) Das Nähere über alle diese Mass. bei Cureton p. 357. 360. 
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gemeinsamen syrischen Version kaum denkbar erscheint '). Grüsser 
scheint die Verwandtschaft in der Veberseizung von Röm. 6: 
Immpbpurd por pupnenv eva Tod mädoug Tod Fo yov zu sein: 
doch verstanden sich bier die meisten Ausdrücke von selbst, daher 
denn bier auch ein sonst völlig abweichendes und ‚dem oben be- 
sprochenen weiteren syrischen. Texte angeböriges Fragment (bei 
Cureton p. 296), hier mit Timotheos und Severus zusammenstimmt ?). 
Die Stelle ist ausserdem auch noch in den Fragmenten IX, Xill 
und XIV eitirt, und bei Serverus gar zweimal. Trotz« m ergeben 
sich aus der Vergleichung aller dieser Fragmente eine solche 
Reihe von kleinern Varianten, dass die Annahme eines allen zu 
Grunde liegenden gemeinsamen syrischen Textes ughaltbar erscheint. 
Ja nicht einmal der Uebersetzer des Severus selbst hat die Worte 


an beiden Stellen völlig gleichartig ins Syrische übertragen ?). 
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2) Nur beiläufig sei erwähnt, dass Herr Denzinger einen Beweis dafür, 
dass Severus mit kritischer Sichtung zu Werke „ folglich den kürzeren 
yrischen Text, wenn er ächt wäre, vorgezogen h Asse, "ühven bar- 

t, dass derselbe in der einen Stelle (in der Schrift adv. imp. gramm.) die 


Bemerkung einflicht, statt [1430,30 (Imitator) "finde sich in älteren Exem- 
plaren ],a%0S2 (diseipulus), Le. pag. 74. Die Variante ist natürlich eine 
Variante des griechischen Textes wahrer für aunene, beweist aber nur 
soviel, dass Severus mehre Handschriften des Mediceise Textes sah, dass 
dieser also zur Zeit des Severus der allgemein verbreitete war: eine Tihat- 
sache, die wir ohnehin schon längst festgestellt haben, die in der vorliegenden 
3) Hier die verschiedenen Texte: | 
und, a Lau, Toalı aD amal) 
„a ran Jon] |adr, I ame] 
„nr las lon] Faso, as ams] Timoth, 
un lası hast lonlı > «me] fr. 7. 217 (IX). 
ur ra Jo) 120,507 a amsı] fr. p. 219 (AI). 


5 ev. adr. gramm. 


Aus einzelnen übereinstimmenden Stellen der Fragmente mit 
Severus oder Timotbeos lässt sich ebenfalls nicht viel für jene 
Annahme erschliessen. Denn grade bei dem Fragmente XI, 
welches am nächsten an Severus sich anschlieast, wir die 
Vermuthung äussern müssen, dass sie vom Severus selbst herrüh- 
ren; von Fragm. IX und X ist dies gewiss. Diese Annahme 
wird für Fragm. Xl auch dadurch bestätigt, dass ein sonst ziem- 
lich abweichend citirter Passus aus Eph. 7 bei Fragm. XI 
buchstäblich zusammenstimmt mit Fragm. X, mit Ausnahme eines 
einzigen interpretireuden Einschiebsels bei X, welches Fragm. XI 
nicht kennt. Der Verfasser der Schrift fuer, welcher das Fragm. 
X einverleibt ist, stimmt allerdings in einer Stelle Smyrn. 6 (mit 
Ausnahme wo ; unbedeutenden Aenderungen) wörtlich mit Ti- 
motheos; ferneres Citat daselbst aus Eph. 7. stimmt wenig- 
stens im Wesentlichen mit den Stellen (bei Severus) Fragm. X und 
XI; obwol hier die Vebereinstimmung schon nicht mehr so buch- 
stäblich ist (das Fragm. XII schiebt nach den zwei ersten Worten 


ein | ein, und liest weiter unten mit Athon, Theod, Gelas, dr 
ürdpunm Febs, Inn laslo, statt des von X und XI gebotenen 
Textes In! las] Aus (was doch wol schwerlich mit Peter- 
mann dr ärdedimorg Fedg übersetzt werden kaon). Allein der Ver- 
fasser der der Schrift hat jedenfalls die Werke des Timotheos 
und Severus | kann also auch die beiden Citate von dorther 

‚enommen haben. — Ueber Fragm. XIII lässt sich nichts ausmachen 
so lange sein Ursprung nicht festgestellt ist. Ein Citat aus Röm, 6. 
haben wir in der vorstehenden Note angeführt, dasselbe stimmt am 
meisten mit Fragm. p. 296. Ausserdem pure sich hier noch zwei 
Citate, eins aus Eph. 18, verwandt mit dem kürzeren Syrer, doch mit 
einigen Aenderungen, und ein andres aus Eph. 19, verwandt mit 
einem Citate bei Timotheos, doch ebenfalls ohne durchgängige 
Uebereinstimmung '). Folglich liegt auch hier keine Textgestalt 


„Ta las lol Lusso,ay ans] fr. p. 220 (XIV). 
„al; aan Jusos Jocılz «a ams] fr. p. 296. 


1) Eph. 18: 
laA002 anodsl; oc lau, 0 Nein Syr. 1. 


ldaoo „nohslr om ya ach |, ne fr. XII, 
Ss Josua and „aiazan I; SD Syr. 
a 
LuSo Loans „u a : ariascıo U „as ir. Xu. 
U 
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vor, welche zur Aunabme einer dritten selbständigen syrischen 
Version des Ignatios nöthigte- Was endlich das Fragm. XIV an- 
langt, 50 haben wir das einzige Citat aus Röm. 6, welches das- 
selbe bietet, ebenfalls in der vorstehenden Note mitgetheilt, und 
es erhellt schon aus einer oberflächlichen Vergleichung der zu- 
sammengestellten Texte, dass grade dieses Citat zum Schlusse 
eine gänz eigenthümliche Variante bietet. Ko 
such bleibt es bei unserm oben hingestellten Resultate, 
dass weder die Citate' bei Timotheos noch die bei Severus noch 
auch die unter Nr. IX—XIV zusammengestellten eine dritte, buch- 


R stäblich nach dem Griechischen gefertigte syrische Receusion der 
| ignatianischen Briefe voraussetzen. 

‘ Aus dem Gesagten geht sonäch hervor, dass wir es nach wie 
vor nur mit einer doppelten Recension. des syrischen Textes. zu 
thun haben, einer kürzeren, die den Vorzug des höheren Alters 

- für sich in Anspruch zu nehmen hat, und einer weitern, unter 
4 Benutzung dieser ältern Recension und des damals schon herr- 


| schenden griechischen Textes in der monophysitischen Zeit ge- 
2 machten, wie solche in den zuerst von uns besprochenen drei 
mentensammlungen und in der armenischen Uebersetzung vor- 


liegt. Die Bruchstücke des Timotheos, Severus und der übrigen 


monopbysitischen Schriften (Nr. IX— XIV) kommen also, sobald es 
i sieh um Untersuchung der syrischen Textgestalten handelt, nicht in 
5 Betracht. Handelt es sich jedoch um den Vorzug des kürzeren 
. oder jenes weiteren syrischen Textes, so müssen wir zunächst 
j? nochmals daran erinnern, dass bei Johannes Monuachos, zu 
. Ende des 4. Julirhunderts, noch keine Spur von den im weiteren 
Texte enthaltenen Zusätzen sich findet, dass vielmehr sämmtliche 


von diesem Schriftsteller benutzten Citate sich auch in -dem kür- 
zeren Texte finden. Dies ist keine gering anzuschlagende Unter- 
stützung unserer schon auf anderm Wege gewonnenen Uecberzeu- 

ng, dass jene weitere Recension frühestens nach der Mitte des 
5. Jahrhunderts gemacht worden sein kann. Wir müssen sonach 
behaupten, dass Johannes Monachos im 4. Juhrhunderte zwar 
unsern kürzeren Text, niebt aber die Zusätze des weiteren kennt. 





Eph. 19: | 
> san Yaois : Ja laa>> Lasifl närlo Timotk. 
ao, alaoıo Ya Jan, asasif az DI fr. xun. 
AO 
‚Iso; za wo] 120,5 as „au Tim. 
| „sp; anzaio «=lo lZas,> cın Ir. XI. 
Zum Beweise, wie leicht übrigens cine Vebereinstimmrag vieler Wurte bei 


sonst ganz selbständigen Version nen stattfinden könne, möge man bier Jen 
Text des kürzern Syrers nal „lesen. 
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Und hiermit stimmt denn auch der Umstand aufs Beste überein, 
dass die durch Johannes erhaltenen Citate buchstäblich genau mit 
dem kürzeren Texte übereinkommen '). Dagegen weichen sie gleich- 
mässig mit dem Cureton’schen Syrer mehrfach von dem Armenier 
ab, und in der einzigen Stelle, die sich zugleich in der mit Nr. I 
bezeichneten Fragmentensämmlung findet, auch von dem von dieser 
gebotenen Texte ?). une 

. Der Vollständigkeit halber mag schliesslich eine syrische Leber- 
setzung der 5 ersten Bücher der Kirchengeschichte des Eusebios 


Erwähnung finden, welche auck die H. E. Ill, 36 ceitirten drei 





ignatianischen Stellen enthält. Cureton hat das fragliche C 
unter Nr. Il. p. 202— 204 abdrucken lassen. Die Handschrif 
ist mach ihm aus dem 6. Jahrhundert; über das muthmassliche 


1) 
N y 


pitel 
[i 


1) In simmtlichen vier Citaten, die Johannes Monachos bietet, findet sich 
auch nicht eine einzige Abweichung, die auf eine verschiedene Textgestalt 
schliessen liesse. Die ganzen Abweichungen, die sich vorfinden, sind folgende; 


in dem Citate aus Röm. ?. dev srwnnonte wrA. liest er statt „1 anne} J 


(si relingurtis me) uıLto ‚ans sam ‚Tsi scilieet taceatis de me; hier 
weist Johannes einen offenbaren Schreibfehler des Syrers auf, und schiebt ein 0 
ein, lediglich zur Anknüpfung des Citates an das vorhergehende. Unmittelbar 
nächber leitet er die Worte Inn; 1480 durch ein der Deutlichkeit wegen 
eingeschobenes 1] ein; im übrigen ist dieses Citat buchstäblich mit Syr. 
übereinstimmend. Von den 3 andern Citaten stimmen zwei, das aus Höm. 3, 
zöre Foonaı wel. und aus Aüm. 5. under ae Inioon «rd, buchstäblich mit 
Syr., nur dass beide Male durch 5 an das Vorhergebende angeknüpft wird; 
das dritte Citat endlich aus Röm. 2, xaldr rö deras ara, stimmt ebenso 
buchstäblich, nur dass er statt des einfachen om ;aSs vielmehr mil 
al at om zamuazo beginnt, eine umständlichere Weise der Anknüpfung; 
das einzige wa, welches Johannes mit Arm. gegen Syr. bietet, mag bei .letz- 
terem irrthimlich ausg en sein, 

2) Es sind dies die Worte Rüm, 5: under we Enlodon ro Ögarair nal rer 
dopiram. Hier stimmt Job. Mon. buchstäblich mit dem Cureton schen Syrer; dage- 
gen schreibt der Sammler (p.201) 1,3 für „da, und „120 |h Ds] 
für Us, letzteres in Debereinstimmung mit der syr. Üebersetzung 


von Eusebios. Der Armenier geht hier mit dem kürzeren 5yrer, hat aber in 
demselben Citate eine andre Variante, indem er den Infin. Irdoieaı für &n- 
Ace; im Griechischen voraussetzt. — Von den übrigen Abweichungen des 
Armeniers wolles wir vorläufg we engen nen reine rt Naren- 
re de" duon, dv verfoouns Adyoz (die von Syr., Johana. Mon. vor- 
ih kzte Text), mit si siletis a me verbo, ego pars Dei fam; das 
er; w Koouaı par) mit mälır Foomaı reiger gibt. In der Stelle C. 3. 
setzt er won für de wdong voraus, und in den Worten C. 2. xalor ro 
döraı wei. giebt er düraı mit congregari, liest dann ab Aoc mundo, und zu- 


letzt statt eig Beör (ln>S1>) vielmehr eos Hedr. 


anh 
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Alter der Uebersetzung spricht er sich jedoch nicht aus. Merk- 
würdig ist die Art und Weise, wie die ignatianischen Stellen über- 
setzt sind. Dieselben sind nämlich nicht selbständig aus dem 
Griechischen übertragen, sondern stimmen so wörtlich mit dem 
kürzeren syrischen Texte überein, dass die Annahme einer Ab- 
hängigkeit von demselben ganz unabweisbar ist. Dabei hat die 
Debersetzung aber die Eigenthümlichkeit, dass sie allenthalben da 
vom syrischen Texte abweicht, wo derselbe eine von Eusebios 
bedeutend verschiedene Lesart zu bieten schien. So lässt sie 
Röm. 4, zasJapög üorog Jeou das Wort Jeoö weg. Röüm. Bi) über- 
setzt sie Inpiouayi und öralun® wörtlicher nach; dem Griechischen, 
lässt in den Worten oüy wong ... Ayarro zwei Zusätze des Syrera 
' (während er grade hier im übrigen dessen Abweichungen 
theilt), übersetzt &xorra, welches Syr. nicht ausgedrückt hatte, 
liest die bei Syr. (wol irrthümlich) fehlenden Worte dyw yarıazı. 
vir boyonm uasnzig eva, übersetzt Inplus Te ovordasg wört- 
licher, und bietet statt xuxul xoAdess vielmehr zul xoldesg. 

Schwieriger ist die andre Frage, ob Eus. Syr. die kürzere 
oder weitere syrische Recension voraussetzt. Die wörtliche Ueber- 
einstimmung mit der einen ist nach unserer obigen Erörterung in 
den gemeinsamen Stellen auch wörtliche Uebereinstimmung mit der 
andern. Stellen, die bei dem kürzeren Syrer fehlten, sind ausser 
Simyrn, 3 bei Eus. Syr. nicht vorhanden, und für diese letztere 
Stelle liegt wieder kein Fragment des weitern Textes zur Ver- 
gleichung vor. Der Armenier, welcher grade hier einen ziemlich 
secundären Text bietet, kann nicht ohne weiteres als Repri- 
sentant dieses zweiten Textes betrachtet werden. 

Die Wahl zwischen der doppelten Möglichkeit also, dass Eus. 
Syr. entweder nach dem kürzeren Syrer, soweit derselbe vorhan- 
den war, und in der Smyrnäer - Stelle selbstständig aus dem Grie- 
chischen, oder aber nach dem weiteren Syrer durchweg übersetzt 
babe, kann lediglich abhangen von der Betrachtung des Verhält- 
nisses, in welchem er zu der beiderseitigen Textgestalt steht. 
Obgleich wir nun die abschliessende kritische Vergleichung der 
beiden Textgestalten selbst, für welche noch anderweitige Erhe- 
bungen zu machen sind, auf den nächsten Abschnitt aufsparen müs- 
sen, 50 möge doch für Eus. Syr. soviel vorausgeschickt werden, 
ala nöthig ist demselben seine Stellung zu der einen oder andern 
Textgestalt anzuweisen. Freilich ist auch diese Entscheidung 
schwierig, einmal weil nach dem Obigen auf jeden Fall Verände- 
rüngen mit dem syrischen Texte zu Gunsten des griechischen Eus. 
vorgenommen worden sind, und sich nun nicht mit Sicherheit _ 
beurtheilen lässt, wie weit sich diese Aenderungen erstreckt haben 
mögen; sodann aber nuch, weil die uns zu Gebote stehende Anzahl 
und Bedeutung der Varianten nicht eben hoch anzuschlagen ist. 

In der Stelle Röm. 4. oiroz ... eugedui erstrecken sich die 
Aeuderungen bei Eus. Syr, auf Einschiebung eines sa nach I», 
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welches überhaupt »ein Lieblingswort dieses Vebersetzers zu sein 


scheint, dann auf die gemeldete Weglassung des $eov und die 
Uebersetzung des xudapsg mit ]15, statt mit 1,24. Die Abwei- 
chungen der Fragmente sind indessen auch nur ganz unbedeuten- 
der Art, Röm. 5 ist Fragm. Il ıp. 201) erst von den Worten 
Guyyrusgmr por &yere an vorhanden. Syr, Eus. bietet hier mit Fragm. 
1 und Arm, die bei Syr. weggelassenen Worte yo yırılmaım ı =. 
pas. eva, wo Letzterer wol im Irrthume ist, übersetzt das «ei 
dopärwr mit Fr. II gegen Syr. Joh. Mon. Arm,’ durch wie- 
Jerholtes | io, liest zul oxopmapol dorior zul ovysonul 
sehcer gegen Syr., der das eine xai weglässt und die Worte um- 
stellt (den Plural. gegen alle). Doch ist an letzterer Stelle wol 
auch ein Irrthum des Abschreibers bei Syr. anzunehmen. Mit Syr. 
gegen das Fragment und gegen Arm. stimmt die Weglassung des 
secundären Zusatzes Jioipeong (entsprechend den Worten von Colb, 
ete, üraropnel, deirpfosg) eine einzige, aber desto bedeutsamere 
Variante, auf die wir weiter unten nochmals zu sprechen kommen, 
womit man die schon oben berührte l,esart xal xdlamıe für zuxal 
xol&oug (Syr.) vergleichen möge, weil Fr. II Arm. hier den 
vermittelnden Text xal zaxal xolaosuc bieten, Die Ahwei- 
chungen des Fragiments oder des Armeniers allein übergehn wir, und 
heben in dem vorhergehenden Worten, wo das Fragment noch nicht 
vorhanden ist, die Variante xai euros mit Syr. hervor, weil sie 
sowol gegen den Armienier als auch gegen Eus. Gr. und den 
damals ziemlich verbreiteten Text des Griechischen zeugt. 

Das Ergebniss bleibt sonach dieses, dass eine Uebereinstim- 
mung des Eus. Syr. mit unserem Syrer, wenn auch nicht als un- 
‚umstösslich gewiss, so doch gegenüber gewissen Merkmalen von 
secundärem Ursprung, die der andre Text verräth, als wahrschein- 
lich angenommen werden darf. 

_ — Hiermit wären wir am Ende dieses Abschnittes unserer Unter- 
suchung angelangt 'J. Wir haben uns von dem Vorhandensein 

4) Absichtlich ist in obenstehender Erörterung einer syrischen Ueber- 
selzung einer grüsseren Stelle des Römerbriefes (vom Anfange an bis za den 
Worten Cap. 2 walır Faonaı roeyar) keine Erwähnung geschehn, welche sich 
in einer syrischen Ucbersetzung der Mürtyreratten. des Ignatios vorfindet. 
Diese Uebersetzung bietet nämlich zur Entscheidung der obigen Fragen darum 
keinen weiteren Anhaltepunkt dar, weil sie völlig selbständig aus dem Grie- 
chischen genommen ist. Was vom Römerbriefe den Mürtyreracten einver- 
leibt war, wurde zugleich mit diesen ins Syrische ohne Benutzung einer schon 
vorhandenen syrischen Uchersetzung übertragen, Wichtig dagegen ist die- 
ses Fragment für die Beurtbeilung der verschiedenen Handschriften und Hand- 
sehrifteofamilien, indem es, völlig unabhängig von unserm Syrer, einen vielfach 
mit diesem übereinstimmenden Text bietet. In dieser Hinsicht wird im näch- 
sten Abschnitte von besagtem Fragment mehrfach die Rede sein, und es ist 
nur zu beklagen, dass das Manuseript unvollständig ist, und uns dadurch der 
ganze Rest dieser Ucbersetzung des Kömerbriefes verloren gegangen ist. Das 
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eines kürzeren ‚und eines weiteren syrischen „Textes überzeugt; 


“für jenen sprach das höhere Alter und seine bis ins 4. Jahrhun- 


dert zurückgehende Bezeugung; für diesen der nachweisliche Ge- 
brauch in der monophysitischen Zeit. Doch konnten wir diesem 
gegenüber die Spuren eines spätern Gebrauches auch des kürze- 
ren Textes aus dem Alter seiner drei Handschriften selbst, und 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit aus einer syrischen Uebersetzung 
des Eusebios nachweisen, während umgekehrt der nur in der mo- 
nephysitischen Zeit nachweisbare weitere Text dem starken Ver- 
dachte, späterer Ueberarbeitung nach dem Griechischen sich aus- 


‘ setzte und sogar anerkannt unächte Briefe, als Verräther der 


vorgenommenen Fälschungen schon zu Ende des 5. Jahrhunderts, 
spätestens zu Anfang des 6., umfasste. 

Es ist, nun unsere Aufgabe, das Verhältniss der heiderseiti- 
gen Textgestalt noch genauer zu ermitteln. Hierzu ist aber ein 


“ Eingehn auf die Beschaflenheit der griechischen Textfamilien un- 


erlässlich., Zudem muss eine solche Untersuchung auch den an- 
dern ebenso wichtigen Beweis führen, dass jener syrische Text, 
welcher durch seine patristische Bezeugung ‚und die Beschaffen- 
beit seiner Handschriften ein höheres Alter in Anspruch nimmt, 
auch wirklich in seinen Lesarten zum mindesten mit den vorzüg- 
lichsten und, relativ um wenigsten verunstalteten. Handschriften 
 übereinstimme, / 


3. Das Verhältniss des syriselten Textes zu 
den übrigen Textfanrilien. 


Die Textkritik der ignatianischen Briefe liegt bis jetzt noch’ 
ziemlich im Argen. Als positives Ergebniss der bisherigen Unter- 
suchungen kann nur das Eine angesehen werden, dass unter den 
beiden griechischen Textgestalten die kürzere den Vorzug vor 
der weiteren verdient, diese letztere ‘aber als eine spätere Üeber- 
arbeitung und Erweiterung der ersteren angesehen werden muss. 
Ein anderes, freilich nur negatives Resultat der bisherigen For- 
schungen aber ist dieses, dass auch der kürzere griechische Text 


| - — u 





ser des Catalogs aus dem 13, Jahrh., vach Curetons Urtheil jedoch ülter sein. 
Ein andres Manuseript erwähnt Assemani, Bibl. Orient. I, p. 606. Cod, 1, 
Nr. 28 und Acta Martyrum Orientalium et Oceidentalium Vol I, p. 5, Nr. 15. 
: Ebenso sl schon nach Assemani, Eibl. Orient, 1,-618, KV, eing kopti- 
sche Vcbertragung dieser (syrischen) 2 ren existirt haben; und Cure- 
Corkie. Tauriane 1635 man eek Sie von Peyron (Lex. Lingane 
seript der koptischen Märtyreraeten. Doch ist über keins dieser Manusceripte be- 
‚riehbtet, wie viel sie vom Römerbriefe enthalten haben. 
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an einer Reihe von Stellen nicht der vorzügliehste ist, sondern 
emendirt, werden muss nach den durch Citate und Versionen ander- 
weit dargebotenen Hilfsmitteln. ‘Diese letzteren sind mit grosser 
Vollständigkeit von Petermann und Cureton zusammengetra- 
gen, umd was den erstern anlangt, durchgängig mit anerkennens- 
weriher Sorgfalt verglichen worden. Die Herstellung eines cor- 
recieren Textes selbst -aber, auf Grund dieser Hilfsmittel und 
theilweise auch auf Grund der längeren griechischen Recension 
ist zwar angebahnt worden in der Petermann’'schen Ausgabe, 
aber nur auf rein empirischem Wege, indem ohne vorgängige 
Untersuchung über den Werth der verschiedenen Zeugen, nur 
deren grössere oder geringere Anzahl, in Verbindung mit inne- 
ren Gründen in jedem einzelnen Falle zur Richtschnur genommen 
wurde !). x > 
Dieser Mangel an allgemeinen kritischen Principien musste 
nntürlich auch auf die Beurtheilung des syrischen Textes einen 
überaus nachtheiligen Einfluss üben. Auch eine noch so eingehende 
Erörterung einzelner lesarten, wie sie seit Bunsen mit einer 
Reihe von Stellen vorgenommen worden ist, konnte zu keinem 
oder nur zu einem sehr unsichern Resultate führen, so la 
nicht das Verhältniss dieses Textes zu den übrigen Textfamilien 
im Allgemeinen festgestellt war. Eine selche Feststellung aber 
war hinwiederum deshalb zur Zeit noch unmöglich, weil alles 
Material hierzu fehlte, solange das Verhältniss der übrigen Text- 
gestalten zu einander und der grössere oder geringere Werth der 


einen oder der andern noch nicht bestimmt war, Selbstverständ- _ 


lich fehlte sonach auch jede sichere Grundlage-zu einer Ver- 
grleichung des kürzeren syrischen Textes mit dem nach dem vor- 
hergehbenden Abschnitte verauszusetzenden weiteren, vornehmlich 
mit dessen Haupirepräsentanten, der armenischen Version. * 


Unsere gegenwärtige Untersuchung wird sich daher zunächst 


auf eine Erörterung sämmtlicher vorhandener Textgestalten im 


Allgemeinen zu erstrecken haben: es ist die Frage aufzuwerfen 
nach ‘dem Vorbandensein verschiedener Textfamilien, ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse und Wertbe, der Einordnung der verschiede- 
nen Handschriften, Vebersetzungen u. 5. w. in die etwa vorban- 
denen Familien, und soweit dies möglich, einer Beurtheilung des 
Werthes dieser einzelnen Documente wieder unter einander inner- 
halb des Bereichs ihrer gemeinschaftlichen Familien. Erst wenn 
dieses geschehen, sind wir im Stande, das Verhältniss der beiden 
syrischen Recensionen theils zu dea übrigen Recensionen,' theils 


un — 





1) Die neue Ausgabe der Patres Apsstoliei von Dressel, sonst in ‘vieler 
Hinsicht so dankenswerth, genügt in der von uns bezeichneten Beziehung den 
kritischen Ansprüchen s0 wenig, dass sie im Vergleich mit Petermanns Ar- 
beit sogar as ein Rückschritt bezeichnet werden muss. Vgl. meine Anzeige 
im Literarischen Centralblatt 1857, Ar. 7. 
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aber auch, so weit dies möglich sein wird, unter einander, zu er- 
kennen. Hierbei wird ein besonderes Augenmerk noch auf die 
armenische Version gerichtet werden müssen, insbesondere auch 
in den beim kürzeren Syrer nicht enthaltenen Briefen und Brielab- 
schnitten. 

Wir handeln daher: a) von dem Vorhandensein verschiedener 
Textfamilien der ignatianischen Briefe überhaupt und deren Ver- 
hältnisse unter einander im Allgemeinen; b) von der armenischen 
Version insbesondere; c) von dem Verhältnisse des kürzeren syri- 
schen Textes, theils zu den übrigen Textgestalten überhaupt, 
theils speciell zu der weiteren syrischen Recension. 





a. Von dem Vorhandensein verschiedener Text- 
familien überhaupt und deren Verhältnisse 
' unter einander, 


Voran stellen wir eine Uebersicht sämmtlicher uns zu Gebote 
stehenden handschriftlichen Doeumente. Der kürzeren griechi- 
schen Recension gehören an: der Codex Mediceus (Ephe- 
Maria Casswbolita, Tarser), der Codex Casanatensis (für die- 
selben Briefe) und der Codex Colbertinus (Rümer); desgleichen 
ein Codex Parisinus für ein Fragment aus dem Epheserbriefe 
(C.:18. 5 yüg Heös Hucr bis zum Schlusse von C.19) '). Die dieser 
kürzeren griechischen Recension entsprechende lateinische Ueber- 


. setzung ist vorhanden in der, nach dem seitdem verschollenen Co- 


dex Montacutiensis veranstalteten Ausgabe von Usher, sowie 
in dem Codex Cajensis (im Cajuscollege in Cambridge). Wir 
bezeichnen vorläufig sämmtliche dieser kürzeren griechischen Re- 
cension angehörigen Handschriften .mit A., die griechischen mit 
Gr, A., die lateinischen mit Lat. A. 
Von den Handschriften der weiteren griechischen 
Recension waren bisher verglichen: Griechische: Cod, 
Augustanus (aus welchem die Ausgabe des Pacaeus gellossen 
ist) und Cod. Nydprucciensis (Grundlage der Gesner’schen 
Ausgabe); ferner ein Cod. Florentinus und ein Cod. Lei- 
eestrensis, beide verglichen insbesondre für den Brief an Poly- 
karp; ein Cod. Thuauns (früher im Besitze von de Thou; aus 
ihm einige Varianten in älteren Editionen angemerkt), ausserdem 
ein anntes, dem Texte A in auffallender Weise wieder nahe 
etendes Manuseript, von welchem ältere Editionen Varianten be- 
riebten?). Lateinische: zwei Oxforder Codd,, Magdalen- 


1} Cod. 950 Bibl. Paris. fol. 165. Er enthält neben andern ER 
U re dieses ignatianische unter Nr. 26 heben andern patristischen 

=) Ein W m Eosre eur Base und enthielt 7 Briefe in 
iu ‘ Ordnung: Traller, Magnesier, Philax =: - | 
Epheser, Römer. Windieise Ignat. I, C. 6, adelphener, Smyrnüer,, Polykarp, 
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sis und Baliolensis, ferner ein Codex, der früher im Besitze 
des Petavius war (Cod. Petavianusi, und wie es scheint noch 
mehre andre ungenannte Codd,, welche älteren Herausgebern zur 
Verfügung gestanden haben, und wenigstens in einzelnen Varinn- 
ten auf uns gekommen sind '). Durch Dressel ist nun der 
handschriftliche Apparat bedeutend vermehrt worden. "Es kom- 
men jetzt folgende Codd. hinzu: Griechische: Cod,. Vatiea- 

nus Sn, und der aus gleicher Quelle geflossene Cod. Otts- xt 

bonianus 348, beide für Traller, Magnesier, Tarser, Philippe, 

Philadelphener, Smyrnäer, Polykarp, Antiochener, Heron, Kpheser. 
Römer; ferner Cod. Rerins 30, ein Fragment des Epheser- 
briefes enthaltend; Manuseript Barberinum 68, die Abschrift 
eines verloren gegangenen Cod. Vatic., enthaltend die Briefe an 
Maria Cassab,, an die Traller, Magnesier, Tarser, Philipper, Phi- 
Indelphener, Smyrnäer, Polykarp, Antinchener, Heron, Epheser, 
Römer, endlich ein Cod. Medieneus (Plut. VII, uum. 21) für 
dieselben ‘Briefe mit Ausnahme des Briefs an Marin Cassab. Die 
genannten Handsehriften sind bei Dressel durch Codd. VORBF 





bezeichnet. Unter ihnen stimmt Cod, O namentlich in den Rand- “ 
bemerkungen einerseits mit dem besonders zum Polrkarpbriefe Er 
verglichenen Cod. Florentinus, andrerseits mit dem aben erwähn- F 
ten unbekannten Mantiscript, dessen wie es scheint sehr sorgfäl- * 
ug verglichenen Varianten sich fast sämmtlich im. Cod O wieier- “i 
finden. Zu den lateinischen Codd. endlich kommen durch se 
Dressel hinzu: Cod, Regius 81 iReg. hei Dressel) und Cod. . 
Palatinus 150 (Pal.), beide für 12 Briefe des Irnatios (mit 1 
Ausschluss des Briefes der Maria Cnssabolita an Ignntios'. . 

. Enter den übrigen Documenten nennen wir zuerst die in der a 
Hauptsache, wie gezeigt werden wird, dem Texte von A ent- . 
sprechende Recension des Römerbriefs in den dem Simeon Me- > 
taphrastes zugeschriebenen Märtyreracten ®) (nach einem Cod. 7 
Laurentinns und zwei Pariser Codd. [Cod. 1490 und 1531], zu Y- 
denen jetzt noch drei neue von Dressel verglichene rümische 


Codd. kommen, die Codd. A, E, N, vgl. Dressel prolegg. 
p- LVI und LX). Hieran reihen wir die patristischen Citate, hei 
Eirenacas, Origenes, Theophilas, Kusebios, Johan- 


N 


1) Vel. das Nähere bei Jacobson, - in den Prolegomenen zum ersten 
Bande seiner Patres Apostolici, Ey 

+ 2) Abgedruckt bei Cotelier im 2. Rande der Patres App. und aufs Neue 
bei Folermaonn und Dressel. Was die übrigen Martyrien betrifft, so 
ist aus dem des Colex Golbertinus der Nömerbrief der kürzeren griechischen 
Ikecension gellossen ; das Menacum Graecorum zum 20. December giebt ausser 
einer kurzen Biographie nach alteren Martyrien nur ein elwas zurechlgemachles 
Citat; das griechische Martyriam bei Dressel 5. MS. (aus einem Cod, Val, 
Nr. 866) und das hieraus abgeleitete von Usher aus dem Godex Kottania- 
nus und vollständiger von Bolland und Henschen aus mehren andern Codil. = 
herausgegebene lateinische Martyrium, enthalten den Mämerbrief nicht. 


Abhandl. d. DMG. I, 5. 4 F 
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Hl Lipsius, über dew’syrischen Text der Briefe des Iynativs. 


nes Chrysostomos, Rufinus, Hieronymus, Athana- 
sios, Theodoret, Gelasius, Dionysios Areopagites, 
Gildas, Stephan Gobaros, Anastasios Sinaites, An- 
tiochos Momachos, im Chronicon Paschale, bei Mu- 
ximus, Andreas; Cretensis, Johannes Damascenus, 
Antoniws Melissa, Beda, Theodoros Studites u. s. w. 
Von ihnen sind einzelne durch die grüssere Masse ihrer’ Citate 
für die Teextkritik von bedeutender Wichtigkeit. 

Voter den syrischen Üecbersetzungen steht obenan der kür- 
zere Svrer, dessen , Text unsere grösste Aufmerksamkeit be- 
unsprucht: diesen Text bezeichnen wir im’ Laufe unserer Unter- 
suchung einfach mit Syr. Dann folgt der mit unserm Syr. ver- 
wandte Text des Jonnnes Monachos und des Eus, Syr., deren all- 
gemeines Verhältniss wir oben schon erörtert haben. Die längere 
syrische Textgestalt wird vertreten durch die Fragmente 1 
(p- 197 #.), 11 (p. 201 £.) und p. 296 bei Cureton; ferner durch 
die armenische Üebersetzung (Arm.)'). Inder Hauptsache den 
Text von A bieten Timotheus Alexandrinus, Severus 
Antiochenus und die Fragmente IX — XIV bei Cureton. 
Selbständig von ‚allen steht noch eine syrische Ueber- 
setzung der ersten Capitel des Römerbriefs in den syrischen 
Märtyreracten , und endlich eine armenische Uebersetzung 
des vollständigen Römerbriefs in den direct aus dem Griechischen 
übersetzten armenischen Märtyreracten. Erstere bezeichnen wir 
mit Syr. 2, letztere mit Arm. 2. 

Wir müssen bei unserer Untersuchung beginnen mit einer 
kritischen Ehrenrettung des weiteren griechischen Textes (B). Man 
hat sich, seitdem: die in demselben zuhlreich enthaltenen Interpola- 
tionen als solche anerkannt waren, gewöhnt, die gunze Textge- 
stalt 5 olıne Weiteres als secundär anzusehen, Allein hier ist ein 
Unterschied zu machen. Selbstverständlich sind die Interpolationen 
von B ohne Belang für eine Kritik, die sich die Erforschung der 
relativ ältesten Textgestalt zum Ziel steckt. Allein der Text B, 
wie er vorliegt, setzt doch einen älteren Text voraus, den der 
2 2 ad vorfand, und den er überarbeitere. Nun aber entsteht 
die. ruge, wie wol dieservom Interpolator voraus- 
gesetzte Text sich zu dem Texte A more verhalten 
haben. Fassen wir dieses Verhältniss genauer ins Auge, E50 er- 

bt sich, dass B an einer ziemlich bedeutenden Reihe von Stel- 
len andre Lesarten als A bietet, die nicht auf Rechnung des 
Ueberarbeiters gesetzt werden können, Dieselben beziehen sich 
theils auf einzelne abweichende Ausdrücke, theils auf Weglassung 


1) Bei Petermann nach der editio Constantino olitana (1783) abged 
i 2 bei Pelermanu sach Aucher vilae N, A) ag 
rurkl, | 
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einzelner Worte, iheils endlich anf kleinere Zusätze; als ihr unter- 
scheidendes Merkmal aber von den dem Interpolator angehürigen 
Veränderungen kann im Allgemeinen nur dieses angegeben: wer- 
den, dass sie nicht wie jene den Charakter späterer Krweiterun- 
gen tragen, oder dass für sie kein Grund sich deuken lässt, 
warum ein Späterer sie hätte mit Beseitigung der Lesarten von 
A in den Text einschwärzen sollen, Nun ist zwar nieht zu leug- 
nen, dass eine solche Scheidung. des ursprünglich vom Interpola- 
tar Vorgefundenen und des durch ihn in den Text Eingedrungenen 
ansich. ein ziemlich schwieriges und missliches,.Beginnen ist, weil 
hierbei. vieles mehr von dem suhjeetiven Gefühle des Kritikers, 
als von einem objectiv feststehenden Kriterium abhängt. Auch 
räumen wir von vornherein ein, dass an einer Reihe von Stellen 
die Ueberarbeitungen so durchgreifend sind, dass es hier geradezu 
zur Unmöglichkeit wird, das Ursprüngliche von den späteren Zu- 
sälzen zu sondern. Indessen ist das Letztere doch nicht. allent- 
halben in gleichem Mansse der Fall. Ein einziger Blick auf die 
beiden Textgestulten kaun lehren, dass die beiden Briefe an. die 
Römer und an Polykarp von spätern Zusätzen. durch den- Inter- 
polator BE bei weitem weniger entstellt sind, als die Briefe an die 
Magnesier und Traller oder gar die an die Smyrnäer und Phila- 
delphener. Im Epheserbriefe aber ist wenigstens der Anfang 
ziemlich rein von solchen Interpolationeu, und erst vom 3, Capitel 
an werden dieselben zahlreicher, Wir können hierbei uicht unter- 
lassen, wenigstens im Vorbeigeln auf die eigenthümliche, Erschei- 
nung aufmerksam zu müchen, Jdass grade der Kömerbrief und 
Polykarpbrief auch bei Syr. sich linden; was uber den Epheser- 
brief betrifft, so finden sich die grüssten Interpolationen von B 
grade in den Capiteln, welche Syr. nicht kennt; daher sich sagen 
lässt, dass die bei Syr. fehlenden Briefe und Abschnitte späteren 
Veberarbeitungen am meisten ausgesetzt waren, Liegen aber bei 
B überhaupt Briefe und Abschnitte wor, welche dem Verdachte 
späterer Interpolation weniger unterworfen sind, su werden diese 
selbstverständlich mit grösserer Sicherheit einen Schluss zu ziehn 
erlauben auf die dem Ueberarbeiter ursprünglich vorliegeude Text- 
gestalt; und wir werden in solchen Stellen nicht befugt sein, 
etwaige Varianten ohne Weiteres für später eingedrungen zu er- 
klären. 
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Einen festeren Anhaltepunkt uber gewinnen wir durch die - 
Erscheinung, dass theils die patristischen Citate, theils br 
die syrischen und armenischen Versinnen in einer # 
grossen Anzahl von Stellen die abweichende Les- 2 
art von B bestätigen. Diese Tatsache, die wir hier eio- H,, 
fach hinstellen, die aber im Laufe der Untersuchung sich erweisen u. 
wird, zeigt hinreichend, dass allerdings in dem vom Interpolater x 
vorgefundenen Texte von B eine eigenthümliche, von A abwei- v2 
chende Textrecension vorliegt. Denn es leuchtet ein, dass durch “- 
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= die Uebereinstimmung der Väter und der Versionen nicht nur eine 
. Anzahl von den durch B webotenen Varianten als ursprünglich 
, nachgewiesen werden, sondern dass durch diesen Nachweis uns 
}: auch das Recht gegeben wird, alle diejenigen nicht durch ander- 
= weite Autoritäten bestätigten Varienten von B, die nicht durch 
Y das Interesse des Interpolators ihre Erklärung finden, dem ur- 
E sprünglichen Texte von B zuzuweisen, Da nun wenigstens in 
der bei Weitem überwiegenden Zahl dieser Varianten sämmtliche 
N griechische und lateinische Codd., von B zusammengeln, so glau- 
ken wir diese Codd. als eine eigentliche Texitfamilie 
der durch die Codd. von A gebotenen Textfamilie 
gegenüberstellen zu dürfen. Denn die einzelnen Varian- 
ten, durch die einzelne Inteinische Codd., im Griechischen aber 
insbesondre der Codex Florentinus und der Codex Augustanns, 
dem Texte von A sich wiederum nähern, fallen gegen die Ge- 
sammtheit der übrigen so gut wie gar nicht in die Wagschale, 
und haben eigentlich nur den Werth, dass sie ihren Theil dazu 
beitragen, den Wahn, dass alle -die fraglichen Varianten von B 
dem Interpolator zuzuschreiben seien, zu zerstören, 
"- Es wird nun unsere Aufgabe sein, die einzelnen patristischen 
Frugmente, Versionen u. 5. w. soweit möglich der Familie A oder 
der Familie B zuzutheilen. Es wird diese Zutheilung im Einzel- 
nen zugleich unsere allgemeine Annahme zu rechtfertigen haben, 
obwol wir bemerken müssen, dass eine Anzahl von patristischen 
Citaten keinen Anhaltepunkt bieten, um hierauf eine Zuweisung 
an die eine nder andere Tiextfamilie zu begründen. 

Wir machen den Anfang mit Familie B. Bedeutend ist 
hier der Umstand, dass Eusebios einen weit mehr mit B, als 
mit A stimmenden Text darbietet '). Insbesondre ist dies der 
Fall mit dem von ihm ausgeschriebenen 5. Cupitel des Römerbrie- 
“fes. Hier bietet Eus, folgende Varianten mit B gegen A: £rdı- 
deufvog für dedemfvog, G xui Eiiropm für zul Ei rom, oUrrouu 
für From, Ydn für Yelron, owyxonal für avyxoan, Weglassung 
des xaxui. Gemeinschaftlich mit B und Sim. Met. Lat. A gegen 
Gr. A. mroutıwrıxöv für orgurwrör.: Gemeinschaftlich mit B und 
Lat. A gegen Gr. A der luf, Inkösue. Gegen B, aber auch zu- 
gleich gegen 2 Zengen von A (Gr.- A Met.) nur die Weglassung 
ler Worte ürorouui, denspiosg, in denen sich aber ein späterer 
Zusatz manifestirt, da sie sich auch in Lat. A und den mit diesem 
zusaämmenstimmenden Versionen, sowie bei Syr. entweder gar 
nicht oder nur zum Theil vorlinden. Eigenthümliche Varianten 
sind iroime für nromuoudron, xoAdesıg mit Weglassung von 





-— 


„. 1) Wir machen übrigens, um Missverständnissen vorzubeugen, ausdrück- 
lich darauf aufmerksam, dass allenthalben, wo wir im Folgenden von dem 
Texte B reden, nicht die Interpolationen, sondern der diesen zu Grunde lie- 
gende Text gemeint ist, ausser wo wir ausdrücklich aul jene Bezug achmnn. 
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zul, eig du? statt dm’ du, Sonnch ist grade in dem grüssten 
Fragmente der überwiegende Anschluss von Eus, an die Familie 
BE klar, nur dass er einen offenbar älteren, sonach von spätern 
Aenderungen überhaupt noch reineren Text bietet. In dem Citate 
aus Smyrn 3. frW ydo — Eniarevour liest Eus. mit B dm di, 
lässt aber das ohne Zweifel auf Rechnung des Interpolators kom- 
mende Einschiebsel odx — udn» natürlich weg. Die Worte auroo 
ntpareo xl, welche bei B fehlen, fügt Eus. mit A. Tiheodoret. 
Arm. bei, und zeigt sonach einen Fehler in den vorliegenden 
Codd. von B auf. Eine weitere Variante Arluder für zAser hat 
Eus. eigenthümlich. Die beiden andern Citate aus Röm. 4 aitoc — 
ron Xorron und Eph. 19 zul date — Ingayrden geben nur zwei 
Eus. ganz eigenthümliche Varianten: in der ersten die Weglassung 


des roö Xgiroü (A) oder 3eon (B)t); in der letzteren für ro 


xuplov |. 100 Noroü. | 

Mit Eusebios gehn noch die Inteinischen Versionen der 3 
ersten Stellen bei Rufinus, Hieronymus, sowie die nur 
Röm,. 5 enthaltende bei Gildas. Sie sind alle 3 nicht als selb- 
ständige Zeugen für B zu betrachten, da ihr Text aus Eus. ge- 
flossen ist. Noch weniger Werth bat natürlich eine durch So- 
phronios vorgenommene Rückübersetzung des Textes bei Hieron. 
ins Griechische. 


Wichtiger dagegen ist das freilich nur sehr kurze Zeugniss - 


des Eirenaeos, als die älteste Spur des igmntinnischen Textes, 
Es sind die schon bei Euseb. angeführten Worte R ö m. 4eirog — 
100 Xossron. Hier liest Iren. gegen A mit B Ägroc Son enge, 
weicht also auch von Eus. ab, der weder Xpıerov noch Jeor hinzu- 
setzt. Dagegen mag in der eigenthümlichen Lesart bei Iren. 
ofroc Norton, für Feor wie alle andern lesen, ein Erklärungs- 
grund zu der spätern Variante bei A gefunden werden. 

Die beiden ältesten griechischen Väter, deren Citate in Be- 
tracht kommen (denn Orig. Theoph. bieten kein Material für 
die vorliegende Frage) stellen sich sonach zu dem Texte von B 
überwiegend günstig. 

Von den Späteren kommen Stephan Gobarös und 
Chroniecon Paschale für B nur insoweit in Betracht, als sie 
auch die Interpolationen kennen; sie sind also keine selbständigen 
Zeugen für den ursprünglichen Text von B. 

Bedeutender sind drei andre Zeugen, Maximus, Johan- 
nes Damascenus und Antonius Melissa. In den beson- 
ders bei den beiden Letzteren sehr zahlreichen Citaten setzen sie 
einen Text voraus, der noch frei ist von den gegenwärtig in B 
vorliegenden Interpolationen, nach Abzug derselben aber wesent- 
lich mit B zusammengeht. 





1) Einige Manuscripte bei Hu fin, fügen (wol irrthämlich) Christi hinzu. 
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ri 

\r Natürlich sind kierbei alle die Stellen aus dem Spiele zu 


&i. lassen, in welchen wie Eph. 13, Eph. 5, Eph. 16, Trall. Il u. s. w. 
der Interpolator so thätig gewesen ist, dass von dem ursprüng- 
lichen Texte von B keine Spur mehr übrig ist. Dagegen stim- 
en men mit B eine Menge von andern Stellen, die der Interpolator 
weniger angegriffen hat, oder in denen sich die späteren Erwei- 
terungen doch mit grüsserer Sicherheit ausscheiden lassen. Wir 
verziehten indessen hierbei auf die vollstündige Angabe der Va- 
rianten, und heben nur einige Stellen heraus, wo diese Ueberein- 
stimmung besonders in die Augen füllt: So z. B. Smyrn. 8 und 
9 — rei deu Rurpecse. Hier hat Johannes Damascenus, wel- 
eher die betreffende Stelle zweimal eitirt, zunächst die späteren 
Interpolationen sämmtlich nicht, Dergleichen aber sind devawi- 
org nlolasıg, zul Teig 1a aylanera nomirrac für das einfache 
epauandg; one nonapipur or: Ivolar nooakogiler oft doynv 
dnrsleie, eine offenbare Umschreibung von dyannr noir; des- 
gleichen nücu 7) orping orputia maptormrer cc EONETHATY 
zöe deripemg zuplon zul dieros? nüong vontic ineiss, an der 
Stelle des muthmasslich missliebigen dxer 7 zudoAuer Zewimele, und 
mehres Anire noch, besönders im 9. Capitel nach den Worten ec 
Feör eraromv. Dagegen stimmen mit B die jedenfalls dem ur- 
sprünglichen Texte von B zugehörigen Varianten: der Zusatz din- 
zorofrag zu Heoö Erroinr; desgleichen im 9. Capitel die Lesart 
arerijpur nnäg, mg Frı rk. für “rar wel wc #re zul. bei A. 
Ebenso Trail, 4 york — ros uliroe Toörov. Hier setzen Dam. 
und Anton. mit B. zum Schlusse bei 5 dnißoAor. Trall. 8 setzt 
Dam. mit B ein re ein, als‘ Object zu undeie vum xurd or 
nAnsior Erde dngegen lüsst er den nun folgenden Zusatz des 
Interpolators , ein Schrifteitat, weg. Polyk. 6: Lir) imo 
mgooigere — ayer dv Sud. In dieser kurzen Stelle finden sich 
3 Varianten des Dam. mit B gegen A: die Weglassung des Ar- 
tikels bei ri Ininein, mosaßurepig für agenßurfpoc, endlich die 
Weglassung von xai vor wer’ wurwr. Weiter unten sind die 
Worte uuxposwunoure «ri, ebenfalls bei Dam. eitirt; bier liest 
er mit B saxoosnreite und dr rpauratı für dr mpodrmrı. Magen. 6 
lässt Dam. mit, # die Worte xai zuw noenduriomr wer. Ganz 
eigenthümlicher Art ist ferner ein Citat aus Trall. 4. Hier lesen 
wir übereinstimmend bei Johannes Damascenus und Maxi- 
mus die nur bei B in dieser Gestalt vorhandenen Worte: x&r 
Fdgwufrog @ ri xura Sabr, mise se dei goßsodee, xl [ser] 
mpoofyur zoic len Ficdobmin ur * Inaroürteg Yap ge Kkuntıyodoır, 
Mau würde an sich versucht sein, die an dieser Stelle vorliegen- 
den Abweichungen vos B für ein Interpretament des Interpolators 
zu halten: dies geht aber darum hicht an, weil weder Dam. noch 
Max. die interpulirte Textgestalt kannten. Folglich haben wir 
bier einen Text vor uns, der mindestens älter ist, als die gegen- 
wärtigen Interpolationen. Einen überraschend mit BR stimmenden 
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Text giebt endlich noch ein Citat des Antonins aus Eph, 9. 6 


anowdunager — mooofkfnsr. Hier liest Anton. mit B gegen A: 
onowdioers für anovdüsıger, Are für oger, den für tor, AM- 
nere für Mas vos, midor für alsirwmg, pofeinde für poßeiodm. 
Dieselbe Stelle findet sich zwar auch bei Damase., aber grade 


hier geht derselbe näber mit A zusammen, als sonst seine Gewohn- 


heit ist. I | 

Wir sind nach alle dem berechtigt, Maximus, Johannes 
Damascenus und Antonius Melissa überwiegend dem Texte 
B in dessen ursprünglicher Gestalt zuzuweisen. Hierbei müssen 
wir indessen noch einer eigenthümlichen Erscheinung gedenken. 
Die beiden Letzteren stehen nämlich wieder unter einander in 
einem überaus auffälligen Verwandtschaftsverhält- 
nisse. So-citiren sie zwei Stellen, die sich in keinem bis jetzt 
bekannten Briefe finden, mit wörtlicher Uebereinstimmung: mag- 
Herlag Leyb» under Immiter* dmmpuidg yio ro ri zei dumpe- 
Auxrov, ray ar’ ardyenv ylozraı und: Toiz reurkoos dntroene 
yazıv, noir dinpFupücnr lc traipuc (Dam. sifpac). Ebenso über- 
einstimmend citiren sie Polve. 4 g ipurwoer — Inıdwgeiag, indem 
sie beide vor lourwoer ein ot douko: einschieben, und statt: der 
Worte von A. B. fra gr) douloı — dmidnuiag vielmehr lesen: GAR ale 
dükar Fkoü nAdor dovlsmfrwour, {ra zpeirtorog Üerdeplag ind dheot 
rürwoer. In der oben angeführten Stelle ferner aus Eph. 5; 6.., 
wo beide sonst mannichfach auseinandergehn, haben sie dach zwei 
eirenthümliche Varianten gemein, ndunorra für adayerre, und die 
Werlasspg von dijlor dr. Ebenso stimmen ihre Anführungen 
von Eph. 13 oldfr dorır — xarapyefraı; Trall. 4. zonlo — voii 
ulöroc rodrov (mit dem Zusatze von B ö duußokog 5. oben); Polye. 6 
uaxooswire «ri. wörtlich überein. Desgleichen Polye. 3 ost 
idpufog — ümaulen. Bier lesen sie orzxe mit Weglassung von 
Honios; adinron dorr für dor afinron; diente: für ra de 
peoda; neäg nach mars und vor vrouelen statt der Ordnung 
von A und B. Endlich Polyce. 2 xaloig nadnrüg ri lesen 
beide bier noch übereinstimmend mit Antiochos, gegen’ alle 
sonstigen Auctoritäten unsssorfoorc für Aoruoripore. 

Da nun eine gegenseitige Abhängigkeit nicht zulässig ist, 


einmal weil daneben sich einzelne Abweichungen finden (Eph. 5. 6). 


sodann aber weil Antonius Stellen eitirt, die der Damascener nicht 
hat und umgekehrt, so fulgt, dass Beide aus einer gemeinsamen 
Quelle geschöpft haben. Da sie nun sonst im Ganzen den Text 
von EB voraussetzen, #0 finden wir bei ihnen eine eigen- 
thümliche Abzweigung der Textfamilie B, Das &e- 
nauere aber über diese Abzweigung des Textes ist dieses, dass 
wir in ihr wol einen ziemlich secundären Text anzuerkennen ha- 
ben. Die zuerst angeführten eigenthümlichen Zusätze Beider las- 
sen nämlich ersehen, dass die ihnen vorliegende Textgestalt von 
B bereits allerhand Aenderungen und Zusätze erfahren haben muss. 
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Hiermit stimmt auch erstens das spätere Zeitalter dieser Väter, 
ferner der Umstand, dass Beide offenbar unächte Briefe kennen, 
Dam. den Antiochenerbrief, Anton, den Brief der Maria Cassal. 
an Igoatios,. Und endlich findet eben hieraus ihre Erklärung wol 
die Textgestalt , in der sie die oben hesprochene Stelle Trall. 4 
aufbehalten haben, da diese, obwol älter als der spätere Interpo- 
lator, doch jedenfalls einen schon mehrfach geänderten und secun- 
dären Text voraussetzt '!). 

Noch ist ein Kirchenschriftsteller übrig, Jessen zublreiche 
Citate sich mit einem gewissen Rechte unter die Familie B_ein- 
reihen zu lassen scheinen, ÄAntiochos Mouachos.- Allein 
grade bei diesem liegt ein durchweg secundärer Text vor, des- 
sen nähere Ergründung kaum noch möglich ist. Denn 1) verän- 
dert derselbe fust durchgängig die persönlichen Ermahnungen des 
Ignatios in allgemeine. So wird das Gebot Polye. I 157 imi- 
GEbıE pool xtA durch ein vorausgeschicktes senaoalertur Fe 
verallgemeinert, und es folgen Infinitive gyontiinsur zr). Magn. 7 
liest er statt awerodyere: ügelhoper owrrofrendu:, Polye. 3 stult 
ori Elpuiog vielmehr armer od bdpaicı, statt addır anowdurog 
yode we # Vielmehr onordaufor yırıueda u. 5. w. 2) lässt er 
ganze Partieen weg, von denen kaum anzunehmen ist, ılass -sie 
in den von ihm benutzten Handschriften gefehlt buben. Magn. 7 
fehlt eg +; var. Polye. aupxıx 13 u: WEnEH Ku MIET. 
Polye, 2 dis roiıo augezög el zul renuarızöc, Smyrn. 8, H, 
Tr’ dopalis 7 zui Her nür ü Roger; ebkuror der Aormor 
ararite = vu Iniasonor Hderu. Trall. 2 dr “ Öusyortes Eupt- 
Inoöuedu. der HE ul Toig deuzoroug ivrug oornolos "Inoav 
Agınzoö (worauf die unterbrochene Rede fortgeht). Ausserdem 
fehlen eine Menge einzelser Worte, die wir nicht alle aufzählen. 
3) macht er nicht selten gewaltige Zusätze und verweht diesel- 
ben so eng mit den Worten des Iguutios, dass schwer zu schei- 
den ist, was er in seinem Texte las, was von den eigenen hinzu- 
that. Su liest er Magen. 7 nach Fr Faro nuch folgende 
Worte: ua wuyi, wür iv noAkofg zolg ulken, ala zwingen ari Be 
Ariane Ing Fr Ciagate UNdOFOrTEE. In Philnd, 7 nach FuunsoTor lesen 
wir: 0 Fu ortonw Horkorru Badılove var Fossucrir vr ur 
Aus, ühh! derung ol nor aöräg enegpeannner. zu de Fu Luc 
öyding ümoudrorza dinpnalover vi ups, zwi ToorpHr davron 
auerzu 26 nerkernufvor. Dann folgen die Worte des Irnatios 
0 oe er. 4) behandelt er überhaupt den Text aufs Freieste, 
}.-* indem er nicht blos eine ausserordentliche Menge blos ihm zure- 

böriger Varianten bietet, sondern auch oft die Worte des Ignatios 
| ei umärbeitet oder gar blos paraphrasirt. Auch hier mögen 
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I) Man vgl: z. B. auch die schwierige Stelle Trall, 6: o/ “ap zn 
geamlixoveer. we Dam. gas secundär und erleichternd die Worte zei e- 
eramiieovos bietet. 
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# 
einige Beispiele genügen. Eph. 9 lauten die Worte Zar! ob» wu. 
lei Antioch. fulgendermassen: «ui 5 roiwirog yıraraz Feomupog, 
Fyovr FDIoTopöpog xul wude He x uyıodpiuog zul Tu mem 
xerooumulvog dv zeig drrolaie 'Inooo Npuorod, zui dog Tue 
dic nigrewmg zul üyünng lc older npoxdrpırar. Polye. 6 die Worte 
ovyxomüre xri. in folgender Gestalt: rö anununger drloıg xal, 
ovrahytir, ovrrofgew Te xui ouyxomdv sbäperrör dorı 15 Fed. zul 
yag zgtwareiner Toiro npürzer, wg dadkor zal nagsdenı zul uam 
pirm Tod Heod Aöyov' fra siuplorumer W darparsödner, dp’ 
od x Tu dpi xogunolmede vıl. Ebenso paraphrastisch wird 
Polyc. 1. 2 ecitirt u. =. w. — Aus dem Mitgetheilten, was 
durchaus keinen Anspruch. auf Vollständigkeit machen darf, er- 
gibt sich zur Genüge, dass der durch Antiochos gehotene Text 
noch weit weniger bei Constituirung des ursprünglichen Textes 
eine besondre Berücksichtigung verdient, als der interpolirte 
Text von B in seiner jetzigen Gestalt. Werfen wir aber. trotz- 
dem nach Abzug aller dieser wol meist auf Rechnung des frei 
schaltenden Antiochos selbst und nicht der von ihm benutzten 
Handschriften kommenden Eigenthümlichkeiten _die Frage auf 
nach dem Verhältnisse seines Textes zu den beiden vorhandenen 
Familien A und B: so muss die Antwort im Allgemeinen da- 
hin lauten, dass der Text des Antiochos ein sehr gemisch- 
ter sei. Mehrfach finden sich bei ihm Uebereinstimmungen 
mit A, zunächst überall da, wo B interpolirt ist. 80 Eph. 9 
wg Gnteg Aldor — drrolaic ’Inooo Xororoö, wo der ursprüngliche 
Text von B kaum noch zu erkennen ist. Eph. 15 bietet er den 
Zusatz von A us obr dıdünzadog — va Tag 7 gegen einen 
andern Zusatz bei B 55 zip ür noıman - del nacce rar dxein- 
or. Eph. 14 gursoör 16 drdoor dab Tod xapnov urron, im 
Wortstellung und Ausdruck mit A. Smyrn. 8. 9. in den Wor- 
ten Brov ür 7) Nosoröc "Inaoöc arı.: in orte kydanr ode; end- 
lich Cap: 9 in den Worten zulög Eru zul. — Für Zusammen- 
stimmung des Antioch. mit A gegen die ursprüngliche Textgestalt. 
von B würden unter den genannten Stellen vielleicht Eph. 14 und 
mit noeh etwas, grösserer Sicherheit Eph. 15 genannt werden 
könsen, we der ursprüngliche kürzere Text beiderseits durch 
verschiedene Zusätze interpolirt zu sein scheint. Ausserdem las- 
sen sich folgende Varianten mit A gegen B feststellen: Epl. 17 
25 Ixuinoie für 5 dezinole. Eph. 15 Auhoörtug wenigstens mehr. 
mit A, als mit B, Eph. 14 auapränsı für opeihtr auuorTarsnr; 
zuoH für puosr Tor alelgor; Ipdzosa (A. öpdrioorm) für. 
yropilorzu; gaersgor (yircıaı) für yersoxeru (B), doch fehlt bei A 
yireraı. Polye. 2 ru ur paimdnıra arrow, wenigstens im Genit., 
wie A; zolaxeın (A zoluxsing) für dmuropdwong; underdg Adnn- 
zu für under 00: Asian (A, zweite Person, sonst wie Antioch.); 
Weglassung des suyeoda. Polyc. 6 aueoßurdpos für npeofvre- 
el. Philad. 7 dr & für di’ ir. Trall, 2: inoraoasodu für 
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enoranssode; Zusatz von nänın ; Powparen für fowtär; aurorc 


für alrav; Öuolag — rodg dianörong wörtlich mit A gegen B; 
zog DE ngeofrigoug für ai Wi npeoßloregor. — Dagegen 
stimmt er mit B: Polye. 1. oolrıo für ayomlıe. Eph- 17 
Woglassung von aurou nach z2p.; alsıplodw für heipeade; Tüc 
sugxös rad zugluw (much mit Lat. A) gegen rov zuplor Tg Cüo- 
zog, Eph. 15. dyyac airon für arg. Ep. 14. Agıoroü für 
Xpsriarol, Polye..3. der Zusatz dı nuüg de vnkupnödeu, wol 
mit dem ursprünglichen Texte B. Polyc. 1. üxnip zul moutic 
wenigstens auch bei Lat. B. und einmal bei Dam. fehlend; Polye. 6. 
zul wer’ uber mit Weglassung von xul; Eye für ayeir. Phi- 
Ind. 7. uuprus gem ohne de; Alyor für ‚Ayam. Trall. 2, ünoero- 
Ao.c ohne -Artikel. Wäre nach dieser Üebersieht die grössere 
Uebereinstimmung mit Antioch. auf Seiten der Familie A, s0 ist 
doch zum Schlusse zu beachten, dass Antiochos mehrfach 
mit Jobann. Dam. und Anton. zusammengeht, welche 
Beide in der Hauptsache mit B gehn. -8o Smyrn. 8. Ze und die 
Weglassung der Worte ie’ dopuhts — Cap. 9 eldivaı (übereinstim- 
mend mit einer Stelle bei Dam.); Polye. kl; org ünsuseorlooug für 
rode Aoıuorkgorg (mit Dam. Anton.). Polye. 3. aslnrod dor und 
dfpso$ar ohne Artikel (wiederam mit Beiden). Ausserdem finden 
sich nach einige von den Varianten, in welchen An- 
tioch, mit A geht, auch bei Dam. Polye. 1. underög Alan 
(aber ira mit Bj. Philad, 7 dr ar Eph. 14 ünaprars u. 5. w. 
Nach dem Allen können wir Antiochus zwar nicht un- 
bedingt zur Familie B, nber ebenso wenig zu Fami- 
lie A rechnen; vielmehr bietet derselbe eine ge- 
mischte Textgestalt. | 
Wir haben im Bisherigen erwiesen, dass unter den Vätern 
grade die ältesten, Eirenaeos und Eusebios, den Text B 
voraussetzen (soweit dies namentlich hei Ersterem überhaupt sich 
bestimmen lässt}, desgleichen dass unter den Späteren drei, Ma- 
ximus, Johannes vonDamaskos undAn tonius Melissa, 
ebenfalls auf die Familie B zurückführen, die beiden Letzteren 
aber einer eigentbümlichen und wie es schien weniger ursprüng- 
lichen Abzweigung dieser Familie angehörten. Die späteren Zeu- 
ren für den interpolirten Text lassen wir hierbei sämmtlich bei 
jeite. Dagegen ist uns von griechischen oder lateinischen Hand- 
iften keine aufbehalten, welche die ursprüngliche Textgestalt 
B repräsentirte, und wir haben nur mittelbare und in vielen Stel- 
ien freilich sehr unzurerlässige Zeugen für dieselbe in den sämmt- 
lichen Handschriften des interpolirten Textes. Auch unter den 
ischen und armenischen Versionen ist keine einzige dieser Text- 
familie zuzuzählen, obwol wir später sehen werden, dass sowol 
die Armenier als die kürzere syrische Recension, namentlich aber 
die letztere, viele Stellen mit B gemein haben. 
Wir wenden uns jetzt zur Fumilie A. Als ihre Hanptver- 
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treter gelten der Codex Medieeus (ein Minuskelcodex aus dem E. 
10. Jahrh., wie es scheint), der Cod. Casanatensis (15. Jahrh.), ig, 
der Codex Parisinus (950 Nr, 26) für ein Fragment aus dem Ephe- hr 
serbriefe (aus dem 15. Jahrh.), der Codex Colbertinus {für den I. 
Kömerbrief) und die beiden lateinischen Codd. Montacutiensis und 2 
Cajensis, Letztere Beiden bieten in der Hauptsache denselben P, 
Text, der von den griechischen Codd., namentlich aber vom Cod, Ei 
Colbertinus innerhalb der Schranken der gemeinschaftlichen Fa- 

milie wiederum nicht unbedeutend abweicht. Ehe wir aber die- e 


sem Verhältnisse genauer nuchspüren, wollen wir zunächst die 
Väter, welche dem Texte A angehören, zusammenstellen. 

Unter diesen ist der wichtigste Theodoret. Smyrn li. 
nennpopopnudrone — Fr oupei stimmt Theod. wörtlich mit A. 
Mit B hat er nur die Wortstellung des dndog nach meniye. ge- 
mein, mit dem gleichfalls der Recension A angehürigen Ar. die 
Variante xard Seirnre xl draw für zurc Slnua zul dire- 
ir Fol, Dagegen stimmt er völlig mit A im Uebrigen, und 
lässt namentlich den (vielleicht vom Interpolator herrührenden ) 
Zusatz Inooör Aprorör rar noroyerf wid» weg, wofür er denn 
nach xzura augsa die Worte vior dent — yeyımmıudor dlmdug ge- 
gen EB einfügt, wobei wenigstens die Woristellung nuf eine ur- 
sprüngliche Teextverschiedenheit hindeutet, wenn sich dieselbe auch 
nicht mehr genau ermitteln lässt, Einen andern, entschieden vom 
Interpolätor herrührenden Beisatz hat er natürlich nieht, Min Fol 
den liest er tergugyov für rod rerpupyor, und dr gapz! mit Weglas- 
sung von ailndoz, heides mit A gegen B. Smyrn. 4 5. d ydg 
ro doxeir — dprodrre stimmt nur zo doxeir mit B, dagegen fügt 
er die Worte aA’ dyyoc narulpag — dr To örouarı "Inoon Xp- 
oror bei, wo B weit kürzer blos dl’ ou 10 doxew did Tu 
dt ... did Nororör liest, und jedenfalls eine ursprüngliche Text- 
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verschiedenheit vorliegt. Nicht zu übersehn hierbei ist allerdings, & 
dass Theod, den Zusatz von A nicht in seiner ganzen Ausdeh- ar 
nung kennt, sondern mit Ausschluss der. Worte uerage Ömplar N 
sıeraft Horn, die sich wol als ein späteres Einschiebsel charakte- A 


risiren, jedenfalls aber der Vebereinstimmung im Vebrigen ein 
desto grösseres Gewicht verleihn. Derselbe Fall ist im Folgen- 
den, wo Theod. den Zusatz von A ro0 reisen aröoumon wern- 
seven mit Ausschluss des letzten Wortes beifügt, während die 
Weglassung bei B wol ebenfalls ursprünglich im Texte begrün- 
det wär. Das Uebrige stimmt wörtlich mit A, namentlich auch 
agvoivriue für Norijourto bei B. — Aus demselben Briefe kommen 
noch in Betracht Cap. 3  yüo — dmiorevonv wörtlich mit A 
gegen B, ebenso die Worte gerri de vr drdorenv — To nurpi, 
wo namentlich die letzteren Worte ig aapxızdc #rh., welche bei 
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B fehlen, nicht nothwendig in Folge der weiteren Zusätze des Er 
Interpolators hinausgeworfen zu sein brauchen, Drei kleinere Va- ; 
riunten von A, xrel onwäpeyer für ourep. abrefe; zul nirener mit Ei 
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Beisetzung von «t'roic, und xui mrevgerımdg für wulnsp mreuma- 
riet stimmen wenigstens mit Arm. zusammen. Cap. 6 ist die 
ganze Partie sörapınriug — Freiper wörtlich mit A (nur moompo- 
peig für nponewric; nix drodeyorra für imeyorrar) gegen B, hei 
welchem keine Spur von Allem zu finden ist, ohne dass der In- 
terpolator für diese Weglassung verantwortlich gemacht werden 
zu dürfen scheint. Eph. 20 örı oi xar ürdpa zo — sel wi 
od liegt ein genau’ mit A stimmender Text vor (nur ei rı für 
ori; ii Ineod Norora für-dr I. Xo., und einige Aenderungen 
durch Weglassung oder Zusetzung des Artikels}. Dagegen stimmt 
B durchaus nicht überein; und wenn wir auch die Weglassung 
der Worte von A 1@ “ rdounon zul wid Jeon gelten lassen 
wollen als vom Interpolator veranlasst, der dafür eine andre 
christologische Stelle vor xara supxa dx yeravc Jufid eingescho- 
ben habe: so deutet doch die verschiedene Wortstellung, das auch 
bei’ Theod. fehlende ro vor xar« mipxa u. s, w. auf eine auch 
ursprüngliche Textverschiedenheit hin, Zudem ist im 20. Cap, 
das Verhältniss der beiden Recensionen A und B dieses, dass 
uns B aufmerksam macht auf einen offenbar späteren Zusatz, 
den A in diesem Cap. bietet (ausser dem ganzen ersten Satze, wo 
Ignatios von dem zweiten Buche redet, das er schreiben will, 
noch die Worte ualıora kivr 5 zupeog wor ünoxulrnıpn‘. Dennoch 
setzt auch-hier Theod. den Text A voraus, wie namentlich die 
Anfangsworte des Citats & re of xar' ürdon xo] nurtes dv Yü- 
Br FE oröuaros ourdoyende &r gun aiorsı lehren, wo B einfach 
nürreg dv yüpızı €E Övouarog avradgoiliade won Er uü nlore 
liest. Ob er die vorangängigen unächten Einschiebsel in seinem 
Texte gelesen habe, kann indess nicht entschieden werden. 
Trail. 9 in. den Worten sougudnte — inoydorlar fehlen natür- 
lich sämmtliche Einschiebsel des Interpolators; aber auch sonst liest 
Theod. zeö dx ydıovs Japid für roö yarıulron dx Jafid ipayer 
17 zalämer, so dass aindüc zum Folgenden gehört für &paye 
zul Emrer ding; endlich Adımyan für das wol durch‘ einen 
Schreibfehler bei B aus dem folgenden heraufgenommene dorur- 
gudn zul umltarer. Ausserdem stimmt mit Arm. allein die Weg- 
lassung des din$ug vor laraugwädr, mit B aber nur die Variante 
xarartoriar für inerdoriur. 

- Hiernach ist allerdings die Debereinstimmung von Theodoret 
mit der Familie A in der Hauptsache unzweifelhaft. Indessen ist 
diese Vebereinstimmung doch nicht so durchgreifend, dass er nicht 
in einzelnen Varianten der liesart von B folgen sollte; und wir 
werden in solchen Stellen, falls nicht durchschlagende innere Gründe 
entgegenstehn, wol derjenigen Lesart den Vorzug geben müssen, 
welche eine ganze Familie zugleich mit einem Zeugen der andern 
Familie übereinstimmend bietet. Hierher gehört insbesondre das 
bisher’ noch nicht erwähnte Citat aus Smyra. 5. ı/ yag kit up 
— ruxp opöpog. Die einzige bemerkenswerthe Variante ist hier 
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era ipehei, einsp se Inamwer rg für rl yap ne per, 
Auf Anwen, Theod. giebt hier den Text von B gegen A, und 
übereinstimmend mit ihm finden wir diese Worte auch bei Arm, 
dessen Zusammentreffen mit Theod,. wir schon mehrfach 'zu be- 
achten Gelegenheit hatten. ö 

- Sodann aber finden sich bei Theod. auch noch andre 
Spuren eines von A abweichenden Textes, ohwol die- 
selben nicht als Zeugen für B gebraucht werden. können. Die 
Hauptstelle hierfür ist Ephb. 7: zig fargös dorır oupxıxoc Te zul 
nreruarızög, yerıntbg zul üydeenros, dv oupxei yiröneros Heöc, dr 
abarire Con) ande, zul dr Mupiag zu de seo, mpMror na- 
Ömtoe zul Türe aneöng. Hier offenbart schon Lat; A einen von 
Cod. Med. verschiedenen Text, indem er nach den im Uebrigen 
wörtlich übersetzten Worten zum Schlusse noch beifügt: Dominus 
Christus noster. Diese Stelle nun findet sich bei Theod. folgen- 
dermassen wiedergegeben: ec larpög darı aapxızÖg zal nrevuarı- 
»ög, yerınrög 85 dyermijzou, dr ürdowWnw Heig, iv dararm 
Sn alndurn, zu dx Mupias zul de Seod, nprror masıntög zul 
zore ünadıjc; Imaoüc Koiorög 5 zupI0c Hear. Wöärtlich 
ebenso findet sich dieser Passus bei Pseudoathanasios (epi- 
stola de Synodis Arim. et Seleue., s. oben) und Gelasius'!), nur 
dass Beide richtig years rög zul Gyerenzog lesen, statt der wol aus 
dogmatischen Gründen hervorgegungenen Veränderung bei Theod, 
yerıntöc EEE oüyerwötor, Die sonach durch 3 Zeugen belegten Ab- 
weichungen vom Texte A finden sich wiederholt io den 3 syri- 
schen Fragmenten X — XII, und endlich in der armenischen Ueber- 
setzung, Letztere liest nach Petermann: unus est medieus 
spirituum et corporum, non fuctus et factus, Deus et ülius homi-. 
nis; unieus qui unitus est supra verba factorum- (i. e. ratione 
quae mentem hominum excedit), vera vita et in morte vivus et a 
Marin et a paire, qui passus est pro nobis, Jesus Christus Dominus 
noster. Der Text bei Arm verräth zwar durch den Zusatz qui 
unitus est süpra verba factorum, desgleichen durch den Ausdruck 
qui passus est pro nobis für ngüöror zudyrog zul Türe dnuhie 
seinen secundären Ursprung; nichts desto weniger bietet er 
in drei Varianten von A den Text der vorhergenännten Väter und 
Fragmente, indem er die Lesarten dv ardpenw Heös?), dr Iu- 
rare Leon und endlich den Zusatz "Inooüc Apıoroch zUpog Ha 
ebenfalls enthält. Nun ist grade an dieser Stelle der Text von B 
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I) Unbedleutend ist, dass einige GCadd. bei Allan, yerırög wei APErnTog 
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lesen, desgleichen dass Gelas. vila aeternä bietet. und ä “rg: Nun + 
voranstellt x 

2) Beinerki mag wenigstens noch werden der eigenthümliche. Text des Br 
Thevd. Mn) Eplı. 18, a auge Fe — ee on, Hier liest er dx I 
arnnartog da rin und statt Isa ro waßeir To 2 xadaplon vielmehr bi. 


iva 76 Hentor Nude watapiahh, Weber den Werth dieser Lesart lüsst 
sich nichts Sicheres mehr bestimmen, 
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s0 durch Interpolationen verunstaltet, dass kein Schluss auf 
dessen ursprüngliche Gestalt möglich, also auch nicht abzuschen 
ist, inwiefern die hier gleichmässig von Gr. und Lat. A abwei- 
chenden Autoritäten T’heod., Athan., Gelas. Syr. Fragm. X—AIl., 
Arm. etwa dem Texte von B sich nähern. Wir haben demnach 
auch keine Berechtigung, zumal bei der sonstigen Verwandtschaft 
des Theod. mit A, die genannten Autoritäten hier einer andern 
Textreeension zuzuweisen als der Familie A. Aber so viel folgt 
jedenfalls aus dem dargelegten Sachverhalte, dass auch innerhalb 
der Familie A die Tiextgestalt noch mannichfach schwankt, und 
dass namentlich dem Codex Mediceus kein unbeding- 
tes Ansehn beigemessen werden kann. Insbesendre 
beweist das Vorhandensein der Worte ’Inooüg Xororög 6 züguog 
hie wenn auch in etwas verkürzter Gestalt bei Lat. A, die 
Vorzüglichkeit des durch die übrigen Autoritäten dargebotenen 
Textes. | 

bemerkt mag ferner werden die Uebereinstimmung des Citals 
aus Eph. 20 bei Theodoret und Gelasius. Diese beweist 
1) dass auch Gelasius der Familie- A beizuzählen ist; 2) dass er 
innerhalb dieser Familie einen näher an 'Theod. als an Gr. A. 
herangehenden Text vor sich gehabt: Mit Theod. hat er nämlich 
gemein die beiden Hauptabweichungen xai ri Insoö Apıord 
und- wie es scheint auch die grade hier kritisch wichtige Weg- 
lassung des 165 vor xard adgx« (er übersetzt nämlich secundum 
carnem dx. genere Dav,, statt ei qui ete.). Diese Uebereinstim- 
mung aber muss natürlich in Zusammenhang gesetzt werden mit 
dem gemeinschoftlichen Texte ron Eph. 7. — Ueber Pseudo- 
Athanasios lässt sich, weil weiter keine Stelle als die aus Eph. 7 
vorliegt, nichts Näheres bestimmen. Doch mag immerhin der übri- 
gens unbekannte Urheber jenes das Citat aus Ignatios enthallen- 
we Einschiebsels einen der Familie A zugehörigen Text benutzt 
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Die armenische Uebersetzung fanden wir ebenfalls in meh- 
ren Varianten in Einklang mit T’heod., obwol besonders die Ge- 
stalt von- Eph. 7 beim Arm. ein ungünstiges Vorurtheil gegen 
denselben erweckte. Wir kommen im nächsten Unterabschnitte 
unserer Textkritik auf den Armenier noch besonders zu sprechen, 
und merken hier nur vorläufig an, dass er der Familie A beizu- 
zählen ist, obwol er an einer Anzahl von Stellen einen gemisch- 
ten Text darbietet. , 
Ebenfalls zur Familie A zu rechnen sind ferner Timotheos 
und Severus. Ersterer eitirt Eph. 18. 19 no0 oogös — Inga 
wörtlich mit A gegen B: ovrerör für devariv (so Gr. B.; Lat. 
B. lässt es ganz aus); ebenso ira 10 nase Tb do zutupler 
gegen Ira MITONOTOnTe 17» dıarakıy ıır dygaipiodrioer To np0- 
Firm Hier mag die gegenwärtige Gestalt der Worte bei B vom 
Interpolator herrühren , ursprüngliche Textverschiedenheiten bezeugt 
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grade hier auch 'Theod., der, wenn auch nicht mit B stimmt, so 
doch einen von A üubweichenden Text gibt. Die Vebereinstim- 
mung von "Timoth, mit A ist mithin um se bemerkenswerther. C.19 
endlich d+ Houyie mit dem Zusatze von A Son. Unberücksich- 
tigt lassen wir dagegen, dass Tim. in den Worten 5 yüp Heög 
nor auı, mit A stimmt, weil diese Stelle in BE nnleugbar vom 
Interpolator verfälscht is. Magn. 8. örı sic Sei dm — Tun 
nönperse error. Hier stimmt er mit A-in der Weglassung des 
serzoxpärmp, in den Worten Aöyog ding oux ano orig mopoel- 
For gegen Aoyoc od entöc a" aiamdrg mit einem weitern 
jedenfalls dem Interpolator zugehörigen Beisatze bei B. Beide- 
mäle hat indess der Interpolator gearbeitet, und uour der Zusatz 
eirog oex ist wichtig, weil dieser bei B gefehlt zu haben scheint, 
indem das od onrös wol blose Erklärung des and myic apoel- 
Fur ist. Sicher ist nuch ö- x&ra narsa eunodornoer !) für Be naree 
xazeonplornoer mit A gegen B. Smyrn. 5. 6. ulypıe ob ero- 
zoomen — tur ander npox/agırar. Wiederum buchstäbliche Ueber- 
einstimmung mit A, nur zu elg zö ala Ngoroö der Zusatz 
„oraha) Inn quod Dei est, Also gegen die Weglassung von 


lc zo nudos 6 dom Fauasp gräctagıe U, 5, und von xal ra inor- 
pärız — “opuror. Die folgenden Aenderungen für Zur ur NioTe- 
wor xTA., namentlich auch Jie Auslassung von x«xeiroıs zglaıg 
Zoriv und ww ovder npoxixgıra gehören we lediglich dem Inter- 
polator an, dem sie nach ziemlich umfänglichen Einschiebseln beide- 
male nicht mehr in die Construction passten. Dagegen mögen die 
beiden ersigenannten Weglassungen, für die sich keinerlei Grund 
beim Interpolator entdecken lässt, mit einiger Wahrscheinlichkeit 
dem ursprünglichen Texte yon BE vindieirt werden, und da die 
Worte bei Tim. stehn, für dessen Verwandtschaft mit Familie A 
Zeugniss ablegen. 

Severus stimmt mit A: Trall 5 xal ydo Yu — döpare. 
Für rüg ayyelıxag rafsıg (B) liest er rüg ronodeolug Tus üyyaı- 
xüg (A) und zeugt gegen die freilich wol blos dem Interpolator 
ungehörigen Erweiterungen im Folgenden, Dagegen liest er 
gegen Cod. Med. xui divanı (dvrimerogt) vode (tatoo 
VorasaS 1] et potens ego intelligere, die gewöhnliche syri- 
sehe Bezeichnung des verbi finiti), also mit B, und ähnlich wie 
Lat. A. Polye. 3. zeig xumpoig zurauirdare — tnouelrarın 
stimmt Server. mit A gegen die spätern Erweiterungen der christo- 
logischen Stelle beim Interpolator, zo» ünde »wpor fehlte viel- 
leicht (?) auch im ursprünglichen Texte B. — Eph. 1 dralw- 
auonaastes — anmorloare liest Ser. dr alkarı Seov mit Gr. A. 
Syr. gegen B (Xgsoroü), aber auch gegen Lat. A (Xpıoroü Feoü), 


1) —® Be te) oa qui in ommibus (zara narra) placuit, 
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Magn. 6 onewddlere — zul dr The dparn gibt keinen Anhalt für 
die Vergleichung ; denn ausser den stark interpolirten letzten Wor- 
ten map nargi nr ri. gibt selbst der gegenwärtige Text von 
B keine Varianten. : Nur die Weglassung der Worte xai Tor dın- 
wre Tine ini yivenrorım bei Ser. allein ist bemerkenswerih. 
Magn. B ei ydo Sadraroı = nduparıı adrör setzt den Tiext 
von A voraus, vgl. Timoth., mit Auslassung jedoch der Worte 
05, 00x, worin Sev. mit Arm. und wie es scheint mit B zu- 
summengeht,. = oben. Trall. 2. ör’ ydg ri Imiomonin — 
depuynre wörtlich mit A gegen B, welcher ör’ a» yıa wegl üsst, 
und dafür das puivendH uoe durch do ul einleitet, ferner ac 
vu ug liest für «wc 'Inooo Apeatıp, Der hierauf folgende Zn- 
salz unroc yüs aypunrei sta. ist Einschiebsel des Interpolators ; 
zweifelhafter ist dies am Schlusse des Citats, wo A und Sever. 
ıö unodarir Fepuynte, B din 100 Aumrinmerog xormunai Fhc 
URCHTTET ERDE uvrou yemadı bietet. Trall. 10.11. & & uam 
Tre — np ara anodeiee Slimmt wieder wörtlich mit A in 
dem Zusntze ebrol berg 00 doxeir, den B- nicht kennt; für map" 
errik. liest er mit B wecgeuzixer wenigstens nicht gegen alle Zeugen 
von A, sondern zugleich mit, Lat. A und Arm. gegen Med.; und 
die Weglassung- des ob in done or xzerubendoge, welche «ben- 
falls mit B übereinstimmt, hat zwar nur noch Arm. für sich, da- 
gegen Gr. A und Lat. A wider sich: trotzdem scheint dlis6" Va- 
riante als von Familie B und zwei. Autoritäten von A geboten, 
selbst : sehn von ihrem inneren Werthe (welcher hier sehr af- 
fen zu Tage liegt), vorgezogen werden zu müssen. Smyrn. 1 
und 2 — urdornoer durror stimmt ebenfalls - ‚genau mit A, ‚Ur- 
sprüngliche Varianten von B sind mit Sicherheit nur dns u 
Fan nach neningagopnjeerbug und ap’ ow zul nes daneer für 
of: zupnod neues, im Cap. 1; endlich die Weglassung des 
ey euer U. 2. Dagegen sind die christologischen Abwei- 
chungen Cap. 1 auf Rechnung des Interpolators zu setzen, und 
ebenso wol das arfoın Cnp. 2 für ürfornerr sarror, welche 
rege ebenfalls aus dogmatischen Beweggründen herrorge- 
eh zu sein scheint. 
+. Die Stellen aus dem Römerbriefe, welche bei Timnth. 
und Sever. fich finden, haben wir vor der Hand übergangen; so- 
viel geht aber aus der bisherigen Vergleichung sicher hervor, dnss 
der ron Beiden benutzte Text zur Familie A rehört hat. End- 
lich mögen bier noch ihre Stelle finden die Fragmente IX— XIV 
bei Cureton. Dass X—XIl zu Eph. 7 einen mit Tiheod., Athan., 
Gelas., Arm.‘ wesentlich übereinstimmenden Text Bieten; haben 
wir schon gesehn; ebenso ist ihr nahes Verhältniss zu den Schrif- 
ten des Timoth. und Sev., insbesondere des Letzteren, schon frü- 
her erörtert worden, als wir nach den. vorhandenen syrischen 
Uebersetzungen fragten, so dass nicht wol zweifelhaft bleihen 
kann, ob auch diese Fragmente dem Texte A angehören oder 
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nieht. Im Einzelnen sei noch bemerkt, dass Fragm. XII die 
Worte Eph. 18 reply — mr elmwıoe wörtlich mit A citirt, 
gegen die kürzere (wol secundäre, obwol darum nicht nothwendig 
vom Interpolator herrührende) Textgestalt von B ö orauwog or 
Ägiorod Toig dv ünlorog oxurdalor dor, zoic de mioroig «Tl. 
für neptywnua zo dudv nveiua TOO oravpon, 5 dorıw oxirdalos Tore 
dnioroüce, Adv Ö2 sr Ferner Fr. X liest die Worte Eph. 19 
ayrom xudngeiro xri. buchstäblich mit A gegen RB, dessen Ab- 
weichungen hier nicht blos auf Rechnung des Interpolators ge 
setzt werden können. Fr. XII liest die Worte aus Smyrn. 6 
undeig mlavdodın — xpiorg dariv genau nach dem Texte von Ti- 
moth., Smyrn 4 npopulaeow — ümsp diaxolor in demselben 
Fragmente wörtlich mit A, namentlich die von B wegirelnssenen 
beiden letzten Worte (doch mpooeryeode für moooögeosu mit B 
gegen A) und Philad. 3 un nAariode — xAnporouit bietet das- 
selbe Fragment statt ayilforrı (A) oder ayllorm dnd räg dirdeloe 
(B) mit Arm. und einem Fragmente der syrischen Sentenzensammlung 
Nr. 1 (p. 199, Cur.) oyiforrı ı5v dxehnoler [z00 Seov, Fr.l], Endlich 
das Citat aus Eph. 1. bei Fr. IX stimmt genau mit Severus überein. 

Nach dem Entwickelten lassen sich mit Sicherheit dem Tiexte 
A nur Theodoret, Timotheos, Ser erüus, die Fragmente 
IK — XIV und sodann der Armenier zuzählen. Wir können 
diese Zeugen noch vermehren um Ge lasius und (Pseudo-) Atha- 
nasios, weil Beide einen mit Theod. übereinstimmenden ' Text 
bieten: betreffen diese Uebereinstimmungen auch fast nur Stellen, 
in welchen 'Theod. von dem gegenwärtigen Texte A selbst sich 
entfernt, so macht doch eben dieses Verhältniss zu dem Texte 
des Theod. die Annahme wahrscheinlich, dass beide Schriftsteller 
anderwärts einen näher mit A zusammengehenden Text gelesen 
‚haben werden. 

Wir fassen nun eine für die Familie A wichtige Frage ins 
Auge, das Verhältniss der griechischen und latei- 
nischen Handschriften unter einander, 

Hierbei ist zunächst zu bemerken, dass der Codex Casana- 
tensis mit dem Codex Medicaeus aus einer und derselben Quelle 
gellossen ist, wie ausser der Beschaffenheit des Textes, der wenig 
bedeutende Varianten bietet, namentlich der Umstand zeigt, dass 
Beide zum Schlusse von dem unächten Tarserbriefe ein Fragment 
mittheilen, welches un derselben Stelle abbricht. Der ältere Cod. 
Med. steht dem gemeinsamen Originale näher !). 

Was ferner den Cod. Parisinus betrifft, so setzt derselbe 
einen minder ursprünglichen Text voraus) als der Cod. Med. 
Dies erbelll aus den beiden Varianten aus Eph. 19: Maupiag wg 
ae napdlvov zal Heoröxov für das einfache Mapiag und narra 

1) Vgl Dressel, Patr,. App. 'p. LA und meine Bemerkung in der oben 
angeführten Recension 5, 98, 
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duveiso für 1& nürza ovrexiweiro, Dieses Resultat stimmt übri- 
gens überein mit dem jüngeren Alter dieses Cod. | 

Das Verhältniss des Cod. Medicaeus zum Cod. Colber- 
tinus lässt sich durch unmittelbare Vergleichung nicht bestimmen, 
weil Letzterer nur den im Cod. Med. fehlenden Römerbrief bietet. 
Dagegen erhellt allerdings aus ihrer beiderseitigen Vergleichung 
mit den Handschriften von Lat. A ein wesentlich verschiedenes 
Verhältniss beider griechischen Codd. zu den lateinischen. 

Vergleichen wir zunächst den Cod. Med. mit Lat. A, so 


haben wir uns ins Gedächtniss zurückzurufen, dass die Verglei- 


chung der patristischen Citate in einer der Haupistellen E ph. T. 
für den Cod. Med. (und Casan.) kein günstiges Resultat gelie- 
fert, und namentlich eine Auslassung dieses Cod. ans Licht ge- 
zogen hatte, welche uns Anlass zu der Bemerkung bot, dass man 
dem Cod. Med. wenigstens kein ungemessenes Ansehn zugestehn 
dürfe. Einen sicher späteren Zusatz hat Cod. Med. Eph. 2: ıw 
aurıd vet, zul TH aurz yraum, al To abro Adyıze navıig nepi 
100 asrod übereinstimmend mit B, aber gegen Lat. A und Arm. 
Unter den übrigen Varianten im Epheserbriefe sind hervorzu- 
heben: Cap. 1. Gr. A Gr. B uupnrui övreg gegen Lat. A und (wie es 
scheint) Syr. Arm., welche ein Sr: vorsetzen (Lat. B}). Ebenda- 
selbst Gr. A Lat. B änaprioare (Cod. Cas. ünerrloare) für amng- 
siours Lat. A Syr. Arm. Gr. B. Ebendaselbst liest Gr. A Tru 
dıd Tod uaprvolov Inrugeiv dvrnI uadnrnc eva rad und Zur 
inurör dvereyxörrog Fed npooyopär zul Jvalar. Gunz so B, nur 
mit Weglassung von ämryyeir. — Der Text von Lat. A Syr. 
Arm, erweist hier bei sonstigen Abweichungen die Worte rov 
into äuiv xrı. als Einschiebsel und bietet dafür zum Schlusse 
das für die Construction unentbehrliche 1dei» Zarovdacare. 
— Endlich Gr. A mit Syr. Ser. dr aluarı Feoü, wofür Lat. A 
Xooroö rei $eoi, B Xgioroü lesen. Hier hat Gr. A das 
Richtige aufbewahrt. Cap. 14 liest Gr. A $:0U derer gegen die 
schwierigere Lesart von Lat. A und Arm. $ede dorı. B umschreibt 
hier. Aus dem Magnesierbriefe: Cap. 6. Gr. A rö =iAnoior. 
Lat. A Arm. B Dam. zör ainaiov. Cap. 7, Gr. A nürss ovr. 
Lat. A Arm. BE ohne oör. — Er. A ws el voor Lat. A Arm. 


er lg Fra vaör. B üg elg el; zör raöv. Cap. 8. Gr. A xard 


sonen I suör. Lat, A xard 'Tondaiouör. Arm. B: xara wö- 
or 'Iovdaixor. Hier leuchtet ein, dass Cod. Med. einen secun- 
dären Text bietet. _ Cap. 9. Gr. A Lon» Cürsec. Lat. A Lines 
ohne Eos». Cap. 14. Gr. A nupexÄlevon, Lat. A Arm. BE mapexo- 
Agua. Cap. 15. Gr. A diaxpıror, Lat. A Arm. BE ddıuzpezor (ganz 
unzweifelhaft die richtige Lesart). — Aus dem Trallerbriefe: 
Cap. 2. Gr. A Arm. Antioch. Cod. Nydpr. dor oliv autoig guico- 
aaa ri. Gr. BE Lat. E aurwr Lat. A opportunum igitur vos 
observare. — Cap. 3. Gr. A Arm. Antioch. rodg dınzärong wg 
Ingoivr Xpeorör. Lat, A r. d. we drrolnr "Inoor Xousroi. . 
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Weiter unten in der schwierigen Stelle, von der nochmals die 
Rede sein wird, Gr. A oc xai z0r Iniozono» Irra vide Tod mi- 
rpög, eine offenbare Verderbniss, welche Lat, A freilich un lück- 
lich so herzustellen sucht xai rör Znioxono» wc Inooir Xowrow 
övza viör Tod marpöc. — Cap. 5, lässt Gr. A fur nach un di 
van weg gegen L. A Arm. Syr. B, und ebenso fehlt nach 
xal Öurduerog bei Gr. A vor, was Lat. A beifügt, während Se- 
ver. Syr. Arm. B xul dire rodv, also wenigstens den Zusatz 
mit Lat. A lesen. — Cap. 6. liest Gr. A das unsinnige of xaipoi 
raegsunklxoven 'Inaoiv Npiorör, während Lat. A dafür quae et 
inquinatis Implicnt Jesum Christum bietet, indem er das Relat. 
auf dpeor; zurückbezieht. B liest xui Tor für nooomlexortes Tüg 
mAarng 75 yAusele ngoonyogia, ‚Antioch, ganz erleichternd of xa} 
srirpesrl.; Arm, ‚er ‚und Syr. Fr. 1 ol Zavroi; zogsunldovuo: wel, 
(letzteres Lac lasın ‚Ola BE SFRLHN ‚en qui miscent 
personas suas,cum Jesu Christo). Diese Lesart. ist ebenso wenig 
geeignet, zur Erklärung der übrigen zu dienen. Das Richtige 
hat schon Vossius gesehn, der aus dem Texte von B und Lat. 
A ol xab doic mupeunkfxovan herstellt. Aus KAIOIC erklärt 
sich einerseits die Lesart von Cod. Med. Casan. KAIPOI, andrer- 
seits der von der weiteren syrischen Recension vorausgesetzte 
Text EAYTOIC, In demselben Capitel liest ferner Ür. A mit 
Johannes Damase. und sehr verwandt mit Arm. den Zusatz xur” 
ablar morsvöero: (xarakonıorenögero: Dam.), welcher bei Lat. 
-A und B fehlt, aber doch vieleicht ursprünglich‘ ist. Cap. 7. fe 
len bei Gr. A die Worte 6 d} Zurös we 00 zuSupde dorır, von 

denen die drei ersteren wol ursprünglich sind, die letzteren aber 
von Lat. A um der Coneinnität mit dem vorhergehenden Satz- 
gliede willen eingeschoben wurden. Wir werden diesen Sachver- 
halt weiter unten zu erweisen suchen, wenn wir vom Armenier 
besonders handeln. Cap. 8. liest Gr. A mit Arm. di’ uldyorg 
üpgorag, Lat. A mit B und Dam. öilyor zur krpörem dran, 
Cap. 11. hat Gr. A np" ubrd gegen Lat. A Arm. Server. BE, 
welche sämmtlich zagavrixa bieten. “Cap. 13. liest Gr. A üno- 
Taatönero, v3 dmexöng dig 5 &rrolf Lat. A Arm. ... wc $sor 

dvrolf; B lässt den ganzen Zusatz dic «rl. weg. 

Aus dem Philadelphenerbriefe: inser. Gr. A. Gr. B. 
Arm, mepduorog Lat. A Gumwuog oder aurduceog (incoinqui- 
natum) wol ein Schreibfehler. Noch anders Lat. B (singulare). 
— Cap. 1. Gr. A und B rAv draxorlar, dagegen Lat. A 
Arm. tr olxoronlar, die schwerere und vorzüglichere Les- 
art, Cap. 9. Gr. A oc Fre (Cod. Cas, tor) dir drapnaerog für 
ws Fr Gr dranderıoroe wie Lat. A (Cod. Caj. lässt is weg), 
Arm. Lat. BE (und auch Gr. B) bieten. — In demselben Capitel 
liest Gr. A mit B zu 5 nposeuy5 die den Zusatz ec Ser, wel- 
chen Lat. A Arm. weglassen. Cap. 9. Gr. A ri» napovoias 
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zoö xuplov Huuw, Lat. A Arm. B schieben vor roü xuplov ein 
Ourijoog ein. | | & 

Aus dem Smyrnäerbriefe: Cap. 1. Gr. A eig rör xupıor 
Aue mit Tiheod. und Sever., während Lat. A Arm. B Inaoür 
Xoiorör hinzufügen. Es geht also die Hälfte der Auctoritäten 
von A mit B gegen Gr. A.— Cap 6. Gr. A nıoreoamger, wol ein 
Schreibfehler. für miorsorwee, wie Lat. A, Arm., Timoth. und 
Fr. X1l bieten, Andrerseits ist in demselben Capitel. bei Lat. A 
qualiter (rö nic) Schreibfehler für rönog, Gr. A Arm. Tim. Fr. Xu 
B. Cap. 11 liest Gr. A allein zdrü Flmua de gegen Lat A. 
Arm. E, welche $#eoö beifügen (Cod. Caj. und Nydpr. lassen di 
weg). Ebendas. Gr. A E00» mit Gr. B, gegen Lat. A und (wie 
es scheint) Arm., welche dSröseor lesen. Cap. 13 Gr. A 6r.B 
iv duräpeı mreiuarog, gegen Lat. A Arm. ‘ir d. marpöog, womit 
auch Lat: B stimmt, der. jedoch 00 nurpöc hat. 

Aus dem Briefe’ an Polykarp: Cap. 1..Gr. A Gr. B 
Syr, Arm. dv yügımı, wögegen Lat. A Lat. B ein 307 beifügen. 
Ersteres ist äusserlich ‚besser bezeugt, doch wäre die Weglassung 
auch aus innern Gründen erklärlich.. Gr. A Lat. B fondeur, 


Lat. A, Gr. B. Syr. Arm, buoiseur (Syr. hus,: „at, Arm. se- 


eundum‘ voluntatem), jedenfalls der richtige Text. Cap. 5: Gr. A 
elg Tiunr Tod xwpiow Tög ougxög, Lat. A Gr. B Antioch. Anton. 
Syr, Arm. alg zur oupxös too xuplou; letzteres die bezeugtere 
wie aus innern -Gründen vorzüglichere, Lesart,. Im Folgenden _ 


"liest Gr. A {ru 0 yünog j xur& Fer. Dafür Lat. A mit Gr. B 


Syr. Arm. xut& xupıur, wogegen die übrigen Zeugen ausser Lat. 
A in der Aufrechibalfung des 5 yüuog mit Gr. A gehn. Ein 
offenbarer Irrthum von Lat. A ist-endlich noch in demselben 
Cap. kurz vorher der Zusatz rov xuglor zu dr dxauynale, wel- 
cher wol nus dem obigen sig raunv Tg augpxög Tou xupiov einge- 
flossen ist. Aus den bei Syr. fehlenden Abschnitten dieses Capi- 
tels sind nur 2 Varianten aus Cap.-7 bemerkenswerth, Gr, A und 
Cod. Mont. }r ri draordes, Cod, Caj. mit Arm. und-B dr :; 
alrsos. Letzteres die bezeugtere Lesart,. Weiter unten Gr. A 
mit Codd. Aug. Leicestr, ‘oösroror Lat. A mit den übrigen Codd. 
von B ovrrouor (Arm. Frowor wie es scheint; „promptitudi- 
nem‘) u) M . # 
Fassen wir nun- die Resultate vorstehender Darstellung zu- 
sammen, so ergibt sich: 1) sowol bei Cod. Med. und Casanat. 
als bei den Codd. von Lat. A finden sich eine Anzahl offenbarer 


1) Ich bemerke nebenher, dass diese Zusammenstellung nur die wichtigern 
Varianten umfasst. Kleinere, "die sich auf Partikela etc. rege sa er 
hafte Schreibfehler in dem einen oder andern Texte bezichen,, sind absichtlich 
ans dem Spiele gelassen worden. | 


ee ENT Le 
= 


Lipsius, über den syrischen Texi der Briefe des Ignatios. 69 


Fehler, die durch den ent egen setzten Text verbessert werden, 
2) In der grüssern Anzahl der arianten hat Lat. A den aus in- 
nern Gründen vorzüglicheren und auch äusserlich bezeugteren 
Text. Namentlich aber 3) verräth schon Cod. Med. in seiner 
Uebereinstimmung mit B mehrere Einschiebsel, die freilich noch 
nicht auf Rechnung des Interpolators von BE zu setzen sind, wol 
- aber einen spätern Text als den ursprünglichen, dem Lat. A noch 
näher steht, verrathen, Insbesondre finden sich Beispiele dieser 
Art im Epheserbriefe: und eins dieser Einschiebsel erweist sich 
seiner Tendenz nach offenbar als ein christologisch- dogmatisiren- 
des, nämlich die Worte Eph. 1: roü unge Aucır duurör dvevey- 
zörrog, Fed mooopogRir ui Polar. 

Was endlich das Verhältniss der beiden Kateinit 
schen Codd. zu einander betrifft, so ist dieses allerdings 
schwer zu ermitteln, da Cod. Mont. verloren ist; indessen nach 
Massgabe des Usher’schen Abdrucks scheint im Allgemeinen 
Cod. Caj. der vorzüglichere zu sein. 80 sahen wir schon Po- 
Iyc. T., dass d+ olrmosı, welches Cod. Caj. bot, die bessere Les- 
art war (gegen dr üraoracsı Cod. Mont.). Die ausschlaggebende 
Stelle aber ist Eph. 1. Hier haben beide Codd. den durch Syr. 
Arm. bestätigten und durch die Structur gebotenen Nachsatz iderr 
!onowduoare, videre festinastis, der bei Gr. A und B wegen der 
folgenden Einschiebsel ausgefallen ist, Aber Cod. Mont. lässt 
nun auch die Worte Tra did roV uaprvpiov dnturivr durnd 
gadnche era weg, wodurch jede Erklärung des Einschiebsels 
unmöglich wird. Cod. Caj. aber liest wenigstens nt potiri possim 
discipulus esse, — - 

Im Uebrigen: weichen aber, wie es scheint; beide Codd, unter 
einander i in sehr unerheblichen Dingen ab, ebenso wie auch ihr 
Text im Ganzen und Grossen dem Griechischen des Cod, Med. 
entspricht, das sie zuweilen bis zum Unsinn wörtlich übersetzen. 

Wir haben uns jetzt zur Erforschung des Verhältnisses zu 
wenden, welches zwischen dem Codex Colbertinus und den 
lateinischen Codd. von A stattfindet. Mit dieser Untersuchung 
lässt sich zugleich die Einordnung der noch nicht unter eine be- 
stimmte Familie gebrachten handsehriftlichen Documente verbin- 
den. Es sind dies nämlich Simeon Metaphrastes, der 2te 
Syrer und der 2te Armenier, welche sämmtlich die Märty- 
reracten des Ignatios, und in diesen ganz oder theilweise den 
Römerbrief enthalten. Ebenso werden wir hier von den bis- 
her bei Seite gelassenen Citaten des Timotheos, Severus und der 
syr. Fragmente aus dem Römerbriefe , desgleichen soweit dies zur 
Orientirung unumgänglich nöthig ist, vorläufig von dem Texte des 
Rümerbriefs bei Syr. und Arm. zu handeln haben. Mit einem 
Worte können wir demnach die Frage so stellen: welches ist 
im Römerbriefe das Verhältniss der Handschriften, 
Versionen und Citate zu einander? 
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Im Allgemeinen bemerken wir so viel, dass dieses Verhält- 
niss auf der einen Seite verwickelter wird durch die grössere 
Masse der zu berücksichtigenden Auetoritäten und die vom Cod. 
Med. abweichende Stellung, welche hier Cod. Colb, zu den lat. 
Codd. einnimmt; dass aber auf der andern Seite auch der An- 
haltepunkte mehr sind, welche uns die einschlagenden Fragen mit 
grösserer Sicherheit zu beantworten erlauben. | | 

Wir beginnen mit der Betrachtung einer Stelle aus dem 
3. Cap. Hier lesen wir zuerst: dar rap [xai] eüpedn (sc, Apı- 
erimrdg), mal Adyeadus durapar, zul würe mıorög eva Örar zoom 
van galrıwpaı. Darauf folgen bei Cod. Colb. folgende Worte: 
ouder palvouevor, aluvıov. Tü ydp PAmöuera, mpdaxupa' rü 
de un Ähenöpeera, alumın. 'O yap Feöc Huce Imooüg Kpiorös, 
dr norol dir, uälkor puirerus Die Codd. von B und Sim. Met. 
lesen genau ebenso, lassen aber den letzten Zusatz 5 ydo #edc 
— gairera: aus, Dagegen fehlt der erstere Zusatz r& yüp 
Aheröuera — alorıa bei Lat. A Timoth. Syr. 1 Arm. 1 Arm. 2; 
im Vorbergehenden lesen diese Auctoritäten sämmtlich oder gur- 
vöusror ayasor (oder xaldrt); der letztere Zusatz endlich 5 
yüg #eög ati. findet sich bei Lat. A Tim. Arm: 1 Arm. 2, also 
bei allen mit Ausnahme von Syr. Nun ist soviel klar, dass der 
erstere Zusatz r& yop Slenöuero — alarm steht und fällt mit 
der Lesart alomıer im Vorhergehenden. Letztere aber findet 
weder im Vorhergebenden noch im Nachfolgenden irgend welche 
Bestätigung. Nicht davon ist im Zusammenhange die Rede, dass 
dem sinnlich Wahrnehmbaren kein ewiger Bestand zukomme, son- 
dern davon, dass Ignatios, so lange er in der sinnlich wahrnehm- 
baren Welt verweile, nicht im Stande sei, seine wahre Jünger- 
schaft und seinen anfrichtigen Glauben zu erweisen. Ganz natür- 
lich schliesst sich hieran der Gedanke, dass nichts sinnlich Wahr- 
nehmbares wahrhaft gut sei: dies ist die Folge davon, dass er 
in der Sinnenwelt seine Jüngerschaft nicht wahrhaft bethätigen 
kann; und andrerseits ist eben dies hinwiederom die Ursache, 
warum er der Sinnenwelt durch den Märtyrertod entrückt zu wer- 
den strebt. Er hasst die Sinnenwelt als .ein Hinderniss seiner 

äbren Jüngerschaft, als ein dem wahren Christenthum feindlich 
entgegentretendes Prineip: daher der Satz odder gardseror ayu- 
sor. Fragen wir also nach innern Gründen, so ist die Lesart 
dyador unbedingt der Lesart alwweor vorzuziehn. Dazu kommt 
nun das bedenkliche Verhältniss, in welchem diese Lesart zu dem 
unmittelbar folgenden Satze steht zu rüp flenöusa xrA. Dies 
ist ein Schriftcitat (2 Kor. IV, 18): und schon dieser Umstand 
macht den Satz als Einschiehsel verdächtig: denn eben das Ein- 
schieben von Bibelstellen war ein Hauptmittel, den ursprünglichen 
Text anscheinend auf unbefangene Weise zu erweitern, wie dies 
insbesondre durch das Verfahren des Interpolators von B längst 
festgestellt ist. Steht aber das Citat einmal da, so ist die Les- 
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urt almreor durch das Citat, und hinwiederum das Citat durch ar 
Lesart almvıor scheinbar verbürgt. 

Wenden wir uns dagegen zu dem undern ‚Zusatze BEN Be 
Hedc nur "Imsoüg Noiorög dr narol ir ällor pulrerer, so steht 
dieser nicht in einem 50 engen Verwanidtschaftsrerhältnisse zu 
üyadır wie jener andre Zusatz zu alomor, Der Sinn ist ein- 
fach und klar, ebensowol mit ala ohne diesen Zusatz, Den Ge- 
dankengang der Stelle, wie er ohne denselben sich herausstellt, 
haben wir vorber angedeutet: steht der Zusatz, so soll er die 
Ansicht, dass nichts sinnlich Wahrnehmbares gut sei, gegen einen 
Einwurf schützen, davon entlehnt, dass ja Christus selbst sinnlich 
wahrnehmbar erschienen sei, die Sinnenwelt als solche also nicht 
diesem verwerfenden Urtheile unterfallen dürfe. Dem erwidert 
nun der Verfasser: der Einwurf wegen der Erscheinung Christi 
in der Sinnenwelt erweist nichts: denn im wahren und richtigen 
Sinne kommt Christus, unser Gott, nicht in der Sinnenwelt, 
sondern vielmehr, sofern er im Vater ist, zur Erscheinung, 

Nun zur äussern Kritik. Durch die doppelten Zu- 
sätze scheint sich eine doppelte Textgestalt her- 
auszustellen: den erstern Zusatz haben die Codd. 
von B und Sim. Met.; den letztern lat. A Timoth. 
Arm. 1 Arm. 2; beide hat Cod. Colb.,; keinen von 
beiden Syr Dass der zweite Zusatz ursprünglich in allen 
Handschriften der erstern Textgestalt gestanden habe, ist durel 
nichts erweislich: denn der einzige Grund, welcher allenfalls die 
Möglichkeit hiervon begründen könnte, nämlich der, dass der 
Ueberarbeiter von B die Stelle weggelassen habe, weil Christus 
darin Gott genannt wird, liesse sich zwar durch vielfache Ana- 
logien stützen, bat ee doch immer Stellen gegen sich wie 
Röm, inser. ara niorır zai ayanıe 'Inoou Äpıozov ro deou zul 
owräpog nur u. a., wo der Leberarbeiter das roü $eon stehn 
liess. Die Hauptsache aber ist, dass hierdurch das Fehlen der 
Stelle bei Sim. Met. nicht erklärt wird. Sonach setzt Cod. 
Colb, schon einen doppelten Text voran; den einen der 
Familie A angehörig, durch Lat. A Arm. 1 Arm. 2 Timoth, 
vertreten !); den andern der Familie B angehörig, durch die Codd. 
von B und ausserdem durch Sim. Met. geschützt. 

Cod. Colb. kann sonach nicht als unbedingt giltige Auctori- 
tät für den Text A benutzt werden, 

Wir gehn einen Schritt weiter. Unsre Stelle ist nicht die 


1) Die Weglassung des zweiten Zusatzes bei dem Svrer kommt hier 
. seerh nicht weiter in Betracht. Jedenfalls ist auch der Zusatz von A- erst 

iter aus christologischem Interesse eingedrungen , so dass Syr, den von 
Feslizen noch [reiesten Text bietet, Vgl. unten. Die betreffende Stelle ist 
sebon in Niedners Zeitschrift a. a. 0. 5. 17 05. und Liter. Centralblati 
1857, Nr. 7, 5. 99 in der Kürze erürtert. 
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einzige, in welcher Cod. Colb. ein Einschiebsel enthält, von dem 
Lat. A noch frei ist. Cap. 6. lesen wir bei Colb.: wälkdr got 
ünodareir elc Xporor 'Inoorv 5 Auorlevsr ar nepdree Tag yüc. 
Dann folgen bei ihm die Worte ri yüo unpeliiru ürdownag, für 
xspdnon Tür zunuor Dion, ziv dE wougir airon Inu) ; Dies 
ist ein Evangeliencitat, verhältoissmässig mehr mit Matth. als mit 
Luc. verwandt, Dieses Citat nun steht auch bei Sim. Met. unl 
B; or. fehlt es bei Lat. A Arm. I Arm, 2 Timoth. Syr. 
Fragm. Il {p. 201). Es stehn sich also hier dieselben 
Auctoritäten wie in der Stelle aus Cap. 3 entgegen, 
und der Zusatz von Cod, Colb. Met. B_ charakterisirt sich deut- 
lich als eingellochtene Bibelstelle, also ebenfalls wie im obigen 
Falle. " 

Dergleichen Zusätze secundärer Art finden wir noch mehre 
im Römerbriefe. _ 

Cap. 4: Lat. A-Syr. Arm. 1 Arm. 2 rör uardurw. dediudvng 
pendiv dmedwusv, dazu bei Cod. Colb, Met. B der interpretirende 
Zusatz xoouımor 7 uüruor, 

Cap. 5: das- Einschiebsel ürarosei, dunspfoeg nach den Wor- 
ten nüp xal oravpog Inelwe re ovoraosıc bei Cod, Colb, Met. B und 
auch Arm. 2; weggelassen bei Lat. A Syr. Eus, Gr, Eus. Syr. 
Rufiv. Einen Mittelweg schlagen Arm. 1 und Fr. il (201) ein, 
welche blos den Singul. Jdınipeog lesen. Es bedarf indess nur 
eines kurzen Blicks auf den Satzbau der vorliegenden Periode, 
um zu erkennen, dass Lat. A hier den richtigen Text bietet, wenn 
auch ausnahmsweise im Stiche gelassen von einigen andern, ie- 
wühnlich mit ihm gehenden Zeugen. 

Cap. 7 finden sich eine ganze Menge von solchen Einschieb- 
seln. — Der Text lautet nach Lat. A so: aoror Seod Il, 5 dam 
asp: Npıorou toö dx onipuarog Japid* zul nöua Id To ale 
edroi, & dor ayarı Apduproe. — Hiergegen schieben Cod, Colb, 
Met. B, welche auch bier wieder zusammengehn, eine Reihe er- 
klärender und vermeintlich vervollständigender Zusätze ein: &g- 
zar oVp&rıor, Apror [wijc mach Apror Fed Hlw.- aüpE 
Inasü Xorod 100 vion Too Feon für das einfache ougs 
Nporoi. yeroudrov dr vorlow zwischen ro und dx anig- 
purog. zul Afondz nach FSufid,. zui alrraog Iwij zu Ende 
nach üpsuprog. Von allen diesen Zusätzen weiss ausser Lat. A 
auch Syr. nichta: Letzterer lässt obendrein noch die Worte 100 
dx oniouuroce Jafid weg. Arm. 1 und Arm. 2 stimmen eben- 
falls fast alleothalben mit Lat. A gegen Cod. Colb, etc,: nur der 
kritisch unbedeutendste dieser Zusätze, der leicht selbständig bei- 
gefügt. werlen konnte, 'Inooi , lindet sich auch bei beiden ; und 
wenn ihre Uebersetzung facti e prole Davidis wirklich yeropd- . 
rov vorausselzie, so wäre dies noch eine zweite unbedeutende 
Uebereinstimmung mit Cod. Colh. Alle andern Zusätze fehlen auch 
bei Arm. | und Arm. 2: denn die Worte xu} ulrruo; Con, welche 
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sich bei Arm. 2 finden, sind Glossem von späterer Hand, und 
vermeintliche Ergänzung eines unvollständigen Textes. 

Wir finden durch das Erörterte unsre Ansicht von dem Ver- 
hältnisse der beiden Textgestalten zu einander bestätigt. Cod. 
Colb. kann nicht als Zeuge für die Familie A benutzt werden, 
wenn es sich darum handelt, dem ursprünglichen , ‚von Interpola- 
tionen noch ziemlich reinen Texte auf die Spur zu kommen. Viel- 
mehr bieten Cod. Colb. Sim. Met. mit B bereits einen 
mehrfach interpolirten Text, und verraiben hierin eine 
fremde Ueberarbeitung des Ignatios, welche älter ist als der In- 
terpolator von BE, dessen Zusätze und Aenderungen weder Gut } 
Colb. noch Met. kennen. 

Dagegen bieten - Lat. A Syr. Arm. 1 Arm. 2 Eus. Gr. 
Eus. Syr, Syr. Fr. Il Timoth,. einen reineren, durch Zusätze 
noch weniger infieirten Text, womit indessen noch nicht ohne 
Weiteres gesagt ist, dass sie auch alle der Familie A angehören. 
Was namentlich den Eus. betrifft, so gehört dessen Text den 
Varianten zufolge zur Familie B, setzt aber eine noch zusatzfreiere 
Gestalt desselben voraus, Der erste und der zweite Armenier 
kennen der Zusätze einige; der Syrer hat einen einzigen bei 
Lat. A fehlenden Zusatz, der indessen nicht blos durch Cod. Colb. 
Met. B, sondern auch durch Arm. 2 seine Bestätigung findet. 
Es sind dies die Worte }r air nach araorjonge: Cap. 4, 

Wichtig für die Kritik ist auch der umgekehrte Fall, dass 
bei Lat. A sich Wörter und ganze Sätze finden, 
welche bei Cod. Colb. fehlen. Cap. 1. handelt es sich 
um ein u Cod. Colb, liest mit Syr. 2 Arm. 2 Sim. Met. Lat. B 
Zuoi de dioxoldr dor: ron Feod Enurwgeiv, därnep vuric pelenadt 
kow es ist schwierig für mich, Gottes theilhaftig zu werden, wenn 
ihr meiner d. h. meines Lebens schont, mich dem Märtyrertode 
zu entziehn sucht. Dagegen lesen Lat. A Syr. 1 Arm. I Gr. 
B: — därmo weg un) gelonctf uow. Es ist schwierig für mich, 
Gottes theilhaftig zu werden, wenn ihr meiner nicht schont, d. h. 
wenn ihr meine Bitte nicht erfüllt, durch euch am Märtyrertode 
nicht gehindert zu werden. Man sieht, der Sion kommt beide- 
male auf dasselbe hinaus; indessen ist einleuchtend, dass die letz- 
tere Lesart die schwierigere ist, und dass die Weglassung des 
sch leicht erklärbar, die spätere Einschaltung desselben aber un- 
erklärbar ist. Ebenso urtheilt auch Petermann; dagegen be- 
hauptet Ublborn :) das Gegentheil, ist aber den Beweis für 
seine Behauptung schuldig geblieben. — Cap. 3: der ‚Zusatz 
örar worte und [roU] xöouov zu MAAd peyddoug dorir 5 Kor- 
oriarsouög Fehlt bei Cod, Colb. allein; er findet sich dagegen 
nicht nur bei Lat. A Timoth. Syr. Arm. 1 Arm. 2, sondern 
auch bei B, nur dass der letztere Text 5 Xpioriarög liest und 


1) le p. 26. 
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den weitern Zusatz bietet gilt napd Seo, welcher einer ver- 
schiedenartigen Verbindung der Worte seinen Ursprung verdankt. 
(Metaphr. hat hier eine Lücke) Wir werden gegen die Weglas- 
sung bei Cod. Colb., aber auch gegen den Zusatz bei B zu entschei- 
den haben. Weniger bedeutend Cap. 4: die Weglassung des Fe 
in den Worten iva dıs rör öpyaror roirew He Ivala sügedin. 
Das Wort findet sich bei Lat. A Syr. Syr. Fragm. p. 296 Arm. I 
Arm. 2 Gr. B; dagegen feblt es bei Sim. Met. und Lat. B. 
(Met. und Cod, O in marg. lesen dafür Svola-xudtepu.) Die äus- 
sere Bezeugung entscheidet für den Zusatz. In demselben 
“Capitel lesen Lat. A Syr.‘ Syr. Fragm. p: 206 Arm. 1 Arm. 2 
Met. (Cod. Paris. 1531) B dmsisidepog Inood Nous yaı- 
ooum, wogegen Cod. Colb. mit allen Codd. von Met. yarfoouu: 
weglassen (Cod. Colb, lässt auch Apeoroö weg). Auch hier ist 
gegen die Weglassung aus äussern Gründen zu entscheiden, — 
Die bemerkenswertheste Weglassung von allen aber findet sich 
Cap. 6. Hier liest Cod. Colb. riv Too Heod IAlorra elvar zoom un; 
zuglonose. Ebenso B (nur ohne rör, und se nach Flora ein- 
schiebend; Met. hat wieder eine Lücke). Dagegen hat Lat. A 
nach diesen Worten den Zusatz neque per materiam sedu- 
catis, der ganz aus derselben dogmatischen Verwerfung der 
Sinnenwelt als Princips des Bösen und ewigen Hindernisses alles 
göttlichen Strebens geflossen ist, wie Cap, 3. die Worte old 
pamwöusror üyadın. Derselbe Zusatz, den Petermann. in den 
Text aufnimmt und dureh un’ vn Manaräre wiedergiebt, der 
aber wol, wie unten noch weiter begründet werden wird, durch 
uns Vin napulnisonte zurückzuübersetzen ist, findet sich nun 
auch bei Timoth. Arm. I Arm. 2 Syr. Fragm. 11 ({p. 201), also 
bei allen den Zeugen, die, wie wir sahen, sonst in der Weglas- 
sung von Zusätzen des Cod. Colb. BE Met. mit Lat. A zusammen- 
Das Ergebniss auch dieser Erörterung ist, dass für Lat. A 
alles, was von syrischen und armenischen Versionen und Litaten 
vorbanden ist, für Cod, Colb,. nur Sim. Met. und B stimmen. 
Wir gehn über zur Vergleichung einer Anzahl Abweichungen, 
die nicht sowol in Weglassungen oder Zusätzen, als vielmehr in 
einzelnen verschiedenen Ausdrücken und Wendungen bestehn. Inser. 
Cod. Colb. Gr. B zeıorwurvuog. Dagegen Lat. A Arm. 2 Syr. 2 
Keioröronogs, womit auch Syr. 1 Arm. 1 (perfeeta in lege 
Christi) übereinstimmen. Sim. Met. lüsst die Stelle weg. Alle 
Auetoritäten also, denen nach obiger Untersuchung der relativ 
reinere Text zukommt, sind gegen die Lesart ypororvuog, welche 
ana dem folgenden zarpwrwuog erst entstanden zu sein scheint '). 


1} Den syrischen Text glanbe ich übrigens nicht mit Cureton durch 
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— Wichtiger wen ändre Stelle aus p- 2. Herrn lautet der Text 
von Cod, Colb.: dar yüp auwananre din’ dnoü, yo yarfaoumı Fr on” 
div di deuasnrte ar leiter uou, mühe | Frog To iron Den- 
selben Text geben wiederum Met. und die sämmtlichen Codd. von 
B. — ae en heisst es bei Lat. A Cod, Caj., übereinstimmend 
mit Syr. I Syr. Fr. IV bei Johannes ‘Mon. Syr. 2 Arm. 2: si 
enim taceatis a me, ego ero verbum Dei, si autem desideretis 
carnem meam, rursus factus sum vox. Anstatt Feoü lesen sie 
also Aöyoc $eoö, statt ro/ywr vielmehr #yu oder gurn !), 
Zur Erklärung dieses Gedankens ist der bei Cureton p- 205— 210 
abgedruckte Brief des Johannes Mon. an Eutropios und Eusebios be- 
sonders lehrreich, welcher einen vollständigen Commentar der Worte 
laso (verbum) und Us (vox) enthält ?), — Schwankend sind Lat. 


A Cod. Mont. (nach dem Usher’schen Texte), welcher verbum 
mit Cod. Colb. etc. weglässt, dagegen im zweiten Satze mit Cod, Caj. 
vox für currenaliest; und Arm. | „nam si siletis a me verbo, 
ego pars. Dei fiam; sin vero corpus meum amatis, sum iterum 
currens“. Leizterer folgt also iheils dem einen, theils dem 
andern Texte, wie schon Petermann geschn hat?) Was 


1) dx von Bunsen vorgeschlagen und von Petermann gebilligi 
hat den bedeutenden Vorzug, dass sich die andre Lesart Terra daraus Ieiehn 
erklärt. Dagegen glaubt Cureion p. 291 sq. nachweisen zu können, dass 
Fan zu lesen sei , und bringt für das Vorhandensein des Isegensatzes döyog 
und gar; im yigg Sprachgebrauche zwei Stellen bei, Orig, Opp. ed, 
Delarne IV, 149 195 xenparnadrı rar sipmuivar mug 100 gwrnr ner 
elvaı row 'Ioivenv, löyo»r Di Tor Inoos» dilor Koran. | seudo - Basil, 
Hom. adv. eos, qui per snbessahhen dieunt diei ‘a nobis Deos tres (Öpp. ed. Gar- 
sier TI, 612 0.) 6 Toarens gar) air didyero Boswros de 1 denn, ürdgm- 
wos di nr Tor go’ an oe deaiges dia 1d droum ou ÄAöyov röe 1eü 
nöroysworg vmöoraoıe ; Indessen leuchtet wol ein, dass an diesen beiden 
Stellen der Gegensatz zwischen Ädyos und gorf eine ganz andere Bedeutung 
hat, als bei Ignatios der Gegensatz zwischen verbum und vox, Der Beweis 
für parı ist also nicht zwingend, 

2) Vgl. insbesondre folgende Worte (in Curetons Vebersetzung): „for the 
Word belongs to the power of the intelleet of the soul, but the Voice to 
ihe conformation of the fesh. But because all bodies are of a nature without 
a sonl, on this aceount also tbey are without the Word; and because the con- 
formation of their nature is flesh only, on this necount they utter only the 
Voice: for the Word is‘ apart from all bodies, because the soul is separated 
Irom them all, Because, Tore, the soul dwelleth in man onlr, for this 
reason in man only is ihr Word found; but the Voice proceeds from the 
warmih of the blood, in which consists the moving principle of the life of’ the 
llesh.' 

3) Petermann coästituirt den Text [il lan] io aclel .J 
lol Ins; Jarso. Doch ist vielleicht JAıko aus dem Aubage von 


“20 umd dem Ende von |ASsH entstanden, und der ursprüngliche Text 
wäre: nam si siletis a me verbo, ego Dei ero. 
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aber den ersteren lat. Cod, betrifft, so ist nach der obigen Erör- 
terung der Cod. Caj. dem Cod. Mont. (soweit uns derselbe durch 
den Usher'schen Text erhalten ist) vorzuziehn. — Hiernach ist 
denn die Entscheidung durch die im Laufe der Untersuchung ge- 
wonnenen kritischen Grundsätze an die Hand gegeben. Der Text 
von Lat. A (Cod, Caj.) Syr. 1 Syr. 2 Arm. 2 ist auch der_vor- 
züglichere; die Abweichungen bei Arm. 1 stellen sich als secun- 
där, eine Ueberarbeitung verrathend, heraus; und bestätigt wir 
diese Thatsache noch durch die Beschaffenheit des Textes von 
Arm. 2, der ursprünglich wie Lat. A lautet, die Lesarten aber 
„ego Dei sum“ und „iterum .ero currens“ als Glosseme noch 
obendrein beigefügt enthält, nach Petermann durch Correctur 
von dritter Hand. | 

Nach allem bisher Erörterten scheint der Schluss sehr nahe 
zu liegen, dass Cod. Colb. und Sim. Met. beide der Familie B 
beizuzäblen seien, dass also im Römerbriefe die Recension A 
durch gar keine griechische Handschrift aufbehalten sei. 

Allein ebe wir bierüber zum Schlusse kommen können, müs- 
sen wir die Varianten noch weiter vergleichen. Da sind zunächst 
deren einige, in welchen die sonst so allgemeine Uebereinstim- 
mung von Cod. Colb. und B nicht stattfindet. Cap. 3. od nuauornig 
zö ipyor Lat. A Syr. Arm, 1 Arm. 2. findet sich auch bei 
Gr. B (Metaphr. lässt den ganzen Passus weg); dagegen liest 
Cod. Colb. ou suwnfg aöror 16 äpyor ganz allein (nur für das uöror 
scheint Lat. B: „non solum in opere" ein Zeugniss zu bieten, 
wenn auch ein sehr secundäres). — Cap. 6: ovdir gov opehr;- 
at Ta repmrü Tor xöorer Cod. Colb. Met. Cod. O in marg. dage- 
gen nfgara Lat, A Syr. Fr. Il (p- 201) Arm. 2 Gr. B. Ebendas.: 
nällor gor ünodtaredr Cod. Colb, Arm, 2 xulör Lat. A Syr. 
Fr. II Timoth. Arm. 1 Arm. 2 auch Met. und B. — eig 'Inoouv 
Xoozöor Cod. Colb. Arm. 2 (?). dıä I. Xp. Lat. A Arm. 1 
Tim. Gr. B iv Xoro 'Inooö Met. Lat. B. Ebds.: dxei napaye- 
vönerog ürdpwnoce Feoü Eoogas Cod. Colb. Met. B; dagegen fehlt 
9:00 bei Lat. A Tim., desgl. bei Arm. 1 und Syr. Fr. p..296 (üv- 
Fowmog rölrog), vgl. auch Fr. Il (p. 201) und Arm. 2.— Cap. 7. 
Hier liest Cod. Colb. mit Met. Cod. O (am Rande) und dem 
Men. Graec. ad XX. Dec. xal ovx derer dr duoi züg qulöükor, 

on 42 Lin srl. wegen hat Gr. B für geöölor vielmehr 
rı, und ebenso liest Lat. A, der nur fälschlich vdırp mit 
dem Vorhbergehenden verband und „ignis amans aliguam aquam 
sed vivens“ übersetzte. Hiermit stimmen auch Syr. 1 Arm. I 
Arm, 2 zusammen, welche alle guoir ri [üldo] voraussetzen. 
An beiden Stellen offenbart also Cod, Colb. einen secundären Text, 
mehre kleine Zusätze bei Cod. Colb. und Simeon Met., welche 
ebenfalls bei B fehlen, gleicherweise wie in den Auctoritäten der 
Familie A. Vgl. Cap. 3: dar yap xal siged Cod. Colb. (Sim. 
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Met. lässt den zen Satz weg) gegen A (Lat. A Syr. Arm. I 
Arm. 2) und.B. Em Cap. 7: geoi. Zusatz zu möna bei Cod. Colb. 
Met. und Cod. 0 am Rande gegen dieselben Zeugen. Aechnlich 
Cap. 1: Züynep Iönua roü Feod z Cod. Colb. mit Arm, 1 und 
Cod. O am Rande gegen alle Uebrigen (Arm, 2 rov xvgpion). 
Endlich Cap. 10 nach Ierreuffglor lesen Cod, Colb. Arm. 1 Arm, 2 
gegen Lat. A Met. B den Zusatz rovrlorw Alyoverev elzudı 
Tai. — 

“ "Hierdurch ist wenigstens der negative Beweis geliefert, dass 
Cod. Colb. und Met. nieht unbedingt unter die Auctoritäten von 
B gestellt werden können wegen ihrer theilweise eigenthümlicben 
Lesarten. | 


Wir gehen noch weiter, ' Wir liefern den positiven Beweis, 


dass Cod. Colb. in einer nicht unbedeutenden Anzahl von Stellen 
dem Texte von A näher kommt, als dem Texte von B. Natür- 
lich sind die im Römerbriefe ohnehin ziemlich seltenen Stellen 
auszuschliessen, wo B Interpolationen der späteren Zeit verräth. 
Inser. tod udron Jod ursov Lat. A Arm. 1 Syr. 2 Cod. Colh. 
Met. für zoroyeroög Arm. 2 B — ryanzulen Lat, A Syr, 2 
Arm. 2 Cod. V in marg. Cod. Colb. Met. Ayıaouern Arm. IB. — 
xarık dyunne Lat. A Syr. 2 Cod. Colb. ‘Met. gegen xard nlorır 
ze dyanny Arm, I Arm, 2 B.— ro0 Seoö num Lat. A Arm. ] 
Arm. 2 Cod. Colb. Met. gegen zoü Jeod xul owripos Tun 
(beim Interpolator?) B. Cap. 2. dor u un napuogsode 
Lat. A Syr. Arm. 1 Arm. 2 Cod. Colb. dagegen lassen Met. und 
B das un weg (doch bietet B we statt ao). — xalor ö dürem 
Lat. A Aa Arm. 2 Syr. Cod. Colb, Met. Cod. 0 am Rande; 

ren las B xulor, und dann ro5 deAudnran (Cod, Aug. und 
Cod. KB) oder ros dieideir (Codd, Nydpr. FOV Lat. BJ, — Cap. 4. 
bye yougw rag duxiyolug Lat, A. Colb. Met. d. y. nuomg raig 
ixxi. B Syr. Arm. l Arm. 2 Tim. Syr. Fr. Il p. 201 und p. 296, 
Also an einer Stelle, wo die Unrichtigkeit von Lat. A unzweifel- 
haft ist, stimmen doch Cod. Co]lb. und Met. mit ihm zusammen. 
Ebds. Bopdr Cod. Colb, Cod. O am Rande, fociue Gr. B. — ügros 
siped zo Nosoroö Lat. A. Timoth. Rulin. in einigen Codd. Cod. 
Colb. Met. Cod. U am Rande, $eoü Syr. Arm, 1 Arm. 2 B. Iren, 
— zerepe Lat, A Syr. Cod, Colb. Met. gegen B evgedrenum: — 
Ararsöonte ror Agioror Lat. A Cod. Colb. (19 Xg. Met.) und Cod, 0 
am Bande für rör xzöpeor B. Arm. 1 Arm. 2 Syr. Syr. Fr. p. 
206. — xaraxpırog alle gegen Gr. B (Mayırrog). — Cap. 9. 
dedeufros Lat. A Cod. Colb. drdedeufvog Syr. Eus. Syr. Arm. 1B. 
Eus. — xal ebyosa: Lat. A Syr. Eus. Syr. Cod. Colb. Met. gegen 
& xal eig. Arm. 1 Arm. 2 E Eus. — Froucı Lat, A Cod. Colh, 
Met. Cod. 0 am Rande für ourroua Arm. 1 Arm. 2 Syr. Syr. 
Eus. B. Eus, — xaxual xoluosg Lat, A Cod. Colb. Syr. für 
xual xöAamıg B oder xai xolaosıs Met. — Cap. 6: 1oi nastong 
rou Jod uov Lat. A Arm. 1 Syr. Fr. p. 206 Arm. 2 Sever. 
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Timoth. Syr. Fr. IX XIN XIV Cod. Colb. — Dagegen Agıoroö 
zou Jod zov B und Anastas. Sinaita, wol aus dogmatischen 
Gründen geändert; Met. blos roü Xgiorod. Eine besonders wich- 
tige Stelle findet sich ferner Cap. 8. Hier lesen zunächst die 
verschiedenen Manuscripte übereinstimmend: odx irı Aw xurd 
ürdownoug Liv" roüro Ö} korau , dcr vis Seljanre (Gr; B Irre). 
Dann aber steht bei Lat. A Arm. 2 Cod, Colb. Met. und Cod. O am 
Runde Serjoure obr Tva xal dei Jendite (Lat. A lässt ob 
aus). Dieser Satz fehlt bei B und Arm. l; erstere Codd. geben 
dafür ein paulinisches Citat Xoro ovrsoraupmpa [ü di ol 
er by, Inudnmep If dr duol 5 Kosorie (Gal. 11, 19), welches 


‚sich auch im Men. Gr. ad.XX Dee. findet (Cod. © schliesst es 


in Klammern). Das Citat kann kaum vom spätern Interpolator 
herrühren; jedenfalls aber fehlte der Zusätz von A bei B, nur 
dass ein Zeuge bei A (Arm. 1) mit B gebt, und ein Manuseript 
von B mit A. Die Stelle lehrt deutlich, wie die verschiedenen 
Texte später unter einander gemischt worden sind. — In demsel- 
ben Capitel liest ferner. Cod. Colb. Met. mit Lat. A Arm. I Arm, 2 
nach Örı ding Adyın die Worte 16 dwendic ara, dr 6 nano 
Halya din$uc, und dann ulrjoaose nıpl Zuon, Die ersteren 
Worte fehlen bei B gänzlich, und im Folgenden liest er zul iusi; 
ovreösacht yon. Unmittelbar darauf va Imröyw bei Lat. A Arm, 2 
Cod. Colb. Sim. Met,; dagegen hat B fra Toü ox6mos Turm 
iv nreönarı üylo. Beide Zusätze bei B gehören dem ursprüng- 
lichen Texte an, denn ersterer wird durch eine Glosse zu Arm. 2, 
letzterer durch Arm. 1 bestätigt. Endlich lesen Cod. Colb, Lat. A 
Arm. | Arm. 2 ir nd üdeAnoare, wofür B fi» nd nya- 
arcare bietet. Cap. 9. lässt B in wöros aurw Inoons Apıorog 
Imexonnes die Worte ’Inooüc Xpuoröc weg gegen Lat. A Arm, 1 
Arm. 2 Cod, Colb. Met.; für 9) Up ran (Lat. A Arm. 1 Arm. 2 
Cod. Colb. Met. hat B 7 tuor [m] ec aurör (Lat, B & airat) 
dyarn.  Ebendaselbst fehlen bei BE Arm 1 die Worte Tf xzard 
eapxu, welche bei Lat. A Arm. 2 Cod. Colb. Cod. 0 am, Rande 
Met. Syr. sich finden, Cap. 10 lesen Arm. 2. Colb. mipl or 
noosldörtue HE, wofür B mepi Tür noooedorron ohne HE, Arm. I 
einen mittleren Text mapi tüv mgoaAdirrwr (s. Petermann zur 
Stelle) bietet. Met. mit Cod. O am Rande 1@r oweeldörrwr os, 
womit auch Lat. A zu stimmen scheint. 

Ziehn wir nun aus dieser Darstellung das Resultat, so er- 


gibt sich, dass Cod. Colh. keineswegs ohne Weiteres 


er Familie B beizuzählen ist. Vielmehr sind trotz -der 
oben zusammengestellten Uebereinstimmungen mit B seine Üeber- 

stimmu: mit Lat. A wiederum so in die Augen fallend, dass 
die Annahme eines äussern Verwandtschaftsverhältnisses mit A 
unabweislich wird. Sanach bleibt nur eins von beiden möglich: 
entweder gehörte Cod. Colb. ursprünglich zur Familie B und 
wurde nach dem Texte von A durcheorrigirt; oder er gehörte ur- 
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sprünglich zu A, und hat eine Ueberarbeitung erfahren, die ihn 
gestellten Varianten auf die eine oder die andre Möglichkeit hin 





an, so kann der Entscheid nicht zweifelhaft sein. Die Ueberein- 


stimmung mit B bezieht sich meist auf allerhand Einschiebsel, die 
sich bei genauer Betrachtung zwar nicht alle, aber doch hei wei- 
tem zumeist als späteren Ursprungs auswiesen; die übrigen Va- 
rianten aber sind mit Ausnahme von zweien oder dreien, die sich 
ebenfalls sehr leicht als spätere Aenderung erklären lassen, kaum 
der Rede werth. Dagegen bietet Cod. Colb, eine bei weitem grössere 
Anzahl mit A gegen B stimmende Varianten, deren Erklärung aus 
späterer Correctur so gut wie unmöglich ist. Hierzu kommen 
eine Reihe von solchen Varianten, die theils Cod. Colb. eigentbümlich 
sind, theils mit einer oder der andern zu A gehörigen Ueber- 
setzungen zusammentreffen (mit Arm. 1 oder Arm, 2). 

Sonach folgern wir 1) Cod. Colb. gehört der Textfa- 
milie A ursprünglich an. 2) der ibm zu Grunde lie- 
gende Text hat eine spätere Uebgrarbeitung erfah- 
ren, welche insbesondre eine Reihe von Zusätzen 
des Textes B herübergenommen hat, 

Im Wesentlichen dasselbe Urtheil ist über den griechischen 


Text des Simeon Metaphrastes zu fällen. Auch dieser setzt. 


ursprünglich den Text A voraus und stimmt mit dem Cod. Colb. 
theils in den aus B herübergenommenen Zusätzen, theils in dem 
grössten Theile der übrigen (mit Lat. A gemeinschaftlichen oder 
selbständigen) Varianten überein. Einige wenige ebenfalls im 
Übigen mit verzeichnete Varianten ‚hat er indessen gemein mit dem 
Texte B auch gegen Cod. Colb., insbesondre die Weglassung des 
Zusatzes der Familie A 0 yüp Seög Für zur. (Cap, 2). Doch 
werden diese aufgewogen durch einige Varianten mit Lat. A gegen 
Cod. Colb. und B. | 
Bemerkenswerth ist endlich, dass sich in den älteren Editio- 
nen Spuren von Manuseripten der Familie B erhalten haben, welche 
von ihrer Familie in eiver Anzahl Stellen abweichen. So insbe- 
sondre Cap. 8 in dem Zusatze von A und Met. Seirsars Tra xa) 
Uusig Helnöare, desgleichen das xard oapxa Cap. 10 u. =. w. 
An mehren Stellen ergeben sich bei B auch Varianten eines un- 
genannten Manuscriptes, welche mit Sim. Met. allein gegen alle 
übrigen Auetoritäten stimmen (vgl. Cap. 4 zo Agıorö, Cap. LO 
Tür auwrelätörzenr or sr.) Die nächstliegende Erklärung die- 
ser Erscheinung wäre die Annahme einer ähnlichen Mischung des 
Textes nur in umgekehrter Weise wie bei Cod. Colb,; doch sind 
die Spuren, die uns über diese Manuseripte aufbehalten sind, 
(in den von älteren Herausgebern angegebenen Varianten werden 
die benutzten Manuseripte niemals genannt und noch weniger be- 


1) Doch vgl. hierfür auch Lat. A: da advenientibus merum. 
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schrieben) viel zu unbedeutend und unsicher, als dass sich erheb- 
liche ac daraus ziehn liessen !). | 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die übrigen Auctori- 
täten, so ergibt sich ebenfalls schon aus obiger Zusammenstel- 
lung, dass dieselben zunächst die Zusätze von B Cod. Colb. Met. 
grösstentheils nicht kennen, in dieser Hinsicht alse mit Lat. A 
zusammengehn. Dem Texte von Arm. und Syr. wird von uns je 
eine besondre Darstellung weiter unten gewidmet werden: hier 
beschränken wir uns für beide nur auf die eine vorläufige Bemer- 
kung, dass hierdurch ihre Zugehörigkeit zur Familie A noch 
nicht ohne Weiteres erwiesen ist, da der Fall denkbar wäre, dass 
beide mit Lat. A zwar den zusatzfreieren Text, mit B aber eine 
grössere Anzahl Varianten gemein bätten. Doch wird sich wenig- 
stens für Arm. dessen Zugehörigkeit zur Familie A im Allgemei- 
nen mit einigem Scheine aus den oben mitgetheilten Varianten er- 
schliessen lassen. 

Dagegen gehören unbedingt zur Familie A in ihrer 
ursprünglicheren, „durch die lat. Codd, verbürgten 
Gestalt Timotheus Alexandrinus, Syr. 2 und Arm. 4 
Von Timoth. war schon früher (im zweiten Abschnitte) erwiesen 
worden, dass die bei ihm vorliegenden Citate unabhängig von 
einer syrischen Gesammtübersetzung der ignatianischen Briefe sind. 
Sein Zeugniss wird mithin für die vorliegende Frage die Bedeu- 
tung einer selbständigen aus dem Griechischen gemachten Ver- 
sion in Anspruch nehmen. Die von ihm aufbewahrten Fragmente 
des Römerbriefes sind: Cap. 3, oder Garrdgeror dyasor — Cap. 4. 
dürnep uses ger wwäönte. Cap. 6, xuldr ur dnodardv elc Apı- 
oröv Inaodre — zu Ende, als» das ganze Cap. mit Ausnahme des 
ersten Satzes. In allen diesen Abschnitten stimmt er buchstäblich 
mit Lat. A in Weglassungen, Zusätzen und sonstiren Varianten, 
mit einziger Ausnahme von Cap. 4: u yoapgw mdguıg Tuic 
xelmola;, wo ndeng ausser bei Cod. Colb, Met. auch bei 
‚at, A fehlt, aber durch alle übrigen Auctoritäten Arm. 1 Arm. 2 

Was ferner den von uns sogenannten zweiten Syrer be- 


1) Obige Bemerkung über das Werhältniss eines Manuseriptes von B war 
lange ee chen, ehe ich die Dressel’schen Collatiosen benutzen 
kannte. Ich füge jetzt hiszu, dass jenes von älteren Editoren olfenbar sehr 

rgfältig verglichene Manuscript wahrscheinlich der Codex Ottobonianus (0) ge- 
wesen ist, der am Rande nach dem Texte des Simeon Metapbrastes dureheor- 
rigirt ist. Alle von mir früher notirten Varianten jenes ungenannten Manu- 
scripi nde he in „den Randglossen des Cöd. O wieder. — 
Uebrigens scheint auch Cod. Vat, hie und da Veränderunger nach dem T 
von 2 hlem = haben, at age 

gul, wie gar nicht, in Betracht kommt für den Römerbrief Seve 

rus, der zwar die Stelle Aüm. 6. dnirpipard a0 wurde Elena Tou a 
dong vor Faor nor mit A gegen B übersetzt, im Uebrigen aber keine An- 

ung bietet. n 
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trifft, so ist schon oben bemerkt worden, dass sein freilich nur 
bis gegen die Mitte des 2. Cnp. reichender Text aus dem Marty- 
rium des Ignatios genommen ist, völlig selbständig von den übrigen 
syrischen Ücbersetzungen. Jetzt fügen wir hinzu, dass auch er 
mit Lat. A gegen die Familie B stimmt. Eine einzige Variante 
stimmt mit Gr. B: die Einschiebung des }; nipeg im ersten Ün- 
pitel. Doch ist die Wortstellung so, dass hier nicht sowol eine 
Uebereinstimmung mit B, "sondern mit Syr. anzunehmen ist, wie 
wir später zeigen werden. Eine Variante ferner mit Cod. Colb. Met., 
zugleich mit Arm, 2: die Weglassung des un vor melnatı. 
Ausserdem finden sich allerdings nach allerhand andre Abweichun- 
gen von Lat; A, aber diese geben doch keine Varianten für Cod. 
Colb.- oder für Familie B, sondern sind theils völlig isolirt (inser. 
zw zul dondlopu erh. Cap. 1. Weglassung des dedaufrog etc.), 
theils im Uebereinstimmung mit Syr. I und Arm. ] (s. unten ) 
gegen ulle sonstigen Auctoritäten, einmal auch allein mit Arm. 2. 
(die Vebersetzung des Fu Cap 2 mit inveniam). - Deberall 
aber, wo zwischen Lat. A und B zu entscheiden ist, 
stellt sich Syr. 2 auf die Seite von Lat. A. 

Der zweite Armenier endlich bietet ebenfalls den Römer- 
brief in den Mürtyreracten des Ignatios. Sein Text ist, wie 
schon Petermann gesehn hat, nicht aus dem Syrischen, son- 
dern unmittelbar aus dem Griechischen geflossen. Dadurch 
gewinnt sein Zeugniss selbständige Kraft; wertivoll aber ist 
es insbesondre auch dadurch noch, dass er nicht blos wie Syr. 2 
ein grösseres Fragment, sondern den ganzen Rümerbrief enthält. 

Was den Text von Arm. 2, betrifft, so stimmt er mit Lat. 
A in dessen Weglassungen eben so wie in dessen Zusätzen gegen 
Cod. Colb. und B zusammen. Dagegen finden sich anfallender Weise 
zwei sehr secundäre Zusätze, nämlich Cap. 5. das Einschiehsel 
drarocal denrgpleus, welches in den ältern Handschriften von Lat. A 
ebensowol als von B (laut Ens.) fehlte, und Cap. 10. der Zusatz von 
Cod. Colb. und Arm. 1: rorrdorır Aryoboror ıizudı roirn. In den 
Varianten stimmt Arm. 2. mit Lat. A gegen B: isser. Fran 
vv. — gotororöpog. — Cap. 2, Weglassung des äpfou nach Fe. 
— yerjaope Aöyog deoü, und gleich darauf rw für refyur. — 
un nupioynade: Cap. 3. oödir parröperor dyaor mil dem Zu- 
salze 0 yüp Seög ara. — zuraxgırog. — Cap. 6. Weglassung des 
Seo vor Fonpes (aber für &rdownog vielmehr angelus). Cap, 7. 
Imisbuusire. Cap. 8. 15 Ip yon '). — | 

Mit Bgegen Lat. A: inser. xard niorır «ai aydany. — 
Cop. 1. dedeuerog ya. — Der Zusatz sic mioag oder iparog. — 
geionade ohne zer. — Cap. 4. naomg raic Ixeinoiac. — xusu- 


1) Auch mit Lat. A (und B) gegen Cod, Colb. : Cap, 3. 00 murcuorns ra 
üeyer. Cap. A. des Bwoin, ae na Enlooaı (Imker). Cap, 6. 
Ti b- | 


igara. Cap, 7. giloir rı [d 
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gög üpros Prod. — ulmdüc für ainde (mit Lat. B, aber ge- 
gen Gr. Bl. — Aurar, tor zugıay. — Der Zusätz dv euro zu 
araorn wor (nuch mit Cod. Colb.). — Cap. 5. & xul edyona, — 
rurzoge, — Allein alle diese Varianten der letzteren Art beweisen 
nicht ein Verhältniss der Abhängigkeit von B, weil Arm. 2. 
sie entweder mit Syr. oder iusbesondre häufig mit 
Arm. 1, oft mit beiden, gemeinschaftlich hat. BHier- 
aus folgern wir aber, in Üebereinstimmung- mit mehren andern 
weiter unten noch genauer zu entwickelnden Spuren, dass die 
ursprünglich selbständig aus-dem Griechischen 
gemachte Vebersetzung des Römerbriefs späterhin 
nach Arm. I corrigirt worden ist, 

Dass übrigens spätere Correcturen ziemlich zahlreicher Art 
mit dem älteren Texte von Arm. 2 vorgenommen worden sind, 
beweisen eine Anzahl von Glossemen, welche sich neben der üur- 
sprünglichen Lesart finden. Bemerkenswerth‘ sind darunter fol- 
gende: Cap. 2. findet sich neben der Lesart von Lat. A ego 
verbum sum die Bemerkung „(aut: ego Dei sum)“; neben iterum 
ero mera vox das Glossem „aut: iterum ero currens)*, Cap. 6. 
neben der gewühnlichen Lesart partos meus die missverständliche 
von Lat. A (röxog für roxerög) „(aut: fenus et Iucrum meum)*; 
Cap. 7. ignis amandi mit dem .parenthet. Zusatze alienum quid- 
quam; Cap. ®. ut assequar in Parenthese der Zusatz von B sco- 
pum illum (roö axonod). Die blos parenthetische Anführung sol- 
cher Varianten ist freilich sehr ungenügend. Einmal bleibt die 
Möglichkeit der Unvollständigkeit sehr nahe liegend; und nament- 
lich möchten wol sämmtliche bei Lat. A fehlende Zusätze erst 
später bei Arm. 2 eingedrungen sein; sodann aber ist man nicht 
einmal davon vergewissert, welche Lesart von zwei nebeneinan- 
der im Text stehenden die ursprüngliche war, da die blos paren- 
thetische Anführung in der Aucher’schen Ausgabe ebenso wenig 
als das hie und da eingefügte aut hierfür genügende Sicherheit 
bietet. So mögen namentlich in der Stelle Cap. 6, die Worte 
„fenus et Inerum meum“ ursprünglich nach Lat. A bei Arm. 2 
gestanden haben, und erst bei der späteren Correetur mag die 
richtige l,esart partus mens aus Arm. 1 nachgetragen worden 
sein, also gr umgekehrt, uls gegenwärtig die Textgestalt bei 
Aucher bietet. Wenigstens spricht hierfür der Umstand, dass 
wol für eine Veberarbeitung des ursprünglich mit Lat. A stim- 
menden Textes nach Arm. 1 Spuren vorliegen, wicht aber für 
einen Sachverhalt umgekehrter Art. — 

Hiermit schliessen wir die allgemeine kritische Unte 
über die Trextfamilien der ignatinnischen Briefe ab, 
das Gewonnene nun in folgender kurzen Uebersicht: 

Zu Familie A: Für ep ad Eph. Magn. Trall. Philad. Sinyrn 

Polye.: Lat. Cod. Caj:, als der relativ vorzüglichste: dann 


rsuchung 
und geben 


at > an m en ne a Urne Zi a m A an a a a Ti 


Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios.. 83 


kat. Cod. Montaent. (bei Usher); Gr. Cod. Med., Coad, 
Casanat., schon mehrfach alterirt. 

Theodoret, Pseudo-Athanasios, Gelasius; die 
syr, Citate bei Timothbeos, Severns, Fragm. IX — 
XIV. Spuren von früheren Textverschiedenheiten auch hier 

 (insbesondre Eph. 7). — WVorläufig Arm. ehe 

Für den Römerbrief insbesondre: wiederum Lat. 
Codd. Caj. und Montae, ferner Timoth, Syr. 2; 

Arm. I (wenigstens in den Weglassungen und Zusätzen). 
Arm. 2 ursprünglich genau nach Lat. A übersetzt, dann 

nach Arm. I durcheorrigirt. 

Cod. Colb,, Sim. Metaphr. und die Randbemerkungen 
des Cod. Ottob., ursprünglich mit Lat, A, aber in 
einer nach B ergänzten und theilweise überarbeiteten Re- 
cension. z 

Zu Familie B:; die lat. und griechischen Codd. des interpo- 
lirten Textes sämmtlich, sammt den patristischen Citaten, die 
diesen Text voraussetzen. 

Aus der Zeit vor den Interpolationen: Eirenaeos, Euse- 
bios (in der Hauptsache), dies die ältesten Zeugen für einen 
griech. Text der iguat.- Briefe überhaupt. | 

Maximus, Johannes Damascenus, Antonius Me- 
lissa, als Repräsentanten eines noch von den spätern Inter- 
polationen freien, doch schon mannichfach geänderten Tex- 
tes, Alle drei, sicher aber die heiden letzten, stehn zu ein- 
ander in einem engern Verwandtschaftsverhältnisse, und re- 
präsentiren einen besondern Zweig der Familie B, 

Antiochos Monachos bietet einen mehrfach mit den 
vorhergehendeu verwandten, übrigens ganz secundären, und 
aus A und B gemischten Text. Die Interpolationen in den 
gegenwärtigen Codd. von B kennt er noch nicht. 


b) Von der armenischen Version inshesondre. 


Es liegt uns nun ob, das Verhältniss der armenischen Ueher- 
setzung der ignatianischen Briefe zu den beiden Tieextfamilien A 
und B genauer ‘zu ergründen. Die Unterauchung hierüber wird 
uns den Weg hahnen zur Betrachtung der syrischen Uebersetzung. 
Wenn der kürzere syrische Text nur Excerpt ist aus einer dem 
Armenier zu Grunde liegenden syrischen Version, so müssen na- 
türlich sowol Arm. als Syr. allenthbalben in der Hauptsache der- 
selben Textfamilie angehören, sei diese nun A oder B. Ebenso 
müssen die Briefe und Abschnitte, welche bei Syr. und Arm. zu- 
gleich sich finden, dasselbe Verhältniss einnehmen zu den vorhan- 
denen Teextfamilien, in welchem die übrigen Briefe und Abschnitte, 
welche bei Syr. fehlen, zu denselben stehn. Hieraus ergibt sich 
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die Nothwendigkeit, eine Scheidung vorzunehmen are dem, 
was bei Syr. fehlt, und dem, was bei letzterem zugleich vorban- 
den ist. Wir haben zunächst ganz unabhängige vom Syr. die 
Briefe und Briefabschnitte zu durchforschen, welche bei diesem 
fehlen, und in ihnen das Verhältniss des armenischen Textes zu 
den beiden Textfamilien festzustellen. Erst wenn dieses geschehn 
ist, können wir uns mit den übrigen Briefen und Briefabschnit- 
ten beschäftigen, die der Syrer ebenfalls bietet; dies aber wird 
unmöglich sein ohne fortlaufende Vergleichung® eben jener syri- 
schen Textgestalt selbst, daher wir denn diesen Theil der Unter- 
suchung passender dem nächsten Abschnitte vorbehalten, der von 
der syvrischen Recension insbesondre handelt. 

Wir beginnen unsre Betrachtung des urmenischen Textes mit 
den 4 Briefen, welche bei Syr. fehlen, wobei wir nur Cap. 4 5. 
des Trallerbriefes vorläufig ausscheiden. 

Zuerst der Magnesierbrief. Bier ist die Ueberein- 
stimmung von Arm. mit dem Texte von A so in die 
Augen fallend, dass sie kaum einer ausführlicheren 
Begründung bedarf. Natürlich ist wiederum abzusehn von 
den Interpolationen des Textes B, soweit dieselben sich mit eini- 
ger Sicherheit ausscheiden. lassen; die behauptete Uebereinstim- 
mung mit A hat also nur den Sion, dass damit ein Gegensatz 
auch gegen die ursprüngliche Textrecension B ausgesprochen 
sein soll, Aber auch mit dieser — nach.dem ganzen Entwick- 
lungsgange unserer Untersuchung selbstverständlichen — Ein- 
schränkung ist die bei Weitem überwiegende Uebereinstimmung 
des Armeniers mit A ganz unzweifelbaft. Der Stellen, auf die 
sich diese Tihatsache gründet, sind so viele, dass wir nur die 
allerdeutlichsten herausheben wollen. Cap. 1. Feongensordrou für 
Fılov xal moseron. — ToU üpyorrog Tod ularog Tovrou für das 
einfache 100 alürog Touran. Cap: 2. owrdoilor für ouuforov. 
— x zagıı Jod “in Ta npEO, Bureglo ig wg Inooü Apısıo? 
ri wu ” ngeoß, zupırı. [Lat. B 4» zig.) Yon dr [Lat. B xai) 

una Ba Ap. — Cap. 3. xara dovupır für xar& ya. — dnel 

re sör Inioxonor Toiztor ri. für ob yap zovroriaıd. — Cap. 4. 
se tsinhnens dasselbe Verbum bei Arın.), für Adyovoı. — Cap. 7. 
inoinaer ne — Fan 2ER re aan mupdenad: elhoyöv Tı quirsodar xt). 


F 


für Aoyaor. — ir sn ü an für dv nioren. — 
ag Endlager er un eiAnpiro: für Kris rovueda yapır elln- 
Eee g Xu mem eungfarnae für 6: nusrra xareunglornos 
us. w. Hierzu lassen sich eine Reihe von Zusätzen fügen, 
die Arm. mit A gemein hat, während B sie nicht kennt. &8o 
Cap. 3. der Zusatz zo» za zpdqıa ldöra zu Shör. — Cap. 4. (zum 
Schlusse des Cap.) die Worte deü 10 an Ashalnc zur’ rokav 
a — Cap. 6. xui roic ngoxashnperog elc runor zul 
Ace Sydege apsiag. — Cap. 9. dnsi üno Ts bene Üeypdioere. — 

os 13. vis zei nargi zul de mranuarı dr GprH zul dr Te 
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(hier hat Arm, den Zusatz obwol mit einigen Abweichungen). — 
Cap. 15. dmıoxömw FZurgraior. Wir könnten dieses Verzeichniss 
um ein Beträchtliches noch vermehren; doch mögen diese Beispiele 
genügen; wenigstens sind grade die vorliegenden Stellen sämmt- 
lich-von der Art, dass man kaum bei einer einen Grund wird auf- 
finden können, warum der spätere Deberarbeiter sie hätte weg- 
lassen sollen. Hierzu liessen sich noch eine Anzahl von solchen 
Stellen fügen, in welchen eine grössere Aenderung der Lesart 
vorliegt, ohne dass man berechtigt wäre, die Schuld auf den 
Interpolator 'zu schieben. 80 Unp. T. diapelkend: bei B für die- 
 puyorteg: Head Tevfönete. — Cap. 6, dilmlong üyun armer bei 
.B für dirofneode dllilang. — Cap. 10. Ten ge 6 didirpiag dar 
zugiedon- für Tre gi Öupdap Tee dv vun us w. In allen 
diesen Stellen bietet Arm, den Text von A. 

-Anlrerseits lioden- sich über doch wiederum Einzelnheiten, in 
welchen Arm! mit B ätimmt;. . So fehlt bei B der Satz Cap. 7 Ar 
ulvog ce, ovre di’ dawrod olre der Tv dnoorölom (st. ende 
‘Zaofgoer). Hier lässt. Arm, wenigstens die beiden ersten Worte- 
nrwgedvog div ebenfalls weg. Cap. 8 fehlen bei B die Worte didıog, 
ober dns. myng mooAdor, dafür nur ot gyrög, di odaindng. 
Arm. und Sev. nun lassen beide das didıng, odx ebenfalls weg 


(während Timoth. mit A es festhält). Sehr instroctir endlich ist 


. die Stelle Cap. 13 önorayrre Ton erxöngs zo Alknjioıg, we Inootg 


- Apısrdg Tu ruroi xETd pa", ui o anooroAoı 0m Apıoro wurd 
Fo arpl xal To reiner, Ira Prolog # aupxıe) TE zul mrenua- 
‚teen. Hier lässt nun B (abgesehn von der Variante zum Schlusse 
ira Ertomg fi xara Jeor dr Tuer) den gunzen Zusatz xura ugxu 
— zul Tp reiner. weg; Arm, aber "bestätigt diese Weglassung 
zwar, nicht im Ganzen, aber doeh in einzelnen Worten. Während 
‚nämlich «ai 'oi dnöntolc: zw Apısro ‚zei TO narpi stehn bleibt, 
lässt er im Anfange das xard gapxa /umd zum Schlusse das »ui 
‚ro rer weg. Dgl. Weglassungen ändern natürlich das Ur- 
“theil wicht, welches den‘ Arm: der Familie‘ A'zuwweist, aber sie 
liefern wenigstens ‘dafür einen Beweis, dass der Text von A nicht 
so ohne Weiteres der allein giltige war, daher vielmehr durch sol- 
‚che Woglassungen "das Urtheil nur noch -gekräftigt wird, welches 
auch in der Textfamilie A eine Anzahl später .eingedrungener 
‚Zusätze fabd, denen gegenüber B trotz anderweitiger Interpola- 


ttonen den reinen Text aufbewahrt hat. ' ; 

Varianten im Einzelnen, welche eine Uebereinstimmung von 
Arm. mit BE erwiesen, sind im. Magnesierbriefe ziemlich selten. 
Abgesehn von sehr unbedeutenden Kleinigkeiten’ (Cap. 3. vnüc für 
näs. Cap. 10, xui für @e. Cop. 11. Hua; für duic, vgl. bes. Cap. 3. 
ou noooeÄngörTug Tr garondenv rewregenv Takıy, A, wofür Arm. 
mit B 00 mo0s ziv parvoueımr apopärreg- rsörnte haben, eine 
‚jedenfalls richtige Lesart auch aus innern Gründen, wenn mia 
die vorkergebenden Worte vergleicht, wo die -Magnesier gewarnt 
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werden Fur Ale Toi dmioxöner. Es ist also 
vom ee ee A Alter des Amtes die Rede; 
und dass A von letzterem spricht, erweist sich als eine dogma- 
tische Aenderung. Hiermit endigt zugleich‘aller Streit über die 
Auffassung der Worte vewrepee, refıg. Cap. 8. liest Arm. mit B- 
zur viuor 'Tondaixer, während Lat. A xarda "Iordaiouör, Cod. 
Med. und Casanat. aber die aus beiden Lesarten entstandenen Worte 
xura wöuor Tovdaiouör bieten. In demselben Cap. lassen Arm. 
und BE in den Worten dumveiseron und vie zagınog. surou dus 
abroü weg. 

Alle diese Varianten sind freilich bei Halten nicht im Stande, die 
Uebereinstimmungen mit A aufzuwiegen; ja sie würden nicht einmal 
die Benutzung von Handschriften der Familie B durch den Armenier 
erweisen, da in den oben besprochenen Varianten mit B Arm. wie 
es scheint stets den richtigen Text bewahrt hat, dieser aber-un- 
abhängig von B auch in Handschriften von A sich erhalten haben 
kann (vgl. inshes. das xara röuan Tordaiouör von Cod. Med.). 
Allein ein andrer Umstand beweist allerdings eineBenutzung 
von Handschriften der Familie B durch dem Arm. 


Es finden sich nämlich mehre Stellen, in welchen Arm. einen 


aus A und B gemischten Text bietet. Hierher gehört Cap. 3. die 
Lesart ad hominem carnalem, aus moös gupxu von A und- 
npoc rftonor von B zusammengesetzt. — Cap. 5: image prineipis 
huius mundi, aus ToU ‚xoawov Toirdv (se. yapaxınoa) von A und 
ılxora ron Apyartog Tög normelag (B) entstanden. Cap. 6. sumite 
in vos similitudinem Dei et concordiam, wesentlich mit A (öuor- 
Juar Ieoü Auförres), aber aus B (dv öporoie) ist der Zusatz xui 
önoroler bei Arm. gellossen, Ehendas. auch die Lesart sed (cum) 
amore Jesu Christi, näher an B all’ dr Aosorw Inaot, aber das 
Wort dydın wol aus A herübergenommen, welcher all’ dr 'Inooö . 
Kporo allnlong dıiamarrög üyanäre liest. Endlich ‚gehört hier- 
ber vielleicht auch- Cap. 10. Hier liest A rrr xaxn» Cine var 
malumdriour zul drofioaoar, Gr. B hat, für die letzteren Worte ° 
rir mal., cr atonnefer.. Dafür liest nun Arm. quod acidum 
faetum est (se. fermentum) corruptione, las also beide Partieipia 
tvoficasay und aronnvier. Doch könnte dies lediglich ans dem 
Texte von B hervorgegangen sein, da Lat. B quod corrumpit et 
t bietet, also ebenfalls zwei Partieipis voraussetzt. 

Aut alle Fälle geht aus ‚dem Gesagten soviel hervor, dass 
Arm. obwol er nach wie vor zur Familie A zu rechnen ist, doch 
einem gewissen Einflusse auch von B unterliegt, und mehrfach mit 
B gegen A geht, mebrfach auch einen aus beiden gemischten Text 
bietet. Dass diese Erscheinung einen secundären Ursprung von 
Arm, voraussetzt, ist wol an und für sich klar. 

ätigt wird dies noch durch einen andern Umstand, In 
Stellen näm ich, deren Sinn durch schwierige Worte dunkel ist, 
bietet Arm. gegen A und gegen B eine dritte Variante, die 
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gleichwol aus der Schwierigkeit nicht. herausbilft. So liest A 
Cap. 3. ouyreüede, B bietet dafür das wie es scheint erleichterude 
xuragpporer, und Arm. hat das ganz secundäre spectare, wo- 
durch der ursprüngliche Sinn keine Aufbellung erlangt. Aechnlich 
Cap. 10, wo Gr. A lose wol richtig liest; Lat. A setzt durch 
seine Uebersetzung salvilicemini (für salificemini) dasselbe Wort 
voraus. B liest alklodnre (Lat. B exsultate) und Arm,, wul nur 
aus dem Zusammenhange ratbend, conjungite vos. 

Hierzu lassen sich noch eine Reibe von Varianten fügen, die 
Arm. eigenthümlich hat: theils Weglassungen wie inaer, ir @ 
uanalgpan, Cop. 1. ayuldınierog. Cap. 4. Beßwirg. Cap T. HR vor 
ini Ira ’Ineoüv Koporör. Ebendas. das dr 77 zupü af du 
und örre xal. Cap. 8. tod viov «iron. Cap. 10, dıa a — 2 
gieroi- Cap. Il. zul Pefalwg. "Theils erleichternde Zusätze, wie 
Cap. 3. tantum zu ovx aurıa dE, Cap-4 Icod zu zar' drroirr. Cnp.6. 
in ve temporum üpparuit eorpori für das einfache der sd 
ipärn u. s. w. Anderwärts ist die Ueberseizung geradezu para- 
phrasirend und interpretirend:: so der Anfang von Cap 5: oportet 
intelligere quod omnium rerum finis est für dnei or tes Ti 
mouyware Eye. Ferner der Anfang von Cap. 6: et quoniam in eo 
quod anten seripsi de episcopo ei presbyteris et dia- 
eonis vidi omnem cortum vestrum plenum saneta fide et amore, 
et peto a vobis ut in concordia et Deo factatıs omnia, womit man 
den Text von A vergleichen mag: nel ot» dv zaig » 
vorg ngoaWmDIg To nür ahjog Ideipnou. ir nioreı xl Br 
apa) Ir öporola Feat onowdalers narıa modoos. Cap. de 
rüp sierge wor — Loper schiebt Arm. wie es seheint ein Glossem 
ein: sed nune quando cognorimus veritatem, et etc, Cap. U. wird 
der Ausdruck xvgaxr durch Domini dies saneta et prima umschrie- 
ben. Aechnliches findet sich noch in ziemlicher Menge. Zuweilen 
wird der ‚Ausdruck von A in verkürzter Gestalt wiedergegeben: 
so Cap. 5. 20 ünodaveir eig ro alror m&dog durch pati et mori, 
Cap. 9. eis zuwörzru dinidor ad hoc gandium u, 8. w. 

Aus allem geht hervor, dass mindestens die armenische licher- 
setzung wie sie vorliegt, am sehr vielen Stellen einen ziemlich 
seeundären Text repräsentirt. Doch lässt sich freilich aus-den 
dem Arm. eigenthümlichen Verschiedenheiten nicht mit Sicherheit 
auf die dem Arm, zu Grunde liegende syrische und hinwiederum auf 
die dem Syrer zu Grunde liegende griechische Textgestalt schlies- 
sen, da vieles jedenfalls nicht auf Rechnung des übertragenen 
Textes, sondern des Üebersetzers selbst zu setzen ist. Hierzu 
kommt dass der armenische Text selbst wie wir schon oben ge- 
sehn haben, sehr im Ärgen liegt, und mannichfache spätere Aen- 
derungen erlitten haben muss. Indessen lässt sich trotz alledem 
die Tihatsache nicht umstossen, dass der Armenier eine 
zwar ursprünglich aus A geflossene, aber. bereits 
mehrfach gemischte Textgestali darbietet. 
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Andrerseits gehn wir jedoch keineswegs so weit, behaupten 
zu wollen, dass Arm. nirgends den richtigen Text gegen Cod, 
Med. aufbewahrt habe. Schon oben baben wir gesehn, dass er 
an einigen Stellen mit B eine vorzüglichere Lesart bietet.. Dem 
Br. fügen wir jetzt noch weiter hinzu, dass er auch mannichfach Ver- 
derbnisse des Cod. Med. (und Uasanat.) aufgezeigt und gegen 
diese Autorität den Text von Lat. A aufrecht erhält. So liest 
er. Cap: 6 rör nAnolor mit Lat. A B Dam. gegen zu nAnolon 
Med. — Cap. 7. (dr üyarn) v5; ale Insour Xoioros mit-Lat.B gegen 
&lc darır Inooüc Xororög Med. — Ebendas. eic fra var mit Lat. A 
(vgl. auch B wg lg eig row vadr) gegen Med,, der Frau weglässt. — 
Cap. 9. die Weglassung des Lorr vor Lürrıs. Cap. 10, dowig 
mit Lat. A für gang. Cap. 14. nagexileoe - für nanseflevoe, 
E Cop. 15. ddıaxpıror für diüzpmor. 

oo. Wir wenden ‚uns -jefzt zum Trallerbriefe. Auch bier 
| geht Arm. in.der Hauptsache mit A gegen B: mur- ist 
es theilweise schwierig, zu erweisen, inwieweit die Abweichungen 
des Textes B von A und Arm. eine ursprüngliche Textrerschie- 
denheit waren oder erst durch den Veberarbeiter hereinkamen. Zu 
den ursprünglichen Varianten lassen sich indessen mit einiger Sicher- 
heit folgende zählen : Inser. #r wagxi zai aları für dv aapxl zul 
nreöuarı: Cap. 1. idilwoer zo für das einfache drjlwo.. — eva 
ohne dir. — wiuntoc bvrag so für it: 5, Inooö Xosoros ro om- 
töeog. Cap. 2. ör’ deiyde Tin Imosöong unoraoosate für die imperat. 
Form 18 iyıox.. vroruoosote woraus sich dann bei B eine weitere 
Aeoderung. ergab. cap morire für Öoanep note (Lat. B lässt 
dies ganz weg)... Cap. 3. öuolms narısg Irrgenlodwcar roic dia- 

| ag Inaotvr Xoro» für üusg DE dvrofneods METONG ac 
Imaoör Xgıoröv. — oü xalsfraı (auch Antioch.) für Ixhsrrn ol'x dorıv. 
Cap. 6. menip Faraomıor pappuxow didörrzz werd ofroudlroe für 
gep olvogehmı KU KEDEFPUNTEG (doch las auch Arm. wol xe- 
gürvirzeg für dudöwreg). Cap. 7. ourog od zaudapdg dor 17 awve- 
drjoss für 5 zowüroc seularıeı ri owraudroee Cap. 8. nparndIear 
für nonörnra. — ira un — Sy Jen ind Maognunres für Ira 

un — 5 Aöyos zul ı dıduoxarle Phacpnunre (die Lesart von B 
auch bei Dam.). Cap. 9, roö de yirovs Jafid für roü yeraufron }i 
Jußid. (Lat. B beides: qui factus est ex semine David). Cap. 10. 
ulzoi bures zo doxsi» für od zip irre. nid? eyoucs für xal EUyYOLLE, 

Cap, 12. dv 7 öworode üyair. wa wi wer’ akku npageern für 
dv 75 buorala af mpöc dhkjAouc zui ri poor: Cap, 13, um- 
noreier: Er Taig npooewyalz uwir für urnuoveVere fucv. Doch 

macht. dieses Verzeichniss auf Vollständigkeit keinen Anspruch, 

vielmehr liessen sich wol noch manche Varianten von B: dem .In- 
terpolator streitig machen und dem ursprünglichen Texte B vin- 
dieiren, wodurch dann der Unterschied von Arm. nur um s0 grösser 
„werden würde. Auch einige Zusätze von A kennt Arm., 
die bei B fehlen: so, Cap. 1. das we Frese (lindet sich jedoch 








ee na tr, 


Lipsius , über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 89 
bei Lat. B). Cap. 3. Tg äyanig var (auch bei Lat. B). Ferner 
der ganze letzte Satz Cap, 11: od dürarın odr zepakı, zwglg yerın- 
Hvar ürev uelar" Ton Huod Fra dnayyelloukvon, be darır uirör. 
Cap, 13. die Worte wg 1 drroAf) zu ro dmoxönw. eher 

Dagegen sind die Uebereinstimmungen mit B wieder 
sehr unbedeutend, wenigstens der Zahl unch. Cap. 3. die Weglas- 
sung des neoi or vor-nensmgun (wenn dies bei B allein feblte, 
würde man es auf Rechnung des Ueberarbeiters gesetzt haben). 
Cap. 6. vielleicht zepawrurrg für didörreg (s. oben). Cap 7. npenfv- 
riguw (Plur. für Sing.). Cap. 10. äga zeraysidogu ohne oP, wo 
übrigens auch Severus mit B geht, und die AIOBEI VORAN EBD 
falls einen Irrthum enthält Cap. 12. für eig vıanv narphg ’Inaoi 
Aopıorev schiebt Arm mit BE ein xai ein, bietet aber noch einige 
andre Abweichungen, die B nicht kennt (letzteres wiederholt ‘eig 
Tune). Ebendas, vger für dr Tr. Cap. 13. 6 maro Innod Koi- 
oroö für 6 m. dr Inaoö Neon. — söpedeinuer für sigedeinre. — 
Vebrigens liest Arm. mit B in demselben Cap. auch oowadr b 
xvolo Inooü Kprors, gegen A, welcher dr zupio weglässt. Doch 
ist diese Uebereinstimmung nur zufällig, dä Arm auch sonst 6 
zung oder 0 KÜuDiog Hdır zu dem Namen Christi hinzuzufügen 
pllegt, wie denn überhaupt bei dem Namen Christi ein so bedeutendes 
Schwanken der Lesarten statt findet, dass ‚darauf ein Argument 
für die eine oder andere Textfamilie nicht gebaut werden katn‘ 

In Vebereinstimmung mit dem bisher gefundenen steht es nun 
aber, wern auch im Trallerbriefe wieder eine Reihe von Stellen 
sieh finden, wo Arm. beiderlei Familien voraussetzt, ‘oder sonst 
einen secundären Text bietet So-liest er in der Inser. mit A dv 
capxi xl aisarı, lässt aber mit. B das zai ro mas weg, wel- 
ches B weiter unten nachbringt und gleich darauf bietet er statt 
dv 7) el eirör dvanrinsı vielmehr dr 17 drantion ubToi, Wo- 
mit verglichen werden mag B: dv nis ru did: aravgoö zul Fa- 
FruTor xui üradruoe. Arm. ist hier ebenso wenir im Rechte als 
B, und der Text von A als der schwierigere verdient den Vorzug. 
Cap. l. bat A ov xuard zonom „ ulld zurd eo, B. od zard 
zonow, lid zurd zräcır. Arm. das ganz secundäre non ra- 
nitate sed sagaci sapientia. — Üap. 3. eine der verzweifeltsten 
Stellen, die auch Arm durchaus nicht ins Reine bringt. Irnatios 
sagt bier nach dem Texte von A von dem Bischofe der Traller: 
or koyiLomm zul Tode dhong Irroinsode:, dyanirrus, wg or pin 
done uvrör möregor, duräpsvos zocpeır Img Teitov, al 1onro 
undnr, ira Gr zururpTog Mc unoeeohog Ude diaraoronee. Ka 
leuchtet ein, dass die Worte, wie sie hier stehn, unsinnig sind. 
Lat. A bietet buchstäblich denselben Text, indem er, ebeufalls 
bis zum Unsion, treu übersetzt: quem existimo et impios revereri. 
Diligentes quod non parco ipsum aliqualem, pofens seribere pro 
ıllo; in hoc existimet, ut existens condemnatus , velut apostolus 
vobis praeeipiam. Nur das in hoe existimet-für eic TouTo on 
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und der Conj. praecipiam weichen in etwas von Gr. A ab. Den- 
selben Text giebt nun Bin folgender Gestalt: #» (so Codd, BFOYV) 
| — erspfmeodu. Ayanüv üpäs, peldoza aursorirepor 
imoralar, {va un dööw Tealr eve noogareng rn Emıdenc. Sldeumı 
udr dia Moorör, aAA" obdene Apırzod abög alu ddr dert, 
Tüya yarjaonm. obx wg ündezolag Öraraonouer. Ebenso Lat. B: 
--- quia-autem dilige vos, parco frequentius vohis seribere: ne 
videar aliquibos contrarius aut tacdiosus esse ete., also wörtlich 
mit Gr. B. Aus einer oberflächlichen Vergleichung ergibt sich, 
dass B im Verlaufe der Stelle einen so abweichenden Text bietet, 
dass daraus sehr wenig für die Kritik entnommen werden kann, 
Wichtiger dagegen sind die ersteren Worte, indem sie wenigstens 
für äyanörsag wg ol qaldonaı die Lesart dyanıı Önäg peldowar, 
statt des unsinnigen Zaurd» nörepor aber ouwzorw@repor herstellen. 
Es leuchtet jedoch ein, dass damit der Text im übrigen um nichts 
gebessert ist. Vergleichen wir nun den armenischen Text, so 
lautet er folgendermassen: atque quoniam amo vos, parco vobis 
scribere vehemeoter (valide) et glorificare, Sed et non sum suf- 
lieciens sicut apostolus praecipere vobis, quoniam vir aliquis (unus) 
condemnatus sum. Diese Uebersetzung gibt ebenso wie B einen 
leserlichen Sinn: griechisch würde sie Inuten: zw; Eye Lpuüg 
peldoumı üniv aurrorwrepor yoage (more) zul doSafer. Aihd 
zei oc Ars el wg ändororoe dierdonsodn: KuTizToe Ür. 
Allein dieser Text kann nicht der ursprüngliche sein. Bietet 
auch der. Anfang der Worte den durch B gesicherten richtigen 
Text, so ist dies schon weit zweifelhafter mit odx Gsrög ehr (a0 
seheint nämlich der Text hergestellt werden zu müssen, nicht odx 
Pisa oder ou durapa: wie Petermann will, der übrigens auch 
#5 soire irrig wie es scheint aus dem quoniam berleitet). 
Dieses scheint aus B eingedrungen zu sein di’ ondinw Apıorod 
abs el. Ganz unverständlich ist das xei doFuler, welches 
sich aus va un dösw won B erklärt. Vielleicht floss defw 
und og in ein Wort zusammen, Arm. brachte aber letzteres 
noch einmäl. Endlich aber und dies ist das Wichtigste, kann aus 
dem Arm. der Text von A nicht im Entferntesten erklärt werden: 
man sieht nicht ein, wie bei, der Lesart von Arm. die Corruptionen 
von A’ entstehen konnten. Dage hat es umgekehrt die höchste 
Wahrscheinlichkeit, dass Arm. mit Hilfe von B den Text erträg- 
lich herzustellen suchte, mit Weglassung einiger, wie es schien, 
sinnstörenden Ausdrücke. Die Herstellung des ursprünglichen Tex- 
tes ist in sehr verschiedener Weise versucht wurden. Die älte- 
ren Conjeeturen von Salmasius, Pearson, Toupius, Junius s, bei 
Jacobson. Dressel will lesen: 5» Aoyiloum zul Toix üdhloug 
Irspinsosu [od näror ünäg eds dyanı], äyanurrug, dig 00 geidonu 
iavroü. Ilirepor durüuswoc ti. Ander Herstellung des Üehrigen 
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üv zuräxgirog wg ünborolos iur dıerioomgae, Bunsen: üya- 
ir Upeor peidouu. Surrorurtegor duriseroe youpsr Kreta 
dıa roiro] deir oux wäre, ira un) ir zuruxprrog dc ündorolog 
Univ ÖJeraogepa. Die Bunsen’sche Conjeetur ist relativ immer 
noch die Vorzüglichste von allen. Doch könnte der Text B in dem 
ra un döfw [rioiv] wol Recht haben; und folgende Conjectur 
mag wenigstens zur Erwägung anheimgegeben werden: dyanuv 
vuüg peldoum üniv, xal ovrrorurepor SR dvriuerog [ünig 
rourov], dıa zoiro (oder dal zoszw) aux. fovindnn, Ira un doke 
[teoir] ir zuraxgırog 5 dndorolog Univ diurdooeadu. Das IBor- 
ns konnte durch das @nF7r verdrängt worden sein; für Tya fer) 
dofw Tıoiv war vermuthlich iva per olmd vg, ir — diardagou 
eine Variante !), und aus der Umstellung der Worte gingen dann 
die Lesarten #797 und @597» hervor, Merkwürdig bleibt jeden- 
falls, dass weder Gr. A noch Lat. A unmittelbar vor dr Kurd- 
xpırag eine Negation verräth, welche doch für den Sinn nothwendig 
ist: unsre Vermuthung, dass zwischen {ra und cr KOTORDITOE 
etwas zu ergänzen sei, wird dadurch bestätigt. In eig roöro ferner 
steckt jedenfalls ein Fehler, wie auch Lat. A zu verrathen scheint, 
der eher dv rourp gelesen haben mag: ni ro'rw dafür dürfte 
sich am meisten empfehlen, Das vm!o zoörov endlich, welches 
sich, wenn es ächt ist, auf den Bischof der T’raller zurückbeziehn 
muss, konnte leicht vor nl roirw ausfallen. 

Mag man indessen diese Herstellung des ursprünglichen und 
Erklärung des verderbten Textes billigen oder nicht, soviel steht 
jedenfalls sicher, dass der Arm. vielleicht zwar Spuren des ur- 
sprünglichen Textes, die auf das Richtige führen können, noch 
erhalten hat, in der Hauptsache aber einen ganz secundären will- 
kürlich erleichternden und ändernden Text darstellt. 

, Wir wenden uns jetzt zu der Betrachtung zurück , von wel- 
eher vorstehende Erörterung ausgegangen war. Zu den Stellen, 
in welchen Arm. einen secundären Text verräth, gehört ferner 
Trall: 6. 0 zuge: napsunddrouoer ’Inoody Agıorör, wofür Arm. 
iam commistent personss suns cum Jesu Christo, d. i. wahrschein- 
lich oi Zavroic naosunkieoeeen "I. Ko. bietet, Wir haben schon 
oben, als vom Verhältnisse des Cod. Med. zu Lat. A die Rede war, 
gesehn, dass die richtige Lesart oi xui ioiz dunilkovon "I. Xp. 
bei Lat. A und B sich erhalten hat, während die von Arm. vor- 
ausgesetzte Lesart oi davroig nichts als eine secundäre Variante 
für oi xai loig ist. Cap. 7. liest A zul ob dywnlaroıe Prof 


1} Man könnte überhanpt auf die Vermuthun kommen, den Text ur- 
prünglich so zu gestalten : da Terra Di Beni wo a a er 
. ov nardnpıros ae anberalog vuir Jıardovonaı, womit die Lesart Yon 
Lat. A ne, der Indieativ yon Ur. A Jariosouaı, und ebe fi m die Weg- 
lassung a er v. os stimmen würde. Doch ging die andre 
Lesart iva un do wel, wol frühzeitig neben ber, nnd lar min. | 
Armenier auch zu Grunde. F ‚ nnd lıg mindestens dem 
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Inooöü Nosoroi. B bietet dafür arwplorore Prod, mit Weglassung 
von ’Inooö Naoroö und Arm, lässt Fan weg und hat day. ’Ineoo 
ro. Man könnte hier nun allerdings auf die Vermuthung 
kommen, dass der Text vom A seeundär, und aus dem von Arm. 
und B gemischt wäre, Unmöglich wäre dies nicht grade, aber 
doch nach allem, was wir von dem Verhältnisse der Texte zu 
einander schon wissen, unwahrscheinlich. Vielmehr ist das Ver- 
hältniss grade das umgekehrte: B liess Inood Xgirroö weg, weil 
er die Bezeichnung Christi als Gott schlechthin allenthalben zu 
vermeiden sucht, und aus einem ähnlichen Grunde kann soo in 
der von Arm. benutzten griechischen Handschrift weggefallen sein, 
Üebrigens ist bereits früher bemerkt worden, dass an solchen 
christolog. Stellen die Lesarten der verschiedenen Auetoritäten oft 
bunt durch einander gehn, also auch keine sichern Schlüsse dar- 
aus zu ziehen sind. Wichtiger für die Kenntniss des Textes von 
Arm. ist folgende -Stelle aus demselben Cap.: 6 dvrdg Iroanrn- 
plor- iv, xudapss darır* Toür’ dor, 6 zwplc Imoxdnov zul RD8- 
afvrspiov zul diaxivem modosoem Ti, ouroc or xatupöc don 
"uöncs. So Gr. A. Dafür liest Lat, A: qui intra altare est, 
mündus est: qui vero extra altare est, non mundas est: hoc. est, 
qui sine episcopo et presbytero et dincono operatur aliquid, iste 
non mündus est conscientia. Dagegen Gr. B: 6 drric roü so- 
Tuornpiov Wr, zusapog darı“ dıd zul Umaxansı To dmioxönm zul 
Toig npeoßurdipug® 6 dE durdg Wr, strog derer 5 zupig tod Im- 
Grörov xal zur nosoßvriowm» zul Tor diaxirmy zu nouoaos“ 6 
TOOETOE uenlarrae Ti; auradı;oe, zul drrer dnlorov relpwr. Ebenso 
Lat. B, nur dass er qui enim intra altare est constitutus, episcopo 
vestro et presbyteris und endlich qui vero extra altare est con- 
stitutus liest. Offenbar sind hier die Worte did su — roseferd: 
Porz und xal — zeipamr später eingeschobene Zusätze; dagegen 
hat B mit Lat. A das ö de derög div [Too Fuoreornplor] gemein. 
Vergleichen wir nun hiermit den Armenier, so gestaltet dieser deh 
Text "wie folgt: nam omnis, qui est intus altare, mundus est 
mente;"et qui operatur aliquid sine episcopo et sacerdotibus im- 
purus est corde. Er bietet offenbar einen leserlichen Text: mit 
Lat. B las er übrigens 5 yap drtög srl; ferner liess er x Tr 


‚Jaxörwr weg, und interpretirte das xusupde dorı durch den Zu- 


satz mente. Wichtiger als alles dies aber ist, dass er mit Gr. A 
das & Hi-Leröc cr Tou Ivnaornolon nicht las, und ausserdem 
auch das roör’ Jar, welches Gr. A und Lat. A haben, wegliess, 
Jedenfalls war nun der ursprüngliche Text: 5 ertög Iusuornpiov 
ar xudapig torır, 6 di exTöc mr Jenaornolor, Tour" korir, 
zwolg-dmesönon ... nodeonm Tt, ouroc ob zusundg dere 1f o0r- 
aönos. Bei Lat. A findet sich ein Zusatz zu 6 de deroe dir 
duoaosnolov, der den Satz concinner machen sollte, in Wahrheit 
ihn aber verdarb: oü zutapög Zorıv; bei B, der dei Zusatz von 
A nicht kannte, finden wir eine Correctur, obrdc lorı für roit’ 
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faıı, woraus sich dann die Nothwendigkeit ergab, den Satz naclı 
apdoowe rı abzuschliessen, und stuit oörog dus für einen neuen 
Satz bezeichnendere ö roıwirog zu wählen. Gr. A änderte nichts 
am Texte, aber die Worte ö de dere dr Fereornolov dielen 
durch ein Versehn weg. Arm. hatte den Text von Gr. A vor 
sich, ohne diese Worte; er zul ganz richtig ein, Jass nun das 
tour dasır sinnlos war, und liess es also gunz einfach w 

Folglich muss das von ihm vorwiegend’benutzte griechische Manu- 
seript von A ein mit Cod. Med. sehr verwandtes gewesen sein: 
er erlaubte sich aber, den ihm gebotenen Text durch Aenderungen 
sich zurechtzumachen. Ferner Cap. 9: de zul ddmduüg: rad 
dm verpim, Eyeigavrog avıdr Tod nurpäg aurod, xarıı 1b ünoiunıe, 
ög.zal Huüg Tolg miersorag ar Hurg typ 6 Marno auren 
iv Aorora 'Inooö, ou zwgig rd dlndıror Cr ol Frouer, Gr. A, 
— Grade so Lat A, nur dass er zor& zo Sole offenbar rich- 
tiger hinter das zweite 55 zai stellt. Dagegen liest Arm.: et vere 
resurrexit a mortuis, et quem resuscitavit pater, .itidem et nos 
ereientes in eum secundum eandem ralionem resuscitabit sine quo 
non est euiusquam vivere veram vitam, Auf Grund dieser Lesart 
lässt nun Petermann nach dem Vorgange von Markland und 
unter Zustimmung Dressels die Worte 5 nano autor dv Npe- 
or Incov als späteres Glossem aus, und stellt im übrigen den 
Text von Lat, A ber. Allein es ist gar keine Nöthigung zu jener 
Auslassung vorhanden, obwol man den Grund sehr wol einsieht, 
warum sie Arın. beseitigte. Er hielt sie nämlich ebenso wie später 
Markland für überflüssig '). Allein der Arm, verräth selbst durch 
seine Lesart itidem et, dass ursprünglich &< xui im Texte stand, 
wie schon Smith (unter Zustimmung von Jacobson wie es 
scheint) ganz richtig vermuthete, Ist aber dies der Fall, so 
ist die Auslassung jener Worte zwar wol möglich, aber. durch 
nichts gerechtfertigt, und den Armenier trifft wiederum der Vor- 
wurf; den Text willkürlich zurechtgemacht zu haben. Was übri- 
gens das ourwc betrifft, so steht es zwar dem wc nicht grade 
entgegen (es künnte eine umständlichere Ausdrucksweise sein), 
kann aber auch getrost weggelassen werden, und entstand viel- 
leicht erst aus der Aenderung des wc in ög. Ob Arm. es gelesen 
hat oder nicht, mag dahingestellt bleiben, wenn auch das letztere 
fast wahrscheinlicher ist. — Fernere Stellen, die den secundären 
Ursprung des Textes von Arm, erweisen, sind noch Cap. 12: lc 
ze narpog Inood Npioreü (A), wofür Gr. B es Tiny narpoe 


ne 


1) Der Text von B gibt keinen Aufschluss. Er liest hier nur: xal ded- 
or din pie nuspae, dyeipustog aurow Toü =argog milten unler einem 
Wust späterer Einschiehsel, und erst gegen Ende des folgenden Cap, bringt 
er die Worte nach 5 roiree deraernong aertör Faro xl Aue da" nero 
1.10 ur ob ympis zo dinduwor kiv oz Bar Te, was übrigens immerkin 

eber für, als gegen die von Arm. ausgelässenen Worte spricht, 
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zul eig rue 'Ineos Xoioror bietet (ebenso Lat. B, mir dsoö 
#aroög). Arm. liest. hier: in honorem pätris et unigeniti eins, Do- 
mini nostri Jesu Christi. Das „et“ mag ursprünglich sein; ebenso 
wollen wir das so häufig bei Arın. eingetragene Domini nostri 
nicht urgiren. Dagegen ist jedenfalls das unigeniti eius ein In- 
ferpretament, wozu sich eine Parallele in einem Manuseript von 
B findet, welches vioo 'Inooü Xopioroö liest. Endlich ganz auf- 
fällig ist noch Cap. 13, Hier findet sich bei A dus dunkle üyri- 
Gere (Cod. Casanat. prim. man. üyrileran) Hier 7b dudv reise, wo- 
für Lat. B üyrilerae dur, Gr. B aoruleree tuüc las, ‚Arm, ver- 
stand die schwierigen Worte nicht, und bietet eine dritte, ganz 
secundäare Variante: desiderat vos. 

Aus dem Gesagten geht wiederum hervor, dass Arm. obwol 
im Ganzen und überwiegend dem Texte A beizuzählen, doch nur 
eine ziemlich seeundäre Gestalt dieses Textes bietet, unter mehr- 
facher Benutzung von B, ohne Rath und Hilfe in verdorhenen Stel- 
len, vielmehr wielfach nur erleichternd und willkürlich ändernd, 

Bestätigt wird dies wiederum durch die Arm. eigenthümlichen 
Varianten, besonders durch die ergänzenden, erleichternden und 
interpretirenden Zusätze, wie inser. vera tarne et eörpore. Cap. 1. 
2döfure mit dem beigefügten Objecte Tor zipıde or 'Inooor Xor- 
arör. Cap. 2. sic var yersaım adrodxal Tor Füraror für eic tür 
Icraror adron. Zu der d? zul Tode Öiaxörowg schiebt er ein eignes 
Verbum ein, und übersetzt eonveniens est et dinconis obsequwi 
— et in omnibus ete,; das folgende näcır interpretirt er durch 
Deo et hominibus. Cap. I1. Zpafvorro &r durch fortasse fierent et 
apparerent. Ehendaselbst die Uebersetzung der Worte 100 Ssoü 
Frumır dnapyellopirou 5 Zorır aöröc durch quoniam Deus promi- 
sit coniunctionem nostram cum ipso sieut unum corpus, 
Eap. 13. zu orx Afıde er Alysodıaı ergänzt er dnöorolog. 

Andres ist weniger instructiv, und auch «die ziemlich zahlrei- 
chen Weglassungen machen nur mehr im Allgemeinen den Ein- 
druck eines ungenauen Textes, als dass man eine bestimmte 
Tendenz dahinter vermuthen sollte. So fehlt der Zusatz rnc Bnidoc 
Fur zu Christus in der Inscr. und abermals Cap. 2., das inn- 
ofra Cap. 2, welcher überflüssig zu sein schien, aber bei A und 
B steht, Cap. 7. fehlt xal diuxdron (8. oben), Cap. 8 5 dor 
des 100 xvolov (s. weiter unten in der Note), Cap. B. de ac 
” .- Cap. 10, bleibt von den Worten gen Tue dFenn IFTEc 
Torrirrm Gmioroı nur Ügmep [0] &rseror stehn, gegen A. Ser. RB. 
Läge bier ursprünglich ein Glossem vor, so wären die Worte 
sovsdorr ünıoro: an den Rand zu verweisen, der Arm. hätte dann 
trotzdem einen secundären Text. Cap. 12. lässt er negrplou ulror- 
ntrog weg, und verbindet Seon Zasreyerw mit dem Folgenden. 
Cap. 13. fehlt 8 agarog aa was überflüssig schien, Da- 
gegen mag er Tap. 5. in der Weglassung des prophetischen Ci- 
tats oval yüp — Alaogpnusira, welches Hich a bei Dam. nicht 


Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 05 


mehr wiedergegeben findet, Recht haben. Dieses Citat konnte 
in der ursprünglich von Arm. benutzten Handschrift von A noch 
fehlen !). | | « „Bias 


bietet im Ganzen völlig dieselben Erscheinungen dar, wie u 
und Trall. Auch bier sind selbst nach Abzug sämmtlicher nach- 
weislicher oder muthmasslicher Interpolationen des Textes B die 
Varianten von Arm. mit A so zahlreich, dass er unbedingt auch 
in diesem Briefe der Familie A beizuzählen ist: und sicher wür- 
den dieser Varianten gegen den ursprünglichen Text noch weit 
mehre sein, wenn der hıterpolator nicht so tiefgreifende Umge- 
staltungen sich erlaubt hätte, 

Inser. &> yraun 'Inooö Xpiorov, wofür BE ausser andern 
Aenderungen dv deiruurı bietet. Der Anfang von Cap. 1: dr 
Inioxomov Eyrem, obx dıp' davıod, add? dı' Arion, zero 
Tor diaxoriar für Feanuperog vuur vor Imox., Hyrwr Örı ode 
— are. Hindi ıar denxorder. Cap. 2.. sera ohne  — 
Tür xuxodıdarzullar für Inr xuxodıdaoxallar F e silent. Nydpr. 
Baliol. oder ic zuxodıdaozuilee BOV Aug. Magd. Petar. Pal. 
Reg. — Cap. 3. »inooroue für Änporounae. — oirTog Ta 
ndde ob ovysararlderaı für onrog oix For Apıoroü oure Too 
nüdoug aurod xomwrog, wo jedenfalls wenigstens in dem xu- 
vomög dor eine ursprüngliche Variante vorliegt. Cap. 5. die Zr 
ar xri. an das Vorhergehende angeschlossen, statt }rı yüp al 
als neuer Satz (doch vgl. Lat. BE). dia zo ui auroug ic To 
ebayyläsr zurnyyazdım für tg NKoraror xarayyellurros. Cap, 6. 
obros ori eloır für oi Tomüro: narreg and an. (I reren 
fehlt Zuoi bei Arm. wie bei B.) örduara drdocnam olne re- 
pur. — Tod üpyorros Tod ulüroc Toiror für ron rreiuarog 
Tod vor Frepyodrrog dr Toic or na — sro für 7 dw 
gixpii. Cup. T. zo nveüue für vo needed own. — inh eos dr für 
mupd yip Head ar) einpa. — ol di nrisarıke us [Unorteigar- 
zee] für ei de inonteiere [bi vero despexerunt me Lat. B]. — 
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- 1) Einzelne andre Eigenthümlichkeiten erklüren sich theils aus dem Grie- 
chischen selbst, wie Cap. 8 de zieren 5 dor vg roü wrodev wal de d ar 
5 Lore alua 'Insou XKrpioror, Hier bietet Arm, allerdings secundär en 
spe el coena sanguinis Christi, aber coena für ayarr erklärt sich leicht aus 
dem Doppelsinne des griechischen Wortes. Theils erklären sie sich aus dem 
Syrischen: so Cap. 2 dv $ duayorzes eugednocipede, wofür Arm. ut inve- 
niatur vita vestra cum is, wo statt vestra, noslra zu lesen, und ein Irrthum 


ER Tre 

der syrischen Punctation (ae für nz anzunehmen ist. ($, die Peter- 
manmn’sche Note.) Ebenso Cap. 11., wo de 13 mad Mmirel durch cu 

signe erucis Domini nostri wiedergegeben ist. Mer hat Ari eher 4 
syrischen Text missverstanden, und la,ıs in siguo für lass in passione 
gelesen. Eben hierher gehört der ziemlich häufige Fall, dass der Sinrular 
für den Plural, oder der Plural für den Sin. ‚esetzt ij: | Em 
Hilfe des syrischen Kibbui schr sinfach Bang 5 ist, was sich mit 


Der Pbiladelphenerbrief, zu dem wir jetzt übe es ‚h 3 
Hagn. 
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gondora für moouedirre. — deipvooer für deigrkl ao. — 
Ver rirsode Insoö Ngıozoü cs zul aurög Tod nerode wörod 
für zug. yiv. ITabkov zul rin Adam dnooTölum, "og zul avzol Toü 
Apıorod, Cap. 8. dar uerwroiowc: für dir ovrdpiunn. — ap’ 
iur für dp’ Hur. — Ev zog deyuioıs (auch Lat. B) für }» roig 
Gpzsiog. — de” auroo für A .nepl Tode (wenigstens näher an A 
durch die Uebersetzung eins’; Cap. 9. :lofgyorrau für elejider. — 
zb mut ubrod zul. Thr draoraoır für. 16 addtor, ubrene ürd- 
aruoı. Cap. 10. zupororious diuzorov für z. dnioronor. — xeru- 
Swörjosre: Futurum (oder xara&wdj, wie wol Lat. B) für xurn- 
Eur (Gr. B). — ‚ovx iorır aduvaror für od näoı advvaror. — wc 
zul ui für we wii dei al. Cap. U. and Kılımdag vor ürdpös ge- 
stellt. — dr Aöyıp Feoö (auch Lat, B) für das einfache }» kayın. — 
Unorasckuerog für UnoTwärsteror. ze eiyantra uno Dur, oT Ede 
Sande auro's für ey. ep) dycw, Indo Dr Allkuadr afzosc, und 
gleich darauf wc zul ung 6 xögog für mooadfkir tus db s- 
giDg. - Tune für ünHwperas, — Hierzu füge man noch zwei Zu- 
sätze mit A,gegen B: Cap. 5. zui ovrngidrengeron und Cap. 14. 


‚üpa Fol statt ‚des einfachen üsa. Wie weit Arm. etwa mit A in 


Weglassun gen von Wörtern und Sätzen des Textes E zusam- 
mengehe, lässt sich gar nicht feststellen, weil sich grade hierin 
das ursprünglich der Familie B Angehörige von dem durch den 
Interpolator Kingedrungenen schlechthin nicht absondern lässt. 
Freilich ist dies aber. auch mit einer nicht geringen Anzahl Va- 
rianten der Fall, und wir hätten dem ursprünglichen Texte von 
B gewiss noch manche in obigem Verzeichnisse nicht aufgenom- 
mene abweichende Lesart vindiciren müssen, wenn wir nieht vor- 
gezugen hätten, uns auf die Varianten zu beschränken, die mit 
grüsserer Zuverlässigkeit der ursprünglichen Familie B_ zuerkannt 
werden dürfen. Jedenfalls ergibt sich aus obigrem Verzeichnisse, 
dem man wol kaum eine oder die andre Variante abstreiten möchte, 
eine sehr erhebliche Verwandtschaft des ‚Armeniers mit A, und 
eine Abweichung von B, die sicher noch grüsser sein würde, wenn 
wir den ursprünglichen Text noch vergleichen könnten !). 


—. Andrerseits sind doch auch im Philadelphenerbriefe einige 
Varianten mit B zu notiren, der Art, dasa eine gewisse Berüh- 
ung des Arm. auch mit dieser Familie stattgefunden 
haben muss. So in der Inser. 55 für ovc. Cap. 1, zopdui La 


Us —— 


oa 0 Innerbalb der Familie A weist Arm. mehrfache Irrtbümer von 
Cod. A (und Casanat,) mit auf, z.B, stellt er Cap. 5. dramdprıores gegen 
dripn eeros her, Unter den übrigen Varianten : Hr eixoronder mit Lat. A 
gen Cod. Med, und EB. Die Weglassung ‚les eig Fade nüch d 

Tpogrr; vuce Cap. 5., ebenfalls mit Lat. A Gegen Med. B, Cap. 7. der 
Zusatz Seo) For mit Lat. A gegen Med. Cap. 9. der Zusaiz Cap. 7. de 
el le een Med (ad Eine). Gefen Lat. Ar kn na 
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xı3aga für zopdais xitape. Cap. 4, dv öuoroia für xard Fein. 
er ayamıı für year. — elc arzor für eis Xaroror. Unter 
den Weglassungen: inser. das o0r abrw. Cap. 3. das kov 
hinter &deApoi. — Unter den Zusätzen: Cap. 8, dxet zu eds ob xu- 
Toıxei. Cap. 10. 3eoö (ein Ms. Npioroö) zu ro ron. Vergl. 
auch Cap. 1, raic drrolaig (A), wo B tal drrolafe xugiov, Arm, 
mandatis divinis liest. | 

Ziemliche Verwirrung herrscht auch hier bei dem Namen 
Christi, sodass handschriftlich nichts fixirt werden kann. Man 
vgl. Cap. 1. $eoö argög zul xuglou ’Inood Xp.; Arm. ebenso, 
nur xug. Suce, B Insou Nororov zul Send murpdg. Cap. 3. door 
a Jeou eloır xal Ingo Npiorod A; booı yılo Seal alaır Arm. ; 

901 yüp Ngıoroü eloıw B (ein Ms. Xpıorod Seoö). Cap. 4. zoo 
»vglov mul Inood Ngioroo A, Arm.; 1od xuglov 'Inood B (ein 
Ms. r. x. I. Xo.) u. a. w. 

Sehen wir aber hiervon ab, so sind noch eine Reihe von Va- 
rinnten bemerkenswerth, in denen der secundäre Ursprung von 
Arm. offen zu Tage liegt. So bietet er an zweifelhaften Stel- 
len eine dritte Variante und verräth dadurch seine Rathlosigkeit: 
Cap. 1. ovrevglduore: A ovrijuoore B patiens est et consen- 
tiens est Arm. Cap, 2, das schwierige moAlol yüg Abkoı dfud- 
aı0rT0: bei A, wofür B mollol ydp Auzoı zuwdiorg Hupıenudroe 
corrigirt. Statt beider Lesarten bietet Arm. multi lupi existunt 
qui inflati, was wahrscheinlich eine Interpretation zu dem un- 
verstandenen «Srönoro: sein soll. Cap. 3. dir’ arodülıeucr Lat, 
A (nach Med. Cas. ünodıükanivor). B wich zu sehr ab durch 
seine ebersetzung @lld poaspalitoua duüg dis Terra Seor. 
Däher räth denn Arm., der das Wort nicht verstand, und setzt 
das ganz unpassende sed clamor (oder iubilatio). Cap. 5. 2» “u 
Ag nlendne A, dv m Zehnder B. Dafür lesen wir hei Arm.: 
portionis eins qua donabar, et in ea requiescam. Muthmasslich 
hat er hier beides übersetzen wollen, Alec und Zehnder, 
doch ist diese Stelle noch nicht sicher genug. Dagegen ist 
eine Benutzung beider Texte ganz unzweifelhaft 
Cap. 10. Hier liest A elc 16 auygapira auroic, B ee 1Ö awy- 
zwondjra aöroic, Arm. aber ut prohiciscatur illuc et simul gau- 
deat, was offenbar die beiden Verba evyzopisa und ovygwon$n- 
‚u voraussetzt. Ein ähnlicher Fall ist, übrigens auch Cap. 11, 
wo Codd. Met. Cas. oagei, yurn, niore, die übrigen Auctoritäten 
oapzi, Yeri, areigarı, niore bieten, Hier hat Arm. eorpore 
et spiritu et mente, setzt also nreigarı bei, lässt aber nloru weg, 
was sich bei Allen findet. 

Anderwärts verwischt er die Eigenthümlichkeiten beider Texte, 
z. B. Cap. 7. ans oupxi; drdowniene (A) ünb orouarog Ardon- 
noe (B) ab hominibus Arm. Unter den eigenen Varianten 
(gegen beide Familien) zeigt sich dasselbe Streben auf Erleich- 
terung des Sinnes. 80 wird inser, zu ayalkımdn binzuge- 
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fügt ?v ayann, und dafür ddıuzgiro; weggelussen. Cap. 1, Fam 
durch aceurate cognovi übersetzt. Cop. 2. wird aus 5 nor 
ein pastor orthodoxus. Cap. 5. für «Fmyannror zul dfoda- 
kantoe üyıoı lesen wir et illi digni sunt amore propter pura opera. 
Cap. 6. örı ebowreudnrög el 2» div propter puram mentem ve- 
stram,. Cap. 7. zu nlarnge der interpretirende Zusatz corpore. 
Irrtbümlich weggefallen ist z. B. Cop. 3. der Satz did 0 ya; alu 
urtovs gurelar ToU marpig. 


| Das Resultat bleibt also auch beim Philadelphenerbrief das- 
sellre : Arm. folgt wesentlich dem Texte von A, bietet aber 
eine weniger correcte, in schwierigen Fällen ratlılos Inssende 
oder erleichternde und interpretirende, theilweise auch einen 
aus & und B gemischten Text voraussetzende Recension. 


Der Smyrnäerbrief, zu dem wir jetzt übergehn, bestä- 
tigt das bisher Gefundene allentlalben. Auch bier sind die Ueber- 
einstimmungen mit A in die Augen fallend, wenngleich der Inter- 
polator wiederum so viel geändert hat, dass es unmöglich ist, 
dem ursprünglichen Texte von B auf den Grund zu sehn. Doch 
mögen wenigstens folgende Varianten bezeugen, dass Arın. nicht 
‚der Familie B, sondern der Familie A beizuzähblen ist, Inser. Jeoü 
murgog für Icon marpdbg üwioron Unp. I. &p’ 00 xupnov für 
Gap 00. Cap. 4. og oü wöror der duäg un maguddyeosu, ühk” 
el derarov dor, undd ovsurrür für & 00 udror enoorgigeodu: zoi;, 
elle zul geiyer, Cap. 5. dorodrau fürs or/oarre, — üvres owrV- 
yagdı Fou Jurarov für za ovrnyopodn To werden. — od of or 
für viw o’x ZloFf por. Cap. 7. Eaupfrug di 1@ sdayyelln «ri. 
für xai Toig sbuyyelmapdvor Aue are Cap. 8. de Seod derali)e 
für wg Heoü dvroiie dinxovoörrag (ein nicht vom Ergänzer her- 
rührender Zusatz). Cap. 8. 5 ür deeiivog dommudon für b ür drei 
doxj. — rovro zul 15 Hei erdgsoror für zur’ sönofornow Feov. 
‚Cap. 9, ararmwar für veryar nuag. —AdIpa für rev. — xardnürse 
pe ürinuboere für zadd ge drenadaare. — di’ Br nürra Onoufvorreg 
arrov revksode für die’ dv race ale vor dauer abrou dredertande 
(hier weisen die äbnlich klingenden Schlussworte auf eine ursprüng- 
liche Variante hin). Cap. 10; xai "Piow al Ayasırorr genau so 
Lat. A; B xoi Tüior za Ayadönode. Dieselbe Variante auch 
-Philad. 11., wo sie nur noch nicht erwähnt wurde, weil dort Arm. 
gegen alle Auctoritäten von A vor 4;«#. das.xai einschob. Wir 
können aus unsrer Stelle schliessen, dass auch im Philadelphenerbrief 
Handschriften von A das xoi lasen. — 6 xul eorapioronn für ci zuai 
opödge surapımrodeı. — od un unmolsarar für Tepuloynadhneeru. — 
vd! vnüc Inwuogerdnestan für dio onde Duüc ineuor, Cap. ll. 
N porn Ur dnnider dal ar). für ai Apommyrul tree Ayy- 
our Hg zul. — dar por ober Afor mpäyıe für d Ipden 00 Eon — 
"Toero darir, tHTTE rl. — zul drı Aufvog ton dröyyunrer für xl 
Ort Anpelvog ebögson rer'rnsa, Norton. Cap. 12. zür deli 
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für zur ddepiv vuor. — 7 yüpıs für Hi Zug TO upon, — 
nioxomor ohne Ilolözapnor, doch mit B Zn. Ur, — "rols 
orndoriorg sov dıaxoroug für zul Tode Zeorogpigoug diaxsroug 
zoUs nurdoikong or, — 77 cupei für zig aupxög (doch auch 
Lat. E wie A) da narsög für did nanndc dv Kpıora. Cap. 13, 
Tüg heyoudvag zripus für tig yon. — Dir für Diwv 6 aur- 
Jdiiixonng. 
Wichliger noch als alle diese Varianten aber ist die Erschei- 
nung, dass im Smyrnüerbrief Arm, eine grössere Zahl von beden- 
tenderen Zusätzen mit A gemein hat, die in Familie R feblen, 
und zwar auch häufig an solchen Stellen, wo keine & pur 
einer Ueberarbeitung durch den Interpolator im 
Texte B sich findet. Man wird hier nothwendig annehmen 
müssen, dass der Interpolator diese Zusätze in seinem Texte 
nicht vorfand. Lassen wir hierbei wiederum alle die Stellen bei 
Seite, in welchen wenigstens eine Möglichkeit sich auffinden 
lässt, sie als vom Interpolator gestrichen zu denken. Dennoch 
bleiben noch folgende: Cap. 2. ira awsFuuer. Cap. 3. arod Sawro, 
zal. — xgurnFirtes 17 oupxl alTod zul To mreunarı. Cap, 4. 
duraror dot. — ÖOmsp Övoxolorn, — Tovrov di Fra FEovalar Inooüs 
Agıorög, zb alndırdr numr Dir. — Ei’ yyls kayalpaz, dyyüg Fon, 
ueraid Inplwr werası Ser. (Die Worte uerugv Implar vr. 
fehlen auch bei Theod.) Vgl. auch den Text der folgenden Worte 
pöror dr 10 övöuarı Inooo Agıoroü eic ro syunadeiv altg ndrre 
Unoufro, airod ne rdvrauodrrog Ton telelov Ardoninon yerayd- 
rov (Arm, für die letzten Worte zoo $eov jur) A; dagegen B 4A’ 
ou rw doxiv alla 1 dere mürre uranudm dek Me ‚ec no 
ovunadıy air, autom ne Irdvrauoürtor* 00 yap Hot Toooüror 
o#tvog (doch ist hier vielleicht Einiges auf Rechnung des In- 
terpolators zu setzen). Cap. 5. uälkor di norndnoar in” adron. 
— tie 10 nass 5 dorır Tucr araorasız. Von Cap. 6. an werden 
die Aenderungen des Interpolatars bedeutender; doch sieht man 
keinen Grund für die Weglassung des ganzen Satzes von 7 Ielv- 
iron an bis zum Schlusse des Cap., und des Anfangssatzes 
von Cap. T. oi owr arrillyorse — üraoroon. Khenso Cap. 7. 
fehlt ohne allen Grund der Sätz 2» @ To nddog Hui dedrkuras 
xai 7 dwdoraaıg terelsioree, Das Ganze, was B hierfür bietet, 
ist, dass er statt 7 wayyehlo im Vorhergehenden Toig eiayyelı- 
vaudbrars Uni zbr owrior köyor liest, Cap. 9. zulic Er Feor 
zui Iniaxonor löfvar (fehlt ausser RB such bei Antioch. Dam. und 
Cod. Mont., während Cod. Caj, ihm bat). Ebendas, liest A und 
Arm. zarte obr vu dr yüpırı nipıosverw, Ki yap dor. B 
liest marıu o&r due per’ erraklag Imrelsletn dv Noioro, lüsst 
üb: ydp dor: weg, und fügt dann einen dem Interpolator ange- 
hörigen Zusatz bei. Cap. 11. hat Arm. den Zusatz rg Ivplag, 
kommt indessen im Uebrigen dem Texte von B näher. Weiter 
unten schiebt Arm, mit A Feonpentoräroig deauoıg ein. — Dieses 
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Verzeichniss liesse sich übrigens noch mit einiger Sicherheit um 
eine Reihe anderer Stellen vermehren, von denen wir nur die 
letzten Worte von Cap. 2 namhaft machen wollen avroi ro do- 
zer rt’ xal was Poorodonr, zul ovußfioern: uwuroig, abo 
ünmpäroıg xal Öusuorxois. An dieser Stelle finden sich aller- 
dings bei B beträchtliche Interpolationen, aber gegen seine son- 
stige Gewohnheit verarbeitet der Interpolator von obigen Worten 
auch kein Jota, was auf gänzliches Fehlen derselben im ursprüng- 
lichen Texte B hinzudeuten scheint. 

Daneben linden sich aber auch in diesem Briefe einzelne 
nicht zu übersehende Uebereinstimmungen des Arm. mit B. 80 
inser. der Zusatz vio) auron zu 'Inoon Xooros. Cap. 1. statt 
zeig nach dp" ou xupnou mit B xal Hueic dauer, obwol wie oben 
bemerkt xapnou mit A eingefügt ist. Cap. 2, ürdorn für arlern- 
Gr Zavror (ersteres wol aus dogmatischen Gründen schon früh- 
zeitig hergestellt). Cap. 3. die Weglassung des Zusafzes nügl- 
Snoar di ven2 Fuvaror. Cap. 5. rız zu dnwurer statt zu wgeie 
gezo (auch sonst bezeugt). — all& vor und? wegrelassen (doch 
Lat. B wie A). Cap. Eh & ür WR für min Ö Ale 
za. Cup. 9. we Er für zul we Frı. Cap. 10. 95 lau nic für 
 zöeıa nlorıg. Cop. II. ni yöc für zul ini yüc. Der Plural 
für TH noooer wor. Ebenso nochmals weiter unten Cap. 12. 
Enloxonor vum» für Inioxonor (doch fehlt ITolvxapnor, s. oben). 
Cap. 13. Taoviag für Tootiag. 

Alle diese Varianten fallen freilich gegen die erstgenannten 
kaum in die Wagschale, ja sie dienen eher dazu, die T'hatsache, 
dass die obigen Abweichungen des Textes A von E Alweichun- 
gen vom ursprünglichen Texte sind, indirect zu bekräftigen, in- 
lem wenigstens ein, wenn auch noch so geringer, Theil dersel- 
ben durch den Arm. bestätigt wird. Andrerseits sind sie indessen 
doch, mit den bei den drei vorher besprochenen Briefen gewon- 
nenen Resultaten verglichen, nicht zu verachtende Zeugnisse da- 
für, dass Arm, in irgend welcher Weise den Text B benutzt habe. 
Hauptsächlich erhellt dies aus einigen der aufgeführten Stellen, 
in welchen Arm. halb mit A, halb mit B geht !). 

Ein secundärer Text liegt bei Arm. auch in folgenden Stel- 


1) Iauerhalb der Familie A stimmt Arm. wieder mehr mit Lat. A 
als air Cod. Med. Cap. 1. eis rör wipor Huce "Insoue Apısrör Lat A 
B Arm. 'T. Xp. fehlt bei Med. Sever. Theod, Cap. 4. ai 8 für si yüo (Gr. 
A, Theod., B). »dyo ou» Lat. A Lat. B Arm. (ohne ode Gr. A Gr. B). 

6, miorewowor gegen (den Schreibfehler) wusrevowuer, Cap. 9. unrd 
zarce mit dem Zusatze yüg. Cap. 11. dx avraudijoews wie es scheint für 
Un ouraıdörar. — dfıitsor für dfior. Cap.-12. die Weglassung von dv dvo- 
gerı- Cap 13 de Beränss mareös für iv dvwdunı mweinaros (Gr. A ‚Gr. 
Yaclankım mit dem zur Fon 2 geben Tanne me Ten acc In eitzeinen 
ben das Woltere anckushe ask. 5 ",9e .Iepte You Theod., worüber man 
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len vor. Cap. 1. dofalum "Inaoöv Apıorövr zör Feiv A, Jod 
tor Heov xai nardga Tod xuplov zum Inaoü Xpieroö B, eine 
dogmatische Aenderung. ’Inooer NXororor ohne zöv Seör bei Arm. 
Dagegen ist Cap. 4: der Zusatz des Arm. roü Hsoü rc (von RL 
Christus) statt od reisen drdocinonv yeroufvov ein Fall der um- y 

gekehrten Art, wo Arm. das Prädikat Gott selbständig von den i 
übrigen Auctoritäten Christo beilegt, freilich wol mit ebensowenig 
Recht, als er es oben wegliess. Cap. 10. liest A cc diaxörong 
Aporoö Sort. Hier lässt Gr. B son, Lat. B und Arm. Xopr- 
oroü weg, B fügt ein diuzoroe Kpıaron Örree hinzu, woraus Ärm. 
kurz vorher, wo alle si; Aöyor Jon lesen, ec Kororör gemacht 
hat. Ebenso secundär ist wol Cap. Il. der Text bei Arm. ıle 
Artioreor Inc Srplaz für di er dxelnalar THF dr Artıorela ng 
Seolag (A) und sc Hr Avtioyrkur lerinatır (B). Ebendaselbst 
die Lesart zur’ oww Inud mov für wars Inua d2 (Gr. A), 
oder xard [dE] Fdnua rod Heron (Lat A. B). 

Hiermit stimmen denn wiederum eine Anzahl dem Arm. eigen- 
thümlicher Varianten, welche eine erleichternde und interpretirende 
Tendenz verrathen, sich also ebenfalls als secundär kund geben. 
loser. narrög zuplouurog, mit dem Zusatze Koıorov. Cap. 1. fe- 
Banteouevor mit dem Zusatze in Jordane. — xa$nlauıfror mit dem 
Zusatze dr 15 oraupw. Cap. 3. abrör olda xul more Frra A, 
Arm. scio et credo Dominum. öri our el «ri. quod ego idem 
sum et non sum. Cap. 4 önsp diosoior quod et hoc difheilli- 
mum est istis, TO dAndınd® Zum Eier durch nam hic est einge- 
leitet. auıor äannorntes negator est perfectus. eis ro itog 
mit dem Zusatze Tod owripog Fur. Cap. 6. Tr sörepioriar 
oüoxa era. Hier ist oüpxa durch corpus et sanguis wie- 
dergegeben, Cap. T. ourlpeger de ar Tore EytemneEn , Toro we Urd- 
orsorr bonum erat diligere passionem eius et vivere. Cap. #. 
üg Inooig Xgioros 6 margl, dafür ug Inaoo Xoior@ xal 
Jen Ti narol, Cap. 9. ui weg mit dem Zusatze recreabit. 
Cap. 11. Feonpenfvrgr durch praecursorem (Ieödonzor). avyya- 
ehro autor; gandeat salute ipsarom. Cap. 12. xal role zur” 
ürdpe zul xorf narreg salutem dabimus invicem omni- 
bus. Cap. 13. 16 mosrntir une broue einfach durch dilectae meae 
übersetzt. rör datyxoror, dafür das erleichternde electum. — 
Weglassungen von Worten, die sowol bei A als bei B stehn, 
oder über die B keinen Aufschluss gibt ‚wegen anderweiter 
Aenderungen, finden sich bei Arm. zuweilen, z. B. Cap. 2. zal 
dns inader, ing, Cap. A. Tonac undira FEODUTE. = n Aslıi 
eron, Cap. T. zur" Idiur. Cap. 9. eig For, Cap. ll. lc Tune 
Jeor. Cap, 12. uer’ Juon. Cap. 13. Bsog*), Doch wäre immer 
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1) Unter den übrigen - Varianten bemerke Cap. 1. ano Tod Srouarapi- 
erov alros wißors, wo Arm, et a signo illo quod dienss reddidit nos 
beatitudine divinitatis übersetzt; also ganz dieselbe Verwechselung zweier sy- 
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möglich, dass Arm. an der einen oder der andern Stelle den rich- 
tigen Text aufbewabrt hätte, da er nuch sonst in Gemeinschaft 
mit Lat. A fremdartige Zusätze im Cod. Med, aufdeckt, 

Sonach hätten wir für alle 4 bisher behandelten Briefe, für 
jeden besonders, folgende übereinstimmende Resultate gewonnen: 

I) Arm. gehört ‚zur Familie A, Innerhalb dieser Familie 
schliesst er sich mehr dem vorzüglicheren Texte von Lat. A als 
dem Cod. Med, an. Trotzdem lässt er an Stellen, wo der grie- 
ehische und der lateinische Text von A verderbt sind, stets rath- 
los, sucht aber auf eigne Hand einen leserlichen Text herzustel- 
len. 2) Die Uebereinstimmungen mit Familie B_reduciren sich 
auf eine verhältnissmässig geringe Anzahl von Stellen. T heil- 
weise mögen dieselben unabhängig von Familie B entstanden sein, 
insbesondre da, wo sie wirklich den vorzüglichern Text enthal- 
ten, Theilweise aber ist die Benutzung der Familie B unleug- 
bar, besonders in Stellen, wo Arm. halb mit B geht, oder einen 
aus heiden Familien gemischten Text voraussetzt. 3) In. den 
eigenthümlichen Varianten macht sich ein Streben, den Text zu 
 Paraphrasiren und zu interpretiren, geltend, und nur sehr wenige 
scheinen einen älteren und besseren Tekt zu verrathen. Wieviel 
von dem Allen auf den ursprünglich benutzten griechischen Text, 
wieviel auf den syrischen Uebersetzer, wieviel auf den armeni- 
schen Uebersetzer, wieviel endlich auf spätere mit dem armeni- 
schen Texte vorgenommene Correcturen zurückzuführen sei, ist 
schwer zu entscheiden. Nur soviel scheint sich zu ergehen, dass 
nach der durchgängig gleichartigen Textgestalt von Arm. zu 
schliessen, der Corrector grade in diesen 4 Briefen nicht eben 
viel gethan haben kann, dass ferner, wenn Aenderungen später- 
bin vorgenommen worden sind, dieselben nicht auf eine nachträg- 
liche Anpassung an die Familie B zurückgeführt werden dürfen, 
da die wenigen noch aufbehaltenen Varianten vielmehr darauf füh- 
ren, dass der Text von A selbst, der freilich durch die doppelte 
Uebersetzung theilweise ziemlich unkenntlich geworden war, der 
Correctur zur Grundlage diente). Folglich muss der griechische 





rischen Würter, die wir schon oben zu Trall, 11 notirt haben. Bei Server. 
Inuten ‚diese Worte: sl is soo} nan =D was Petermann falsch 
mit „a beata divine“ übersetzt. Vielmehr a passione beatitodinis nostrae 
divinse. — Ebenso rührt in demselben Capitel die ÜVebersetzung mundi für 
eig roWg wir: von einem Schreibfehler im Syrischen- her, 3. Peiermaon 
zur Stelle. Unter den übrigen Varianten besonders Cap. 5. yodasara wie 
nen für nadnnare. Sonst hauptsächlich Aenderungen in der Wort- 
stellung: i 

2 Es sind deren überhaupt nur drei, sämmtlich im Sm rnäerbriefe: 
Cap 1. in immobili fide für immobili Bde.” Cap. 2. etenich har omnia passıra 
est propter nos, ul salvemur für hacc omnia passus rst ad viviicandum nos. 
Can, 6, „et de agape oon est cura is", wodurch die Torten örte et non 
ab t euram orborum et viduarum“ ergänzt werden sollen. Sie erklären 
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Text, aus dem erst eine syrische, dann unsre armenische Ueber- 
setzung gellossen ist, ein schon ziemlich später und se- 
ceundärer, wenn auch bei Weitem überwiegend zu A 
geböriger gewesen sein. Die Mischung der Textfamilien 
muss bereits begonnen haben ; der in den gegenwärtigen Codd, 
von A entstellte und verderbte Text einzelner Stellen muss eben- 
falls schon zur Zeit der Uebersetzung entstellt und verderbt gü- 
wesen sein. Daneben hat indessen dieser dem Ar. zu Grunde 
liegende Grieche an einzelnen Stellen eine vorzügliche Lesart 
aufbehalten. Ueber das Verhältniss endlich des Armeniers zu der 
ihm vorliegenden syrischen Uebersetzung soll weiter unten im 
Abschnitte e, die Rede sein, wenn wir den Armenier mit dem 
(kürzern) Syrer vergleichen. . 

Wir kommen nun zu den drei Briefen‘ an die Epheser, an 
Polykarp und an die Römer, die sich auch beim kürzeren Siyrer 
finden.  Unserem Plane gemäss behandeln wir aber zunächst die- 
jenigen Abschnitte der drei Briefe besonders, die der Syrer nicht 
kennt. 

Am zahlreichsten sind die beim Syrer fehlenden Abschnitte 
im Epheserbriefe. Hier finden wir bei Vergleichung des ar- 
menischen Textes mit den Familien A und B noch ganz dasselbe 
Verbältniss, welches sich durch Vergleiehung der vier Briefe an 
die Magnesier, Traller, Philadelphener und Smyrnäer herausge- 
stellt hat. Arm. geht vorwiegend mit Familie A, 

Wir heben hier folgende Varianten heraus, die dem Arm. mit 
A gegen den ursprünglichen Text von B gemeinsam sind: Cap. 2, 
Too oundoukov oe für Tod aundariov num. — ale Trace dene Für 
el; Taunr ang duehnalug. (Dagegen mag der Zusatz ir Too 
kaxapıwrarov zu Tod Imoxönou wol dem Interpolator angehö- 
ren.) (zul Koöxos dE A; Arm, bier xai Müoxog ohne d}; B lässt 
xei weg, sonst wie A.) anflußor für ünskafouer (doch Lat. B 
mit Al.» Cap. 3. wc ovrdiıdunxulitug uw für de Suodarkoız, 
Cap. 4. zü yüg WEoninaorer vucr mpeoßuripior gegen die Weg- 
lassung des ızumr bei B. — züpog yireade für yooog yireadı ale. — 
dy irdımnı üdnre dr pri gut für dv Erörneı dr it TH aw- 
quweig,. Einige grössere Varionten in demselben Capitel mögen 
wenigstens nicht ausschliesslich auf Rechnung des Interpolators 
zu seizen sein, so insbesondre die gänzliche Weglassung der 
Worte Tra Fir zul denen — zei viou arroi, wofür B jetzt 
ein Johanneisches Citat hat. Cap. a. tig n lezinala "Inooü Nas 
sro für won deal, To ua Inauö. — xul ug 6 Inooög Aunorög 
To nuıpl, gegen xul we 0 xidiog zo Je zul narpi arTot, wo 


sich sämmtlich daraus, dass spätere Leser oder Editoren den griechischen Text 
von ‚A vor sieh hatten, vgl. Petermann, de versione Armeniaca pr AAV: 
doch würde, selbst wenn noch mehre Aenderungen als wir jetzt nachweisen 
künnen, staltgefanden hätten, an eine systematische Üorrectur des Arm. 
nicht zu denken sein, 
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mindestens die Weglassung des ws schwerlich Schuld des Inter- 
polators war. — enovdägsper [over] u drreranssoden 1G Inıexön 
für onovdanare dyannrei önorayjra ri Zmioxönw. ote fehlt auc 
bei Arm., wie bei Anton. Der folgende Zusatz bei A mag durch 
die Interpolationen bei B verschlungen sein. Cap. 6, udrdc iv 
obr für adröc uörron. Cap 7. eodanı yag ruwre für vers di 
avloraroı ıloueı (könnte vielleicht vom Interpolator herrühren). 
u rıra für Alla rırd (hier theilt Arm. einen muthmasslichen 
Febler von A, da die Lesart von B unbedingt vorzüglicher ist). — 
örzag duadeguneitong für ärlara ydo voouünır. Cap. 9. orte öl 
elüoare für olg 00x ddeuxars nupodor. — dar? at zal aıırodaı nür- 
reg, Feopöpcı xml. für naxagın otr dor? dpere ol Seogöpoı, wo 
nur etwa das wixdpeoe vom Interpolator herrühren mag. — üyal- 
Ada Dre NSWdnr gegen dyukkınyerog HEısdnv, worin hier Lat. 
A mit B stimmt. Cap. 10. @32’ dv nden üyrıla zul owmggoocen 
pivere dr Xoıora 'Inoon, aupxıxüc zul nrevuocrıxöe wofür B nur 
bietet »rwpare, owgpporgjoare dr Xoro ’Inooo. Cap, 1. vr 
Ivsorücer yüpır für 17» dvsorücar zapar (dach Lat.B wie A). — 
el: 1d aindırd» [ir für elg 16 dimdırüg Ifv. — draoriru für 
relsmdire. Cap. 12. zaraxpırog für Mayıorng. — nüpodöc Fore 
Tüv eig Feor ürurporuivon» (Arm. ad vos viatores qui propter 
Deum [dıa 3er, praep. wie B] martyrium subennt) für mapado- 
Fels ya by, alla or din Mparör arampovueron. — ükropaxagi- 
orovu was bei B ganz fehlt. — örar Heod mmüre für brav Inooo 
Kpıorod Imreyo. — dc dr naon Inorolf urnporede due dv Xp- 
orö 'Inaoo (Arm. iom in omnibus epistolis meis memoriam fa- 
eio vestrum in Christo Jesu) für dg ndstors br voice deren 
at wennoreie ducw. Cap. 13. (einige Aenderungen bei B, 
wol durch den Interpolator veranlasst, nur etwa depfo»r für Irov- 
exriaoy ursprünglich gegen A und Arm.). Cap. 14. iarsdüre für 
Amesras, — dor per niorıg für dern [wis niorie (Cmig aus 
dem Vorhergehenden wiederholt). — äuaprarsı und wine? für ögpel- 
Atı Guaprdrer» und woev mit dem (secundären) Zusatze 1öv 
pör (vielleicht spätere, dogmatisirende Aenderung);. Cap. 15. 
xai aurös m dv nu Seöc Pi A; hier hat Arm. u bei BE feh- 
lende nur, lässt aber das von A und B festgebaltene dv Air 
eg. Cap. 17. ini ric wepaiic auron für dni zegulie. — Ira 
Fe zT derinole äpdapoiar für Tran derinola nren Tr pe 
lan. — gen) üleipeade für un dlapfodw. — rov GPXOFTOE Ton ulüroe 
zorzow (ohne roi Apy., wie immer bei B). 5 ainouger almduig 
o xupuog A, wofür B 5 elliigapner dvorrug. Arm. quod vere 
passus est (ninorder) Christus Deus noster setzt den Text A 
voraus. Cap. 18, owrıror für derarür (Lat. B lässt das ganze 
Wort weg; Arm. umschreibt die Worte, setzt aber aurerär ror- 
aus). Cnp. 19. nic dir Igarspmdn Toic alücı für nude BE !ga- 
repucdn. au: uno müstas Tag dorfpug für imo nurtag Tote oo 
arrod. — vmspßuhlur rd püg are ündo ndrta für vnepßahlum 
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ara To gard. — xawörge 7) dröuoog auroiz für 5 xamdıne m 
parronirn. Doch fügt Arm. zu xamwörng ein auroo, Cap. 20. 
hat Arm. mit A den ganzen bei B fehlenden ersten Theil: des 
Capitels für ze xarafımon — ’Insotr Noiorör, desgleichen die 
ebenfalls bei BE weggelassenen Worte uülıora dir 6 zunıde ci 
droxakinpn mit den hierdurch bedingten Constructionsverschieden- 
‚beiten; desgleichen den Zusatz oi xur' ürdpa (gegen B und Gelas.) 
und die Varianten owripysods für uradporkade. — ılc 10 üna- 
xobsr Tuüg für unaxoverreg. Cap. 21. ürthpugor Gar In für einv 
Uudr ürriyugor. — zul 6r Induwere für zul or dufonpare (doch Lat. B 
wie A). — Tg ixelnolug ohne Avrioydar. — Ausserdem vergleiche man 
noch Cap. 11. den Zusatz bei A und Arm. Tva ze, Huiv eig wol yd- 
vnrai. Derselbe fehlt bei B, und an seiner Stelle finden sich zwei 
verschiedene Zusätze: hei Gr. B die Worte un roö nlorrev rg 
KENeTOTnTog uurod xal Tg droyäg xarapgorsamper, bei Lat. B: 
et non simus Jdivitiarum aut utilitafum eorum appetitores. Cap. 15. 
sind zunächst die Worte ei; our 5 dıdummulnge — bike roü Rerpog 
dorır vom Interpolator erweitert; dagegen fehlt der nächste Satz 
von A und Arm. & Aoyor 'Inaoß xexrnufrog dindWe dirarı zul 
Tg nauylag euros üxorer, Tr aöheog Z) bei B ganz, und dies 
dürfte mit grösserer Sicherheit als eine Auslassung im ursprüng- 
lichen Texte zu betrachten sein. Weiter unten fehlte der letzte 
Satz des Capitels önsp xal Form zul para nob npoounon 
Hei, EE uw decufang Kyaumiiuer auzor, der sich ganz bei A und 
bei Arm. von JE or an findet, abermals bei B, und was an die- 
ser Stelle steht, ist wol eine Erweiterung des vorhergehenden 
Satzes (Xprorög dr nulv Auleiten we zul dv TTavla* 76 mreige no Kryıoy 
Idanztrw nuüg a Ngiorod gFhyeodaı, mapanınalwg abra), die 
sich vielleicht vom Interpolator herschreibt, aber kein Ersatz für 
das Ausgefallene. Endlich zum Schlusse von Cap. 19. Tr« To 
nude To Vlmp xudaplon wie A und (mit einigen kleinen Ahwei- 
chungen) Arm. bietet, ist bei B durch die Worte {ra ANTOononen- 
zu ı7r darabır vr Irupadediaar 10 npopirn ersetzt, wo- 
bei es wenigstens sehr zweifelhaft bleiben muss, mit welchem 
Bechte man diese Aenderung dem spätern Interpolator zuschreiben 
möchte. 

Man sieht, dass die Uebereinstimmungen des Arm. äusserst 
zahlreich und theilweise von sehr tiefgreifender Bedeutung sind, 
Nun wollen wir grade hier nicht verkennen, dass einige unter den- 
selben in Anspruch genommen werden könnten, weil die abwei- 
chende Lesart bei B doch nicht nothwendig auf den Urtext, son- 
dern sehr wohl auch auf den Interpolator zurückzuführen sei. 
Allein bei einem so schwierigen Unternehmen wie diesem, den 
nieht mehr vorhandenen Urtext von B von den spätern Interpola- 
tionen abzusondern, wird man nicht überall eine unumstössliche 
Gewissheit fordern dürfen, sondern sich mit der grösseren Wahr- 
scheinlichkeit genügen lassen, die wiederum für einzelne Stellen 
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oft nur aus der Gesammtanschauung des Ganzen hervorgeln kann. 


Auch sind wir bei der Auswahl der oben zusammengestellten Va- 


rianten mit der möglichsten Vorsicht zu Werke gegangen, und 
haben alle Stellen, deren Ursprung vom Interpolator irgend wahr- 
scheinlich schien, bei Seite gelassen. | 

Dagegen ist andrerseits an einer verhältnissmässig nicht ge- 
ringen Anzahl von Stellen auch die Uebereinstimmung des 
Arm. mit dem ursprünglichen Texte ron B nicht zu 
übersehn. Cap: 2, zui dv näoıw für dv nüoım, — nplnor our 
tuäg ları für npdnor ot» darır. — Cop. 3. we @» nı für ws 
ev rg. — dia ro Örora für dv To Öronerı (Arm, lässt mit A 
aurod weg, bietet aber dafür den secundüren Zusatz vreritatis). 
Cap. 4. über zul vater nofne für Öder none dur. — draxenpa- 
tlvorg (oder dyxexguuerorg bei Arm.) aus für dyxexp. ons. — 
Die Weglassung des od» mit B, aber onorddouuer mit A (s, 
oben). Cap. 6. Dow wie'es scheint für üror, aber xui mit A statt 
orr von B. Cap: 8. Hlcı yap dors Send für HAcı brree For. 
Cap. 9. nunodevoarrag riräg de’ Sur (Lat. B ex vobis) für 
rapod, rırag dreier. — oneiper mit dem Zusatze ri Klara, aber 
auch eig vuüg mit A. — Ebendaselbst für den Inf. oryrepru: das 
Verbum finitum, obwol B galpıw or» dp’ Hure (Interpolator?), Arm, 
svyyaipeo liest. Cap. 11. dr ro vor Al angeschlossen an das 
vorhergehende Cyennomper, für ?» tor dio (mit dem Folgenden 
verbunden) wie A hat, — Ebendaselbst sırjoar für ourjreoar. 
Cap. 12. vwerg d2 (Lat. B enim) TIavloe onumiorer dor! für das 
einfache Tlarlov oruudoras, Cap. 14. yırcozera: statt parıpör. — 
Prwpiorren für Ggdraorte. — Ngioroö eva für Nororearoi albar. 
Cap. 15. fehlen die Worte ön:p xal Forır zul parıioerae noÜ 
apoowmov nur, dagegen findet sich das Folgeude #5. mr xrA. 
wieder bei Arm, Cap. 16. «7 JE für ed ob. Cap. 17. die Weg- 
lassung des martıg bei gpörııoe yeröehe. Cap. 20. dr Seo 
dıa Inooö Konto für dr ’Inaos Koran dık narrög. 

Die angeführte Zahl von Varianten ist etwas bedeutender als 
in den vier oben behandelten Briefen: die Uebereinstimmungen mit 
der Familie B sind zu zahlreich und zu erheblich, als dass man 
sie blos aus einer unabhängigen Aufbewahrung des richtigen Tex- 
tes erklären könnte, zumal bei einer Reihe von Stellen allerdings 
sehr zweifelhaft bleiben mag, ob wirklich der Text von Arm. und 
B der vorzüglichere sei. Dagegen verrathen eine Reihe der oben 
mit aufgenommenen Varianten ganz deutlich einen gemischten 
Text. Wir sind nicht gemeint, alle diese Stellen nochmals zu- 
sammenzustellen, in welchen Arm. theilweise mit A, theilweise 
mit B geht. Wir erinnern nur an Cap. ®, wo A onsıfou elc hung, 
B ondipu 1% Grave, Arm. omipa il; Hehe va Ulüvıa liest, 
und an die Weglassung der Worte Cap. 15. ömp xu ine — 
ner, welche mit B stimmt, während gleich das folgende de cr 
xri. aus A gegen B herübergenommen ist. Man vergleiche ferner 
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Cap. 9. Hier lässt Arm. mit A (und Antioch.) zveruieropöpor, mit 
B zorsropögor, selbständig von beiden noch ansserdem »aog6onı oder 


äyınpögo: weg (er übersetzt ioduistis ... sanctitatem sive sanetuarium® 


eius). Desgleichen Cap. 2. 5» ZEsumlageor A we Zrumidoor B 
or wg FEtumd,. Arm. Ebenso sind zwei Stellen zu betrachten, in 
denen Arm, in Uebereinstimmung nur mit Lat. B einen secundä- 
ren Text bietet: Cap. 4. Gr, A liest bier you Peoo Aufdvreg, 
Lat. A melos Dei aceipientes, Gr. B avräpsur Heov Aafdvric, 
und ebenso Lat. B, der nur noch einschiebt in similitudinem 
morum (coniunetionem Dei in similitudinem morum aceipien- 
tes). Diesen seeundären Zusatz setzt Arm, allein im’ Texte 
voraus, und liest similitudinem Dei. Cap. 12: hier Iat A al 
Fir, Gr. B dia Aogıordr, Lot, B und Arm, dä Seör, eine ziem- 
lich deutlich ihren Ursprung verrathende Lesart. Einen nicht 
grade aus A und B gemischten, aber trotzdem offenbar secun- 
dären Text setzt Arm. noch an einer Reihe von andern Stel- 
len voraus. Cap. 3. inalaydHiru Gr. A inolnpdärc Lat. A 
vnourzotira B accipere Arm,, offenbar nur erleichternde und 
interpretirende Wiedergebung. Cap. 6. liest A mit Dam, Mddırer 
Ti, und weiter unten goßslodo, B mit Anton. Adnsre und po- 
Hast, Arm, dafür Arlmoper und opus est timere eum (poßioFurt), 
eine dritte die Abweichungen nicht erklärende Variante, Cap. 6. 
nhfor einep Inooo Nprorou A 4 puren ’Inooü Xororoö B si non 
— de Jesu Christo Arm, (s} u). Cap. 9. rü onapöume br 
araov A m)» Un’ airor xarapyekloulene nldenr B mala verba 
eorum Arm. Cap. 11 liest A: 7 ydo rıv ulllovoar doyir doßn- 
Süper, 9 15% drsorücer yüpır üyanader* Fr raw dio: möror 
iv Xotoro "Inood svoedru. Gr. B stimmt in den ersten Worten 
überein, liest aber dann: % rn» dverrücar yapdv dyanımier dv 
ro rer Bin“ daran den drsorüce yapdı zul dr Anden, Tb uöror dv 
Korose Inood eupedäver. Lat. B beinahe ebenso, nur liest er 
mit A yapır, lässt dv 10 wür Al und xal H aAmdır) weg. Arm, 
geht mit B, liest aber ebenfalls yapır, lässt Zvsorocoor und den 
anzen Zusatz forum JE — Klndırn) bei Seite. Letzteren mag 
Abe. weggelassen haben, weil er in A {und theilweise b 

Lat. B) fehlte; weiter las Arm. dr ra ver Alm mit B und 
glaubte das Zvrsoröeon entbehren zu können, Lat. B hielt dvs- 
oröoa“ fest, strich (aber nun dv ro vwür Ai. Beide bieten 
also einen secundären Text. Khbendaselbst liest A; zugig 
roiron unddr Bude monde, Be yuple Toirov und’ üv ura- 
rei MOTE Finose, Arm : ne sit vobis alind quidquam gratum 
praeier hoc (näher an A, nber erleichternd). Cap. 13. elpreng bei 
A und Cod. Baliol. (und mehren Editoren von Lat. B): dafür EB: 
Töe zard Aporör eloneng. Arm.: nioreog zai elofwrc. Ganz se- 
eundär ist Arm. auch Cap. 16. Hier liest A 6 roiitroe OUME- 
eüg yeroeroe, B umschreibend 00 r7r didnesuiler 5 üferrimag 
Amardeiz zul nagerdeig, Arm. gar blos qui haee negat. Hierzu 
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noch einige Aenderungen in christologischen Stellen: Cap.4. 
dia Inne Nprorov To narpi A zo deu narpl xui 10 Ayanı- 
sulrto vi auron "Inooo Nora B 19 nargl Tod upon He 
Ineoö Xororoü Arm. Cap. 17. in der schon oben berübrten Stelle 
5 nemouger ndüg 6 wugrog A 5 ellipuper B quod’ vere pas- 
sus Christus Deus noster Arm. Cap. 21. xai dv ’Insoö Xor- 
or A. zul zuplov 'Inoou Ägroreü B. roü xuolov ’Inoos Kororoo 
Arm. (mehr mit B). 

- Das Resultat bleibt also abermals dieses, dass Arm. zwar 
bei Weitem überwiegend mit A, aber doch auch zuweilen mit B 
geht, und in letzteren Fällen nicht immer den ursprünglichen 
Text herstellt; vielmehr verräth er mehrfach eine bereits einge- 
tretene Mischung der Lesarten von A und B, öfter noch über- 
haupt einen secundären Text. 

Eine recht instructive Stelle ist auch Eph. 7 eis iarpäc «rA., 
wo B durch den Interpolator ganz entstellt ist. Hier geht Ar. 
gegen den jetzigen Text von A mit den patristischen Citaten (s. 
oben bei Theodoret), verräth aber durch seine Aende- 
rungen den secundärsten und spätesten Text von 
allen. Er schiebt nämlich nach dr urdooite eg (deus et filius 
hominis) die Worte ein: unicus qui unitus est supra verbn facto- 
rum, und liest statt mowror nadnrög xui zöre änadig vielmehr 
qui passus est pro nobis. Hierzu kommen noch eine Reihe von 
eigenthümlichen Auslassungen, die wol kaum ursprünglich sein 
dürften, z. B. Cap. 7. og def vuäg grildaosode: (gegen A und 
B\. Cap. 11. fehlt Aoınor (gegen A und B}, ebendaselbst dr (oder 
öri) wen ebenfalls gegen A und B). 

Dagegen finden sich allerdings auch Spuren des ursprüng- 
lichen Textes bei Arm. gegen alle oder doch gegen die mei- 
sten Auctoritäten., Insbesondre ist dies der Fall Cap. 9. Hier 
liest A örı xaur’ üllor Slor ocdeir dyanäre el un öror Tor 
Heor, Dafür liest Gr. B dr ah 75 yaraciımmı moondgerer 
and! xard oupea uyanare, üllü xura Ser, Lat. B aber und 
Cod. Aug.:— void? rd zard mipxe dyuräre, dlld rd ward Deir. 
Natürlich kommt bier der Zusatz von B örs un 15 kur. mo. als 
späteres Einschiebsel nicht in Betracht; wichtiger aber sind die 
andern Varianten. Vergleichen wir nämlich den Arm., so finden 
wir folgende Lesart: quoniam alium quemdam non diligitis, nisi 
(sed) eum, qui secundum Deum virit, d, i. örı &kor ovdira dyu- 
‘ märe aid (oder el sin) Tor xurd Seir. Dies passt vortrefflich 
zu dem Vorhergehenden, worin die Epheser gelobt werden, dass 
sie den reinen christlichen Glauben und die rechte christliche Ge- 
sinnung behauptet haben, und bildet such einen passenderen Ueber- 
gang zu den folgenden Worten, die nach dem hergebrachten Texte 
lauten: ai undg tür üller d2 drdpumos ddıukuintug NPOTEÜNE- 
a8 «r). Auch ist ersichtlich, wie die Lesarten von A und B 
entstanden sind. Das rör xara Seör stand ursprünglich im Texte: 
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A liess xard weg und trug es ins Vorhergehende, wo nun eine 
Aenderung notwendig wurde. Er schrieb darum statt @Ao» viel- 
mehr xur' &llov Slor, und machte aus o'dera ori, was um so 
leichter war, da das « von dem folgenden «yaräre verschlungen 
sein konnte, B bildete sich einen Gegensatz zu xuru Jebr, der 
sehr einfach x«ra oupxe lautete (den Zusatz von A kannte er na- 
türlich nicht) behielt aber xar« auch unten bei; wegen des Arti- 
kels schwankte die Lesart von B zwischen dem hergestellten 
Neutrum und zwischen gänzlicher Weglassung. Zum Schlusse 
ferner des ganzen Briefes mag wol der Zusatz von Arm. 7 yı- 
gig vuer. den» ebenfalls richtig sein, wie ihn denn auch Gr. B in 
etwas veränderter Fassung hat div. 9 yüpız, Aechnliche Zusätze 
finden sich übrigens auch zum Schlusse der andern Briefe (Magn. 
Kppwode adelyoi. dur. Trall. gratia vobiscum omnibus. Amen, 
Philad. wie Eph. Smyrn. wie Magn. u. =. f.). 

Anderwärts bietet Arm. mit Lat. A einen relativ bessern 
Text. 50 lässt er mit Lat. A die überflüssigen Worte von Gr. 
A und B ru acıa vor zul rn act yriaum zal ro ab) Alyıre nür- 
Tg nepi Toi aoron weg, und liest gleich darauf richtig vnorauoad- 
geror für dmraooörero: (Cod, Med.). Cap. 4. xul dmyeowoxn für 
zu Imeyeroioxoe und Cap, 14. das schwerere Seög dor (auch 
Dam. so) für Jsoö dore (Cod Med.) oder für das secundäre Jeoü 
ürdocnor dmtelrf bei B, 

Sehr unbedeutend ist die Ausbeute, die die Vergleichung des 
Arm. in den bei Syr. grösstentheils fehlenden Capiteln 7 und 8 des 
Briefes an Polykarp bietet, 

Hier bat. Arm, mit A gegen B folgende Varianten: Cap. 7. 
zugororfeul rıra br für yao. ei rıve. Cap. 8. ro adro für roöro 
der Zusatz alweda Eoy der bei B fehlt; endlich Jraeirnre für 
dieueivere (Schreibfehler bei Bl). Varianten, die Arm. mit allen 
Zeugen von B gegen A hätte, finden sich gar nicht: und nur 
an einer Stelle bietet Arm. einen aus einigen Codd. von B wie 
es scheint entlehnten Text: für Zmıoxons; von A und Codd. Nydpr. 
FOV liest er nämlich Zmoxörov in Vebereinstimmung mit Codd. B. 
Aug. Leicestr, In der Schlussformel ferner liest A Eppwadz dr 
xvplio, während die Codd. von B sehr durch einander gehn. Nydpr.: 
n zügıs EI" Mar, dunn. Aug. üunr. #5 güpız. Ippwade Lv xuplu. 
Florent.: dus. 5 zäpız. iowg* ron Feod ein ed’ vucn '). Arın. 
stimmt bier allerdings fast buchstäblich mit Nydpr. 7 yüpız yerü 
nurttor zudr, dune, bietet aber nur denselben Text wie am Schlusse 
von Trall. Röm. Smyra. (Eph. Philad.), auch unabhängig von B. — 
Unter den übrigen Varianten bewähren zwei die auch sonst be- 
zeugte Debereinstimmung mit Lat. A: Cap. 7. Frosor für eöro- 
por oder oUstoror (gegen alle) und vorher mit Cod. Caj. und B 


1) Dieselben Worte merkt Dressel zu dem Cod, Ottob, an. Sollte die- 
ser wol mit dem früher verglichenen Cod. Florent. identisch sein? 
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(ausser dem’ Cod. B) elrses wol richtig für araoraseı (Codd. 
Med. Cas. Mont. und Cod. B). 

Eigenthümlich hat Arm.: Cap. 7. die Dsbersetzung quomodo 
et seripserunt ad me für we Zdnhudn ou (erleichternd), beate für 
Fenunxapıorörere, et credo gratiae Dei für nioreim yap rzj zü- 
'piri (interpretirender Zusatz), in omnibus — literis für: de’ 
ökyor — yoapparor. Ausserdem fehlt der Satz dürnep dıa rev 
nanteir Feov Inıruyı und ‚für Toirov xurabgar, iva nopevätig eig 
Zupiar dofuen ü Ur Tr unxror ayarınw eis Joker Feoü lesen wir nur 
et mitiere in Syriam ut glorificent amorem vestrum, eine UÜeber- 
setzung die theilweise ihre Erklärung darin findet, dass Arm. das 
vorhergehende ör in seinem syrischen Texte mit Ribbui las, und 
demgemäss auch hier den Plural herstellen musste, Die übrigen 
Abweichungen dieser ‚Stelle sind theils ungenaue Debersetzung 
(das mittere) theils einfache Weglassungen (doxror und eig dosar 
3eov). Cap. 8 fehlt We TO Fön ApooTaTTe und mit ypuıpeıs 
beginnt ein neuer Satz. Die Worte oi ‚ner Öurüsnero nelouc nin- 
po, oi de Zmioroldg dia Tor uno coÖ nsunoudroy werden ganz 
ungenau durch „et mittant viros qui potentes sunt cum epistolis 
vestris‘ wiedergegeben ; für wg “bios ar wird eorrigirt üfıoe ürteg, 
eine vermeintliche Verbesserung, die sich auch am Rande des Üod. 
O vorlindet, und von Dressel in den Text von B aufgenommen 
worden ist. 

Sonach dient auch das Wenige was wir vom Briefe an Po- 
Iykarp beibringen können, ganz dazu, unsere über den Text des 
Armeniers bisher gewonnenen Resultate aufs Neue zu bestätigen. 


Zuletzt haben wir es noch mit dem Römerbrief zu thun, 
so weit nämlich Abschnitte desselben beim Syrer fehlen, 


Arm. geht hier mit A (d.h. Lat. A und wenn nichts Be- 
sondres angemerkt ist, auch mit Cod. Colb, und Met.): Inser. ror 
nürav viod auTon (ebenso Syr. 2) gegen rov oroyewoüg vion 
arros B Arın. 2, zoo Foo Tum» (auch Arm. 2) Ben ton uov 
xui mwr 700g nur, Cap. 6.in dem Zusätze dusivor Id rör di’ zuüg 
craotirre, wofür B nur xui graorerte hat, chlossen an das 
Vorhergehende, Met. aber alles weglässt. — u) dunodionz? uoı Tijoaı 
vielleicht mit A und Arm. 2 gegen Gr. B un Zunodiont? wor els 

ügu, wenn nieht etwa die freilich ungriechische Lesart von 

un Sunodionre yon elc Lorr die ursprüngliche sein sollte: 
ae lesen Arm. 1 Syr. fr. Il (p. 201) Timoth. ne expellite 
me e vita, was ebensowol auf die Lesart von A als auf die von 
Lat. B zurückweisen kann. — ndsorg zov Seoü uov mit allen 
Auctoriläten gegen Gr. B (und Lat. B Cod. Pal. und Reg.), 
AÄgıoroü tov Jon vor. Met. liest blos Xgiozov. In demselben 
Cap. noch mit Lat. A Timoth. Arm. 2 Syr. fr. II die Weglassung 
des Citats Ti yüp wpehkeirae Erdomnog zıl., und der Zusatz ne- 
que per materiam seducatis. Cap. 7. dmSyuese für aponuär. — 
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nelodnte go für melodnre (Lat, A meorevoare). -Cap. 8. kommen 
die Erweiterungen der Worte zıoreiourf go, Inooög de Apıorög 
bei B zumeist-auf Rechnung des Ergänzers; dagegen ist für die 
Weglassung des folgenden rö dwerdis oröue, dr od. narg Hu- 
Anoer abmitüg bei B kein Grund vorhanden, sie dem Interpolator 
zuzuschieben,. — ulstmears nepi duov statt zul vis ouveikend 
gas, — Ira dnırigw für (va Tow oxonod Trug. — Helnaere 
für Ayannoare. Cap. 9. sind die Aenderungen bei B zu xzupiw 
für rei Sei, die Einschiebung des x«i vor uoroz und die Weglassung 
von Inooüc Apsoröc vor dnioxonnou sämmtlich durch das eingescho- 
bene jobanneische Citat veranlasst, Joh. 10, 11 welches Worte Chri- 
sti enthielt. — Dagegen kann der auch bei Arm. fehlende Zusatz 
vor dyann, nach.Gr. Big aöror, nach Lat, Bel; eur,» wol. ‚eher 
als eine Differenz des ursprünglichen Textes betrachtet werden. 
Cap. 10. negi zwr mgoeidortur us wie es scheint mit Gr. A, 
gegen nipi zo» mgooekdürtow oder or ovredirrwr go der 
übrigen Handschriften. | 
Wir vergleichen nun die Uebereinstimmungen von Arm. mit 
B gegen A. Inser. nyıaigern für Syannuefen (A Met. Syr2 
Arm. 2 und auf einer .Randglosse des Cod. V).— xara ziorır zul 
äyanıy (auch Arm..2) für zur” dyanım (A Syr. 2). Cap. B für 
Inaoüg di Agıoroz bietet Arm. Jesus: Christus idem ipse, und 
verräth dadurch die Ursprünglichkeit einer Variante bei B, die 
sonst Jederman dem Interpolator zugeschrieben hätte, nämlich 
des aurög di. Ebenso kennt Arm. den Zusatz von B 2r areiuarı 
aylıp hinter Immo, | | 
‘ Einen relativ reineren Text scheint Arm, Cap, 8 be- 
wahrt zu haben, wo er den Zusatz von A und Met. Feinnare di, 
ra xal Une Heindire ebensowenig kennt als das paulinische 
Citat von B Aguorö awreoraupayeui Ci de ov« Irı dyo, Insudinmep 
Ci dr duoi 6 Mpsozög. Wir baben wol gegen beide Zusätze zu ent- 
scheiden, trotzdem dass ersterer auch bei dem zusatzfreiern Lat. A 
und einem Manuseript von Gr. B, Cod. © (am Rande) sich findet, 
Dagegen hat der Text von Arm. auch eine Menge von 
kleineren Auslassungen, welche nur in den seltensten Fäl- 
len zu Gunsten des Arm. zu entscheiden sind. Inser. dr öröuer 
Inood Noiored wion aorooe. — nacn vor drei. — ddeaznizue, — 
der Beisatz 75 95 zur zu dr 'Inaoi Npiora. Cap. 2. das dpdanı 
hinter «il Se, dies mit Cod. Caj. und Lat. B. Cap. 6. rov 
ulrog in ui Aaoılsfaı Tod alawos Torzon. — Cap. 7. lg deor non, — 
in umdeig ou Tor nupörror alles bis yundeis (ebenso Arm. 2). 
Cap. 9. zui ixrowun. — Cap. 10. weicht Arm. sehr. stark von A 
und B ab, und bietet theilweise einen kürzeren, theilweise einen 
sehr veränderten "Text. 80 übersetzt er die Worte Enter de wu 
üsıe Fuol or Üüldors molloic Koöxoc ro nodnzor oRw Örona sunt 
mecum et alii multi fratres dilecti. Dann lässt er die Worte nı- 
areiw tuüg dneyroxdra, ols zei dnkucere Epic ste bye. mürdeg 
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yüp dla ügım roü Jeou xai Upuör weg, und liest dann auch die 
Ah Worte oüg npfnor — üranadcaı wie es scheint eben- 
falls nicht in der sonst überlieferten Gestalt (vgl. Petermann 
zur Stelle). 

Varianten des Armeniers andrer Art sind Inser. narpog vıpl- 
orov roö xuplov um Inooo Nororod für #. v. xal 'I. Xp. (A). 
Cap. 6. thesaurus für r& repnrd oder r& n/garu, der Zusatz mar- 

zwr zu zur mepiror (mit Fr. Il); für gi) zupionase oder pn zw- 
nase (Lat. A), ne honorate-sic (mit Fr. Il); die Uebersetzung 
‚des; neque per materiam seducatis, durch: et ne aemulatorem facite 
visibilium (mit Fr.il); für ürdgwnog Feoü oder einfach ürdgwnog 
(Lat. A), homo perfectus (mit Fr. [11] p. 296). Cap. 8. xura 
yraiumy SFeod durch secundum spiritum et voluntatem, Die- 
selben sind wenigstens zum Theil seeundärer Art: über einige 
wirklich ursprüngliche wird später noch ausführlicher die Rede sein. 

Innerhalb des Textes A endlich stimmt Arm. zwar wol mei- 
stens mit den reineren lateinischen Codd. Cap. 6. xakdr für 

.— Die Weglassung des r!yag wgpeleitn — Inu. Ebdas, 
der (freilich abweichend ausgedrückte) Zusatz neque per materium 
seducatis. Aber auch mit Cod. Colb, stimmt Cap. 1. der ganz 
secundäre Zusatz rovrdorr Abyovorov eixadı Toirn, den aus- 
serdem nur noch Arm. 2 kennt. 

Das Resultat bleibt also wiederum dieses: wir haben Arm. 
auch in den besprochenen Stellen des Römerbriefes zur Familie A 
zu stellen, und zwar liegt der bessere Text der lateinischen Codd. 
ursprünglich zu Grunde. Deunoch ist bereits eine Mischung 
der Texte eingetreten, und Arm. kennt schon spätere Einschiebsel, 
theils von Colb., theils von B (natürlich aber nicht von dem In- 
terpolator), während er andre Einschiebsel bei A und B hinwie- 
derum nicht kennt. Eine Reihe von den Abweichungen des Arm. 
sind theils durch Syr. 2, theils durch Arm. 2, theils durch die 
syrischen Fragmente bestätigt; andre, kaisndens: eine Menge kür- 
zerer Weglassungen, stehn vereinzelt, 


Ehe wir nun zur genaueren Betrachtung und Vergleichung 
des syrischen Textes übergehn, müssen wir noch mit wenigen 
Worten das Verhültniss des ersten Ärmeniers zum 
' weiten erürtern. 

Hierbei ist zuvörderst festzuhnlten, was schon früher bemerkt 
wurde, dass der zweite Armenier nicht aus dem Syrischen, son- 
dern Mhnittelber aus dem Griechischen übersetzt hat; und dass 
der von ihm benutzte Text zur Familie A gehört. Speciell für 
das Verhältniss zum ersten Armenier aber ist zu bemerken, dass 
Arm. 2 an einer Reihe von Stellen den Text ron A auch da bietet, 
wo Arm. I davon abweicht. Röm. inser, nyannuden» für nyıa- 
oder. Cap. 2. Fin xuupir roıüror und £yere dmypapijvu (gegen 
‚die Varianten von Arm. 1 mit Syr.). ro nargi dv Agıora Inoov 
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— ehren. — Tra el atrdr drareilo (ohne dr Gar). Cap. 3, der 
Zusatz dyo dd Fl — Friede, der bei Arm. 1 und Syr. fehlt. — 
küv ydg ebpedhö und od meauerig ro Foyor, dAkü meykdovs doriv 
 Apıorianopös (gegen den abweichenden Text von Arm. n. 
Cap. 4, Tva u worımdeig Baptc tive yöyoyını (bei Arın. 1 ganz 
fehlend), — dr aut mach &raorijoogen, was bei Arm. I und Lat. A 
fehlt, Cap. 5. Inprouara (wörtlich übersetzt). — dedeskeroc für dr- 
‚dedeerog.— dr Öl Tois alınnpaoıv abror (Arm. 1 sed et per hoc). — _ 
öwudeen» wörtlich übersetzt. — Nach y) Yehrjen lüsst er appropinquare 
mibi (Syr. Arm, I) weg. Cap. 6. r& mioare (Arm. 1 thesauras), — ö 
di roxtrögfür dolores mortis. — aöyyrwr£ ao (wörtlich übersetzt), — 
ei Tig airor dr darro Fre — r& ovreyortä je übereinstimmend mit 
A gegen den hier sehr abweichenden Arm. 1. Cap. 7. der Zusatz 
Ei Ser, der bei Arm, 1 fehlt. — er) Audit — Enhpeite wörtlich 
übersetzt. — o’y ndonuas roogT7 Phogüz gegen eine missverständ- 
liche Uebersetzung bei Arm. 1. Cap. 8. der Zusatz von A $ehr- 
oure JE Pe Feindite (bei Arm. 1 fehlend). Cap. dd. ür faxarog 
aurar xal Errpmec gegen die ‚Abweichungen von Arm. I, — 
zere coügxe (abweichend bei Arm. P). Cap. 10. stimmt er eben- 
falls mit A gegen die Auslassungen von Arm. 1. : 
Allein an andern Stellen sind die Uebereinstimmungen mit 
Arm, 1 wieder so auffallend, dass wol eine Benutzung dieser 
Uebersetzung, wo nicht durch den zweiten Armenier selhst, so 
doch‘ durch einen späteren Redactor dieses Textes angenommen 
werden muss. 80 insbes. Cap. 7. in den Worten undelg otr zür 
nupirtom iv Bonderw alrıd‘ märko» duod ylrsade, rovrlorn 
rov JFeod, Hier übersetzt Arm. 1: ne quis e vobia auxilietur ei, 
sed potius ad meum latus estote, hoc est Dei; und Arm. 2: Itn- 
que ne quis e vobis auzilietor ei, sed potius ad meum latus estote, 
hoe est ad Dei, Ebenso Cap. 8, dr” Ghlytw Yottonm eirongee 
üpäg was beide übereinstimmend durch: quod per paucas literas 
(charaeteres) peto a vobis wiedergeben; und in demselben Cap. 
die Worte aid xur& yromy Feod durch „sed secundum spiritum 
et voluntatem Dei.“ Cap. 9, die Uebersetzung des xei H dydnn 
rar dewinoie bei Arm. 2 durch „et amor ommium ecelesia-' 
rum“, was nur durch den Einfluss des Textes von Arm, 1 „et 
omnes ecelesiae“ erklärlich wird. Diese Spuren einer Veberar- 
beitung des zweiten Armeniers nach dem Texte des ersten stehen 
im Zusammenhang mit denen, die wir schon oben, wo wir von 4 
Arm, 2 besonders handelten, besprochen haben, insbesondre mit ' 
der Beschaffenheit der Glosseme, die ‘der letztere enthält. Wir 
haben indessen‘ nicht nöthig, diese Erscheinung weiter zu verfol- 
gen, da sie für unsern Hauptzweck nur von untergeordneter Be- Be 
deutung ist. Nur das muss einschränkungsweise hinzugefügt wer- 
den, dass nicht alle Spuren späterer Üeberarbeitung auf den er- 
sten-Armenier als Quelle zurückführen, wie denn namentlich das 
Glossem x«i dlvvaog Lam; welches in Uebereinstimmung mitCod, Colb, 
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Met. B den Schlussworten Cap. 7. ayann äpdtapros angefügt ist, 
ebenso wie Cap. 8. der bei Arm. 2 als Glossem sich findende Zu- 
satz 100 oxonon zu Tra dmrögw, nicht aus dem ersten Armenier 
geflossen sein kann. | 

Mit dem Bisherigen können wir die Untersuchung über den 
armenischen Text in den Briefen und Briefabschnitten, die beim 
Syrer fehlen, als geschlossen ansehn. Wir müssen jetzt zum sy- 
rischen Texte selbst uns wenden und zu ergründen suchen, ob. 
auch hier ganz dasselbe Verbältniss zu den Familien A und B 
vorliegt, welches wir beim Armenier da, wo derselbe Stellen und 
ganze Briefe bot, die beim Syrer fehlen, gefunden haben, 


e) Von dem Verhältnisse des kürzeren syrischen 
Textes theils zu den übrigen Textgestalten über- 
haupt, theils speciell’ zu der weiteren syrischen 

| Recension. | | 


Die gunze bisherige Untersuchung hat lediglich das Verhält- 
niss der vorbandenen Documente, und der armenischen Recension 
insbesondre, zu den verschiedenen Textfamilien im Auge gehabt. 
Es gilt oun, die Anwendung auch auf den Uureton’schen Syrer 
zu machen, und zuzusehn, wie-beschaffen die von ihm gebotene 
Recension sei. Der Einzige, der bisher diese Frage berührt hat, 
ist Uhlhorn !). Derselbe hat richtig eine doppelte Frage aus- 
einandergehalten: einmal nach dem Texte selbst, der dem Sy- 
rer vorlag, und sodann nach der Art seiner Üebersetzung. 
Aber die Beuntwortung beider F:age, ‘st ungenügend ausgefal- 
len. Um den vom Syr. benutzten Text selbst zu beurtheilen, hat 
er nur innere Gründe gelten lassen, und an vielen Stellen auch 


‘da die Lesart des Cod. Med. oder gar des Cod. Colb. der durch 


den Syr. gebotenen Lesart vorgezogen, wo dieselbe durch eine 
Reihe andrer Auctoritäten, wo nicht gar durch alle geschützt war, 
An einem Abwägen der verschiedenen Zeugnisse nach diplomati- 


schen Gründen, an einer richtigen Einsicht in das Verhältniss des 


lateinischen Textes von A zu Gr. A, geschweige denn der bei- 
den Familien A und B zu einander, fehlt es bei ihm noch 
ganz; nicht einmal das Verbältniss des armenischen Textes zum 
Syrer ist in Erwägung gezogen, welches doch für die Entschei- 
dung, ob der Syrer wirklich ein Epitomator sei, so tiefgreifende 
Bedeutsamkeit hat. Wir sehen uns daher genötligt, die Unter- 
suchung des vom Syr. übersetzten Textes völlig von Neuem wie- 
der aufzunehmen, Ä 

- Wir stellen in gewohnter Weise eine Ver zleichun mit de 
Familien A und B an, Wir erinnern hierbei Ben, a er 
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es unsre Aufgabe ist, den ursprünglichen Text von B, soweit 
dies. möglich sein wird, von den späteren Interpolationen zu 
scheiden. | 
Zuerst behandeln wir den Brief an Polykarp. Hier bie- 
tet Syr. nur geringere Abweichungen, B nur wenige und minder 
umfängliche spätere Iuterpolationen. Ef; 
Mit A finden sich folgende Uebereinstimmungen : inser, "Tyra- 
Tag, oval Feopooog für 'Iywirıog Iniaxonog Arrioyeiar, 5 xal 
uaprus 'Inoov Agıosorn, Hier leuchtet wol ein, dass das Zniexo- 
nog Avzioysiag ein späterer Zusatz ist; und ebenso ist natür- 
lich auch die Variante 6 «ul uaprug ’Inoov Xpıoreü zu beurthei- 
len, da Ignatios unmöglich so von sich gesprochen haben kann. 
Die Worte mögen aus einer Deberschrift in den Text bei B ge- 
drungen sein, da sie sonst in keinem yon allen den Namen des 
Ignatios tragenden Briefen, auch bei.B nicht, sich finden. Cap. 2. 
dıa roire oupxızog el zei nreuparızdg für did Toire de Wugig 
zul owWpuutog &, upxırdg zul mweugorxög. Hier ist wieder ohne 
Weiteres klar, dass dx woyig zul ommuarog nur interpretirendes 
Glossem ist, — zu parmöerd oov für td Qarmröperd 001 (B. Dam.), 
Richtig, weil r& grurösere sich auf die geistigen Güben des 
Polykarp, nicht auf offene Schäden in der Gemeinde bezieht, wie 
Ublhorn treffend entwickelt hat !), — xolaxeinc (auch Antioch,) 
für inarogdwens (B. Dam.); letzteres eine aus dem Missverständ- 
niss des Vorhergehenden entsprungene Correctur. — önts underöc 
Aelan für Tre under a0 heinz. — In den folgenden Worten 5 xu- 
pög anmrel oe — 16 Fsod dmureyeir bietet B einige erleichternde 
Einschiebsel, und liest 6 zug anaurıf oe eu reodaı" Danıp yüg 
xufßgrnen ürsuog avufulleruı, al wg vol zeipalaulen Anl 
vg söteroı elc owrnplar. Syr. kennt alle diese Einschieb- 
sel nicht, mit Ausnahme des »ni, worüber weiter unten Genaueres. 
Gleich darauf liest B oürw xul 00: 16 mapırwyeiv Heov für elc vo 
Jeod Imeruyiiv, was aus derselben erleichternden Tendenz hervor- 
ging. Cod. Nydpr. (und Cod. Ft) hat noch ein weiteres Ein- 
schiebsel und liest ovıw xal a0 7 un mpüc To Foo Tuer, 
dessen späterer Ursprung übrigens durch das Fehlen io den übri- 
gen Codd. zur Genüge erwiesen wird. Uebrigens mögen diese letzte- 
ren Zusätze alle, mit Ausnahme des ni, auf Rechnung des Interpo- 
lators zu setzen sein. — ro ua upsagola für 00 10 SAnuım 
üpfupolu bei Gr. B (ou zur bessern Verbindung eingeschoben, 
Fönue wol eine alte Variante. Lat. B ganz abweichend), 
Cap. 3. iva zul aürög guüg vraueien für Ira zul ubrög nuüg üva- 
peirn el; un» Sucıkelav. Hier ist unogeirn jedenfalls ursprünglich, wie 
es denn auch Dam. Anton. und Lat. B aufbewahrt hat; der mit 
dyaneivn zusammenhängende Zusatz is 17r Paola» ist wiederum 
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z offenbar eine spätere Aenderung, welche bei Dam. und An- 
ton. noch fehlt. — m.dov onovdufag ylvav od el für misdor noöcde; 
17 onoudjj ou ed" awsrovuregor dpdue. Ebenfalls offenbar spä- 
tere Aenderung bei B, wol entstanden durch Vermischung mit den 
Worten Enp. 1. naguxalö se — mooadeira Ti ds oow, Nach 
zoraudvtare bringt B einen Zusatz @s dyrauda ei, vinnoor' ade 
yap dor mb oradıor, due dE ol origaroı, und die folgenden 
Worte zöv öndg xupbv mooodöxe, or Üygoror, tüv döguzer, zör 
dr’ fuüc Öoardr, vor ümidgnror, vor änad, vor de’ juäg na- 
Say bringt B in einer mit Zusätzen reichlich versehenen Ge- 


"stalt, welche alle das Gepräge späterer Interpolationen an sich 


tragen, mit Ausnahme des übrigens auch durch Interpolationen 
erweiterten dı’ nuäg de Wrkaprrär, welches aueh Antioch. kennt. 
Offenbar hat bier der spätere Interpolator von B gearbeitet, daher 
denn auch Syr. ebensoiwenig wie A die Zusätze kennen. Doch 
fehlt ausserdem anch das de’ Tnüg de wrAupnrör bei beiden. 
Cap. 4. bietet Cod. Aug: BF für Zgärwear die Variante alpfti- 
our oder Nydpr. aipfo$wear, doch haben auch Codd. Florent. 0V 
Dam. Anton. fs&rwoer, die Variante betrifft also nicht die ganze 
Familie B. Ganz von derselben Art ist die Variante Cap. 5, wo 
Syr. mit A gühkor d2 nepi roorwr byullar noiov liest, gegen Codd. 
Aug. Nydpr. von B, welche vor molov ein un) einschieben. Dies 
fehlt wiederum in allen’übrigen Codd. von B. Ebenso liest Syr. 
mit A. rarc yauorulvaıg für reig yauodowg, wo zwar aus den 
Codd. von B keine Variante notirt ist, Anton. ‘aber wiederum mit 
A yanorufvarg liest. Cap. 6. liest Syr. mit A und Antioch, moeo- 
Burloo:g, für die Lesart von B. Dam. 1ö mogsoßrreuig. Es leuch- 
tet ein, dass letzteres aus ersterem, nicht aber ersteres aus letz- 
terem entstanden sein muss. Endlich Cap. B. ug 6 Hedg für zei 
& Soc bei B, wo jedoch Dam. wieder gegen B zeugt. 

Ziehn wir nun die Summe aus dem Bisherigen, so finden wir, 
dass die meisten Varianten in Wegfall zu bringen sind, weil sie 
vom Interpolator veranlasst sind; einige können nicht in An- 
schlag gebracht werden, weil ein "Theil der Auctoritäten von B 
selbst mit A geht. Nach Abzug hiervon bleiben von Varianten, 
welche Syr. mit A gegen sämmtliche Auctoritäten des ursprüng- 
lichen Textes B gemein hat, Cap. 2. T4 gumögerd oov für ra 
N at Aenen xohuxeurng für dnaropsoang. — (ömwg) underög Aclam 
für (Iva) unddv oor Aslan. -— 10 Hua für ou 20 Ilmua. Cap. 3. 
‚die Weglassung von di’ nuäg dE wrnkagnrör. Cap. #. noeofurd- 

si für npenfrrepfi. An allen diesen Stellen, höchstens mit Ausnahme 
jer vorletzten, aber ist nicht zweifelhaft, dass Syr. mit A die bes- 
sere ursprünglichere Lesart aufbebalten babe: es folgt also hieraus 
durchaus nieht, dass Syr. eine Handschrift der Familie A benutzt 
habe, da sich die Üebereinstimmung in den anerkannt vorzügliche- 
ren Lesarten ebenso gut durch die Annahme von einem selbständi- 
gen vorzüglichen Texte erklären lässt, der dem Syrer vorlag. 


ai A a 
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Wir kommen zu den Varianten, die Syr. mit.B gemein hat, 
Cap. 2. liest Gr. B xul üxtpurog elausi; wg .m megiorigi, Dafür 
steht bei Gr. A xul. Axfpmıos weari. nepiorepü, bei, Lat. A und 
Lat. B simplex ut columba, bei Antioch. üxdumog wg ai mepıore- 
oad. Es leuchtet nun ein, dass sich die Weglassung des sous sehr 
leicht erklärt durch die Beschaffenheit des Textes bei Gr. A und 
Antioch. und dass die Lesarten wos, wg ai nur noch Spuren sind 
des ursprünglichen - Textes, «laws stand also ursprünglich im 
Texte. Nun liest Syr. Das „al solo Bl sa .ino (et in- 
teger ad ea quae requiruntur s. desiderantur ut columba), was Bun-, 
sen ganz richtig durch al ündpmog elg & det ag m aspıoregu| wie- 
dergibt, vgl. auch Arm, mit dem ähnlichen Zusatze ad ea quae digna 
sunt.els & der setzt aber die Lesart zes! voraus, was denn auch Cu - 
reton in den Text setzt, obwol er vermuthet, zioaei sei aus dem un. 
vollständigen es Bir zusammengezogen, so dass das durch 
Syr. vorausgesetzie Verbum bis auf den Anfang &... verloren sei, 
Ziemlich unwahrscheinlich '}. In demselben Capitel erklären sich 
die Worte JaS] Id3;0a0 zel Ws außeprjıng vudy für wg zu- 
Reorjreı är/uoug (A) oder ws xußeprirn Ürsuog (B) aus dem 
Texte von B, welcher gleich darauf zu«i og rt zeuualoudrn liest. 
Dieses vn‘ erscheint sonach als der Üehberrest einer ursprünglich 
eben bei Syr. noch vorhandenen Variante. Es ist also unberech- 
tigt, im syrischen Texte eine willkürliche Veränderung anzuneh- 
men, selbst wenn man zugibt, dass die Lesart arduovg aus in- 
nern Gründen empfehlenswerther zu sein- scheint. Wir kommen 
übrigens auf diese Stelle weiter unten ausführlicher zurück ; hier 
nur im Voraus soviel, dass allem Anscheine nach die Lesart von 
Syr. im Vergleiche mit B als die ältere anzuselhn ist, B aber einen aus 
A und der älteren auch dem Syrer vorliegenden griechischen Re- 
cension gemischten Text enthält: Cap. 3. arjdı de ddoafeg 
mit B gegen die Weglassung des di. Cap. 4. liest Syr. mit B 
rev Jeor Yang, gegen üre Jon bei A. Da Chrysost. eben- 
falls yriigeng beisetzt, so ist dasselbe aus diplomatischen Gründen 
für-bezeugier zu halten. Weiter unten liest Syr. einstimmig mit 
B den Imperativ ztoruse (A,]lo] as) gegen evoradı)g (Gr. A) 
oder siorasig (Lat. A), offenbar ‚richtig. Cap. 5. dür yrwcdız 
al» rou dnıoxönev (|sams]| „0 ;a5) für dar yrwadz nidar 
tod inıgzönoe, Ersteres ist jedenfalls die schwerere Liesart, deren 
Aenderung in mAdor sehr begreiflich ist. Cap. 6. wer’ ara» für 
zul ser’ auror. Für die Weglassung des »ul auch Dam. An- 
tioch. — zouloeode (Cod. OV xonlanade) für kowilerdr. — bäıe 








HH) Nach Uhlborn, p. 22 £. sollen die Worte ad ea quae requiruntür 
blos erleichlerndes interpretirendes Eioschiebsel sein. 3 
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Io für das’einfache Aın. — 5 Fedg ned dumme für 6 Weg 
Sur. Auch Dam. mit Syr. und B; bei Lat. A ist es ungewiss, 
doch las er vielleicht auch e#’ vuür. wi | 
Ausserdem kommen noch Uebereinstimmungen in der Wort- 
stellung hinzu, z. B. Cap. 4. die Stellung des dns Jeov nach 
royumer, und Uebereinstimmungen mit einzelnen Zeugen von B, 
während andre den gewöhnlichen Text von A bieten. 80 zum 
Schlusse von Cap. I. örov yöp nlelur zonog, nokle wal wepdos 
mit Lat. B, während die übrigen Auctoritäten y&g und xai weg- 
lassen. Ferner Cap. 6. piroıo oyer dv He (A), wofür B ydrotmo 
® Yyeır (Cod. V äyer, o cum spir.) map& Ieou hat, lässt er mit 
Dam. das arev oder yeır weg, und liest mit Codd. OV napd 
3eö, kommt also’ dem "Texte von B nahe, bietet aber hier den 
relativ besten Text. Endlich lassen Syr. und Dam. in demselben 
Capitel das ob» nach saxgodwueire (nargodruneare A) weg. 
Nach gegenwärtiger Auseinandersetzung stellt sich heraus, 
dass Syr. mit B theils in allen, theils in einzelnen Zeugen häu- 
figrer als mit A zusammenstimmt. Geben wir zu, dass einzelne 
dieser Varianten ziemlich unbedeutend sind; dass ‚andre, insbe- 
sondre die entschieden vorzüglicheren, auch unabhängig von B bei 
Syr. sich finden können: so bleiben doch eine Reihe von solchen 
Varianten zurück, in denen der beiderseitige Text ziemlich gleich- 
berechtigt und die Entscheidung der ursprünglichen Lesart ‚un- 
möglich ist; ja grade Kleinigkeiten in den Abweichungen leiten, 
je weniger bei ihnen eine Absichtlichkeit vorausgesetzt werden 
dorf, um so eher auf eine Spur zur Beurtheilung des Textrer- 
hältnisses. Soll also Syr. einer von beiden Teextfamilien zuge- 
zählt werden, so dürfte wol einleuchten, dass im Briefe an Poly- 
karp der Text von B den Syrer mit grösserem Rechte für sich 
in Anspruch nehmen könne, als der Text von A. Nur darf man 
bierans nicht -zu viel folgern wollen. Die Uebereinstimmungen 
mit A sind bedeutend genug, um Beachtung zu erheischen. — 
Eine spätere Mischung der Texte anzunehmen geht nicht an, ein- 
mal weil keine Spur sich findet von einer Verbindung oder Durch- 
einanderwerfung der beiderseitigen Lesarten, und zweitens, weil 
sich aus den Varianten mit A. der gegentheilige Nachweis liefern 
lässt, dass diese sämmtlich nichts weniger als zufällige oder bunt 
untereinandergewürfelte, sondern lauter solche sind, welche als 
besser und vorzüglicher angesehn werden müssen. Sonach setzt 
Syr. entweder einen immerhin der Familie B wäherstehenden, aber 
älteren und ursprünglicheren Text voraus, oder ist eine mit kri- 
tischer Sichtung nach beiden -Familien veranstaltete Recension. 
Da trotzdem hie und da Irribümer mit untergelaufen sind, die bei 
einer kritischen Vergleichung vermieden worden wären (Cap. 2. 
ie anfeprntns voor); da ferner einzelne Spuren darauf leiten, 
dass da, wo Syr. sich gegen B entscheidet, wenigstens theil- 
weise bereits ein etwas späterer mänvichfach geänderter (wenn 
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auch noch nicht in die Hände des berufenen Interpolators gefalle- 
ner) Text bei B sich finde (Cap.- 2. inaropsuang für zolaxeing 
eine Correctur, die älter ist als der Interpolator und durch alle 
sichern Auctoritäten von B hindurehgeht) — so ist dafür zu ent- 
scheiden, dass die dem Syrer vorliegende Teaxtgestalt 
eine relativ ältere und vorzüglichere ist, die noch 
vor einer Reihe von späteren Aenderungen und Ver- 
derbnissen entstanden ist. Dass diese Textrecension grade 
der Familie B näher stebt als der Familie A, wird. durch die 
analogen Spuren bei Eirenneos, Eusebios, Chrysostomas 
erklärlich.. Der Text von B war im Allgemeinen der verbrei-” 
tetste: wie er späterhin den mannichfaltigsten und meisten Ver- 
derbnissen ausgesetzt war, so ist er andrerseits auch wieder der 
älteste und dem Urtext, soweit wir es verfolgen können, am 
nächsten stehende. Es ist eben jener älteste Text von B frei 
von einer Reihe späterer, theils A und B gemeinsamer, theils nür 
bei B eingedrungener Aenderungen. . 

Eine kleine Probe der Vorzüglichkeit der syrischen Recen- 
sion können wir auch durch Vergleichung mit einzelnen Varianten 
bei Gr. A oder Lat. A anstellen. Syr. wird im Einklange mit B 
und Lat. A zum Verräther des irrigen Textes von Gr. A: gegen 
das zur Por$eor Cap, 1. (was auch Lat. B bietet, also auch 
in die Familie B eingetragen worden ist) stimmt er mit Lat, A 
und Gr. 'B für zarik öuorsear, wie solches durch sein lo, „a 
ausgedrückt werden soll. Cap. 5. bestätigt er gegen Gr. A die Lesart 
aller übrigen Zeugen Lat. A B Antioch, Anton. elg rıumjr vis gagxög 
Tou xuplov statt ic Tuunw Tod xuglov Tig aapxög. Wenn man hier 
durch das Gewicht der äussern Zeugnisse sich nicht bestimmen 
lässt, so gibts überhaupt keine diplomatische Kritik '). In dem- 





1) Uhlhorn meint innere Gründe für die Lesart des Cod. Med. anfüh- 
ren zu können. Er *agt, „wie aus dieser (nämlich der Lesart bei Cod. Med.) 
die Lesart beiöyr., B und Lat. A werden konnte, erklärt sich leicht Da man 
nämlich die Stelle nicht recht. verstand, Ing es nahe, an das Abendmahl, an 
die eap£ xrpior zu denken und diesen Gedanken in den Text zu bringen‘, 
Wir stellen die Worte, wie sie nach Cod, Med. lauten, einfach bin: ei rıe 
duwnreı de aywelg are eig war TOD anplor Teig Dngei, dr anangneig 
nerite, Der Leser mag beurtheilen, ob es wirklich so nahe liegt, hier ans 
Abendmahl zu- denken, Zudem sind die Worte bei Cod. Mei. so einfach und 
verständlich, dass ich nicht begreifen kaun, wie es möglich war, dass jemanil 
sie. „nicht recht verstand“, und deshalb sich veranlasst fühlte zu ändern, 
Wenn es aber wirklich so nahe liegt, ans Abendmahl zu denken, so muss man 
zugestehn, dass der Gedanke ans Abendmahl eben die Lesart rfe aa0x0r Tod 
xzupiov bereils voraussetzt, dass also die missverständliche Auslegung, welche 
„so nahe lag“, grade das Gegentheil beweist von dem, was Uhlborn beweisen 
will, nämlich die Ursprünglichkeit der Lesart re oapxös rer xepiev. Diese 
ist übrigens auch die schwierigere, denn die Auslegung vom Abendmahl war 
allerdings eine missverständliche; und sie machts erklürlich, dass ehedem Cod, 
Med., neuerdings Vossius (mit Jacobson) und Bunsen emendirt haben. 
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selben Capitel stimmt Syr. mit Lat. A und B in der Lesart iva 
6 yapoz fj zurd sugıor statt xarı Secr (Gr..A) zusammen,  Da- 
gegen stimmt Syr. wiederum mit Gr. B und Gr. A gegen Lat. A 
in der Weglassung des Jsov nach zioırı Cap. 1., eines offenbar 
überflüssigen Zusatzes, wenn auch, Lat. B denselben ebenfalls 
hat. Ebenso fehlt Cap. 5. bei Syr. wie bei Gr. A B Antioch, 
Anton. der Zusatz von Lat. A ro zuplov zu dr axaurymela, oflen- 
bar mit Recht; und in demselben Capitel bietet er das von Lat, 
A weggelassene 6 z&auog in {ra 6 yauog- 7) xud., ebenfalls in 
Uebereinstimmung mit allen übrigen Auctoritäten. Dieser That- 


»bestand erweist zum wenigsten soviel, dass Syr. frei von Irrthü- 


mern sowol des griechischen als des lateinischen Textes von A 
ist, -folglich uls Auctorität gegen beide immerhin in Betracht 
kommt. | 
- Wir betrachten jetzt den Epheserbrief'). Hier sind zu- 
nächst die Stellen, in welchen B durch den Interpolator Aende- 
rungen erfahren hat, häufiger als im Briefe an Polykarp: Syr. 
kennt keine von allen, es versteht sich aber, dass daraus kein 
Zeugniss gegen den ursprünglichen Text B entnommen werden 
kann, Hierher gehört, dass Iuser, B für rou ‚narpög vielmehr 
pös, für Ino00 Xoorod tod. Heod zur aber xuglor 


Send Ei; 
ur nor Nororod Tol,ourmpos nur liest. - Ebenso Cop. 1. 


= 


der Zusatz geAardowniag zu Jeod.. — ündg Apısrod rÄg xomwng 
Önidog eine interpretirende Aenderung für undg ro xoman' ind. 
narog zul Ihmidog. — Der Zusatz dv Apıorg am Schlusse von Cap. 1, 
Cap. 8. ünäpye für dreisısrer Gr. A. (complexa est Lat. A. plan- 
tata est Syr.), — gundrar zal Pacaror Inajeyelr lür das einfache 
fucaviou.— Der Zusatz zai dor! Kororoö nach zura Feir Läre.— 
aokeüurjtou nach diaßefrov. Ferner der umschreibende Satz üyeeig 
de, nirosıg brreg bis zum Schlusse des Capitels für-@ de «ul 
ad ‚ougxa npiooere il, ‚Ebenso Cap. 9. die Aenderungen 
sbapuokoyonufvoug für jrormapivor. — dia Agıoroü roü ande Hur 
orunmmdlrrog für dia vis ungarig 'Insov Agıoroü ös dorır arav- 
gög. Ebenso die Umgestaltungen der Worte niet dur Ara 
yeug dur, n de ayımm Ödös nz drapfgovou eig Heör, welche doch 
denselben Text mit A und Syr. voraussetzen. Ebenso sind spä- 
teren Ursprungs Cap. 10. die zwei eingeschobenen prophetischen 
Citate, und die erleichternden und erWeiternden Aenderungen der 
fol Sätze bis zum Schlusse des Capitels, die übrigens alle 
den Text von A und Syr. in einer Menge von einzelnen Spuren 
verrathen, Cap. 14. ist in den Aenderungen des Interpolators der 
Satz od yüg dnayyehlag zö ögyor — elc zehog, dagl. Cap. 15. der Satz 
ira dı wr Aal noucon, zul de’ ww ya yerwoxntar verldren 
1) Za den Versuchen, den ursprünglichen syrischen Tex 2. 
beiefer berzustellen , ist neuerlich nach die Erörterung Br = Ran 
men Hippolyt 11, Vorrede $. XIV f, | | ı gekom 
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gegängen. Cap. 18. verrathen die Worte hei B 6 orungie roü 
Apiorod — Lo; alsorıog mit dem Texte bei A un we eben- 
falls eine spätere ändernde Hand. Ebenso bezeugt die Gestalt, im 
welcher die Worte 53er didero xı}. Cap. 19. bei B sich vorfin- 
den, die Hand des Ueberarbeiters. Innerhalb dieser vom Interpo- 
Iator veränderten Stellen ist allerdings die Entscheidung sehr 
schwer, was etwa schon vor dem Interpolator bei B abweichende 
Lesart gewesen sein mag, und nur Weniges lässt sich hier auf- 
spüren: so Cap. 19. die Lesart org de miorois für zu JE, die 
durch den Arm. bestätigt wird, nichts desto weniger aber wol 
kaum dem Urtexte angehörte. Die übrigen Varianten aber, welche 
mit einiger Sicherheit als Abweichungen des ursprünglichen Tex- 
tes von B von A und Syr. betrachtet werden können, sind fol- 
gende: Cap. 1. ramurag ob für dflsıg vor — nolunösntor für 
rolvarinnror, wahrscheinlich ein Schreibfehler, aus dem folgenden 
zormöror entstanden. — Ebendaselbst die Lesart euloynrög yün 6 
eos 6 zupimauerog bei B und Arm. für iloynrös yoo 6 zuped- 
perog, ohne 6 Feös A. Syr. Das 6 Seöc ist zum mindesten über- 
Hüssig. Cap. 8. liest Syr. mit A wong ondE 7 niarıs für were 
»r4. (B). — Vielleicht liegt auch in den folgenden Worten bei B 
ev Apioro rehsodode für dr 'Inooe yüp Apr narra NOETTETE 
eine schon vor dem Interpolator vorhandene Variante vor (natür- 
lich ‚ausser der sehr unerheblichen, übrigens auch bei Arm. sich 
findenden Umstellung von Agroris und 'Ineon). Cap. 9. ir olxo- 
doun» Hear nargög nur bei Gr. B für eig olxod. #eod narpic. 
Dagegen gehen Cod. F und Lat- B mit A und Syr., nur Cod. 
Reg. Pal. (und Petav.) geben durch die -Einschiebung von „san- 
ctam“ eine gemischte Lesart zu erkennen. Cap. 10. fehlt bei B 
(wol nicht blos bei dem Interpolator) das dx rür Foywr. Cap. 19, 
lässt Gr. B das 300 hinter dr Houyie weg, gegen alle übrigen Zeu- 
gen; insbesondre steht es auch bei Lat. B, nur dass dieser es 
anders eonstruirt.. Der eigentlichen, wirklich für die ganze Fa- 
milie B in Betracht kommenden Varianten-sind also fünf oder sechs; 
bei mehren von- diesen ist gar nicht zweifelhaft, dass die ent- 
gegengesetzte Lesart von A und Syr. die richlige sei, während 
umgekehrt die Vorzüglichkeit einer Lesart von B in keiner von 
diesen Stellen sich erweisen lässt. ‘ 

‚ Betrachten wir nun die Varianten, welche Syr. mit B ge- 
MU ‚hat. Inser. zupa für zapıtı. Cap. l. - zo nolveyinnror 
var Graue Byr, wo nolvaydnnzor zwar mit A, aber bu 
Gxovgartig yüp pe Ösdeuderor für Grobourrie yüo did. Hier ist 
das nie für den Sinn fast unerlässlich, Zu er Ornalıo hat Syr, 
den Beisatz 75 dv ayann adınyaro vr Zmioxong für die Les- 
art van A Tu er ayınam adınyrrp, Ur de ir ga wi Inoröm, 
B stimmt mit -Syr. in der Weglassung von 2» oagpxi überein, bie- 
tet aber das nunmehr zwecklose d2 hinter vun, Petermann sieht 
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richtig, dass die Lesart von Syr. die ursprüngliche war, und 
| setzt sie demgemäss in den Text. de kam zugleich mit dem Zu- 
Du satze dr ang herein: B enthält Spuren vom ursprünglichen Texte 
Ai" wie von der in A vorliegenden einer kommt aber dem er- 
steren näher, — Ir ögası arı aürod Syr. mit B (nzaw,5) für 








a 3 Fo Z Önussnte bei A. Cap u. yndeyla Imadarıla („ao Io 
u. 18, el) für undenta Eos. Hier scheint das Zpig bei A durch 
4 das dreigioru veranlasst zu sein. Cap. 10, orsjxere üseie de 15 
nioth adoafoı, wo.das ars] (armati estote) wol auf dieses 


Verbum zurückzuführen iet, wie denn auch Arm. state firmi hat, 
obwol dies nicht.aus Syr. gellossen ist: A lässt ornxerz weg. 
Cap. 19, lässt Syr. mit B den Zusatz eis zunrörnre aidrlor Conig 
weg. — Hierzu lassen sich noch einige andere Stellen zählen, in 
welchen ebenfalls der Text von Syr. in einzelnen Handschriften 
von B eine Unterstützung findet, 80 Inser. -für dr neylde Soc 
aurpog nAnowaere (Gr. A und Gr. B Codd. BFORY) oder «ei 
alromnare (Gr, B text. vulg. Lat. A) liest Syr. zul neningalen 
1.Staao womit Lat. RB übereinstimmt. Obwol anch Cureton 


und Bunsen (im Bippolyt n. a. 0.) xal nano im Texte 
behalten, so sieht man doch nicht ein, wie zerlngwpern aus aın- 
poisare hätte entstehn sollen, während umgekehrt alnowuerı spä- 
ter hergestellt sein kann unter dem Einflusse angelologisch- gno- 
stisirender Ideen. Cap. 1: den Plur. zaisz noo0svyruis mit Lat. B. 
Cap- 8, vi yüe gupzızoi mit Lat. B und Antioch. Cap- 10, dorı 
yüp abroig ÜAnig xık. mit Gr. B gegen for: Er ubroig dhnie, 
Ebenso fehlt das adelpoi aurar IRERCOREGER (dügeie, auzolg rg 
owner) auch bei Cod. Nydpr. | 
‘ „Es ergibt sich also auch bier ein kleines Unbergiwicht ee 
Varianten mit: B- über die: Varianten mit A: Syr: kann auch im 
Epheserbriefe nicht zur Familie A gezählt werden. Andrerseits 
sind aber allerdings die Varianten mit B wenigstens zum Theile 
der Art, dass sie uns nicht zwingen, Syr. zu Familie B zu 
rechnen: einige sind auch unabhängig von B bei Syr. zu erklären, 
und unter diesen wieder haben wir insbesondre eine kennen ge- 
re in welcher bei Srr. die Ursprünglichkeit, bei B der secun- 
Jdäre Ursprung vor Augen lag. Es würde sich hierdurch die Er- 
scheinung bestätigen, welche wir schon beim Briefe an Polykarp 
feststellten,, dass Syr. zwar im Allgemeinen einen mehr mit B 
verwandten Text, aber einen älteren und vorzüglicheren voraus- 
seize, der frei war auch von.-den noch vor der Zeit des Inter- 
ors gemachten Veränderungen, ebenso wie von einzelnen bei 
A später eingeschlichesen Irrthümern. 
— Hiermit stimmen denn auch noch eine Reihe anderer Stellen 
überein, wo Syr. den bessern Text hat. 80 liest Syr. Cap: 1. 
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dv eier: Seod mit Codd. Med. Cas. und Ser., gegen Lat. A 
dv ainarı Koprorof Seor, und gegen B ir uiwarı Xororod. Pe= 
termann hält bier dr alıarı Xororod für das Ursprüngliche; 
Fed sei aus einer monophysitischen Randglosse eingedrungen, 
und zuletzt Noierod ausgefüllen. Ich gestehe, dass mir selbst 
diese Ansicht der Sache eine Zeitlang di annehmlichste erschien. 
Indessen überwiegen dach für die Lesart $so0 entschieden die 
äussern Zeugen, und der Nachweis, wie die beiden andern Les- 
arten aus Jeou entstanden, ist unschwer zu liefern. Dasselbe 
katholisirende Streben, welches den Interpolator von B bei Deber- 
arbeitung aller patripassianisch oder monophysitisch klingender 
Stellen leitete, und welchem wir auch anderwärts nicht selten be- 
gegnen, fand den Ausdruck alıa Üeod anstüssig, und ersetzte 
Feoö entweder ganz durch die Lesart Xpioron, oder wusste we 
nigstens das Anstössige durch das vor $eoö eingeschobene Apı- 
oroö zu mildern. Das letztere, mit dem überlieferten Texte vor- 
sichtiger umgehende Verfahren, sehen wir bei Lat. A angewendet. 
dr alnarı Son ist also anufrechtzuerhalten, und Syr. bietet die 
riebtige Lesart: ; Unter den andern hier zu erwähnenden- Va- 
rianten, vgl. noch das unzweifelhaft richtige dnnorioare mit Gr. 
B Lat. A Arm. gegen üneprisare Gr. A Cod. Med, (Cod, Ca- 
sanat. arartiaere) vgl. Lat: Bet). or SE 
Die Hauptstelle aber, in welcher -Syr. eine bis dahin ziem- 
lich verzweifelte Stelle in völlig’ klares Licht gesetzt hat, ist 
ebenfalls Cap. I. Hier liest Gr. A -(Cod. Med. und Casanat.): 
dendmwrteg yag dedeudror ... Enilorra TÄ AOooEF Tan Immupe 
dr "Piaum Pnorounyfon, Yra dıd Ton kagropiov dururer dns 
kadnrne sie Too uno Fur kavrär drersjzürtog Heu nOOOFODHUV 
zul Swoiav. Gradeso BR, nur dass-für ZAniCorre-vielmehr menoi- 
Höra (merordörsg Codd. FORY) steht, und dass das Verbum Ime- 
zuyeir fehlt (Lat. B setzt zum Sehlusse nech bei: in odorem bonae 
sunvitatis), ‘Es ist offenbar, dass hier ein unvollständiger Satz 
vorliegt: es ist ein Subjeet da, welches im Part. dxodaarres liegt, 
aber das Verbum finitum fehlt. Lat, A. Cod, Caj. giebt nun den 
fraglichen Satz von fra am durch ut potiri possim discipulus 
esse, videre festinastis, während Cod. Mont. auch das ut potiri pos- 
sim discipulus esse weglässt, und nur videre festinastis bietet, Wir 
hatten nun schon oben bei der Vergleichuug des Cod. Med. mit 
Lat. A erkannt, dass hier die lat. Codd. in den Worten roö undo 
Zur — Ivolar ein Einschiehsel hei Cod. Med. erkennbar machen. 
Ina dem Vorbergehenden aber hat. jedenfalls Cod. Mont. zuviel 
weggelassen, und Cod. Caj. kommt mit seiner Lesart der Wahr- 
heit näher, Hier hätten wir also drei Lesarten: va dhh TOU uap- 
treiov fmregir dont aadnıne eva (Gr. A) Sya dia roo Kup- 


+1) Ich kann nicht beistimmen, wenn Bunsr n, auch in seiner neuen Her- 
stellung des Textes, Or07 von aisere durch ein homma treant, 
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Tupion da uasneng er (B} und ira dmmuyeiv devndü 
audneig eva. Zu diesen kommt nun als vierte der Text 
von Syr. ira dia zod dnırwgeiv dvenda audnrhe van!) Diese 
Lesart ist ganz offenbar die richtige: das hier absolut gebrauchte 
Inmeoyeiv war anstüssig, daher man es auf mancherlei Weise bei 
Seite schaffte. Lat. A Bess das did To weg, Gr. A setzte ein 
uupruplon ein, als Objeet zu Zmıvyeis, und B, welcher Jdı“ zoü 
nun mit seorvglov in eins verband, fand das Zmrwseie überlüs- 
sig, und liess es aus. Die Vorzüglichkeit des syrischen Textes 
ergibt sich auch daraus, dass er richtig mit Lat. A das zum Satze 
nothwendige Zdır fonowdanere beifügt, dagegen die eingeschohbe- 
nen. Worte roo üundo Kur xri, weglässt. Statt letzterer bat er 
nur, hier in Uebereinstimmung mit Arm., $eoö als Object zu se- 
Ines eva, dessen Spuren sich in dem Zusatze hei Gr. A 
und B deutlich erkennen lassen. Wir haben hier also eine Stelle, 
wo Syr. den ursprünglichen Text gegen Jdie. verschiedenartigsten 
Abweichungen bei den übrigen Zeugen (auch Arm. weicht sehr 
ab) allein aufbewahrt hat; derjenige Text aber, welchen wir unter 
den übrigen verhältnissmässig für den reinsten erkannt haben, der 
Text von Lat. A, speciell von Cod. Caj., kommt dem vom Syrer 
aufbehaltenen Texte am nächsten. 

Der dritte Brief, den auch der Syrer kennt, ist der Römer- 
brief, Hier hat der Syrer einen Abschnitt mit aufgenommen, 
der bei sämmtlichen übrigen Auctoritäten das vierte und fünfte 
Capitel des beim Syrer fehlenden Trallerbriefes ausmacht. Wir 
nehmen diesen Abschnitt vorläufig jetzt mit in die Betrachtung 
des Textes auf. Er i - | 

Zunächst muss hier an das Ergebniss unserer früheren Un- 
tersuchung erinnert werden, dass Lat. A in Uebereinstimmung mit 
Arm. 1 Arm. 2 und mehren patristischen Cituten (insbesondre bei 
Timotheos) eine zusatzfreiere Textrecension bietet, als die grie- 
chischen und lateinischen Codd. von B, Cod. Colb. und Sim. 
Met. Diese Zusätze fehlen nun sämmtlich auch beim 
Syrer, während er eine Anzahl Varianten und Zu- 
sätze, welche Lat. A und die mit ihm gehenden Zeu- 


#* 


Bu SaiäBltes, SE BREEER bietet. Be 

4 len bei Syr. folgende Zusätze: Cap. 4 Komoren 
guraor (fehlend ae Lat. A Arm. 1 Arm. 2 vorhin bei 
B Cod, Colb. Met). Cap. 5. äraroucl, Öempeasig (ganz fehlend 
auch bei Lat. A Eus. Gr. Eus, Syr. Ruf., vorhanden bei B Cod. 
Colb. Met. Arm. 2, theilweise- bei Fr. Il und Arm. 1). Cap. 7. 
feblen bei Syr. Lat. A Arm. 1 Arm. 2 die Zusätze äpror oöpurıor, 
— = ; 


1) Voistänig: Toal Daw 1,102] a 1a] Todatoy or „a; 
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ügror Lwiig. — Tod viel reü Iaod. — zul dlvruog Cum, welche alle bei 
B Cod. Colb, Met. sich finden; desgl. 205 nach rörc, welches bei 
Cod. Colb. Met. und Cod. O (am Rande) steht, aber bei Syr. Lat. 
A Arm, 1 Arm. 2 und den meisten lat. und griech. Codd, von B 
fehlt, — Endlich der Zusatz roü yeroudrov — zul Afpaüır, der bei 
Lat. A Arm. 1 Arm, 2 nur in sehr verkürzter Gestalt vorliegt, 
fehlt bei Syr. ganz. Hierzu kommt endlich noch Cap. 1. die 
Weglassung des zod $eoö nach Sölnua, worin Syr. mit Lat. A 
Syr. 2 B gegen Cod. Colb. Met. ein Manuscript von B Arm, I 
(und Arm, 2, doch dieser 105 xveiov) übereinstimmt; und die 
Weglassung des xui in dar ydp xal söpedu Cap. 3, wo alle Zeu- 
gen gegen Cod. Colb. stimmen. — An allen diesen Stellen kann es 
gar nicht zweifelhaft sein, dass die weggelassenen Zusätze nieht 
ursprünglich im Texte standen, und wir werden anerkennen müs- 
sen, dass Syr. eben durch diese Weglassungen einen besseren und 
reineren Text beurkundet.. Nur einen einzigen Zusatz, den Lat. 
A und Arm. 1 nicht kennen, nämlich‘ Cap, 4. das dr az in 
araosjoogei dv air Üeiepog hält Syr. aufrecht, and grade hier 
stimmt unter den übrigen Zeugen auch ‘Arm, 2 für die fraglichen 
Worte. Ebenso -hält Syr. mit allen Zeugen gegen Cod, Colh. 
die letzten Worte von Cap. 3, örer wiojtar imd xöouov auf- 
recht, ohne Zweifel mit Recht; und Cap. 4. bietet er den Zu- 
satz ir zu Fvola evgedi und Amelsddepog yernoöokar, wo 
beidemale nur Met. mit Cod. Colb. stimmt. Dasselbe Urtheil ist 
über die Aufrechthaltung des tür» nach diransı Trall. 5. zu fäl- 
len, ‚wo Syr. ebenfalls mit allen Zeugen gegen Cod. Med, 
geht; desgleiehen über den Zusatz ro» vor Ta £nonparla eben- 
daselbst, wo ganz dasselbe Zeugenverhältniss stuttlindet. - 

Unter den übrigen Varianten mit Lat: A sind zu bemerken 
Inser. Korarorögnog (so auch Sır„2 Arm. 1 Arm. 2) für KOIOTt- 
‚ro; (Cod. Colb. B); der Zusatz u zu gelana$E nov (Cap. 1. 
am Schlusse), wo auch Arm. 1 und B das zum Sinne nothwen- 
dige u gegen Cod. Colb. Met. Lat, B aufrecht erhalten; Cap. 2, 
die Lesart 2,0 yernoopme Aöyog Feod und ulır Fropen - 
welche wir bereits oben ausführlich erörtert haben; Cap. 3. ondf- 
note Afacxuvare dr ouderi oder vielmehr, da Syr, häufig den Da- 
tiv durch > ausdrückt, osderi für oddira (Cod. Colb, Lat. B): 


richtig, weil Saoxalveır in der Bedeutung beneiden in der Re- 
‚gel mit dem Dativ construirt-wird. Ebendaselbst sonder gumvöte- 
vor uyadır, die richtige Lesart für oudd» paırcueror aluror, 
wie wir oben ebenfalls erwiesen haben; z&ouorjg für das irrige 
owrng bei Cod. Colb. (s. oben); endlich Cap. 7. quloir re [&AAo] 
für quiöulo» (Cod. Colb.- Met.. Cod. 0 am Rande) Men. Gr.), 
worüber ebenfalls unsre obige Auseinandersetzung nachzusehn ist. 

Soriel ergibt sich also aus dem Erörterten zur Genüge, dass 
der Text, welcher.dem‘Syrer vorlag, nicht.nur kein secundärer 
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sondern vielmehr der nachweislich vorzüglichste war, der ander- 
wärts bezeugt ist. Möglich bleibt freilich hierbei immer noch, 
dass Syr. diesen vorzüglichen Text seinerseits willkürlich verstüm- 
melte ; doch ist dies eine Frage, die wir gegenwärtig bei Seitelassen. 
Wichtiger ist zunächst für uns eine andre Frage. Gehört 
sonach Syr. im Römerbriefe der Familie A an? Zur Beantwortung 
sei vorläufig an das oben. gefundene Verbältniss des. Cod. Colb. 
erinnert; der in allen diesen Varianten oder dach in den meisten 
derselben, die wir aus innero und äussern Gründen verwerfen 
mussten, mit BE geht, und trotzdem nicht der Familie B, sondern 
der Familie A zugezählt werden konnte Bei Syr. findet nun ein 
ziemlich umgekehrtes Verbältuiss statt: trotz der genannten Leber- 
einstimmungen mit Lat. A haben wir.kein Recht, denselben zur 
Familie A zu rechnen, - Es wird uns dies jedoch nicht Wunder 
vehmen dürfen, wenn wir. uns vergegenwärtigen, dass auch im 
Polykarpbriefe und Epheserbriefe der Syrer vielfach spätere Aen- 
derungen von B noch nicht kennt, an den betreffenden Stellen 
also mit A stimmt, und trotzdem Alles in Allem genommen, dem 
vorauszusetzenden ältesten (nicht blos älteren) Texte von B noch 
näher steht ala der Familie A. et | 
- Der Zusammenstimmungen mit Gr. und Lat. A gegen den jetzi- 
gen Text von B sind eine noch grössere Anzahl als der Varianten mit 
Lat. A gegen Gr. A und B. Der Grund liegt in den Veränderungen, 


‘ die der Text B zuletzt durch den Interpolator erfuhr. Es wird 


freilich. schwer, diese Aenderungen durch den bekannten Interpo- 
lator von den früher schon vorgenommenen Aenderungen zu schei- 
den: indessen kann als allgemeiner Massstab festgehalten werden, 
dass keine von den auch bei Met. Cod. Colb, -oder auch bei Dam. 
Antioch, Anton. sich findenden Abweichungen dem Interpolator zu- 
geschrieben werden darf, während. freilich umgekehrt durchaus 
nicht feststeht, dass alles, was sich bei B allein findet, dem Inter- 
polator nun zugehört. Wir suchen indessen, soweit dies angeht, 
die Zusätze des Interpolators von dem schon vor ihm. vorhande- 
nen (gleichviel ob ursprünglichen ‚oder auch schen alterirten) 
Teste B zu scheiden. Ersterem sind beizulegen Cap. 1. die 
Worte zum. Schlusse AgOpeas ‚pilluz aagpsirmg (noch später 
bei Lat. B der Zusatz tamen potero nach zod Seod Zamugeir). 
Cap. 2. das Einschiebsel nach ueransuwdpergg: zul tür fuvrod 
nastnuärum pügruge xalir* vov dieider autor (Codd. Nydpr. F; 
aber Codd. Aug. BOV 105 diukedäreı) üns xöauov xt. Es ist 
indessen klar, dass die letzten Worte ein Verderbniss aus zull» 
zö düras sind, welches vielleicht schop vor dem Interpolator in B 
eingedrungen war. Cap. 3. gehört zunächst die Aenderung der 
Interpunetion in den Worten ou auouorns 1b foyor, ulld neyf- 
doug doriv 6 Apuoriungpög, brav orte Und xömuon schon einer 
frübern Epoche an. Es wurde ein Punkt nach Jarir gesetzt und 
nun für den mit 5 Xproriarög beginnenden neuen Satz ein eignes 
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Verbum quite nupa Seoü erpAntl Ebenso liest auch Met. Da- 
gegen gehört nun der folgende johanneische Zusatz + dx Tod 
zönuev — sieiraere nag’. duoi entschieden dem Interpolator zu, 
Aenderungen des Interpolators mögen’ noch Cap. 4. in den War- 
ten» dxtivos unöorokar, Lyw ÖE zurdxgırog, Fxriron Elscdheoo «rl. 
der Zusatz Inooü Ngsoror zu ändorolor, vielleicht die Ersetzung 
des zu starken Ausdrucks xurüsorog durch Adyoroc, endlich 
der Beisatz wg Joiloı Sen zu Artdepoı sein. ( Zweifelhaf- 
ter ist dies dagegen mit dem Zusatze von Gr. B & at zu 
dedsudrog):. Trall. 4, mag vielleicht der-bei B fehlende Anfang 
nolla poor dr Dei durch die Verderbnisse des vorhergehenden 
Capitels, welche der Interpolator vergeblich zu beseitigen suchte, 
verschlungen worden sein, Doch scheint es richtiger, diese Worte 
in den folgenden zür ldompuivos m zu xurı Sebr wiederzufinden, 
und diese rühren nicht vom Interpolator her, deun sie finden 
sich auch bei.Maxim. und Johann. Dam. Auch die -Zusätze roö 
23008 und 0 diufolog gehören ihm. nieht an, Desto deutlicher 
sind seine Spuren nachweisbar im 5. Cap, — Zueifelhaft mag 
der veränderte Anfang un zup ou“ dBorköun® vu HUOTISIUTEOE 
yompe; zweifelhaft allenfalls noch der übrigens ganz seceundäre 
Zusatz nr dripyear zu zwpicu sein: sicher dem Interpolater 
gehört die Erweiterung der. angelologischen Stelle an, xul Tüg 
dyyshızüg tusıge — Hood ünupusberor, desgleichen der folgende 
Sutz reire yırıozam du ob mürrwg Ad Tereheigun, 7 nat 
zug el olog Ileölog xui Iliroog für das einfache nag& roöre nd 
zul uasırıg alu. Asien | ’ 

Dass nun von allen diesen Abweichungen von vornherein ab- 
zusehn ist, wenn wir das Verhältniss des syrischen Textes er- 
gründen wollen, bedarf nach den Resultaten unserer bisherigen 
Untersuchung kaum der Erwähnung. Es handelt sich also noch 
um andre Abweichungen des Textes E von Syr. und A, welche 
früheren Datums als jener Interpolator sind. 

Hierher gehören folgende: Inser, lesen Syr. A und alle Aueto- 
ritäten von A zurpbe vınlorow, B Uplarov Foo marpoc.. Cap. 2, 
Syr. A: nidor [BE] vo un mupdaynase, dafür B Met. nunfene 
ohne un. Doch erklärt sich diese Weglussung einfach, da au- 
sser Cod. Aug. alle Codd. von B statt aoi vielmehr pe lesen, 
Cap. 3. der oben schon besprochene, offenbar secundäre Zusatz 
pleite naupa Heod. Cap. 4, erklärt sich der Zusatz }» au 
vor dedtwerog, der sich übrigens blos bei Gr. B findet, wol am ein- 
fachsten aus_einer Wiederholung des kurz vorbergegangenen - dr 
auso nach Meudegog. Cag, 5. liest B mit Arm. 1 Arm. 2 Eus. 
Hier. Rulın., also bei Weit m mıt der grössten Anzahl von Zeu- 
gen & xal ehyouar, Syr., der grade hier eine Menge Varianten 
mit B gemein bat, weicht hier mit Eus. Syr. ab, und lässt nach 
dem Texte von A (auch Met.) & weg. Ebenso behält Syr. «die 
Lesart von A Met, Eus. Syr., zuxel zol&osısbei für kei xolacsıs (Eus, 
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[wo x«l wol nur irrthümlich fehlt, vgl. die Ueberss.] Met.) oder xui x0- 
Aucıe (BE Eus. Syr.) oder zul närteg xolcong (Ruf, Hier. Arm, 2) 
oder xuıl xuxal zoldesıg, der secundärste Text vön allen (Syr, Fr. ll 
Arm. 1). Es leuchtet ein, dass xai aus xwxal „leichter entstehn 
konnte, als dieses aus jenem: die äussern Zeugnisse sind eben- 
falls günstiger für die Lesart xaxal, da Arm. I und Arm. 2 hier 
nicht mit in Betracht kommen. Syr. hat nachweislich wiederum 
den ältesten, richtigsten Text bewahrt: und analog wird wol 
auch über das & in der vorhergenden Variante zu-wrtheilen sein. 
Cap. ®. fehlen bei B und diesmal auch bei Arm. 1 die Worte 
xard oüoxa nach rij hd, gegen A Syr. Arm, 2 Met. Cod. O om 
Rande. Allein offenbar mit Unrecht: wegen des folgenden zur« 
mol liessen die Abschreiber irrthümlich zur“ oupx« aus, wie 
denn nach der Angabe älterer Edd. ein Manuscript bei B 
(Cod. O0?) umgekehrt zar& oapxa hat und xur& mökı auslässt. 

Sonach ist unter allen Varianten zwischen B und Syr. keine 
einzige, -welche sich als ursprüngliche Verschiedenheit zweier 
gleichberechtigter Familien erwiese, vorausgesetzt, dass 
wir das oben Gefundene festhalten, welchem gemäss B allerdings 
noch vor dem Interpolator Veränderungen. erlitten hat, die Syr. 
noch nicht kennt. Bei allen obengenannten bleibt die Möglich- 
keit späterer Aenderung, bei allen ausser dem son in der Inser, 
und dem ä& Cap. 4. sogar die Gewissheit, dass_ auf Seite von B 
ein Irrthum vorliegt, wenn auch dieser Irrthum sehr frühzeitig 
eingedrungen sein mag. Freilich ist andrerseits so viel klar, 
dass Syr. eben wegen solcher Abweichungen von dem theilweise 
schon durch Eus. bezeugten Texte von B nicht ohne Weite- 
res zur Familie B gewiesen werden kann, mögen die sonstigen 
Aechnlichkeiten noch so gross sein. ] 

Diese Achnlichkeiten sind jedoch theiliweise ziemlich auffäl- 
liger Art. Zuerst Cap. 1. die Worte bei A: düäwnp zapırog 
Imrcgw, als zo Tor wÄnpor se Äreunodlorwg ünolufer, So lesen 
Cod. Colb. Met. und Lat, A (letzterer nur gratis mea). Da- 
gegen liest Syr.: dürnep eg nlpag Inrerw, eig TO tl. (lo&sl „| 
LbSvaa hola si dignus fiam perduei ad finem; offenbar 
ist die umständlichere Uebersetzung des dmröyn statt des sonst 
gewöhnlichen dignum fieri hier durch die Construction mit alc he- 
Ben. ‚?: Die folgenden Worte sic To xTl. sind sonäach Epexegese 
des eie mious, während bei der Lesart von A dieser Satz ein 
ei facher Finalsatz ist, abhängig von Füpıtıog Emerüyun, Ver- 
gleichen wir. nun die übrigen Zeuggn, so liest Arm. I grade 
so wie Syr., B bietet uber därmep yupırog dmuröye, sig 1b 
zo» xAnpov ov eg mepag Ürsunodierwg ünolaßer. B liest 
also beides, sowol yagıros als eis nioag, letzteres aber an un- 
passender Stelle. „Ferner Syr. 2 liest ebenfalls beides, aber 
el; nigag an derselben Stelle, wo es bei Syr. 1 steht I0,> 
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lass} has asi;]l balanS quod usgne ad finem assequar 


hane gratiam; und ebenso bietet Arm. 2 si finem etiam grafiae 
obtinebo. Nun ist gar nicht zu bezweifeln, dass bei diesen letz- 
tern Zeugen ein aus der Lesart von A und Syr. gemischter 
Text vorlag. A las yügıros, Sr, ec nioug (woraus vielleicht 
einige Handschriften m/garog machten, weil Zmruygürer gewöhn- 
licher mit dem Genitiv verbunden wird); B ebensowol als Syır. 2 
und Arm. 2 setzten beiderlei Text voraus, und die letztgenann- 
ten zwei Zeugen behielten auch die ursprüngliche Wortstellung 
des ei; nous bei. Folgt, dass hier hei Syr. ein sehr alter Text 
vorliegt, dem die Handschriften von B näher stehn als die Hand- 
schriften von A; aber Syr. ist hier ursprünglich, B secundär. Ob 
nun die Lesart von A oder Syr. ursprünglicher sei, kann dahin- 
Be bleiben: beide bieten einen guten Sinn, obwol mir scheint, 
ass zügsrog leichter (durch die Vermittelung, von nparog) aus 
dem oben angeführten Grunde entstehn konnte, als ss nfoug aus 
zügrog. War einmal :c zioa; in afparog geändert, s0 lag die 


Correetur züpırog sehr nahe, da yupırog Inmwygürev eine den. 


ignatianischen Briefen sehr geläufige Wendung war, die man leicht 
auch an vorliegender Stelle vermuthen konnte. Cap. 4. liest Syr. 
mit Arm. I Arm. 2 Timoth, und B dyo yodgw mdaaıg raig dxein- 
oiaeg, während Lat. A Cod. Colb. Met. mir weglassen. Die Lesart 
von E und Syr. ist also auch durch Documente der Familie A bezeugt. 
Ebendasellst fra zusapös üprog Feon sigedi Syr. B Arm. I Arm, 2 
Iren., während Tat. A Colb. Met. Timoth. und Cod. O am Rände 
Agiorov für JeoH lesen (ebenso einige Codd. bei Rufin.), Eus, 
Gr. und Eus. Syr., Hieron, Ruf. aber das fragliche Wort ganz 
weglassen. —.Artersioare tor xüpıov Syr. Fr. p. 296 Arm. 1 Arm. 2 
B für zöv Nosorör Colb. Lat. A oder zo XgiorGö Met. und 
Cod. O0 am Rande, — yo J zuraxprrog Syr. B (Aüyıorog, s. oben) 
Arm. 1 Arm, 2; ohne d2 Lat,_A Colb. Met, Fr. p. 296. Cap. 5. 
Erdedeuivog Syr. B Arm. ] Eus. Gr. Eus. Syr. für ddsulvog 
Colb. Met. ein Manuscript von Gr. B Ruf., wol auch Lat. A 
(Arm. 2 Lat. Bf). — oirroua Syr. B Eus. Gr. Eus. Syr. Hier. 
Arm. 1 Arm. 2 für Froa Lat. A Colb. Met. Cod. 0 am Ründe, 
Hier scheint oustozuu aus dem folgenden ovrröpwg entstanden zu 
sein, doch ist auch der umgekehrte Fall denkbar, dass man wegen 
des gustörum: im Vorhergehenden Prosa emendirte. 

Hierzu kommen noch einige Stellen, in welchen B theil- 
weise mitSyr. geht, $o Inser. die Weglassung des «ui in frıc zul 
zp0x&a9nre bei Gr. B, Syr., Syr. 2, Arm. I Arm. 2, während 
Lat. A Colb. Lat. B das #i kennen. Besser bezeugt ist offen- 
bar die Weglassung. Cap. 2, lesen Syr. und Cod, Nydpr. eis Ser 
(Syr. InS]s) für moög Heor. Die Entscheidung ist aus innern 


Gründen unmöglich. Cap. 3. uörov go durapır ulrmeaode dodr- 
rı. Syr. B Met. Arm. 1 und Cod, O am Rande gegen uöror u: dü- 
, Abbandl. d. DMG. M, 5. u 


. a 0 


EU ie it 


a a ee u Den ie ln le in zur Bi 5 


A ur 


ui Ar 





u Pu u mE We: = nal EL nn Eu u D: m TB zu I 
. 


130 Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 


vom alteo$e ohne dodfra: (übrigens setzen Met. und Cold. O 
aup& Sıoö bei). — Für ody ds 1ırür derhamönera by Zyarro 
Colb, Lat. A Met. Gr. B (Arm. 2) Eus. Gr. lesen Syr, Lat. B 
Eus. Syr. Arm. 1 Hieron. obr &cmep teror Allan «ri. — Einige 
weitere Varianten bei Syr: und: Eus. Syr, haben wenigstens keine 
Zeugen bei B für sich: — oxognıquog Syr. Syr. Eus. Frogm. 
p. 201 Arm. I Arm. 2 Lat. B gegen axopneapei Lat. A Colb, 
Met. Eus. Gr. Gr. B. — Cap. 7. zoö alwrog rourov Syr. Arm. | 
Lat. B Cod. Buliol. und Edd. gegen roü far rorrov bei Lat, A 
Colb. Met. und die übrigen Zeugen bei B {Arm, 2 scheint eben- 
falls roö Alov roiror vorauszusetzen). — In dc 2orı ano ’Inonö 
Xpioroö lässt Syr. "Inoov weg mit Codd. FOV. Cap. 9. end- 
lich setzt Syr. vor eig ivoua ’Inoov Ap:ıorov ein ws voraus, mit 
Cod. Nydpr., Lat. B und Arm. 1. Nun lassen zwar diese Zeugen 
sämmtlich 5 dafür weg; doch kann dies ein Irrthum sein, Ja 
eins von beiden Worten bei den Abschreibern leicht wegfal- 
len konnte; welche Erklärung an vorliegender Stelle natürlicher 
als die Annahme scheint, dass bei Syr. eine Mischung des bei- 
derseitigen Textes vorläge, eine Annahme, zu der wir durch kein 
Analogeon berechtigt sind, während unsre Ansicht paläographisch völ- 
lieg sicher steht. Syr. hat also aoch hier den ursprünglichen Text. 

Das Resultat bleibt wiederum dieses, dass Syr. nicht zur 
Familie A gerechnet werden darf; die Verwandtschaft mit B 
aber ist zwar nicht wegzuleugnen, ist jedoch ebenfalls nicht so 
bedeutend, um daranf eine Verweisung des Syrers an die Familie 
B zu begründen, Dagegen führen mehrfache Spuren darauf, dass 
B zwar mannichfache Abweichungen von A_ mit Syr. gemein hat, 
dass uber hier Syr., soweit überhaupt ein Nachweis möglich ist, 
den älteren unrerfälschten Text noch bietet. Wir haben also eine 
mit B mehrfach verwandte, aber ältere und ursprünglichere Text- 
gestalt beim Syrer anzuerkennen. | 

Etwas anders stellt sich das Verhältniss bei den zwei Ca- 
piteln des Trallerbriefes, welche Syr. dem Römerbriefe ein- 
verleibt bat. Hier bietet B insbesondre im 4. Cap. einen schon 
vor der Zeit des Interpolators bezeugten, mehrfach sehr bedeutend 
abweichenden Text. Sehen wir recht, so ist indessen diese Re- 
cension eine spätere; und so weit die ursprüngliche Gestalt noch 
durch Combinationen erschlossen werden kann, so legt die Ueber- 
einstimmung des Syrers mit A damit noch kein Zeugniss dafür 
ab, dass Syr. ohne Weiteres hier abweichend von seinem sonsti- 
gen Texte der Familie A beigezählt werden müsste, Wenigstens 
haben wir auch zwei Varianten mit «B Cap. 4. Er de noksper 
ohne das bei A eingeschobene nAdor und Cap. 5. noila yag gr 
Atne (so auch Arm.) statt moild ydo zu Adaı wie A Ser. 
und auch Syr. Fr. I {p. 198) lesen. Es kann also obiger Um- 
stand uns nicht Wunder nehmen: Syr. geht mit A mehr als B, 
weil A bier ursprünglicher ist; die Uebereinstimmung mit A 
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kann also auch hier eine völlig selbständige sein; jedenfalls 
ist sie keine völlig durchgängige. t 
Wenn es sonach durch Vergleichung des Syrers mit. A und 
R für den Rüämerbrief feststeht, dass ersterer bei seiner Ueber- 
setzung einen sehr vorzüglichen und alten Text henutzt hat, so 
mag es hier gestattet sein, noch einen Blick auf die kleineren 
Auslassungen bei Syr. im Römerbriefe zu werfen. In dem bisher 
besprochenen hatten wir gesehn, dass Syr. allenthalben mit Lat. A, 
dem zusatzreinsten Texte, stimmte; dass die gemeinschaftlichen 
Weglassungen weder zufällig noch secundär sein konnten; dass 
daraus indessen noch keive Abhängigkeit des Syr. von Lat. A 
gefolgert werden könne (wie denn Syr. wenigstens einen Zusatz, 
der bei Lat. A und Arm. I fehlte, aufrechterhielt): dass vielmehr 
das sonstige Textverhältniss des SSyrers seine Unabhängigkeit von 
Lat, A hinlänglich sicher sielle, FI, 
Wie steht es nun mit den übrigen Auslassungen des Syrers? 
Wir beginnen mit der schon oben bei Vergleichung des Cod. 
Colb. mit den lateinischen Codi. von A besprochenen Stelle Cap. 3. 
order Fueröueror olsmor* Ta yızo Alaınduera MOORE , ta dr 
ri Akenöpeva ale. *O yap eds Av Imooög Xorög dv 
marpi dei naher puilrerat, Wir hatten reseln, dass dieser 
Text nur bei Cod. Colb. sich findet, während die übrigen Zeugen 
nor einen von beiden Zusätzen kennen: Sim, Met. und die Codd. 
ron B den ersten Tu Yan Merdueru 2 cite „ Lat. A Arm. 1 
Arm. 2 Timoth. den letzten yüp Feoc Nenn #14. Die letzie- 
ren Auctoritälen lasen uyudor für elrmtor, und zwar ergab sich 
dies als die vorzüglichere Lesart. Den ersteren Zusatz anlän- 
gend ‚50 war er hinlänglich kenntlich als ein eingeschobenes 
Bibeleitat, veranlasst erst durch die Lesart ahirıor. Was aber 
den letzteren‘ Zusatz anbetrifft, so kann auch für ihn der Um- 
stand nicht günstig stimmen, dass er in sämmtlichen Zeugen der 
Familie B fehlt; dass selbst Sim, Metaphr., der sonst überwie- 
gend mit Cod. Colb, geht, hier von ihm abweicht und der Lesart 
von B sich anschliesst. Aus. innern Gründen aber lässt sich die 
Ursprünglichkeit dieses Zusatzes auch nicht erweisen; er kann 
ohne Nachtheil fehlen. Warum er aber, falls er unächt ist, ein- 
geschoben wurde, lässt sich leicht absehn. Die Ansicht von der 
Schlechtheit der Sinnenwelt musste dem bedenklich erscheinen, 
dem die wahre Menschheit Christi im Gegensalze gegen die 
doketischen Häresien ein wichtiger Glaubensartikel war. War 
wirklich die Sinnenwelt schlecht, so hätten die Gnostiker mit 
ihrer Consequenz Recht, dass eine wuhre Menschheit Christi eine 
Befleckung des Pnevmatischen in ıhm gewesen wäre. Daher 
denn bei B die Correctur in alurıor, die allen weitern Eiowürfen 
vorbeugte, bei A der Zusatz 0 Yüp eos Hr “TA, der, wenn er 
ächt sein sollte, jedenfalls nur als Parenthesis zu fassen wäre, da 
er den Gedankengang unterbricht, Ob übrigens der hier gehotene 
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Gegengrund ein stichbaltiger war, kann uns für die vorliegende 
Frage gleichgiltig sein. ir | 

Vergleichen wir nun den Text des Syrers, so bietet dieser 
die richtige Lesart dyasor, lässt aber den ersteren Zusatz mit A, 
den letzteren mit B weg. Was hieraus folgt, ist nunmehr leicht 
abzuschn. Wie Cod. Colb, den serundärsten weil aus 
AundB gemischten, so hat Syr. den ursprünglichen, 
von den beiderseitigen Zusätzen noch reinen Text. 
Wir haben mithin an dieser Stelle ein recht leuchtendes Beispiel, 
dass der syrische Text auf einer älteren und zusatzreineren Re- 
cension beruht, als selbst der Text von Lat. A. 

Bestätigt wird dieses Ergebniss durch eine Weglassung, 
welche Syr. mit Arm. 1 gemein hat. Sie ist im Anfange von 
Cap. 3., wo der Satz yo di Hilo Iva zuxsive Aida} & uadr- 
tevovtec Zrrihkende bei beiden fehlt. Wir setzen hier einfach 
das Urtheil Petermäanns hin: „uterque interpres omisit verba 
yo dE — Ivrlhleode, quae salvo sensu deleri possunt, et ab aliis 
fortasse adıdita sunt“. Uebrigens charakterisirt sich dieses Ein- 
schiehsel dadurch, dass es Adıduäure irrig im streng dogmatischen 
Sinne interpretirt, und nun einen Wunsch für Festigung der wal- 
ren Lehre beifügt!). Eine andre Syr. und Arm. gemeinschalt- 
liche Weglassung, Trall. 5. mmiorg ober, gibt keinen Anhalt für 
die Kritik : der Zusatz konnte fehlen und stehn, durch Zufall 
ausgeblieben oder aus neutestamentlichen Reminiscenzen entstan- 
den sein. | 

Ausser diesen Weglassungen findet sich eine, die Syr. mit 
Metaphr. gemein hat, Cap. 1. ws zul nAdor Hrodums Außer. Auch 
Cod. 0 schliesst diesen Zusatz in Klammern. Die Weglassung 
dieser Worte beim Syrer aus der erleichternden Uebersetzung des 
Irsvfüneroe ri. bei Syr. herzuleiten, wie es Uhlliorn °) thut, 
ist wenigstens nicht sicher: man sieht nicht ein, was den Syrer 
zu dieser Weglassung genöthigt haben sollte. Für den Sion er- 
forderlich ist der Zusatz auf keinen Fall und das Zeugniss des 
Met. und namentlich des Cod. © ist beachtenswerih. Die Ueber- 
einstimmung mit Met. allein würde freilich zufällig sein können, 
da dieser auch sonst ziemlich zahlreiche Stellen weglässt. Doch 
soll die Uhlhorn’sche Annahme einer erleichternden Uebersetzung 
der vielfach auch. von andern WVebersetzern missverstandenen 


Worte nieht als unmöglich zurückgewiesen werden, Das mülas, 


1) Uhlborn p. 58 fasst freilich den Sion der vorhergehenden Worte 
idaarare si. so: „ihr habt nie jemanden irregeleitet“, übersicht aber, 
dass der Grund, welcher ihn zu dieser abweichenden, Uebersetzung veranlasste, 
die Construction des Aaaxairser mit dem Aceusativ, nach dem Zeugnisse der 
meisten und besten Auctoritäten in Wegfall kommt. Es bleibt vielmehr bei 
der bergebrachten Üebersetzung „beneiden‘ und alle Consequenzen die Uhl- 
horn aus seiner Üebersetzung gezogen, fallen zu Boden, tu 
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welches auch Syr. 2 statt mo» bietet, könnte dann von Syr. 1 
gelesen und mit dem Vorhergehenden in eins zusammengezogen 
worden sein. Andrerseits können wir jedoch nicht unbemerkt las- 
sen, dass eine derartige Umgestaltung der Sätze sonst ohne Ana- 
logie beim Syrer ist, daher das Wahrscheinliche auch bier dieses 
ist, dass die bei Syr. Met. Cod. O fehlenden Worte auch im ur- 
sprünglichen Texte nicht gestanden haben. Mag an indessen 
entscheiden wie man will: ein seceundärer Text ist an unsrer 
Stelle auf keinen Fall vom Syrer benutzt worden, 

‘ Unter den übrigen Weglassungen ist zunächst bemerkens- 
werth Cap. 4 die Weglassung des fopar (A) oder Agua (B) 
nach Öger? pe Inolor era. Dass hier der syrische Text der 
ursprüngliche sei, räumt auch Uhlborn ein p. 17; der Zusatz 
in den meisten Auctoritäten verräth seinen secundären Ursprung 
durch die Variante Popdr oder Aoöre. Zudem fehlt das Wort 
auch in den beiden syrischen Fragmenten II (p. 201) und p. 296, 
während Arm. 1 es in seinem syrischen Exemplar schon vorge- 
funden haben mag. Es ist dies übrigens wieder eine Stelle, in 
welcher die Masse der Auctoritäten gegen Syr. hinter der innern 
Vorzüglichkeit des syrischen Textes zurückstehn muss; ja die 
allgemeine Verbreitung des Zusatzes legt wieder Zeugniss ab für 
das hohe Alter der syrischen Version. | 

Endlich Cap, 7. liest Cod. Colb. nach 55 dorır ode& "Inaos 
Xgıoroü die Worte 1od vioü roo Seod, Toü yeroulron dr vordo 
dx onlonaros Jafid al Apodpu,. Ebenso Met. und B. Dagegen 
lesen Arm, 1 und Arm. 2 too yeropfrov dx ondguurog Jafid, 
lassen also zoü viod rod Heov, dv toriow und zul Afpauuı weg; 
Lat. A setzt durch seine Uebersetzung eius qui ex genere Da- 
vid ausserdem voraus, dass yeroudrov fehlte, hat also nur zoü dx 
onfouarog Jaßid;-Syr. hat den ganzen Zusatz nicht, Es be- 
darf nur eines Blickes auf den Zusammenhang, um zu erken- 
nen, dass der ganze ohnehin schon sehr angefressene Zusatz 
hier am unrechten Orte ist. Die Worte lauten &oror For Hm, 
5 2orıv odok [’Inoou] Xororod, zul nöpa Hm To alıa atrei, 
& Zotir Kar Kpduprog. Wer wollte leugnen, dass der Zusatz 
Tod yeroudvov «ri, ganz müssig und unmotiyirt in diesem Zusam- 
menbange ist? Syr. hat eben wiederum den ursprünglichsten, von 
allen spätern Einschiebseln reinsten. Text. Uhlhborn!) meint 
freilich auf einem andern Wege nachweisen zu können, dass wir 
„hier bei Syr. einen weniger ursprünglichen Text und eine Er- 
leichterung des Satzes durch -Aenderungen‘“ haben. Ein Punkt 
muss ihm dazu behilflich sein. Im Cod, # lauten die Worte näm- 


lich folgendermassen: 13] las ‚ni0r0 Isaai0) Ol a „onohalz 
lLıca qui est corpus Christi et sanguis eins; peto potum elc., 
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76 ala auroo ist also zum Vorhergehenden, nicht zum Folgen- 
den. gezogen, Hierauf gründet Uhlhorn nun ein ganzes Ge- 
bände von Folgerungen, weiss den Grund anzugeben, warum Syr. 
die Interpunktion und folglich auch die Construction änderte, und 
nennt die von Cureton und Bunsen vorgenommene Aenderung 
der Interpunktion willkürlich. Hätte er indessen nur einen Blick 
auf die im Corpus Ignatianuum gesammelten Varianten des Cod._y 
geworfen, so würde ihm selbst die Einsicht gekommen sein, dass 
alles, was er hier an Mühe und Scharfsinn aufgewendet, vergeb- 
lich war. Cod. 4 setzt nämlich ganz richtig den Punkt vor 
asoyo, und bestätigt damit die Aenderung Curetons und Bun- 


sens (denen übrigens auch Petermann durch seine Ueber- 
selzung „et sanguinem eius peto potum“ heistimmt) vollkommen. 

Was endlich den bei Syr, fehlenden Anfang von Cap. 2: ov 
yüp Hd iur drdgwnupeszfjcn, üll& Ian [üploa], wemep zul 
epfoxere anlangt, so meint Uhlhorn !) selbst, dass es sich hier 
nicht mit Sicherheit entscheiden lasse, ob er bei Syr. weggelas- 
sen oder bei A hinzugefügt worden sei. Ausser Cod. Colh. lesen 
hier übrigens alle Zeugen tuüc, was daher auch Petermann 
und Uhlhorn für den richtigen Text ansehn. Der bezeugtere 
ists offenbar. Aber was soll nun der Satz hier? wer sind denn 
die Menschen, von denen Ignatios will, dass die Römer ihnen 
nicht gefallen sollten? Ich kann keine Antwort hierauf finden. 
Der Gedanke würde in den Zusammenhang passen, wenn Igna- 
tios von sich redete: „ich fürchte, dass mir eure Liebe Unrecht 
zufüge, denn euch ists leicht, was ihr wollt zu thun; mir aber 
ists schwer, Gottes theilhaftig zu werden, wenn ihr meiner nicht 
schont. Denn ich will nicht Menschen gefallen, sondern Gott. 
Denn ich werde nie’ eine so günstige Gelegenheit haben, Got- 
tes -theilhaftig zu werden“, Aber dies steht eben nicht da, 
man müsste denn gegen alle Auctoritäten das rufe des Cod. 
Colb. wiederherstellen und übersetzen wollen „nolo enim vobis, 
hominibus, placere, sed Deo“. Dann müsste nber das_ W@cnte 
xui ünfoxere als späteres- Einschiehsel gegen alle Zeugen abge- 
sondert werden. Lassen wir daher den Zusatz ganz weg, und 
folgen auch hier dem syrischen Texte, so sind wir über alle 
Schwierigkeit hinaus, und der Gedanke schreitet einfach und klar 
fort, indem auf die Worte „mir aber ists schwer, Gottes theil- 
haftig zu werden, wenn ihr meiner nicht schont“ unmittelbar die 
vortreflich sich anschliessende Wendung folgt „denn ich werde 
nie eine 50 günstige Gelegenheit haben, Gottes theilhaftig ü 
werden“. Wollte man trotzdem an der Aechtheit der bei Syr 
fehlenden Worte festhalten, so bliebe jedenfalls die von Uhl. 
horn p. 53 ausgesprochene Ansicht stehn, die Worte seien 


1) p- 32. 
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bei Syr. durch ein Versehn ausgefallen, was allerdings leicht 
möglich war, da dieser Satz ebenso wie der nächstfolgende mit 
ob yüp-anfüngt._ Die Weglassung wäre also sicher nicht durch 
eine secundäre Gestalt des vom Syrer benutzten Textes zu er- 
klären. 

Zwei Weglassungen sind im Römerbrief noch übrig, -in denen 
wir einen Irrtum des syrischen Uebersetzers anerkennen müssen. 
Die erste findet sich Cap. 5. In den Worten oupyrugmr gi 
Egere vi or ovugplpe dw yırarw. vür üpyoua uadnıng elrar 
fehlt nämlich alles beim Syrer von yo yırsazo an; und auy- 
rom» nor Ferse’ Te por auggplgn verbindet er zu einem Satz 
ou 105 lıo zanı 0 u a&; noseite me. ex Anima mea 
quod expedit (oder quid expediat mibi). Die Worte 0 „Ss ab) 
as sind die gewöhnliche Uebersetzung für ovyyragmr wor 
Erers, oöyyror? or, ovpyrwgoreftl or. An unsrer Stelle haben 
Syr. Eus. und Fr. Il-gunz dieselben Worte; Trall, 5. stehn eben 
diese bei Syr. (bei Arm.: scio ex anima men) und Röm. 6 in 
einer bei Syr. fehlenden Stelle auch bei Arm. 1 (cognoseite me 
ex anima mea). Die Worte bilden nach der gewöhnlichen Ver- 
bindung einen Satz für sich; so finden sie sich auch Trall. 5 bei 
unserm Syrer und dem Armenier gebraucht, Röm. B bei Arm., an 
unsrer Stelle bei Eus. Syr., wie ullenthalben die Interpunktion, 
theilweise auch die Construction der folgenden Worte lehren kann. 
Die Verbindung dieser Worte mit rt! zo: evag/ge mun wie sie 
un unsrer Stelle auftritt, ist eine harte und ungewöhnliche, die 
nur durch die Noth und die Dunkelheit der Worte entschuldigt 
wird. Der Sinn muss freilich der sein, den Cureton annimmt 
„I erave your indulgence to lenve the knowledge of what is ex- 
pedient for me to my own eonseience*:; aber dieser Sinn ist nichts 
weniger als leicht, und die ganze Verbindung wurde nur dadurch 
möglich, dass das yo yıraımzw irethümlich ausgefallen war. Von 
einer absichtlichen Unterdrückung des Fyw yırwarwı, wie 
Uhlhorn!) annimmt, kann ebenso wenig die Rede sein, als 
Man mit Cureton avyyrüun» nor Iyere, Tl por avugpfpe als ur- 
sprünglichen Text annehmen, und yo yıraazıo als Interpolation 
verwerfen darf. Die Worte geben in dieser Verbindung im Syri- 
schen nur einen nothdürftigen, im Griechischen gar keinen Sinn. 
Wenn nun aber an dieser Stelle eine, freilich sehr unab- 
siehtliche, Lücke beim Syrer anzuerkennen ist, so ists wol 
einfucher, auch das folgende ir Zpyouam nadnrng era, was 
nieht so störend ist als Bunsen meint, von dieser Lücke hetrof- 
fen sein zu lassen, als dass man hier dem Syrer Recht gibt, und 
die Worte ala spätere Interpolation betrachtet. 


I) p. 211. 
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Cap. 9. endlich mag odr ws wapoderorre durch Versehen 
ausgefallen sein; dass Syr. es nicht verstanden, und deshalb 
weggelassen haben sollte, ist wenig glaubhaft, da auch die 
beiden Armenier keinen Anstoss an den Worten nahmen. Die 
Annahme, dass Syr. hier nur aus dem Zusammenhange , aber 
unglücklich gerathen habe, gründet Uhlhorn:) auf die Weg- 
lassung des einzigen gr. Allein dieses findet sich wieder 
im Cod. y, es liegt mithin im Griechischen wie im Syrischen, 
mit Ausnahme des o0y oc mapoderorte, derselbe Text vor. Debri- 
gens ist selbst, wenn das gun bei Syr. sicher nicht vorhanden 


wäre, die Uhlhorn’sche Ansicht der Sache nichts weniger als 


gewiss. Wie nun, wenn gr) ursprünglich gefehlt hätte, und der 


Sinn eben einfach der gewesen wäre,- die am Wege liegenden 


Gemeinden nahmen mich auf“? Dies war Späteren vielleicht nicht 
genug, und man erweiterte den Gedanken durch ein eingescho- 
benes un, sodass nun nicht blos die näheren, sondern auch die 
ferneren Gemeinden allentbalben zur Verherrlichung des im Namen 
Christi reisenden Märtyrers herbeieilend gedacht wurden?! Dieser 
Hergang der Sache ist grade der wahrscheinlichere, und im Cod. y 
ist dieses un) ein nach Gr, eingetragener Zusatz. 

Es bedarf aber wol kaum noch der Bemerkung, dass, wenn 
auch in allen den zuletzt genannten Stellen (desgl. Cap. 1. und 
Cap. 2.) Syr. irrthümlich einige Worte weggelassen hätte, hier- 
aus noch keinerlei Schluss zu.ziehn ist gegen den hohen Werth 
des von ihm gebotenen Textes. Derartige Auslassungen finden 
sich in den besten und vorzüglichsten Handschriften und es würde 
ein Wunder sein, wenn Syr. sich von allen derartigen und ähn- 
lichen Fehlern frei erhalten hätte. _ | | 

Ziehn wir nun aus dem bisher Erürterten das Resultat, so - 
ergibt sich, dass Syr. weder zur Familie. A noch zur Familie B 
gezählt werden kann. Aus den zusammengestellten Varianten er- 
heilt, dass der Syrer unabhängig von A und von B den jedes- 
mal besten Text an einer grossen Reihe von Stellen bietet; dass 
er dem älteren, zusatzreineren Texte von Lat. A überall da ent- 
spricht, wo in Gr. A und in B Zusätze eingedrungen sind; dass 
er aber eine Reihe von Zusätzen auch bei Lat. A kenntlich macht, 
und dadurch seinen eignen, vorzüglichen. Text beurkundet; dass 
er-endlich an einer Reihe von Stellen dem Texte BE näher tritt, 
als dem Texte A, aber so, dass Syr. die ursprünglicheren, B die 
secundären Lesarten. bietet. Syr. hat also offenbar den vorzüg- 
lichsten Text unter allen Zeugen aufbewahrt, wenn auch selbst- 
verständlich damit nicht gesagt sein soll, dass er von allen Irr- 
an Po Verderbnissen freigeblieben sei. 

ir fassen jetzt eine weitere Frage ins Auge: wie über- 
setzte Syr. den ihm veelierenden Text ar 


1) p. 2%. 
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Hier werden wir kürzer sein können, da wir Uhlhorn un- 
bedenklich zugeben, dass eine Reihe von scheinbaren Abweichun- 
gen des Syr. aus dem Streben hervorgegangen sind, den Sinn 
der Worte möglichst deutlich wiederzugeben, andre auch einer 
missverständlichen Auslegung des griechischen Textes ihren Ur- 
sprung verdanken, Doch ist freilich sehr Vieles, was Uhlhorn 
gegen den Syrer geltend macht, bereits im Obigen durch Ver- 
gleichung der verschiedenen Texte erledigt worden. | 
Zu den Uebersetzungseigenthümlichkeiten gehört die 
Wiedergabe von ö xtgrog durch „;io dominus noster, desgleichen 
die häufige Beifügung dieses ‚;o zum Namen Christi auch ohne 
dass sich im Griechischen etwas Entsprechendes findet; die um- 
ständliche Uebersetzung des ärıoräraı durch ]4.%0 dus 0 Kas 
surgere a domo mortuorum (weil in as, welches häufig für 
das einfache stare gebraucht wird, die Bedeutung des Auferste- 
hens nicht deutlich genug ausgedrückt zu sein schien); dnmer- 
zarsır mil dignum fieri, Joda] 34. >; konaleosuı mit Soda Vle 
sciseitari salutem; Örafun» e. genit. durch ]3] 103 La] sq- >, gau- 
deo in aliquo; “einmal durch 15] ke sg. 5 desidero aliquem ; 
Ingiouoro durch |5] Tao} 1a Aus inter hestias coniectus sum 
us. w. Im Einzelnen noch Folgendes. Polye. 2 ist der Zu- 
salz oror -zu qulic, wie es scheint zur Schärfung des Gegen- 
satzes gemacht. Die folgenden Worte od nür rociga 17 ar 
dunlaerowm Sepanzvera' Toig napofvruotg Zußpoyai; made über- 
setzt er, weil er die medicinischen Ausdrücke nicht verstand, 
durch „non omnia ulcera una medicina curantur, Abscissionem_ in 


lenitate esto tranquillans („mio lan pa „alucn san 
mario bon (a20;0 >) Weiter unten sind die Worte 
6 zurpbg Änmerel ge wg xußfeorätee urfong wu wg erlögterag 
Alva durch Solcy Lu] „alo Ja] Ipan2as „al 122 Jası 
las Tas sus tempus posce, ul gubernator navem, et 
ut is qui stat in procella, portum. Wie die Punctation des yoL 
zeigt, hat der Uehersetzer äramer für den Imperativ (für änal- 
te) gehalten, und daraufhin übersetzt: insbesondre ist aus diesem 
Missverständnisse die Weglassung des oe und die Beziehung von 
veßeprnta und yerolöwerog auf Polykarp hervorgegangen, daher 
wol auch (hs, 5ac im Singular, ohne Ribbui. Die einzige Ver- 
schiedenheit vom griechischen Texte, die noch übrig bleibt, ist 
das Ja] var für dr/uovg. Dies scheint eine alte Variante zu 
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sein, von der sich indessen auch bei B in dem folgenden r7f eine 
Spur erhalten hat. Wäre die Lesart bei B ursprünglich, und hätte 
vielleicht im Texte gestanden @g zufegrära är/uors, xl we vug 
zeualoufen Ave, so liesse es sich erklären, dass ein Abschrei- 
ber das vodg irrig an die Stelle von ürdunvg setzte, was um 80 
leichter anging, weil rafg auch als Ace. Plur. gefasst werden 
konnte. Dann müsste varig das zweite Mal als schon vorausge- 
nommen, nicht ausgedrückt worden sein. Da aber auch ‚bei 
A das vwic fehlt, so liesse sich auch ein vom syrischen  Veber- 
setzer vorgefundener Schreibfehler annelımen , nach welchem 
rag irrig für das damit ziemlich leicht zu vertauschende 
Arluovg” gesetzt worden wäre, B verriethe dann durch die 
bei il vorauszusetzende Lesart üg xußsprjre dripovg xal 
wg vadg zenaloudn irulva (die Lesart ws zufeoritn, ürsuos 
ovpduhlerar, sul wg rnit Keualogm Amufreg TA. ist jeden- 
falls spätere Aenderung) einen aus A und Syr. gemischten 
Text, indem er beide Lesarten arfsoug und »aög büte.. Un- 
ter den übrigen Abweichungen mag das mürra vor dem di 
nuög baousivorre Cap. 3. aus dem Bedürfnisse des Ueber- 
setzers, einen Objeeisaccusalir zu haben, hervorgegangen sein. 
Cap. 5. die Uebersetzung dyanär dr xzuole für üyanmdr To» 

| xupeor ist vielleicht blos aus einem Schreibfehler im- Syri- 
schen hervorgegangen (Codd. a. y- as „ash für „sun 
‚„a>), obwol sie fast einen vorzüglicheren Sinn bietet als 
der gewöhnliche Text (daher auch von Cureton beibehal- 
ten); dagegen ist die Lesart von Cod. # „as AH pol 
(teneant maritos suos in Domino) offenbar erst hieraus. bervor- 
gegangen. Cap. 6. „as rebellet für deniorwg word, Su 
thesauri vestri für ra dendora tur, Ind, Jdomato donum 
dei für rd Auxenta suoe sind keine Veränderungen des Tex- 
tes, sondern geben nur die römischen Ausdrücke su gut es ging 
dem Sinne nach wieder; und ebenso ist die Uebersetzung des dig 
äror runtönewog durch Wa 12.52] „al ut athletha qui per- 
‚eutitur keine. absichtliche Wegschaffung des Bildes vom Ambos, 
wie Uhlhorn will!), sondern nur ein in diesem Zusammenhange 
sehr verzeihliches Missverständniss eines griechischen Wortes. Er 
fasste Ars nämlich in der Bedeutung von &sune (vgl. Call. 
Diam. 146. Abyyns üruoreg Acsch. Pers, 51), wodurch er dann 
leicht weiter dazu gebracht werden konnte, das Wort hier sub- 
stantivisch zu nehmen, und dem Sinne nach, wie er meint richtig, 
durch „Kämpfer“ wiederzugeben, An zwei andern Stellen hat 
a 


1) P- 29, 
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Uhlborn') sicher Unrecht, wenn er bei Syr. eine erleichternde 
Uebersetzung sucht: Cap. 2. in dem Zusätze „ucäto; DM 
ad ea quae requiruntur, von dem wir schon oben gesprochen ha- 


ben, und bei welchem nur darüber ein Zweifel entstehn kann, ob efc 
ü der des Syrers oder elowei von B ursprünglicher ist. Sodann Cap. 3. 


die Uebersetzung des orädh dog li;as ran „sta vero 
in veritate* soll einen Zusatz verralhen, „mit welchem Syr. dem 
Verständnisse seiner Leser zu Hilfe kommen will“. Allein der 
angebliche Zusatz ji; ist nichts als die Ueberseizung des 
idoufog, wie Cap. 1. die Vebersetzung des ndomaufrne durch 
aid zur Genüge lehren kann. 

Im Epheserbriefe finden wir in der Inser. nrafrne mit 
Lasaaso et perfecta übersetzt. Cureton vermuthete in der 
ersten Ausgähbe, und Petermann und Bunsen stimmten ihm 
darin bei, dass der Syrer jreauirnr gelesen habe. Im Corpus 


Ignatianum schlägt Cureton ännpriauden vor. Eher hätte hier 
Uhlhorn?®) das Richtige getroffen, wenn er annimmt, das Wort 


l>aa:o sei durch einen Schreibfehler aus dem Obigen, wo das- 


selbe Wort vorkam, an dieser Stelle Hisderkolt worden. Doch ist 
wol gar keine Aenderung nöthig. Auch sonst wird Frosıc, ire- 


ing mit |losaıs perfectio übersetzt vgl. Philad. 3 und 4 (Syr. 
Fragm. p. 199 Coret.). Achnlich Peschito 2 Cor. VI, 15 (mn- 
guirnog), Dagegen ist wol Cap. 1. ein Schreibfehler in der 
Vebersetzung l2,2am „os ab actionibus (Cod. z. ]s,;sam ohne 
Ribbui) für [jam „oO Amo Svpiug anzuerkennen, obwol Cure- 
ton im Corpus Ignatianum gegen seine frühere Ansicht die Les- 
art des Syrers aufrechterhalten, und das |,;2am von Cod. y. durch 
„visiting“ wiedergeben will, wie auch Bunsen (Hipp. 1. c.) drrevkemg 


in den Text setzt. Desgleichen müssen wir Cap. 10. 00} RK lo | 


VMnS „neque miremini in iis“ trotz Curetons neuerlicher Ein- 
sprache für einen Schreibfehler halten, und annehmen, dass für 
erordl vielmehr ‚a157/7 „imitemini“ zu lesen ist, entsprechend 
dem griechischen zu amordalorız irriniuroaadar alroic. 
Die Uebersetzung ferner des goos dixafe Cap. 1. durch ]ı.535 
lasto Jlo 122,2 in natura voluntate reeta et iusta („by na- 








1) p. 22 und 29. 
2) p- 19. 
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j. 

B_ ture in a will pure and just“ Cur.) erklärt sich wol am einfach- 
£ sten durch die Annahme, dass ]3]> 142,0 ein vom Rande ein- 
SE en Glossem sei. Bunsen (Hippolyt 1. c.) liest yraup, 
alte (2), Wichtiger würde eine andre Stelle sein, wenn sich 


hier zu einem bestimmten Resuliute kommen liesse. Cap. 8. liest 
vämlich A: neplymua Fur zu üyriloum üpür "Eysoluw Exxhn- 
olag täg dıaßenrov roig alücır. So wie die Worte hier stehn, 
ist sicher ein Fehler darin: die einfachste Heilung wäre, ein &yws 
nach meplymiuce anzunehmen, B las die Worte ziemlich wie sie 
hier stehn, mepfrnua bucv zal rüg üyvordrng 'Egeolur Iaxinaiag 
vis deußojrov xui mokviigeritev. ro; also). Soviel steht 
wol fest, dass Ignatios nepfpnua auf sich bezog ‚vgl. Cap. 18, 
nepirmua Tb duo» mreige Tod oravpoi. Vergleichen Wir ‚DB 
hiermit den syrischen Text, so lesen wir: „nanliwo aus Lil 


i 
| 


‚amıa] Ws 1] gaudeo in vobis et supplico in vobis, Dass nun 


bier insbesondre das gaudeo in vobis keine Uebersetzung des 
neohymum Oi ist, liegt auf der Hand. Uhlhorn:) erklärt 
num die Entstehung des ash für äyrifopes wie mir scheint 
richtig „er dachte am Opfer, und kam auf dieses Verbum, mit welchem 
die syrischen Kirchenschriftsteller das Lesen oder Spreehen der 
Liturgie bezeichnen (vgl. Act. XI, 1 wo Asrovpyourrun damit 
übersetzt wird)“. Wenn Uhlhorn aber weiter hinzusetzt, „dass 
er aber meolymra durch ]5] [Fr „gaudeo‘“ übersetzt, erklärt sich 
nur daraus, dass er in Verlegenheit über den Sinn aus dem Zu- 
summenhange rieth“, so müssen wir dem entgegentreten. Es ist 
nämlich gar nicht glaubhaft, dass Syr. den Sinn des Wortes nicht 
sollte verstanden haben. Denn weiter unten, wo das Wort noch- 
mals vorkommt, Cap. 18. nephrnua vb dubr rede Tod oreugou 
übersetzt Syr. einstimmig mit dem von ihm unabhängigen. Fr. 
Xu (p. 219) zu05 ]„ wm mein Geist beugt sich nieder (beugt 
sich in den Staub, vgl. die (aus Syr. geflossene) armenische 
- Vebersetzung adorat oder terram osculatur bei Petermann. 
Dies ist nun hier sicher kein Rathen aus dem Zusammenhang, 
sondern wirkliche Uebersetzung des nepiwmuo, und wie das andre 
syr. Fragment lehrt, keine ganz ungewöhnliche. Dass damit die 
biblische Bedeutung des Wortes, nach welcher es piaculum be- 
deutet, nicht ganz genau getroffen ist, ist freilich wahr. Allein 
man sieht doch, wie aus der Urbedeutung des Wortes seobs, pur- 
gamentum die Üebersetzung sich niederwerfen, in dem Staub hen- 





1) Cod. BFORY. — Cod, Nydpr. schiebt dö nach wepiynne a M- 
Adllere nach aisiow ein. Willkürliches Interpretament. ur" BZ 
2) 21. 
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gen entstehen konnte '); und wir haben sonach kein Recht zu 
der Behauptung, der Syrer habe hier wie dort nur aus dem Zu- 


sammenhange gerathen. Er hatte an der zweiten Stelle eine 


Uebersetzung in Bereitschaft, die wenigstens nach seiner Ansicht 
den Sinn des Wortes wiedergab: folglich ist es unerklärlich, wie 
ihm eine solche an der ersten gemangelt haben sollte. Wie mir 
nun scheint, liegt ein Fehler in den syrischen Worten, der nuf 
Rechnung des Abschreibers kommt, und statt ]»] 1,» ist bb] Do 
„Staub bin ich“ zu lesen. Dann ist alles in Ordnung, und Syr. 
setzt obendrein das bei A fehlende yo richtig in den Text, 
was schon Cotelier und nach ihm mehre Andre ergänzten ?). 

Weniger wörtlich und genau scheint noch Cap. 10. die Ueber- 
setzung der Worte ngös rüg Ögyüs avır unelg mgueig, mpög Tüc 
neyalodondootvag aur@r Uyeis Tansrögpore zu sein. Syr. gibt 
hier Zasaı 00 as} Jar} Zanantan Isas own Vocal 
contra verba eorum dura in humilitate mentis pavete (reconcilie- 
mini) et inquiete. Vielleicht las Syr. ögyag nicht, (so Cureton, Pe- 
termann, Bunsen im Hippolyt) und die verba dura sind Üeber- 
selzung von zeyahoßgnuoourag. Das Verbum as; könnte aus 
dem Anfunge des vorhergehenden Wortes Men Wiederholung des 
nachfolgenden o gellossen sein; doch ist richtig, dass Syr. nach 
dem Folgenden ein Verbum vorauszusetzen scheint, daher denn 
Cureton ylrsods aus B in den Text nimmt. Liegt hier wirklich 


1) Es ist folglich auch “unnölhig, mit Bunsen (Hippolyt II, VWorrede 
p. XIV) anzunehmen, dass Syr. und Arm., wenn auch irrig, sgooxvrnaa in 
ihrem Texte gelesen hätten. Ä 

2) Das „gaudeo* ist natürlich auf jeden Fall irrig, und die Vermuthung 
Petermanns, Syr, habe riprouaı oder rigwonaı var gelesen, führt nicht 
zum Ziele, Cureton im Corpus Ignatianum (p. 282) weiss auch keinen an- 
dern Rath, als die Bemerkung: „it does not seem probable, iherefore, that the 
Syriac translator read the passage exactly as it now stands“, und will ausser- 
dem, Syr, babe für äyrıfwgaı gelesen ayariZonas ads (40, was wieder in 
«ano verwandelt worden sei (wie Kol, 1,29 beiPeschito). Dies zu com- 
plieirt. Eine Möglichkeit wäre noch, wenn man unsre Conjeetur verwirft, 
eine vom Kande eingedrungene Glosse anzunehmen, da Peschito Phil. I], 4 die 
Worte 11] sasl&o Lil Ir» g>0 als Uebersetzung von aerä yapas ıiv 
deinome sormeros bietet. Möglich, dass diese Bibelworte von irgend einem 
Leser oder Abschreiber am Rande beigefügt wurden, und späterhin statt der 
ignatianischen Formel in den Text geriethen. Indess ist dies eben nur ein 
Nothbebelf, wenn auch zuzugeben ist, dass die Lebereinstimmung unseres Tex- 
tes mit jener Philipperstelle auffallend ist, — Bunsen (Hippel. L. e.) ent- 
scheidet sich ebenfalls für die Ursprünglichkeit von wepiwnua, meint aber, 
Syr. Arm, hätten irrig wepisoevar xal dyoriona in ihrem Texte ge- 
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eine Zusammenziehung zweier Sätze in eiven, und eine Weglas- 
sung des öpydg vor, so beweist dies allerdings so viel, dass Syr. 
hier in seiner Üebertragung wider sonstige Gewohnheit etwas 
freier zu Werke ging.- Doch dürfte sich der syrische Text auch 
noch anders erklären lassen. B liest nämlich einfach yiremde 
oüg Tüs Öpyüg ubrar vpeig Tantrögpporsg. Nun wäre doch 
möglich, dass die verba dura Vebersetzung von tig öpyag sein 
sollten, Syr. las dann npös tus boyus atrwr Tuig Tunswöpgo- 
reg ylreode zul none. A machte daraus zwei Sätze, B liess zul 
ngweig weg, und ebenso Arm., der übrigens den Texi von A vor 
sich hatte, und die „Jura verba“ irrig als Vebersetzung von ue- 
yaloppruoouvag nahm. Unmittelbar darauf liest A: npüg Tag 
Pkoprelaug aöror tue tig moooeuyac. Dass hier ein Fehler 
vorliegt, ist klar: es fehlt das regierende Verbum zu.r&üg np0o- 
wwyüg. B bietet: drrırafare npög Tuc. flarpnuiag autor wei; 
tüc durersig ecyuc, Dies hilft dem ‚Fehler ab, aber das einge- 
schobene Adjectiv &xrereig macht die Aenderung sehr verdächtig. 
Vergleichen wir nun den Syrer, so liest dieser enusa, VacaS 
ii ‚odson „ods] contra blasphemias eorum vos fuistis (viel- 


mehr estote) m Bunsen gründete hierauf früher seine 
kaum zu billigende Conjectur mpg rds Aluop. avror vg dere 
veig Tüg eyüg. Das derersig steht aber nicht da, und kann ohne- 
hin kaum von Personen gesagt werden. Das Richtige hat schon 
Petermann gesehn, welcher rüooere noooeuy&g vworschlägt. 
Dass dies oder etwas Aechnliches wirklich ursprünglich im Texte 
stand, lehrt insbesondre die jetzige Lesart bei B: hier sind 
das voraufgenommene «arrmasere, und weiter unten, da wo 
t&ooete herei ört, das nun mit einem Male sein rechtes Licht 
erhaltende rüg derereig a'yüg deutliche Anzeichen. TACCETENPOC 
wurde corrumpirt in TACEKTENEIE,. Eine Spur von racoere ent- 
bält auch bei A der Artikel rag. Was endlich den Syr. betrifft, 
so übersetzte er sein riooere (oder drrıresure wie er mit B ge- 
lesen zu haben scheint) mpooergäs dem Sinne nach durch fuistis 
orantes richtig, und fehlte nur darin, dass er r&ooere für das 
Verbum finitom nahm statt für den Imperativ). Nun folgen ' die 
Worte noös tv mharıv aurar üpeig ddpafor 7 nioreı, oder wie 
sie bei B lauten aura» mAuroperwe arixere weg dr ıh nor 
edonicı. Byr. |Yaıuns arsıi] onzassı Nacalo et contra 
errorem eorum armati estote (in) fide. Jedenfalls ist zuzugeben, 
dass Syr. auch hier wieder das Verbum freier und our dem Sinne 
nach wiedergibt; doch setzt er, wie schon bemerkt wurde, wol 
die.Lesart npög zir alarır ubrar ornzere Vu dv 15 none 


1). Gegenwärtig liest Bunsen (im Hippolyt) zul eds zis Alnogruie 
aurar vutis megeis Tos he freilich ziemlich Prien A IF 
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loafor voraus, vgl. Arm. et contra insaniam (vielmehr errorem) 
firmi state in fide. Der letzte dieser parallelen Sätze lautet bei A 
og To Aypeos. were wereig Herepor, bei B ruxjaare Tö or 
A9og dv Nuepornte, 16 Öpyilor dr noeirgr, Syr. VosaSo 


aD lsaio 000 „omlasj;5D ') et contra feritatem eo- 
rum estote pacifici et tranquilli. Arm.: et contra amentiam eorum 
vos tranquilli state, B ist jedenfalls secundär, und seine Lesart 
scheint entstanden zu sein aus der bei Syr. vorausgesetzien noüg 
zb Öypıor avımr [yireo$e] dueiz Arspoe zul mpeg. Arm, mochte 
zul npwig weglassen, weil er es bei A nicht fand. — Fassen 
wir nun den ganzen Abschnitt, den wir jetzt im Einzelnen be- 
sprochen haben, zusammen, so ist es nichts weniger als ausge- 
macht, wie Uhlhorn ?) annimmt, dass hier beim Syrer ein ganz 
secundärer Text vorliege. Wenn Syr. sich auch in- der Ueber- 
tragung einzelner Worte mehr nach dem Sinne als nach der Wort- 
bedeutung gerichtet hat, so führen doch munnigfache Spuren 
darauf, dass bei ihm der ursprüngliche Text vorlag. Die Grund- 
lage der Texte von B und Arm. ist der syrische Text jedenfalls. 
Nur darüber könnte noch gestritten werden, ob in dem ersien 
und letzten Sutze yirsode zu Upeig hinzuzufügen sei, Dass im 
zweiten und dritten Satze ein Verbum steht (raooers und orıxere), 
beweist niehts Sicheres; Syr. könnte blos das veaeig durch das 
Verbum ausgedrückt haben, und A wurde umgekehrt durch das 
ein- oder zweimalige Fehlen des Verbum der Concinnität halber 
verleitet, es überall wegzuschaffen. Auf Grund unsrer Erörte- 
rung tonstituiren wir demnach den Text folgendermassen: ng0g 
zug dpydg uiror vlg Taneröpporeg ylrsalle xal apueis, npbs 
tus Plaogpnulus wörc» Bez ürrırufere (older riaosre) ngbasvgüs, 
apög Tr alien» auror orixere vueig de rn nlore dlgeide, mpüg 
16 doyıor eerar ters Hepoı [zul mpneig]. 

Noch haben wir die letzten Worte un anovdulorre; wrriu- 
ufoaodtar abrorg. Adelgoi airür supedwper rjj Inıtixeie" pun- 
zul de 100 zuplov onowdaluper edvar bis jetzt ausser Acht gelas- 
sen. Nach der gewöhnlichen Interpunktion ist das un anovdu- 
Covreg ürtuuunoaose: avroög noch parallel mit dem vorhergehenden 
Uneg Myspoe xal mpeg, Dann aber hat Bunsen, wie Ubl- 
horn ausdrücklich anerkennt, Recht, den folgenden Satz adelpol 
arrar evpedüer einen unsinnigen zu nennen. Uhlborn?) schlägt 
daher als Heilung vor, nach eugsFüger zu interpungiren, und so 
zu übersetzen: „dass wir nicht’ uns beeifernd ihnen nachzuahmen, 


- r 

1) Lis;>2 plur, feri, davon 20,45%% feritas, also das Jud vor der 
Femininalendung zu streichen, 

2) p: 39. 

3) p. 40, 
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als ihre Brüder erfunden werden. Lasset uns vielmehr in Milde 
Nachahmer des Herrn: sein.“ Hier geben wir ihm. insoweit Recht, 
als er zj Enisizeie mit wiunral Tov xupfov verbindet. Allein ge- 
gen seine Verbindung des “dehpoi aurov svgsdimper mit dem Vo- 
rigen wenden wir ein 1) Jdass durch den so entstehenden Final- 
salz der Periode alle oratorische Schönheit geraubt wird, welche 
grade in den fortlaufenden parallelen imperativischen Sätzen liegt, 
2) dass dadurch üdelpoi sensu malo gebraucht würde, was in der 
biblischen und kirchlichen Gräcität ganz unerhört ist. Es bleibt 
also gar keine Wahl: der Satz adelgol aurür zögedcuer ist zu 
streichen, und es lehrt ein einziger Blick auf den nun entstehen- 
den Satzbau, dass erst so das richtige Ebenmass der Glieder her- 
gestellt wird: gm anovdalorrıg ürruuunjoaata: aurodg* iunral 
dE Tod xuplow anowdäluner eva 17 dnıtixeie (so auch Cureton) 
oder mit engerem Anschlusse an die Wortstellung des griechi- 
schen Textes 75 dmemxeia dd guunrai Tod xuolov oanordaliwuer 
elvar (Bunsen im Hippolyt)). Entstanden mag die Lesart da- 
her sein, dass in einigen Handschriften das vocativische üdeAgoi 
eingeschoben worden war, was denn nun mit dem (vielleicht von 
unten heraufgenommenen) Tj Zmreizeie zu einem neuen Satz ver- 
webt wurde, Sehen wir nun auf den Syrer, so bietet derselbe 
völlig den von uns hergestellten Text, und seine Lesart wird be- 
stätigt theils durch den Armenier, der, obwol in der Sutzform ab- 
weichend, dennoch das adelgoi arrar evpsFürer weglässt („sed 
in mansueludine state et imitatores Dei studeamus fieri“), theils 
durch den Cod. Nydpr., welcher ebenfulls den Zusatz nicht kennt 
(dass er übrigens zugleich z5 dnuıxelu weglässt, erklärt sich aus 
der fulschen Verbindung und der Unsicherheit über die Stellung 
dieses Wortes). — Also bewährt sich auch an dieser letztern 
Stelle der vorzügliche Text des Syrers, und mit Ausnahme von sehr 
geringen Kleinigkeiten muss auch seine Üebersetzung im Epheser- 
briefe als wörtlich und zuverlässig gelten. 

Im Römerbriefe endlich ist_die Ueberseizung in- der 
Hauptsache ebenfalls sehr wörtlich und getreu. - An einzelnen 
Kleinigkeiten fehlt es allerdings auch hier nicht, wo Syr. sich 
durch das Streben nach möglichst deutlicher Wiedergabe des Sin- 
nes zu scheinbaren Abweichungen vom Texte hat verleiten las- 
sen. Doch scheint auch Uhlhorn anzuerkennen, dass grude 
der Römerbrief zu der Anklage blos paraphrastischer Wieder- 
gabe des Sinnes wenig Anlass biete, denn er entlehnt äus die- 
sem Briefe nur sehr wenige und obendrein meist sehr zweifelhafte 


Belege. Ueher den Anfang des ersten Capitels haben wir schon 


1) Es ergibt sich aus diesen Worten für das Vorbergehende, womit sie 
eng zu verbinden sind, dass, wie das Part. omowdaborres kein Verhum 
ne so auch za ward fnepor sei mogeig kein zıiraada zu ergän- 
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oben gesprochen +). Daher folgen hier einige andre ‚Belege da- 
für, dass Syr. zuweilen in unbedeutenden Dingen um der Ueber- 
seizung willen abzuweichen scheint. Hierher gehört wol Cap. 2, 
die Uebersetzung des zpsirrore #oyu Epere Ineyoapävar durch 
‚sole! Le iD Hlaidy ‚ass in opere praestantiori quam hoc 
inveniremini. Hier ist quam oe der Deutlichkeit halber heige- 
fügt, und inveniremini kann blos Wiedergabe des undeutlichen 
mypugpiva sein (wenn nicht eigedära ursprünglich im Texte 
stand). — midor jior gr nupdernose ist übersetzt dureh: as) 
Ion Ar jöaioz So,20 non dabitis mihi quidguam quod prae- 
stantius quam hoc, Cap. 3, did zul siosdü durch 5] DI 
tal unle verum etiam inveniar quod sum. — dAAd ueyddong 
Zatiy 6 NKorgrierionhe durch laut; an 15; I] sed magnus 
est Christianismus. Cap. 4. durnep tele un xwitonre durch 
130352 1 \odsly om | ddvmep ders u) xwilonte ne (was 
doch eine ursprüngliche Variante sein kann). — un suroe ürwpog 
yörza#E ao durch naısı5 1, loaus la ‚sonZ2Ü un [%] 
eirolg axaipın ylrnadl por. Dies wol ebenfalls keine Variante, 
sondern eine aus dem Streben nach Deutlichkeit hervorgegangene 
Uebersetzung. — Sagög durch das Substant, lica, onus, Cap. 5. 


oi za eiepyerorusror yelpovg Yılroorız dureh Is] colgio; lo us]; 
sn altn zul en qui etiam quando benefacio ilis magis 
malefaciunt mihi, Zweifelhaft ist die Uebersetzung von our LERIT 

row derkamöpera oby Hyarro durch 1a5] iD Wa "zul Vo 
on> >02 Do ls,» et non sicut qui metuit ab hominibus aliis 
ei non appropinquat iis. Hier ist das ällr, welches Syr. zu 
rırav setzt, auch anderwärts hinreichend bezeugt; auch abrür 
setzen zum Schlusse Arm, ] Arm. 2 Eus, Syr. hinzu; für Tyarıo 
liest auch Syr. Eus. und Gr. Eus. fwero. Doch scheint Syr. ge- 
lesen zu haben ovy mens All Tırarv Jeiharwörerog oly Faro 
arorg, und gradeso las Syr. Eus,, während Arm. I Arm, 2 aurür 
nicht auf die Thiere, sondern auf die üllo: zureg beziehn, Mir 





1) Wir lassen hier die Möglichkeit offen, dass die Uebersetzung Da, 
hu lodal; Ins] precalus sum deum ut dignus ferem ut viderem die 
griechischen Worte dmenkeäperos Ge dairugor ideie wiedergeben soll; 
ebenso dass sich #ir DB (3 lan) vor Öedensvoz nor um des ala wil- 


len eingesetzt ist, doch folgt hieraus durchaus nicht, dass Syr. den Sion der 
griechischen Worte absichtlich habe ündern wollen, 
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scheint, dass Syr. durch ein Missverständniss der Worte zu die- 
ser Uebersetzung kam, da bei dem buchstäblich vorausgesetzten 
Texte unklar bleibt, auf wen das üllor Tırwr zu beziehn sei. 
Syr. Eus,, der unsern Syr. jedenfalls benutzte, schrieb seinen Irr- 
thum nach; Arm. 1 verbesserte ibn. In den Worten x&r eur“ de 
üxorra ah, Fehnon (Cod. Colb.) scheint Syr. durch seine Ueber- 


setzung „ an;ahian any 1 aa „>| etiamsi huece non ve- 
lint appropinquare mibi die Weglassung des &xorra anzudeuten. 
Indessen führen doch die beigefügten Worte appropinquare mihi weit 
eher darauf, dass Syr. mit B und Lat, A die richtige Lesart 
feorre statt üxorre vor sich hatte, oder vielmehr für EKONT.A 
die Variante HKONTA, und demgemäss, freilich falsch, über- 
setzte, In demselben Capitel stellt Syr. die Worte gropnumuüg 
öorfwr guyxonn gehöre um, und übersetzt J;aso om lams 
on? abseissio membrorum et dispersio ossium, allerdings ge- 
gen die übrigen Zeugen; doch muss es unentschieden bleiben, 
wer den richtigen Text biete. 

Zwei andre Stellen bieten kleine Zusätze bei Syr. So 
Cap. 1. zu ec 10 10» xlöpbr now drsunodiorwg anolafer» fügt 
er ein Jdık rou nadenr (leaas,). Ebenso Cap. 2. zu iva eig 
aurd» ürareilw fügt er hinzu dv Zw (Jasan). Letzteres findet 
sich auch im Citate des Joanues Monachos und, wird bestätigt 
durch. das unabhängige Zeugniss von dem syr. Uebersetzer des 
Martyriums (Syr. 2) bei Cureton 8. 225, desgl. der von Cu- 
reton 5. 241 angeführten alten lateinischen’ Version, ist daher 
vielmehr als eine ursprüngliche Variante, denn nla eine genauere 
Vebersetzung des «rurölitır zu betrachten; ersteres ist jeden- 
falls Interpretament, vielleicht vom Runde eingedrungen. 

In den dem Römerbriefe einverleibten zwei Cupiteln des 
Trüallerbriefes macht Uhlhorn als ein erleichterndes Ein- 
schiebsel die „er „sl; Tomüre näch of yüp Adyarıl; uoı gel- 
tend!), Allein es ist klar, dass der Text A oi-yüp Alyorıis wos 
gaorıyotolyr us von einem Fehler behaftet ist; die Lesart von B 
ol yap Änuwonrrd; us ist offenbares Interpretament; und es ist 
unbedingt nöthbig, zü Afyorısg einen Objectsaccusativ zu ergänzen, 
wo dann die Lesart von Syr. die einfachste Abhilfe bietet, da die 
Annahme einer Aposiopese aus Bescheidenheit (Uhl horn) schwer- 
lich gebilligt werden kann. Wir haben also allen Grund, bei 
Siyr. ‚den richtigen Text anzuerkennen, ° Weiter unten Cap. 9. 
mag die Uebersetzung aamo\ aunsz P had: j, 1] zart 
al, cautus enim sum ne forte non possitis capere et 
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implicemini für das einfache wrnore od dunddörs yweoion: 
orpayyalodrız wol blos umständlichere Uebersetzung sein, und 
a wol kein Recht, mit Cureton griisoouaı yüp in 
den Text zu nehmen. Endlich die letzten Worte dieses Capitels 
nolla yoo nu Adna Ira Son geh Aunönede übersetzt Syr. 


Ina) las; 12010, „io 1:l ps ja ed multum enim de- 
ficiens ego a perfeetione quae digna dei.. Bunsen will bier 
lesen nolla yüp Asineı, Tva De Telerömı,-Cureton nolld yıp 
. go Atineı, Tva (üätoge] Head reis. ‚Wahrscheinlich las Syr. 
old yıp gr Asfneı Tri Je ünorehemFi, eine allerdings wol irrige 
Variante für Jeoü sn dnolupdo. Arm. kommt unserm Syr. nä- 
her. durch die Vebersetzung sed quod valde deminutus (deficiens) 
sum a similitudine dei; Sever. und Fr, I (198). geben den Text 
von Cod. Med, 

Die zusammengestellten Beispiele beweisen alle, dass äyr., 
sich hie und da zur genaueren Wiedergabe des Sinnes kleine Ab- 
weichungen und Erweiterungen der Textesworte erlaubt habe; im 
Allgemeinen können jedoch auch diese unser Urtheil nicht ändern, 
und wie wir früher gefunden haben, dass Syr. im Rümerbriefe 
den vorzüglichsten Text aufbewahrt habe, so müssen wir jetzt 
unbeschadet einzelner kleinerer Abweichungen und selbst aus 
Missverständniss hervorgegangener Unrichtigkeiten die Ueber- 
setzung als eine sorgfältige und. den Urtext möglichst treu wie- 
dergebende anerkennen. Von willkürlichen Abänderungen und 
blosser Paraphrase aber ist der Syrer so weit entfernt, dass bei 
Weitem die meisten seiner Aenderungen aus einem zu Angstlichen 
Streben, den Sinn der griechischen Worte so genau als möglich 
auszudrücken, hervorgegangen sind. Die übrigen kommen auf 
Rechnung von Missverständnissen oder rühren von den Schwierig- 
keiten her, die die syrische Sprache einer huchstäblichen und doch 
zugleich auch dem Sinne nach treuen Wiedergabe der griechischen 
Wendungen entgegenstellte. 

Wir wenden uns jetzt zu der letzten Aufgabe, die bei ge- 
genwärtiger Texikritik uns noch obliegt: zu der Untersu- 
chung des Verhältnisses unseres Syrers zu der vor- 
ausgesetzien weiteren syrischen Recension. Hier 
ist unsre Aufgabe zurörderst diese, das Verhältniss zu be- 
stimmen, welches zwischen unserem Syrer und dem 
ÄArmenier stattfindet, 

Petermann!) hat nun die Ansicht zu begründen gesucht, 
dass der Armenier eben dieselbe syrische Version, von welcher 
gegenwärtig nur noch drei Briefe vorlägen, vor sich gehabt habe, 
und stützt diese Ansicht auf Uebereinstimmungen tbeils in. einer 
Anzahl Varianten, theils inabesondre auf gewisse auch bei Arm, 
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sich findende Uebersetzungseigenthümlichkeiten unseres Syrers. 
Wir müssen diese Thatsache nicht nur einfach anerkennen, son- 
dern auch im Interesse unserer weiteren Erörterung nochmals aus- 
führlicher feststellen. Wir geben demnach alle drei Briefe der 
Reihe nach wiederum durch. 

Polye. inser, xul xugiov Inso® Noisıod Syr. Vamas „iso 
Me) lssato et a Jesu Christo domino nostro. Ebenso Arm, et 
a Domino nostro Jesu Christo. — nldora yalpıır Syr: oa el 
multa salus. Ebenso Arm. — Cap. 1. anexderöuerös aov rir de den 
yraumv jdgaauienv Syr. JnS]2; om „ıas) „Da Nanıoy Uno 
jjato quoniam accepta super me mens tua quae in Deo firmata. 
Ebenso Arın. (nur acceptabilis, und apud me). — Zu vnsgdokaiw 
setzt Syr. Jeor, ebenso Arm. — üralınr durch lıl uam desidero, 
Arm. desiderabam, — N Irdidvon: Syr. dan on quam induisti. 
Arm. quam indui (pungirt Aaol statt aan) ira aLar- 
Tas Syr. ‚Qsas? ut vivant. Arm. ebenaa, — drdixeı aou zör zönor Syr.: 
144.5 Ys2o et rindicans (420 et vindica) convenientia. Ebenso 
Arm. iam expete convenientia. — vis irwasigäyr: |losol Vi de con- 


cordia. Ebenso Arm. Er ondEr Krsror 5020 Lo, oO po ds, quod 
non est quidquam quod ea praestantius. Ebenso Arm. — w< [xai] os Syr. 
und Arm, fügen bei Saoruls. — xara Aonteur Jen secundum vo- 
luntatem dei (Syr.: jan! lııs y ya] ) beide. Cap. 2. roüg Aor- 
norigavg Syr. „amı) „„]) eos qui mali. Ebenso Arm. malos, — 
dür güng mit dem Zusatze öror bei Beiden. — 77) ur dunidargw 
Syr. om ps una medieina. Ebenso Arm. — rodz mapofvauoug Ju- 
Popogaiz; nude Syr. abscissionem in lenitate (la, 21in&>) 
esto tranquillans. Arm. ebenso sed abscissionem in lenitate 
tranquilla. Hier hätten wir zwei Fälle, wo Arm. offenbar weniger ge- 
naue Üebersetzungen des Syr, nachbildet, — eis noöownor mit coram 
facie tun Syr. Arm. — els 16 Seo0 drug beide mit ut dignus 
fias Deo. Diese Vebersetzungseigenthümlichkeit kehrt, wie 
schon von Petermann bemerkt wird, bei Arm. überall wieder. — 
10 Fıue Syr. mit > ya sro quidquid promissum (oder 
promittens) nobis. Arm. quoniam quidquid promisit nobis (hier 
bat Arm. den Syr. missverstanden). — vov drsiiwuyor dyu 
Syr. ego ero pro anima tun. Ebenso Arm. persona mea sit 
vice personae iuae. Cap. 3. oi doxoürres dEdmarer eva Syr. 


BP) vonusöal; ame as] ii qui putantur esse aliqui 
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Ebenso Arm. (nur: at illi ete.). — orjdr di &dotfog, Syr. und Arm. 
sta vero in veritate. — ws Üxr, Syr. sieut athleta, ebenso 
Arm, (ut vir fortis). — zeds zapolg zaraudvdure, Syr. „amdso tus 
lı51> esto animum advertens ad tempora. Ebenso Arm. (et a 
mum adrerte ad tempus, ohne Ribbui). — zör undo zuıpör mooodixa 
gibt Syr. durch Jam on ‚lası Wo „ut on eum qui 
elatior a temporibus, esto exspectans, Arm. et ad eum qui supe- 
rior est quam tempora; et exspecta etc, Durch die syrische 
Interpunction veranlasst, verband Arm. ngondoxa mit dem Fol- 
‚ genden, und knüpfte daher mit et an. — rör xurd ndra Todnor 
de” snüs wroueirorra, Syr. und Arm. schieben ein m«rra (omne 
aliquid) ein. Cap, 4. yraung zu üren Fon bei beiden gesetzt. — 
alld und? aöroi quomyodwoar, Syr. alaas ‚as Po] DI sed 
etiam non illi contemnant. Arm. ebenso: itidem et illi ne con- 
temnant eos. — all’ eis Jöfar Feod, Syr. und Arm. all’ we ale 
dofar Fed. Cap. 5. Fr üröuer: "Inoov Agıorov durch naao 
Insat0 Naas Po in nomine domini nostri Jesu Christi. Ebenso 
Arm, Ein auch sonst bei beiden vorkommender Zusatz, — wc 6 xı- 
peog rar Eaeinciur, Syr. al Me) „s] quemadmodum domi- 
nus noster ecclesiam sunm. Ebenso Arm. Cap. 6, die Ueber- 
setzung des erriyugor Jyw wie oben. — Beide lassen wie es scheint 
das oyır nach zo ulfoo; ylroıo weg. — ünfoxere M oroureveade, 
SFr. TC SAO a Oo; 2m placete (grati estote) ei et servrite 
ei. Ebenso Arm. — Ang Tee deofpriop suped, Syr. ne quis 
(non homo) e vobis rebellet (desciscat). Ebenso Arm. et unus 
aliquis rebellis inveniutur (nach Petermann zu lesen: et ne 
quis etc... — r& dendoma ur zü doya dur, Syr. uk 
la} ‚29,2% ‚oonJ thesauri 'vestri sint (erunt) opera vestra 
bona, Ebenso Arm. — rü üxxenta vr beide durch donum dei. — 
bvaluny vuar, Byr. ‚ans ]»] 105 Jal gaudeo in vobis. Ebenso 
Arm. (Während beide oben desidero vos übersetzen). Cap. 7. 
alld Yes ayoldlı, Syr. orlan «ud In» DI sed deo 
paratus est ut se subjiciat. Arm. wenigstens ebenso sed deo 
paratus est. 

Ephes, inser, jruyden» Syr, et perfect. Ebenso Arm, quae 
perfeeta est. Cap. 1. liest Syr. für pics dexafa in natura 
in voluntate recta et iusta (s. oben) Arm. „revera immaculata 
voluntate “ wo das voluntate offenbar _auf das Glossem beim Syr. 
zurückweist; revera ist vielleicht Uebersetzung des ]ı,435, im- 
maculata desgl. des lo. — rersiog, Syr. SD rayduz(f) con- 
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tinun, festinanter, Arm, in amore (ob beide omovduswg lasen ?). — 
Ti poor dur Syr. und Arm. den Plural. Derselbe Fall kehrt 
gleich in den nächsten Worten wieder, — iAnilorra, Syr. 13] ;amtoo 
et spero (durch die vorhergehende Structur bedingt). Ebenso Arm. 
(et exspecto). — Jitrugeiv dv "Posen Ingiouagnouı. Beide lassen 
inıruyev weg, und lesen ut derorer a hestiis (n bestiis devorari 
Romae, Syr. loon;> 1204» Bun! Nolzlz). — uadnrne elrar, Syr. 
und Arm. fügen bei $eod. — xexrfodur scheint hei beiden zu fehlen, 
Cap. 3. Örting ouvrofrnre, Syr. han u studeatis; ähol, 
Arm.: in studendo vos. Cap. 5. ürar yüg rmdenla Egg bveloorun 
dr öniv, Syr. TAenuıl 0 Ip as Fass Pr za, Fo quan- 
din enim non plantata in vobis una ex concupiscentiis, . Ebenso 
Arm.: quamdiu non est plantatum in vobis quidquam ex concu- 
piscentiis mundi. — sephbnea vr, Syr. und Arm, gaudeo in 
vobis (s,. oben). — xai üyrioges üpir, Syr. und Arm. et supplico 
pro vobis; für roig alöcır liest Syr. Jos gonna in omnibus 
saeculis; Arm. in omnibus gentibus; durch Missverständniss oder 
einen Schreibfehler veranlasst , kasıı für as. Cap. 9. 
deör, Syr, Ia>| ZaS 100; in altum ad deum (keine Va- 
rinnte, sondern nur umständlichere Uebertragung des ärapfoovou), 
Arm, ebenso. Cap. 10, noös rag Aleognulag aurar wueiz Tuc no00- 
vyräg, Sypr. contra blasphemias eorum vos fuistis orantes. Aehnl. Arm. : 
contra schisma eorum (gnla. >» nach Petermann Schreibfehler 
für onaSa, ) orate, — üdehpol sigedier lassen beide weg (». 


oben). Cap. 15. mwnär zul elvaı, Syr. „onob.] Daum] unıla Jan 
Ar quod sit silens homo cum sit aliquid. Arm. quod sit ali- 
quid quispiam et audiat (für audiat schlägt Petermann sileat 
mit leichter Aenderung des armenischen Textes vor). Cap. 18, 
molytmua To Zuör nreege ToU oraugod, Syr. adorat spiritus mens 
erucem hanc. Ebenso Arm. (nur ohne hanc). — nuir di, Syr. und 
Arm, iuiv 42 (ans). Cap. 19. dr Honyia Feon, Syr. lassın 
In} in lenitate Dei. Ebenso Arm. 

Röm. Cap. 1. lärnep Hg nloag enitugo statt larnep zügıras 
inıröyw (s. oben). Cap. 2, od yüp Fyui note Zn xuupdr router 
For Beine, Syr-:lodal In]; lin „| 14] hsı au daS 
non est enim tempus aliud sieut hoc ut Deo dianus fiam, Arm. non 
enim est aliud tempus sicut hoc quo dignus fiam Deo, — öxgere 
ryoagprras, Syr. inveniemini, Arm. inveniatis. Cap. 3, u de 
Id — drröiktade fehlt bei Syr. und Arm. — HÖrOR 104 duraır 
alrdose, Syr. An mas aD le Du ne PR tantummodn 
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potentiam petite ut detur mihi. Ebenso setzt Arm. ut detur mihi 
bei. — xai söre mıorg alva, Syr. soo Lil lo son tune 
sum (sim) fidelis. Ebenso Arm. — dla uerftong doriv 5 Apı- 
ortarıonög, Syr. sed magnus est Christianismus (Ss. oben), Arm. 
ebenso : sed magnum aliquid est Christianismus. — örar wojzue ind 
zöoov, Syr. ass on Lim; [io cum odit eum mundus. Ebeuso 
Arm, — Der Zusatz dr [of nach ayareilo bei beiden. Cap. 4. zul 
deriikögun, Syr. las;atoo et notum facio. Ebenso Arm, — di' or 
. reorır Year Immer, Syr. In loAsl 04,10} ut per ma- 
nus eorum (quarum manibus) dignus fiam deo. Arm. ebenso: et 
per manus eorum (per quas) dignum lieri deo. -- Amorevgare Tov 
Xosrbr (rbv xıgror), Syr, yo au petite a domino nosiro. 
Arm, ebenso, — #xeroi anöotolo:, Syr- ls ‚ooutul; ascı 
illi qui sunt apostoli. Arm. qui erant eleeti apostoli.— xai ivit- 
ormoouas, Syr. mit dem Zusatze a domo mortuorum. Ebenso Arm. 
a mortuis, Cap. 5. Inge, inter bestins coniecius sum 


(lal li 12aass Dan) Syr, und Arm. — die yüc xal dalacang, 
Syr. umgestellt JaS,>0 1045 in mari ei terra (ariditate). Ebenso 
Arm, in mari et in.arido.— ol xei eepyeronueron galpowc ylrovrar, 
Syr. qui etinm quando henefacie iis, magis malefaciunt mihi, 
Ebenso Arm,.: et quantum (}sa>) benefacio iis, magis etiam male- 
faciunt erga me. — öraljıme 1ör Inpluw wie Polyc. 6, laetor bestiis 
beide. — Eros beide mit confestim En (vörropa oder oursö- 
ug). — zur aira JE Äxorra un) Sehen, Syr. etiamsi haec non 
velint appropinquare mihi. Ebenso Arm., nur setzt er ein 
„nam“ vor (3. übrigens oben). — Fyu agoofracouas, Syr. |, Lil 
ns 13] Ur] ego cum vi eo (ibo) super cas. Arm. ego 
coactus (diese Uebersetzung Missverständoiss des has). — 
iva "Inood Nororon Inıröyw, Syr. Arm. ut Jesu Christo dignus 
fiam. — Imolor re overassıs, Syr. BEE N®.) las? et 
bestiar quae paratae. Ebenso Arın. — uöror ira "Insov Äpıororv 
Inmöre, Syr. und Arm. lassen Tr« weg und übersetzen mit dem 
bekannten dignum fieri. Cap, 7. xal odx donr dr duol nüg gi- 
Aükor, Syr. (Cod. 7) Il 1ösasiz as sm duino et non est 
in me ignis alius-amoris., Ebenso Arm. (et non est in me alius 
aestus amoris). — our Fdonaı pop gYopäg, Syr. ER. 1] 
La. 14m Lil non desidero cibum corruptionis. Arm. liest 


non desiderat senectus lac, ein nur aus dem Syrischen zu erklä- 
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render Irethum: statt 12, SumS las er YanımSs,'statt Pas; 
aber [aD», und 1] strich er nun (vgl. Peterm.). — ror Slovrorror, 
Syr. Arm. 100 xöopev rovror, Cap.D. lc ron, Syr. aan 3 mal, Gr 


lg Droge, Arm, sieut imaginem, las wol salz für ansaa, (Pe- 
term.). Trall, 4 fehlt das Ador vor nolsuer bei Beiden, Cap. 5. u 
08 Öövapas üyr — yparyın Syr. aa «olol; J1usa pos- 
sum ut scribam vobis, Ebenso Arm. (possum scribere vobis). — 
nnloıs obor.fehlt hei Beiden. — xai avyyrinuorsft? 0: Svr. noscite 
me ab anima mea. Arm, ähnlich scio ex anima men. — sinote od. 
durgFfrres — arpayyaror Site Syr. schiebt hier ein cautus enim 
sum vorher ein (s. oben). Dieses liest auch Arm. (et caveo), 
lässt aber alles Andre weg. — zul Tag Tonodeoiug Syr. 1 25:21lo 
Arm. et provincias, weil ]j2] auch provincia bedeutet, — nolld 


yap nude heine va Feod un Arnmönsda Syr. multum enim deficiens 
zum a perfectione qjuae digna Deo, ebenso füst Arın.: sed quod 
valde deminutus (defieiens) sum a similitudine Dei. — 


Es ergibt sich aus obiger Zusammenstellung soviel, dass 
Arm. mit unserm Syrer io einem sehr. engen Verwandtschaftsver- 
hältnisse steht. Eine Reihe von Varianten, Veberseizungseigen- 
thümlichkeiten, irrthümlichen Vebersetzungen oder Schreibfehlern 
bei Arm. sind nicht allein aus dem Syrischen zu erklären, son- 
dern wie es scheint, speciell aus unserer syeischen Recension. 
Allein wir wissen aus unserer früheren Erörterung, dass Arm, 
eine weitere syrische Recension voraussetzt als die gegenwärtig 
in den drei Briefen uns vorliegende. Da nun das Ziel unserer 
gegenwärtigen Untersuchung dieses ist, zu erkunden, ab die kür- 
zere oder die weitere syrische Recension die ursprüngliche sei, 
so gilt es jetzt, auch die Abweichungen des armenischen Textes 
vom syrischen ins Auge zu fassen, sofern daraus für die Ursprüng- 
lichkeit des einen oder des andern etwas zu erschliessen ist, 
Zuerst stossen wir auf die Erscheinung, dass Arm. in einer 
Reihe von Stellen dem Griechischen, insbesondre dem 
Texte A, wieder näher tritt. Polye, inser. Arm. epis- 
copo ecclesiae Smyrnae urbis für ep. Smyrone (Syr.). A Emioxön 
Ixxinolag Zuvgraiwr. * Cap. 1. närsum ärgov Syr, ‚as un as 
PPrr.)) il cum omni homine protrahe spiritum -tuum. Arm. 
wörtlich nach dem Griechischen patiens esto ad omnes. Cap, 7. 
lässt Arm. den Zusatz von. Syr, „ut se subiiciat“ nach „sed den 
paratus est“ weg, wol weil er sich im Griechischen nicht fund. 
ach ist dadurch die Uebersetzung „sed deo paratus est“ 
allein für alla des ayoiiteı ziemlich hinkend geworden. Cap. 8. 
wird dosulogear wörtlich nach dem Griechischen übersetzt (Syr. 
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rogo salutem, Arm. saluto). Für ei; Arriögea® (Syr.) Arm. mit 
Gr. ic Zuoler, Dass gleich darauf bei Arm, art’ duod, wuhug 
dierafcun® ao fehlt, beruht auf dem Unterschiede der längeren 
und weiteren Recension überhaupt. — Eph. inser. liest Arm. 
aingoiuer mit Gr. gegen neninowufrn (Syr.). — dr aadsı dln- 
Jr Arm, mit Gr, gegen in proposito veritatis (Syr.). Hierüber 
vgl. man meine Abhandlung in Niedners Zeitschrift 1856, 1, 24 ff, 
Die gewöhnliche Annahme, dass hier im Syr. ein Schreibfehler 
lası5 für Ja. vorliege, ist möglich, doch kann ebenso gut xard 
noöseor ulnselag der ursprüngliche Text sein. Arm. hat dann ent- 
weder nach dem Griechischen corrigirt oder die Uebereinstimmung 
mit Gr. ist zufällig und der Schreibfehler auf seiner Seite. Ganz 
denselben Fall haben wir schon oben zu Trall. 11. Smyrn. 1 bei 
Arm. kennen gelernt, An ersterer Stelle las Arm. umgekehrt in 
sieno (lasın) für in passione (lau), an letzterer ähn- 
lich a signo als Uecherseizung von passionis, Beidemale hat 
also der armenische Üebersetzer zwei syrische Worte ver- 
wechselt und dasselbe wird wol auch an unserer Stelle der Fall 
sein. Fernere Abweichungen der armenischen Vebersetzung im 
Epheserbriefe sind noch folgende: Cap. 1. ano Irolag Arm, rich- 
tig mit Gr., gegen den Schreibfehler bei Syr. ab operibus |[s., 
oben). Cap. 10. xui ums rev Ziker di ardgunwr statt Syr. 
ümsp aürter drdooerenr, und Zaerofpare obr abıorc, wofür Syr. 
einfach sühlor (und im Folgenden das Verbum finitum liest). 
Beidemale Arm. mit Gr. — ur onowdularrıg arripmeioden abraic 
Arm. richtig „et ne studeatis similes fieri eorum“ für Syr.: etne 
miremini eos. Selbst wenn Arm. hier in der syrischen Hand- 
schrift „et ne imitemini eos“ gefunden hätte, so könnte doch 
hieraus die Üebersetzung et ne studeatis etc. nicht erklärt 
werden. Dieser Fall tritt gleich nachher nochmals ein, wo Syr. 
„simus autem imitatores domini nostri“ („as lı.,30%0 -.) lona) 
liest. Arm, liest hier „imitatores dei studeamus fieri“, wo auch die, 
Variante Jeod statt zugior auf den Text von Lat. A zurückweist, 
abweichend von den übrigen Auctoritäten. Diese Stelle ist wich- 
tig, weil sie uns beweist, dass in der armenischen Version der- 
selbe Text auch in den mit Syr. gemeinsamen Abschnitten neben 
Syr. benutzt wurde, welcher dem übrigen hei Syr. fehlenden 
Theile der ignatianischen Literatur, wie wir wissen, zu Grunde 
lag. Cap. 19. weicht nun Arm. ganz von Syr. ab, und stimmt, 
mit Ausnahme einiger eignen secundären Varianten, ganz mit A 
zusammen. — Im Römerbriefe geht Arm. ebenfalls oft gegen 
Syr. mit Lat. A; so in den Zusätzen Cap. 1. ie — Aufkir. 
Cap. 2. ou yüp — üpdaxıre. (Dieser Zusatz auch in der Gestalt 
wie er bei Lat, A steht, ohne üpfoa.) Cap. 3. 0 yüp Babg 
7a» — gqalrerar. Cop. 4. Pogpür. Cup. 5, Iyo yırdaztı — as. 





154 Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 


elvın. Cap. 7: Tod de andguaros Sußid. Cap. 9, oir wg mago- 
devorra. Ebenso stimmt ganz allein mit Lat..A Cap. 4, die Weg- 
lassung des dr erg. Unter: den Varianten vgl. noch Cap. 5. 
under ne Inkoon [Umkwocı], wo Arm. mit Lat. 1 den Infin. in- 
Avosı voraussetzt, was wiederum nicht aus Syr. geflossen sein 
kant. Cap. 4 gadyıng Andre mit Lat. A und Gr. B gegen 
ua, dlmhög wie Syr. Lat. B Gr. A lesen. Ebenso übersetzt er 
Inser. a&songenng wörtlich nach dem Griechischen mit „et digna aequi- 
tate‘‘ statt des syr. 1 Laso et digna vita (letzteres nach 


Petermann wol ein Schreibfehler für ,1uS laaso)- Cap 1. Tüsst 


er das dıs vo nader des Syr. zu dnolaßıiv weg. Auch die 
übrigens ziemlich secundäre Debersetzung des oly dcnep Terür 
derhmmöpera oöy Aıparro Cap. 5. durch ac ne fiat iis metuere a me 
sient a quibusdam qui nom appropinquarunt iis ist nicht aus dem 
Syrer, sondern aus dem gewöhnlichen Texte von A geflossen. — 
Gxopraog bare avyxonn ehr bei Arm. in der gewöhnlichen, 
von Syr. abweichenden Wortstellung. Cap. 9. donulerum tuüg ro 
duör nweüpe wörtlich aus dem Griech. 

Diese Uebereinstimmungen beweisen schon soviel, dass der 
vom Arm. gebotene Text nach derselben griechischen Recension 
revidirt wurde, aus welcher die beim Syrer fehlenden Briefe und 
Briefubschnitte geflossen sind. Wie aber in diesen letzteren bei 
Arın. ein aus A und B gemischter Text vorlag, so trifft es sich 
auch hier, obwol sehr selten, dass Arm. Varianten des Textes B 
entbält. So ist dies einmal der Fall im Epheserbriefe: Cap. 1. 
der Zusatz 6 Feög zu eöloynrög (der indess auch selbständig hei- 
gefügt sein könnte); im Römerbriefe Cap. 5. die Lesart ä 
zul zuyopee, die übrigens auch sonst verbreitet gewesen zu sein 
scheint. Ebenso bietet Arm. an einigen Stellen des Römerbriefes 
schon gemeinschaftliche Varianten von B und Cod. Colb.; so 
Cap. 1. das ins 2ufauerog für Imevkäuerog (eine Stelle, wo Arm. 
entschieden unabhängig von Syr. geschaltet hat). Cap. 3. die 
Lesart nalın Foouar rolyar. Cap. 5. der Zusatz diulgenig, wel- 
cher wenigstens theilweise das Einschiebsel von Colb. B dvaro- 
un, demspfasig wiedergibt. Cap. 1. hat Arm. eine Variante, den 
Zusatz Jeoo zu Ara mit Cod. Colb, allein; Cap. 9. eine Va- 
riante mit B allein, die Weglassung von 177 zur säpxe (secundär). 

. Hierzu kommen nun eine Reihe Stellen, in welchen Arm. 
einen offenbar aus Syr. und A (seltner aus Syr. und 
B) gemischten Text bietet. So Polyc, 2 5 xaupöc dnaurir 
ot, Ö sußtprirm drduorg. Wir hatten oben gesehn, dass Syr. 
la>P la.;2a0 al No lası tempus posce ut gubernator na- 
vem bietet. Arm. liest nun pete tu tibi im tempore, sicut sapiens 
gubernator ventum. Er nimmt also üriuovg aus dem Griechi- 
schen herüber, behält aber den Fehler des Syır. (dmeirer für 
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arcaren) bei, und las sehr wahrscheinlich auch das ]a“s,, leitete es 
uber ab von „| docere, daher denn die Üebersetzung sapiens 
(doctus) gubernator. Eine aus ‚Syr. und Gr. gemischte Version 
liegt auch Eph. 10, in der Stelle mpög rü; öpyadg.xri. vor. Hier 
las Arm, zuerst: et contra magna verln eorum in humilitate state; 
der Ausdruck magna verba entspricht dem griech. geyulodenev- 
vo; von A besser als dem ayr. dura’ verba. l,etzteres lag wol 
ursprünglich vor, wurde aber nach A in magna verba verändert; 
ebenso blieb das xwi ngusrg des Syrers weg, weil es auch A an 
dieser Stelle nicht las. Dagegen fehlen nun im Folge der Veber- 
setzung des Armeniers.die Worte mobs Tüc Öpyüg abrw vpelc 
nowig ganz, was sich eben nur aus der Benutzung unseres 
ssrischen Textes erklärt. Weiter unten lehrt die Vebersetzung 
„ec eonira amentiam eorum vos- tranquilli state bei Arm. eben- 
füalls eine Benutzung des Textes von A. Cap. 198. liest Syr. 
vuir Ö} owrnola B 1ois dd mioroiz owrnoia Arm. ver dd roig 
nıoroic owrsole. Im Römerbriefe verräth einen gemisch- 
ten Text die I,esart (Inser.) «&layrog “Etogrnuörevrog. Hier 
liest nämlich A und B afıentrevzros, aflayros; Syr. dagegen 


au ta lkaso 300,50 et commemoratione (sc. digna) 


et Jigna prosperitate. Letzteres ist offenbar WVebersetzung von 
döıenitevxtog, esteres aber entspricht, wie Cureton richtig ge- 
sehn hat, dem griechischen «fropuenpöreurog (vgl. ep. ad Tars, 
Inser.). Syr. las also “fopurnuörevrog, dfıoenitevxıog und liess 
üblayvros weg. Arm. übersetzt nun „et precibus et „sanctitate“, 
Letzteres entspricht dem griech, «iayros, ersteres aber kann 
nicht das afıoenirevxtog wiedergeben, sondern vielmehr das dEio- 
urniorevroc des Syrers (urmuoreer vom Gebete ist durch pau- 
linischen Sprachgebrauch constatirt). Arm: liess also &&ioeni- 
rerxtog, trotzdem dass es alle Andern haben, weg, nahm uEımurn- 
nörerrog aus Syr., dölayvog aus Gr., bietet also, wie gesagt, 
einen gemischten Text. Cap. 2. liest er: nam si siletis a me 
verbo, ego pars dei fiam.. Dies setzt ebensowol die Lesart von 

. und Lat. A dir yap omwnnonse -an’ duon, Iyo yerıjaoaı 
Aöyog Feor, als auch die von Cod. Colb. und B: iym yaroozmı 
Jod voraus. .l.etzteres ist dureh die Worte „‚ego pars dei fiam‘' 
offenbar ausgedrückt; dass aber die Isesart Aöyog ebenfalls vorlag, 
ergibt sich daraus, dass Arm. auch dieses hat, nur am unrechten 
Orte. Cap. 5. setzt die Debersetzung et malae turbationes Sa- 
tunae ebensowol die Lesart von Syr. und A xaxal xoluoeıc, als 
die Lesart von B Met. Eus. Syr. zul xoldosg (zölanız) voraus. 
Cap. 4, bietet Arm. für die Lesart von A Syr. dia or Öpydrıam 
Tora Fo Ivala zugedi vielmehr ut hoc opere vas sacrilicii 
deo inveniar, Die Lesart erklärt sich aus Lat. B und Arm, 2, 
welche dıv zur Zoyo» rovrwr lasen. Arm, verbindet nun beides 
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foyaw und doyävror, und muss nun natürlich etwas ungenauer über- 
seizen. Dies beweist wol nicht Abhängigkeit des Arm. von 
Arm. 2, wol aber von einigen Codd. von B. — Hierzu füge man 
endlich noch zwei Stellen, wo bei Arm: eine doppelte Ueber- 
setzung vorliegt, die eine aus unserm Syrer, die andre aus dem 
griechischen Texte geflossen. Cap. 4. übersetzt Syr. die Worte 
nüklor xolaxsvoare ra Inpla durch Ju al ER au 
provocando provocate eas, hestias, welche Wendung das uülkor 
schon mit ausdrückt. Arm. uber bietet sed potius provocando 
provocate bestias illas, übersetzt also das uüllor de noch ein- 
mal aus dem Griechischen. Ganz derselbe Fall kehrt Cap. 7. bei 
den Worten 6 Zuds ipws Zoravgwrai wieder. Hier hat Syr,: 
om un, sr ats et amor meus erucifixus est, Da- 
gegen lesen wir bei Arm.: amor -meus erux est, meum deside- 
rium erucifixum est, Nämlich Laut, konnte sowol durch crux 


als durch erucilixus wiedergegeben werden. Verstand man es in 
ersterem Sinne, so fehlte der passende Ausdruck für foratloorar, 
Daher finden wir denn hier zuerst die Uebersetzung der syrischen 
Worte „amor meus erux est“ und diesen ward nun noch aus dem 
Griechischen beigefügt „meum desideriüm erueifixum est.“ Nach 
Petermann hätte der letztere. Satz auch beim Arm. nicht ur- 
sprünglich im Texte gestanden, sondern wäre eine aus dem grie- 
chischen Texte geflossene Ranıl bemerkung. Dafür könnte die einfache 
Nebeneinanderstellung der Sätze zu sprechen scheinen ; doch kann 
auch diese sus einer wirklichen Mischung der Texte erklärt werden. 

Jedenfalls erweist auch abgesehn von der letzteren Stelle die 
vorstehende Erörterung mit völliger Sicherheit, dass der armeni- 
sche Text ein ziemlich secundärer ist. Unser Syrer lag ibm zu 
Grunde, aber nach griechischen Handschriften, die wie es scheint, 
selbst schon einen aus A und B gemischten, wenn auch überwie- 
gend mit Lat. A stimmenden Text enthielten, wurde der ursprüng- 
liche syrische Text vielfach corrigirt. 4 | 

Den im Vergleich mit unsrem Syrer secundären Ursprung des 
Textes der armenischen Recension mag schliesslich auch noch ein 
Blick auf die eigenthümlichen Varianten des Armeniers zeigen 
(wobei wir vorläufig die mit den syrischen Fragmenten der weite- 
ren Recension gemeinsamen Varianten mit aufnehmen), 

_ Polrye. Inser, fehlt uällor enioxongabse. Cap. 2, ist xo- 
Auxeing mit corrigus gegeben (wahrscheinlich eine Emendation 
nach B: dnaropdweng), Cap. 3, u oe xuranlnooftweca» durch 
ne mirare 605. — runtöusrog durch qui _percutitur et non cadit 
(qui pereutitor ist aus unserm Syr. geflossen; et non cadit ist 
Interpretament). — unnperer nuüg dei er decet nos pati et susti- 
nere. Cap. 4. um imoprpürt durch doceas non contemnere domi- 
nos. — nllor dovlsefrwour einfach durch serriant. — du. Too xormol 
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durch a communi servitute (Interpretament), Cap. 5.. pl rourwr 
önshlar nofov durch‘ loquere cum sororibus meis propter has 
(cum sororibus meis aus dem Folgenden heraufgenommen ). — 
15 durarar iv üyrela are et si quis continentiam ha- 
beat, et potest manere cum castitate. Cap. 6. orrasieite und 
ovrtpeyere fehlen ganz. — Für rd Burtıoua vucv liest er nlarız, 
und an der Stelle von »/orız gleich nachher nie — E ph. inser, 
fehlt dr Selnjaarı und dann heisst es „dei ac domini nostri Jesu 
Christi“, Cap. 1. feblt üralmnuonjoartes dv alnarı eor, — Für 
ira deu von dmmuyiir derndo uasnıne era Heod (Syr.) liest 
Arm.: et quando hoe dignor et perfero, spem haheo fieri disei- 
pulus Dei, eine ganz secundäre Lesart, vgl, Petermann zur 


Stelle. — Idıiv donovdaoure (Syr.: “LIorufo ‚021 ‚ohas2] 
‚studuistis ut venirelis et videretis me) Arm, et vos studuistis re- 
creare me (nach Petermann aus _130s243/ „odal entstan- 
den, Wol möglich; wenigstens scheint das ‚oil mit folgendem 
o sicher als ein Irrihum einiger syrischen Handschriften für 
6ds] betrachtet werden zu können). Cap. 8, fehlt das draßonton, 
Cap. 9. statt eig olxodopme Feod nargüg liest Arm. ad aedificia 
templi spiritualis. Cap. 10, vi; nAfor adındId — dent fehlt 
ganz. Cap. 14. ou ydp sür Inuyyehlag zo Epyor, CAR" dv derape 
nlorswig, dar Tır auge) lc rÄlog (Svr. ‚as on lsyoas; as 
| FARFEER lo, al uch lan, Vu; Di non quod 
promissio (promissionis) hoc opus, sed quod. in vi fidei invenietur 
homo usque ad finem)., Arsi.: non est bonum polliceri häbere 
operä tantum sine executione et vi fidei usque ad finem. — Röm, 
Cap. 2. örı zo Inloxonor Scpiag 0 Seög xurnäioger dr 
elc duo und ürarolng peramsupirerog. Dafür liest Syr. Öre 
zur Inioxonor [Svpiag nur bei Cod, y.] xarntlwwy Jeoo elvaı 
[oder vielmehr sugeFäru] und drarolfg als dio weramspdus- 
»og. Arm, qui episcopum Syriae dignatus est vocare ab oriente in 
oeeidentem, lässt also Hzös oder Fuoü ebenso wie eupedjru: ganz 
weg (im Uebrigen angeschlossen an Syr.). Cap. 3. uöror or 
diranır alriode dodira: (Syr. ete.). Arm.: una virtute petite, 
ut detur mihi vis, — seiogorng (ein Cod. B inauorfg) Syr. Lat. A 
ete, ownnc möror Colb. vanitatis Arm. Eine dritte, secundäre 
Variante. Cap. 4. fellt a&oı bei darällane. — ra un sounds Bo- 
güg tere ylrmpas fehlt. — dxeivo aröoroioı qui erant (s.8yr.) electi 
apostoli. electi eigne Zuthat. Cap. 5. die Umstellung zudfpaz 
zul wurzüg. — Er de rois adırnaanır ebror nüllor uadnreingm 
Arm, sed et per hoc magis erudior (ob hier ein blosser Schreib- 
fehler vorliegt?).— & xui xoluxeiow ovrtöuwg pe zarepareiv ein- 
fach mit „et comedent me übersetzt, — ouyyraisnr oa Eyere ist 
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weggelassen, Cap. 9. für em 7 ayann tor dexizonör liest Arm. 
et onınes ecclesine (vgl. den seeundären, hieraus mit geflossenen 
Text von Arm. 2). Die Schlussformel #powasz als TÄlog dv üno- 
nor Inooo Xoorod. Aurnv (Colb. etc.) übersetzt durch salvi 
estote et firmi manete patientia Jesu Christi. Gratia Domini no- 
stri vobiscum omnibua. Amen. Wahrscheinlich las er nach "Inoov 
Nororoö noch Tod xugion Hucr. 9% yüpıs, woraus der weitere 
Zusatz dann entstand. — Trall.. 4 05 guosichr we (Syr. 


5 arbaaio: ann ad eos qui superbire me fäciunt) Arm. ad 
eos qui censentur auferre me (ob BIP TERLS-), für „305210; qui li- 


berant?! Peterm.). Cap. 5. r& dnonpäre durch altiora et coe- 
lesti., — unmore — orgäyyulor Fire Arm, einfach et caveo (s. 
oben). — xui yüg ya vor ou zasore did fehlt. — xal rüg 
cuoTicsıc Tüg aorortıxig Arm. et potestates ei principatus. 


Ziehen wir nun aus dem Erörterten das Resultat, so ist es 
völlig klar, dass bei Arm, ein späterer und überarbeiteter Text 
vorliegt. Arm. setzt überall da, wo unser Syr. vorhanden ist, 
denselhen voraus, gehört also hier wesentlich derselben Textge- 
stalt an wie Syr. Nun hatten wir aber gesehn, duss die syrische 
Recension eine besonders alte und vorzügliche ist, die weder der 
Familie A noch der Familie BE zugezählt werden durfte, obwol 
sie dem ältesten Texte von B relativ näher stand. Dagegen hät- 
ten wir im vorhergehenden Abschnitte, wo wir die armenische 
Textgestalt einer sorgfältigeren Prüfung unterzogen, gefünden, 
dass Arm, wesentlich dem Texte von A, speciell von Lat. A, 
entspricht, obwol mit allerhand Beimischungen underer Art, ins- 
besondre auch-aus B, welche auf eine secundärere Textrecension 
schliessen liessen. Hieraus ergibt sich, dass Arm. in 
denjenigen Briefen und Briefabschnitten, welche 
beiunserm Syrer fehlen, eine andre, und zwar spä- 
tere Textgesalt voraussetzt, als in denen, die Arm. 
mit unserm Syrer gemein hat; und zwar int die in 
jenen zu Grunde liegende Textgestalt dieselbe, 
nach welcher diese späterhin durchcerrigirt wor- 
den sind. 


Nun setzt aber Arm. auch da, wo der kürzere Syrer nicht 
vorhanden ist, einen syrischen Text voraus, den er übersetzte, 
welcher in einzelnen Ausdrücken und Wendungen mit unserm 
kürzeren Syrer zusammenstimmie. Hierher gehört die hingen 


(obwol durchaus nicht regelmässige) Beisetzung des „AD (6 zugas 


Air) zum Christusnamen; die ähnlichen Uebersetzungen des örai- 
zw durch „gaudeo“ Eph. 2 Magun. 12 'Tars. 8 oder durch „de- 


sidero‘“‘ Magn. 2. ürrlywgor durch ‚onbazı mu lol sl 
(persona mea vice personae fonhdae) eorum) Ephb. 21 Mar. 3 
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Tars. 8 Ant. 7 Her. 1. 9 Philipp. 14. Zaswyyarsr durch di 

hieri Magn. 14 Trall. 12 Philad, 5 Smyra. 11. eiyrrnd no 
Röm, 6 vgl. Rüm, 5 noscite me ex anima mea, «raorfra mit 
dem Zusatze a mortuis (a domo mortuorum) Eph. 11 Röm. 6 
Smyrn. 2, vgl. auch die Uebersetzung des nooxadnufror Tou 
inıoxönov Magn, 6 et sedeat episcopus in capitibus vestris mit 
Syr. Röm, Inser. 

Allein diese Uebereinstimmungen sind einmal nicht durchge- 
hend. So ist Jmroyeiv Röm. 8 mit assequi übersetzt; braun 
mit fruor ad'Mar. 2 Ant. 12 Her. 6u. s. w. Zum: andern sind sie 
nicht ausschliesslich dieser Uebersetzung der 13 Briefe mit un- 
serm Syrer gemeinsam: so übersetzt z. BE. Syr. Eus. Rüm. 5 zwei- 
mal das Zrerwyeiv ebenfalls durch digaum fieri. — Es ist daher 
unmöglich, von diesen Üebereinstimmungen auf die Identität des 
syrischen Üebersetzers der 3 Briefe (unseres kürzeren Syrers) 
und des der 13 Briefe (des Verfassers der weiteren syrischen Re- 
cension) zu schliessen, Nur soviel ergibt sich aus dem bespro- 
chenen Emstande, dass die Vebersetzung aller 13 Briefe in irgend 
welchem Verwandtschaftsverhältnisse zu unserer kürzeren syrischen 
Recension stehen müsse. Hierzu reicht völlig aus, dass wir an- 
nelmen, ein Späterer habe den kürzeren, 3 Briefe enthaltenden 
syrischen Text zu einer die 13 Briefe enthaltenden Debersetzung 
erweitert; hatte er nämlich jene kürzere Recension zur Ueberar- 
beitung und Ergänzung vor sich, so war es natürlich, dass er 
vielfach, aber eben auch nicht durchgängig, die Ausdrucksweise 
jenes lebersetzers adoptirte. Ein ganz analoger Fall läge dann 
bei Eus. Syr. vor, dessen Üebersetzung, insbesondre vom 5. Cap. 
des Römerbriefes, ebenfalls theils nach dem Griechischen des 
Eusebios, theils nach unserm kürzern Syrer gearbeitet ist. 

Ist also die Identität dieses vom Arm. vorausgesetzten syri- 
schen Uebersetzers der 13 Briefe und des Uebersetzers der uns 
vorliegenden 3. Briefe aus obiger Erscheinung nicht erweislich, 
so fragt sich, ob die armenische Uebersetzung einen Anhalte- 
punkt andrer Art bietet, um über die Identität jener Uebersetzer 
ins Klare zu kommen; oder mit andern Worten, ob aus Arm. 
etwas erschlossen werden kann für die Ursprünglichkeit der kür- 
zeren oder der weiteren syrischen Becension. 

Nun ist allerdings von vornherein zuzugestehn, dass das Urtheil 
über den armenischen Text nicht ohne Weiteres übergetragen 
werden kann auf den ihm zu Grunde liegenden weiteren syrischen 
Text. Vielmehr sind wol eine Anzahl insbesondre der dem Arm. 
eigenthümlichen Weglassungen, Interpretamente u. s. w. nicht auf 
Rechnung des ihm vorliegenden syrischen Textes, sondern auf 
seine eigne Rechnung zu schreiben. Andrerseits aber ergibt sich 
aus unserer früheren Erörterung über den armenischen Text, dass 
diese Abweichungen secundärer Art im Einzelnen doch kaum in 
die Wage fallen gegen die im Ganzen und Grossen vom Arm. 
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vorausgesetzte Textgestalt, Und auch diese nicht aus der 
ihm vorliegenden syrischen Quelle, sondern aus selbständiger 
Ueberarbeitung herleiten zu wollen, ist unmöglich im Hinblick 
auf die vielen Spuren oft bis zum Unsinn buchstäblicher Veber- 
setzung aus dem Syrischen. 

Mag also im Einzelnen noch so viel auf Rechnung des Ar- 
meniers sellst zu setzen sein, sobald man zugesteht, dass die 
arm. Recension auch in den beim kürzeren Syrer fehlenden Thei- 
len aus dem Syrischen geflossen ist, so muss unbedenklich fest- 
gehalten werden, dass die allgemeine Textgestalt, welche Arm. 
bietet, die Textgestalt dieser von ihm vorausgesetz- 
ten weiteren syrischen Recension ist. 

Hieraus folgt aber, dass auch die weitere syrische Recension 
eine doppelte Trextgestalt voraussetzt: eine- andre in den aus dem 
kürzeren Syrer entlehnten Briefen und Briefabschnitten, eine andre 
in den beim kürzeren Syrer fehlenden. Erstere ist selbständig 
ebensowol von Familie A als von Familie B; ursprünglich, rein 
von mancherlei späteren Zusätzen. Leiztere ist aus Familie A 
gellossen, schon behaftet mit mancherlei späteren Beimischungen 
insbesondre aus B. Aber diese letztere hut Kinfluss gehabt auf 
die Gestaltung des Textes auch da, wo erstere Recension. die 
Grundlage bildete. Während eine Anzahl Varianten oder Ueber- 
setzungsfehler der erstern Recension beibehalten wurden, sind 
andere nach dem letztern Texte geändert oder berichtigt, wie 
ein füchtiger Blick auf die obigen Collationen zur Genüge leh- 
ren kann. 

Hieraus ergibt sich mit Nothwendigkeit: die kürzere syrische 
Recension von 3 Briefen ist älter als die weitere, 13 Briefe ent- 
haltende; die letztere ist erst eine spätere Erweiterung der er- 
sieren, angeferligt unter Benutzung einer griechischen Handschrift, 
die aus der Familie A geflossen war. 

Wir müssen uns vorläufig mit diesem allgemeinen Resultate 
begnügen, da der Nachweis desselben im Einzelnen fortwährend 
erschwert wird durch die sich dazwischendrängende Vorfrage, ob 
diese oder jene einzelne Variante auf Rechnung des Arm. selbst 
oder des von ihm benutzten weiteren syrischen Textes zu setzen 
sei. Doch gewährt schon dieses allgemeine Resultat hinlängliche 
‘ Sicherheit, da die doppelte Textgestalt des Armeniers durchaus 
anf keine andre Weise erklärt werden kann, selbst weun man an- 
erkennt, dass die armenische Vebersetzung im Einzelnen nach 
griechischen Handschriften corrigirt worden ist. Denn die ver- 
schiedene Beschaffenheit der beim kürzeren Syr. vorhandenen und 
der bei ihm fehlenden Theile der armenischen Üebersetzung lässt 
nur eine Möglichkeit zu: dass unser kürzerer Syrer eisen selb- 
ständigen und Bere. Bestandtheil der armenischen Ueber- 
setzung ausmacht, trotz aller später mit ihm vo enommenen 
Emendationen; ist aber dies der Fall, und alle 13 Briefe sind 
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‚aus dem Syrischen gellossen, die Textgestalt der übrigen ist aber 
bei Arm, eine andre als die der drei, so bleibt auch wieder nur 
eine Möglichkeit, nämlich dass der weitere Syrer eine Üeherar- 
beitung und Ergänzung des kürzeren, nicht aber umgekehrt der 
kürzere ein Excerpt des weiteren ist. | 
Wir sind indessen glücklicherweise im Stande, die Richtig- 
keit unseres Resultates wenigstens durch einige Bruchstücke 
der weiteren syrischen Recension im Einzelnen zu erproben. Wir 
erinnern uns, dass zwei von Cureton abgedruckte Fragmentsamm- 
lungen Fr. I (p. 197 #.) und Fr. II (p. 201 f.), desgleichen (wie 
wir wenigstens vorläufig annahmen) ein grüsseres Fragment aus 
dem Römerbrief Fr. p. 206 den weiteren syrischen Text 
enthalten. Diese Fragmente stimmen, soweit der kürzere syrische 
Text mit ihnen verglichen werden kann, so wörtlich ja buchstäb- 
lich mit ihm überein, dass offenbar nur die Alternative bleibt, ent- 
weder ist die in diesen Fragmenten noch aufbewahrte weitere Re- 
cension eine Veberarbeitung der kürzeren, oder die letztere ist ein 
Excerpt aus der ersten. Wir stellen jetzt die betreffende Verglei- 
chung im Einzelnen an. | 
Für Polye. 3, of doxsusres — Nuüs irouelvs haben wir 
ein Fragment aus der Sentenzensammlung I p. 198. Es stimmt 
buchstäblich mit unserm Syrer überein; nur 3 Varianten sind zu 
bemerken: den Anfang leitet das Fr. mit a sl at illi statt 
mit dem einfachen Ss] ein; für 14.52] „a| (ut athleta) liest 
es han y.] ut potens (oder ut robustus); endlich für 
om «5] aan ut sustineat nos etiam hic liest er Jı5,] 
om —] um quemadmodum quod sustinet nos etiam hie. In 
allen diesen drei Varianten stimmt Arm. mit dem Fragmente gegen 
Syr. (at illi; ut vir fortis; nam et. hie sustinuit propter nos). 
Die erste und dritte weichen gemeinschaftlich von Syr. und den 
griechischen Handschriften ab; die zweite ist :offenhar In- 
terpretation des fremden Wortes ]24S2]; welches sich zwar wei- 
ter unten, aber nicht an dieser Stelle im griechischen Texte 
befand. Vielleicht, dass der Ueberarbeiter dFAnrg daher an 
dieser Stelle nicht beibehielt , jedenfalls fand er die Lesart‘ 
unseres Syrers schon vor. — Das Fragment aus dem 6. Ca- 
pitel, ro eg — ori div w: stimmt mit Syr. und Arm, 
buchstäblich überein, gewährt also keine weiteren An- 
haltepunkte, Ein andres Fragment aus Cap. 7 (aus derselben 
Sammlung, s. unten) yororıarög — oyolalıı stimmt wörtlich mit 
Syr. und Arm.: nur dla Ich oyoAaleı gibt unser Syr. Ja] u 


ala wmuhto sed Deo paratus est ut se subiiciat; dagegen 
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lässt das Fragment ut se subiiciat weg, und liest dafür nach ])] ein 
Dalai] constanter. Arm, lässt beides weg, Das ut se subiiciat 


hat wol ursprünglich gestanden, wurde aber- später nach dem 
Griech. weggelassen. Aus dem Epheserbriefe kommt. jetzt 
nur ein Fragment aus der Sentenzensammlung Nro, I p. 197 in 
Betracht, aus dem 15. Cap., nämlich dig Worte ünsırör dorır Oıwnrür 
zul elvun 7 Aukovvra ui) eva. Sie stimmen buchstäblich mit unserm 
Syr., und ebenso mit dem Arm. zusammen (nur löst letzterer der be- 
quemeren Uebersetzung halber die Participien auf, die Lesart et sileat 
für et audiut aber ist, wie schon oben bemerkt, nur Schreibfehler 
im Armenischen). Dann folgt im Fragment ein bei Syr. fehlen- 
der Satz zuhö» zo duduaxem dür 6 Alyaw. mo ia en Jjamıa 
>» 0m > jolı lo on, oaul nn] an melius (bonum) id 
enim quod docet vir si id quod loquitur faeit (for it is good 
that a man tench if it be that he do what he says Curet.). Die 
armenische Lebersetzung: „benum est docere id quod et faciat 
primum ipse et tunc Jdicat“ weicht- etwas ab, kann aber doch aus 
der syrischen des Fragm. hervorgegangen sein. 

„Wichtiger sind die beiden grössern Fragmente p. 201 £. und 
p. 296 (ersteres in der Sammlung Nro. ll für den Rämer- 
brief, Sie enthalten Cap. 4—6, freilich nicht vollständig, son- 
dern mit mancherlei Lücken, wie dies der Zweck der Sammlung 
erklärlich macht. Uns geht zunächst nur Cop. 4 und 5., und 
aus Cap. 6 ein einziger Passus an, Im Allgemeinen sind hier 
die Abweichungen beider Fragmente von unserm Sy- 
rer sehr unbedeutend, die meisten beziehn sich auf die 
Wortstellung und Orthographie (wie sich dergleichen Unterschiede 
auch zwischen den Handschriften des Syrers selbst üinden). Beide 
Fragmente geben zunächst Cop. 4. bis zu den Worten 100 ord- 
karög vor, Fr. p. 206 hat eine einzige bemerkenswerthe Variante: 
es liest dıa roü orduarog (vass) für dia“ rör dderrum. Fr. 
p- Z01 lässt düwnep üyeig u xwivconte weg, desgleichen das 
„flo (erga me) hinter eörola dxalgım ylnodı. Fragm, p. 296 
ger sonäch das relativ dem kürzern Syrer näher kommende 
zu sein. 


..,, Yon den Worten {va zn xoumdeig seh. an Verlassen uns 
‚beide Fragmente. Fr. 201 hat eine weit grössere Weglassung, 
und Bag erst in der Mitte von Cap. 5. wieder an. Bei Fragm. 
296 fehlen nur die Worte Sy« un “ones Bapig Tıvı ira. 
zöre Fooum uadnens dindüg 'Inaou Kouarou öre-obdR Tu amd 
Abu 6 200u0g oyeru, Dass übrigens hier eine Weglassung sei, 
deutet das Fragment selbst an, indem es die nun folgenden 
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Worte Arrarevoare #ri. durch ein „no2 (wiederum) einleitet. 


Merkwürdig ist nun hier, dass diese Lücke theilweise auf Arm. 
überging, nämlich bis zu yerayını; die übrigen Worte. fehlen aber 
auch (mit dem nächsten Satze — zupe3%) bei Cod.Baliol. Dann 
steht bei Fr. p. 296 die Stelle Aurarsisare — dr ar Baidenog, 
Hier sind zwischen Syr. und Fr. p. 296 gar keine Varianten zu no- 
tiren, während einige Varianten auf Rechnung des. Armeniers al- 
lein kommen. Darunter ist besonders bemerkenswerth die secun- 
däre Vebersetzung des Jı= z@r Öoriver, und die Weglassung 
des 2r eur (erstere auf Grund von Lat. B, letztere auf Grund 
von: lat. A). 


Cap. 9. beginnt bei den Worten avyyrasum» wor Iyere das 
Fragment der zweiten Sammlung p. 201 aufs Neue. Hier ist zu- 
nächst zu bemerken, dass dieses Fragment ebenso wie Arm. die 
Worte a yırsaxw. vi Gpyoyuen uasnınc ulvar gegen beide Codd, 
unsres Syrers enthält. Wir hatten oben, als wir auf diese Stelle 
zu sprechen kamen, die Meinung zu begründen gesucht, dass die 
“Worte nur irrthümlich bei Syr. ausgefallen sein könnten, und dass 
die Verbindung von ovyyrüums got Eyere Te nor wuplos eine 
höchst gerwungene, nur durch die Noth entschuldigte sei, Geben 
wir nun zum Fragm. 201, so bietet dieses ganz dieselbe Verbin- 
dung dar, und fügt trotzdem das 2,0 yırwoxa srl, bei. -Syr. 
schreibt nämlich _S uns [10 „ası 0 _S ab, und grade- 
so finden wir, dass bei Fr. p. 201 nach interpungirt ist statt 
nach „ass, und das folgende ],] N Is] (da zusaea) nicht 
mit dem vorhergehenden, sondern mit dem folgenden 1,as0 lacı 
1.an2 lomnl; lal vür bprouuı uusneng era verbunden wird; 
„ich erkenne, jetzt fange ich an ein Schüler zu sein“, Diese 
ganz naturwidrige Verbindung, die bei Syr. Eus, und Arm. mit 
vollem Rechte verlassen ist, kann nur so erklärt werden: der 
spätere Üebersetzer fand die Worte ovyyroiunme — ovugpiper in 
der vom Syrer überlieferten Gestalt vor, und behielt diese bei, so- 
gar mit Einschluss der Interpunction, Aus dem Griechischen aber 
fügte er noch die Worte dw — tlrar, welche bei Syr. fehlten, 
hinzu; da.er aber in der Interpunetion nichts ändern wollte, so, 
kam er dazu, nicht nür die unnatürliche Verbindung des rl uor 
orupigeı beizubehalten, sondern ausserdem auch noch das yo 
yır@axıı verkehrt zu verbinden. Es leuchtet wol ein, dass dies 
die einzig mögliche Erklärung des Herganges ist, da es schlech- 
terdings unbegreiflich wäre, wie Syr- Fr. 201 zu dieser Inter- 
punetion käme, wenn die Worte ?y& xrA. ursprünglich im syri- 
schen Texte gestanden hätten. Erhält aber diese Interpunction 
nur aus unserm syr, Texte ihr Licht, so ist auch offenbar, dass 
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durch die vorliegende Stelle die Ursprünglichkeit unseres Syrers, 
und eine erst nach dem Griechischen überarbeitete Textgestalt 
der dem Fr. p. 201 zu Grunde liegenden Recension erwiesen wird, 
Ein zweiter Beweis für den secundären Ursprüng dieser Recen- 
sion ergibt sich noch aus dem Folgenden. Hier fehlt ERARIE 
bei Syr. und den besten Handschriften von A der Zusatz von | 
Arurorcel diarpiarıg, Dagegen findet sich hei Fr. 201 wenigstens 
das eine dieser Worte: I >a20 et divisio, also diaigens, und 
eben dieser Zusatz wird von Arm. geboten. . Es bedarf wol kei- 
ner Beweisführung, dass hier ebensowol wie bei Cod. Colb. und 
B ein secundärer Zusatz vorliegt, von dem Syr. ebenso wie A 
noch frei ist. Also bestätigt diese Stelle abermals unser Urtheil, 
dass bei Syr. ein ursprünglicherer und älterer Text vorliegt, als 
bei Fr. 201: und zwar setzt grade der Zusatz Jımfgeoig voraus, 
dass schon einige Mischung der Familien A und B eingetreten 
sei, während grade der umgekehrte Fall beim kürzeren Syr. vor- 
liegt. Ein ganz ähnlicher Fall liegt noch vor in den Worten 
zuxul xoldasıg ToU dıußölon.: Dass Fr. 201 hier xoldosıg mit 
lässao et contritiones übersetzt, ist'wol blos auf Rechnung des 
Abschreibers zu setzen, der oben statt ‚et contritio (aAmeuug) 
vielmehr et tormentum lasrcaao schrieb, also "die beiden ähnlichen 


Wörter Jasao und lasaao mit einander vertauschte. Wichtiger 
ist, dass seine Uebersetzung im Griechischen x«j xuxal zolaosıg 
voraussetzt, ganz wie Arm, Dies ist aber, wie wir schon oben 
erwiesen häben, eine Mischung von Syr. (bier auch A) und dem 
(grade hier sehr verbreiteten) Texte von B (auch von Syr. Eus.). 
Folglich ist Syr. wiederum ursprünglicher. Dies geht übrigens 
auch aus der wörtlichen Ücbersetzung des xuaxul durch 1,5 
malae hervor, während Syr. a „durae“ braucht. Wie näm- 
lich ein Epitomator darauf kommen sollte, malae in durae zu 
verwändeln, sieht man nicht ein, während umgekehrt sehr klar 
ist, warum ein Ueberarbeiter, der den griechischen Text vor sich 
hatte, das dem Griechischen zu wenig entsprechende |, 45 in das 
wörtlichere [4,5 umwandelte. Schwer zu unterscheiden ist der 
*Hergang der Sache in den Worten TrOAMIOUÖG doriur wo 
uslor, wo Fr. 201 in Uebereinstimmung mit Arm. I au. el 
auch mit Syr. Eus,) 10,0, Jamaso kön: Ira2o et disper- 
sio ossium et amputatio membrorum liest, wogegen hei Syr. die 
Worte umgestellt sind kon Iyazo Lao;a; Lams abseissio 
membrorum et dispersio ossium. Eine absichtliche Aenderung bei 
einem Epitomator anzunehmen , ist gar kein Grund vorhanden ; die 
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wahrscheinlichste Annahme ist vielmehr die, dass die durch einen Irr- 
thum des Vebersetzers in die syrischen Handschriften gekommene 
Umstellung späterhin nach dem Griechischen wieder berichtigt 
wurde. _ 


Soweit also Verschiedenheiten der syr. Fragmente von unserm 
Syr. sich ergeben, so tragen dieselben ganz entschieden das Ge- 
präge späterer Ueberarbeitung nach dem Griechi- 
sehen. Es stimmt dies mithin mit unserm Urtheile über den 
urmenischen Text zusammen, Nur Fr. p. 296 macht eine Ausnahme: 
dieses bietet eine einzige Variante vom syrischen Texte (Röm. 4 
die ToU aröpuros), wo dieser indessen durch alle übrigen Aueto- 
ritäten gesichert ist. Fast scheint es sonach, als ob dieses Fragm. 
dem kürzern Syr. olne Weiteres zugehörte. 


Dass übrigens Arm. und die beiden Sentenzensammlungen im 
Ganzen Jerselben Textesrecension angehören, ergab sich schon 
durch einige übereinstimmende Varianten im Briefe an Polykarp. 
Aus dem Römerbriefe. lernen wir eine andre Erscheinung kennen, 
die diese Thatsache aufs Evidenteste bestätigt: aus der weiteren 
Recension, ‚die ins Armenische übersetzt wurde, sind Schreibfehler 
ins Armenische übergegangen, die sich wol bei dem- Fragment 
p- 201 f. und bei Arm., aber noch nicht bei unserm Syr. finden, 
So übersetzt Fr. 201 Cap. 5. vi 20: awwplos: fälschlich durch Lıw; 
Me „as quid mandatum sit mihi, indem „as irig für 
nn, wie Syr. liest, geschrieben wurde. Ebenso Arm. quid 
mandatum sit mihi, Ebenso übersetzt Fr. 201 die Worte 5 d2 
roxsnög durch 12a} ls, dolores mortis, Schreibfehler für 


| Das 0 5, dolores partus, wie Syr. liest. Arm, stimmt auch 
hier mit Fragm. 201 übereiv.. Zunächst mag hier noch beachtet 
werden, dass, wenn der 'Text von Fr. 201 der urprüngliche, un- 
ser Syr. aber ein Epitomator wäre, es nicht begreiflich ist, wie 
er zur richtigen Vebersetzung käme; denn eine Benutzung des 
griechischen Originals kann wol bei einem Ueberarbeiter, nicht 
aber bei einem Epitomator angenommen werden. Schreibfehler 
also, die bei unserm Syr. sich nicht finden, sondern allein bei den 


Documenten der weiteren Recension, sind Zeugnisse für den äl- - 


teren Text des ersteren; Schreibfebler aber unseres Syrers, die in 
jenen Documenten vermieden sind, brauchen durchaus nicht als 
Zeugnisse für den ältern Text der letztern zu gelten, sondern 
erklären sich ebenso gut bei der Annahme späterer Ueberarbei- 
tung durch Vergleichung mit dem griechischen Texte, 

Folglich ergibt sich aus dieser Erscheinung für die Text- 
vergleichung unseres Syrers mit den syrischen Fragmenten und 
dem Armenier wiederum: Der kürzere ‚Syr, hat den ursprüng- 
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lichen Text, die in den Fragmenten und bei Arm. vorliegende 
weitere Recension den späteren. | 
Eben diese Erscheinung erweist aber auch, dass wir Recht 
haben, Arm. auch in der Textgestalt mit den syrischen Fragmen- 
ten näher zusammenzustellen als mit unserm kürzern Syrer. Es 
ist also nicht ganz richtig, wenn Petermann behauptet, die ins 
Armenische übertragene syrische Recension sei dieselbe mit un- 
serer von Üureton bekannt gemachten syrischen. Es ist nur 
eine sehr nahe verwandte, oder vielmehr es ist eine allerdings 
auf Grund derselben späterhin nach dem Griechischen überarbeitete 
und erweiterte Recension. | 
Natürlich soll damit nicht behauptet werden, dass diese vom 
Arm. benutzte syrische Recension nun allüberall mit. der armeni- 
schen Uebersetzung zusammenstimme. Vielmehr ist dieselbe in 
Vergleich mit dieser verhältnissmässig rein und genau, und hat 
eine Reihe von späteren Irrthümern, oder auch ziemlich planlosen 
Emendationen und Glossemen noch nicht, welche bei Arm. sich 
verratben. So fehlen bei ihr Polye. 3 der Zusatz „et cadit“, die 
Weglassung des ueydaov, Röm. 4 die Weglassung züsı nach }r- 
Aloe, der Zusatz Aopdr, die doppelte | ebersetzung des uäl- 
Aov xolaxsioare. Rüm, 5 die secundäre Uebersetzung des die 
zo» öpyiror und die Weglassung des iv avro (erstere mit Lat, 
B, letztere mit Lat. A). Diese Aenderungen setzen voraus, dass 
auch der arm. Text theilweise von Lesern, die das griechi- 
sche Original bei der Hand hatten, corrigirt wurde, Nur ist 
diese Correctur schwerlich eine durchgängige und plaumässige 
gewesen, obwol sie grade hinreicht, um an den Stellen, wo der 
syrische Text der von Arm. benutzten Recension fehlt, die Ent- 
scheidung unmöglich zu machen, welche Emendationen des ur- 
sprünglichen syrischen Textes nach dem Griechischen. auf Rech- 
nung. des syrischen Veberarbeiters oder späterer Leser der 
armenischen Version zu setzen sind. Nur das ist sicher: sowol 
der älteste syrische Text als auch die erweiterte armenische Ver- 
sion ist nach griechischen Handschriften corrigirt worden '). 
Etwas anders scheint sich das Verhältniss bei: dem von’ un- 
serm Syrer dem Römerbriefe einverleibten 5. Cap. des Traller- 
hriefes zu stellen. Von diesem Capitel enthält die Sentenzen- 
‚sammlung I ein p. 198 abgedrucktes | ragment, welches die Worte 


1) Es versteht sich übrigens wol von selbst, dass wit dieser Vorwis: 
schaft der weiteren syrischen Meeension und des Armeniers allerhand’ Irrthü- 
mer sehr wol vereinbar sind, welche sich in die Frgenwärtigen Handschriften 
der betreffenden Fragmente eingeschlichen haben, bei Arm. aber, ‘der weit frü- 
her übersetzte, als jene Manuseripte abgrschriehen worden, noch fehlen. Ein- 
zeines der Art ist schon oben mit erwähnt. Hier mur ein Beispiel: zu bestiae 
gone paratae setzt Fr. 201 er ,, mibi, offenbar ein späteres Jaterpre- 
kament, 
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von xci ap 2yw an bis zum Schlusse enthält. Dieses Fra: | 
hat in der Hauptsache denselben Text mit unserm Syr. Öfdeper 
übersetzt es richtig mit ‚ums, statt laml;, wie unser Syr, bie- 
tet; letzteres ein Schreibfehler, den schon Petermann verhes- 
serte, Das #06» übersetzt es nicht mit Ya (Svr), sondern 


mit ]j, bei xal rüg Tomoszolag knüpft es nicht mit o (et), son- 
dera mit 5] (etiam) an, lässt offenbar irrig bei L>D_o, angelorum 
das Zeichen des Plurals weg, schreibt statt 1 salz a don 
sum mibi diseipulus vielmehr ] 687 „I ‚obon estis mihi 
discipuli, ebenfalls irrthümlich, und übersetzt zum Schlusse üher- 


einstimmend mit A: 3,055 D la 105 : 1sjama a a 
multum enim defieit nobis ut a Deo mon destituti simus. Diese 
letztere Stelle weicht von Syr. ebenso wie von Arm. und B ab, 
welche or statt Zur und zum Schlusse änoAsp9a statt Asımd- 
seta lesen, Dass der kürzere Syrer nach B corrigirt worden 
sein soll, ist ohme-Beispiel, und unerklärlich,, mögen wir seinen 
Text nun als den ursprünglichsten oder als einen Auszug aus der 
weiteren Recension betrachten wollen. Es bleibt also hier nur 
die andre Annahme übrig, dass der vom Fragment gebotene Text 
ein nach A corrigirter ist, Syr. mit Arm, also die ursprünglichere 
Lesart bietet: dies wird dadurch um so wahrscheinlicher, weil 
ganz unbegreiflich bleibt, wie ein Epitomator, hätte er den vom 
Fragment gebotenen Text vorgefunden, die Worte „ut a Deo 
non destitufi simus“ in die ziemlich freie Webersetzung „a per- 
fectione quae digna Mei“ hätte verwandeln sollen. Hier ist wie- 
der der umgekehrte Fall der einzig mögliche: ein Späterer, dem 
diese Üebersetzung zu frei erschien, Anderte sie nach dem Grie- 
ehischen um.. Auffällig bleibt hierbei nur dieses, dass Arm, dies- 
mal nicht mit dem Fragmente, sondern mit unserm Syrer geht, 
Es tritt dieser Fall in den besprochenen Varianten noch zweimal 
ein: bei 130-0, steht bei Arm, richtig Ribbui, denn er übersetzt 


„angelorum‘, uad uudnrig el ist ebenfalls wie Syr. durch 
„factus sum discipulus“, nicht durch „estis disceipuli“ übersetzt, 
mit der einzigen Abweichung, dass Arm. das mihi nicht las, ah- 
weichend von beiden, aber übereinstimmend mit dem griechischen 
Text. — Wir haben sonach an dieser Stelle den umgekehrten 
Fall von dem oben constatirten: Ärm. geht mit Syr., während das 
Fragment einen. offenbar nach A corrigirten Text enthält. Dies 
erklärt sich am einfachsten daraus, dass bei dem Fragment eine 
noch spätere Correctur vorliegt, von welcher der vom Arm, be- 
nutzte Text noch frei war, was_.nicht auffallen kann, wenn man 
bedenkt, dass die Handschrift der Sentenzensammlung bedeutend 
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jünger ist als die armenische Version; und wir hätten bier nur 
einen neuen Beweis dafür, dass mit unserm ‚syrischen Texte spä- 
terhin wiederholte Aenderungen nach ‚dem Griechischen vorgenom- 
men worden sind. Auf jeden Fall liegt aber auch hier hei’ Syr. 
der ursprünglichere Text vor: denn auch Arm. verräth wenig- 
stens eine offenbar nach dem Griechischen gemachte Cörreetur 
(die Weglassung des duoi. bei gung al): unsere oben ge- 
wonnenen Resultate von dem Verhältnisse der kürzern und der 
weitern syrischen Recension sind also bestätigt. Nur eine Frage 
kann hierdurch noch nicht zur Entscheidung gebracht werden: ob 
der ganze fragliche Abschnitt ursprünglich im Römerhriefe, wo 
ihn Syr. liest, oder im Trallerbriefe, wohin ihn das Fragment 
ebenso wie Arm, stellen, gestanden babe. Doch ist durch die 
sonst erwiesene grössere Ursprünglichkeit des kürzern Syrers 
allerdings die Wahrscheinlichkeit dafür nahegelegt, dass der kür- 
zere Syrer, auch hierin die ältere Textgestalt der syrischen Ueber- 
setzung aufbewahrt habe, 

Wir müssen, ehe wir die ganze Untersuchung über das Ver- 
hältniss der verschiedenen Recensionen zu einander beschliessen, 
noch einen Blick auf die bei Syr. fehlenden Abschnitte 
des in den genannten Fragmenten auf uns gekommenen weiteren 
syrischen Textes und deren. Verhältnis zu den entsprechenden 
Abschnitten des Armeniers werfen. | 

Die meisten Fragmente bietet die Sentenzensamumlu ng 
Nro. Ip. 197 f. Am auffallendsten sind die Debereinstimmun- 
gen dieser Fragmente mit Arm. im Magnesier- und Traller- 
briefe. Aus dem Magnesierbriefe ein Fragment aus Cap. 
5. und 6., oi ünıoros ToW xöouov ToiTou — zu iv dıaxörwr 
(p- 197). Im Griechischen geht vorher fxaoror eurür Idıor ya- 
guxzipa Imxeiuvor Ha, und nun die Worte si änıoroı (sc. za- 
puxziga Fyovo) Tod xöouov raus. Der Fragmentist beginnt 
nun. mit Las) as] san]; ‚Ilarsasn ons Zu, “adu] 
Lo ii in quibes non est fides, archontis huius mundi sunk. 
Demgemäss übersetzt anch Arm.: „sic et qui non habent rectam 
idem, imago principis huius mundi sunt“, wörtlich mit dem 
Fragment, nur dass Arm. noch zwei secundäre Einschiebsel hat, 
das Interpretament rectam, und der aus dem Folgenden herauf- 
genommene Beisatz imago. — }r rois npoyeypanudrog mpoawmıg 
steht auch beim Fragmentisten, aber mit dem Glossem: las2,5];} 

a '- ? 
hıasaatıo lasacıo Lan id est, episcopi et presbyteri et dia- 
coni. Arm. nimmt nun dieses Glossem in den Text, lässt aber 
das ursprüngliche mpo0unoız weg, und übersetzt et quoniam in - 
eo quod antea seripsi („of whom I have written abore“ Fr.) de 
episcopo et presbyteris et dinconis. Für owsedpiov zur Änonri- 
kov las Fr. änoorölew rou owrıdplor, Jahn usllü,. Er 
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fasste also dnösrolog im eigentlichen Sinne, und übersetzte das 
Wort mit Lofl_io  äyyeioe Arm, macht nun. aus den äno- 
orolcı Tod muredolon „Boten des Königs“ angeli regis. Er 
las nämlich YaSis rex statt ]aSıo consilium. So liegt also bei 
Arm, ein nur aus unserm Fragment erklärbarer Text vor, der 


um so secundärer ist, da das Fragment selbst ohne Zweifel mit 
Unrecht goü ovrelglov rür Gnooröher in rar dnooröler roi 


ovredglor umgestellt hat. Zu zwi zür deuxövr fügt Fr. eine Ap- 


position, und liest lu; Imsaho Lıaiaaio et disconi in 


typo apostolorum (dv zurp dmootölur). Dies ist wieder ein_of- 
fenbares Glossem, welches genau so bei Arm. sich findet et din- 
coni in formis (specie, similitudine) apostolorum. Eine andre Va- 
riante des Arm. (im 5. Cap.) erklärt sich ebenfalls aus dem 
(übrigens hier. wörtlich übersetzenden) Fragment. Die Worte di’ 
ov far un acdhagerug Eyuper 10 ünodarer elg Tb uuron nadog 
übersetzt Arm, mit „et.si nolumus pati et mori propter nomen 
eius“, _ Das ayr: Fr. PER WEmICN: al>hio ja I2, D Jo 
Man et ai nolumeus mori propter illum in passione eius, Hier 
scheint Arm, nämlich nnas statt na. gelesen zu haben (das 
pati kann aus dem Griechischen beigefügt worden sein) oder er 
übersetzte die beiden letzten syrischen Worte freier, so dass sein 
propter nomen eius dem m&Sypo entspricht. 

Ein andres Fragment aus Cap. 6, und 7. des Magnesier- 
briefes in derselben Sammlung. p. 200. (3 adıre — Qaircodaı 
Ihe wi) erweist sich ebenfalls offenbar als Original zur. arme- 
nischen Version. Hier stimmt die armenische Uebersetzung „et 
ne tentando tentate“* wörtlich mit der syrischen (umıo Is} 
‚amı2) überein; ebenso fehlt bei beiden das Firmufrog @r (in 
Uebereinstimmung mit B). Die Abhängigkeit des Arm, von un- 
serm Fragm. wird uber ganz augenfällig in den letzten Worten 
under muguonre eiloyor rı galrsadaı Mia var. Dieses in 
vie gibt der Fragmentist durch ‚nSo nıto aaıı Ber an 


lanmın] „io as unienique e vobis a se ipso, sibi ipsi, 
absque episcopo Wir haben also eine zlossirende Umschreibung 
des griechischen Textes vor uns, dessen Sinn übrigens richtig 
getroffen ist. Arm. behält bei unusquisque e vobis a se ipso, 
lässt das Uebrige weg, und- macht alles sinnlos. Secundär ist 
endlich auch seine Uebersetzung des ec rinor (ja) durch in 
conspectum bonum, | 

Aus dem Trallerbriefe bietet die genannte Sentenzen- 
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sammlung drei Fragmente, das erste aus Cap. & und 8. rar 
yao — od »uleire (p. 198). Auch hier setzt Arm. den Text 
des Fragmentes voraus (trotz einzelner ‚secundärer Abweichungen 
vom Fragment und dem Texte von A zugleich). So-lesen beide 
für xark &vrdowmer vielmehr zurd ‚Oupxe (aD): Für dr u deayar- 


Te: igehnaaueda Syr. Fr.: rl aD „2 cn oda uns] ut 
inveniamur in eo dum in &o vivimus, Arm. inveniatur vita vestra 
cum iis, ein sehr secundärer Text, der aber „aus voraussetzt, 


und es nur anders punktirte (s. oben). Die Petermann’sche 
Vermuthung wird also durch den syr. Text bestätigt. ümyo/'reı 
lassen beide weg. Ergibt sich aus diesem Fragmente, dass die 
weitere syrische Recension sammt der armenischen Uebersetzung 
im Ganzen dem Texte von A folgt, aber ziemlich secundären Ur- 
sprungs ist, s0 haben wir hier wenigstens eine Stelle, von wel- 
cher anerkannt werden muss, dass das Fragment allein gegen 
alle Zeugen. den richtigen Text aufbewahrt hat, Dies sind die 
Worte Cap. 2, welche im Cod, Med. lauten wg zul or Inioxonor 
Orr vioy ToD nargög. Tat. A bietet hier um nichts besser xul 
zur dnloxomor (rc Inasir Agorör brra vidr To narpög, eine 
offenbar aus der Lesart von Cod. Med. hervorgegangene Cor- 
rectur, „B bietet wg zul 6 Inioxonoc 100 naroog Tor Blur Ting 
ümupye, ebenfalls ohne irgend welche Heilung der Schwierigkeit. 
Die einfachste Lesart bietet Antonius, welcher zwi r6r Znloxo- 
nor ag ro» narfon liest: und diese Lesart setzt Petermann 
in’ den Text. Aber trotzdem, dass sie auch durch Arm. bestätigt 
wird, der hier vom syr. Fragm. abweicht und «ul br Inloxonor 
ug Fey murdpa bietet, so ist diese Lesart deshalb‘ schwerlich 
die richtige, weil sie uns nicht erklärt, wie riör bei A oder ri- 
no» bei B daraus entstehen konnte. Dagegen bietet syr. Fr.: 
lol; Jusayo „aodu]) Jaamss] „oo et ab episcope qui est 
(in) typo patris. Dies gibt xui ro» Inioxonor wc Drra sunor ro 
zorpöc, unzweifelhaft die richtige Lesart. Bei B liegt noch das 
Ursprüngliche vor, aber mit späteren Zusätzen; bei A ward durch 
ein Versehn viö» für ruror gelesen, woraus sich dann weitere 
Aenderungen bei Lat, A era (der übrigens wc an der richti- 
gen Stelle liest), Die Lesart von Anton. und Arm. ist nur er- 
leichternde Correcetur. Ob nun die vom Fragmentisten henutzte 
griechische Handschrift zur Familie A oder B gehört habe, mung 
dahingestellt bleiben: ursprünglich lasen wol beide gleich. 


An andern Stellen stimmt das Fragm. mit A gı den se- 
eundären Arm.: so Cap. 2, {re mioreloarres lc neh ar- 
zor. Arm. bietet dafür et quando ereditis ortum eius’et mor- 
tem. Weiter unten schreibt er statt "Inooo Agıorod rig Unidor 
nur einfach Nproron, ebenfalls gegen A und F rag, 
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Dann folgt unmittelbar darauf das schon oben erörterie 
Fragment aus 'Trall. 5, und hieran schliesst sich Cap. 6. ganz 
und von Cap. 7. die Anfangsworte geiirrsodse oiw Tom Tong. 
Hier sind zunächst zwei Stellen von grüsserer Wichtigkeit, in 
welchen die Verwandtschaft des Fragments und der armen. Ueber- 
setzung augenfällig ist, beide aber einen secundären Text bie- 
ten, Die Lesart oi xurgpoi mapsumieovon 'Inooer Aoıoror wird 
ron Beiden ersetzt durch „qui (Arm. iam) miscent animas suas 
(personas suas) cum Jesu Be (onass a) Rerln 
lsua Naaıs) d. i. or [zul] tarroig. nagtunkzonaır eine se- 
eundäre Lesart, 8. oben. Endlich das önıg 6 Ayroar Hölwg Aayı- 
Bursı zul dv. 3dors xaxi ro ünoFareir gibt Fr. mit Dr 11») usa] 
Nass Io ER Urs ita ut is qui ignorat in concnpiscentia 
mortem nccipiat. Achnlich übersetzt Arm.: ut ii quos non cogno- 
scunt (dies ein Irrihum des Arm.) cum voluptate mortem accipiant, 
Beide lasen also ndifwg und xuxn nicht, Eine Spur des Ursprüng- 
lichen liegt dagegen Cap, 6. in. der Beibehaltung des xar’ ug 
miarevögeroe (Cod. Med. vgl. Dam.) vor, wo das Fragment 
anissadı lı5,] (ita ut ereditum est iis) liest, Arm. hat den 
Zusatz auch; „mt simplices -credere faciant.“ Die Ueberein- 
stimmung beider liegt wieder auf der Hand; aber Arm. er- 
weist sich- als secundärer. Ein umgekehrter Fall liegt Cap. bi. 
ın den_ Worten dor in Aporiarfj Topf zonaduı vor, wo 
Arm. richtig „‚cibo Christianismi tantum nutriamur“‘ bietet. Hier 
übersetzt dus Fragment: |Janı} Wloao; aus aan 
MeEre ErPR quod cibo solum, epulo grafine uteremini, bietet also 
ein dem Arm. unbekanntes Interpretament. | 

Ein drittes. Fragment findet sich in derselben Sammlung 
p. 200 aus Cap. 8. tusig or — altıa Inoon Kororor. Im: Gan- 
zen folgt auch hier das Fragm. wieder dem Texte von A, ist 
aber wol: secundär in der Variante in laetitia ( Basans) für dv 
dyaar, während Arm. bier den richtigen Text durch seine Lesart 
in eoena (d. i. eben dr ay«nn nur in missverständlicher Beden- 
tung) voraussetzt, Dagegen zeigt die Lesart des Arm. für dr 
niore Ö dotır auf To# xuglov „fde et spe“ einen ganz secundä- 
ren Text, der nur aus der Abhängigkeit vom Texte des syr. Fr. 
erklärbar wird. Dieses liest nämlich a0.) on lass 
ans in fide illa quae est in spe; das in spe aber beruht auf 
einem einfachen Schreibfehler, |, ons für |, (corpus). ToU xv- 
eiov fehlt bei beiden, Secundär ist endlich bei Arm. allein die 
doppelte Uebersetzung des rıjr no«ümdsear durch humilitatem et 
mansuetudinem. 
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Ein viertes Fragment endlich aus derselben Sammlung geht 
von den Worten xwpwsnrte obr Cap. 9, bis drrac. un auron 
Cap. 11, Auch bier geht das Fragment wesentlich mit A: unter 
den Abweichungen sind zu bemerken: die Weglassung des ös in 
ö Ku yet Kr; im Folgenden die Lesart wg xai 
nuög u), und die. Weglassung des 6 nario arou d» Nopıorw 
Inooü. Für wg xai steht-im Texte a]; los}, daher denn der 


Armenier, welcher ganz denselben Text bietet, seinen syrischen 
Text nicht missverstand, wie Petermann meint, sondern ganz 
richtig übersetzt. Wie weit übrigens diesen gemeinschaftlichen 
Text der Vorwurf späterer Correctur treffe, ist schon oben bei 


‘ Erörterung der armen, Uebersetzung nachgewiesen worden. Rich- 


tig ist dagegen die gemeinschaftliche Weglossung des ob vür 
xoraypeidoue Cap. 10. Secundär aber wiederum Cap. 11, die 
Uebersetzung der Worte di’ ou dr rw nude armon agooxuisren 
Unüg Drrug udn abtod. durch om „asj&or ma, las 
nahen in amsösl) in püssione erueis Domini nostri, enius eslis 
membra, Es ist also di” ov und mpodzwlHtu: weggelassen. Arm. 
genau so, nur dass er „in signo cracis“ übersetzt; er Ins näm- 
lich irrig Jası>, setzt uber grade dadurch seine Abhängigkeit 
vom Texte des Fragmentisten in das hellste Licht; wie dies 
übrigens auch aus der gemeinschäftlichen Uebersetzung des In010- 
targee durch „von den Thieren verzehrt werden“, des xapmoc 
Farurmpögog durch „fruetus mortis® u. #, w. erhellt. Nicht aus 
iesem syr. Texte scheint dagegen das „secundum speciem“ für 
so doxefw gellossen zu sein, da das Fragment ‚Sol 0; nm 
„putando ille putabatur“ hat. Hier stimmt Arm. genauer mit dem 
Griechischen. — Ausserdem kommen noch eine Reihe von -Weg- 
lassungen auf des Arm. alleinige Rechnung, so insbesondre die 
des Tırig — rowrlorer Cap. 10 und mehres Andre (a. oben). 


Wenig Neues bieten die Stellen des Philadelphener- 
briefs, welche in der Sentenzensammlung Nro. I enthalten sind 
(p: 199). Das erste Fragment geht von xwi booı yüp Cap. 3. 
bis eig Fra Too alnarog avrod., — Irwrng Cap. 3. und Frwarg 


Cap. 4. ist beidemale mit Joa perfectio (aber auch eoncor- 


dia, pax) wiedergegeben; Arm. übersetzt das erstemal mit unio, das 
zweitemal mit eucharistia, ayilosr: übersetzt Fragm. durch oyilorri 
sur Inainolar Fon (A einfach oriortı, B oyllorrı ind Tng Win- 
#eiaz). Aehnlich Arm, und ein monophys.. Fragment bei Cure- 
ton (p. 49 ed. 1. 218 ed, u) orilovrı Hr dxeinoler ohne Ion — 
Das zweite Fragment enthält die Worte des 7. Cap. Feoa- 
yasa — under morire. Syr. Fragm. und Arm. setzen wieder 
wesentlich den Text A voraus. Zu inpavyasıa fügt aher Syr. 
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U_o> Fwrij, woraus Arm. nerahn pur macht, und das Haydn 
Far im Folgenden weglässt. Hsoö purf setzen auch Fragm. 
und Arm. im Einklange mit Lat. A voraus (Arm. nur irrig: verbo 
Dei). Weiter unten lasen beide für Änd oupxdg rdowmrieng (A) 
wie es scheint an’ ärdouinwr (Fr. laısı5 „0, a filiis bomi- 
num; Arm. ab hbominibus). B liest dnd aröuarog ardocizon, 
Höchst wahrscheinlich ist die Lesart des Fragm. und des Arm, 
die seeundärste von allen, Irrthümlich übersetzen endlich heide 
das &xjgvooss mit clamare (]10). — Das dritte Fragment 
enthält Cap. 10, ganz. Verwandt ist hier die Vebersetzung des 
Fragments und Armeniers bei den Worten el; rü mopsoßelous Euer 
Jod npeoßelar: HS Sl Ind; Intel lon» ut sit lega- 
tus Dei qui profieiscatur illue; Arm.: qui poscit fieri praecursor 
(nuncius) Dei ut profieiscatur illuc, Beide scheinen hier Feodpo- 
og gelesen, und Fsoö mosoßeiur weggelassen zu haben, Ebenso 


fügen beide zu rö Örogu ein rov xugiov hinzu. Ausserdem fehlt beim - 


Frogm, d» Yrrioyeie, was bei Arm. sich findet: How di yrtn 
ist irrig zum vorhergehenden Satze gezogen, wo Arm, wieder mit 
dem ‘Griech. übereinstimmt, 
Aus dem Smyrnäerbriefe findet sich in der genannten 
Sammlung ein Fragment {p. 199), welches von den Worten 
Cap. 8. aux ZEör dorı — Cap. 9. 0 duuföly Aarpeisı geht. Be- 
merkenswerth ist die Bezeichnung der Kirche von Simyroa als der 
Kirche von Asien (Jum]; 12,>)-in der Ueberschrift des Fragments, 
Die Abhängigkeit des Arm. vom Fragm. ist hier wieder sehr klar: 
s0 die Uehersetzung des üyanny mode durch al RAN 
facere requietem („make refreshments“ nach Cureton, richtig we- 
en des Ribbui); ebenso des .eiloyor Zotı durch conveniens est 
Ian luso). Dagegen lässt Ar. allein das ec sv vor urd- 
‚mia weg. | 
' Als gemeinschaftliches Resultat für die besprochenen 4 Briefe 
lässt sich wol ansehn, dass die Sentenzensammlung einen Text 
enthält, der in der Hauptsache dem armenischen Veber- 
seizer vorlag. Andrerseits ist die Abhängigkeit des Arme- 
niers nicht so durehgängig, dass. aller und jeder Einfluss des 
griechischen Originals auf denselben geleugnet werden müsste, 
Vieles ist im gegenwärtigen armenischen Texte nach dem Grie- 
chischen eorrigirt, obwol schwerlich Yom Uebersetzer selbst. Die 
Sentenzensammlung endlich selbst enthält zwar im Allgemeinen 
den Text der weiteren griechischen Recension, doch scheint es, 
als ob sich schon eine Reihe von spätern Irrthümern in denselben 
eingeschlichen haben, von denen er zur Zeit seiner Uebertragung 
ins Armenische noch frei war. | 
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Wenden wir jetzt unser Augenmerk anf die in derselben 
Sammlung enthaltenen Fragmente des Briefes an Polykarp und 
des Epheserbriefes, so kommt aus ersterem ein Fragment des 
7. Cap. in Betracht, welches’ sich p. 200 findet, und die Worte 
nodneı Tlolöxapne — änaprionte enthält. Der Fragmentist bietet 
hier im Ganzen ziemlich genau den Text von A; kleinere Zu- 
sätze, sind oo: zu nofnez (gleich am Anfange), ein yüp zu Toüro 
10 dpyor; ouufoulor ayayeiv Feongenloreror ist etwas weitschwei- 
fig umschrieben durch |], - Ja abo „ui „Sn waınHı 
Ins] ut congreges ad te consiliarios (filios consilii) ad coneilium 
quod decet. deum. de dusrora Heödpouos zuldosta übersetzt 
er durch In; Inazal l;eiuo lonın 2a 00 qui poterit 
esse etvocari legatus dei, während Arm. blos qui possunt 
fieri hat. Wie es scheint, bewalrte hier Arm. einen älteren 
Text auf, das Fragment aber verband diesen mit der Lesart des 
Griechischen. dof«en endlich gibt er mit PL PrL=7 €). dofdowor, 
ähnlich wie Arm., während Syr, Fragm. sonst allentbalben den 
Singular beibehält. Stimmt aber das Fragment in allem Wesent- 
lichen mit dem Texte von A üherein, so gibt Arm. eine mehrfach 
abweichende und iheilweise verkürzte Textgestalt, 50 übersetzt 
er das Üsouaxagıoroirare, welches das Fragm. wörtlich ins Sy- 
rische überträgt, einfach durch beate, das auuıfovlıor dyayalr Feo- 
ngen/orarow durch congregare consulto consiliarios dignos Dei, 
ganz abweichend vom Fragm.; zw&ü ör dyannıar Alav #yere (Fr. 
wörtlich wie A; B ei wa xri.) durch qui valde dilecti aunt, 
und nun fortwährend den Plural statt des Singular; koxvor durch 
homines virtute praeditos ; ds durnoer Hesdgonog zul durch 
qui possunt fieri praecursores; roitor zarafınom Ira mopendeig 
elg Foglar durch et mittere in Syriam; dofden tugr 7» loxror 
dyamır el; dökar Fon durch ut glorificent amorem’ vestrum. Es 
scheint hiernach doch misslich, alle diese Aenderungen blos auf 
Rechnung des armenischen Uebersetzers zu setzen, und die wei- 
tere syrische Recension mag gemäss ihres secundären Ursprungs, 
selbst einen mehrfach schwankenden und verschiedenartigen Text 
enthalten haben, was recht begreiflich wird grade in den Abschnit- 
ten, die im kürzeren Syrer fehlten. 

Aus dem Epheserbriefe bringt die Sentenzensammlung gleich 
zu Anfange p. 197 zwei Fragmente. Das erste geht von den 
Worten Cap. B. erowdiower our Je Cap. Ö. tür xugınr der 
ngooßkfner. Bemerkenswerth ist hier ünter andern die wörtliche 
Vebersetzung onordäcomer durch bsandy, eine Uebersetzung, 
die auch Arm. voraussetzt; der kürzere 8 ibt around 4 
den beiden Stellen, wo es in dem von ee er 
schen Texte vorkommt (beide Stellen finden. sich Eoh, Do) Br 
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wörtlich, während Arm. die wörtliche Uebersetzung durch hass] 


beidemale voraussetzt. Es ist diese Abweichung des Sprachge- 
brauches zwischen dem kürzeren und dem weiteren Syrer um so 
mehr zu beachten, als die Uebersetzung des kürzeren Syrers nicht 
aus dem Interesse eines Epitomators abgeleitet werden kann, es 
vielmehr schlechthin unerklärlich bleibt, warum er bei seinem S0N- 
sligen Streben nach Wörtlichkeit die vorgefundene wörtliche 
Uebersetzung hätte ändern sollen. Dagegen liegt auf der Hand, 
wie ein Späterer darauf kommen konnte, eine Uebersetzung,, die 
ibm den griechischen Text nicht treu genug wiederzugeben schien, 
nach dem Griechischen zu emendiren. — Im Uebrigen bietet das 
Fragment wenig Bemerkenswerthes; el; lu» olxoroudar ist durch 
sr snamsasn in alimenta sua übersetzt, was Arm, wol 


bei seiner Uebersetzung ad mecessitatem suam vor Augen hatte); 
dagegen fehlt Cap. 6. bei Arm. das dio» öre, welches sich im 
Fragment findet. — Das zweite Fragment ist aus Cap. 13. ent- 
nommen, und geht von orowdalere — Inıyelov.. Dieses stimmt 
wieder wesentlich mit A zusammen; nur setzt es Ssoü nicht zu 
sörspıorlar, sondern zu Jüfur (wie Lat. B), dagegen liest es mit 
Lat. A dv 175 öuoroie 156 wiorewg dur. Für 5 öhedtoog avron 
hat er durch einen Schreibfehler M,50] possessio eins atatt 


0,2] pernicies eius, woraus Arm. MLJ;507 memorin eius gemacht 


hat. Aus welchem von beiden die arm. Lesart entstanden sei, ist 
schwer zu sagen. — Arm. lässt oben Jeoö sowol hei sbyagıoriar 
als bei döfar weg, desgleichen den ganzen Satz ör’ iv ydp 
nuxrög Eni ro adro ylrsodez dagegen liest er unten statl elprjeng 
vielmehr miorewg xai eipneng. | 

Das Resultat bleibt also im Ganzen stehn: die Sentenzen- 
sammlung I bietet den Text von A, obwol theilweise schon ziem- 
lich secundär; Arm. hat zwar nicht ganz denselben Tirxt, aber 
doch einen sehr nahe verwandten vor sich gebabt, der ebenso wie 
jener der weiteren syrischen Recension angehört, verändert diesen 
selbst aber wiederum mehrfach nicht unerheblich. 

Noch bleibt uns übrig, den Text der Sentenzensamm- 
lung Nro, Il, p. 201 bei Cureton in ähnlicher Weise durchzu- 
gehn, Es ist schon ‘oben bemerkt worden, dass diese Sentenzen- 
sammlung hauptsächlich einen grösseren Abschnitt aus dem Röä- 
merbriefe enthält, Cap. 4—6, Die beiden ersteren Capitel, 
die sich auch beim kürzeren Syrer finden, sind bereits im Übigen 
verglichen worden, und es hat sich herausgestellt, dass der kür- 
zere Syrer offenbar eine ältere, ursprünglichere Recension ent- 
bielt, als das Fragment des weiteren sammt dem Armenier, Was 
nun das noch übrige 6, Cap. betrifft, wo der kürzere Syrer fehlt, 
so stimmen hier das Fragm. 201 und Arm. so buchstäblich zu- 
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sammen, dass über ihr gegenseitiges Verhältniss gar kein Zwei- 
fel obwalten kann. Statt odd? ai Parka zoü alivog rourov 
lesen beide nlaao Do] void ei Aacıkerwı iron oder zarrov 
(Arm.'et non reguum huius, ohne Ribbui). Zu rür meparwr räs 
yrg setzen sie nurror hinzu; für ünde nuce lesen beide Önde 
Mr : di’ Suüc lassen sie ganz weg, und zu drasrarre setzen 
sie a mortuis (a domo mortuorum) hinzu; evyyrirf gor übersetzen 
beide mit der bekannten Phrase 33 „D Mn au noscite me 
ab anima mea (a persona mea); un dumodionre u Ifjow durch 
FR So Lasan, U ne impedite me a vita (Arm, ne expellite 
me e vita); um Felnonrl ve dnoduneir durch lalas an,Z D 
ne velitis mortem meam; zo» rod Heou Hdorra ara worum gen 
zuglonade durch ro „u10;0s2 Planes Jon lo, I} on 
eum qui non vult esse in mundo. ne honorate me in hoc (Arm‘ 
qui nolo esse in mundo, ne honorate sic) abweichend von Cold. 
Colb. und B wie von Lat. A; neque per materiam- seducatis (den 


Zusatz von A) durch „ul; aan snsarzl2 Po et ne 
aemulatorem facite me eorum «quae conspieiuntur (Arm. et ne 
aemulatorem facite visibilinm) '). — Von üger! ne zudupor Pig 
Außıiy an tritt auch das Fragm. p. 296 noch ein, welches fast nur 
einige orthographische Abweichung vom Fragm. p. 201 verräth. 
Für dx magayerouirog ürdpmmos Feod Evo (Colb, B) oder 
...irdpwnos Zoo (Lat. A) liest Fr. p. 296 Sl, lo Val 


Li lon Latsato la; ultra (sursum) quando ibo, filius bomi- 
nis (homo) perfectus ero, Ebenso Arm.; Fr. 201 desgleichen, nür 
liest es wol irrthümlich jinar» in luce für ja, >, und stellt 
LWSoas ans Ende. Hier hört Fr. p. 201 auf; Fr.p. 296 bietet aber 


auch noch das Folgende bis Jeoö zov, und liest hier ‚statt rov 
zadovg den Plural (mit Ribbui), was Arm. wol nach einer andern 
syr. Handschrift unterlässt. Bemerkenswertli ist bierbei der Um- 
stand, dass in der einen Stelle, in welcher Fragm. p. 296 von 
Fr. p. 201 abweicht, ersteres einen richligeren Text darbietet. 
Wir haben diese Erscheinung schon oben, wo wir den kür- 
zeren ayr. Text vergleichen können, beobachtet, und namentlich 


1) Ich stelle den griechischen Text der fraglichen Worte, wie er dem 
rege zu Grunde lag und ohne Zweifel der richtige ist, folgendermassen her: 
zör an Sulorra olraı dr ni, ui zaplonods air, and’ ale mapa- 
Erdsiened [wel. Dass zuletzt aapalnloir, nicht amarär (Petermann) 
zu lesen ist, lehren ausser der mit dem syr. Fragm. stimmenden armenischen 
Ucberseizung auch die selbständigen Versionen der Worte bei Arm. ? und in 
dem Fragm. des Timoth, 
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auch gefunden, dass Fr. p. 296 dem kürzeren syr. Texte 
näher trat, als Fr. p. 201. | 
Die Abweichungen des Arm. sind kaum der Rede wertl: 
für ra nipura liest Arm. irrig thesaurus, was wol ein einfacher 
Schreibfehler des arm. Textes ist; wenigstens hat er nicht, wie 
Petermann vermuthet, WS as (plenitudines, fines), sondern 
00,2 (transitus, termini) im syrischen Texte gelesen, folg- 
lich kann der Fehler nicht aus dem Syrischen entstanden sein. 
Weiter unten für zu$updr giüg 1,23 Iionas (Fr. p. 201 und 296 
gleichmässig) liest Arm, Iucem infinitam (indefieientem). 


Wir haben also in den beiden Fragmenten p. 201 und 296 
(vgl. auch das schon oben bei ihnen Bemerkte) einen dem Arme- 
nier noch ‚näher stehenden Text als in der Sentenzensummlung 
p- 197 #. Bezüglich seines Verhältnisses zu den übrigen Text- 
familien gilt wiederum dasselbe, was schon früher vom Armenier 
gesagt wurde. In der Hauptsache gehn beide Fragmente (sammt 
dem Armenier) mit Lat. Ar so die Lesart mivere für Tepnrd,' 
zu).ör für aöhkor, die Weglassung des Bibelcitats 1/ do — In- 
guead, der Zusatz des neque per mäteriam seducatis, endlich die 
Lesart toi madong Ton Feod or. Ebenso mag aus der Lesart 
von Lat. A ürdowmnse Fropue (ohne $e00) die Lesart der weite- 
ren syrischen Recension „homo perfeetus ero“ entstanden sein 
und das „ne impediatis me a vita“ ist wol auch auf un Funodi- 
ante nor Lfoe (A) nicht auf a dunodionte nor ee Carr gıucrar 
(B) zurückzuführen, Mit Cod. Colb. haben sie nur die L,esart 
anodarev eig 'Incoör Noiordr (oder mit Sim. Met, 2» ‚Inoov 
Xpıor, sie lesen nämlich die Praep. >) gemein, mit B gar keine 


Variante. Dagegen geben sie statt zweier Lesarten von A einen 
eigenthümlichen Text: für 10» zou Heoö Iıiorza eva zo der 
zupienode (oder [dv] zig un zwglanre Lat, A Tim,) die 'eg- 
lassung des tod, die Verbindung des ur mit Sfiorre und des 
(Er) 3a mit eva, endlich die Uebersetzung ne honorate in 
hoc (mit wiederholtem u), der übrigens jedenfalls die Lesart 
von Cod. Colb. zupionade zu Grunde liegt; sodann für „neque 
per mäteriam seducatis® die (nach unarer obigen Bemerkung rich- 
tige) Vebersetzung „et we aemulatorem facite visibilium“, Im 
Ganzen also der grade hier besonders reine Text von Lat. A, 
Arm. verhältnissmässig weit weniger abweichend, als an vielen 
Stellen der Sentenzensammlung I. Bemerkenswerth ist jeden- 
falls die Erscheinung, dass grade im 6. Cap. des Römerbriefez 
die Fragm. p: 201 und 296 einen besonders ursprünglichen Text zu 
verrathen scheinen, und namentlich gilt dies von Fragm. p. 206, 

Wir glauben nun durch anderweite Erörterung wahrscheinlich 
gemacht zu haben, dass eben dieses Capitel dem ursprünglichen 
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syrischen Texte angehört habe, und nur irrthümlich ih den uns 
jetzt erhaltenen Handschriften ausgefallen sei!) Wäre diese 
Annahme unverwerflich, so würde sie in sehr einfacher Weise 
erklären wie es denn komme, dass insbesondre Fragm. p. 296 
dem. kürzeren syrischen Texte so auffallend nahe steht: es würde 
nämlich wirklich aus demselben gellossen sein, aber aus einer 
Handschrift, die Cap. 6 mit enthielt. 


Die übrigen in der Sammlung 11 enthaltenen Fragmente sind 
weit unbedeutender. Zuerst zwei Fragmente aus dem Epheser- 
briefe, aus Cap. 15. und 20. Das erstere geht von oüddr Zar- 
are bis zum Schlusse des Capitels. Der syrische und armeni- 
sche Text bieten übereinstimmend den Text von A, aber mit 
Weglassung der Worte örep xui Eorır zul parjserm ned noo0- 
nee Hr, wogegen die letzten Worte ZE ü@r xri. sich ganz 
wie bei A wiederum finden (a,] „0 steht bei Syr. Fr., daher 


wol anch Arm. 22 or, und nicht düvmeo, wie Petermann ver- 
muthete, las). Die Weglassung der Worte änsp — nposuinor 
Zur wird auffällig dadurch, dass auch B dieselben nicht kennt. 
Allein beide Zeugen der weiteren syrischen Recension deshalb 
zur Familie B zu weisen, geht deshalb nicht an, weil die folgen- 
den Worte Er xri. ehenfalls bei B fehlen. Will man also 
jene Uebereinstimmung in Weglassung des ersteren Satzes nicht 
für einen blossen Zufall ausgeben, so lehrt uns gegenwärtiges 
Sachverhältniss, dass der syr. armen, Text der weiteren Recen- 
sion aus der Familie A gellossen ist, aber zu einer Zeit, in 
welcher der erste Zusatz ünep xrı. noch fehlte. Dagegen war 
der zweite Satz 2E wr «rA. bereits im Texte von A vorhanden, 
während B keinen von beiden kannte, und dafür einen andern, sei 


1) Vgl. meine Abhandlung in Niedners Zeitschrift 1856, 1, 5. 141 if; Ich 
weiss recht gut, dass jene dort aufgestellte Hypothese nicht zur Gewissheit ge- 
bracht werden kann; wenn aber Herr Uhlhera in seiner Recension 8.1525 mich 
hier „derselben Willkür‘ zeiht, „der sich Bunsen so oli iu seiner Verthei- 
digung des syrischen Textes schuldig gemacht habe“, so wird. ihn vielleicht 
obige Erürterung überzeugen, dass mich zu meiner Annahme doch noch andre 
Iinweggri timmt haben, als blos subjectives Belieben, oder die Furcht, 
durch und Zusammenbaug des 6. Capitels den Gegnern des syrischen 
Textes eine gefährliche Wale in den Händen zu lassen. Ucbrigens, wenn ich 
wirklich bew hätte, dass bei Svr. sonst allenthalben der ursprüngliche 
Text und bei A ein interpalirter zu finden wäre; was habe ich denn da so 
Willkörliebes getban, wenn ich vermuthete, die Stelle, wo mich die sonstigen 
Kriterien des Interpolaiors verlassen, möchte wol gar nicht vom Interpolater 
herrühren? Glaubt also Herr Ublborm, dass beiä der bessere Zusamm enhang 
vörliege, su muge er meine andermeilen Nachweise entkräften ; dagegen Entisa 
ich mir ausbitten, die vorliegende Stelle so lange aus dem Spiele zu lassen, 
bis durch Widerlegung meiner Darlegung der genstigen Me- 
inode des Interpolators das Urtheil wider den Syrer entschieden ist. 
Bann erst wurde es an der Zeit sein, mein Verfahren im vorli nF 
der Willkürlichkeit zu beziehtigen, in en 
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es durch den späteren Interpolator, sei es noch vor dessen Zeit, 
erhielt. Im Uebrigen stimmt das Fragm. wörtlich mit A: nur 
siatt adroö vaor liest es Jsoü vaor (allein) und in Seds fur 
lässt es Ajuöv weg (mit B), Arm. geht in beiden Fällen mit A, 
lässt aber dafür dr nur vor $eog Yu weg. Das zweite Fragment 
aus Eph. 20 enthält die Worte dv wä niorw — vie Head 
(p. 201 Ag.) ganz nach dem Texte von A; nur das xai vor dr 
Insoü Xorer (was übrigens auch bei B steht) fehlt im Fragm., 
ebenso wie bei Arm. Sonst bietet das Fragm, nichts Bemerkens- 
werthes, ausser etwa die Uebersetzung des d# ydrovg Feod durch 
poly Aa [air io ex semine domus Davidis (Arm, einfach ex 


prole Davidis) eine auch sonst wiederkehrende Uebersetzermanier, 

Es folgen nun p. 202 zwei Fragmente, aus dem Magnesier- 
und Smyrnäerbriefe. Magn, 10. äronör dar — ouriysn. Hier 
stimmt das Fragm, mit dem Arm. abermals buchstäblich zusam- 
men; den Satz Inooov Xporöv Aalir verwandeln beide in einen 
Vordersatz, (und streichen daher das verbindende zul (Yan, ‚>1 
Wastofso lssato ubı Jesus Christus nuneiatur) ; Tordailter über- 
setzen sie durch Judaice vivere (das Fragm. wörtlich tufrooLs la 
eis lons „that we should conduet ourselves like Jews“, 
nos Judaice esse nos gerentes); endlich das u; nügu yloaacı 
aıgreiouga übersetzen sie durch as am „0 No „ut omnis 
qui credit in eum‘, lesen also statt näca yAdooa etwas anderes, 
und stimmen sodann hier einmal mit B in der Lesart ei; 0» zu- 
sammen. Im Vebrigen bieten sie ganz den Text von A. 

Smyrn. 4 se de vo doxeiv ri, bis zum Schlusse des Capi- 
tels, mit den Anfangsworten_von Cap. 5. ör zıreg üysoodvrig üp- 
voörrun. Auch hier stimmen Syr, Fr. und Arm. wie unter einan- 
der, so mit der Recension A zusammen, während B grade hier 
sehr bedeutende, aller Wahrscheinliehkeit nach ursprüngliche, Dif- 
ferenzen hat. Bemerkenswerth ist, dass 76 doxei» hier, abwei- 
chend von Trall. 10 (Sentenzensammlung I), aber übereinstimmend 
mit Arm, durch ll; omas (opinione) übersetzt ist. Abweichend 
von A ist die syrische Uebersetzung von 19 Surarw nopog- no 
mpg püywgar moös. Impla durch Jasmso Ysrao Tas 
ls So morti et ignominiae (irrisioni) et gladio et bestiis, 
Arm, setzt diese Lesart voraus, wenn er übersetzt im mortem et 
in ignominiam ferarum, ignis et gladii. Doch ist seine Ueber- 
setzung die secundärste, weil sie die syrische und die griechische 
Lesart zu verbinden sucht. Die letzten Worte von Cap. 4 av- 
zoo ge Erdvrauoivros Tod Telslov ürdpwnon yerayıdlrov gibt Fragm, 


abweichend : Jan Lats Vams „Ss Wuss100 et corrobat me Jesus 
12 ° 
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Christus deus, was Arm, in einiger Anbequemung an die griech. 
Sitructur durch per eum qui corroborat me Jesus Christus deus 
noster übersetzt. wüllor de Horndnoar un’ aurou übersetzt Fr. 
durch vona ;a3 0m. a id est vero ille denegarvit eos. 
Ebenso fast Arm.: itidem et hie ipse eos negat. Ausserdem ist 
die Uebersetzung von dA" Iyyüg kayalgus xr4. durch sed is, qui 
etc, (Arm. nam qui), und des seraft Inplaw nerafu Frod durch 
oa In Jar lonı ll, dıso „lo et si inter bestios erit, 
cum deo (apud deum) est (Arm. grade so) zu beachten. Zu aö- 
»ov dr 13 Grüner: Inaod Xpıorod setzt das Fragment allein ein 
5] \z dar 00 „qui mortuus est pro nobis“ hinzu, während 
Arm. diesen Zusatz nicht‘ kennt. 

Endlich findet sich zum Schlusse dieser Sammlung ein Citat, 
welches folgendermassen lautet: „In; aasauaın 11] muaso 


‚sans DD DI Tai Zu; Ihaasıoo 100,0 „olz] 
bo „> 24] ID; Lara] bortor ut addas ad cursum tuum: per- 


severa in ijeiuniis et in supplicationibus ad Deum, sed non immo- 
diee (sine mensura) ne temetipsum abiicias. Diese Worte gehü- 
ren zum 1. Cap, des Briefes an Heron, und lauten im griech. 
Texte: napuxali ae &r Se apoodeira rw dpduo aow .. .|rmarelarg 
zul denosaı oyökale, alla zn) aperpug, (ra un oavıdr xarefälgc. 
Arm, stimmt mit dem Fragm, in der Weglassung des iv Jo 
nach mapaxalo we, während letzteres das Zr Heü oder elg Her 
ji denosoı gesetzt zu haben scheint, wo es bei Arm. ebenfalls 
ichlt. 


Dass der Brief, dem dieses Citat entnommen ist, wnächt, und 
issbesondre unsre Stelle nichts als eine Nachbildung des ersten 
Capitels des Briefes an Polykarp ist, bedarf kaum der Erinnerung. 
Wichtig aber ist dies, dass wir durch dieses Citat über den spä- 
ten und secundären Ursprung der weiteren syrischen Recension 
als einer auch anerkannt untergeschobene Briefe mitenthalten- 
den, vollständig vergewissert werden. 

Wenn in der spätern syrischen Literatur Machwerke, wie 
der Brief an Heron, so allgemeinen Eingang finden konnten, dass 
man einzelnen Stellen daraus, als ächten Aussprüchen des gros- 
sen syrischen Kirchenvaters, sogar kanonische Kraft beilegte, 
so lässt sich leicht ermessen, wie viel Gewicht in kritischen Fra- 
gen dieser ganzen weiteren Recension überhaupt zuzuerken- 
nen sei, 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist daher auch das Citat aus 
Tarz. 2, welches Cureton p. 363 f. aus zwei Fragmenten ab- 
druckt, zur weitern syrischen Recension zu rechnen. Es stimmt 
wörtlich mit den griech. Codd., speciell mit den Codd, von B, in 


w d . - | n | 
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der Weglassung des xul doxsjos dmedaver, Arm. schiebt „et 


opinione passus est“ vor doravpwsn ein. (zul doxzas Inader 
zul Zoravomsn) liest statt oi de Hr: aurdc dar 0 dni nürrer 
Jeög vielmehr „et non ipse creator et non deus super omnia“, 
also grade das Gegentheil, — Das zweite dieser Fragmente bringt 
übrigens noch die Worte aus Cap. 1. gleich zu Anfang uno Sv- 
olag zilype "Posung $norouaye mit der ausdrücklichen Bemerkung, 
dass sie von hier entnommen sind. Bemerkenswerth ist hier die 
wörtliche Vebersetzung des Inorouerü durch „shot 1lais Jar 
Lı] cum bestiis pugno, womit auch Arm. zusammenstimmt. Diese 


wörtliche Uebersetzung ist bekanntlich beim kürzeren Syrer nie 
anzewendet, — 


Die syrische Literatur kennt demnach eine doppelte 
Sammlung ignatianischer Briefe: eine kürzere, drei Briefe enthal- 
tende, und eine längere von dreizehn Briefen. Die kürzere ist 
der längeren an Alter vorzuziehn (denn sie ist bis ins 
4. Jahrhundert hinauf bezeugt); sie enthält ferner keine Spur von 
den offenbar unächten Briefen, welche die kritische Zuverlässig- 
keit der weiteren Recension verdächtig machen; ihre Textgestalt 


ist ferner eine besonders reine, zusatzfreie ursprüngliche, die, ohne . 


einer bestimmten Textfamilie zugewiesen werden zu können, doch 
am meisten mit dem vorauszusetzenden ältesten Texte von B 
stimmt; wogegen die weitere Recension allerdings die kürzere 
zur Grundlage hat, aber als eine Veberarbeitung nach dem Grie- 
cbischen sich kundgibt, und überall da, wo sie selbständig von 
jener auftritt, einen wesentlich zu A gehörigen, theilweise noch 
recht guten und brauchbaren, aber theilweise auch schon ziemlich 
gemischten und secundären Text verräth. Also nicht der kür- 
zere Syrer ist Epitomator des weiteren, sondern 
der weitere Syrer ist Veberarbeiter des kürzeren. 
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ANA ANTIOCHEN 


EPISTOLAE TRES GRAECE 


CUM VERSIONE BSYRIACA. 
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Textum Graecum ad optimorum testium fidem recensui, leetionem varıantem 
apposui, versionem Syriacam ex Üuretoni Corpore Ignatiano ad literam 
repelitam cum eiusdem et Petermanni eritica adnotatione adieci, De 
ralione quam in textu recensendo secutus sum, lectorem ad ge u 

dissertationem remitto, & 
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ITNATIOY EIISTOAAT. 


NHPOE HOATKAPNON. 





Iyvarıog [6 xal Feopögos] Morlvzigren Fmiaxönyp ' Zudpeng, 
nällor Insoxonnulrg imo Heu narpbg zal zuglou ’Inood Xpıoror, 
nktiora yalptır. 

I. Anımndıyöperög ou vv dv Heß yroigene jdguanenv wg 
ini alrgar üxtvnror ünspdofilwe 1 Febr, zurusuadeig Tod no00- 
mov aov?, ob öraluns dv Iew. Jlapazala ? oe dv yapımı, n 
Irdädvon, mgoodeva 10 dpöpie aov xal * ündo märruw moooseye- 
oda * Tva oulwrzas, 'Exrdixe ® 15 nolnor dv naon dmehsla gupxıx) 
Te zul nrevganızfj" "Tüg Irwarug podrrile, Te older Ausiror 
nürrag Adorale og *[xul] a ® Paorilea 6 xupsog* mirror di 
zov dr ayünm, wong !° [zul] mowig. ITgooevzaig ayölale ! 1 [üdın- 
heinzo]‘ alroü ovreoıwr misora, Hs Ixus‘ yonyiga dxolunron 
areiua xextnufrog. Tois zur’ ürdon xura '*% huondeaar Heod 
Aalksı' nur Yirdc woooug Sdorale ws TÄhrog adinenc* Inov 
tydo nicdur wönog, mokd !® zul zo »fgdog. 

1. Kuloig uadnräg dür guhic', züpıg ao. odx korır. ül- 
koy zoig Aoorigowg dr apuörntı Unsraoae. Ob : nür real 
ri ac * dunidergn Sepansreran rotc * rapokvauodg : Fußgo- 
Zeig nale. Doöriuog ylrav as öpıs dr ünaoıw, zul dxdpmuog 
"lau wg d mepiorepi. Jık Toiro auprıxög el xal nrevuarıxdg, 

loser. 1 cum Syr, ... Arm. add. duxinolas ... AB denineies Zuvg- 
vaio» Lat. B om. de). 
I. 1 cum Syr. Arm, ... AB om. — 2 cum Syr. Arm, ... AB add. 


zod dnsiuov. — 3 Syr. Arm. add. di, — A cum... Syr. Arm, (et sie 
| pre omnibus Allıs baminum) „.. A B sarrus mapaxaleie, — 
cum A EB... Syr. Arm. ut vivant. — 6 com Syr, Arm. ... AB oou tor 
zömor. — Teum AB... Syr. Arm. de eoncordia (duowödlas?!, — 8 cum 
AB Arm. „.. Syır. om. — 9 cum Syr. Arm. „.. A Boom. — 10 cumA 
B Arm, „.. Syr. om. — IHlcm AB... Syr. in oralionibus persevera, 
Arm. precibus vaeca, — 12 cum B Lat. A eonsuetwdinem ... Syr. Arm. vo- 
luntatem, A Bonds. — 13 cum AB ...Syr. Arm. morbum, — 14 cum 
öyr. Antioch. ... AB Arm. om. — 15 cum Söyr. Arm. Antioch, „.. AB 
om, uni ro, 
nl. 1 Sır, Arm, add, köror, — 3 Srr. Arm. zer Tonrvsara. nn 
3 Syr, Arm. medieinn, — 4 öyr. Arm. abseissiones, — 5 Syr, Arm. in ls- 
nitate, — 6 cum BE... Syr. ad illa quae requisita, eis & dei, A ee — 
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och Lehr anf 3 


aams/’ gas,oceN ‚poias/L! ooy N 
San no :b/ Joll go alms „a oo od :liamı/ı " 
| Da 0 Lan 
oa u} u/ via Jolar 09) „ass Aa Yuan No I. 
0.420; Noha/s Joh ie aus Alu ui! Ih 
Mandy 20 Man yo ur Wr hä .oa Wr Laie Jod 
mr Ja? 5? so Di. [br Joorlo „go Na Amel; 
a Sp |Lao/ Na „oo RN, aa, Nas Ih wio 
DDR 0 5 pr ha] adah! 5 „500 dusoy joy Ad, 


loc Wa „oil Id If ar / Baus „os RR 


ya „I ho° Jam Ir von za Arooı a Alt oo o a 
har + = ad’ Joan ‚Ni Jo ho, „il ans" 
lud a AI an sad I as By oo „IT. 

‚opadaa ’ La. + 2 209 u ua Iancy Fr’ 
oh ar rl bar yo „bar u adıor „ul enlo 


I Inseriptionem ipse apposui. fir. quod epistolae ad Rom. in Cod. 
subseriptum est. — 2 sie Cureton in lihro Impresso, De ER u iz 
Bao Cod. « Pa! RR Cod,. $ Las lanare' N LER 
Cod.y.— 3 Fur Cod, P. PM Cod. y.— 4 ps Cod.yr. — 
> Ban.’ Cold. f aansne' Cod. y. — 6 bias Cod, B. — 

Li ecod ao. Was Cod.fety. — 2 us Cod. . — 31. wito Peterm, 
— 4Cod. ec ih Cod.fety.—5 . lo Peterm. — 6 Ood. co, au Wo 
Cod. Bety. — 7 u Wa Cod. fe — 

II. 1 %as „ch Cod, 7. — 2 Peterm. ler, eoniicit Lie, irritationes 
rel a incitationes. — 3 90 as-Cod. y. — 
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Tv ri parröuswa Toov al; mgoownor * nohaxeöng zü de dögara 
aitsı iva 008 garegud7, * inwg underög Man zul 10 narrdg zapl- 
uaTog megıaoevgg. ‘“O zuıpög Anarel or, oe  ienderrning '* ürd- 
nong, zul mg !’ ade zu ualogevn Juuiva elc 1b Head dmmugeiv. 
Nnpe cc Peod ahineng‘ To Fam üpdapola xal Lun ulumıng, nepl 
F- zal od nensoeı. Kurd navra oov ürrhyugov Ey zul si deapc 
uor, & Nyannoaz. 

ML 08 doxoörreg t elral Tı zul iregodidaoxahourres u ; 
uanectruger. od? dd ® Adna wg * Bee TENTÖHE- 
vog* ueyahee ° yo darır eich ro Ülgeod ur zul wıxar.. IMu- 
Jıora ® [di] vexer Heod mare vmaulrr nmäg def, va zal at- 
Tog nuäg- Önoueirm. IDitor onovdatog ylvow 0» el" Todg xargoug 
zuranirdare” Tor Unip xuıgor agoadöun ‚ror üxgovor, Tor döpa- 
vor, zör di’ Twüs Öpurör,, Tor änpmhägnror , zur dnadf, row 
di’ fuüg nadıör, Tor xurd ndrra Toonor " di” Fuäg 

inousvarre. | 

IV, Krpas un audulodwon» I uerd Tür zur av auTWr 
BRoaCHT: ioo, Mndiv ürev ran or yatasa ‚und oo ürev 
9eoo ? yroiung ze mpücge‘ ng oid? ngaooes. ° Eioräde. 
* Ilvxrotepor ovvaywyal retaney* FE dröuaros narrag Inter, 
Aovlovg zul dovkug ar) bnepnpärs, alla und: auroi eg” 
our, Gil” * [me] eis dosar Feod mAkor Joviswrwoer, ru xpelr- 
torog Berdiplag and Seov FUzqwons® un fodrwour ümd Toü_ x0ı- 
vod Demdepotodtu, Tra un Jonlor 1 air Imıdwpias. Tüg 
xuxoreyriug peüje” pühlor de mepi Tourwr öpiklar nos, 

VW, Tuig adehpais uov ngookükkı üyanär de zuglo zai rolg 
supi dpxeodu ougzl zul nreuuar. "Onolwg xal‘roig üdel- 
polig ov nupiyyehke dv üröuanı * Inood Agıoroi , dyandr Tus 
owußlorg, os 6 zuge vie Ixziyolar * [auroöl, Ei ag düraraı 


7 cum.äyr. A... B or. — #8 cum äyr, A Arm, ... BE Damasec, itaroo- 
Huape. — 9 cum Syr. A Arm, ... B Ira ander wo. — 1 Syr. Arm. 


arte a a — il cum Sir Arn.B... A weflepriras, — 1? em 
AB Arm. . Syr. veör. — 13 ex coniect. cf. B ve germebonden ... SYF. 
Arın. A zeinaföueson. 

II. I cam Syr, Arm, ... AB afısmioraı, — 2 cım Syr. B Art. ... 


kom. — 3eumÄB, „Sr. Arm in verilate, — 4cum AB. . Syr. Ärın. 
gi ... fragm. Syr. af, Curet, vir fortis,. — 5 cum Syr a Lat, A 
kB. — # Syr. om. i. — 7 cum Syr. Arm. , A om. 
Iv. 1 äyr. Aigen (dä). — 2 cum Syr. B Arm. Öhbrsost. . A om. — 
Amar B Arm. ... A wioredhrie. — 4 Syr. assiduae, — 5 cum Syr. Arın, 
1 cum Syr. ... A B Arm. wör wöpior. — 2 Syr,. Arın. add. rov 
ee [Hasr]. — 3 ram Syr. Arm, ..„.AB om. — 
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49 «nor u ao Nas Jooıl „0058 19,0 Lidor ul 
LLL Dome Nano „an. Jo, U yoanı „a tr Va 
‚has Yauos yolor iu? „lo ‚bl Auioas! „/ wL loı 
& 20 po „Jod IA? gi sa Aooı ‚Joh Johalı 
a3 ..g0> Amen uf’ Dr wuör ‚De Ir hr a9: Fi 
‚hasir ö „sam/o „as „ad Joor Jr on 
Low Ida „Bo :0,0 ‚sorhfs „lau: u III. 
4 BL 5 BL! a Ian „pas ‚oo II 
ech JS yo au „bio Say Bi an 
ll bo po ai m „00 :00 Dar am 
co Jam Moog .JS) gg „sun ook Job „So Aooı 
Ir oh „ul? Bor oöh „Jh Ir oo »Iı oh Ad 
N pc od a Bor ook „al. Ih od „sohn ! 
Do um jan” 

Rd Dr “00 N go yo malu II JRuos? IV, 
DO 2° 0 Jo! af US „2, © Kb zalımı I 0,00 
of ‚goon Jaıs „a pas „Auf co „s Jlo/® ‚JS ho, 
US’ W gan U Jesolo |, ‚oma so jr „oo RT 
u 00 dr Joy aumandır u U „aaa ‚ao 
Er RN a oo aus U Joh or Ih jLoili ‚oohar 
x iu :.005 Ans IA N, 02 Aust Ja ua 
‚go Nino Auooy 

Rn, RR anno aD u! 5 oo Las V. 
0) omas „an Moor ul] Sa x’ Sol 0,20 4,9 
oo . Le ne, SE 


1 B.r500 Cod. f. — 5 Cod. el lege Betr 

III. 1 ba_.Syr. fragm. p. 108. — 2 0.0 Cod. B.ct y. ar Cod. Ei; 
y- om. Cod. @, — 4 anlıo Col. f. — 3 Cod.e, man? Cod, a 

IV. 1 Cod, a. I Cod. fety. — 2 5 Cod. F. — 3 U Sa Cd. 
4 Cod.e. aba Cod. fety. 5 la Cod. r- — 

v1 en Cod. f, ubi etiam additur statim Er maritos suos, — 


E 
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dv üyrıla ufvem als 2077 4 Tg dupxög Tod xwolou, dv dxauyy- 
elg zerizw. 'Eüv xaugjonru, ümulero* xal duv was; ® An 
100 Inıoxönov, Epdupran, Hoinu * d2 Toig yanovcı zul Tuig 
yunoyulvaug nera yrolpung vo kmoxönov he Hoc norloser, 
ira 5 yüpog dj xark ° xipor zul pin ur’ dmdyular. Jlarra 
[di] eig raue Heod yırdadın. 

v1. To dmaxöng agootgere, Tva zul 6 Bedc !üıtm. Aral- 
uyror dya hau unoraoooudrwr 1 inioxön, nesoßurigng, dıu- 
xör0ig‘ "gur’ aurür or To ulpog yılroızo ? [Bxew] !nupa Fed. 
Zuyxomüre AArdoıg, ovvadkeire, ouwrpfgere, ovunaoyere, © auy- 
xonäode, owveyeipeode ws Heod olxoröuoe ” xai nupedoo: zul 
:innolran * Aoloxere, @ orgareieode, dp’ ov 1° [xal] ra öye- 
sıa xoulosode. Mijtig iuor !! deaiprwg sügedj. Ti Aantızya 


lade 1 uerkıw wg Onla, ** 7 nlarıg og megıxsguhala, 7 ayann 


üc diov, 7 none) ws maronla. ' Ta demoome ur 
16 gg ir (dyada] Eoya üucr, Tra 1* za Üxxenra 1% [ve] Eee 
10 Iod xoplenode. *! Muxpoduuraare ?* ner’ allilun dv 
npwörnte, ?eog 6 Beog ** ud duir. **’Oralunr bacr did nar- 
zo. 'O Xoioriardg kavron Fovelar ole Fra alla *' He arokd- 
In. Aonulauaı ?"70r ulllorra [zurakioiodhu roü]) eig **Arrıö- 
zur nopelendu ?° [dvr) uot, ?° zadas deerafagene or]. *'7 zenıe. 


4 cum Syr, Lat. A B Arm. Antioch. Anton, ... A or zvpiov fc gapxdr. _ 
5 cum Syr.B Arm. ...Asldor. — 6 cum Syr. Cad.P. yAB...Syr. Cod. a enim. — 
7 cam Syr. Arm. Lat. A B Antioch. -. a a ae a: Ey 


VI. 1 Syr,. spectet in vos, — 2 cum Syr. Arm. B Antioch. Damase. 
Me ae, Bi > . Asgeir.. „Syr. Arm. om. — & cum Syr. B 
Arm. .. Ad. — 5 cum Syr. Arm. B (Codd. ÖV) ... reliqui Mss. ap. B 
et Met. Duos, — 6 Syr. Cod. # om. exstat in Codd. a.  — .T äyr. 
li domus eins Arm. et domestiei. — 3 Syr. Arm. ministri eius. — 9 cum 
AB... Syr. Arm. placete ei et servite ei, — 10 cum AB... . Syr. Arın. 
em, zul. — 11 eumA Arm. ... B Cod. August, Juosgrageudg (I Nydpr. 
diasaleusg; Dressel in editione nullam lertionis varietatem notavit). Syr. dub, 
(deseiscat). — 12 Syr. Cod, a vobis #. y apud vos, (Arm. in vobis). Num 
legendum ag! wait — N cmAB Pe . erit (sit); ex scribemdi 
a een 14H niere — N dy. — von. apud Syr. Arın. 

ndetoa: et-et-et. — 15 Syr. Arın. thesauri. — 16 Syr. add. sint, 

en 05 — 18 3yr. donum,. — 19 Syr. Arm. om. — 20 cum 
Syr; B Arm. ... Aom. — 21 cımA...B FRSET RER — 22 cum Syr. 
Arm. Damasr, - AB adi. or. — 23 cum A Syr Ar: „.. EB mad, — 
24 cum Syr. Abm, B ... A vu. — 25 Syr. Arm. gaudeo in vobis, — 
26 Syr. Deo paratus est ut se subliciat. Arm. Deo paratus est. Syr. fragm., 
ap. Cur. constänter Deo tus est. — 27 5yr. qui consentiens est (om. 
zarafeovadtar) similiter } qui pa est. — 28 cum Syn... AB 
Arm, Zugiar. — 29 cum Syr. —_ 50 cm 5 Syr. — 31 cum Syr. Cod, u. 


—— 
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‚bomon Ir Jans „or omgDr hal Ian, aa ILun 
JE ‚od ul amp? oa well 2 jonbe/ / 
„oo Baamafr‘ kdanıı yore Jade an 1’ 
hal or op" .IA> No en I1001 Joa „uyoro 
‚Joou Joh 

W} ..ga2 ja Joh .0/} JBaamppp! vi eo; VI. 
ao ‚Bann? „mahanı a Joa Si Jooı 
BEE ‚Jod Lo us „I Jooıl ‚sone „msuacho 
amoy” In jax an. | Jam ahsor I» Jos aa bay oma 
oh use. Jos IS 5 + ‚Je jo asao ‚Ip jas 
‚Jisammp/! aus ‚guoly „oa aSo od 0,9a „oma 
er yf gab” Jool gohyamıs „us anıo af | 
+ umso .Jou + Pa .|ium „ |Lasu.oo 
Jod; nos Suoly „By aus ‚oo ans, Ju) odo" 
Jos + ans Ir Li ‚an.oi ng Jool. ..om wer 
bon ob Ai ups „a2? ‚ana IV or If ..aoldh 
hi oön habe / ja aber ao Job Il ‚oamu Na 
a al Lau’ Ws Johns 


2 Cod, a. Bann. Cod. f Bann Cod. r. — 3 cum Cod. f et y. Er 
Cod. #. — 4 Cod, « Bonm.z Cod, f nmel Cod. y. — 5 nn % 
Cod, }. — 

VvI.1 Col.« Boam.sls Col. flaamels Cod. y. — 2 Col. ve. Bansmall 
Cod. f Bam Cod. 7. — 3 hu ms amım om. Cod. B. — 4 |Laumam' 
Cod, f. — 5 Cod. a. „goich Cod. Pet. — 6b oh Co. y. — Ta a 
Cod. f, —8 Petermann Loy Antiochiam e margine in textum venisse 
et legendum putat Liosch in Syriam, Vix crediderim. — 0 „os Cod, 7. 

— 10 Cod. a, buche Cod. f jb0,0 sche Cod. y. — 








Tvarıos [6 xul Heopöpos] ri eiloynudon dv meylder Jeov 
nuroög ! zul ? nenimgmplen, FÜ ngowgiouirn gb alumws elvaı 
dia mavrög els, dökar manduoror, 3 irpensor, *'nrwulenn al 
Behskeyplons ' zard mgödeow ülmdırnv, dv Ichmuarı rod nurpög 
s’Insou Apıorov roi Yeov ätcr, 7 dnwinala ri dätonexepiero Ti 
‚obon dv ’Eyiow nktora dv ’Inooo Agiord dr au ? gap yuiper. 
I. Anodegäuerog ir den ro nolvayanntor ur Oro, 
d xdernose : gios diraia *[xui] zura miorır zul dyunze *'In- 
600 Xpıoroü Tod owrigog Aav, *[örı] puunrai brrıg Feon, üntt- 
Lurwpigavrig fv aluurı ® eo tb auyyerızör &pyor ’ ice ® anov- 
Julug änngrloure" Axolaunteg zug !° ze dedsufvor !'ano Zu- 
olag ünfg ToV xomod Öröperog zul Dnidog, Anilorra 1° Tais 
“ npoowyalg bwin 1% [dmiruyev) dv Pag Ingeopayzou, iva '* dıd 
roü Anırugeiv durnda nasdnejg eva "’ Sen, "Biden !onowdü- 
sure“ Ins ob rijv noluninhlav ünuür &r ürduarı Fo 17 anei- 
inpa br 'Ornaluw ro dv ayan adınyirp "dur Inoxöne, 6% 
eiyauaı zard 19 Inooiv Nyrorör tuüg dyanüv zul murrag inüg 
207, Suowparı abrod eva ehoynrög yüp 6 zagımanerog buür 
atloız oboı Tomüror ?! Inloxonor: — dh" Enel 7 dyanın oux Ei pie 
oumär nepl duo, dıh roiro mgoflußor napanalıv Unüg, *? Unwg 
owstolxnte Ti yraım Tob Jeov. 


‚ Inser. 1 eum Syr. Lat. A Mss. B ... om, xai Arm, A et al. Mas. B. 
— 2 cum Syr, et repleta Lat. B repletae „.. A B Arm. sineosnare — 3 cum 
Arm, AB ... Syr. wai ärgentor, — 4 Syr. Arm. perfect, — 5 cum 
za. — 7 cum Syr. EB... A zapırı. 

I. 1 cum Syr. B ..: Arm. A son. — ? Syr. in matura ia voluntate 
proba et iusta (in voluntate proba, ex imargine in textum irrepsisse vuletur). — 
3 cum Syr. Cod. # B (Maser. Bodlei.) ... Cod. yABom. wai. — 4 cum Syr.... dv 
1. X Adv Xg. I. Lat. AB. — 5 cum Lat. A (Syn) ... om. mai AB. — 
6. cum Syr. A... Lat. A Xowwroü roü Jeoü ... BAgiorod. —- 7 cum Syr. el 
Arm. ... om AB. — 8 cum Syr. ia festinalione Arm. cum amore ... AB 
ralsian, — Yo cum AB Syr. Cody ...Cod. A Arm. om. yag, — 30 cum 
B ... A om. Syr. d — ilemım AB .,. Ar. in Syria ... Syr. ab ope- 
ribus (ex ealami lapso)., — 1? cum Syr. Arm. Lat, B... AB 1f mgo0- 
ug. — 13 cum AB... Syr. Arm. om. dnregeiv, — HM cm Br. 
Lat. A {Cod. Caj.) om. dia 095 A Lat A (Cod, Mont.) dıs zoo, dar, 

ıpruplou,. B dus roü aagr. om. der. .„.. apud Arm, locus corruptus est, — 
15 eum Söyr. ... Lat, A (Cod. Caj.) om. Seo .. AB roö ende u 
davrör Li yaörras dep mpoogogir za Poalar, — 16 cum Svr. Lat. A 
us# Arım. simi ter ... A om, — 7 cum A B Arm. Pu Syr. accepimus. — 
15 A add. di dr np, — 19 Syr. add. 1dr zupior Tuwr, — 30 cum 
er > er RE . dnssdrmri. ar 21 cum äyr. ... A add. 
sıusrjohea, B sun de Korg. — cum AB... Sır u - 
deatis (Fra; enavddonre?) Arm. kr. Zn. #n 
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* LS : ld Lil : oder 


Lama ya IL, .„geoias/l oo gauduei ’ 
>83 Jooıly ‚Lei o la; „oh nano La’ Jod 
‚ar jaıs ® Ja,2 Paaso „Duhas Jo Jaaı asl, 
‚lad Lan „ob „ol an van RER 
lsas Ih JL0,u5 Luasn van gams|> oh ö 


ade „SD 


De gnsa jo&b Js Yuan Sao I. 
lau. „D/o' :Lauyo ko Jun,» Jua> ‚giLuuor oc) 
Jay soo an.N/o : 058 Lan waaı |Sanso 
er 2 auf Iso ‚Jo bo ‚ou uLio! 
» kamso Jan „S/ Nu Ina! ol „oo/ı olima ‚’ 
ho „> .booo;s Jla 9 W/l/ gold ’ samıno 
eyanl’’ „Joßts Jschl Joons In | on 5 Jr Johamı 
„Jod ouna> BNT-) go.ol 8 x) “ho „wolle „gLLs 
Nöso hoc in ba. ‚ad, |Baam. 9" „ol 00 pam. 
2. gBbo’ „owaäuls „0 rg nano I Uor or 
Paar, * bo „ir a Dont 00, a MAD. 0, 
„gas ooha/ı ana || bass So IV ..olu/ yanı + 
‚Jo ho > egQull; ‚gas ju/} 0,6 Jos Väo 





1 Löns Ihr „Ehty ig} Tod. 7. — 2 poslı von pa, Cd. y. 
— 3 Poterm, legendum ense censet ja sed et Col, y lerit aus. 


I. 1 om. Cod. y. — 2 giutio Cod. y. — 3 Cod. y addit u 
4 baosn Cod. y. Seid legendum «est cum Peterm. et Curet, (ed. 1) 
Liaso. — 5 legendum videtur „vom gi gi (ef. Arm.). — 
0 Base Cod. y. — 7 ahass Cod. y. — 8 Banana Cod. y. — 


> u u.» =» ey 


Er re 1 





” 





cn MR ee | lad a a - Zn a 
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II. "Orer yap undepda * dmıdayda ? dveipiora dv wuiv 7 du- 
rauden inüg Buoavisuı, äge zark Hedv Lüre. * Ilepiymua tiv 
dr, ul üyrigoue und tete 'Egeolwr dewinalus is dıaßon- 
rov *roic aluoı. *Ol-oagxıxel T& mrenuarızd npdeosr ob di- 
varıcı obd? ol nreyuarıxol ru oupxıxd, Wenig oddE 7 nianıg Tü 
züg änıorlug, obdE 7 dmoria za rig niorewg. A © ui zaru 
güpxa zpuGGETE, radra nrevuarızda dorır, dv "Inood yüg Agorii 
ndysa npaogere, Nroiaggdvroı lg olwodauny Feou marpig, üva- 
Fegösero eig 1a Um dia ng ungarig Inoou Agıorov, üg form 
oraupög, oyomiy yooluero TO nveiuanı a yo" 7 de niarıg 
dv dvaywyedg- uuor, 7 02 "Ayann ödes 7 *ürapigovaa elg 
For. 

Il. !'Yndo !nursor [82] tür ardounar *mgoceugeade 
forıy yüp *adroig Ünig peravolag, Ira Jeoö torwo. *'Enıtof- 
ware adroig "dx or Foyam "due uadgrevdju" mgög Tüs 
bpyäs abrar Apsis Tanevöggoveg yivsode? zul mpueis, moög Tas 
Bhaogpnulug abrwr tueig ! © drrerafure mpnoevyüs, mög iv maarın 
ubzar wuig !! Kloaicı Ti nlore, npög TO üypiow aurar teils 
Ärepoe Y2[yivreode zul nougıon], gan onowdulorıe; !’arnımpnoanduı 
abrodg !*r de Zuiszeie sunrel god zuplov onovdaluer var 
13 — ic ahdor adırn di), Tic anooregnd, vis ade; — "tor 
örı dnayyallıı rd Foyor, !"aAR" dv durdue niorewng dar rıg ech 
ls rÄlog. Apısıvir dorır aronür zei elran!!, 7 Aukotrra gm elvar, 
iva di’ ar Aukıt ayacon zul de’ wr o1y& yorwoenrai. 


II. 1 cum Syr. Arm. B... A dos, — 2cumA ... öyr. plantata est. 
Lat, A eomplexa est. B vragzu. — 3 cum A .„.. Syr. Arm. gaudeo in 
vobis et supplico pro vobis. — 4 Syr. prarmilt. mäg, — 5 Syr. Lat. A 
Antioch. add. enim. — 6 Syr. enim, — 7 äyr. Arm. amor vesler. — 5 tr. 
Arm. add: in altum. 


Id. 1AB Arc. wei umge. — 2 cum Syr. ... AB Arm. ter ailor. 
— 3 Syr. Arm. om. de, — SAAB add. Adıimkleintas. — 5 cum Syr. B 
... ALat B add. dr. — 6 Syr. legisse vid. wällor di de vr ipyar baue 
nadgreudtwen, — TA rir de rn dd — 3 cum Syr.... AB dein — 
9 cum B Syr. Arm. om. A. — 10 5yr. vos fuistis orantes. Videtur legisse 
cum B arrırafaras mgoosugns, sed imperativum cum verbo finito permutarit. 
— 411 fortasse Syr. cum B legit ddonior oerisere Fi wiore, — 19 cum 
Syr. sitis pacifiei et tranguilli ... A Arm. om. — 13 Syr. ne miremini eos. 
Sed lege ne imitemini eos (Cur. ed. 1. Petermann). — 14 Syr, paulo inverso 
ordioe: simus autem imitatores domini nostri in. manswetndine, Scd ordo in 
texium receptus ab Arm. A B commendatur. — 15 Syr. add. sad. — 16 cum 
rg quod promissio est factum. A ou yap vor dueyyalins 16 Epyor. — 
37 Syr sed (nisi) quod in vi fidei invenietor homo usque ad finem, Sed le- 
gisse vid, ut A. — 18 Syr. legisse wid. elrad ru, j23 
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le’ al oo Jodl> Ja „gab klasan’ Laam 
goda> Jay |La LnS/ gn.S/\u Ir Aaniıoo ans 
Es gay Much ID out a 
nur I a. I Dr hal iD wos IIS/ 
ng»! nn a ‚jLase.on” Lama. Loyon, lo .jLamsos 
po 5" an waumı H u.0 0 SD gl 
oh RO 5’ Jos kuss ob „also „ol 
ung00" „Ja, „ol Las van Jolas non 
.„g2lLaumuo RER gohub,no" „Jaraoy Los „oohufr un 
‚Joh Lob hood Jamıss io ‚gasa,o 

amıly hass zu ER 001 8/ „Jauö god u a, III. 
gyIS no „gel zu ans so .johll „obs 
olv/ geoSya, ON . ‚aunsso a5 af lanans „as 
\uodho „Lass. any‘ golas,, Nuodio „Ds 9 ‚glooy 

oo wo> rel.’ lo „oo ua 0009 go. ' 

gblNho abs „a ausyo ‚jlamn.ans „ns Lamas „ 
„ah JLam.or Im W .]s 00) Loans d& „Bu lo 
„sol „> m che Joom or Fin" „ILb bs 
‚Jasanı Waasop du „23 „wood | ;o Nass Joouy of „yon 
Bel uhr el „Do 


II. l cum Cod. y. Pier! Cod. f. — 2 Peterin. corrigit auch. — 3 ll. 
— 4 „san Cod. y. — 5 Peterm. supplet a Ba od. y. — 
7 Cod. y addit ‚giw. — B gmub,.no Cod, y. — 

III. 1 1. gotowis. — 21. „goopLt U ne imitemini eos, Curet. (ed. 1) 
Peterm. — 3 Cod. y addit wg. — 


Abhandl, d, DMG. I, 5. 13 
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iv, Tkobymua Tb Zuör nreisa Toü orungon, 6 dorı axdı- 
dahoy Tois *dmuoroioe, Iüpiv dd owrnpla xal Lan) ulureog. 
Eiader Toy Apyorra Toü alüvog rourov 7 magderla Mapiug zul 
ö Toxerog *rod zuplou * zul Tola mworiom xpauyig, arıva dr 
Snauyia Seoü dnpuydn "dns Tod Aaripog, *“Erder * pavepov- 
uirov.vioo 10 Zidero uayela, xal nüg deopös '' Fpariiero ": zul 
ralud Bacıheie [rudpeito] zul üyvoıa xaxtag drepdeigere. "Erden 
zu marre ousexıreito !!dıa To uelerüode Farirov zarulunır: 


üpziv ÖE Ddußave 10 nupd Fewo Anzprioudvor, 


UIPOZF PRMAIOT2. 


Iyrürıog [6 xul Feopögos] Ti nalen dv ueyaksdınrı na- 
Tobg aplorov Ixrinale, Hrıg ! ngoxadnres dv Tonw zwotov "Pu- 
nulor dSihheog, * Hiongenng, akinpardnorog, dkılmamog, * dEio- 
kenuörevtog, * dfieniteverog zul agoxasdnudlen ® do yo, [ci] 
6 ypiorörouog ? lumuog nlefora yalpsır, 

1. ı Enevfüusvog de ! Amıruyeiv Ideiv uuv ru dEröden moio- 
una » [obs zul ndhos Hrodım Außeiv], *vür : dedendvog dv Nororü 
Inoos Bailw ünäz dondousdur, fürnep *IMnpa N 100 re 
eig adlog?. H ur yap dog eboıordumtög foren, dürseo * lc ndpag 


IV. 1 Syr. adorat s. incurvat se, Item Arm. et fragm. Syr. ap. Car, 
— ?3ır. amsdoneıe? sed Arm. et fragm. Syr. apud Curet, ut A; — 
3 Shr, Sair „.. fragm. Syr. ut A — 4A B Arm. et duo fragmenta 
5 . ap. Cur, Ds, erg ei Onol zul 8 rrarog Tor upon God, Y 
add, wal d Sararos aurod. — SAB Arm om. wa — 6 Syr. Arm. ex 
seribendi errore: in lenitate pro im tranguillitäte, — 7 cum Syr....AB 
Arm, om, Sol dad Tod dorepos cum sequentibus viletur conitngendum esse, 
Legere placet: Erder, dato roV aurdpos viov Farsparterros, iAvere srl. 
— 8 eum Syır. B ... A Bde. — 9 cum Sur. .„.. A So erging 
Tarsgounevov, — 10 Syr. coepit cessare. — 11 Syr. destrui (evanescere). — 

2 Syr. om. xuöggsiro ... A zandag dyrosa snnpeiro wal much, Bao. dugh, 
quod fortasse praclerendum esl -:— f. cum A b s-= äörr. el solution meortis 
medlitata Tui, 

Inser. I Lat. AB add. sad ... om. B Syr. 1.2. — 2eumAh ei 
Syr. 1 digpa vita. — 3 cum Syr. 1 digna recordatione ... A B Arm. 
wösıros legendum est. — 5 cum Syr. 1 lat. A AB Ar. 
Tn%5 Eee — 6 cum Syr.1 perfecta in lege Christi Lat. A Arm. 1. 

Er 
A 


Christi habeos legem A yorsraiswuos. — 7 cum'Syr.1 ... AB Arm 


ah 1 vr ü Syr, a 
M : 1 cum Syr. 1 Lat. A Lat. B Simeon Metaphr. Syr. 2 .. 


= ki B Arın, I. 2 
drei eöfänere. — 2 cum Syr. 1 Herr dmirugae. — 3 cfr. nota ad textum 
Sr. — Kemm Syr.1- Arm ... AB om. — 5LaL AB Arm. 2 add yag. 
— 6 cam Syr. 1: #. La. AB... A Arm. 1 add. roö SE. — TAB add. 
eu — 8 cam Syr. 1. Arm. 1. ... AB zägıros. Syr. 2, Arm, 2, de 
mögus zägeros. DB uis mrigas post aÄjedv now. — ERFE 
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by SE |N00L! Loo/y 0% ISIN Such Ian IV. 
owapi/ go Aumal/ ERNEUTE se Sa» ‚mus 
-_ ei lo or? oraso ua ldkohs „lo, kakny 
' > 80! Baas 2 Jo las! osaham/ 
ho Lasiso „al „sam/ oo ‚lan; IB Asa DH 
0 Wo’ Juan anılL?" bier o „Loc 15 bar |Lasto 
» has JohlDr Jonch Lian Jooıo .Jooı Wa. |Laor oLzao 
| » ch ® 


:Bly lan 

| * Pudel a0) dr 

b/r olanıs huul/s Id , gpolas/L’ om 

‚JoBM Laay :Lsoooniy JiLy I0o,> Jan ’ Ey: FR ‚bass 
uch Loss :l;0050° hado Bodo LA! Laso 
‚pas Is a omasıs Diaaano :bDass lass" bio 

ar . 

‚so Sm2040 Is Jobs Jos.l 3 0 0 1. 
ass! an wans br „ao „or Jaoı .Johll zası 
John/ı us, joons X ‚sgasnbas Wa/o’' ‚antan/s? 
Jona? EUER KILL u. Misa „Linaat 

 TV.1 lasst Cod.,r.—2Cod. yaddıt ano. —3 L | in tran- 
quillitate Peterm. — 4 Peterm. 1. E06 sive in. — 5 Su, Tod, y. — 
0 lad. 1. — 7 mr Cod. . — 8 „iii In, ach Cod. y.— 

Il Cod. y Al RE ceteris omissis. —2 Cod.y ol. —3 Cod.y 
an. — 4 eh l. 3 (abıorgerT; ;)- — 5 Peterm. 1. |LsA0 (aflay- 
2). —b Cod. ya. — 

1. 1 Cod. 4 W ausm. — 2 Peterm. rocem „gcbiov) ex errore huc trans- 
latam censet. Fortasse Syrus paullo supra in graseo exemplari legit 
org xal zele jrotuns Außer, i. e. gcdao Ale ıu,0 p „Dir, quae qui- 
dem verba ‚ex errore partim transposita, partim omisaa sunt., Nimirum 
eum infra %la/o sequeretur, calamus faeillime aberrare potuit. — 3 Cod. y 
grche Safc, — 4 Cody „mnal, — 

13 * 


Pe bl 


Imre zor xAfgör yov arsunoliorws dnolaßkiv (ru audi). 
Doßoiuuı yüg rie dumv dyanıw, un als je ddırnon. "Yo 
Yoyga eöyendg dorır, 6 Sllere monoar, duol BE diaxolöv darı 
roü Jod dmmuyeiv ‚ Bürnep big "un gelonadl now. 

I. Oö yag dyo more tüllor Fin zupbr Tomwuror Feod Im- 
zureiv, ovre vueg Zar are ce ? xoelrror ep Erere ° Imı- 
yoapivar. *'Euv ammsonre ün’ duon, Fre yarfoomam Seoü 
"hüyog dar dE he vis gupxög kov, nahm Eoouae® iue- 
Toy ige. ITitor por ? en aagüornade tod onondıohnre Se, 
wg Er Punaoripior Fromdr darır‘ Ira dv uydnn Zopbs yerdueroı 
konte ® de nurel dr 'Inooü Agurs®, örı [7or] Zntoxonor ! 9 
xurnöiwoer !! sfr Seoü, als der ano üvazakis 13 neranspyd- 
uerog, Kolör ro dire: and zoauon !" npös Fedr, Ira als airır 
ürurelio '* dr Luii. 

IH. Ovdinore Üduoxirare ovderu, Kikovg Aıdükure. Möror 
a0 dran alreiote dodgra !Erwder zul Fender, Yoc un) uöro» 
3 Ay, alla zul Ihm, zul gun nöoror Adyayıaı Nprorsurög, aldi 
zul sügedi 'Eür yüp "00.90, zul Adyendar durapnuı, zul Türe 
niorög *alıın, ürar " xoarte ui Farapaı. Ovder # yüo Famduevor 
"ayadır. Ob "Re1ouorig zb ioyor, die ? ueyddong dorie 6 
'? Apisrariouög, !!örar wiontae Uunb Rod. 

IV. ’Eyw reapw nass Tui derimolus, zul errölonen 
näcr, br yo Fam Uno Fon ünodrrorw, Äürneo Tuig un 
"swilonte, Iloguxalö tuüs ui ' Hram Gxwgog yirnadl ur. 


2, 
i 
| 
| 


9 cum Syr.1, —: 10 Syr. 1.00 di. — 11 cum Syr. 1. Arm. 1. Lac AB 
-..ä“A Lat B Syr. 2; Arın, 4. ge 
I, 1-eam Syr. 1. Arm. 1. Metaphr. Cod. 0. — 2 Syr. 1. in praestan- 
öpere. — 3 cum AB Arm. 2, ... Sır. 1. Arm, 1. Inveniemini. — 4 cum 
Er en re A B’Syr. 2. Arm. 1. 2, add. e.— 5 cum Syr. 1.2, 
. Lat, A... AB Met om. Arm. 1. pa a ern 6 cum Syr. 1. 2, 
at Lat. A factus sum var . TAB Arm, i. ee — T Lat. A Met. om. 
ah — 8 cum Syr. 1. Lat. B,. — 9 Syr. 1. Arm, 1. add. zu re [nr]. — 
10 Syr. Cod. y A B Arm, 1. 2. add, Supins. — 11 eum Syr..... AB sige- 
—— 12 ec . (ef. Arm; 1.2) vocavit (valar). — 13 Syr, ut 
Cod,. Nydpr. rent. — Ham 'äyr. Arm. 1. Job. Mon. ... rel. om. 
Ä . Arm. 1. Met. Cod. © Thuan. — 2 cum Syr. Arm. 1,2. 
A praemiti. xai reliqgui om. — 4 cum Spr,. Arm. 1. (foo- 
lea — 5 Syr. in seculo.. — 6 cum Syr. Met. Thuan, 
„.. om. A Arm. 1.2, et rell. Mss. B. — 7 cum Syr. Arm, 1.2. Lat. 
A... A B Met. aisivıo», — 8 cum öyr. Lat. A B Arm. #. ...A drang 
ı 


eg 
if 
u 





magnns. — 10 cum Sr. Lat. A B Arm. 1, ... A Lat, 
 B zererinrön. | 1.Syr. Arm. I. cum odit cum mundus. 

IV. 1 cum Syf, B Arm. 1.2. ... A om, does. — 2 Syr. Arm. 1. 

cum B ... Syr. in amore, qui non in tempore suo 
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I a DU oral Sl ar dell wre 

" .Joha/ Job bon gel Il I a DM II. 
er „guohal Jo; 0 Hm ja „gohal | ‚oil 
Jo I W los ol ml on ui: ‚Joör? Joy [Ro 
0 2 Joh wär ho po ihr po I All U 
b/ Job aumalo .jlacde us .gool Past „uns 
> „Jod Jooıy oraa’ |Daom.sir" yo an sans 
Joa Js 2 Sal 09 „aa ‚ba Lum 2 „no 

u ur 009 
In ad .. oh Ill „ul ‚olkam. joohsamo I III. 
SM ol ad dr! „a po as 9 LI od Aa 
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oo JA)" zy" MI ‚bus | [oh bo Ju.oms I Joöı 
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„adaN. Jisgawo! :jä oNäN / Sb 7 IV. 
‚uohsl JH sedufs oo „Joch Sin WW Lie 5,’ .> 
‚il Ih sans „lah goal J anın I Is 


5 Cod. 7 alacaan. — 6 Cod. 7 am. — T sie legendum. Apod Curet. 
ex trpographi ut vid. errors exstat jomsh. — 8 Col, y om. — 

IT. 1 eum Cod. y. om. Od. BE, —2Cod, ru a. — 3 Cod. y 
lsancnal, et add. eum A. B. Arm. Lose, Zvgiog, — 4 Cod. y et Jo- 
hannes Mon. add. a. — 

HT, 1 Cod. Y Ih. — 2 cum Cod. y kauf Col Pf. — 3 Cold, y add 
20. — 4 Cody W ui: 

IV. 1: Cod, 4 et fragm, p. 201. 206 W weise. — 2 Cod. y et fragm, 
p. 201. 206 b/ S; —_ 
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Agerl ge Inplant eva, die’ or Eveorıw Heod dnımuyeiv. ö Zirög 
eu Head, zul de Odorsor Inplor + alndoua, Ira zadupbg Üp- 
zog ® drod eipedu. Millor xoluxe'oare ra Inola, Tora gor Tagag 
rbovroı zul under zurallaweı Tod oWpurög wor, {ra 7 umdi 
zog * Bupis Tırı ylrapa. Türe Frog nadnnic *dilmdc 
10'fnsoo Xpiorod, Öre oudE 70 mu ko 6 xdanog diperan. 
Ararsüsare ar !! xöpıor üundg Fuod, ira dia raw Öpydrav Toi- 
von !? da 13 dvola ergedi. Oby we Ildrgo; xui Tlavlog dın- 
Tügooum ünte" Ixelvor ändaroloı, Fya !* BR zuranpırog‘ 13 drefvon 
Zlevdepor, yo HE urn wir dovlog‘ all’ dir nad, Anskei- 
Fepag !9 yerzasıas Inooü !’ Nporer, zul ünaorzooum !® dv adıa 
Zeudspog. !* Kal wür pardarm Öedeuiros under Imduuer ?®, 
V. And Zuplaos alypı "Pauns ! Syomouazi dia ı Sulacong 
zu zig, vurrög zul nulpug, *irdıduukrog dixu Mtonupdor, *5 
forı orparıwrar Tayna, 0? xul abepyerolperoı yelpovg ylvarıas. 
Er Ö8 4 1oig Adırmjaasıy adriv nüllor pasnreioum, di ob 
nupd roüro dedıxulapu. "Oraluny zür Imoluw. rür Fuol Äror- 
uaaulvor, ® zul ebyoua "ourroudk nor gern ü zul xolaxeug 
FVrTöumg e xarapayelr, *oby Wong * Allur rıvav derarmröuera 
oüy 1ofmuro. Kür aörd di !ı Krarra 1) Jelron, dyw noo0- 
Pıagouaı. SFuyyrogenr por Ögere: Tl yo auugploe !: Eye yeramıca * 
rör Üpyoum nuscnths alva. Mnddr ne InAuon rür öparür 


4A add. Bopdr, B Agdne. — 5 cum Syr, Arm. 1,2, AB Iren. V, 18. 
Euseb. III, 36 ... Lat. A Lat. B molar, dl doanı. — 6 cum Sır.B... A 
Arm, 1. 2. Met. roö Xgioron Eus, om, — 7 cum SyYr. ...AB a. — 
5 eum A B Arm. 2. ... Syr. omus, Bdpos. — D cum Syr. A ... Lat AB 
Met. Arm. 1, din. — 10 cam Söyr. La. AB... A Met. om. Inaoe, — 
| tr. B Arm. 1.2.... A Xosorde Met, Cod, O in marg. Tg Xorg. 
eum Syr. Arm. 1.2, La. AB... Acm. — 13 Met. Üod, O in marg. 
# — 14. cum Syr.B Arm. 1.2.... Aom. — 15 Syr, Cod. # 
ds. — 16 cum Syr. Arm. 1. Lat. A B Cod. Paris, 1531... A 
17 cum Syr. Lat. A Arm. 1.2. B Met. ... A om. — 18 Lat. 
dv aur. — Syr. Arm. 1. add. e domo mortuorum, — 19 eum 
‚ Arm. 1. ...A B Met. Arm. 2. om. sad. — 20 cum Svr, Arm. 
As. A B Met. add. wooumör # adrasor. r 
Syr. Arm. 1, inter bestias eoniectus sum. — 2 cum Syr,-Arm. 1. 
ı 5 Arm. 2, Eus. Met. yöe wal daldasns. — 3 cum ärr. 
. . Adedanieon — 4 cumAB Met. Eus. ... Syr, Arm. 1,2 
cum A B Met, ... Syr, Arm. 2, 7 döerwarı. — 6 cum 
.++ B Ens. Arm. 1.2. & sol sör. — 7 cum Syr: B Eus. Arm. 
ed. Cod. 0 in marg. Frosua. — 8 cmAB... Syr. et non. — 
dLaL.B..A Arm. 1. 2, om. — 10 cam Syr. Eus. (hinc apud 
7 nalus us seripsit duclasröueros) ... AB Arm. 1.2, Mer. pero, 
'eum Lat. AB .... Syr.. Arm. 1. #sosra ut vi A Met. äxorre, — 


Be ap. Curet. p. 201 Arm. 1.2... Syr. om. dyc yaraıamar 
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Jod I » Joh Johm/ mer las Joor'r” „ansan 
‚Jod; as ba oda/r I pe ILaniy Jane! „ui/ 
© am U p00 has I voog MAI a 
Jo01 09) 04 „au? WS kon. Jo? Auaay ko Jr? „un, 
D hs I un MD) bo „Las wand jan Joch Ja/ 
gi Jo U JoBU Ir woha/ or Übo „1. 0 o 
he da ‚godi/) or :.a If „aD godkaso” o;,is ' 
MW ‚Jacob oa lan „ll EL er a Bun.’ 
AS 9 05 papfo L/ Jos Lums wanı Fun I al / 
a Pos WS WW zo? > laoıo „FL. >> Js 
kan kl bei Ian an! kooo kono Liam wo V. 
Sd/) 1a hama Aus br om? ‚o kas.lso [Ne „Jan.so 
Bo „u son W ol bo a Kali ha 
od u zailio zn olarams „y Il I 
N so? „a dm las WW ji ..s Mon ho: 
yi No RN a a 
wre DI 2 5 Vo bi al o nm 
no Lay „od I N aan Wr N an;ohrh 
vaio A 0 00 DD Wer... 09! Im 





3 fragm. p. 206 joy. — 4 fragm, p. 200 oaaso. — 5 Cod. ya. — 
6 fragm. p. 2006 ou. — 7 fragm. p. gechols. — 8 fragm. p: 206 om. 
— 9 Cod. y ei fragm. p. DÜ om — 

v. 1Cod. y ana. — 2 0C0od. y u I ne. — 3 Cod. 7 nal. — 
4 fragm, p. 201 „os. — 5 addendum videtur cum fragm. p, 201 u 
acht Jo I Karcı kaon I dv yeriorn" vor eo yO er ueöneng iron. 
Interpunetio post „& delenda est. Lacunae signum ipse addidi. — 


xal rür dopdrur, {ra "Inooü Nororod dnırigw. Ilig xui eravgög, 
Ydnalu Te 1! avoragsıs, !'ovyxonn uehür, 'Soxopmondg borlur, 
ırülmaubs BAou Tod owuarog, !*saxul zoluasıg zod dıaßohen 
in" dus doyfadwoar, ! * örow va "Insod Ngıorod Imarkyun. 

v1. +Oidir u enpelnas z& ! nigara tod xoayov, oddd ai 
Paaren *roü aiivog rourov. °Kulör zw ünadureiv *elc 
Inaoör Kpıarör 7 Puoıkettr *nürımr Tor meparn Tic *yic. 
"Extivor Inrä, wor Fündo zur dnodusivra, Ixeivor IOw rar 
* [ündo Hauer] üreorarın. +5 *[d2] roxerög or Inigera. + oy- 
yruord nor, üdelpol, ger Funodiontd po Liam" ui Ielrfonrd pie 
anodanıme" zör "° un Sllorra elrar !t dv won un '* yaplonade 
‚ultra, "tund’ al magalnivonre. üperl pe zadapor giüg 
Außev‘ def napuyeröuerog . "türdgwnog Fooum *% [TÄeg]. 
Entrekwar? uoı unuıneie eva !? Toü ndsong toi Fed nor. + 

VI +0 Auds Eos dora'poru zul otx Forır dr inol alte 
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. 13 Syr, Arm, | bestiae quae paratne, — 14 AB Met. add. drarogei Junipr- 
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